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Ans der Borrede zur dreizehnten Auflage. 


Meine dankbare Anerkennung ber fortvauernden Theilnahme von 
vehrern und Lernenden und fonftigen Freunden ber naterlänbifchen Ge— 
ſchichte für mein Buch habe ich nicht beffer bethätigen Können, als indem 
ich dieſe neueſte Ausgabe, fo wie die vorhergehenden, durch möglichiten 
Fleiß in Benutzung der Hülfsmittel, welche befonders durch manche 
neuere Bearbeitungen einzelner Theile unferer Geſchichte mir geboten 
waren, zu vervolftommmnen gefucht Babe. Ich hoffe, daß man dieſes in 
den verfchiedenen Abtheilungen des Buches erkennen wird. 

Ueber ven Charakter und ven Zwed meiner Arbeit mich ausführ- 
licher auszuſprechen, würde bei ben wieberholten Auflagen derſelben über— 
füüffig fein; fie hat ihren Weg in diejenigen Hände gefunden, in welche 
ih fie zu Bringen wünſchte. Sie hatte recht eigentlich die Beſtimmung, 
vie Liebe der vaterlänbifchen Gedichte in bie Herzen ber Jugend zu 
pflanzen, fo wie auch außer dem Kreife der Schule ben empfänglichen 
Gemüthern, welche ſich mit ihr befannt zu machen wünſchen, die wich⸗ 
tigſten Erſcheinungen derſelben im möglichſt anfchaulicher Geftalt vor 
Augen zu bringen. Daher die Form zufammenhängender, das Allge— 
meine dur das Einzelne beleuchtender, möglichit lebhafter Erzählung, 
untermijcht mit Betrachtungen, Ueberfichten und Vergleihungen; daher 
tie Entfernung alles gelehrten Apparats. Ich Hatte die reifere Jugend 
mit ihrer gemüthlichen Lernbegierde und ihrer regen Phantafte, nicht die 
ihon Kundigen, mit ihren höheren Bebürfniffen, vor Augen, und was 
jene anfpricht, ifeficder auch dem gebilveten Lefer jedes Alters gemäß, 
der fi) den Sinn für objective Anſchaulichkeit der gefchichtlichen That⸗ 
jachen bewahrt Hat. 


Hannover, Ende Auguft 1851. 


Kohlrauſch. 


Zur ſechzehuten Auflage. 


Möge diefe Bearbeitung der 16. Auflage von Kohlrauſch, Deutſche 
Geſchichte, ſich felder rechtfertigen umd zu den alten Freunden bes in 
wahrhaft patriotiſcher Gefinnung von bem verewigten Verfaſſer gefchrie 
benen Buches neue erwerben. 


Leipzig, April 1876. 
W. Kentler. 
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Erſte Periode, 


Tom erften Auftreten der Deutſchen in der Geſchichte bis zum 
Jahre 814. 


1. Geſchichte der deutſchen Stämme. 
A. Die älleſte Zeit. 
Allgemeines. 


1. Quellen für die ältefte Zeit. 


Die Geſchichte des Urfprungs und der früheften Schichſale unferes 
Lolles ift ſehr in Dunkel gehüllt. Nur fo viel ift fiher, daß aud) das deutſche 
Velt aus Hocafien, ver Wiege des Menſchengeſchlechts, feinen Ausgang 
genommen Bat und daß es einen Zweig des großen arijchen ober indo= 
germanifchen Bölferftanmmes bildet. Zwar reicht feine beftimmte Weber- 
feferung, wicht eimmal eine Sage in jene ferniten Zeiten zurüd. Aber 
die ganz deutliche Verwandtſchaft der deutſchen Sprache mit den Sprachen 
der übrigen Völker des großen ariſchen Stammes ftellt die Zugehörigkeit 
unjereg Voltes zu biefem ganz außer Zweifel. Denn es giebt Wörter, 
welche allen diefen Sprachen gemeinfam find, und aus ben Dingen, bie fie 
bezeichnen, laſſen ſich Rüchſchlüffe machen auch auf die Verhältniſſe und Zus 
fände, im welchen unfere Vorfahren mit ihren Stammverwanbten in jenen 
Seiten Sigen des Menſchengeſchlechtes zuſammengelebt haben. Sie trieben 
Viehzucht, weideten ihre Heerben, der Ader wurde nur wenig bebaut. Die 
Grfheinungen der Natur verehrten fie als göttliche Mächte. 

Allmaͤhlich kam Bewegung in die Theile dieſes großen ariſchen Stam— 
med, einzelne Zweige beflelben Löften fi ab und begannen zu wandern. 
Zuerſt die Perſer und das altinbifche Volk, die fih nad Süden wandten. 
Wihrend biefe in ihren neuen Wohnfigen raſch zu Aderbau, im Laufe der 
Zeit aber zu einer eigenartigen Entwidelung in Sitten und Lebenseinrich⸗ 
Zungen Übergingen, verharrten die zurüdgebligbenen Stammeögenoffen noch 
in der mrfprünglichen Heimath, bis aud fie allmählich, weiter nad) Weiten 
‘mübergiehenb, den Aral- oder bie Caspiſche See, vieleicht auch das Schwarze 
Ner erreichten. Bon hier trennte ſich dann zunächſt der Doppelzweig ber 
Priehen und Römer ab, welche zur Erfüllung ihrer großen weligeſchichtlichen 
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Aufgaben in die beiden füblichen Halbinfeln Europas zogen; ihnen folgten 
fpäter die Kelten; jie waren in zwei große Stämme geſchieden, bevölkerten 
den Weiten Europas, Spanien, Gallien und die britiſchen Infeln, ſetzten 
zum Theil ſchon auf ihrem Einwanderungäzuge nad) Europa aud an ber 
Donau ſich feft und drangen dann feit dem 5. Jahrhundert v. Chr. aus 
dem Welten gegen Süben, nad; Italien, Griechenland, felbft nach Klein: 
afien vor. Aber ihre Geſchichte ift eine fehr raſche und ihr Einfluß auf 
das übrige Europa nur ein fehr geringer gewejen. Sie erreichten ſchnell 
den Höhepunkt ihrer Kultur, bauten Städte, trieben Aderbau, Biehzudt, 
Handel und Schiffahrt; aber die eigentliche ſtaatenbildende Kraft, die höhere 
Entwidelungsfähigkeit ging ihnen ab, und fo unterlagen fie früh der Herr: 
haft der Römer, und nur wenige Nefte dieſes Stammes haben in ber 
Bretagne, in Wale und in Irland fi) erhalten. 

Erſt nad den Kelten famen auch die Germanen nady Europe. Audi 
fie zerfielen in zwei große Hauptmaffen, in die norbifchen und deutſchen 
Germanen, von benen jene wahrſcheinlich fpäter als dieſe einwanderten und 
Skandinavien befegten. Als ältefte Heituath der deutſchen Germanen aber 
muß im Often das Beden der Oftfee mit den ſiüdlich ſich anſchließenden 
Ebenen gelten, während fie im Weiten von ben Küſien der Nordſee bis 
zum Fuße bed Karpathengebivges ſich niederließen. Aus biefen ihren ur— 
ſprünglichen Wohnfigen in Europa find fie dann fpäter weiter gegen Weſten 
und Süden vorgedrungen und fo mit dem Volle der Römer in Berührung 
gelommen. Diejes geſchah zuerſt in entſchiedener Weife durch den Zug ber 
Cimbern und Teutonen gegen das römijhe Gebiet, im Jahre 113 v. Chr. 
Und erft feit diefem Ereigniſſe beginnt das Dunfel unferer Älteften Geſchichte 
fi) etwas zu lichten. Denn wenn aud, nad dem Zeugnifle der Römer, 
unfere Vorfahren in Liedern und Sagen ihre Thaten und Schidfale be 
fangen, fo ift doch von alledem nichts auf und gekommen, und erſt feit dem 
Augenblig, wo biefelben zuerft in ben Gefichtäfreis des römiſchen Boltes 
traten, nimmt die eigentliche geſchichtliche Ueberlieferung ihren Anfang. Allein 
wie die Römer überhaupt auf alle Fremde hochmüthig herabſahen, jo hielten 
fie es auch nicht für der Mühe werth, ſich gleich bei jener eriten Berührung 
“mit unferen Vorfahren gründlich über deren Herkunft und Vergangenheit 
zu unterrichten, und felbft jene erſten Zufammenftöße mit deutſchen Vöolk— 
haften find uns von römiſchen Schriftftellern, aus denen wir die Einz 
heiten mühſam zuſammenſuchen müflen, nur bürftig berichtet. Wir würden 
gewiß beffer daran fein, wenn un bie Bücher des römifchen Geſchichtſchreibers 
Livius, welde von jenen erften Kämpfen der Römer mit Germanen aus- 
führlich Handelten, erhalten wären; wir befigen aber nur die kurzen Inhaltd- 
anzeigen berjelben, die und wenigſtens in ben Stand fegen, die Reihe ber 
Hauptbegebenheiten jener Kämpfe verfolgen zu fönnen. Außerdem ſchöpfen 
wir dad Einzelne aus römiſchen Geſchichtſchreibern des zweiten und dritten 
Ranges, welche nur Kurze, zum Theil verftümmelte Nachrichten geben und 
fämntlic zu lange Zeit nad) den Begebenheiten felbft lebten, um als Quellen 
betrachtet werben zu können. Dahin gehören: 1) des Florus cpitome 
rerum romanarum (ein Wert ded 2. Annaeus Florus, der im Anfang 
des 2. Jahrhunderts Trojan oder unter Hadrian Iebte); 2) des Vellejus 
Paterculus Weltgefhichte, in kurzen Umriffen 5i8 auf Tiberius (lebte 
um Chr. Geb); 3) des Frontinus (um 100 n. Chr.) strategematicon 

- enthält gute Notizen über den cimbrifhen Krieg; 4) des Valerius 
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Rarimus (um 20 nad) Chrifti) facta et dicta memorabilia; 5) bes 
Aftmus (um 150 n. Chr.) Weltgefdichte, und 6) des Eutropius (um 
375 n. Chr.) Abriß der römischen Geſchichte, liefern aud; mandes; manches 
andere Zw Schriftfteller, die nicht gerade Geſchichte geſchrieben haben, 
gelegent! . 

Unter denen, bie griechiſch gejchrieben, fteht oben an: 1) Plutarchos 
um 100 n. Chr.) in der Lebensbeſchreibung des Marius; ferner geben 
gute Einzelheiten: 2) Diodor von Sizilien (um Chr. Geb.) in feiner 
biftorifhen Bibliothek; 3) Appian (im ber erften Hälfte bes 2. Jahrhunderts 
a. Chr.) in feiner eihnographiſch georbneten Gefchichte ber Römer; 4) Caſſius 
Dio (um 222 n. Chr.) in feiner römiſchen Geſchichte. 

Nach der cimbrifhen Zeit vergeht wieder ein halbes Jahrhundert, ehe 
die Römer von Neuem ber Deutſchen erwähnen. Erſt in der Mitte des 
legten Jahrhunderts v. Chr. kommt Julius Cäfar an die Grenzen des 
eigentlichen Deutſchlands; er felbft erzählt uns, wie er mit Ariovift in 
Gallien und dann mit deutſchen Völkerſchaften an der linken Rheinſeite ge- 
— wie er die Ufer dieſes Stromes zweimal durch eine Brüde ver— 
bunden und den Fuß auf die rechte Seite gefegt habe; ferner, was er durch 
Nagforjchungen bei Galliern, bei reifenden Kaufleuten und bei deutſchen 
Gefangenen über Germaniens Beſchaffenheit und des Volkes Art und Natur 
in Erfahrung bradte Seine Nachrichten find für uns unſchätzbar; er 
‚merft unterfcheidet die Germanen von den Kelten; aber nur auf die Sueben 
bezieht fi, was er über die öffentlichen Einrichtungen und das Gemeinde 
leben bei den alten Deutfchen berichtet. Und aud in Bezug auf diefe ift 
er nicht von Irrthümern frei. 

Nach ihm tritt wiederum ein Zwiſchenraum von bald 50 Yahren ein, 
in welchem das Dunkel unferer Geſchichte faft durch gar feinen Lichtſtrahl 
fremder Beobachtung erhellt wird, bis in ben nächſten Jahrzehnden vor und 
nach Chrifti Geburt die Römer auf längere Zeit den deutſchen Boden be- 
treten. Sie lernen das fübweftlihe und nordweſtliche Deutſchland ziemlich 
genau Tennen, find aber nicht felten ungerecht in ihrem Urtheile über Land 
und Menſchen. Bon denen, welde fie Barbaren nannten, durch Gemalt 
der Waffen mehrmals Hart beichäbigt, ſelbſt durch Klugheit und Kriegslift 
oft übertroffen, zuletzt, trog entſchiedener Siege, beren fie ſich rühmten, vom 
tentfhen Boden vertrieben, mußten fie, um nicht mit, zu großem Schimpf 
zu befteben, ihr Unglüd verfleinern, das ber Feinde vergrößern, dieſe oft 
der Hinterlift befuldigen, wo vielleicht ein ganz anderes offenes Verhältniß 
Rattgefunden Hatte, und überhaupt auf bie Deutſchen und ihr Land viel- 
jache Beſchuldigungen häufen. Kein unparteiiſcher Mann aus ihrer Mitte, 
der Augenzeuge ihrer Züge geweſen, ſchildert und treu die Begebenheiten 
und unjer Bolt. Der einzige Geſchichtſchreiber jener Zeit, der e8 gefonnt 
bätte, Bellejus Paterculus, Diener des Kaiſers Tiberius und Freund 
feines Günftlinge Sejan, der im Heere Tiber's in den nächſten Jahren 
ver und nad Chrifti Geburt, felbft in Deutſchland, namentlich an ben 
Ufern der Elbe, gewefen ift, zeigt ſich in ben übrigens auch ganz bürftigen 
Nachrichten, die er giebt, als einen Schmeichler feines despotiſchen Herrn, 
tefien Thaten er in einer ſchwülſtig übertreibenden Sprache bis in ben 
Himmel erhebt. 

Ein zweiter römifcher Schriftfteller, der Deutſchland felbft geſehen, ift 
Fliniuß der ältere (ft. im 9. 79 n. Chr); er ift am ber Norbfüfte 
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im jebi⸗ fifriegland oder in Oldenburg, bei ben fen 
Deutjlands, et Bi — getommen. Ex est ung in fer 
geweſen ficher Kr wele eine Gnchflopäbie gemeinnügiger Senntniffe il, 
histe — Vadrichten über die natürliche Befcaffenheit unfereg Bater- 
mn und die Stämme und Bölfer befielben. Do müffen feine Nach- 
ten und Urtheile mit Vorſicht Benugt werben, ba fein ritifher Scharf— 
finn oft zweifelhaft erfgeinen muß. Ein unerfeglicher Berluſt für uns 
ift aber der feiner zwanzig Bücher über alle Kriege der Römer mit den 
Deutfgen, von welchen nichts auf uns gekommen ift. Dieſes Bert war 
noch bemjenigen. römiſchen Schriftfteller bekannt, welcher zuerft in einer 
befonberen Schrift das Leben unferer Vorfahren gefchilbert hat. €. Cornelius 
Tacitus fhrieb um das Jahr 100 n. Chr. Yußer in feinen Annalen, 
welche die römifhe Geſchichte vom Tode des Auguftus bis aum Tode Neros 
erzählen, die alſo erſt nach der Zeit ber großen deutſchen Freiheitsſchlacht 
gegen Varus anfangen und von denen das7. bis 10. Bud) verloren, das 
5., 6. und 16. nur unvollſtändig auf uns gefommen find, hat er in feinen 
Hiftorien, welde ſich an jene anſchließen umd bie Zeit vom Jahre 69 bie 
96 n. Chr. behandelten, aber nur fir die Jahre 69 und 70 erhalten find, 
wichtige Beiträge zur Kenntniß unſeres Alierthums gegeben. Zur bem 
größten Danfe aber find wir dem Tacitus für ſeine Schrift de situ, mori- 
bus, populis Germaniae verpflichtet, in welder er unparteliſch und objectiv, 
weſentlich aus rein hiſtoriſchem Imtereffe, dabei vieleicht auch aus eigner 
Anſchauung der Verhältniſſe Heraus die Sitten und Einrichtungen unferer 
——— ihre Tugenden, aber auch ihre Lafter geſchildert Hat. 

u ben übrigen, minder bedeutenden, Geſchichtſchreibern, melde Bei— 
träge zu unſerer älteften Geſchichte liefern und ſchon bei Gelegenheit des 
cimbriſchen Krieges genannt find — Caſſius Dio ift unter ihnen wichtig — 
fommen für fpätere Kriege noch; Suetonius (110 n. Chr., geaditet von 
Zrajan und Hadrian), in feinen Lebensbeſchreibungen ber zwölf erften Kaifer; 
bie Seriptores historiae augustae, gegen das Ende des 3. Jahrhunderts, 
unter ihnen Aelius Spartianus, Julus Capitolinus und Flavins Vopicus 
Aurelius Victor (330 m. Chr.) in den Lebensbeſchreibungen der Kaiſer 
von Auguſtus bis Conſtantinus; beſonders aber Ammianus Mareettinus, 
welcher um8 Jahr 390 in feiner Raifergefefichte von Nerva bis zum Tode 
des Valens eine Yortfegung von Tacitus Hiftorien verfaßte, in Betradit. 
Außerdem find nicht ohne Wichtigkeit einige Schriftfteler des 5. Jahr⸗ 
Hundert, unter denen Claudianus und Apollinari® Sidonius hewor— 
ungen, von denen ber letztere, feit 472 Biſchof von Clermont, ſich beſonders 
auf bie Deutfihen in Gallien bezieht: -Zu ihnen kommt endlich noch der 
gelifche Presbyter Salvianus, der ebenfalls Beiträge zur Kenntniß der 
altdeutſchen Zuftänbe in feinen Schriften geliefert Hat. 

Alein alle diefe Schriftfteller waren Ausländer, denen meiftens Sinn 
und Berftändnig für bie Eigenthümlichteiten unferer Vorfahren abging. 
Wären wir allein auf fie angewiejen, jo witrde das Bild, welches wir von 
den Germanen entwerfen wollen, noch bürftiger ausſehen. Der ehrlichite 
und getveuefte Darfteller des alten Deutſchlandd ift eben Tacitus, aber auch 
er bedarf in vieler Hinficht der Ergänzung und Berichtigung. 

Zu dieſer find wir in den Stand gefegt theils durch die Geſchicht⸗ 
ſchreiber ber einzelnen deutſchen Stämme zur Zeit der Völker⸗ 
wonderung, theils durch die Biographien berjenigen Männer, melde ſich um 
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te Belehrung der Deutſchen zum Chriſtenthum verdient gemacht haben; 
afedem durch die Rechtsaufzeihnungen, welche bei ben deutſchen 
Stimmen, bier früher, dort fpäter vorgenonmen find, die aber nicht überall 
8 urſprüngliche Redt enthalten, deren Beftimmungen darum "nicht ohne 
Seiteres auf bie frühefte Zeit übertragen werben bürfen, und unter denen 
die Aufzeichnungen, welche in dem Rechte der ſaliſchen Franken vorliegen, 
die wihtigften find. 

Manden Einblid in die altdeutſchen Zuftände gewinnen wir aud aus 
Uttunden, welche aus ber älteften chriſtlichen Zeit ftammen, Berleihungen 
om Kirchen und Klöfter enthalten und namentlid agrariſche Verhältniffe 
eleuten. Urkunden find überhaupt für jede Zeit bie zuverläfjigfte 


Zu allen diefen fehriftlihen Ueberlieferungen und Denfmälern kommen 
dann noch ſolche, melde in den Ueberreften von Bauten, in Gegenftänben 
der Runftfertigkeit beftehen, iwie fie namentlich in den Gräbern und dem in 
ihnen gefundenen Geräthe, in Schmucſachen und Waffen auf ung gekommen 
ind. In neuerer Zeit hat noch die Entdedung der PBfahlbauten manden 
Vublid in die Eigenthümlichteit alter Zuftänbe eröffnet, obgleich es zmeifel- 
haft bleibt, ob und tie weit biefelben für die Deutſchen bürfen in Anſpruch 
genommen werben. 

Endlich) mögen nod die wictigften neueren Bearbeitungen über das 
deutſche Alierthum Hier einen Platz finden. Außer den Schriften von 
Jacob Grimm und Zeuß fommen beſonders in Betracht Klemm, Hand 
duch der germaniſchen Alterthümer, 1836; Barth, Urgeſchichte der Deuts 
Ihn. 2. Aufl. 5 Bde. 1841—1846; Weis, Deutihe Berfaffungs- 
gihihte. Bo. 1. (2. Aufl) 1865; Pfahler, Deutſche Alterthlimer, 1865; 
Mällenhoff, Deutſche Alterthumskunde, 1871. 
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Die landſchaftliche Mannigfaltigteit unſeres Baterlandes Hat auf bie 
Entwidelung des beutjchen Volkes einen entjdiedenen Einfluß geübt. Im 
Norden von ber Nord- und Oſtſee befpült, dehnte ſich im reichem Wechſel 
von Berg und Thal, von großen Flüßſen durchſtrömt, das alte Deutſchland 
bis an den Nordfuß bez Karpathen, und die Verjchiedenheit in der natür— 
lihen Beſchaffenheit des Grundes und Bodens ließ bei aller Uebereinftimmung 
in den Grundzügen des gemeinfamen Volkscharalters eine Mannigfaltigteit 
in der Ausbilvung won Yebensverhältniffen zu Tage Tommen, melde Bis 
auf den Beutigen Tag dem deutſchen Volke eigenthinlich geblieben ift. 

‚ Die Römer ſchildern das alte Germanien als ein rauhes und un« 
rirthbares Land, vol ungeheurer Waldungen, Sümpfe, Moore und über 
Streden. Daher fei auch das Klima älter, nebliger und rauher als jegt 
gweſen. „Nur brei Jahreszeiten", jagt Plinius, „tennen die Deutſchen: 
Winter, Frühling und Sommer; vom Herbft kennen fie weder Namen noch 
Gaben." Ueberhaupt fanden bie Römer das Land fo unfreundlid, daß fie 
% für unmöglid hielten, jemand könne Stalien verlafien, um in Deutſch-— 
Ind zu wohnen. Wir birfen aber nicht vergefien, daß Dies Uxtheile von 
Züdländern find, und daß ähnliche Schilerungen unſeres Baterlandes auch 
noch im weit fpäterer Zeit, z. B. von Aeneas Sylvius (Pius II.) im 
15. Jahrhundert gemacht worben find. Das alte Deuiſchland Hat ſchwerlich 
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ein rauheres Klima gehabt, als es jett ift, wo es durch das Wegräumen 
der vielen und großen Wälder wohl eher kälter als wärmer geworben fein 
dürfte; und was die zahlreichen Sümpfe und Moore betrifft, von welchen 

- die Römer erzählen, fo bezieht ſich das Hauptfächlic auf das nordweſtliche 
Deutſchland, welches beſonders der Schauplag der Kämpfe zwijhen Römern 
und Deutſchen war. 

Nach Caſar's Angabe dehnte ſich der große herzyniſche Wald in 
einer Länge von ſechzig und in einer Breite von neun Tagereifen durch 
das alte Deutſchland, und wenn das richtig ift, fo würde Derjelbe alle 
Hauptgebirge und Wälder unferes heutigen Vaterlandes umfaßt haben. Bis 
zur cimbriſchen Zeit machte dieſer große Wald die Grenze zwiſchen den 
deutſchen Stämmen, die im Norden defjelben, und den Kelten, die im Süden 
wohnten. Bon Iesteren hatten die Helvetier damals ihre Sige am Rhein 
hinunter bis am den Main und öftlidh bis nad) Böhmen, der große Stamm 
der Bojer aber wohnte in den öftlihen Gegenden des herzyniſchen Waldes 
und hat dem Lande Böhmen feinen Namen gegeben. 

Nach der Zeit des cimbrifchen Zuges wanbten ſich die Helvetier nad) 
und nad) in ihre fpätern Wohnfige an ben Alpen, und im füblichen Deutjch- 
land tritt der mächtige Stamm ber Sueben auf, die Cäfar ein halbes 
Jahrhundert fpäter Bier findet, Spätere Schriftſteller, namentlih Plinius 
und Tacitus, ſchränken ben herzyniſchen Wald auf die Gebirgsreihen ein, 
welche im Süden des Thüringerwaldes Böhmen umjchließen und nad; Often 
Mähren und Ungarn berühren. Auch nennen fie und der allerdings noch 
fpätere Ptolemäus mande- einzelne Gebirge mit Namen, fo den Schwarzwald 
(mons abnoba, nach Ptolemäus die Gebirge zwiſchen Main, Nhein und 
Weſer); den Harz (Melibofosgebirge); ſüdlich davon den Semanawald; einen 
Theil des Thüringermalbes bezeichnen fie als Subetagebirge, den Bohmer— 
wald als Gabretamald; auch der Taunus und der Tentoburgerwald werben 
genannt und mande andere. 

Ungeheure Wälder durchzogen das ganze Land. Neben der Eiche war 
befonder® die Buche in den beutjchen Wälvern vertreten. Und wie biefelben 
beſonders wegen ber im Alterthum fehr viel betriebenen Schweinemaft wichtig 
waren, jo bargen die Wälder auf der anderen Geite zahlreiches und mannig= 
faltiges Wild, weldes zur Jagd lockte. Neben Roth, Damm= und Hod= 
wild und dem Schelt, einem Rieſenhirſche, fanden ſich Auerochſen, Wiſent⸗ 
und Elenthiere, aber auch —F und Wölfe in "großer Anzahl, und ber 
Bär, welher in ber deutſchen Sage für ben König ber Thiere gilt. Da— 
gegen findet ſich feine Spur von Hafen, was damit wohl zufammenhängt, 
daß dieſes Thier noch jegt von nordiſchen Wölfen für nicht eßbar gehalten 
wird. Auch die Flüſſe und Seen waren von Waflerthieren mannigfaltiger 
Art belebt und früß fing man an, fie fi nugbar zu machen. Auch find 
die meiften der deuiſchen Fluſſe den Römern bereits befannt. Sie nennen 
die Donau (Danubius), den Rhein (Rhenus), Main (Moenus), die Elbe 
(Albis), Wefer (Visurgis), Ober (Viadrus), Weichfel (Vistule); den Nedar 
(Nicer), die Lippe (Luppia), Ems (Amisis), Eder (Adrana) u. a; nur ift 
es auffallend, daß fie die Yahn und Nuhr, die fie bei ihren Feldzügen im 
nörbligen Deuiſchland ſicherlich kennen Iernten, gar nicht erwähnen. Brücken 
gab es noch nicht; der Deutſche durchſchwamm geſchickt feine Flüſſe und mo 
größere Uebergänge waren, bediente er ſich feiner Fahrzeuge, mit denen bie 
Küftenbemohner aud früh ſchon das Meer befuhren. . 
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Der Boden war fhon wegen ber vielen Waldungen nicht in der Aus- 
bebaut wie Heutzutage; aber dod war des Deutſchen Haupt 
Sihäftigung neben der Viehzucht der Aderbau. Die Felder trugen Hafer, 
Serte und Waizen, vieleicht weniger in den nörbligen, mehr in den ſüd⸗ 
ihen Gegenden auch Roggen; baneben war Flad8- und Hanfbau jehr ver⸗ 
breitet; and am mandherlet Gemüfe fehlte es nicht, Bohnen, Erbſen, Linſen 
u a waren reichlich vorhanden, dazu Spargel, Zudermurzeln und Rettige, 
deren Größe bie Römer bewunderten. Dagegen mar der Obſtbau noch fehr 
keihränft; doch gab es wildes Obſt, Holzäpfel und Birnen, tınd wenn auch 
Apielbäume in der nordiſchen Sage eine Rolle fpielen, fo ift doch die feinere 
Tfftzucht, ebenfo wie der Weinbau in ben germanifden Grenzländern, erſt 
in rmiſcher Zeit zur Einführung gelangt. 

Schon in ältefter Zeit berühmt waren die beutfchen Weiden; es gab 
ihöne und grasreiche Wiefen im Beſitz Einzelner, außerdem Gemeinde 
weiden; auf den Gewinn von Hen für den Winterbebarf wurde bejonberes 
Geniht gelegt. Denn der Deutfche fegte feinen Stolz darin, einen guten 
Viehſtand zu Haben; nad, ihm wird wohl das Vermögen bes Einzelnen ge— 
ihätt; die Kuh wird in Zahlung genommen als Buße; auch Tribute werben 
in Kühen, außerdem im Odjfenhäuten geleiſtet. Aber auch als Bugthiere 
werden Kühe und Oxhfen verwendet; nod die fränkiſchen Könige fuhren in 
einem mit Ochfen beipannten Wagen. Weniger Werth dagegen wurde auf 
Biegen: und Schafzucht gelegt; noch weniger auf Geflügel, doch ift Die 
Gänfezucht Früh und weit verbreitet. Das wichtigſte Hausthier neben bem 
Rinde wor das Pferd, an dem Tacitus zwar Schönheit vermißt, das Cäfar 
Mein und unanſehulich nennt, deſſen Arbeitstüctigfeit aber anerkannt wirb. 

Das ebelfte aller Gewürze, das Salz, quoll den Deutſchen aus ihrem 
valerlãndiſchen Boden empor, und fie ſchätzten daſſelbe fo fehr, daß bisweilen 
wiſchen zwei deutſchen Wölterfhaften Streitigfeiten und Kämpfe um ben 
!efig von Salgquellen entftanden. Auch das nüglichfte aller Metalle, das 
Sen, Bat wohl hier und da ſchon ber deutſche Boden geliefert; noch reich 
fiber Kupfer, umd der Deutſche Hat früh verftanben, bie Metalle, bejonders 
Etz, zu verarbeiten; auch Gold wurde vielleicht ſchon in ältefter Zeit aus 
den deutſchen Flüffen gewonnen. 

Das meifte Dietall aber barg ber deutſche Boden — in ſeinem Schooße, 
%0 8 der hebenden Hand harrte; wie auch ber Anbau des Landes im 
gemeinen noch ein geringer war. Jedoch war trog der vielen und großen 
Saldungen, ſowohl im Binnenlande als aud in den Kuſtenſtrichen, bie 
devölterung zahlreich und fpärlic blos da, wo rauhere Gebirgägegenden 
die Anftevelung erjchwerten. 

Unfere Vorfahren Tiebten ihr Land über Alles, weil fie als freie 
Dänner darin geboren waren und weil bes Landes Beſchaffenheit ihre 
dreißeit {hüten har. Die Wälder und Sümpfe ſchreckten den Feind; die 
Sad auf wilde Thiere ftählte die Körper der Männer, und bei einfacher, 
natũtlicher Koft wuchſen fie zu fo hoben Geftalten empor, daß bie andern 
Villen fie ſtaunend bewunderten. 

‚Die Römer hielten das deutſche Bolt für ein uraltes, reines, uns 
genifchte8 Stammvoͤlk, nur ſich ſelbſt gleich; eingeboren auf dem Boden, auf 
welchem fie e8 fanden. Wir willen, daß fie darin irrten, daß unfere Vor— 
fahren aus Aſien eingewanbert find. Zu Dank aber find wir ben römiſchen 
Shriftfiellen verpflichtet für die anerfennende Schilderung, welche fie von 
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der äußeren Erſcheinung deutſcher Männer gemadt haben: Die Bruft war 
breit und ftark; das Haar gelblich roth, bei den Kindern im frühften Wlter 
blendend weiß. Auch die Haut mar weiß, das Auge blau, der Blick durch— 
dringend und kühn. Der fiarke viefenartige Körper, welden die Römer und 
Golier nicht ohne Schreden anfehen Lounten, zeugte, welche Kraft bie Natur 
in dieſes Bolt gelegt hatte; nad der Angabe einiger Alten betrug die Höhe 
eines deutſchen Mannes gewöhnlich fieben Fuß. 

Und große reicher Entwidelung fähige Anlagen hatte die Natur in 
dieſes in feiner äußeren Erfheinung fo kräftige Volt gelegt. Neben hervor- 
ſtechenden Tugenden find e8 aber auch gewaltige Leidenſchaften, welche ben 
Deutſchen tennzeichnen. Charakteriftiic vor Allen aber ift feine Neigung 
zu individueller Freiheit, ſich zumächft als Einzelnen zu fühlen, welche mur 
durch die eigenthümliche Bebentung, welche die Treue im altgermaniſchen 
Leben behauptet, gemilbert wird. Dieſelbe kommt im privaten Gonokt, als 
im politiichen Leben zur Geltung; bort vor allem in ber Heilighaltung der 
Ehe, in der Keufchheit, in den mancherlei Pflichten, welche die Bluts— 
verwandtſchaft auferlegt. Im politifhen Leben ift die Treue das Band 
zwiſchen den Bolfögenoffen und ben Volkvorftehern, den Fürften; fie hat 
zugleich zu ber eigenthümlichen Juftitution der Gefolgſchaft geführt. 

Ueberall aber zeigt ſich im altgermanijchen Leben Einfachheit in An— 
ſchauungen und‘ Zuftänden und jener naturwüchſige Sinn, der die Eigen- 
artigkeit des Volke in ungemilderter Kraft und Feine natürlichen Anlagen 
hervortreten läßt in der Sitte fowohl, wie im Recht, in den ſtaatlichen Zu— 
ftänden und in den Anfängen der Kunft. Nirgends find zu ber Zeit, wo 
wir unfere Vorfahren kennen lernen, die natürlichen Grundlagen verlaffen; 
es ift ein friſches, jugendlich kräftiges Volk; nicht verlebt und in Stagnation 
gerathen wie die Kelten; aber vielleicht wären aud) die Deutjchen, wenn fie 
ohne Einflüfe von außen ſich felber überlaffen geblieben wären, troß ihrer 
großen Entwidelungsfähigfeit zu einem rüdwärtöfcreitenden Stillftand ge- 
tommen. Es laßt ſich nicht leugnen, daß durch den Einfluß der antiken 
Kultur und des Chriftenthums die deutſche Eigenthümlichfeit mande Ein: 

. buße erlitten Hat; aber ohne folge Einflüffe wäre auch das deutſche Volk 
ſchwerlich zu der Erfüllung feiner großen geſchichtlichen Aufgabe gelangt 

Bon den Kelten wurden unfere Vorfahren Germanen genannt, und 
bedeutet biefer Name nad der Erklärung Einiger Nachbarn, nad) Andern 
Rufer im Streit. Sie felber aber Hatten feinen das ganze Bolt umfafjenden 
Gefammtnamen, was auch bei dem Triebe zu individueller Freiheit, bei ber 
zeichen Gliederung in zahlreiche, durch Feine politiihe Gemeinjhaft mit 
einander verfnüpfte Theile meiter nicht auffallen Tann. Erſt im 9. Jahr- 
hundert kommt der Name „deutſch“ zunächſt von der Sprade vor, und 
wurde erft won dieſer auf das Volk als Gefammtname übertragen. 


3, Lebensart und Sitten. 


Bei teinem Volke der Geſchichte zeigt fidh, neben den Fehlern der un= 
gebundenen Naturkraft, jo viel _eble Anlage, die Zudt und Ordnung, bie 
großartige Vaterlandsliebe, die Treug und Keuſchheit, wie bei den Deutichen. 
„Dort lächelt Niemand", fagt Tacitus, „über das Lafter, und verführen 
oder ſich verführen laſſen Heißt nicht vornehmer Ton; denn bei den 
Fra vermögen gute Sitten mehr, als anderswo gute 

efege« 
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Diefe fittlihe Würde der Deutſchen Hat ihren wahren Duell und 
Witdpanft in der Heiligfeit der Ehe und der daraus entfpringenden Innig= 
fen 28 Familienlebens. Die Familie war das in hohem Anſehen ftehende, 
furl, natürliche Band, welches die Blutsverwandten eng an einander ſchloß, 
ihnen Rechte und Pflichten auferlegte. 

In der Abhärtung feiner rauhen Jugend kräftig herangewachſen, gleich 
der fernigen Eiche feiner Wälder, durch Keufchheit und Zudt rein erhalten 
den entnervenden Begierben, wählte der junge Mann in reiferem Alter, 
nem feine Lörperliche und fittliche Natur ihr Gleichgewicht gefunden hatte, 
de Jungfrau, an Alter wenig von ihm verſchieben, zur Gattin. Nur 
ichene Ausnahmen gab es, wie —— a etwa u Fürft, um durch 

mit anderen mädjtigen Häufern fein eignes Anfehen zu mehren, 

au a8 Ane Gattin of 5 
‚Dofür, daß die Frau dem Manne eine Ausſteuer brachte, finden ſich 
zeig Anhoktöpunfte in unferen Quellen. Vielmehr brachte der Mann ihr 
ne Morgengabe dar, bie nicht felten in fo außerordentlich reichen Gefchenfen 
keitand, baß bei einzelnen deutfchen Stämmen beftimmt warb, fie dürfe nicht 
weht als ein Drittel des gejammten Vermögens betragen.  Urfprünglid) 
murde die Gabe erft nach vollgogener Hochzeit dargereicht. Sie beftand in 
der Kegel außer in einem Nindergelpann, in Schild und Waffen. Es war 
das niht ohne tiefere Bedeutung bei einem Wolfe, bei weldem bie Frau 
nist felten dem Manne in ben Krieg folgte. Sie follte Tapferkeit, Krieg 
und Baffen nicht für etwas ihr durchaus Fremdes halten und wurbe baher 
dur) dieſe Heiligen Zeichen der beginnenden Ehe erinnert, fie komme als 
Gdäfrtin der Arbeiten und Gefahren des Mannes, im Kriege wie im 
drieden, und fo müſſe fle leben und fo flerben. Diefe Gabe war gleichſam, 
wie Tatitus jagt, die geheime, Heilige Weihe und die Schutgottheit der Ehe. 
„Eine ſolche Verbindung, auf Liebe und Tugend gegründet und auf 
feed Zuſammenhalten in allen guten und ſchlimmen Fällen des Lebens bis 
in den Tod berechnet, mußte Heilig und unverleglic fein; und in der That 
nr Berlegung der ehelichen Treue, nach Tacitus Zeugniß, faft unerhört. 
A efe und allgemeinfte Verachtung, ſchwere Strafen folgten dem fehr 

—* 

Die Kinder waren den Eltern ein theures Pfand der Liebe. Sie 
wurden von ihrer Geburt an als freie menſchliche Weſen geachtet, wenn 
ah dem Bater das Recht zuftand, das Kind nad; der Geburt zu töbten. 
Andererfeit8 aber Hatte er dem Kinde bis zur Münbigfeit Nahrung und 
Sup zu gewähren umb es zu vertreten. Die Mütter nährten die Säug- 
Inge an der eignen Bruſi, fie wurden nicht Ammen und Mägden über- 
len; umb begann dann die Abhärtung des jugendlichen Körpers 
durch allerlei Yeibesübung. Namentlich burch häufige falle Baͤder wurden 
de Kinder geflärft, und folche Bäder blieben für Knaben und Zünglinge, 
fir Männer und rauen ein Stärkungsmittel das ganze Leben hindurch. 
Die Kinder Tiefen fat ganz nadend umber, und bie verweihlicten Völter, 
tele ihre Kinder nur mit Mühe durch bie früheren Jahre hindurch- 
kradten, wunderien ſich, wie die Raben der Deutjhen ohne Wiege und 
Vindeln in folder Fülle der Gefunbheit emporblühten. 

Tugendi Frauen verehrten die Deutſchen jehr hoch; ja fie glaubten, 
% fei ihnen etwas Heilige und Ahnungsvolies eingeboren, fo daß fie ihren 
Ausfprüchen oft in entfheibenben Wugenbliden folgten. Diefe Achtung des 
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Weibes, ein großartiger Zug in ber Natur des deutfchen Volkes, der e 
über bie in anderer DBeziehung jo hoch begabten Griechen und Römer er 

bt, er zeigt am beutlichiten, wie die Natur ihren deutſchen Sohn dazi 
eftimint Hatte, durch allfeitige Ausbildung der menſchlichen Kräfte ein neues 
in diefer Freiheit und Bielfeitigleit Griechen und Römer übertreffendet 
Zeitalter herbeizuführen. 

Das Wohnen in Städten war den alten Deutſchen verhaßt; und dat 
Zeugniß des Tacitus hierfür wird nicht widerlegt Durch Angaben und 
Namen von Städten, welche ber fpätere Ptolemäus überliefert hat. CE 
dauerte fehr lange, ehe e8 in Deutfchland zur Anlage von eigentlichen 
Städten kam, und felbft in denjenigen, welche die Römer gründeten, wohn 
ten die Deutfchen dorfweiſe. Auch gefchloflene Dörfer Tiebten fie nicht, fie 
lebten auf dorfartig neben einanderliegenden Einzelhöfen, welche von einem 
umzäunten Hofgebiet umgeben waren; doch kommt fpäter fiat des Zaunes 
bei ben Höfen von Vornehmen aud eine Mauer vor. 

Nicht ünftlih war der Bau ber Häufer. Mit der Art zugehauene 
Balken wurden Anfgerichtet und verbunden, die Bäder mit geflochtenen 
Weidenzweigen (Welgern) gefüllt und mit Lehm und Stroh zu einer feſten 
Wand beworfen. Ein Sirohdach bedte das Ganze, welches (wie nod in 
Weſtfalen) auch das Vieh mit in ſich faßte; und zur Zierrath färbte man 
die Wände mit heilglänzenden Farben. 

. Do ein Hain, mo eine Duelle Iodt, fagt Tacitus, ba wählte ber 
Deutſche feinen Wohnplag. Alſo mochte oft der Nutzen gnd bie Bequem 
lichkeit der Liebe zu der freien und ſchönen Natur nachſtehen; und auch beö- 
Halb mochten die Deutſchen ihr Vaterland fo ſehr lieben, meil es eine große 
Mannigfoltigfeit an Berg und Thal, an Wald und Wiefe, und an Ge: 
wäffern aller Art ihnen darbot. 

Der Deutſchen Pieblingsbefhäftigung war, nächft dem Kriege, die Jagd. 
Der Knabe wurde von Jugend auf im Gebraude der Waffen geübt, und 
das war ein feftlicher Tag, wenn er zuerft mit dem Vater im Walde ben 
reißenden Thieren nachjagen durfte. 

„Aderbou und Viehzucht und die Gefhäfte des Hauſes“, fagt Tacitus, 
„überlaffen fie den Weibern und Kuechten. Denn man mag ben Germanen 
leichter dazu bringen, den Feind herauszufordern und Wunden zu holen, 
als die Erde zu pflügen und die Ernte zu erwarten; ja, es ſcheint ihnen 
ſogar feige, duch Schweiß zu erwerben, mas man mit Blut gewinnen 
fann." Allein dieſe Schilderung unſerer Vorfahren ftelt, wie fo oft bie 
Darftellungen der römiichen Schriftfteller, das Einzelne ale etwas Alge 
meines auf. Der kleinere Eigenthümer mußte ohne Zweifel, wie unjer 
Bauer, ſelbſt mit Hand anlegen, feinen Ader zu bauen, während ber größere 
Gutöbefiger Zeit zur Jagd, zum gefelligen Herumftreifen mit Gaftfreunden 
und zu Feſtlichteiten übrig behielt. Und was die Schilderung bes vor= 
herrſchend kriegeriſchen Sinnes betrifft, der lieber durch Blut als Schweiß 
des Lebens Güter gewinnen wollte, fo iſt dieſe vorzugsweiſe von den Ge 
folgen fühner Anführer, wie eines Ariovift, und den Grenzwehren ber 
Deutſchen gegen die Römer, z. B. den Markomannen, zu verftehen. Denn 
wenn bei einem Volke einmal Aderban und Viehzucht zum Hauptgeſchäfte 
geworben find und ohne fie das Leben nicht beftehen Fann, jo fönnen fie 
nicht zu ben vom freien Mann verachteten Bejhäftigungen gehören, melde 
er nur Weibern und Knechten überläßt. - 
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Midung und Nahrung waren einfady, ber Natur gemäß. Jene bes 
Au in dem wildreichen Sande worzugsmeife in Pelzwerk; die Weiber aber 
mm auch felbftgefponnene und gewebte leinene Gewänder, mit einem 
Erurftveifen als Gürtel verziert; außerdem famen bei den Neicheren auch 
0 Spangen von eblem Metalle vor. Der Hauptihmud des Mannes 
akt woren feine Waffen; feinen Schild und feinen Helm, wenn er einen 
ag, verzierte er fo gut er fonnte. Bei den Sueben trug er das Haar 
meinen Büſchel auf dem Scheitel zufammengebunden, des kriegeriſchen 
Austrud® wegen; bei den Sachſen wurde es geſcheitelt und Bing, zu mäßi— 
zer Sünge verſchnitten, auf die Schultern herab. 

Die einfache Koft beftand vorzüglid in Fleiſch (auch Schinken, Sped, 
arerdem geräucherte und getrocfnete Fiſche) und in Milchſpeiſen (Butter, 
Ki Aus Hafer und Gerfte bereitete man Vier, welches reichlich getrunfen 
wurde Dagegen fcheint eigentliches Brob gefehlt zu haben; während Ge- 
waide zu einem Breiartigen Gerichte verarbeitet ſehr viel und gerne genoffen 
une Auch Meth, aus Honig, den die wilden Bienen in den Wäldern 
in vonägliher Güte und Menge lieferten, und Waſſer bereitet, kannte man; 
un am Rhein wurde auch ber von ben Römern eingeführte Wein nicht 
m 


Schr hoch in Ehren fanden die Rechte der Gaftfreundfchaft. Es 
wie fhimpflich geweſen, einen Fremden von feinem Haufe zurüdzumeifen. 
Ein jeder nahm ihn an feinem Tiſche auf; war der Vorrath aufgezehrt, fo 
wurde, wer eben noch Wirth war, Wegweifer und Begleiter des Gaftfreuns 
38, md ungelaben traten beide in das nächſte Haus. Auch da wurden fie 
zlit freundlich empfangen. Beim Abſchiede erhielt der Fremde als Gajt- 
zibenf was er begehrte, und der Geber forberte feinerjeits ebenfo offen 
m fi Man Hatte eben Freude an Gejchenfen, aber man rechnete weder 
die Gabe hoch am, noch Bielt man fid durch diejenige fehr verpflichtet, 
zelße man empfing. 

Neben dieler Gaftfreieit waren aljo Wahrhaftigkeit und Keuſchheit die 
green Tugenden des deuiſchen Bolts. Wber auch an Laftern hat e8 ans 
dacrjeits nicht gefehlt. Beſonders dem Trunke und dem Spiele war man 
egcben; doch tritt auch in den Laſtern des Volles noch die Ehrenhaftigteit 
Inner Gefinnung, die Stärte feines Muthes hervor. . 
Bei den Gelagen und Gaftmählern murde aus großen Hörnern oft 
Ki tief im die Nacht gezecht. Nicht felten kam es unter den Zechgenoſſen 
a Etreitigfeiten und Zanf; aber auch über wichtige Angelegenheiten, über 
die Verſöhnung zwiſchen Feinden, über Bundniſſe und Freundſchaften, über 
Se Vahl von Fürften, ja über Krieg und Frieden wurde gerathſchlagt. 
Amel aber am folgenden Tage, wenn man nüdjtern war, wurbe noch 
Fr man berathen Hatte erwogen, und erft dann ein endgülliger 

5 gefaßt. ö 

Auch mancherlei Luſtbarkeit gab es bei ſolchen Gelagen. Namentlich 
er Schwertertanz gewährte großes Vergnügen, bei welchem nackte Jünglinge 
m die Ehre fo gefahrvoller Kunft —— bloßen Schwertern und aufge: 
übteten Spießen tanzten. Ex war fo beliebt, daß er ſich noch in viel 
'iiere Zeiten erhalten Hat, bei den Ditmarſchen fogar nod im Anfang 
?8 vorigen Jahrhunderts gelibt wurde. 

. Eine andere Art Spiel aber, das Würfelſpiel, trieben bie Deutfchen 
“t bloß Bei Gaftmählern, fondern aud nüchtern, als ein ernſtes Wert, 
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und mit folder Begierde und Leidenſchaft, daß fie, wenn ſonſt Alles ver: 

Ioren war, fogar ihre Freiheit verfpielten. Und zubig ließ, wer fo fein 

Freiheit verloren hatte, die Knechtſchaft über ſich ergehen; wenn gleich jünge 

und ftärfer als der Gegner, welcher fein Herr geworben, ließ er ſich rubig 

binden und als Knecht verlaufen. So ftandhaft Hielt der Deutfche fein 

Dur, ſelbſt in einer verwerfligen Sache. Sie nennen das Treue, fagt 
acitus. 


4. Das Gemeindeleben der Germanen. 


Die Rechte des freien Mannes beruhten auf dem freien Grundbefig. 
Wer diefen nicht befaß, zu Wbgaben von dem Lande, welches er bebaut, 
an einen Heren verpflichtet war, befaß Feine politifche Freiheit, wenn er mub 
der freien Perfönlichfeit nicht entbehrte, Diefe legtere ging auch denjenigen 
ab, welche ven legten von ben vier Ständen, welche bei den alten Deutſchen 
unterſchieden werben, ausmachten, den Knechten. Es waren meiltens 
Kriegögefangene, die eigentlich bem Tode verfallen waren, und beren Rad: 
tommen, außerdem ſolche, welche ihre freiheit im Spiele verloren hatten; 
aud wurden wohl Knechte von anderen Bölfern gefauft. Im ihrer veht- 
lichen Lage waren fie jeder anderen Sache, 3. 3. den Vieh, gleichgeftellt; fie 
tonnten jeberzeit veräußert werben, waren an das Land gefeffelt, welches 
fie gegen Abgaben an ihren Herrn beftellten und mit welchem zufammen fie 
verfauft werben fonnten, oder fie verrichteten in dem Haufe des Herrn felber 
die größeren Arbeiten. Aber ihre foziale Sage war bei alledem feine fo 
harte und rohe, wie die Auffaffung, welche die Deutſchen von der Knecht- 
haft Hatten. Die Kinder ber Knechte wuchſen mit denen bes Herm fat 
ohne Unterfchied heran, und fo bildete ſich trog ber perſönlichen Abhängig: 
teit ein Verhältnig der Anhänglidfeit und Zuneigung. Wurbe ein Knech 
freigelaffen von feinem Herrn, fo trat er in den Stand ber Hörigen 
oder ber Liten ein. Auch diefe waren, nit vollfrei, hatten feine politi- 
ſchen Rechte, mußten von ihrem Grundbeſitz zinfen und waren an das Land 
gefeffelt. Die Entftehung dieſes Standes ift außer auf die Freilaffung ven 
Knechten auf die Unterwerfung einer urſprünglichen Bevölkerung durch ein 
fiegreihes Volk zurüdzuführen, bei welcher jene auf dem Grunde und Boden 
figen blieb, u nur Saften auferlegt wurden. Das Recht, in Waffen ein: 
herzugehen, hatten fie ebenſowenig wie bie Knechte; dieſes gebührte allein 
den freien Männern, welche den Kern der Bevölferung ausmachten. Sie 
waren im Vollgenuß aller politifchen Rechte und Pflichten, im Vollgenuß des 
Grundbeſitzes, den fle inne hatten. Gleichwohl gab es, nicht durch Vorrechte, 
wohl aber durch Anfehen, welches in der Vergangenheit wurzelt, vor ihmen aus 
gezeichnet noch einen weiteren Stand. Des — Vorrang vor ben dreien ber 
rubte auf Erblichteit; er nahm eine angeftammte und angeborne einflußreiche 
Stellung vor jenen ein, wobei wir nicht wiffen, was fur hiſtoriſche Vorgänge 
hier begrändend gewirkt haben. Möglich if, daß ber Abel, welcher nicht zahl 
reich war, mit einem alten Herrſcherrechte bei ben einzelnen beutfchen Bälter- 
Kine aufammenbing, daß ber del in hiſtoriſcher Zeit bie Nachtommenſchaft 
Jolcher Geſchlechter war, welche früher einmal Könige geliefert, während in ber 
Zeit des Tacitus ſtets aus demfelben Geſchlechte, dem ebelften, die Könige ge 
nommen wurben. Aber Sicheres laßt ſich nicht angeben, während anderer: 
feits gewiß ift, daß der Abel in Aitoricher Zeit weder durch beſondere 
Hoheitsregite, noch durch größern Grundbefitz vor den freien bervorragte 
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ebglah allerdings in der Hand einzelner adlicher Geſchlechter dieſer ſich 
sine Wo dies der Fall mar, floh daraus noch befonderes Anfehen; aber 
u Seſen des Adels beruhte nicht auf der Größe des Grundbefiges. 

Am beutlichften tritt der Unterſchied unter den Ständen in ben ehe 
3a Berhältnifien hervor. Heiraih zwiſchen Angehörigen verfdiebener 
Zünde verlangte Uebertritt des einen Theils in ben geringeren Stand; ja 
in ten Sachſen ftand fogar Todesſtrafe auf Verheirathung mit einer einem 
tiberen Stande angehörenden Frau. . 

Der freie Mann war das vollbereditigte Mitglied einer Gemeinde. 
Tiefe feste fich zufammen aus den freien Grundbeſitzern einer Dorfihaft 
edet Banerfchaft, welche das zu derfelben gehörige Landgebiet (Mark), Ader, 
Ede und Wald gemeinfam benugten und bewirthſchafteten. Man nennt 
des Felbgeimeinfchaft, und der Antheil, welden ber Einzelne am Dorf und 
an der Mark Hatte, heißt Hufe. Es kam aber vor, daß fi die Feldge— 
weinſchaft auf einen meiteren Bereich als das Dorf bezog; auch auf mehrere 
Titjer erftredte fie ſich nicht felten in fpäterer Zeit. An der Spige eines 
kt Torfes ftand ein Vorfteher, der Schulze. 

Eine Anzahl von Dorfgemeinden bildete bie Hunderte und mehrere 
Sundertkhaften bie größere Genoſſenſchaft des Gaues oder der Land= 
ſdaft, welhe zum Schug gegen äufere Weine und filr die Sicherheit des 
\ıhens und Eigenthums im Immern rechtlich, verbunden war. Der Gau 
dar jedoch nicht etwa eine wirkliche Einteilung nad; Bodengröße oder der— 
‚ jondern die natürliche Verbindung einer Völkerſchaft, die einen 
eine Volksſtammes ausmachte, eine Bolkögemeinde im weiteren Sinne. 

Der Hunderte ftand ein auf Lebenszeit gewählter Richter vor, ber 
in ülterer Zeit, wenigftend bei ben norbbeutfchen Stämmen, wohl Aelter— 
am hieß · Wahrſcheinlich hatte aud; der Gau einen eignen Voriteher, ber 
ähfel gewählt wurde. Sie zufammen waren bie prineipes des Gaues 
= Borderiten und Exften unter den Gleichen, wovon unjer Wort Furſt 
berflammt. Die Belohnung für ihre Mühe Beftand nicht in regelmäßiger 
döeldung, fondern in Geſchenken der Hausväter. Sie hatten den Ober- 
hl im Kriege und daheim ben Borfig in den Gerichten, mo das Belt 
3 Recht fand und das Urtheil ſprach, außerdem aber die Leitung anderer 
zmeinfhaftlicher Angelegenheiten. Uber Geergewalt und Gerichtsgewalt 
zaren jegt und lange die Grundlagen aller öffentlichen Gewalt, aller Herr— 
i6afı bei den Deutjchen. 

‚ Meber Allen jedod war die Volksverſammlung, melde über alle 
zißtigeren Sachen Rath und Beſchluß faſſen mußte, jo die Verfammlung 
!a Humbertfchaft für ihre befonberen, bie des Gaues für bie gemeinſchaft- 
üen Angelegenheiten, bie Gerichtöpflege, die Wahl der Obrigteiten u. w. 
seter freie Mann war ein Glied ber Volksverfammlung und Hatte Theil 
a dem Gebeihen des Ganzen. 

Die Berfammlungen wurden gern an Vollmonden und Neumonden 
falten; dieſe Zeiten hielten fie für bie glücllichſten zu irgend einem Ge— 
Sie lamen bewaffnet — Waffen waren das Merkmal der Freiheit 
— md lieber ſetzten fie fi der Gefahr des Mißbrauchs aus, als daß 
ner ohne Waffen erſchienen wäre. Das Recht, fie auch in Friedenszeiten 
2 Schmud zu kagen, wurde dem Süngling, wenn er das Alter erreicht 
‚ze und würdig befunden war, in der Volföverfammlung felbft ertheilt; 
= ſchmůckte ihn einer der Firften, oder fein Vater, oder ein Verwandter, 








14 Aelteſte Zeit. Allgemeines. 


feierlich mit Schild und Speer. Dieſes war bei ihnen das Männerfleid, 
dieſes der Schmuck der Jugend; vorher erfhienen fie nur als Glied des 
Haufe, Hinfort des Baterlandes. 

Wenn das Bolt verfammelt war, fo ftand die Verſammlung unter 
dem beſonderen Schutze der Götter. Unter deren Anfehen Bielten die 
Priefter (e8 gab aber feinen Priefterftand) die Ordnung aufrecht und 
wachten, daß kein Friedensbruch geſchah. Sie geboten Stillſchweigen; die 
Fürſten, die Aelteſten, welchen lange Jahre hrung gaben, bie Edlen, 
die von Voreltern erblich wußten, wie ber Gau zu verwalten ſei, die 
Tapferften, die durch Kriegsthaten bei Allen in Achtung flanden, redeten 
einfach, kurz, nachdrüdlich; nicht im Tone bes Befehlens, fondern durch die 
Kraft der Gründe. Mißfiel der Vorſchlag, fo verwarf ihn die Menge durd 
Ziſchen und Gemurmel; gefiel ’er, fo ſchlugen fie die Waffen klirrend zu⸗ 
fammen; die ehrenvollfte Weife des Beifalls war, mit den Waffen zu 
Toben. 

Bei wichtigen Angelegenheiten vathichlagten erſt die Fürſten, ehe fie 
die Sache vor das Volk brachten. 

In früheren Zeiten mag in mandien Gegenden und bei friedlichen 
Berhältnifien fein größerer Berein, als der der Gaue flattgefunden haben: 
äufere Gefahr aber und Verwandtſchaft der Völkerſtämme haben ohne ‚Zwei: 
fel mehrmals Vereine mehrerer Völkerſchaften deſſelben Stamm:e 
geſtiftet, welche ihrer Geſammtheit auf verſchiedene Weife eine Geſtalt ge— 
geben Haben mögen. Mannigfaltigfeit der geſellſchaftlichen Formen entſprad 
der Natur der Deutſchen. Für den Krieg wurde dann ein gemeinfchaft: 
licher Herzog nad) Tapferkeit und Mannestugend gewählt, deſſen Amt mit 
dem Kriege aufhört. (Duces ex virtute sumunt. Tac.) Nach alter Eitt: 
wurde ber gewählte Herzog vom Bolfe auf den Schild gehoben und ven 
Allen jubelnd begrüßt. 

Der nieberbeutfhen Volksthümlichteit, da das gefammte Vollsleben von 
dem Bunde freier Haußväter, deren jeber feinen Hof nach patriarchaliſcher 
Weife regierte und vertrat, außgegangen war, entſprach biefe Form der 
freien Verfaſſung am meiften. Bei andern deutſchen Völkern Dagegen wat 
von alter vorhiſtoriſcher Zeit Her das Königthum vorhanden, wie bei ben 
Gothen; umd im Saufe der Zeit ſehen wir auch ſolche Völker dazu über: 
geben, welche baffelbe urſprunglich nicht Hatten, fondern in der eben ge 
ſchilderten freien Berfaffung Iebten. So erſcheint e8 Bald bei den Sueben. 
Auch bei den Cherusfern findet ſich, al fie gegen die Römer kämpften, fein 
König; Armin ift der von der Gemeinde anerkannte Herzog; fpäter aber, 
im 9. 48 nad Chrifto, berufen die Cheruöfer feines Bruders Flavius 
Sohn, Italicus, der bei den Römern erzogen war, zu ihrem Könige, um 
die innere Parteiung zu ſchlichten. 

Bei der Wahl eines Königs trat überall der Grunbfag ein, daß ber 
felbe aus bem del genommen werben müffe (Beges ex nobilitste st“ 
munt. Tac.) Man hielt ſich aber an baffelbe Geſchlecht. 

Solche Yörigliche Geſchlechter wurden für beſonders Heilig gehalten, au 
die Götter ihr Urfprung angefnäpft. Die Würde war aljo im gewiſſen 
Sinne erblich. Dazu fam in manden Fällen eine weitere räumliche Aus- 
dehnung der Herrſchaft, während das Recht und die Befugniffe urſprünglich 
wohl nicht wefentlid) verſchieden waren von denen ber anderen Finften, 
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' zum Stellung deshalb, wenn fie länger bei einer Familie blieb, Leicht im 


ine buigliche überging. . 

In dieſen wenigen Zügen uralter germantfcher Einrichtungen zeigt ſich 
Ar verftändige Sinn unſerer Vorfahren, welcher die Grundlage des Ge— 
zemnejen® darin fuchte, daß in jedem Gliede des Volkes Gemeinfinn, 
Echerſam gegen das Gefeg und Ehrfurcht gegen bie Religion, genährt 
zeıden mäfle; Jo werde dem ganzen Gebäude eine innere Feſtigkeit gegeben, 
de durch fein noch fo fünftlich berechnetes äußeres Mittel erfegt wer— 
den lẽnne. 


5. Die Kriegsordnung und die Waffen. 

Wenn eine große Gefahr drohte, oder wenn ein großer Zug in Fein— 
38 Sand geſchehen ſollte, jo wurden alle freien Männer zu den Waffen 
fa), Die Sürften und Richter, welche im Frieden ben einzelnen Ab= 
itälungen des Volkes vorftanden, waren auch die Anführer berfelben im 
wiege Wo Königsherrfhaft beſiand, führte der König aud den Ober- 
tel Volk und Heer war überhaupt eind. Das zeigte ſich auch in ber 
Federung deſſelben: die Genoffen eines Geſchlechtes oder einer Hunberts 
ft bildeten auch Abtheilungen im Heere, fochten neben einander. Auch 
ber und Kinder fehloffen fih den Kriegszügen an, fo daß Alles vereinigt 
zu, was bie Tapferteit der Männer anfeuern tonnte; neben jedem Streiter 
feine nãchſten Verwandten, Genofjen und Freunde und hinter der Schlacht- 
mung die Weiber und Kinder, deren Zuruf fie hörten. Zu ihnen tehrten 
de Verwundeten zurüd und unerfchroden zählten die Weiber die Wunden. 
Non Üeft auch, wie wantende Schlachtreihen durch ihr ſtandhaftes Flehen 
zieerbergeftellt feien, aber auch wie die Weiber mit der Waffe in ber Hand 
Ne Fliehenden wieder in bie Schlacht zuridgetrieben hätten. Eine wichtige 
ufttution war das Gefolgswefen bei den Deutſchen, eine Lebensgemein- 
itaft einzelner junger Männer mit bem Fürften im Kriege und im Frieden. 
Unter dem Gefolge war ein großer Wetteifer, wer bei feinem Kriegsfürften 
de erfle Stelle hätte; denn das Gefolge hatte feine Stufen. Nicht nur bei 
iinem Bolfe, fondern auch bei dem benadjbarten mar es dem Anführer 
ind Gefolges ein Hoher Ruhm, wenn er durch die Zahl und Tapferkeit 
itner Genoffen glänzte; man rief ihn zu Hilfe, man ſchidte ihm Gefanbt= 
tafien man ehrte ihn mit Geſchenten, oft wehrte er blos durch den Auf 
kind Namens einen Krieg ab. Wenn ed zur Schlacht kam, jo war es 
Ya Führer eine Schande, an Tapferfeit beſiegt zu werben, bem Gefolge 
et, es der Tapferkeit des Furſten nicht gleich zu thun, für das ganze 
Yen aber war e8 ein Schimpf, feinen Fürften überlebend auß der Schlacht 
kimgelommen zu fein. Das ftarte Band zwiſchen Gefolgsheren und Ge- 
'egägenoffen war bie Treue. Den Waffenheren vertheidigen, beſchirmen, 
% eigenen tapferen Thaten feinem Ruhme zulegen, war bie Heiligfte Pflicht, 
Ge Fürften ftritten für den Sieg, das Gefolge für den Firften Wenn 
Stamm, zu welchen fie gehörten, in laugem und trägem Frieden ſaß, 









. D Wir ſprechen heute won Heerbann, In der Sprache ber Älteren Zeit ift 
%erbann (heribannus) zunädhft ber Befehl zum Seerbienft, dann bie Strafe, 
Age demjenigen aufgelegt wurde, der beim allgemeinen Aufgebot zum Kriege feine 
a verfäumte. Das Wort bezeichnet alfo eigentlich nicht das aufgebotene Heer 
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fo zogen die Genoffen mit ihrem Fürſten freiwilig zu den Bölferfcafter, 
die Krieg hatten; Ruhe war ihnen verhaßt, und unter Gefahren war Ruhm 
und Beute des Tapfern Lohn. Es wurbe fein Sol, fondern nur Unter= 
halt gegeben, und als Geſchenke forberten die Genoflen Kriegeroß und 
Waffen. So erhielt fi ein großes Gefolge am leichteften durch Krieg’ und 
Beute. Aber audy im Frieden gab es dem Fürften Ehre umd Anſehen, 
von einer Schaar außermählter Jünglinge umgeben zu fein. — In obiger 
Weife ſchildert Tacitus die Einrichtung bei den Deutſchen. 

Die Hauptwaffen der alten Deutfhen waren Schild und 
Speer (framea), mit einem ſchmalen und kurzen Eifen, aber fo ſcharf und 
zum Gebrauche gefdict, daß fie mit berfelben Waffe, wie es eben Noth 
that, in der Nähe oder Ferne fochten. Auch lange ſchwere Lanzen kommen 
bei der Schilderung mander Schlachten vor. Zum Kampf in der Nähe 
find gewiß aud) die Streitart von Erz, fpäter aus Eifen, und Keulen ge- 
braucht worden. Panzer und Helme waren felten; Schwerter gab e8 ver— 
ſchiedene Arten; fie waren aus Erz, fpäter aus Bronze, fie waren zwei= 
ſchneidig und einfchneidig. Die letzteren werden auch mohl als große Meffer 
bezeichnet. Die Schilde waren von Lindenholz oder aus Weidenruthen zu= 
ſammengeflochten. Und democh ridtete man mit fo einfadhen Waffen fo 
Großes aus, weil der Arm und der Muth mehr thun, als die Waffen. 

Die Stärke des Heeres beftand in Dem Wußvolf. Doc gab ed auch 
Neiterei. Ariovift hatte 6000 Reiter. Beſonders audgezeichnet im Reiter⸗ 
dienft waren die Tencterer, auch die Sigambrer. Des Sattels bediente 
man ſich nit; man ſaß auf dem bloßen Nüden der Pferde. Mit den 
Reitern vermiſcht wurden bie hurtigſten und kräftigſten Tünglinge aus dem 
Fußvolt in das Vorbertreffen geftellt, um ben Reihen der Reiter größere 
Veftigfeit zu geben. Die Reiter wählten fi dieſe Kampfgenoflen felbft 
unter den Fußlämpfern, und fo hatten, in ber rohen Arbeit des Krieges, 
auch das Gemüth und die wechfelfeitige Liebe ihre Stimme. Diefe nun 
hielten zuſammen im Getümmel der Schlacht und kamen einander zu Hülfe, 
wenn der Streit hart war. San einer mit ſchweren Wunden bebedt vom 
Pferde, fo umftanden ihn ſchnell die Fußgänger und befügten ihn. Wenn 
man raſch und weit vorwaͤrts ober zurüd follte, fo war die Gefdwindigteit 
der Fußgänger dur anhaltende Uebung fo groß, daß fie, an den Mähnen 
der Pferde fih haltend, diefen im ſchneüſten Laufe gleich kamen. 

Die Schlachtordnung war meiftens keilförmig; die Reihen ber Feinde 
tonnten fo ſchneller durchbrochen werben. Bor der Schlacht fangen fie den 
Schlachtgeſang von den Thaten der Vorfahren und dem Ruhme des Vater— 
landes. Auch friegerifche Inftrumente, Hörner aus Erz oder von Auer 
ochſen, und große Paufen, nämlich Felle Über Wagenkörbe gefpannt, ertänten 
zum Tact der zuſammengeſchlagenen Schilde. Die Gemüther wurben fo 
gewaltig entflammt. Im Anmarfch gegen die Feinde murde ber Gefang 
rauher und wilder, ein muthiges, Tampfluftiges Gejchrei, welches Barrit 
genannt wurde, erſt bumpfbraufend, dann flärfer und voller, und im Augen— 
Blide des Zuſammentreffens mit dem Feinde bis zum Gebrüll wachſend. 
Der Feldherr hoffte oder fürchtete, je nachdem der Barrit fräftiger oder 
matter ertönte. Oft hielten fie, um den Schall fürdterlicher zu machen, 
die Schilde vor den Mund. Dieſer furchtbare Schlachtgeſang, verbunden 
mit dem Anblide der riefigen Geftalten, war Römern und Gallien fo 
ſchredlich, daß fie ſich nur ſehr ſchwer daran gewöhnen fonnten. 
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Der Angriff war färmifd und umgeftüm; doch ging den Deutfchen 
Nachhaltigkeit im Kampfe ab, die allein u den Chatten Geige wird. Den 
Schild im Stiche zu laffen, war eine unauslöſchliche Schande; mer ſich fo 
beſchimpft Hatte, burfte weder dem Gottesdienfte beimohnen, noch in ber 
Zollöverfammlung erſcheinen, und viele, die ohne Schild der Schlacht glücklich 
entronmen waren, kounten ein fo trauriges Leben nicht tragen, Pondern 
mdigten es durch freiwilligen Tob. 


6. Künfte und Fertigkeiten, 


Wenn mir, nad allem Obigen, aud nad) der Ausbildung der alten 
Deutſchen in den Künften des Lebens fragen, fo find darüber die Nach- 
richten der römischen Schriftfteller leider fehr dürftig. Aber ihr Stillſchwei- 
gen barf nicht zu dem Glauben verleiten, als feien die Deutfchen um die 
Zeit von Chrifti Geburt als Halbwilde, den nordamerikaniſchen Huronen 
ähnlich, zu betrachten. Ein Bolt, welches in Waffen und Klugheit einem 
Feinde die Spige bot, ber in fünfhundertjährigen Kriegen mit allen Böltern 
ir Erbe bie höchſte Stufe der Kriegs- und Unterjochungskunſt erlernt 
hatte; welches in feinen bürgerlichen Einrichtungen überall feite Ordnungen 
and geregelte Zuftände zeigt; dem Ehe und Häuslichfeit Heilig war; das in 
feinen religiöfen Borftellungen ein tiefes Gefühl für die höchſien Ideen bes 
Menſchengeiſtes offenbart; das endlich durch edle Naturanlage und fhöne 
Züge ber Sitten, trog unleugbarer Wildheit und ungebändigter Leiden— 
ſcaften, jenen edlen Römer zu begeiftern vermochte, welchem ein hoher Sinn 
für das Tüchtige und Große in der menſchlichen Natur einwohnte, ein 
ſolches Bolt Tann nicht mit den nordamerifanifhen Wilden verglichen wer- 
den. Die Ausbildung der Deutfchen ftand ſchon, fo weit ihr Naturleben 
und ihre zerftreute Wohnart es erlaubten, auf einer nennenswerthen Stufe. 

Aderbou und Biehzucht in Verbindung, alfo eine geregelte Landwirth- 
ſchaft, ſetzt die erforderlichen Geräthe voraus, wenn fie aud noch fo einfach 
waren. Der Deutfche verfertigte fie ſich ſelbſt. Das Material dazu, wie 
zu jeinen Waffen, mußte er zu bearbeiten verftehen, gleichviel welcher Art 
dieſes war. Vielleicht bearbeiteten fie ſchon Eifen zu Adergeräthen, obgleich, 
ter Gebrauch des Pflugeifens für die ältefte Zeit ſich nicht nachweiſen läßt. 
Doch nennt Tacitus ſchon Eifengruben bei den Gothinen im jegigen Schle- 
fen. Daß die Verfertigung eiferner Geräthe ſchon eine höhere Stufe der 
Kunftfertigfeit bezeichnet, lehrt der in ben älteften Zeiten ber Völker ſehr 
hãufige Gebrauch des Kupfers oder einer Miſchung deffelben mit Zinn oder 
Zint, des Erzes, zu folhen Werkzeugen, wozu das Eifen viel beffer ift. 
Kupfer ift leichter zu bearbeiten. 

Bei den Zügen und Schlachten der Deutſchen, namentlich ſchon der 
Cimbern und Teutonen, kommen viele Wagen und Karren vor, auf denen 
die Weiber umd Kinder fuhren und die zur Verſchanzung des Lagers zu 
einer Wagenburg zufammengeftellt wurden. Werner erfcheinen bie Deut 
iden anf den Flüffen und an ben Küſten ihrer Meere mit Schiffen und 
liefern ſogar den Römern Schlachten zu Schiffe. Völker, welche künftliche 
Geräthe diefer Art zu_verfertigen verftehen, können nicht mehr Wilde fein. 

Die Kunft des Spinnend und Webens ift ebenfalls nicht ohne zu— 
Kumengeeste Geräthe möglich; fie gehörte zu den täglichen Geſchäften der 
Frauen. 
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Wenn aud die Kunft des Häuferbauend nicht in's Große getrieben 
wurde, fo war doch gewiß die Burg des Vornehmen, deren einige in dem 
Geſchichiserzählungen vorkommen, von ber Hütte des gemeinen Mannes 
ſchon wefentlich verſchieden, und daß dabei ſchon das Mauern mit Steinen 
angewendet ift, möchten wir aus ben unterirdiſchen Gruben ſchließen, in 
welden die Vorräthe verwahrt wurden und die Frauen häufig ihre Leinen 
webten, und welde daher wohl ausgemauert fein mußten. 

Handel und Verkehr waren den alten Deutſchen nicht fremd; fie kann— 
ten fogar ſchon den Hebel des Verkehrs, ein allgemeines Tauſchmittel. das 
Gelb. Tacitus bemerkt, daß fie Die alten guten Münzforten der Römer 
recht wohl zu unterſcheiden mußten und Tieber Silber als Gold nahmen, 
zum Verkehr im Fleinen. Die große Menge römiſcher Münzen, die nach 
und nad) aus deutſcher Erbe gegraben find, beweilt, daß ber Verkehr nicht 
ganz gering gemefen, wenn auch vieles bei den Niederlagen der Römer als 
Beute den Deutſchen in bie Hände gefallen fein mag. Armin Bietet vor 
der Schlacht von Idiſtaviſus jedem römifchen Ueberläufer täglich 100 
Seftertien. 

Die Tonkunft beſchränkte fi wohl auf den Schlachtgeſang und bie 
toben, kriegeriſchen Inftrumente, bie früher genannt find, und auf das Helden= 
Tied bei feitlihen Mahlen. Gewiß Hat die deutſche Vorzeit aud ihre bes 
geifterten Sänger gehabt, wie die der Griechen ihre Homeriden; das Zeug 
niß des Tacitus jagt e8 uns, und der Sinn des Bolfes für Großes und 
Ruhmwürdiges, wie er in den Thaten felbft Hervortritt, würde uns auch 
ohne jenes Zeugniß dafür birgen. 

Es ift dariiber geftritten worben, ob die Deutſchen um Chriſti Geburt 
Schrift gehabt Haben oder nicht. Tacitus fheint zu fagen, daß Männer 
und Frauen die Schreibefunft nicht verſtanden. Gleichwohl läßt ſich nicht 
bezweifeln, daß die Deutfchen ſchon in ältefter Zeit wirkliche ——— 
hatten, wie denn andererſeits auch ſicher iſt, daß ſie lateiniſche Buchſtaben 
tannten und laſen. Das letztere wird bewieſen durch lateiniſch geſchriebene 
Briefe, welche von Marbod und Adgandaſter, einem Chattenfürſten, nach 
Rom gerichtet wurden. Die älteſten deutſchen Schriftzeichen aber ſind unter 
dem Namen „Runen“ betannt. Dieſe wurden namentlich zu heiligem Ge— 
brauche verwendet, in Stein und Metall auch als Inſchriften eingeritzt oder 
eiugeſchnitten. Ob fie noch ſonſt zur Verwendung kamen, ob bie Runen— 
ſchrift namentlich unter dem Volke allgemein verbreitet war, wiſſen wir nicht 
und wird man bezweifeln müſſen. 


7. Götterglaube. 


Wie auf allen übrigen Lebensgebieten zeigt ſich auch auf dem religiöſen 
bei den alten Deutſchen Einfachheit und Natürlichkeit. Sie verehrten bie 
großen Kräfte und Erſcheinungen der Natur, aber biefelben Hatten bereits 
perſönliche Geftaltungen angenommen, welche römiſche Schriftfteller mit ent- 
ſprechenden römischen Gottheiten glaubten vergleichen zu können. Aber die 
Vorftellungen, welche die Deutfchen an dieſe Göttergeftalten Müpften, waren 
doch fehr derſchieden von denen der Griechen und Römer, melde ihren Gott= 
heiten auch ale Schwächen der menſchlichen Natur beilegten, während bie 
deutſchen Götter neben phyſiſchen Begriffen bie ethiſchen Anſchauungen des 
beutjchen Volles vertraten. Auch verſchmähten fie es, ihren Gottheiten 
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werfhliche Geftalt zu geben, nur ſymboliſche Zeichen gab e8, in benen bie- 
fefen verehrt wurden, ähnlich wie fpäter bei den Sasim Baumftänme und 
Säulen den Mittelpunft des Goitesdienſtes bilbeten; doch waren biefe 
Virme blos die Stätten bes Kultus, was damit zufammenhängt, daß die 
Dauſchen ihre Götter nicht in Gebäuden und Tempeln, fondern in Heiligen 
Heinen und Wäldern verehrten, denen die Natur felber die Säulen gebaut 
haite. Sole Heilige Stätten, an denen fich wohl Gebäude fir bie Priefter, 
für die Heiligtümer und Weihgeſchenke fanden, waren eingefriebigt und 
ängehegt; fie waren die gemeinfamen Kultusftätten der einzelnen Völker 
ſcaft zuweilen aber auch der größeren Gefammtheit von Bölferichaften ein 
und defielben Stammes. Noch mehr aber als dur die in hohem ‘Grabe 
ven geiſtige Auffaffung und Verehrung ihrer Gottheiten unterſchieden ſich 
de Deutſchen won ben anderen alten Volkern durch ben feften-und Heiteren 
Glauben an Die Unfterblicteit der Seele, der bei ihnen alle Todesfurcht 
tertigte. Im der Hoffnung eines anderen gitigen Lebens in Walhalla 
gaben fie ſich felbft den Tod, wenn das Leben nur durch Knechtſchaft er- 
lauft werden Eonnte. 

Diefe Reinheit ihrer Religionsbegriffe hat das deutſche Bolt fpäterhin 
gu te des Chriſtenthums beſonders geſchickt gemadt. Während bie 
Friechen und Römer dur Sinnlichkeit und Lafter entkräftet und abgeftor- 
Ben waren, Gatten ſich die Deutſchen jene Sittenveinheit und geiftige Frei⸗ 
keit, jene Unmittelbarteit in Gefühlen und Anſchauungen erhalten, melde 
m imiger Erfaffung der neuen dep nothwendig war. 

Ueber die Einzelheiten des altdeutſchen Götterglaubend find wir nur 
frärli) unterrichtet. Cine veichere und großartigere Entwidelung ber reli— 
Köfen Borftellungen Yiegt bei den nordiſchen Germanen vor; doch ift man 
niht berechtigt, jo ohne Weiteres den nordiſchen Olymp nad; Deutſchland 
Mm Übertragen; nur zur Exrflärung und wo es angeht zur Ergänzung ber 
altdeutſchen Religion darf bie nordiſche Herangezogen werben. . 

‚ Die alten Deutſchen fannten gleih den norbiihen Germanen einen 
Himmelsgott Wuotan oder Wodan, der einäugig den grauen Woltenhut 
md ben blauen Sturmmantel trägt; von einem müthenben Heere gefolgt, 
führt er im braufenben Wetter durch die Lüfte daher; aber er ift zugleich 
der allgätige Gott, von dem aller Sem und alle8 Gute ausgeht, der den 
Wunfh erfüllt, den Sieg verleiht, Alvater die Geſchice Ienft. Wolf 
und Rabe waren ihm Heilig; in Heiligen Hainen wurben ihm weiße Roſſe 
gehalten, je vor ben heiligen Wagen gefpannt von dem Priefter und 
Fürften geführt wurden. Diefe achteten forgfältig auf das Wiehern der⸗ 
felben; denn das galt ihnen, wie den Perfern, als eine Vorbebeutung für 
die Zufunft und als ein Beichen bes Willens der Gottheit. Als Sohn 
Zuotan’8 galt Donar, ber altnorbifge Thor, ber über Wolfen und Regen 
gebietet und feine Kraft in Donner und Blig offenbart. Ihm ift die Eiche 
und die rothe Ebereſche geheiligt, unter den Thieren das Eichhörnchen und 
ter Fuchs. Neben ihnen fteht als britter mächtiger Gott ber deutſche 
Pard; er wird einarmig gedacht und Zin, Tyr und Sarnot genannt. 

Die Gemahlin des Wuotan war Beiage nicht zu verwechſeln mit 
Freyja, der ſchönen und erfreuenden Göttin, bie mit der aliklaſſiſchen 

18 verglichen worben ift, wie Frigga mit Juno. R 

AS die wohlthätigfte Göttin aber verehrten die Deutſchen die Mutter 
Ede, Frau Bertha, oder, wie Tacitus fie nennt, Nerthus, von beren 
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Benrbeitung des Erzes waren, und in ben Rieſen, welche, einft Herren ber 
Erde, mit Göttern und Menfchen in Feinbfehaft leben 

Opfer, melde nicht felten in Menfäenopfern, gefongenen Feinden oder 
Verbrechern, fonft in Thieren beftanden, fpielten bei den Deutſchen eine be= 
deutenbe Rolle. Auch legten fie großes Gewicht auf die Erforſchung der 
Zukunft; Borbeveutungen und Weisjogungen galten ifnen viel Bei Ge- 
legenheit eines Krieges Tiefen fie gerne einen Gefangenen von bem feinb- 
Ucden Volle mit einem ihrer Volkögenofien, jeden mit feinen vaterländiſchen 

ffen, einen Zweikampf beftehen; ber Sieg des einen oder des anderen 
wurde als Borbebeutung, nicht eigentlich als Gottesurtheil angefehen, als 
welches ber Zweilampf zu gerichtlicher Entſcheidung bei einzelnen deutſchen 
Stänmmen in Gebrauch war. — Auch mit Stäben, aus ben Zweigen eines 
Fruchtbaumes geſchnitien, beuteten fie bie Zukunft, indem geheimnißvolle 
Zeichen (Runen) auf jede Stäbchen gefcnitten und diefe dann auf ein 
weißes Gewand gefreut wurden. Dann. Betete bei öffentlichen Angelegen- 
heiten ber Briefter, bei Privatſachen der Hausvater zur eit und nahm 
mit aufgehobenen Augen dreimal bie ausgeworfenen Stäbchen auf, dann erft 
wurden Zeichen, welche auf denſelben ſich fanden, gebeutet. 

© in Anfehen ftanben heilige Scherimmen. Tacitus nennt 
eine Aurinta; am befannteften ift Veleda, welde an ben Ufern der Xippe 
von einem Thurme die Völlerſchaften des Niederrheins Teitete. Zu den 
Zeiten Domitian’8 wird eine andere Seherin Gaune genannt. uch bei 
dem Zuge der Cimbern und im Heere des Arioviſt fommen meisfagende 
Frauen vor, 

Dei den Begräbnifien fand kein Gepränge ftatt. Neben dem Ber- 
brennen der Tobten kam das Begraben berfelben vor, welches überhaupt 
das ka er bei allen Naturoölfern ift, während das Verbrennen ſchon 
einen Fortſchriit ber geiftigen Volksbildung Bezeldinet, von welchem bie 
Menſchheit, ſobald fie noch allgemeinere Stufen der Veredelung zu betreten 
fähig geworben ift, zum Begraben zurüdtehrt. Die Germanen pflegten ihre 
Todlen neben einander entweber in Hügel oder Kegelgräbern ober in flachen 
Gräbern zu beflatten. Prächtige Denkmäler verigmähten fie, als den Tob- 
ten Yäftig. Wohl aber gaben fie ihnen Schmuckſachen, die den Lebenden Lieb 
geweſen, in das Grab mit; eine häufige Sitte war, das Schlachtroß mit- 
Qnberbremnen; wenn aber erzählt wird, baf bie rauen nach dem Tode des 

annes ſich erhängten, fo war da jedenfalls nicht allgemein ber Fall. 
Die Zurüchleibenden legten Wehllagen und Thränen bald, die Traurigfeit 
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. Die älteften deutſchen Stammeöuamen. 

Nach einer alten Sage, welche nicht unmabrfehuih aus ‚der Ur 
Yeimath in Afien mit Berübergebracht war, war der Urſprung vom brei 
Seuptftämmen des deutſchen Bolkes an die drei Söhne von "ent, dem 
Sohne des Gottes Thuißco, genüpft. Diefe Sage, an bie gen ähnliche 
namentlich bei den nordiſchen Völkern anflingen, Iebte im Volle, und war 
ziht eima eine Crfindung von Tacituß, der fie berichtet. Nach ihr waren 
die Nachtommen der drei Söhne des Mannus bie Ingävonen, IStä= 
onen und Herminonen. Welde inneren Grünbe aber zu dieſer Unter— 
— geführt, welche deutſchen Völkerſchaften zu jedem einzelnen dieſer 

Stämme gehört haben, wird nicht überliefert, nd läßt fih das legtere 
ae vermuthungsweife aus den Wohnfigen abnehmen, welche im Allgemeinen 
dem einzelnen Stamme beigelegt werben. Karl wohnten bie Ingävonen 
an der Rordſee, die Istävonen am Rhein, bie Hermtnonen hatten bie Mitte 
des beutichen Landes inne; es wittben alfo, wenn mir bie fpätere Zeit her⸗ 
anziegen, bie erſtexen ben riefen und Sachſen, bie Istävonen ben Franken, 
die Herminonen aber den Thüringern, den Aiamannen oder Schwaben ent» 
Iprehen, während andere Völlerſchaften, welhe zu ihnen geredinet werben 
müßten, über bie Grenzen Deutſchlands hinaus auf römiſchem Boben fd 
niederfießen, die Langobarden in Italien, die Eueben in Spanien, andere 
anderswo. 

Auch Plinius kennt jene drei Voltsftämme. Ex nennt aber außerdem 
noch zwei Stänmne, von denen die Peuciner oder, wie fie urſpruͤnglich 
hießen, Baſtarner ein früh ſich abtrennender Zweig eines deutſchen Haupt» 

es waren, bie fih nad; Süboft an die untere Donau wandten, ſchon 
in den Macedoniſchen Kriegen eine Rolle ſpielten, dann aber bald ver— 
oren Dagegen füge auch Tacitus den Namen der Banbili, welche 

Pinius als einen weiteren deutſchen Hauptſtamm nennt, als Stammes- 
bezeichnung auf. Dieſer Stamm, welchen wir Heute am beſten ben gothiſch— 
vaudalifchen, nennen, hat in jener uralten Sage keine Aufnahme gefunden, 
Maud auch boohl den übrigen Deutfäjen ferner und bildete ben Uebergang 
von dieſen zu ben ſtandinaviſchen Germanen. Im ältefter Zeit hat er Fee 
Eige am meiteften nach Nordoft, nimmt aber in ber Zeit der Bölter- 
wanberung thätigen Antheil an den Umgeftaltungen CEuropo’s, kommt Dabei 
über die Grenzen bes alten Deutſchlands us und ſich innerhalb 
derfelben nur in Reſten erhalten, die in dem bairiſchen Voltsſtamme fpäter 
fih wiederfinden. 
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Neben den Vandili nennt Tacitus noch einige Stammesbezeihnungen 
in beſchränkterem Sinne und von nur ganz vorübergehender Bedeutung. 
Die Marfi, die er fo aufführt, waren offenbar nur eine Bereinigung 
Heinerer Vblterſchaften zwiſchen Rhein und Wefer zu gemeinfamer Berthei- 
Digung des Landes gegen die Angriffe der Römer unter biefem Collectiv- 
namen. Aehnliche Bewandniß hat es vielleiht mit den Gambrivi, die 
man wohl mit den Sigambrern zuſammengebracht hat. 

Eine andere Eintheilung der deutſchen Völkerſchaften, die mehr auf 
einem auf Verſchiedenheit in Lebensart und Sitten ſich grindenden Unter= 
(pie beruht, finden wir bei Cäfer und Tacitus, indem fie Sueben und 

ichtfueben einander gegenüberftellen. Auf dieſen Gegenfag ift aud in 
neuerer Zeit vielfach Gewicht gelegt, und man muß zugeben, daß die zu den 
Sueben geredjneten Völkerſchaften größere Beweglichkeit, mehr Neigung zu 
Wanderung, zu Annahme fremder Kultur zeigen, während die Nichtſueben 
weit früher zu ftetigen Wohnfigen gelangt find. Gleichwohl ift aber jener 
Gegenfag fein fo durchgreifender gewefen, als er es in der Auffaffung rö- 
miſcher Schriftfteller erſcheint. 

1) Die Boller fuebifhen Stammes wohnten in einem großen 
Halbtreife vom Ober und Mittelrhein und von der Donau durch die Mitte 
Deutſchlands und weiter nad) Norden bis an die Oftfee, jo daß fie die 
Flußgebiete des Nedars, des Mains, der Saale, dann am rechten Elbufer 
der Havel, Spree und Ober inne hatten; ja, Tacitus fegt ſuebiſche Välfer- 
ſchaften noch bis über die Weichſel Hinaus, fomohl im inneren Lande, als 
an ben Oftfeefüften, und jenfeitS berjelben nah Schweven. Kurzum, er 
rechnet zu ihnen alle zum herminonifchen, vandaliſch- gothiſchen und ſtandi⸗ 
naviſchen. Stamme gehörenden Völkerſchaften. 

Die Suchen waren, wie Cäfar berichtet, ſchon früh zu einem großen 
Bunde vereinigt, deſſen Grunbzüge durchaus kriegeriſch waren. Die Liebe 
zu den Waffen follte in allen lebendig erhalten werben. Daher — die 
einzelnen fein beſtimmtes Maß an Länberei, ſondern alljährlich theilten die 
Borfteher des Volls den Familien und Gefglechtern Land zu, wie und wo 
es ihnen gut däuchte; auch durften fie nicht denfelben Ader zwei Jahre 
hintereinander beftellen, fondern mußten mit anderen tauſchen, damit feiner 
ſich an den Boden gewöhnen und den feften Wohnfig liebgewinnen möchte, 
die Luft am Kriege mit dem Aderbau vertaufchte. Wenn der Einzelne ein 
weites Gebiet erwürbe, fo möchte, fürchteten fle, der Mächtige ben Armen 
verbrängen, ſich zierliche Häufer erbauen, und e8 möchten duch Begierde 
nah Reichthum Parteiungen und Spaltungen entftehen. Außerbem mußten 
jährlich aus jebem ihrer hundert Gaue taufend Männer in den Krieg Achen, 
bie übrigen aber, bie zu Haufe blieben, den der für dieſe mit beitellen. 
Im folgenden Jahre waren umgefehrt die andern unter den Waffen und 
jene zu Haufe; fo daß fomohl ber Feldbau als auch die Kunſt der Waffen 
in beftändiger Uebung mar. Gie hielten es für einen Ruhm, wenn an 
ihren Grenzen das Gebiet weit herum wüſt Ing, zum Zeichen, Daß die Nach-⸗ 
barvöllker ihrer Gewalt nicht Hatten wiberftehen können. Auch mochte es 
ihnen alfo ficherer ſcheinen gegen plöglichen Ueberfall. 

Im diefen Grundzügen des ſuebiſchen Bundes zeigt ſich ſchon ein großer 
Gevanfe und beweift, daß unfere Vorfahren zur Zeit vor Chrifti Geburt 
keineswegs zu ben wilben Völfern gezäßlt werben bürfen. Was Lykur— 
durch feine Gefeggebung Bei den Spartanern bewirken wollte und meitath 





9. Die deutſchen Völterfhaften und ihre Wohnfite 23 


ach er feinen Bürgern fein feſtes und abgeſondertes Eigenthum geftattete, 
ds follte auch die Grundlage und die zuſammenhaltende Kraft des ſuebi— 
isen Bundes fein: ein fo ftarfer, durchgreifender Gemeinfinn, daß der Eins 
zine fih) durchaus dem Ganzen unterordnen, nur in dem Ganzen und für 
hifelbe leben follte. Nicht durch Eigennug, nicht durch Parteiſucht, nicht 
durch Trägheit ſollte ſich irgend einer von den übrigen abjondern oder fein 
Agnes Wohl für wichtiger achten, als das des gefammten Bundes. 

2) Im norbweftlihen Deutſchland, zwiſchen der Niederelbe und dem 
Niederrhein, alfo um die Aller, Leine, den Harz, die Wefer, Lippe, Ruhr, 
und Ems, bis am die Küften der Norbfee, nennen uns die Römer viele 
ämelne Völlerſchaften, ohne fie mit einem gemeinſchaftlichen Namen zu be— 
zihnen. Jahrhunderte fpäter wird der Name Sachſen ver herrſchende 
in dem oben bezeichneten Landſtriche. Man hat diefen Namen auch für bie 
frühere Zeit zur gemeinſchaftlichen Vrcidmung aller Völterfdaften in 
Niederdeniſchland gebrauchen und durch ihn den Gegenſatz bezeichnen wollen, 
in melden diefe Völfer in ihrer ganzen Lebensweife gegen die Suchen 
fanden Denn während diefe ſich noch nicht an fefte Site gebunden hatten 
und durch größere Beweglichleit in allen ihren Gliedern zu jeder Triegerifchen 
Unternehmung bereit hielten, Hatten dagegen bie Bölfer in Niederbeutichland 
ſich früh an fefte Wohnfige gewöhnt und den Aderbau zu ihrer Haupts 
beidäftigung gemacht. Der Name der Sach ſen, den man von Gigen ab- 
leitete und mit Einjaffen gleichbedeutend hielt, ſchien die Eigenthümlichteit 
dieſer Völker recht treffend zu bezeichnen, fo wie dagegen ber Name 
Zueben, der da8 ſchweifende Leben der übrigen ausdrüden follte, fehr 
gut für diefe zu paſſen fchien. Allein biefe Ableitungen find mehr ſinu— 
reich als geichichtlich begründet. Der Name Sachſen ift vielmehr, nad) 
aller Wahrſcheinlichkeit, von den kurzen Schwertern dieſes Volkes, Sar 
Sahs) genannt, abzuleiten; ber der Sueben aber iſt in ſeiner Ableitung 
noch nicht gründlich aufgeflärt. 

Ein gewiſſer Gegenfag zwiſchen Sueben und Nichtfueben ift allerdings 
nicht zu verfenmen umd ift oben angedeutet worden. Er läßt ſich vielleicht 
zuſammenbringen mit dem Gegenſatz, welder in der oberdeutſchen und nie 
derbeutfchen Sprache befteht, fo baß die Sueben bie exftere vertreten würden. 
Aber eine ſcharfe Abgrenzung ſuebiſcher und nichtſuebiſcher Völkerſchaften iſt 
nicht wohl möglich; auch iſt der Unterſchied zwiſchen beiden fein mejentlicher, 
jendern bei Berjchiebenheiten im Einzelnen herrſcht völlige Uebereinftimmung 
bier und dort in ben Grundzägen des Charakters und in den Einrich—⸗ 
tungen. 
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Unter ben niederbeutfchen Völkerſchaften wohnten 1) die Sigambrer 
an dem rechten Ufer des Rheins, auf beiden Ceiten der Ruhr, von ber 
Yıppe 5i8 zur Sieg. Hier findet fie Cäfar um das Jahr 56, hier Drufus 


!) Unter ben Geographen fommt außer Strabo (um Chr. Geburt) und Bom- 
vonius Mela (48 n. Ehr.), Claubius Btolemäus in Betradt (140 n. Ehr.), 
ter ein Syſtem ber Geographie auf ein werlorenes Werk bes Tyriers Marinos baute. 

Ein befonbers ſchaͤtzbares Hülfsmittel für bie alte Geographie aber ift uns 
1b in einer ädt römiihen Wegkarte erhalten, beftehend aus einem etwa 20 Buß 
langem und I ia) breiten Bergamentftreifen, auf welchem alle Hauptörter bes rös 
nigen Reichs in feiner Ausdehnung, nach ihren Entfernungen von einander, aber 
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im Jahre 12 v. Chr., ſie waren Nachbaren der Cheruster und der Chatten. 
Gefhwäct durch die Angriffe ber Römer, denen fie zunähft ausgeſetzt 
waren, mußte fih ein Theil von ihnen durch Tiberius nad Gallien ver⸗ 
fegen Iaffen; fie nahmen ben Namen Guberni oder Gugerni an; ein anderer 
blieb in ben alten Wohnftgen und kämpfte mit den Cherusfern gegen Ger- 


ohne alle aſtronomiſchen und geometriſchen Verhäftniffe, verzeichnet find. Sie wirb 
um Gebrauch; für die römischen Heere gebient haben, deren Stanblager und Straßen 
Vorgfättig batauf angegeben find. May der Meinung einiger Gelehrien Rammt fie 
aus dem 8., nad andern vom Ende des 4. Jahrh. ber. ine mit Iangobarbifcher 
Schrift im 18. — gemachte Abſchrift die fi gegenwärtig auf ber kaiſerlichen 
Bibliothel in Wien bet) wurde im anfange bes 16. Jahrh. aus dem Staube 
einer Klofterbibliotget hervorgezogen und erhielt vom einem ihrer erften Befiger, dem 
Au; burgifigen Stabtigreiber Conrad Beutinger, den Namen Tabula Peutin- 
opien bavon find mehrmals gemacht. Eine Äpnliche Beſtimmung hatten 
bie gefehriebenen Reiferouten, von benen wir noch bie Itineraria Antonini beſitzen. 
u Ebenfalls mag bier ber Afteften geogr‘ hiſchen Nachrichten Erwähnung ge- 
ſchehen, welche über den Norden Europa's eriftiren unb von bem Afttonomen Py- 
theas in Maffilia (dem jegigen Marfeile, herrühren, welcher um 820 v. Chr. eine 
Gorfgungsreife auf einem dandelsſchiffe feiner Baterftabt in bie nörblihen Meere 
unternahm. Leider find uns von bem gangen wichtigen Reifeberichte befjelben nur 
wenige ichſtücle duch Strabo und Plinius erhalten. Merkwürdig für uns i 
daß er ſchon den Namen ber Gothonen, die er Guthonen nennt, an ben Oftfeeküften, 
und eben)o ben ber Zeutonen anführt. Im Einzelnen aber ift bie Geographie bes 
alten Deutſchlanda fehr in Dunkel gepält. Jene römifhen und griehiigen Gec- 
:apben geben meiftens nur furze und uneotitändige otizen und bie Gefdicht- 
Fhrelber feien oft mit. ihnen und unter fih im Wiberipruche. Dazu fommt die 
Berſchiedenheit und Unbentlichleit der anfgezeichneten Ramen, bie einem römiſchen 
und griegifgen Ohre allebinge ſehr ſchwer aufzufafien fein mochten, unb endlich 
mannlgfacher Wechſel in ben Wohnſitzen einzelner Völker, fo daß fle in verſchiedenen 
Beiten auch in veridiebenen Gegenden —* — Biele Gelehrte älterer und 
neuerer Zeit haben mit großem Fleiße Licht in bie Verworrenheit zu bringen Be 
ſucht, dennoch ift noch immer vieles dunkel und wird es auch wohl bleiben. on 
ben Älteren Gelehrten, die Über alte deutſche Geographie geichrieben haben, mögen 
hier nur Cluver, Grupen, Junker, belung, Mannert, Barip unb Reihard genannt 
werben. Im neuerer Zeit hat U. B. Wilhelm in feiner Germania und feine Be« 
wohner, 1823, biefes Feld bearbeitet; hat Leop. v. Ledebur in feinem Werke über 
das Land und Wolf der Brufterer, 1827, und in anderen Schriften, umfaffenbe 
Unterſuchung über Weftfalen, den für die Römerkriege um Eprifti Geburt wichtig. 
fen Landestheil, angeftellt. Noch tiefer eingehend, aber wenig Pofitives zu Lage 
förbernd, ift Ulert in feiner Germania, nad ben Anſichten der Grieden und 
Römer, 1848. Am umfaffendften und geinhtichfen in Berugumi der Quellen be⸗ 
banbelt Zeuß in feinem Werke: Die Deutihen und ihre Nachbarſtämme, 1837, 
ben Gegenftand; aber aud) er hat, obgleich er hiefes feftgeftellt hat, boh andere 
zahlreiche Widerfprüche nicht zu löſen vermocht und Täßt fi durch feine Vorliebe 
für ben, aus weiter Ferne, in Wegypten, unſer Vaterland beſchreibenden Ptolemius 
zu manden gewagten Hypotheſen verleiten. ‚Die genannten Männer verdanken einen 
großen That, ührer quten Gebanfen bem großen deutſchen Sprad- und Altertfums- 
ferfher Jacob Grimm, ber in fett allen feinen Werfen, bejonders in der Ge⸗ 
—— der beutfhen Sptache, bie bebeutenbften und geiftreichften Winie giebt. — 
Xußerbem ift eine große Anzahl von Monographieen Über die deutfche Urzeit, bie 
Nömerkriege, bie zahlveih aufgefunbenen römifchen und deutſchen Aliherihümer 
u. ſ. to. ericpienen, welche hier nicht aufgezähft werben Fönnen. Zwei jedod nennen 
wir, bie bei ben folgenden Abjepnitten vorzugsmweife benugt find: erftlich die Ah- 
banbfung von Müllenhoff über bie beutihen Nord- und Offeevöfler im erften 
Bande der Norbalbingiigen Studien, Kiel 1844, und jpeitene die Schrift von 
Eſſellen über das Caftel Alifo, den Teutoburger Wald und, die pontes longi, 
1857, welche viele ſcharffinnige ünterſuchungen über die Geographie bes alten Wene 
falens enthält. — Webrigens fann bie nachfolgende geographiide eberfiht, bem 
Zwede und Umfange unferes Buches entſprechend / nur das Huuptfälichfte berühren. 
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warn, doch konunt ihr Name in biefen Kämpfen nicht mehr vor. Die 


Zipmbrer dagegen, die in ben untern Rheingegenden wohnten, erfheinen 
Aiter als Haupiſtamm der Franken, als Salter, fei es, dag Sigambrer 
amd Saliſche Franken ein und daſſelbe Bolt find, oder daß die Sigambrer 
zarh Berſchmelzung mit ben Saliern deren Namen angenommen haben. 
Fer König Chlodwig wird bei feiner Taufe von dem Biſchof Remigius 
aitis Sicamber angerebet. Der Name Salier kommt höchſi wahrſcheinlich 
ven den Wohnfigen am ber Yiiel, die auch Yale oder Sala hieß, her. 

2. Die Ufipeter und Tencterer theilten, faft immer Nachbarn, 
gleiche Schidfale mit einander. Aus ihren Stammfigen, die nicht näher 
angegeben werben, um das 9. 56 v. Chr. von ben Sueben weiter nad 
Herden gebrängt, wurden fie, als fie über den Rhein gingen, von Cäfar 
zurüdgefhlagen und zum Theil vernichtet. Der Reft wurde von ben Si⸗ 
gembrern aufgenommen; und zur Zeit des Drufus wohnen bie Ufipeter 
in dem Landftriche nördlich von ver Lippe am Mheine; die Tencterer aber 
hatten ſchon um das 9. 36 v. Chr, als die Ubier am das linke Rheinufer 
verfegt wurden, deren Gebiet am rechten eingenommen, fo daß aljo beide 
Bölter wieder Nachbarn waren und in bem Herzogthume Berg und einem 
Theile von Cleve wohnten. Nad der Varusſchlacht finden wir fie mit den 
Tubanten am beiden Seiten ber Kippe. 

3 Die Brufterer, ein mächtige Bolt in dem Lande nördlich der 
tippe, bis an die untere Ems, da wo fie ſchiffbar wird (denn Drufus 
lampft mit ihrer flotte auf der Ems) und von ber Nähe des Rheins bis 
nahe an die Weſer, alfo recht eigentlich im Heutigen Münſterlande und 
einigen angrenzenden Landſtrichen. Sie wurben in bie großen und Heinen 
Vrufterer getheilt, nahmen als Bundeögenoffen der ann tätigen An= 
theil am dem Freiheitskriege gegen bie Römer und erhielten aus ber Beute 
nach der Barusſchlacht einen der brei eroberten Legionsadler. Um das 
3. 98 n. Chr. wurden fie in einem innern Kriege von ihren Nachbarn 
fait vernichtet, fo daß Tacitus die Chamaver und Angrivarier fih in ihr 
Gebiet tHeilen läßt. Allein diefe Erzählung ift ſicher übertrieben, denn ihr 
Rame kommt fpäter bei Ptolemäus in benfelben Gegenden vor. Nachher 
werden fie von den Sachſen unterworfen, als dieſe fi über Weftfalen 
ausdehnen, and als ihr Land noch fpäter unter fränkiſche Herrſchaft ger 
feımmen war, dauert der Name der Brufterer ald Gauname in ben unteren 
Kirpegegenden fort. 

4. Die Marfen (fiehe oben), Nachbarn der Brufterer, treten eben— 
falls in den Ems- und Vippegegenden als thätige Feinde der Römer um 
die Zeit von Chrifti Geburt auf. Im der Barusichlacht erbeuteten fie einen 
Adler, den Germanicus nachher wiebergemann; und eben diefer Feldherr 
eröffnete feine Feldzüge gegen Niederdeutſchland im 9. 14 n. Chr. mit einem 
Zuge von Castra Vetera (bei Xanten) durd den Cäſiſchen Wald in das 
Gebiet der Marfen, wobei er das berühmte Heiligtfum der Tanfana zer- 
förte. Diefe Begebenheiten zeigen und die Marien als ein weſtfäliſches 
Belt, nicht ehr weit vom Rhein wohnend. Weiter läßt fi nichts mit 
Beſtimmtheit über ihre Wohnfige ausſagen. Diefe Ungewißheit mag da= 
ven herrühren, daß die Marfen mehrmals ihre Wohnfige verändert haben. 
In älterer Zeit ſcheinen fie weiter nördlich am Niederrhein gewohnt, ſpäter, 
vielleicht mit der Berfegung der Sigambrer nad Gallien gufammenhängerd, 
fih nad) Süden gewendet und deren Wohnfige an der Kippe eingenommen 
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zu Haben. Das Heiligtfum der Tanfana ſuchen einige im Tecklenburgiſchen, 
andere zwiſchen Lippe und Nuhr. 

5. Die Tubanten, ebenfalls Nachbarn der Brufterer und mit ihnen 
gegen Germamicus kämpfend, find auch in den Lippegegenden zu fuhen und 
Tebte ihr Name im Twentegau fort. 

6. Die Chamaven werden von Tacitus an ben Niederrhein, nicht 
weit von ber Infel der Bataver, gejegt. Um das 9. 98 n. FR ſollen 
ie, in Vereinigung mit den Angrivariern, den Brukterern einen Theil ihres 
andes genommen haben; aber fpäter kommen fie wieder in ihren alten 
Wohnfigen an der fiel vor, wo der Gau Hamaland ihren Namen noch 
bis in’8 Mittelalter erhalten Bat. 

7. Die Anfibarier oder Amfivarier, nörblih von den Brufterern 
an der Ems. Im 9. 59 n. Chr. wird ein Theil von ihnen durch bie 
mächtigen Chaufen vertrieben, fucht lange vergeblich andere Site bei den 
Nachbarvölkern und verſchwindet endlid bei den Cherustern. Ein Theil 
muß aber in den alten Siten geblieben fein und fommt fpäter als Theil 
der Franken vor. 

Einige andere Völterfhaften, welche nod im weftfäliihen Lande und 
in den Wefergegenden, aber ohne genauere Beftimmung ihrer Wohnpläge, 
genannt werben, als Chafuaren (vielleicht an der Hnafe), Ehattuaren 
und Dulgibiner, haben feine hiſtoriſche Bedeutung. Ebenfalis find die 
meiften der Stäbtenamen, die Ptolemäus in den Gegenden zwiſchen Rhein 
und Weſer nennt, wie Mediolanum, Bogadium, Deunitium u. |. m., gar 
nicht ſicher auf fpätere und jetzige Derter zu deuten und können aljo füglich 
mit Stillſchweigen übergangen werben. Zwei Namen dagegen find für 
die Römerkriege in dieſer Gegend don großer Bedeutung, naͤmlich Aliſo 
und Arbalo. 

Ueber Alto, das von Drufus im 9. 11 v. Chr. nad) der Angabe 
des Caſſius Div am Zufammenfluß des Eliſon und ber Pippe angelegte 
Caſtell, find drei Hauptmeinungen vorhanden und mit beadhtenswerthen 
Gründen vertheibigt. Die ältere nimmt das Dorf Elfen bei Paderborn 
am Zufammenflufe der Alme und Lippe an; eine zweite, von Ledebur ge- 
theilte, ſetzt Aliſo in das jetige Kicchfpiel Liesborn, in den Raum, ber 
durch den Einfluß der Liefe in_die Glenne und der Glenne in die Lippe 
gebildet wird, bei dem Stifte Cappeln, Die neuefte, ſchon von Niebuhr 
angebeutete und in bem oben genannten Werke von Eifellen mit faft über- 
wiegenben Gründen außgeführte behauptet, daß das römiſche Caftell noch 
weiter nad) Weften geſucht werben müſſe umd daß ein PBunft weftlih von 
der Stadt Hamm, wo der Ahſefluß in bie Lippe mündet, ber rechte Play 
fei; denn nur bis dahin fei eine zu allen Jahreszeiten für die römiſchen 
Heere gangbare Straße von Wefel aus an ber Lippe vorhanden gewefen; 
weiter öftlih nach Lippſtadt zu gehe ber Fluß durch eine, noch vor nicht 
langer Zeit in den ſchlimmen Jahreszeiten ungangbave Gegend, die zur 
Römerzeit durch Wald und Sumpf für Heereszüge höchſt ſchwierig geweſen 
fein müſſe. In dieſe ſchlimme Gegend verjegt biefe Meinung aud die 
Varusſchlacht. 

Arbalo, mo Druſus von den Deutſchen auf der Grenze des Landes 
der Cheruster, Chatten und Sigambrer, in's Gebränge gebracht wurde, war 
höchſt wahrſcheinlich zwiſchen Nühden und Gefede, wo das Haargebirge in 
die Ebenen des Hellmeges ausläuft, und wo fi im Mittelalter ein Gau 
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Ani befand. Die Endſylbe Lo am Namen bedeutet Wald; Felb, im 
Cegerhge von Wald, deutet alfo auf urbar gemachten Wald. 

Tigt am Linken Ufer der Wefer wohnten, außer den Dulgibinern, 
Beh de übrigen Meinen Bundesvölker der Cherusfer; und jenſeits dieſes 


Aue: 
8. Die Cherusker felhft, das berühmtefte germanifche Volt ver 
kißen Zeit, am welches ſich große Erinnerungen Mnüpfen. Um Chriftt 
Geht, zur Zeit ihrer größten Blüte, Hatten fie ein meites Gebiet inne, 
ven welchem jedoch nicht genau anzugeben ift, wie viel davon ihr eigent⸗ 
lites Siammland und wie viel das Sand ihrer engeren Bundesgenoſſen 
zur, welhe die Römer oft ſchlechtweg Cherusker nennen. Dieſes Gebiet 
redte fi vom Harze, dem Diittelpunfte defielben, öſtlich bis an die 
Saale md Elbe, noördlich bis nahe an die Aller, weſtlich bis an die Weſer 
ud auch noch etwas auf das Linke Ufer berfelben, ſüdlich bis an bie Werra 
in den Thüringer Wal. Bon der Zeit des Druſus bis zur Befehle- 
hoberichaft des Borus, in ben zwanzig Jahren, da die Römer in Nieder- 
keutkhland faſt heimiſch wurden und ſchon von einer römifden Provinz 
frraten, Bielten die Cherusfer Freundſchaft mit den Römern, ihre Fürften- 
fehne taten in römischen Kriegsdienſt, Auguſtus hatte eine deutſche Leib⸗ 
mache und alles ſchien friedlich. Allein unter Varus traten die Cherußfer 
au die Epige faft aller Völker zwijchen Rhein und Wefer; beſonders ſchloſſen 
ih die Heimeren Völterſchaften an ber linken Seite der Weſer an fie an, 
melde die Römer oft Clienten der Cherusker, oft auch geradezu Cheruöfer 
tan. Später, als Arminius gegen Maxbod zog, verbanden fi ihre 
midtigen Nachbarn im Dften, die Langobarden und Semnonen, mit 

— Aber nad Arminius’ Tode verfiel der Glanz der Cherusfer. In 
iger Unthätigfeit erſchlafften fie und wurben von den Xangobarden, Chaufen 
ud Chatten nach und nach fo geſchwächt, bag mur der Schatten ihrer 
verigm Größe übrig blieb. 

Mit den Cherusfern ſanken aud ihre Bunbesgenoffen: 

% Die Fofen, welche weiter nicht befamnt find. Man fegt fie ge 
"ebnlih an bie Fuſe, im heutigen Braunſchweigiſchen, bringt aud ihren 
Auen wit dem des Fluſſes zufammen, doch ift e8 ſehr zweifelhaft, ob 
Üilternamen von Flußnamen abgeleitet werben dürfen. 

10. Die Angrivarier, auf beiden Seiten der Wefer unterhalb 
Binden, die Nachbarn und treuen Bundesgenoffen der Chaufen, mit denen 
Ne auch fpäter als ein Veftanbtheil des Sachſenvolles, unter dem Namen 
de Engern, auftreten. 

11, Die Chauken wohnten an der Norbfee, von der Mündung 
der Ens bis zur Elbe, die Weſer umſchließend, und wurden von biefer in 
de größeren und Hleineren getheilt. Plinius, der ſelbſt ihr Land betreten 
Ihe, entwirft von ben Küftenbewohnern ein traurige Bild: „Hier übers 
römt ber Ozean zweimal bes Tages einen grofen Lanbftrid und bringt 
“ten ewigen Streit in der Natur hervor, fo daß man zweifelhaft wird, 
© man dieſe Gegend Land oder Meer nennen fol. Das armfelige Volt 
bwoſnt die Hügel der Küſte oder Erdhaufen, jo hoch als dns Waſſer ſteigt 
wi aufgeworfen. Da wohnen fie bei ver Flut Seefahrenden ähnlich, 
fiber Ebbe Schiffbruchigen. Die vom Meer hergetriebenen Fiſche fangen 
"mit Regen von Binfen und Seegras. Sie haben fein Vieh unb nähren 
N mit, wie ihre Nachbarn, von Milk; nicht einmal Wil zu jagen 
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ift ihnen vergännt, ba kein ae bei ihnen zu fehen if. Den mit ber 


Hand gewonnenen Schlamm (Torf) troduen fie mehr am der Luft als an 
der Sonne, um damit ihre — Ar und ihre vom Nordwinde 
erſtarrten Eingeweide zu märmen. n fein anderes Getränf als 


Regener 1 in Gruben aufbewahrt. Und am wenn biefe Völker von 
den Römern follten überwunden werben, fo würden fe fagen, fie wären 
Sklaven geworben!" — Tacitus, welher das Dot: der Chaulen in einem 
Bogen von ben Süften ber Nordfee nad Often bis zu den Chatten, alfo 
bis tief in das Binnenland wohnen läßt, ſcheint Feine deutliche Vorftellung 
von Ihren Wohnfigen gehabt zu Haben. Er rühımt fie als daS angefehenfte 
Bolt unter den Germanen, fie feien gerecht und friedlich, aber doch aud 
kriegeriſch und tapfer. Sie waren lange treue Bımbesgenofien ber Römer, 
die ehemals duch ihr Land gegen die Völker an ber mittleren Weſer 
zogen, iwahrſcheinlich aus einer Stammfeindſchaft — die Eheruster. Im 
3. Jahrhundert verheeren fie Gallien umter dem Kaifer ee Iukanıs, 
and eudlich verſchwindet ihr Name unter dem der Sachſen und Briefen. 


12. Die riefen, an ber Norbfee, von ber mittleren Rheimmänbung 
bis zur Ems, Bundesgenoſſen der Römer in den deutſchen Kriegen. Im 
4. und 5. Jahrhunert erſcheinen fie unter dem Namen der Sachſen wieder 
und fiffen mit biefen foger nad Britannien über. Die Römer nennen bie 
Inſel Borkum Burchana, und Ameland Austeravia, an ihrer Küfte, und 
in ihrem Sande: Fleum oder Flevum, am Dollart. In fpäterer Zeit ver- 
breitet fich der Name der Frieſen auch öftlih über die Ems hlnaus bie 
jur Wejermündung, wo früher die Chaufen genannt werben. Da die Ge 
in chichte von keiner Veränderung der Iegteren durch bie Frieſen weiß, fo ift 
es wahrſcheinlich, daß die alte Bevölferung, die nach Sprache und Sitten 
fi mit den Sriefen verwandter fühlte, als mit den übrigen Sachen, auch 
den Namen der zahlreichen Weſinächbarn erhielt und annahm. 
finden wir in fpäterer Zeit Frieſen an der Wefttüfte Schleswigs, Beonbers 
auf der Imfel Nordſtrand, Föhr und Silt genannt. Die Zeit und Ber- 
anlaffung ihrer dortigen Anſiedelung find unbekannt. 

Zwiſchen ben niederdeutſchen und fuebichen Bölterfhaften findet ſich 
noch eines ber merkwürbigften deutſchen Völker, welches feinem Theile ans 
zugehören ſcheint, nämlich: 


Die Chatten, die jetzigen Heſſen. Sie find fehr Häufig mit ben 
Römern, mit denen fie grenzten, in Berührung gefommen und werben oft 
von ihnen genannt. Schon Cäfar kennt fie, denn bie Sueben, gegen melde 
ex die Ubier ſchützt und Die er durch feinen Rheinübergang bebroht, müffen, 
der Wohngegend nad, bie Chatten gewejen fein, die er, in feiner Un⸗ 
tenntniß des überrheinijchen Deutſchlands, mit jenem allgemeinen Namen 
benannte. Tacitus trennt fie ausdrücklich von ben Suchen, und wir mögen 
fie zur Zeit der Nömerkiege am richtigſten als ein felbftändiges, eine 
Scheide zwifchen ben beiden großen Vollsſtämmen der Sueben und Niever- 
deutſchen bildendes Volt betrachten. In diefen Siegen wird ihr Land oft 
von den Römern heimgeſucht; zu Tacitus’ Zeit aber, nad) der gänzlichen 
Schwähung der Cherusfer, ſcheint ihr Gebiet ben größten Umfang ge= 
wonnen zu haben, denn fie dehnen fi von der Gegend bei Hanau und 
wo fie an das römiſche Zehntland grenzten, über den Speffart und das 
Rhöngebirge bis an den Thüringerwald aus; dann nad Norden bis über 
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afährn 
&e varen mehr, als alle andere, an Sriegezuht und Orbnung gewöhnt 
md wußten te Lager aufzuſchlagen; woren fie befonders groß, 
fraftwofl und um , und ihr Triegerifcher Blidck flößte ‚reden ein. 
t 


ciſemen Ring, das Zeichen der Unfreien, am Arme, bis ein erſchlagener 


das 

fahren wärbig zu fein. 

Die alte Dauptſtadt der Chatten war Mattium, weldes viele für 
Warburg gehalten ; es ift aber wahrſcheinlich das jegige Dorf Maden 
kei Ondensherg am Bluffe Eder. 

, Die Mattiafer, vielleiht ein Zweig der Chaiten, welche bei ben 
Kregfrigen des Drufne, und Germanieus auch nur unter biefem Namen - 
terfoumen, von Te aber mit ihrem Spezielnamen genannt werben, 
»oßaten zuifchen Lahn und Main bis an den Rhein, alfo im heutigen 
Rıflerifhen und etwas weiter an der Sahn. Die Römer fegen ſich früh 
i ihrem Lande feſt, Legen Verſchanzungen auf dem Taumusgebirge an und 
kerachten die Mattiater als untermworfenes Boll. Un ber Empörung bes 
Solis nehmen fie noch Theil und belagern Mainz. Später verſchwindet 
ik Rome und Aamannen nehmen ihr Land ein. PliniuS fennt bier warme 
Auen, die er Fontes Mattisci nenmet, ohne Zweifel Wiesbaden (Matten 
= Bien), wo viele Ueberbleibfel römijer Bauanlagen, Bäder u. |. m. 
$mben werben. Arctaunum, bie Römerfaftelle auf der Höhe bei Hom— 
fg, deren Spuren auch noch vorhanden. Ptolemäus nennt aud) Mattiacum, 

lich das Heutige Marburg. 
Unter den fnebifchen Bölferfhaften nennt Tacitus als die älteften und 
angeehenften: 


1, Die Semnonen oder Senonen und läßt ſie in Hundert Gauen 
wehren. SBtolemäns beftimmt ihre Site zwijchen der (mittleren Elbe und 
det, im fählichen Theile des Brandenburgijhen unb in ver Laufig, bis 
em die behmiſche Grenze. Es wird — baß bei ihnen das Bundes» 
Wügfem ein Heiliger Hain gewefen fei, in weichem bie Bundedopfer ger 
Met durden „Hier wohnt ber Regierer Aller, Gott," jagt Tacitus, „Hier 
iin ihr Glaube, als fer Hier ber Urfprung ihres Belammten Bolteg." 

ie fe feinen deshalb in der älteren Zeit in befonderer Achtung bei 
Um Euebenpölfern geftanden zu Haben. Nach dem 2. Jahrh. ber chrift- 

M Zitrehnung kommt ihr Name aber gar nicht mehr in ber Geſchichte 
©; fe werden umter dem allgemeinen Namen der Mlamannen und fpäter 
Aue Suchen begriffen fein, welde den Sturm unter Radagais auf 

len wachten und mit den Alanen und Bandalen nad Spanien zogen. 
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2. Die Langobarden, gering an Zahl aber die kriegeriſchſten aller 
Sueben. Sie wohnten, als die Geſchichte fie zuerſt nennt, um Chriſti 
Geburt, weftlid von der mittleren Elbe, den Semnonen gegenüber, in ber 
Altmark und dem Lüneburgifhen, wo der Name ber Stadt Bardewik, Die 
Dörfer Barleben und Bartensleben und der Darbengau ihr Andenlen erhält. 
Dann ziehen fie fi) aud an das öſtliche Elbufer bis an die Havel Mit 
Armin ſtreiten ſie gegen Marbod; fpäter tragen fie aber aud zur Ber- 
minderung der Macht und Ausbehnung der Cherusfer bei, bie eine Zeit lang 
in gewiſſer Wbhängigkeit von ihnen gewefen zu fein ſcheinen. BPtolemäus 
giebt ihnen im 2. Jahrh. ein fehr großes Gebiet, von der Elbe über das 
Cherusfer-Sand und das der Tubanten und Marſer Hin bi8 an ben Rhein. 
Sie mögen, wenn bed Ptolemäus Angabe richtig ift, glüclliche, aber kurze 
Eroberungszüge gemacht haben. Dann ſchweigt die Geſchichte von ihnen, 
bis gegen dad Ende des 5. Jahrh., da fie am der Donau in Ungarn 
erſcheinen; und im 6. Jahrh. gründen fie ihr Reich in Stalien. 

Ihren Namen jollen fie, nad ihrer alten vom König Rothari aufs 
bewahrten Bolksfage, von ihren langen Bärten, wahrfheinliger von ihren 
langen Lanzen, erhalten haben. 

3. Wir fügen an dieſer Stelle auch noch den Namen der Teutonen 
ein, obgleich über ben Namen und Wohnfig derſelben von jeher großer 
Streit geführt iſt. Wir folgen dem Plinius, der felbft in dem nörblihen 
Deutſchland gewefen ift und bie Teutonen zu den Völkern an der Norbfüfte 
zählt, ohne freilich ihre Wohnftge näher anzugeben. Aber Ptolemäus ſtellt 
fie den Langobarben gegenüber von ber Elbe zur Ober. Jedenfalls deutet 
ihre Verbindung mit den Cimbern bei dem großen Zuge nad Süden auf 
ein nörbliches Boll, und hat man in ihnen die Ditmarſchen erfennen wollen. 

4. Nordweſtlich von ben Semnonen und Sangobarben nennt Tacitus 
eine Reihe von Völkerſchaften, welde das jegige Holftein, Schleöwig und 
Jutland bewohnten. Zuerft kommen die Reudinger in den Elbmarſchen, 
Stormarn und Ditmarſchen; nörblih von ihnen am ber Wefttüfte auf den 

‚ von der Elbe und Eider gebilbet, bie Aoionen; bann bie 
Angeln im füblihen Schleswig; die Bariner oder Varnen im nörblichen 
Schleswig und fühlihen Jütland; zulegt in der Spige der jütifhen Halb- 
infel_die Eudofen. Im innern Holftein die Nuithonen oder veſſer 
Withonen, und im ſudlichen Holftein und in Lauenburg die Suarbonen. 

\ einzige Ptolemäus nennt in biefen Gegenden auch ben nachher 
fo wichtigen Namen ber Sachen und fie-müßten etwa da gewohnt Haben, 
wohin Tacitus die Avionen fegt. Allein wahrſcheinlicher ift, dag der Name 
Sachſen (von Sachs oder Sar, ein kurzes Schwert, welches fie gebrauchten) 
allen den genannten überelbiſchen Völkern, deren einzelne Namen mehr ört= 
lichen Urfprungs fein mochten, gemeinfaftlih war ‚und zum Ehrennamen 
wurde, als fie ihre alten Sitze verließen oder aud nur auf gemeinfchaftliche 
Unterneßntungen auszogen; denn nad ben Waffen benannten ſich die kriege: 
riſchen Deutſchen gern. Im 4. und 5. Jahrh. machten ſich die Sachſen 
durch ihre Geeräubereien furchtbar. Von der Verbreitung ihres Namens 
über einen großen Theil des nördlichen Deutſchlands wird die Geſchichte 
fpäter reden. 

Im der oben aufgeführten Reihe der überelbiſchen Völkerſchaften nennt 
Tacitus an diefer Stelle auch nicht die Cimbern, obgleih er an einer 
andern Stelle der Germania bie Cimbern in bie äußerfien Gegenden ber 
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Hulkinfel ſetzt. Daß fie überhaupt dorthin gehören und daß auch ein Theil 
von iuen nach ihrem großen Auszuge im zweiten Jahrhundert v. Chr. 
Geban dort Gürtidgeßtichen war, beweifen, außer der Stelle im Tacitus, 
zad andere alte Schriftfteller, namentlich, auch Strabo, der ausprüdlic, fagt, 
wife noch ihre alten Sitze bewohnten. Und der Name „Cimbrifche Halb: 
inkl“ Kat fich bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Im inneren Deutſchland wohnten: 

5. Die Hermunduren. Die Nachrichten über die Wohnfige dieſes 
Toltes, welches übrigens vom Bellejus Paterculus am bis Cajfius Div 
mt Ausnahine des Ptolemäus) faft von allen Schriftftellern, welche der 
Tautihen erwähnen, genannt wird, find jedoch jehr widerſprechend, was von 
zehreren Beränderungen in ihren Wohnfigen herrühren mag. Tacitus kennt 
fie als Fremde und Nachbarn der Nömer am nördlichen Donauufer, von 
ne aus fie mit den Römern im frieblihen Handelöverfehr ftanden, namentlich 
im der Hauptflabt Rhätiens, Augusta Vindelicorum, Augsburg, und läßt 
fit femer an der fränkiſchen Saale (beffer wohl an der oberen Werra) 
mit den Chatten ‚um Salzquellen ftreiten, fo daß fi alfo ihr Gebiet 
zeichen Donau und Main über das jegige Franken erſtredte. Hierhin 
waren fe zur Zeit von Chriſti Geburt gelommen, als bie Markomannen 
unter Marbod ſich nad Böhmen zogen; fie waren von dem römiſchen Feld⸗ 
herm Domitius Aenobarbus aufgenommen worben. Daher ihre Freund- 
{daft mit den Römern. Vorher uopnten fie wahrſcheinlich weiter norb- 
fi im fränfifchen und böhmiſchen Gebirgslande bis an die Elbe — Bon 
ker Zeit der Morkomannenkriege unter Marcus Aurelius an erſcheinen die 
Fermmduren nur unter bem Stammnamen der Sueben, und fie find es 
wehrſcheinlich, die benfelben, weiter nad) Südweſten ziehend, als Schwaben 
Bi8 auf den Beutigen Tag erhalten haben. 

6. Die Narisker in der Oberpfalz, zwiſchen Hermunduren und 
Borfememnen. 

.. 7. Die Markomannen, ber wichtigfte unter ben füblichen Sueben- 
fünmen, ober wohl beſſer die vorgeſchobene Grenzwehr gen die Gallier 
md fpäter gegen bie Römer — daher Mark- oder Örenzmannen — 
ten die Grenzen Germaniens zwifhen dem Rhein, dem Main und 
tr Donau. Bei der zunehmenden Schwäde der Gallier verſuchten fie es, 
iı Sande ihrer Feinde Eroberungen zu machen; Axiovift war aller Wahr⸗ 
Mteinlicfeit nach ein Markomanne. Um Chrifti Geburt zogen fie unter 
Yarbed vor den Römern nad; Böhmen und waren fpäter furdtbare Feinde 
de Rẽmer. Ihr Name verſchwindet in der Völfermanderung wahrſcheinlich 
wieder in dem ber Sueben, unter welchem Stammnamen fie mit andern 
Erebenvöllern nad) Spanien gewandert fein mögen. 
— 8. Die Quaden, das ſudöſtlichſte juebifhe Bolt, an der Donau in 
Ietterreih und Mähren bis zum Granfluffe in Ungarn, wo fie an das 
fematifhe Volt der Jazygen fließen. Sie lebten in Frieden mit ben 
“mern bis zu dem großen markomanniſchen Kriege, an welchem fie Theil 
Sm. Bon da an immer Feinde der Römer. Im 5. Jahrhundert 
wfhtindet ihr Name gleichfalls wieder in dem der Sueben, unter denen 
Ne neh einmal in Spanien genannt werben. — Ptolemäus nennt in 
‘san Sande viele Ortönamen, da eine große Hanbelöfttage von Carnun- 
'm, Breburg, durch das Quadenland führte unb Leben in daſſelbe 
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brachte; ihre Uebereinſtimmung mit den gegenwärtigen Mährif—hen Städten 
if aber fehr ameifelheft. NR 

9. Im Rüden diefer Bölter, nah Often zu, zeichnen bie alten 
Schriftfteller noch viele Namen von Völterfchaften auf, ohne jedoch genauere 
Kunde von ihnen geben oder auch nur Beftimmt fogen zu können, daß fie 
deutſchen Stammes fein. So die Gothinen und Ofen, in den Ge— 
Birgen, bie an Mähren und Böhmen nad Oberfhlefien Hinlaufen, von 
denen Tacitus felbft angiebt, daß jene die galliſche, biefe die pannoniſche, 
alfo ſarmatiſche Sprache veveten. Bon den Marfignern dagegen jagt 
Tacitus ausbrüdlich, daß fie die deutſche Sprache redeien. Ihre Wohnfige 
ſcheinen nad ihm in einem Theile von Niederſchleſien, äftlih vom Rieſen— 
gebirge, geweſen zu fein. 

10. Die Lygier, ein mächtiger Völferverein im öftlichen Theile von 
Schleften und in dem Theile Polens, der von bem Bogen der Weichſel 
von ihrer Duelle bis nach Bromberg umfchloffen wird. Tacitus hält fie, 
wohl mit Recht, für Sueben, wenn glei Sitten und Lebensweiſe ſchon 
fer an die wilden ſarmatiſchen erinnern, weshalb auch einige 
neuere Geſchichtsforſcher fie zu dem flavifhen Stamme rechnen. Sie ge- 

jörten, da wir zuerſt von ihnen hören, zu Marbod's Völkerverein, und ie 

bindung mit den Morkomannen und Hermunduren ſcheint auch fpäter 
fortgedauert zu haben. Im 3. Jahrh. erſcheinen fle mit ben Burgunder 
am heine und werben vom Kaifer Probus geſchlagen; der Hauptſtamm 
aber, der im Lande zurücdgeblieben war, hat ſich wahrſcheinlich zur Zeit ber 
Völkerwanderung den Gothen angeſchloffen; ihr Name wird nicht weiter 
genannt. 

Bon den lygiſchen Völkerſchaften nennt Tacitus die Arier, Helveconen, 
Manimer, Elyfier und Naharvalen; auch feine Burier, die er nicht zum 
lygiſchen Vereine rechnet, gehörten wahrſcheinlich dazu. Sie wohnten an den 
Ober⸗ oder Weichjelquellen. Die Arier ſchildert Tacitus als die maͤchtigſten, 
aber wilbeften ber Lygier. Sie färbten ihre Schilde ſchwarz, bemalten ben 
Leib und mählten dunkle Nächte zu ijeen Schlachten, und erregten durch 
den furchtbaren, gleichfam hölliſchen Anblick des leichenhaften Heeres Schreden 
bei den Feinden. 

Bei den Naharvalen war ein heiliger Hain, in welchem ein jugend- 
liches Zwillingspaar, mit Caſtor und Pollur zu vergleichen '), verehrt und 
von einem Priefter in meihlicher Kleidung bedient wırrbe. 

Durch das Gebiet der Elyfier, die wahrſcheinlich in Schlefien ge— 
wohnt und dem Furſtenthum Dels den Namen gegeben haben, ging gewiß 
eine römiſche Handelsſtraße, mas bie vielen römiſchen Münzen beweiſen, die 
man bafelbft in der Erbe gefunden Hat und noch findet. 

In dem großen Ingifhen Gebiete giebt Ptolemäus viele Stäbtenamen 
an, unter andern: Rudorgis, wahrſcheintich Ratibor; Lygidunum, Liegnig; 
Calisia, Kaliſch, u. a. 

11. Ueber die Baftarner oder Peuciner, welche ſchon in ber erften 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. von Livius als in den Dienften 
des macebonifchen Königs Perfeus im Kriege gegen die Römer ftehend ge: 
nannt werben und an den Ausflüffen der Donau in’s ſchwarze Meer 


1) Tacitus nennt das Heiligthum oder die Gottheit Aleis, wahrſcheinlich das 
Gothiſche Alhs. g u ee 
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wohnten, iſt ſchon oben die Rebe geweſen. Sie waren das erfte deutſche 
Lell welches auf dem Schauplage der Geſchichte genannt wird. 

Zu den Sueben rechnet Tacitus auch die Völler des gothiſch⸗ 
randaliſchen Stammes, welche ſämmtlich im äußerften Oſten des alten 
Femnamien wohnten, fpäter aber dem Römiſchen Reiche den Hauptſtoß ge- 
geien haben. Zu ihnen gehören: 

3) Die Gothen faßen in ältefter Zeit am meiteften nach Nordoſten, 
vieleicht urfprüngli im Süben von Standinavien und auf den däniſchen 
Infeln Im eigentlich hiſtoriſcher Zeit aber haben fte ihre Site ſchon 
zeiten Elbe umb Weichſel. Tacitus fegt fie jenſeits der Logier, alfo auch 
ud an die Weichfel, aber nicht mehr bis an das Meer reihend, denn an 
xt Küfte nennt er Rugier und Lemovier. Aber dieſe Völker gehörten 
Bsöft wahrjcheinlich zum gothifhen Stamme. Ptolemäus, beinahe 50 Jahre 
ter, fegt fie ebenfalls an bie Weichfel, mitten in's Land, und nennt an 
der Küfle die Beneven oder Wenden. Daraus dürfen wir fchliegen, daß 
ihen um dieſe Zeit die große Bewegung der wendiſchen und flavifchen 
illr von Rorboften nach Sudweſten, wodurch bie Deutfhen in berjelben 
Kiktung fortgebrängt wuiden, ihren Anfang genommen hatte. Im Anfange 
16 3. dehrh. finden wir die Gothen fon wieder füblicher, in Dacien 
ninlid, w fie ſich feftfegten. In dieſer Zeit erfcheinen fle aud in zwei große 
Zweige, die Oftro-Öothen und Wifi-Cothen, Oft» und Weft-Gothen, getheilt. 
dbre die Säiejete zur Zeit der Völferwanderung werben in ber Geſchichte 

weiter enählt werben. 

Als einzelne Völferjhaften werben nod die Gepiden, Möfsgothen, 
Therwinger und Greuthunger genannt, Zweige des gothifhen Stam= 
med, über deren Verwandtſchaft und Sulung zu einander noch verſchiedene 
Veinungen herrſchen. 

b) Die Burgundionen werden von Plinius an bie Spitze des 
vondafifchen Stammes geftellt, von Tacitus gar nicht genannt. Piolemäus 
wit ihnen als Stammſitz das Land zwiſchen Oder und Weichfel, wo die 
Re und Warthe fließen, an. Bon ben Gepiden aus dieſen Gegenden 
trieben, wendete ſich ein Theil von ihnen nad; Norden und ließ ſich auf 
der — Bornholm (Burgunda⸗ Holm), zwiſchen Schweden und Däneinark, 
aitder, der größte Theil z0g nach Südwelten, griff Gallien an, wurde vom 
Auifer probus zurüdgefälagen, wohnte eine Zeit lang in den Maingegenben, 
dam aber am Oberrhein und erhielt gegen die Mitte des 5. Jahrh. von 
dem remijchen Statthalter Aetius Wohnfige im ſüdöſtlichen Gallien, wo 
ft Name noch fortbauert. Im ihrem alten Gebiet fennt Ptolemäus die 
Stadt Ascaucalis, wo jegt Bromberg liegt. 

e) Die Rugier werben von Tacitus an bie Oftfee gefegt; er nennt 
ben ihnen die Lemovier, die fein Anderer nennt und bie aud in ber 
Lillewanderung wicht wieber ſcheinen. Der Name der Rugier Iebt in 
ta Infel Rügen und einigen een Namen fort. Zur Zeit der 
u ng fommen fie im Heere des Attila vor, als er gegen 
ar fen zieht, nad) feinem Tode laſſen fie ſich auf der Norbfeite der Donau 

ich und Ungarn nieder, welche Gegenb nad) ihnen Rugiland ge⸗ 

at wurde, und bald darauf tritt Obovafer, König ber Heruler, 

dgl ter, Stiren und Zurcilinger auf und vernichtet im Jahre 476 

" Chr. das weſtrömiſche Kaiſerthum. Die vier genannten Bali waren 
Bohtzaufh, Teutige Geldiäte. 16. Mil. I. 
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aller Wahrſcheinlichtkeit nach gothifhen Stammes und fanden fih, nach— 
dem fie aus den Oſtſeegegenden zwiſchen Weichſel und Ober ausgewandert, 
nad) mander Trennung und nad) verſchiedenen Schidjalen, von. denen al 
geriffene Notizen in der Gedichte vortommen, unter Odovaker wieder 
zuſammen. Ein Theil der genannten Völker jcheint fih mit den Bajcarien 
Baiern) zu einem Bolfe vereinigt zu haben. 

d) Die Bandalen kommen als einzelnes Volt nur beim Eaffius 
Dio vor, der auch dad Wiefengebirge das vanbalifche nennt, in welchein 
die Elbe entfpringe. Daß der Bindiler-Stamm des Plinius der vandalifche 
fei, fo wie, daß Tacitus denjelben, als von einigen angenommen, wirklich 
den vandaliſchen nennt, ift früher angegeben; fpätere Schriftfteller fagen 
ausbrüdlih, daß die Vandalen mit den Gothen eines Stammes gewefen 
jeien und gleiche Sprache und Geftalt, gleiche Gejege und Einrichtungen 
gehabt haben. Ihre Schidfale zur Zeit der Völferwanderung werden weiter 
unten erzählt werben. 

Tacitus läßt fein Sueben-Land nod nicht mit den Küften der Oftfee 
bis an die Weichjelmündung ſchließen, fondern führt feine Leſer auch noch 
zu ben Aeſtyern an der Bernfteinküfte Sie follten den Sitten und der 
Tracht nach Sueben fein, der Sprache nach den Britannien näher ftehen. 
Sie bauten mit Eifer Getreide und ſammelten Bernftein, den fie glesum 
Glas) nannten, und empfingen mit Verwunderung den hohen Preis, den 
die römtjche Ueppigkeit dafür darbot. Tacitus beſchreibt den Bernftein ſehr 
genau und richtig, wobei er Plinius benutzt hat. 

Tacitus irrt aber vollftändig, wenn er auch jenſeits ber Dftfee im 
heutigen Schmeben noch Sueben, die Suionen wohnen läßt. Ste waren 
„glei ftark", wie er jagt, „durch ihre Flotten als durch ihre Männer und 
Waffen. Bei ihnen herrichen Könige mit unumfcränfter Gewalt. Yenfeits 
der Suionen ift ein anderes Meer, zäh und faft unbemegt. Daß biefes 
Meer den Erdkreis begrenze, glaubt man deshalb, meil der Glanz der 
untergehenden Sonne bi8 zum Aufgange fortbauert, fo Hell, daß er bie 
Sterne verbunfelt." Dean hatte aljo doch Kunde von den Polarländern. 
Auch auf die ftarfen Norblichter jener Gegenden ſcheint Tacitus Hinzubeuten, 
indem er voch die Sage anführt, daß beſondere Strahlen am Himmel ge= 
fehen und babei Töne gehört würben. — Un die Suionen ſchließen fich 
no die Stämme der Sitonen an, über welche ein Weib herrſcht. „So 
weit”, fagt Tacitus, „find fie nicht nur von ber freiheit entartet, fondern 
aud in Knechtſchaft.“ 

Daß die Schweden deutjhen Stammes, mag als ausgemacht, und daß 
fie mit den Gothen am nächften verwandt find, als wahrſcheinlich an— 
genommen werben. Der Name dev Infel Gothland und mande Namen in 
Schweden reden .bafür. Der gothiſche Geſchichtſchreiber Jordanis Läßt die 
Gothen geradezu aus Skandza (d. i. Skandinavien, der allgemeine Name 
der nörblihen Länder bei den Alten) zu Schiffe auswandern und fi an 
der Weichfel niederlaffen. Cr giebt aber mehr eine Heldenfage, als eine 
Geſchichte feines Voll, und es mag wohl eben fo richtig fein, daß die 
Gothen von unferer Küfte nach Schweden Hinübergegangen find. — 

Wenn wir bei diefer Betrachtung der deutſchen Völterfchaften bereits 
über bie Grenzen des alten Deutſchlands und zu ben ſtandinaviſchen Ger— 
manen binübergegangen find, fo wolfen wir uns jegt in entgegengefegter Rich⸗ 
tung nad) Weften, an Das linke Ufer des Rheins wenden, mo fich ſchon vor Chrifti 
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Geburt eine Anzahl deutſcher Völterſchaften niedergelaſſen Hatte. Zu diefen 
Bilterfgaften am linken Rheinufer gehören: 

1. Bangionen, Nemeter und Tribofer, in dem Landſtrich am 
finten Rheinufer von Bingen unterhalb Mainz bis nad) Breiſach. Im ihrem 
Gebiete finden fich mehrere Städte, die den Römern zum Theil ihre Ent 
chung, zum Theil ihre Vergrößerung verbantten, 3. B. Moguntiscum, 
Nainz, eine alte galliſche Stadt im Lande der Bangionen, unter den Rö— 
mern eim wichtiger Waffenplag. Schon im I. 70 n. Chr. brachte die 
22. %egion, welche, von der Eroberung Jeruſalems kommend, hier ihr Stande 
uartier erhielt, wahrſcheinlich das Chefentgum hierher. Bonconica, Oppen⸗ 
%im; Borbetomagus, Wormd; Noviomagus, Hauptort der Nemeter, 
Speier; Taberna, Aheinzabern; Argentoratum, Straßburg, im Lande ber 
Trißofer (nach Zeuß der Nemeter), die vorzüglichſte Waffenfabrit für Gallien. 

2. Die Ubier wohnten früher an der rechten Rheinſeite, wurben aber 
von den Sueben fo Kart gedrängt, daß fie Cäfar zu Hülfe riefen, und, 
anhdem biefer ihnen nur kurze Zeit Ruhe verihafft hatte, im 9. 36 
d. Chr. fi durch den römiſchen Feldherrn Bipfanius Agrippa auf das 
Inte Rheinufer verfegen ließen. Sie waren immer treue Bundesgenoſſen 
der Rimer. Ihr Land fing am Ausfluffe der Nabe in-den Rhein an, und 
hier war Bingium, Bingen, der erfte Ort ihres Gebietes; ferner: Bonto- 
briee, Boppart; Confluentes, Koblenz; Antunnacum, Andernach; Bonna, 
Bonn; gegenüber als Brüdentopf, vom Druſus erbaut, Gesonia, das jegige 
Dorf Geufen; Colonis Agrippins, Köln, eine Haupiftadt der Römer am 

ine, nach ber Ygrippina, der Tochter des Germanicus und Gemahlin 
des Laiſers Claudius, jo benannt, die in biefer Stadt der Ubier geboren 
war und im 9. 50 m. Chr. eine Kolonie von Veteranen hierher ſchickte, 
um ihren Geburtöort auszuzeichnen. Konftantin ließ Hier auch eine Brüde 
über den Fluß ſchlagen, deren Ueberbleibfel bei niedrigem Waffer noch ſicht⸗ 
bar find; auf der rechten Seite war Divitia, das heutige Deuz, der Brücen- 
topf. Novesium, Neuß; Gelduba, oft genannt bei den Römern, das jegige 
Dorf Gelb bei dem Städtchen Uerdingen. 

3. Die Bataver und Raninefaten, beide chattiſchen Stammes, 
waren nach Tacitus durch einen Aufruhr aus ihrem Vaterlande vertrieben 
und hatten ſich an den Ausfläffen des Rheins in dem von Gemäflern ums 
Nofienen Lande niebergelaffen, welches die Infel der Bataver genannt wurde. 
Sie waren Bunbeögenoffen der Römer, bis fie fi im I. 70 n. Chr. unter 
Crilis empörten. Im ihrem Gebiete lagen: Lugdunum, Leyden; Ultra- 
jectum, Utrecht; Noviomagus, Nymmegen. 

Außer diefen Völkern wohnten noch mehrere in den Gegenden am 
Unten Reinufer, welche früher dahin ausgemanbert und auf bie deutſche Ab- 
funft ftolz waren, fo die Trevirer, Trierer, mit ber Hauptſtadt Augusta 
Trevirorum, das jegige Trier, die wichtigfte Stadt des römiſchen Reichs in 
unfern nörblichen Gegenden, und die Nervier, zwilgen der Mans und 
Schelde, obgleich hoͤchſtens bei den Iegteren der deutſche Urfprung bes 
gründet ift. 
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8. Die Eimbern und Teutonen. 


Als die Römer nad Unterwerfung der Länder um das Mittelmeer 
adrblih und weftlih von den Alpen ihre Eroberungen gegen die Kelten be- 
men, mußten fie im Laufe der Zeit nothwendig mit den Germanen zu— 
— welche, von im Oſten Hinter ihnen ſitenden Völlern gedrängt, 
in zum Theil gewaltſamer und ſtürmiſcher iſe in einer Ausbreitung 
nach Süden und Weſten begriffen waren. Schon früh waren von den 
germanifchen Völkerſchaften die Baftarner an der Donau, wo fie ſich fpäter 
mit Sarmaten vermijchten, mit den Kulturvöllern des Südens in Berüh- 
zung gelommen. Ein weit bedeutenderes Ereigniß aber war das Vorbringen 
ber Cimbern und Teutonen nach Süden. Sie kamen wahrſcheinlich von 
der Nieberelbe und der cimbriſchen Halbinfel, von wo zuerft die Cimbern 
durch eine Sturmfluth aus ihren Sigen vertrieben fein follen. 

ALS die Cimbern auf ihrer Wanderung im Jahre 113 v. Chr. Geb. 
in bie Gebirge des heutigen Steiermarf gelangten, hatten fie unterwegs be— 
reits mit mehreren Bölfern, namentlich mit den Bojern, Kämpfe beftanden, 
und fih von biefen öſtlicher, vermuthlich auf berfelben Strafe, welche 

bie Baſtarner gezogen waren, gegen bie Donau gewendet. Jenſeiis 
derjelben drangen fie in die Oftalpen vor und ftießen auf die hier wohnen- 
den keltiſchen Storbisfer, melde fie entweder zu unterwerfen oder zu durch⸗ 
brechen fuchten. In der Nähe ſtand der Te Conſul Bapirius Carbo 
mit einem Heere. Die Skordisker riefen denſelben zur Hülfe herbei; allein 
der Anblid der germaniſchen Geftalten wirkte fo gewaltig auf den römiſchen 
Sehjeren, daß er mar durch Lift mit dieſem Seinde fertig werben zu kömen 
glaubte. Auf der Eimbern Verlangen gab er ihnen weiſer, welche 
— das A a follten i In Seifen aber wurben fie 
uf in und ber geführt, und ih bei Noreja, in ber 
Nähe des Dentigen Klagenfurt, von Papirius Carbo überfallen. Gleichwohl 
war der Gieg auf Seiten der Cimbern. Der Conſul witrde vielleicht mit 
feinem ganzen Heere vernichtet worden fein, wenn nicht ein ſchweres Gewitter 
jereingebrochen wäre und feine Flucht begünſtigt Hätte, 

Ned, diefer erften fiegreichen Waffenthat gegen bie Römer zogen bie 
Eimbern durch bie fruchtbaren Gefilde zwiſchen Donau und Alpen nach 
Weſten. Auch auf biefem Weiterzuge, wie überall, zeigte ſich bie Beind- 
fat, mit welcher ſich Deutie und Kelten begegneten. Nur einige wenige 

iefer ſchloſſen fi} den Eimbern am, namentlih die Tiguriner, ein tapferes 
Bolt, welches am Fuße der Alpen wohnte Sie kamen mit dieſen nad 
Gallien und hielten Hier bei ben Römern um Land an, wofür fie Hülfe 
und Zuzug in jebem Kriege verſprachen. Diefe aber vermeigerten, was 
jene begehrten, und nun beſchloſſen bie Cimbern, mit dem Schwerte und 
durqh ihre kriegeriſche Tüchtigfeit das zu erlangen, was fie auf vertrags- 
mäßigem Wege nicht zu erreichen vermochten. Bier römiſche Heere wurden 
in Gallien von ihnen und ihren Bundesgenoſſen geſchlagen und faft ver- 
nichtel; das eine unter dem Conful Junius Stlanus, das zweite unter dem 
Eonful Caſſius Longinus, der ſelbſt in der Schlacht umlam; das britte 
unter dem Legaten Äurelius Scaurus, welcher gefangen wurde. Als man 
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derjclben in den Kriegsrath ber Deutſchen führte, um vom ihm den ge 
Spräten Weg über die Alpen zu erfahren, mahnte er von biefem Bude 

and namnte bie Römer unüberwinblih. Im Zorne über dieſes Wort 
Rand ein junger deutſcher Fürft, Bojorix auf und erfhlug den Scaurus 
ait feinem Schwerte. 

Die Römer braten num ein neues großes Heer unter dem Conjul 
Marcus Manlius zufommen und fehicten — dem Conſul Caepio, Dein 

Scans ſoeben geſchlagen worben war, zu Hülfe Aber es 
Reid und Zwietracht zwiſchen den Feldherren, und biefes — 
Deutſchen wohl und brachien dem großen Heere eine ſolche Niederlage bei, 
daß der bu Dee gefalenen Römer und Bun) jenofien 80,000 waren und ber ge⸗ 

echte 40,000. Manlius fiel mit zwei Söhnen und Caepio ent 
mw wie es heißt, nur mit zehn Mann. Diefer Tag wurbe hinfort von 
den Römern zu den unglädlichften gezählt und die Stadt Nom, fowie das 
ganze Land, mar von Schreden voll, jo daß man in Rom noch lange Zeit 
mudher eine ganz ungemeine Beſtürzung einen „cimbrifgen Säreden? 
Die Cimbern aber benugten biefen Augenblid nicht, — die Urs 
nz Rt nicht bekannt; — ftatt nad) Italien zu sieben, vermüfteten fie alles 
Land zwifen Rhone und Pyrenäen, brachen enblih in Spanien ein, muß- 
ten aber von Bier, wo ihnen ein Fräftiger Widerſtand entgegengefegt ward, 
wieder nad, Gallien zurüchweichen, wo fie mit den Teutonen, ebenfalls 
einer deutſchen Völkerſchaft, zufammentrafen. Diefe waren wie jene aus 
dem nörblihen Deutfhland gefommen, wo fie wahrſcheinlich früher bie 
ſũdlichen und ſudöſtlichen Nachbarn der Cimbern geweſen waren. Beide 
Bölter zogen nun zuſammen auf dem gallifchen Ehren, ihn verwüuſtend, 
umber umb gebachten endlich, aber auf verſchiedenen Wegen, durch bie 
Alpen in Italien einzubregen. Sie trennten ſich zu dieſem Zwecke wieder. 
Die Cimbern wollten durch die Päffe der öftlihen Alpen und durch Tyrol, 
die Teutonen zwifchen den Seenlpen und dem Meere Binbucchziehen und fo 
in Stalien einfallen. 

Rom zitterte vor ben heranrüdenden Feinden. Nur ein Mann fhien 
retten zu Zönnen, Cajus Marius, der Bauerſohn aus Arpinum, der trotz 
feiner miebrigen Herkunft zu den höchſten Ehren in der römiſchen Republit 

emporftieg. Schon zum vierten Dale hintereinander Con| ala fammelte er 
fein Heer, führte e8 über die Alpen nad) Gallien an die Rhone, wo er ein 
derſchauztes Lager aufihlug, und ben Cingang nad Italien bewachte. 
& kam darauf an, zunädft die alte Zucht und Ordnung, welche aus den 
tömifgen Heeren gewichen war, wieber herquftellen, andererſeits feine Krieger 
erſt an den Unhlid ber großen, riefigen Leiber der Feinde und an den 
furchtbaren Ton ihrer Stimme zu gewöhnen. Zu biefem Amel hielt er 
fh lange Zeit ruhig in feinem Lager. Nur von Zeit zu Zeit, wenn fih 
eine günftige Gelegenheit bot, ließ er von einer Ueberzahl ber Seinen einen 
häftigen und erfolgreichen Ausfall maden, um fo durch Fleine Siege den 
Muth der Soldaten erſt wieder zu weden umd zu Heben. Die Teutonen 
aber ermübeten durch das Zaubern des römiſchen deloherrn, fie Kamen nicht 
felten bis dicht an die Wälle des Lagers, höhuten bie Römer und forberten 
fe zur Schlacht — Dieſe aber nahmen eine ſolche nicht an; und als 
fo längere Zeit bereit8 verſtrichen war, drachen die Teutonen enblih auf, 
sigen in ber Richtung nach Italien an dem Lager der Römer vorbei und 
Tiefen den Soldaten im Spotte zu: „ob fie an ihre Weiber etwas zu, be 
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Stellen hätten ?" — Ihre Menge war fo groß, daß fie ſechs Tage lang im 
umunterbrocdenen Reihen an dem Lager vorüberzogen. 

Nun brach auch Marius auf, folgte den Teutonen zur Seite nady, 
hielt ſich aber dabei immer auf ben Höhen, damit fie ihn nicht unverſehens 
angreifen konnten; dann Iagerte er ſich ihnen gegenüber bei Aquae Sertlae 
(vem jegigen Air im fülihen Frankreich). An dem Lagerplage, den er ge= 
wählt, war wenig Waffer; und als feine Krieger unwillig über Du 
llagten, zeigte er mit der Hand auf einen Fluß, welcher nahe bei des Fein— 
des Lager floß, und fagte: „Dort iſt euch ein Trunt für Blut feil." Cie 
erwiderten: „Warum führft dur uns denn nicht gleich gegen fie, jo lange 
unfer Blut noch flüffig iſt?“ Ex aber fagte mit gelafiener Stimme: „Zu— 
erſt muß unfer Lager befeftigt werben.” — Und die Krieger, obwohl un= 
willig, gehorchten; jo hatte der ftrenge Feldherr die Kriegszucht Herzuftellen 

jewußt. 
8 Bon den Troßknechten eilte aber dennoch eine Menge an den Fluß, 
um für fi und bie Laſtthiere Waffer zu ſchöpfen; fie fließen auf einige 
wenige Feinde, welche ſich mit Baden ergößten, und murben mit ihnen 
handgemein; und indem auf das Gejchrei der Kämpfenden von beiden 
Seiten immer mehrere zu Hülfe herbeieilten, entſpann fih mit den keltiſchen 
Ambronen, welche mit den Tentonen gezogen waren und an biefer Geite ihr 
Lager Hatten, ein heftiges Treffen. Die Ambronen wurden bis in ihre 
Wagenburg zurädgefälagen. Hier entftand ein harter Kampf mit den 
jeibern, die mit Schwertern und Beilen herausftürzten und zugleich auf 
bie Ihrigen, die flohen, und auf die verfolgenden Römer loshieben. Die 
Nacht trennte die Fechtenden. Aber dieſe Nacht war auf mancherlei Weiſe 
furchtbar nnd grauenvol. Aus dem Lager der Deutſchen tönte es im 
wunderlichen Gemiſch der Stimmen herüber, nicht "wie. Wehllagen und 
Iammern, — obgleich e8 eine Todtenflage über bie Gefallenen fein mochte, 
— fondern gleich einem dumpfen Gebräll, wie von wilben Thieren, daß bie 
Gebirge umher und bie Ufer des Stromes davon wiederhallten. Schreden 
ergriff die Römer; fie fürdteten, jene möchten einen nächtlichen Angriff 
machen; benn ihr Lager war wegen des Gefechtes noch ohne Wall und 
Graben. Aber die Feinde famen nicht und Bielten fi aud ruhig beim An— 
bruch des folgenden Tages. Da traf Marius feine Vorkehrungen zur Schlacht. 
Dos Fußvolk ftelte er vor das Lager, die Reiter ſchidte er aber in die Ebene 
hinab, und den Unterfeldherrn Claudins Marcellus ließ er mit 3000 
Schwerbewaffneten die mit Wald bemachjenen Höhen im Rüden der Feinde 
befegen, mit dem Befehle, im Augenblide des Kampfes aus feinem Hinter 
halte hervorzubrechen. 

ALS die Tentonen die Römer in Schlachtordnung herausrüden fahen, 
waren fie von folder Kampfluft entbrammt, daß fie diefelben nicht in ber 
Ebene erwarteten, fonbern gegen fle die Anhöhen Hinanrannten. Aber bie 
Römer empfingen fie, da fie athemlo8 ankamen, herzhaft und in geſchloſſenen 
Reihen und trieben fle wieder in bie Ebene Hinab. Diefen entſcheidenden 
Augenblid verfäumte Marcellus nicht, fondern brach mit feinen Dreitaufend 
Im Laufe und mit Gefchrei aus dem Gehölze hervor, den Feinden in ben 
Nüden, die, von beiden Seiten gedrängt, bald in Unorbnung geriethen und 
die Flucht nahmen. Die Römer verfolgten fie und fingen ober erſchlugen 
über Hunderttaufend. Es murbe auch bald naher ber Firft der Teutonen, 
Tentobod, auf der Flucht in den Gebirgen gefangen und mußte fpäterhin 
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des Marius Triumph in Rom zieren; ein Mann, fo groß, nach der 
Römer Erzäßlung, daß er, über alle Siegeszeichen hervorragte und dabei 
je gesandt, daß er über vier bis ſechs neben einander geftellte Pferde weg— 
fringen konnte. Bon ben Waffen aber und der ganzen Beute werbrannte 
Zorind dasjenige, was er nicht als das Seltenſte und Koftbarfte für den 
Trinmpb aufbewahrte, als ein großes und prächtiges Opfer den Göttern. — 
Tiefe Schlacht bei Aquae Sertine wurbe im 9. 102 v. Chr, im 11. Jahre 
nad der Schlacht bei Noreja geſchlagen. 

Tes Marius und der Seinigen Freude wurbe bald durch die Botſchaft 
geträbt, daß der Conſul Sarutas ı in Oberitalien von den Cimbern zurüd- 

Diefe waren, obſchon fpät im Jahre, über das Alpengebirge 
xgangen und trieben bie Römer, welche in den Gebirgspäfien Wache hielten, 
vor fih ber. Staunend fahen biefe, wie bie gewaltigen Fremdliuge, in ihrer 
tu an dem vaterlänbifchen Schnee und Eife, fo wie im Gefühle ihrer Ab- 
Artung, fich nadend beſchneien ließen, über Eis und tiefen Schnee auf die 

ge fliegen und dann, auf ihren breiten Schilden figend, von den Spigen 
ka Abhänge herabfuhren. — Der Conful mußte Hinter bie Athefis, Etſch, 
rüdweirhen, ließ aber an beiven Seiten der Brüde, bie er hatte ſchlagen 
kaflen, Berfhanzungen anlegen. Als die Cimbern, näher heranziehend, den 
Fr Befihtigt Hatten, fingen fie an, Niefen gleich, Felſen von den herum- 
Tiegenben Hügeln nieperzubredien, Bäume auszureißen, und biefe nebft 
Steinen und Erde in den Fluß zu werfen, um ſich einen Damm zu bilden; 
und die Pfeiler ber römiſchen Brüde erſchütterten fie mit großen Laften, 
melde von den Fluthen krachend dagegen getrieben wurden, fo baß bie 
Römer in ihrem Schreden ihre Schanzen und ihr Lager verliefen und 
Er Slucht ergriffen. Erſt Hinter dem Bo nahmen fie wieder eine 
Stellung. 

Nun verbreiteten ſich die Cimbern über die reichen und ſchönen Gefilde 
von Oberitalien und verfäumten dagegen, geradewegs af Rom loszugehen; 
die Anmuth des Landes feffelte fie. Statt des rauhen Lagers unter freiem 
Himmel gewöhnten fie fi an Obdach und Bequemlichkeit; ftatt der falten 
Bader nahmen fie warme, ftatt des rohen Fleiſches genoſſen fie ledere 
Speiſen; vor allem aber verfanten fie in Unmäßigfeit des Weintrinfens, — 
Gatulus wertete indeß Binter dem 2o, bis Marius mit feinem fiegreihen 
Herre aus Gallien herbeikam und zu ibm ftieß. Hierauf rücten beide über 
den Fluß vorwärts. Als dieſes die Cimbern erfuhren, fammelten fie ihre 
Haufen, und in Erwartung der Zeutonen, deren Unglüd fie nicht mußten 
eder nicht glaubten, ſchickten fie zum Marius, um nod einmal von ben 
Römern Land für fi) und ihre Brüder zu fordern. Als fie ihre Brüder, 
Die Tentonen, nannten, verfpottete fie Marius und ſprach: „Lafjet nur bie 
Brüder, die haben ihr Land, und ihr werdet es auch zur Genüge von und 
empfangen.” Die Gefandten falten ihn wegen feines Spottes, und fagten, 
et werde ſchon feine Strafe erhalten, von den Cimbern auf der Stelle, von 
den Zeutonen aber, wenn fie heranfämen. — „Sie find da," fagte Marius, 
„und es wäre nicht ſchön, euch ziehen zu Laffen, ehe ihr bie Brüder begrüßt 
babt.* Und damit ließ er die gefangenen Fürften der Teutonen in ihren 
deſſeln vor fie führen. 

Da fehrten bie Geſandten Betroffen zurüch und die Cimbern braden 
auf der Stelle auf; Bojorig, ihr Fürſt, ritt am das Lager und forderte 
den Marius mit den Römern zur Schlacht an einem Plage, den er jelbft 
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beftimmen möchte. Marius erwiberte: „Die Römer fein zwar nit ge— 
wohnt, ihren Feinden die Schlacht vorauszuſagen, doch wollte er aud Hierin 
den Cimbern ſich gefällig erzeigen"; und fo beftimmte er zum Plage ihres 
Kampfes die raudifche Ebene bei Vercellae und zum Tage deſſelben von 
da an gerechnet den britten Ta, 

Nachdem dieſe Zwiſchenzeit verfloffen war, zogen die Cimbern in guter 
Ordnung and ihrem Lager, ihr Fußvolk ftellten fie in ein Biered von 
gleihen Seiten, ihre Neiterei aber, 15,000 Mann ſtark, wandte fi rechts 
und fuchte durch diefe Wendung die Römer zwiſchen ſich und das Fußvolt 
zu bringen. Diefe Reiter waren zum Theil auf das Prädtigfte gerüftet; 
fie trugen Helme, welche die Geftalt von Nahen fürdterliher Thiere oder 
jonft ſchredliches Anfehen Hatten, mit fliegenden Helmbüfchen, welche die riefige 
Geſtalt der Germanen noch vergrößerten. Ihre Harniſche und glänzenden 
Schilde ſtrahlten weit Hin. Jeder Reiter Hatte einen doppelten Wurffpieß 
und für den Kampf in der Nähe ein großes gewichtiges Schwert. ‘Diefe 
ausgeſuchten Waffen mochten fie auf ihren langen Zügen in fiegreichen 
Schlachten erbeutet Haben. So zogen fie heran. Das Fußvolk aber ergoß 
ſich über die Ebene daher, wie ein umermefliches, wogendes Meer. Da 
wuſch Darius feine Hände, hob fie zu den Göttern empor und gelobte ihnen 
ein großes Opfer, wenn er flegen würde; auch Catulus that, mit aufge- 
hobenen Händen, dem Glüde dieſes Tages ein Gelübde. Unb als dem 
Marius die Eingemeide der Opferthiere gezeigt wurden, vief er mit Iauter 
Stimme, daß es die Menge hörte: „Mein ift der Sieg!" 

Nun begann ein harter und ſchwerer Kampf. Für die Römer kämpfte 
bie Hige und die Sonne, welche ven Deutſchen in die Augen ſchien; denn 
diefe, in alten fchattigen Gegenden aufgemadjjen, konnten fehr wohl bie 
Kälte, aber nicht bie Hige ertragen; der Schweiß entkräftete ihre Körper 
und fte hielten Die Schilde gegen die Sonne vor ihr Gefiht. Es war eben 
die Heißefte Zeit des Sommers, am 29. Juli im Jahre 101. Auch ber 
Staub war den Cimbern entgegen, der fie ganz umbüllte und den Römern 
ihre Zahl wie ihren furdtbaren Anblid werbedte, jo daß diefe, ohne durch 
das Anſchauen im Voraus erjcredt zu fein, nur gerabezu auf die feindlichen 
Neihen Iosgingen. Es kam zu einem mörberifchen Handgemenge, in welchem 
die Römer durch bie kurzen, breiten Schwerter großen Vortheil über die 
Feinde Hatten. Auch waren ihre Körper fo an Sriegsarbeit gewöhnt, daß 
man in ber erftidenden Hitze doch nicht einen Römer Schweiß vergießen 
oder außer Athen ſah. Marius hatte ferner eine neue Wafſe erfunden, 
lange Speere mit Widerhaken, welde bie Römer in ber Feinde Schild 
warfen und biefe damit herabzogen. 

Alſo geihah e8, daß der größte und ftreitbarfte Theil der Cimbern 
getöbtet wurde. Die vorderſte Reihe hatte fih, um nicht auseinander ges 
riffen zu werden, mit langen Ketten ober Striden, die an die Gürtel ge— 
heftet waren, zufammengebunden; und nun lagen fie wie an einer Schnur 
hingeftredt. Als die Römer die Flüchtigen bis am ihre Wagenburg ver— 
folgten, erblidten ihre Augen ein ſehr traurige® Schaufpiel Die Weiber 
der Deutfchen ftanden, ſchwarz angefleibet, auf ben Wagen und tübteten 
felbft die Zurüdflichenden, ja ihre eigenen Heinen Kinder, fie unter die Räder 
der Wagen und die Füße der Laftthiere werfend, damit fie nur nicht den 
Nömern in die Hände fielen; und dann gaben fie fid) ſelbſt den Tod. 
Auch viele der Männer töbteten ſich felbft, weil fie die Knechtſchaft mehr 
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Findteten als den Tod. Dennoch follen 60,000 gefangen und noch einmal 
fe diele an biefem Tage getöbtet worben fein. 
Auf folche Weife endigte ber große und ſchwere Krieg, der den Römern 
a fo gefährlich dãuchte als ber frühere, vor faſt 300 Jahren, ba bie 
unter Brennus Rom verbrannten; bie Römer nannten den Marius 
ia dritten Gründer ber Stabt. " 


b. Eäfar und Arioviſt. 


Durch jene furhtbaren Niederlagen der Cimbern und Teutonen durch 
Warius war der Kern beider Völker vernichtet worden. Sie hatten nicht 
mehr die Kraft, ſich irgendwo felbftändig anzufieveln; und nur ein Theil der 
Eimbern erhielt fih in Gallien, wo die Aduatufer und Nervier als Nach- 
tommen derfelben bezeichnet werden. — Während daher mit der cimbriſch⸗teu⸗ 
tenifchen Wanderung felber eine Ausbreitung der Deutſchen über die bis- 
herigen Grenzen hinaus nicht vor ſich gegangen ift, ift fie aber anbeverfeits 
dadurch von großer hiſtoriſcher Bedeutung, daß nun im Anſchluß an fie ein 
gemalüged Vorwärtödrängen beutfcher Völkerſchaften an und über den Rhein 
und Die Donau begann, welches endlih zu neuen Zuſammenſtößen zunächft 
anf galliſchem Boden zwiſchen Römern und germaniſchen Schaaren geführt 
bat. Ehe es jedoch zu dieſen Fam, erfolgten namentlid auf dem Linken 
Rheinufer eine Anzahl von Anfiedelungen deutſcher Bevölierung. So ließen 
ſich die Bataver, dattifhen Stammes, in ben Nieberungen bes Rheins, 
auf der fog. Inſel der Bataver, die Bangionen, Nemeter und Tris 
boter, melde als Deutjche bezeichnet werden, obwohl ihre Stäbte keltiſche 
Namen tragen, am Mittelrhein nieber, und aus ber Vermiſchung von Kelten 
und Germanen entflanden die zahlreichen belgifhen Stämme, welche ſich 
fpäter ihres deutſchen Urfprunges rühmten. 

Am Oberrhein und an der Donau traten germanifche Schaaren unter 
dem Namen der Sueben auf. An der Spite folder, zunäcft von 15,000 
Dann, 308 Ariovift, ein ühner und fundiger Heerführer, im Yahre 72 
©. Chr. über den Rhein. Er war von einem galliihen Volke, den Sequa— 
mern, gegen ein anderes, die Aeduer, zu Hülfe gerufen worden. Nach— 
dem er aber jenen tapfer beigeftanden und zum Siege verholfen Hatte, ges 
fielen ihm die ſchönen Fluren jo fehr, daß er fie nicht wieder verlaffen wollte. 
Zuerft ließ er ſich ein Drittheil ihres Lande von dent Sequanern abtreten, 
verlangte dann bald aber weitered Land, und als fi die Gallier gegen 
ihn verbündeten, ſchlug er fie in die Flucht. Es dauerte nicht lange, fo 
fanden fich, durch den Auf des ſchönen Landes gelodt, immer mehr Deutſche 
kei ihm ein, und bald hatte er ein Heer von 120,000 Mann beifammen. 
Ganz Gallien zitterte vor ihm; die Römer aber, melde in Südgallien 
wit der Hauptftabt Narbo ſchon eine unter- worfene Provinz hatten, an— 
afannten den Arioviſt als König in feinem erworbenen Lande und nannten 
ihn Freund. 

Im Yahre 58 v.Chr. jedoch erſchien Julius Cäfar, um ganz Gallien 
der römifchen Herrſchaft zu unterwerfen. x begegnete mit dieſem Streben 
den gleichen Abſichten des Ariovift, der ebenfalls damit umging, ganz Gal- 
Gen unter feine Herrſchaft zu bringen. Schon gleich nad) feinem Auftreten 
fand Cãſar Gelegenheit, zunächſt mittelbar bem weiteren Vorbringen ber 
Germanen entgegenzutreten. Die Helvetier, ein keltiſches Boll, waren aus 
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ihren bisherigen Sigen zwiſchen Boden⸗ und Genferjee gedrängt, über den 
Jura nach Gallien in das Gebiet der Aeduer gezogen; nun trat Cäfer ihnen 
in den Weg und trieb fie zurüd. Bald nachher wandten fi die Aebuer 
und andere gallifhe Völker an ihn und baten ihn um Hülfe auch gegen 

die Deutſchen. Caſar verfprach diefe und ließ ben Arioviſt zu einer Unter- 
redung aufforbern. . 

Ariovift antwortete ftolz und fühn: „Wenn er Cäfar’s beduͤrfe, jo würde 
ex zu ihm kommen; verlange jener daher etwas von ihm, fo möge er Das 
Gleiche thun. Uebrigens begreife er nicht, was in feinem Gallien, 
welches er durch ber Waffen Gewalt bezwungen, fowohl Cäſar als das 
römiſche Volk überhaupt zu thun habe?“ 

Cãſar ließ ihm erwidern: „Weil er feine Einladung zur Unterrdung 
zurüdgewiefen, fo verlange er kurz von ihm dieſes: „Zuerſt, daß er feine 
Deutſchen weiter über den Mhein führe; dann, daß er den galliſchen Völkern 
ihre Geißeln zurüdgebe und fie auf feine Weife wieder feindlich behandle. 
Wenn er dieſes geleiftet, fo werde das römiſche Volk beftänbig Frieden und 
Freundſchaft mit ihm halten; wenn nicht, fo werde Cäfar die Beleidigungen 
gegen die Aeduer nicht geicgntig anfehen.” 

Im feiner Antwort hierauf berief fi Ariovift fühn und offen auf das 
Recht der Waffen, nad; welchem der Sieger mit dem Befiegten verfahren 
dürfe, wie es ihn gut dunke. So fei auch das römiſche Bolf gewohnt zur 
handeln und verftche gar wohl, ſich feines Rechtes zu bedienen, nun möge 
man ihm daſſelbe geftatten. Und auf Cäfars Wort, er werbe die Belei= 
digungen gegen die Aeduer nicht ungeahndet Iaffen, erwiderte Arioviſt: „Es 
habe noch Niemand mit ihm, als nur zu feinem Verderben geftritten. Wenn 
Cäfar wolle, fo möge er den Streit beginnen; er werbe erfahren, was un⸗ 
beflegte Germanen, bie binnen vierzehn Jahren unter fein Dad, gelommen, 
vermöchten.“ 

Solche Sprache war den Römern bis dahin unerhört, Sie reigte den 
römiſchen Feldherrn, mit einem ſolchen Feinde fi zu meflen; und Bald 
rüdte Cäfar gegen ihn am und befegte Befontio (Besangon), die Haupt- 
ftabt der Sequamer, welche fehr feft und mit allem Kriegsbedarf reichlich 
verfehen war. Während er bier aber einige Tage verweilte, bemächtigte ſich 
plöglich feine Heeres eine ſehr gefährliche Muthlofigkeit. Die Erpäflungen 
der oft von ben Germanen gelchlagenen Gallier, die Schilderungen ber 
Raufleute, melde das Land jener durchreiſt hatten, die Nähe des furchtbaren 
Feindes felbft, Alles ftellte den Römern ein folches Bild von der Stärke, der 
Tapferkeit und der Wildheit der Deutſchen vor die Seele, daß viele bie dem 
Cäfar freimilig gefolgt waren, ſich nicht fcheuten, jeden Vorwand zu erfinden, um 
nur nad Haufe zurüdtehren zu dürfen. Andere, welde die Scham zurüdhielt, 
konnten fid) doch fo wenig beherrſchen, daß fie oft in Thränen ausbrachen und 
traurig in ihren Zelten ihr Unglüd beflagten. Im ganzen Lager warden 
öffentlich Teftamente gefertigt; und endlich wurden aud die von der Furcht 
angeſtedt, welchen die Gefahren des Krieges doch keineswegs fremd waren. 
Allgemein aber murrte man gegen den verwegenen Feldherrn, der ſo gefähr— 
lichen Kampf ohne Noth auffuche. 

Diefe Stimmung feine® Heeres zu übermältigen, bot Cäfar alle Kraft 
feiner Beredfamteit auf. Ex verfammelte die Führer des Heeres und ftellte 
ihnen vor, daß der Krieg mit Ariovift noch keineswegs gewiß fei; er hoffe 
vielmehr, dieſer werde der Stimme der Billigfeit und des Friedens nach⸗ 
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geben; ımb follte er dennoch aus rafender Luft am Kampfe diefen durchaus 
wollen, jo möchten fie nur ber Beftegung der Cimbern und Teutonen ge— 
denfen und des eben geendigten Sclavenkrieges, in welchem auch Germanen 
befiegt feien, fo wie ber Helvetier, die ben römiihen Waffen nicht zu wider— 
ſtehen vermochten. — Und wenn alle biefe Gründe fe dennoch nicht be— 
ubigen fünmten, und Niemand ihm folge, fo werde er mit ber zehnten 
region allein dem Feinde entgegengehen, an deren Treue zmeifle er nicht. 

Diefe Rebe machte tiefen Eindrud auf die Gemüther. Die zehnte 
Legion dankte ihm fogleih fir fein Zutrauen und die andern beeiferten ſich 
zum um die Wette, ihre Bereitwilligfeit gleichfalls an den Tag zu legen. 
Sogleich brach Cäſar auf und rüdte dem deutſchen Heere näher. Eine 
Unterrebung, die er noch mit Artovift auf deflen Verlangen hielt, war eben- 
fe frachtlos. als die früheren Verhandlungen, und num wünfchte Cäfar nichts 
mehr als eine Schlacht. Aber Ariooift nahm eine Stellung an, in welcher 
er den Rimern die Zufuhr abſchnitt, und ließ täglid feine Weiterei, bie 
den Römern durch die Vermiſchung mit den leichten Fußgängern überlegen 
wor, Heine Gefechte liefern; allein die Schlacht, obgleich Cäfar fie täglich 
ambet, nehm er nicht am. 

Da erfuhr Eäfar von den Gefangenen den Grund dieſes Zögernd, 
welches fonft nicht Sitte der Deutfchen war. Die wahrfagenden Frauen 
nämlih, nach deren Ausſpruch fih das Heer richtete, hatten Unglück vers 
fünbet, wenn fie vor dem Neumond flritten. Nun fuchte Cäfar noch eif— 
riger als vorher die Schlacht, und rückte dicht am der Deutſchen Lager 
beran. Da führten diefe endlich ihre Schaaren heraus; jede Völferfhaft 
nafın ihren Pla ein: die Haruber, Markomannen, Tribofer, Bangionen, 
Remeter, Sehufier und Sueben; ihre Schlahtorbnung umringten fie mit 
Wagen ımd Karren, auf denfelben faßen die Weiber mit fliegenden Haaren, 
die Borüberziehenden anflehend, fie nicht in die Knechtighaft der Römer ge— 
rathen zu laſſen. Die Schlacht fand ftatt in der Nähe von Mömpelgard. 
Bold war fie allenthalben aufs heftigfte entbrannt. Die Deutfchen rannten 
mit folder Schnelligkeit vor, daß die Römer nicht einmal Zeit hatten, die 
Bereffpieße zu ſchleüdern, umb daß ihr linter Flügel in die Wlucht getrieben 
wurde; aber ihr rechter fiegte ſeinerſeits, und nun zeigte ſich der Vortheil 
und das Uebergewicht volltommen friegerifcher Orbnung. Der gefhlagene 
Flügel der Römer fammelte ſich wieder, als das britte Treffen zur Hilfe 
beramrüdte, der der Deutſchen aber nicht, weil ihr Heer, wenn aud aufs 
hochſte tapfer, doch ber ftrengeren Kriegszucht und Ordnung ermangelte. So 
wurden fie zulegt auf allen Punkten in die Flucht getrieben und eilten dem 
Reine zu. Aber die römische Reiterei holte fie größtentgeils ein, und nur 
Wenige, unter ihnen Ariovift, retteten ſich durd Schwimmen oder auf 
Kähnen über den Fluß. Arioviſt's beide Frauen famen auf der Flucht um, 
und von feinen beiden Töchtern wurde bie eine getödtet, die andere gefangen, 
von ihm felber berichtet die Geſchichte nichts mehr. 


©. Julius Caſar am Rheine 


Als Cäfer den Ariovift über den Rhein zurückgetrieben Hatte, begann 
& die Unterwerfung der gallifchen und belgiſchen Völter (68—50 v. Chr.) 
&r bezwang eines berfelben nad; dem andern umb rüdte dem Niederrheine 
immer näher. Da fan Botſchaft zu ihm, daß zwei beutfche Bölterfhaften 
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vom Niederrhein, die Ufipeter und Tenchterer, .von den Sueben ge— 
drängt, über den Rhein gegangen wären, um ſich nene Wohnfige in Gallterı 
zu fuhen. Sie ten ihre Weiber und Kinder, ihre Knechte und Heerden. 
und alle ihre mit fi, und waren über 430,000 Köpfe ſtark. Weil 
Cäfar aber glaubte, Gallien gehöre ihm zu, fo wies er fie wieder über den 
Rhein zurüd. Sie antworteten ihm: „Sie feien von ben Sueben gezwun— 
gen worben, aus ihrer Heimath auszuwandern; fle verlangten nichts, als 
ein Land zum Wohnen; er möge ihnen bie Felder Iafien, bie fie mit den 
Waffen eingenommen hätten, ober ihnen andere zutbeilen. Uebrigens fei es 
nicht germaniſche Weile, einen Krieg durch Bitten abzuwenden, fondern dem 
egenüber zu treten, ber ben Streit wolle; daher ſtehe e8 ihm frei, ihre 
—E ober den Krieg zu wählen. Sie wichen Niemandem, als ben 
Sueben, denen ſelbſt die unſterblichen Götter im Kampfe nicht gleich wären; 
ſonſt ſei auf Erden keiner, den fie nicht überwinden Lönnten.” 

Dennod wurden fie von Cäfar überwunden; aber durch welſche Hin— 
terliſt. WS ihre Fürften zur Unterhandlung zu ihm kamen, nahm er 
fie plötzlich gefangen, überfiel das feindliche Lager und flug und zer— 
prengte das Volt, das ohne Führer war. Cinige von ihnen waren über 
den Rhein zurüd zu den Sigambrern entflohen, ihre Nachkommen wohnten 
Tpäter von ber Ya bis zur Dffel. Da verlangte Cäfer ihre Auslieferung. 
Die Sigambrer aber antworteten: „Wenigftens ſei doch der Rhein die 
Grenze des xömifchen Reiches; ‚wenn er nicht wolle, daß bie Deutfchen 
wider feinen Willen über den Rhein gingen, warum er fi denn auf ihrer 
Flußſeite anmaße, Befehle zu geben?“ 

Solde Sprache verbroß ben folgen Römer. Aud war es ihm noch 
im friſchen Andenken, daß die Sueben unter Ariovift in Gallien eingefallen 
waren; daher beſchloß er, eine Brüde über den Rhein zu fchlagen ünd bie 
beutfchen Völler in ihrem eigenen ande der Römer Macht fühlen zu laſſen. 
Er erbaute in zehn” Tagen eine große Hölgerne Brüde mit vieler Kunſt im 
Lande der Ubier, unterhalb des Ortes, wo die Mofel in den Rhein fällt, 
nad; Einigen bei Bonn, nad) Andern bei Andernach, und ging mit feinem 
Heere über unfern vaterländiſchen Strom. Es mar im Jahre 55 v. Chr. 
Er wollte den mächtigen Bund der Sueben angreifen ; diefe aber brachten 
Hab und Gut und Weiber und Kinder in die Wälder und fammelten alle 
ftreitbare Mannſchaft in ber Mitte ihres Gebietes, um hier den Feind zu 
erwarten. Sie hatten ihren Kampfplatz ſehr gut ausgewählt, denn Cäfar 
hielt es nicht für vathfam, ihnen bis dahin zu folgen. Er verweilte nur 
18. Tage auf der rechten Seite bes Rheins, vermüftete die Gegenden an 
der Sieg, wo die Sigambrer damals wohnten, dur Sengen und Brennen, 
und fehrte dann über den Fluß zurüd. Den Ubiern, die ihm bei dieſer 
Gelegenheit treue Helfer gewefen, gab er den Namen römiſcher Bundes- 
genofjen. 

Die Sueben aber waren fo wenig vor ben Nömern in Furcht, daß 
fie bald nachher den Trevivern gegen fie Hülfe ſchickten. Daher beſchloß 
Cäfar noch im I. 54 v. Chr., zum zweiten Male über den Rhein zu gehen. 
Er baute eine zweite Brüde etwas oberhalb des vorigen Drtes, nach Einiger 
Meinung bei Neuwied, fette aber nur eben den Fuß in Deutſchland, denn 
die Sueben hatten ihre Anftalten ebenfo klug getroffen, als das erfte Dal. 

Nach dem Zufammenhange der Begebenheiten und der Gegend, wo 
Caſar den Rhein überſchritt, müfjen die, welche ev Sueben nennt, die 
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Shetten geweſen fein, und dieſe entweder damals zum ſuebiſchen Bunde ge— 
fin, der Cãſar, in der Unkenntniß der deutſchen Verhältniſſe, muß fie 
ei 


geriet 
Rod diefer Zeit iſt Caſar nicht wieder nach Deutſchland gelommen, 
mofl aber hatie er die Deutſchen als fo ſtarke und tapfere Männer kennen 
gie, daß er aus ihnen Mannſchaft für feine Legionen zu werben trade 
ze. Dieſes gelang ihm bei dem muthigen Volke ſehr leicht, wo immer 
üne Männer für Sold und Bente und Kriegeluft auszuziehen bereit 
waren. And war Cãſar ein Helb, der es wohl verftand, die Herzen feiner 
Krieger zu gewinnen; ex führte fie ſtets zum Siege. Deutſche Hülfsvölter 
halfen ihm von nun an feine Schlachten gewinnen, und bei Pharfalus, 
U er gegen Pompejus den legten Kampf Hatte und entſchieden werben 
ie, wer von beiden bie Melt beherrfchen werde, ba leiſteten fie ihm den 
wihtigften Dienft. Nachdem lange und hart geftritten war, ſchickte Boms 
vos feine Reiterſchaaren gegen den Feind, damit fie der Schlacht bie Ent- 
dedung gäben; e8 waren aber bie Reiter meiftens ftolge römiſche Jüng- 
fange 008 vornehmen Gefchlechtern, die da glaubten, e8 könne ihnen Niemand 

Da gab Cäfar feinen deutſchen Fußvöltern Befehl, die Reiter 
mrüdptriben, und rief ihnen zu: „Gejellen, zielt nur immer nach dem 
St" Ex mußte mohl, daß bie eitlen Zünglinge aus ber Hauptftabt 
ihre glatten Gefichter lieber Hatten, als Narben. Und die Deutchen, die 
groß mb ſtark genug waren, Viefen gegen die Reiter an, als wären fie zu 
Fade und die andern zu Fuß und ſchredten fie foldhergeftalt, daß fie ſchnell 
fe duct ergriffen. Dadurch wurde die Schlacht für Cäfer gewonnen. — 
I mm an blieben fortwährend deutſche Sölbner im xömiihen Dienfle 
md die nachherigen Kaiſer bildeten fogar aus ihnen ihre Leibwache. 


[d Die erfien großen Kriege mit den Römern, 


Pi Yulins Cäfar unter den Dolchen feiner Mörder gefallen war, 
ben ſich abermals bie Stürme bes Bürgerkriegs in bem römiſchen 
Beh, bis Cäfar Ortavianus, genannt Yuguftus, nad) fiegreicher Des 
feiner Gegner das "Imperium erhielt. Er regierte vom Jahre 
vor dis zum Jahre 14 nach Chriſti Geburt über das unermeßliche 
Ric, zu dem won Europe außer Italien auch Griechenland und Mace- 
derien, Hifpemien und Gallien gehörten. Aber ben Römern war biefe 
Lddehnung ihrer Herrſchaft noch nicht genug; ſie trachteten auch nach den 
Ändern, welhe norböftlih von den Alpen und öſtlich vom heine Ingen, 
ad griffen in Habſucht und Eroberungsluft zuerft diejenigen Bölferfchaften 
Q, velche an der Norbfeite der Alpen, nach Deutſchland zu, in ben Ge 
Firgen von Graubünden, Tyrol, Salgburg und Oeftreidh wohnten wilde 
ie, theils Teltifchen, theils unbefannten Urfprung®, die der Uebermacht 
der Kömer nicht wiberftehen Konten, aber nicht ſowohl begwungen, als aus 
kt oder zu Sflaven verkauft wurden. Im Jahre 15 vor Chriſti Ge 
et waren biefe Kämpfe beendigt · — Bon da an wurde nad; Norben ber 
Tonauffuß die Grenze zwifchen den Römern und Deutfcjen. Bon Welten 
Net ober begannen von jeht an bie Römer nad) Deutſchland worzubringen. 
Bu fhidte feinen Stieffohn Claudius Drufus nad Gallien, um von 
die Deutſchen in ihrem eigenen Sande anzugreifen. j 
Drufus hat vier Felbzüge nad) Deutfhland unternommen, in ben 
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Jahren 12 bis 9 vor Chrifti Geburt. Er Kat mit den Sueben, Chatten, 
Sigambrern, Ufipetern, Tenchterern, Brufterern und Cherustern gekriegt; 
ex ift vom Niederrhein aus, an den Flüffen Kippe und Ems hinauf, bis 
an bie Wefer, und auf dem vierten Zuge fogat bis an die Elbe vorgebrungen. 
Aber feine Züge haben feine großen Erfolge gehabt. Die Deutſchen ver- 
ſtanden e8 jehr wohl, wie fie gegen einen ſolchen Feind Krieg führen muß- 
ten; fie wichen in bie Wälder, zerftörten die Vorräthe, bie fie nit mit ſich 
nehmen konnten, brachten die Ihrigen in Sicherheit und harrten bis zum 
Herbſt. Dann traten die Römer wiederum den Rückweg an, weil fie in 
dem ben Lande, aus Mangel am Unterhalt, noch nicht überwintern kounten; 
und das war der Augenblid, welchen die Deutſchen mit Ungebuld erwarteten. 
Nun beunrubigten fie den Feind auf jedem feiner Tritte, griffen, an ben 
gefährlihften Stellen plöglih aus den Wäldern hervorbrechend, feine einzel- 
nen Haufen an, erfchlugen die Ermübeten, raubten das Gepäck und ben 
Troß / und gönnten ihnen weder Tag noch Nacht Ruhe; und fo lamen bie 
Römer nie ohne beträdtlihen Verluſt an den Rhein zurüd. 

Auf ſolche Weife brachten die ſchnellen und weiten Züge in Deutich- 
land dem Drufus zwar viel Ruhm bei den Römern, den Deutſchen aber 
wenig Schaden. Im Herbft und Winter und Frühjahr wohnten fie ruhig 
an den Orten, welche die Feinde wiederum verlaffen hatten. Dennoch wäre 
& dem Drufus wohl gelungen, römiſche Herrſchaft in Niederdeutſchland zu 
befeftigen, wenn er länger gelebt hätte. Worbereitungen, fie zu begründen, 
hatte er getroffen. Ex baute fefte Pläge am den Münbungen ber Slüffe, die 
in den Rhein und die Norbfee fliegen, um fi fo den Befig der deutſchen 
Fläffe zu fihern. Er legte auch einen Kanal an, welcher nad ihm der 
Drufus= Graben hieß (noch jegt wird er Druſus-Vaart genannt) und den 
Nhein zwifchen Doesburg und Yifelort mit der Yfiel verband. Durch diefen 
Komal wurde der Rhein mit dem Zuiderſee, Flevum ostium der Alten, 
in Verbindung gebracht, und die Römer fonnten nun aus allen ihren Ans 
Ingen am Rheine durch diefe Ausfahrt in die Nordſee gelangen. Drufus 
felbft Hat dieſen Weg genontmen, um fi mit ben riefen zu verbinden 
und zur See bie Mündung der Ems zu erreichen, an welder er, wahr⸗ 
ſcheinlich dem heutigen Emden gegenüber, ein Kaftell erbaute. Und folcher 
Kaftelle foll er eine große Anzahl, am Rheine deren im Ganzen 50, an= 
gelegt haben. Beſonders befeftigte er Bonn und Mainz, und verfah beide 
mit Brucken und Flotten zu ihrer Verteidigung. Auf dem Taunuögebirge, 
auf der jegigen Höhe bei Homburg, gründete er das Kaftell Arctaunum 

gegen die Chatten. Die Anlage folher Befeftigungen Hatte namentlic den 
wet, den Römern bie Ueberminterung auf deutſchem Boden möglich zu 
maden; und Drufus wer der Mann dazu, fi auf diefe Weife durch ganz 
Deutfchland feften Fuß zu verſchaffen. Ein Glüd darum, daß er ſchon in 
dem vierten Jahre feiner unternehmenden Züge dur einen Unglüdsfall 
ums Lehen gelommen ift. 

Auf feinem erften Zuge (12 v. Chr.) fuhr er, nachdem feine Legaten 
eine frühere Niederlage des Lollius an den Sigambrern gerächt hatten, mit 
feiner Slotte den Rhein Hinunter und durch den von ihm angelegten Kanal 
in die Norbfee bis in die Mündung der Ems. Gleichzeitig drang ein Land- 
heer die Lippe aufwärts. Bataver und Friefen waren des Drufus Bundes- 
genoſſen; die Vrufterer aber, welche eine Flotte auf der Ems geſammelt 
hatten, wurden von ihm angegriffen und beſiegt. Ex fuhr dann noch am ber 
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sfinefiiben und oldenburgiſchen Küſte entlang bis an ben Ausfluß ber 
Ihe, wo feine Schiffe durd die Ebbe auf's Trodene gefegt, aber mit 
Hilfe der Friefen und der Fluth wieder flott gemacht wurben. 

Bie auf diefem erften Hat Drufus_aud auf feinen folgenden Zügen 
zit gerade Bedeutendes augerichtet. Im Jahre 11 drang er "über bie 
re bis an die Weſer in bie Nähe von Hörter vor, wurde aber von 
einem Anfftande in feinem Rüden zur Umkehr gezwungen, bei Arbalo von 

dentſchen Schaaren umzingelt und nur durch die Regelloſigkeit des feindlichen 
Pe gerettet. Das wichtigfte Ereigniß dieſes Feldzuges war die Ans 
Inge von Alifo, in welchem Drufus einen Stügpunkt für feine Unterneh- 
mungen namentlich gegen die Cherusler gewann. 

Seinen dritten Feldzug machte er gegen die Chatten, die, vorher fried- 
Th, jet mit den Sigambrern gegen ihn zufammengetreten waren, weil er 
gegen fie das Kaftell anf dem Taunus errichtet Hatte; fie wurden befiegt, 
aber nicht unterworfen. 

Auf feinem vierten Zuge endlich (im Yahre 9 v. Chr.) ift Drufus 
var daB Sand der Chatten und der Sueben gegen bie Cheruster und über 
Tiefe Yınaus bis am bie Elbe vorgebrungen, wo ihm das Ziel feiner Züge 
gefedt war. MS er nämlich einfam am Ufer der Elbe ftand, da erſchien 
ihm eine „weile Frau" und redete ihn alfo an: 

„Die weit wilft du noch vorbringen, unerſättlicher Drufus! Es ift 

„bir nicht beſchieden, alle ide Länder zu fehen. Weiche von Binnen! 
„Deiner Thaten und deines Lebens Ziel ift nahe!" 

Und in der That ſtürzte Drufus auf dem Rückwege mit dem Pferde 

und farb erſt dreißig Sana alt, nad einigen Wochen an den Folgen dieſes 


re ihm befehligte fein Bruder Tiberius in verfhiedenen Zeiträumen 
Die Legionen, welche gegen bie Deutfchen fanden. Liſtig und verichlagen, 
wie er war, gebrauchte er neben ben Waffen noch andere, ſchlimmere Mittel; 
durch Liſt entzweite er bie Völler, durch Treulofigteit führte er fie in s Ber- 
Verben. Die Sigambrer, eind der flärfften und tapferften Völler am 
Rheine, vermogte er mit den Waffen nicht zu bezwingen; da forberte er 
eine Geſandtſchaft von ihnen zu fih, des Friedens Balder, wie er fagte; 
ad al? nun die Fürften und Führer in großer Anzahl Tamen, Tieß er fie 
gefangen nehmen und in bie gallifchen Städte umher vertheilen. Hier 
wurde ihnen das Leben bald eine unerträgliche Laft, und da fle nicht woll- 
ten, daß ihr Volt ſich ihretwegen vom Rachekriege gegen die Römer ent- 
holten hole, töbteten fie ſich ri oft. Bon dem Volke aber, welches feiner 
Sihrer beraubt war, verpflanzte Tiberius 40,000 an die Mündungen 

des Rheins. 

Durch ſolche Mittel war es freilich nicht ſchwer. die nächſten Gegen- 
ven am Rheine im Zaume zu Halten; und burd bie feften Stall an 
den Zlüffen und durch die Grenzwälle ober Landwehren (limites), welche das 
befegte Land einfriebigten, ſchien der nordweſtliche Theil des deutſchen Lanz 
des bis nahe an die Wefer ſchon unterworfen und eine römiſche Landſchaft 
au fein Domitius Aenobarbus, Großvater des nachherigen Raifers 
Nero, der in ben legten Jahren vor Chrifti Geburt den Befehl führte, 
rang foger bis über bie Elbe vor; auch legte er einen Tünftlihen Weg 
wiſchen Rhein und Ems, pontes longi genannt, an, nämlich Dämme und 
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Moorbrüden, welche von Castra veters (Kanten) bei Weſel nad der Ems— 
gegend hin durch Moor und Sümpfe führten!) 

Als Tiberius zum zweiten Mal, vom Jahre 3 nah Chriſti Geburt 
om, in Deutſchland mar, bezwang er vollend8 einen neuen Aufruhr ber 
nieberbeiltfcpen Völterfchaften, fchiffte auf dem Ocean bis in die Elbemün— 
dungen, befämpfte bie Langobarden, und hielt unter den berubigten Völlern 
fein Winterlager in den gegenden, wahrſcheinlich bei dem feften Alifo. 
Dur folgen Aufenthalt römifcher Heere auch im Winter auf deutſchem 
Boden trat ein näherer Verkehr zwifchen den feindlichen Völlern ein. Einzelne 
Volterſchaften ſchloſſen ſich Bald den Römern an, ſchicten Gefandte und Gefchente 
nach Rom, andere, wie bie riefen, zahlten Tribut. Deutſchland war auf dem Wege, 
tömtfche Provinz zu werben. Uber die Lebenötraft des Voltes ließ es Dazu nicht 
tommen. Als die Noth groß ward, erftanden aus dem Volfe felber die Retter. 

e. Marbod, König der Marlomannen. 

Eine Anzahl edler deutſcher Zünglinge war durch manderli Ber- 

anlaffungen nad) Rom gelommen: im römijhen Keriegsdienſte, oder als Ab- 

jefandte, ferner als Geißeln, einige vielleicht aus Ehrgeiz. Sie Iernten 
Bir die ganze Verkommenheit und Fäulniß der römiſchen Zuftände, zugleich 
aber auch der Römer Kriegsweſen, ihre Staatskunſt, ihre Liften fennen; und 
was jene zu ihrer Unterbrüdung angemenbet hatten, beſchloſſen fie nun zur 
Befreiung ihres Vaterlandes zu gebrauden. 

Ein folder Züngling war Marbod, aus dem ſuebiſchen Bolfe ber 
Markomannen. Bon Geftalt beicreiben ihn bie Römer ald groß umd 
adlich, an Muth trogig, und mehr feiner Geburt als feinem Geifte nah als 
einen Barbaren, mit welhem Namen Griechen und Römer in ihrem Stolze 
alle die benannten, welche nicht zu ihnen gehörten. Marbod war früh nad, 
Rom gejhidt und dort am Hoflager des Kaiſers Auguſtus vorzüglich ge 
ehrt worben. Als er von dort zurüdfehrte, ſaßen die Markomannen noch - 
am Nedar und Main, vermochten ſich hier aber gegen die nad) Eroberung 
der Alpenländer von der Donau und auch vom heine her vordringende 





3) Ueber bie pontes longi finb die Meinungen verſchieden; als bie verbreitetſten 
haben ſich zwei beransgeftellt: die eine findet biefelben in bem Nieberungen bei 
Bocholt und dann wieber in ber Gegenb von Koesfelb bis in bie Baumberge, bie 
nad) biefer Anſicht für bie silva Cnesia des Tacitus gehalten werben. Eine Yaupt- 
ſtraße ber Römer nämlich fol durch biefe Gegenden bis an bie Ems geführt 
haben, etwa bei Rheine, wo Flotte und Heer fid vereinigten und das letziere an 
der Eins hinauf in bie oberen Lippegegenden gezogen jet. Da aber die bis 
Rheine für eine große Kriege- und —— ſchwerlich jemals ſchiffbar ge- 
weſen iſt, ſo nimmt eine audere (in dem Merle von Eſſelien mit Scharfſinn 
Sripeibigte) Meinung an, baß eine Haupiſtraße ber Römer fih an ber rechten 
Rheinfeite mehr nad Norben zu wendete, um mit bem Lande ber verbündeten 
Sriefen in Verbindung zu tommen und das Sanbheer zu einem Bereinigungspunfte 
mit ber Flotte am der unteren Ems norbwärts von Meppen zu führen. Dieie 
Straße mußte zuletzt buch das Burtanger Moor gehen, in welchem im Jahre 1818 
die Ueberbleibfel einer großen Moorbrüde von übereinandergelegten ftarten Bohlen, 
einige Fuß unter ber Oberfläche des Moores, in ber Gegend des Klofterg Apei 
umb bes ed Terhave in der holländiſchen Provinz Trente entdedt if. Vielfache 
Unterfuhungen haben biefe als ein Wert aus ber Römerzeit erfennen fafien, ob 
dis von anberer Seite auch Widerjpruc erhoben if. Cine Römerftrafe vom 

heine her über Koesfelb und dann an ber Ems bis zur oberen Lippe fcheint 
auch bespalb nicht annebmbar zu fein, weil ſchon eine gute Haupfftaße vom 
Rheine aus an der Lippe jelbft hinaufführte. 
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vemihge Macht nicht zu behaupten, und fo beſchloß Marbod, nad einem 
vergeblihen Verſuche, in Verbindung mit ben Chatten dem Drufus (im 
Jahre 9 n. Chr.) die Spige zu bieten, mit der marfomannifchen Madıt 
meer nach Oſten zu ziehen. Cr führte. fie nach Böhmen, vertrieb von 
Ba das keltiſche Volt ber Bojer, das ſchon vor Alterd dort eingemandert 
zur, unterwarf viele ber benachbarten Völker und fliftete fo das große 
mortomanmifche Reid... Seine Hauptftabt war Bubienum oder Marobudum, 
nah Einigen das jegige Prag, nad) Andern Budweis. Bald unterwarf er 
auch vie fuebifchen Völterſchaften der Hernunduren, Langobarden und Sem- 
nenen, fo daß ſich feine Macht von der Donau bi über die Mitte Deutſch— 
lands an bie Elbe erfirete. Zu den römiſchen Kaiſern aber ſprach er von 
man am nicht mehr bemüthig wie früher, fondern wie zu feineögleichen. 

So weit Hatte er feine Sache löblich georbnet, und er hätte num eine 
Vormauer für die Freiheit des ganzen beutjchen Landes fein können; aber 
er hatte von ben römiſchen Kaifern auch die Herrſchſucht gelernt und ihnen 
zugleih die Künfte abgeſehen, wodurch man die Gewalt über fonft freie 
Meutgen befeftigen ann. Cr Hielt ſich eine Leibwache und führte aud im 
Webrigen die römifchen Orbnungen ein; und noch niemals war tm deutſchen 
Volle von einem Einzelnen ſolche Gewalt geübt worden. Sein Heer war 
70,000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferde ſtark, und er übte es in be— 
Mändigen Kriegen gegen die Nachbarn, jo daß man wohl ſehen konnte, er 
bereite es zu noch größeren Zweden vor. Das Alles aber geſchah nicht 
für die Freiheit und das Glüd feines Volfes, fondern lediglich für ihn 
jelbſt, auf daß er groß und mächtig, geehrt und gefürdtet wäre. 

Den Römern ſchien er bald fo gefährlich, daß Tiberius, des Kaiſers 
Auguftns Son, im I. 7 n. Chr, mit einer großen Heeresmacht gegen ihm 
aufbrady; er wollte ihn von zwei Geiten angreifen, mit dem einen Heere 
ren Weiten, mit dem andern von den römiſchen Provinzen Noricum und 
vannonien aus; und ſchon war er in vollem Unzuge, als plöglich Botſchaft 
u ihm kam, daß in Ungarn, in Dalmatien und Illyrien ein großer Auf- 
itand ausgebrochen fei, und daß alle Bölfer vom adriatiſchen bis an das 
ſchrarze Meer, die an der Donau und bie in den Gebirgen wohnten, ſich 
gegen die Römer verſchworen und 200,000 Mann zu Fuß und 9000 Reiter 
zufanımengebradht hätten, mit denen fie Italien ftürmen wollten. Zu Rom 
war Schreden und Furcht, und der Kaiſer Auguſtus ſagte im Senat: „Den 
huten Tag fönne der Feind im Angeſichte Roms ftehen.“ 

Sogleich ſchloß Tiberius mit Marbod einen Frieden, der für diefen 
günftig war, eilte mit dem ganzen Heere gegen bie pannonifchen Bölfer, 
und mad; drei Jahren des Bartnädigften Krieges wandte er bie große Ge— 
fahr ab und brachte jene wieder unter feines Vaters Herrſchaft. 

Aber noch ehe dieſes vollendet war, erhob ſich ber deutſche Freiheits- 
ſum gegen bie römiſchen Feſſeln. Es kani zu dem großen Befreiungs— 
tampfe unter 


f. Arminius. 


Seit Druſus und durch des Tiberius Kriegszüge hatten die Römer 
rwer mehr feſten Fuß auf deutſchem Boden gefaßt. Die Macht des römi— 
en Weltreich® imponirte den Deutſchen, Sitten und Gebräude ber Römer 
teren bei ihnen fid ein, faum war noch eine einzige Bölferihaft vorhan- 
ta, die ben Berlodungen römiſcher. Kultur wiberftand. De folge Sinn 

aehitauſch, Deutſche Geſchichte. 16. Aufl. I. 
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beutfher Männer fchien gebeugt, die vaterländifhe Sitte von römiſchen 
Formen entftellt. Um die Lager der Römer im Lande entftanden Märkte 
und reisten die Deutſchen zu Kauf und Taufh. Erde und Himmel, fe 
jagt ein römiſcher Schriftfteller, fehienen fanfter und milder zu werden; Denn 
die Wälder waren durchbrochen, durch die Sümpfe Dämme und Brüder: 
gezogen. Drei vollftändige Legionen, die beften des römiſchen Heeres, hiel- 
ten die Wade in den vielen Kaftellen und Lagern, eine römiſche Statt- 
halterſchaft war eingerichtet, römiſche Geſetze, Gewichte und Sachmalter 
waren eingeführt worden. 

Zu Ddiefem ſchnellen Umfichgreifen der römiſchen Herrihaft bei den 
Deutjhen hatte die Uneinigfeit unter dieſen felber vieles mit beigetragen 
und gefliſſentlich nährten die Römer die Zwietraht und ben Hader, Der 
ihnen zu flatten fam. 

In den Jahren 5 umb 6 nad Chr. Geb. war Sentius Saturni= 
nus Statthalter in Deutſchland. Er liebte Fefte und Genüffe und flößte 
den Deutjchen immer größere Liebe zu der verfeinerten Lebensmeife Der 
Römer ein. Ihm folgte im Herbft des Jahres 6 Duinctilius Barus, 
ein Dann, der nicht von der Weberlegenheit ber römiſchen Waffen, fondern 
von ber Vernichtung deutſcher Inftitutionen durch Cinführung römifcher 
Einrichtungen, namentlich der Juſtiz, die völlige Bezwingung der Deutichen 
erwartete. Er war vorher Statthalter in Syrien geweſen und hatte bieje 
Provinz zu feinem Vortheile ausgeſogen. Jet begann er unter den Deu:- 
{den zu Gericht zu figen wie unter Römern, ſprach über deutſcher Männer 

eib und Gut, und die römiſchen Sachwalter führten ftatt des einfachen 
germanifchen Rechtsverfahrens die verwidelten Formen bes römiſchen Rechtes 
ein. Dazu wurben bie gerichtlichen Verhandlungen nur in römifher Sprache 
geführt, um auch diefe unter den Deutſchen einzuführen. Denn um vie 
Eigenthümlichkeit, die Freiheit umd den ſelbſtſtändigen Einn eines Volfes 
zu vernichten und es in eine fremde Geftalt zu gießen, muß man ihm auch 
feine Sprache nehmen. 

Aber noch zu rechter Zeit erwachte unter den Deutſchen der Unmilis 
über bie ſchmachvolle Gewalt, die ihnen angethan ward. Namentlich wider⸗ 
ftrebte ihrem Gefühle der Anblit der Ruthen und Beile des römifchen 
Statthalters, welche die Zeichen feines Rechtes waren, körperliche Strafen 
und felbft den Tod zu verhängen. Denn nichts erſchien den freien Deut- 
ſchen entehrender als förperlihe Züchtigung; die Schande der äußerfien 
Knechtſchafi, und das Recht der Todesftrafe räumten fie nit einmal ihrem 
Fürften, fondern nur der Gottheit ein, melde das Urtheil dur den Dlund 
der Priefter ausſprach. 

Allein der Grimm wurde nicht laut und blieb Iange in der Bruft 
Einzelner verborgen. Aus Rom felbft, wo er groß gezogen war, fam end= 
lich der Netter deutfcher Freiheit. Es war Arminius, den wir Hermann 
zu nermen gewohnt find, der Sohn des Cheruöterfürften Segimer, ein 
Jüngling tapferen Armes und Herzens, von klarem und ſchnellem Geifte, 
aus deſſen Auge das Feuer feiner Seele ſprach. Er Hatte durch ausgezeich- 
neten Kriegsdienſt die Würde eines römiſchen Bürgers und Ritters erlangt 
und war, wohlunterrihtet und: geübt in allen Künften des Krieges und 
Friedens, zu feinem Volke zurüdgefehrt. Hier jah er die Schmach und das 
Verderben, welches dem Baterlande bereitet wurde; fein Geift ſann auf 
große Mittel Er fand bald die gleiche Stimmung bei anderen edlen 
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Nimm Eine größere Vereinigung mehrerer Völterſchaften wurde zur 
Summe gebracht, deren Mittelpunkt die Cheruöfer waren; Brufterer und 
Hrn werden als Theilnehmer genannt. Auch mit Marbod wurden Ber- 
Baueagen anzuknũpfen gefucht. Damit man aber bie Römer fiher vernichtete, 
ze Varus, welder im Cherusferlande nicht weit von ber Weſer ftand, 


ah abſichtliche Empörung einer Völlerſchaft in feinem Rüden — fo er⸗ 


Flen römische Schriftfteller — in das Innere des Teutoburger Waldes 
gelndt, durch welchen er ziehen mußte, um jenen Aufruhr zu bämpfen. 
varus hätte feinem Schidfale entgehen können. Unter den Deutſchen 
kit wor der Verräther; e8 war ber slerfürft Segeftes, ein Feind 
des Segimer und zugieich neidiſch auf Armin’s großes Anjehen, meil ber 
riel jüngere Mann durch feines Geiftes Fraft und feine Heldentugend die 
Augen der Bölfer auf ſich zog. Noch am Tage vor dem Ausbruche der 
Lerihmörung, als Varus die Fürſten bei einem Gaftmahl vereinigt hatte, 
ku ihn Segeſt auf das Dringendfte, ben Arminius gefangen zu halten; 
ober eine blinde Zuverficht auf feine Macht verbeite ihm den Abgrund, ber 
fd vor feinen Füßen öffnete. Er zog noch tiefer in das mit Wald bedeckte 
Yande ud die Fürften entfernten ſich mit dem Verſprechen, mit ihren Hülfes 
vüllern altbald zu ihm zu fommen. Sie kamen, aber zu der Römer Ber- 
derden; — der Plan war groß und glüdlic; angelegt; — mitten in einer 
umirtbaren Gegend, iwo von allen Geiten Berge und enge Schluchten 
maren, folte der Angriff geſchehen. Nirgends ein gebahnter Weg, überall 
diht vermachfenes und undurchdringliches Gehölz. Die Bäume mußten 
umgehenen, Gräben und Moräfte ausgefüllt und Brüden geſchlagen 
werden. Es mar bie ſturmiſche Herbftzeit des Geptembermonats; ftarter 
Km Batte den Boden ſchlapfrig und alle Tritte unfiher gemacht und 
der Stmmwind faufte in den Gipfeln der rieſenhohen Eichen, aus benen 
be alten Schutzgditer zurnend herabzudrohen fchtenen. Srieger, Lafts 
fire, Gepack und Troß, alles zog umbeforgt, wie in völliger Sicherheit, 


Unter diefen Schreckniſſen der Natur erfchtenen plötzlich auf allen Höhen 
aber die Deutfchen als Feinde und ſchleuderten auf die zufammengebrängs 
ta Saufen der Römer ihre Geſchoſſe. Diefe fonnten ſich, in ihrer Ysieren 
Rifung auf fchlüpfrigem Boden wenig vertheibigen. Dennoch fegten fie, unter 
Velindigen Anfällen, ihren Zug fort und gelangten am Abend zu einem 
Fige, wo ein Lager aufgeſchlagen werden konnte So ermübet Alle waren, 
tm fie Doch die äuferften Kräfte auf, Verſchanzungen zu errichten, die den 
Find zurückhalten Tonnten, um ſich wenigftens eine ruhige Nacht, vielleicht 
die legte, zu verfchaffen. So wurde der Tag unter Furt und Hoffnung 
ermortet. Am Morgen verbrannte man Alles, was an ach entbehrlih 
far; die Soldaten murben dadurch leichter zum Kampf, der Troß Meiner; 
dien, fo wie die Weiber und Kinder, deren eine große Dienge Bei dem 

war, weil man feinen Krieg erwartet hatte, nahmen fie in die Mitte 
md festen num ihren Rüdzug, wahrfdeinlid in der Richtung nad} ihrer 
Gehung Aliſo zu, fort. Der Römer Schichſal ſchien ſich aufzubellen; fie famen 
a emen freien Raum, wo fie ihre Reihen orbnen konnien und bie Deuts 
I6en feinen Angriff wagte; allein ihres Bleiben® war hier nicht; fie muß- 
fer weiter, und der furdtbare Wald nahm fie wiederum auf. Die Feinde 
menerten umd verboppelten ihre Angriffe; das Unwetter dauerte fort; bie 
Tatfhen viefen: „Siehe, das thut unfer Gott, ber ung heute an unſern 
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Feinden rächen will“ Biele der tapferflen Römer erlagen vor ihren zornigen 
und immer klhneren Anfällen. 

Im ſolcher Noth erſchien die Nacht zum zweiten Male und bie Römer 
fuchten fid wiederum zu verſchamzen. Uber die mit Siegesgeſchrei anflitr- 
menben Feinde ließen ihnen wicht Zeit. Da, als Himmel und Erde ent⸗ 
gegen und nirgends Rettung zu Hoffen wear, entfiel auch den Tapferften ber 
Muth. Barus, da er Mies verloren fah und ſchon mehrere Wunden 
empfongen hatte, ſtürzte fi, dem Beiſpiele feines Vaters mid Großvaters 
folgend, in fein Schwert; viele der Anführer beögleihen; das game Heer 
wurbe niebergemacht oder gefangen, und nur einzelne entlamen N 

So war das ſchonſte und tapferſte unter allen römiſchen Heeren, mit 
den Hülfsvdlklern an 40,000 Mann ſtark, vernichtet. — Es war die Stunde 
ſchwerer Mache, die von der Wuth eines hartbeleidigten, freiheitsliebenden 
Volle zu erwarten war. Diele der römiſchen Tribunen und Genturionen 
bluteten als Opfer auf den Altären der germantfchen Götter; andere, Die 
das Lehen behielten, wurden zu den niebrigften Arbeiten gebraucht, fo daß, 
wie die Römer felbft berichten, mehr als ein vornehmer Dann, dem zu 
Haufe ſchon der Eingenge zum Senate offen ſtand und ber die Triumphe 
feiner Vorfahren zählte, als Hüter beutfcher Heerden, oder als Wächter an 
deutſchen Thiren fein trauriged Leben beſchloß. Auch wird erzählt, wie Die 
Deutjchen ſich beſonders erbittert gegen die römiſchen Sadmalter zeigten, 
gleihfem in dem Gefühle, daß ihnen durch deren Künfte die größte Gefahr 
für Freiheit und Gelbftftänbigteit bereitet fei; und wie ein Deutfcher einem 
ſolchen Sachwalter im Zorne die Zunge ausriß mit den Bitten Worten: 
„Nun höre auf zu zijchen, Matter!" 

So war ber Hergang ber großen deutſchen Freiheitsſchlacht nad) der 
Erzählung der Feinde felbft; in wie ganz anderm Lichte noch würde fie uns 
erſcheinen, wenn wir das Zeugniß auch nur Eines deutſchen Mannes über 
fie hätten! Der Beſiegte befhönigt feine Unfälle und ſuchi oft im Verrathe 


3) Der Ort ber Barianifchen Niederlage gehört zu bem Streitpunkten auf bem 
Gebiete unferer alten Geſchichte. Jedenfalls * ber Umkreis nicht groß, in weldem 
das Schlachtfeld [7 ſuchen if. Der Bus bes Barus nad feinem Stanblager im 
Lande der Cherusker nahe an ber mittleren Wefer rüdmärts nad dem Rheine zu 
mußte durch bie Gühfpige des Teutoburger Walbes am, um an bie Rippe und zu 
dem feften Alifo zu gelangen. Wird nun das Dort fen bei Paderborn für Alifo 
genommen, fo liegt es nahe, das Schlachtfeld des VSarus an der ſüdlichen Grenze 
es Appe'ſchen Landes, etwa zwifchen Horn und Lippfpringe, zu fuchen und 
dahin vereinigte fich bis in bie neuere Beit bie Mehrheit ber Stimmen. Seitdem 
aber Alifo weiter weftlih an ber Lippe, bet Liesborn oder bei Hamm geſucht wirb, 
Täßt fi auch das Schlachtfeld etwas weiter nach Wehen verlegen, und fo ift in dem 
don mehrfach angeführten Werte von Efielen mit fehr beachtenswerthen Gründen 
te Segenb fi ld von Bedum, im Regierungsbezirt Münfter, wo im Habir- 
brod die Ueberrefte eines großen alten Selegätagers aufgefunden find, als ter 
Schauplatz der Barusichlacht bargeftellt. Die Gegend ifi eine ber unwegjamften in 
Weftfalen, zum größeren Theile noch jet mit Walbung bebedt, hügelig, ja bergig, 
mit Höhen, bie fi 100 bis 480 u über dem Spiegel ber Lippe erheben, und 
zahlreichen Schluchten. Der Boben ift Lehmboden und in naffen Jahreszeiten tief 
nab morafiig. Da dieſe Walbhöhen nicht jehr weit von dem Bergzuge bes Osning 
entfernt find, ben man mit bem Zeutoburger Walde für gleihbebeutenb hält, fe 
tönnen fie als Ausläufer deſſelben auch noch vor Zacitus dazu gerechnet fein. Jeden- 
falls kam ja aud Varus aus dem Zeutoburger Walde her. — Auch das Auffinben 
des Sglachtfeldes durch Germanitus im J. 15 wird in bem Effell en'ſchen Werte 
finntei mit der Lage im Bedumer Kreife in Einklang gebracht. 
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ter Fänbe bie Urfachen feines Unglüds, die doch in der Gewalt ber Um: 
unb in erlehrtheit feiner eigenen Handlungen lagen. 
Das und’ der Römer Seftänd: befkltigt , 
he en m —* es . 


— die Deutſchen 

m aus Rom ne Fred: die beutjche Leibwache übers Meer auf 
die Zufeln gebracht. Endlich gelobte Auguftus feinem Jupiter große Feſte, 
„wenn fein Reich in eine glüdlichere Lage käme.“ So war e8 aud im cim⸗ 
briſchen Kriege geſchehen 

Da man größere Unternehmungen, —X Borbringen in römiſches Ge⸗ 
biet von ben Germanen erwartete, muß % iberin® mit einem ſchnell zus 
Vamamgraftert 5 Heere au ben Rhein zu feinem Erſtaunen fand er 
Ale rufig. Die Deutjchen —E Er bat, ihre Freiheit gerettet zu 
haben. — Ziberius a das wankende Gallien iu Gehorfom, ging auch 
über den Rhein, doch ohne tief einzubringen; und als er nad) wenigen 
Jahren den Auguſtus in der Herrſchaft Roms folgte, trug er feinem Neffen 
Germanicus, des Drufus Sohn, den Krieg gegen die Deutſchen auf. 

Germanicus und Arminius 14—16 nad Chr. Geb. Germanicus, 
ein junger, feuriger Held, Hatte das große Beiſpiel feines Vater vor ber 
Seele und beihloß des Varus nanieberinge zu rächen. Er unternahm brei 
Hauptzäge nad Niederdeutſchland, aber wenn es ihm aud gelang, bie 
Zeutfchen den römifchen Zorn Aber die Vernichtung der Legionen im Teu⸗ 
teburger Walde fühlen zu Iafien; trog ber Siege, bie er erfochten, bat er 
Ve frühere Herrihaft in Deutſchland nicht wieder Herzuftellen vermocht. 

Den erften Feldzug im Jahre 14 n. Chr. Geb. machte Germanitus 
mit 12,000 Mann Römer und einer Unzahl Bundeögenoffen vom Rheine aus, 
von da, wo jegt Büberih und Wefel Tiegen, durch den Caſiſchen Ba 
in daß Gebiet der Marſen, überfiel die Ungewarnten, bie fih im tiefen 
Frieden glaubten und eben ein großes Feſt feierten, Hinterliftig von mehre⸗ 
ven Seiten und verwüftete dad Land zehn Meilen weit mit Feuer und 
Schwert. Sein Alter, fein Geſchlecht wurde verſchont, und das Heiligthum 
der Tanfana (nad Einigen im Zettenburgiigen, wohrfcheinlicher aber 

zwifhen Lippe und Rube)9), wurde zerflört. Dann aber kehrte er’ um, 

denn fchnell erhoben fid die Brufterer, Tubanten und Ufipeter, das Unglüd 
der Freunde und die Zerflörung des Heiligthums zu rächen. Der Rüdzug 
der Römer wer nicht one Beſchwerde; nur durch Fuge und fefte Orbnung 
führte Germanicus die Legionen glücklich über den Rhein zurück. 


) Alifo hielt fih am Tängften. Es war fo feft, daß bie Deutſchen ohne Be- 
jerungsfunft und Werkzeuge e8 nicht mit Gewalt erobern konnten. Sie wollten 
Ne dem Hunger zu Hülfe nehmen; aber bie römifhe Befagung mußte ſich durch 
if, im unbewa ten em Augenblide, durchzuſchleichen und gelangte, wenn 
Pin Berfuft, an ben Rhein, 
% Grimm fuht es in ber Gegend von Dortummnd. 
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Im folgenden Jahre befreite er, nachdem er zuerft die Chatten, melche 
fi dem Bunde ber Völkerſchaften unter Arminius angeſchloſſen, überfallen 
hatte, den bei den Seinigen verhaften Segeftes, ter ihn um Hülfe anrief, 
aus den Händen feiner Gegner. Arminius nämlich hatte Segefl’! Tochter 
Thusnelda, die er Tiebte und die ihm ber Vater verweigerte, entführt 
und zum Weibe genommen. Der Bater raubte fie wieder und brachte fie 
nad} feiner Veftet); Hier belagerte ihn Arminius, um feine Gemahlin wieder 
zu befreien; aber Germanicus entjegte den Segeftes und bekam bei diefer 
Gelegenheit Armin's Gemahlin Thusnelda gefangen und führte fie nad 
Rom. Sie aber vergaß ihres Gemahles und der Hoheit ihres Standes 
niemals, und war in ihrer Gefinnung mehr ihm, als ihrem Vater gleich. 
Segefte8 dagegen, der num einen Beſchützer gefunden Hatte, vebete zu dem 
Römer in gleihem Sinne, wie zu allen Zeiten ſolche, die das Vaterland 
verrathen Haben: 

Dieſes ift nicht der erſte Tag meiner Treue und Beftänbigkeit gegen 
das römiſche Volt!" — fo ſprach er: „Seit id von dem göttlichen Auguftus 
mit dem roͤmiſchen Burgerrechte beſchenkt bin, habe id; bei der Wahl meiner 
Freunde und Feinde nur auf euren Vortheil gefehen; nicht etwa aus Haß 
gegen das Baterland, — Verräther find ja felbft denen verhaßt, zu welchen 
fie übergehen, — fondern in der Ueberzeugung, daß Römern und Germanen 
daſſelbe Fromme, und weil ich Frieden dem Siege, das Alte dem Neuen 
und das Ruhige dem Stürmifchen vorziehe. Zugleich kann id nun, ba ich 
bei dir bin, dem Volle der Deutſchen ein nüglicher Fürſprecher fein, wenn 
es lieber Rene als Verderben will." 

So redete Segefted. Germancius verfprad ihm Schug und wies ihm 
einen Wohnfig am Rheine an. Arminius aber fühlte den beftigften Zorn 
in feiner Bruft und vor Allem ſchmerzte es ihn aufs Tieffte, daß Das Kind, 
weldes feine Gemahlin unter dem Herzen trug, in der Knechtſchaft der 
Römer das Licht der Welt erbliden folltee Ex flog durch das Land der 
Cherusker, Krieg gegen Segeſtes, Krieg gegen bie Römer verlangen. Boll 
bitterer Kraft find feine Wort: „Der herrliche Vater! der große Feldherr! 
das tapfere Heer! deren Aller Hände ein ſchwaches Weib weggefchleppt haben. 
Bor mir find drei Legionen und eben fo viele Feldherren erlegen; id) 
führe nicht durch Verrath und nicht gegen ſchwangere Weiber Krieg, 
ſondern offen und ehrlich, gegen Vewaffnete; und noch erblidt man in den 
deutfchen Heinen bie römifhen Banner, die id) den Heimifchen Göttern dort 
aufgehängt habe. Mag Segeſtes das unterjochte Rheinufer bewohnen, mag 
ex feinem Sohne dort wieder die Priefterwirbe verihaffen; bie Germanen 
werben es ihm niemals vergefien, daß fie zwiſchen Rhein und Elbe römiſche 

und Beile und bie römiſche Toga gejehen Haben. Wenn euch 
* Vaterland und Verwandte und die alte germaniſche Sitte lieber find, als 
Herren 'und neue Anſiedler, fo folgt vielmehr dem Arminius, ber zum 
Ruhm und zur Freiheit, als dem Gegeftes, der euch zu Schande und 
Sueätihoft ht!" j 

Durch ſolche Reden entflammte er bie Cherußfer und die verbündeten 
Bölferfchaften; auch fein Oheim Inguiomar, der in großem Anfehen bei 
den Römern ftand, trat auf feine Seite. 


) Nach Lebebur, bie zur Zeit Karl’s des Großen fo berühmte Eresburg, bas 
jetige Marsberg, nach Anbern Warburg zwifhen Paderborn und Caffel. 
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Gerinanicus hatte feine Legionen ſchon wieder an den Rhein zurüd- 
geführt; Bei der Nachricht von dem neuen, großen Aufſtande der deutſchen 
ðeller beſchloß er jedoch einen zweiten Zug in diefem Jahre, damit fie nicht 
iR einen Angriff auf den Rhein machten. Um defto ſchneller und von 
zehreren Seiten in das Herz des feindlichen Landes einzubringen, führte 
x, nad) feine® Vaters Beifpiel, einen Theil feines Heeres zur See in die 
Mündung der Ems; zwei andere Haufen unter Cäcina und’Pebo zogen 
vom Rheine aus durch das Land, und fo fliegen Fußvolk, Reiterei und die 
Flette an der Ems zufammen. Leider waren die Römer nicht ohne beutfche 
Hälfsvölfer, denn die Chaufen hatten Hülfstruppen geftellt. Was zwiſchen 
ver Em$ und Lippe lag, wurde verheert; die Brufterer vermüfteten ſelbſt 
ihr Land, um den Römern den Durchzug zu erfehweren;"diefe aber drangen 
democh vor, erbeuteten bei der Verfolgung der Brufterer den Adler der 
memzehnten) Legion, den jene in ber Varusſchlacht gewonnen Hatten, und 
!amen bis in die Gegend bed Teutoburger Waldes, mo Barus umgelommen 
mar. Ten Germanicus ergriff die Begierde, dem gefallenen Feldherrn und 
Heere vie legte Ehre zu erweilen; er ſchickte den Cäcina voraus, um bie 
Terge ud Schluchten zu burdforfhen und Brüden und Dämme über bie 

trügeriiben Sümpfe zu legen; bann betraten fie die traurigen, durch An— 
lid und Erinnerung graufenvollen Orte. Varus' erſtes Lager konnte man 
am bem größern Umfang, für drei volle Legionen, nod erkennen; das 
zweite war feiner, der Wal, Halb eingerifjen, der Graben flad; man fah, 
daß die zufammengefchmolzenen Weberbleibjel des Heeres ſich dort zu lagern 
verfucdht hatten, bis fie endlich überwältigt wurden. In der Mitte des Ge— 
fildes weiße Gebeine, wie die Haufen geflohen waren, mie fie Widerftand 
geleiftet hatten; jene weiter auseinanderliegend, biefe auf einen Haufen zu= 
jammengedrängt; daneben Lanzenfplitter, Pferdeknochen, an Baumftämme 
geheftete Köpfe. In den benachbarten Hainen fanden noch die Altäre, bei 
welchen die Befehlshaber und Hauptleute den Göttern geopfert waren. 
Und einige, welche die Schlacht überlebt hatten und aus ber Gefangen- 
jdaft entlommen waren, erzählten, hier feien die Anführer gefallen, 
tert bie Adler erobert, da habe Varus die erfte Wunde empfangen und 
dert mit unfeliger Hand fid) den Todesſtoß gegeben; auch zeigten fie den 
Hügel, von welhen herab Arminius geredet und die Bahnen und Adler 
eilimpft habe 

Darauf beftattete das römiſche Heer, im fechften Jahre nad jener 
Niederlage, die Gebeine der drei Legionen, ohne dag Einer wußte, ob er 
die der Geinigen oder Fremder mit Erbe bedeckte. Den erſten Raſen zu 
dem Grabhügel legte der Heerführer felbft und das Heer zog num mit ver- 
mehrtem Grimme gegen den Feind. Arminius hatte feinen Vortheil wohl 
verftanden und ſich wieder in bie Wälder und Sümpfe gezogen; und als die 
Römer ihm unvorſichtig dahin nachfolgten, brach er hervor, ſchlug die feind⸗ 
ice Reiterei und trieb fie auf das Fußvoll. Aber als Germanicus mit 
den georbneten Legionen heranzog, ließ er ab, und das Treffen blieb unent- 
ſchieden. Dennoh war ber Erfolg wie der eines Sieges; die Römer 
traten fofort ihren Rüdzug bis an Die Ems an und von ba ging Cäcina 
mit vier Legionen quer durch das Land, nah dem heine zu, Bitellius, 
ein anderer Anführer, mit zmeien an des Meeres Ufer hin, wo er durch 
Ne einbrechenden —S in große Noth gerieth; Germanicus ſelber 
älte mit dem übrigen Heere auf den Schiffen davon. 
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Cäcinä nahm feinen Weg über bie Pontes Tongi?), oder bie langer 
Brüden, eine ſchmale Dammſtraße, die durch unabjehbare Moräfte Lief. 
umber waren fanft auffteigende Walbhöhen; dieſe Hatte Arminius, 
— dem ſchwer beladenen römiſchen Heere juvorgekommen war, beſetzt; 
von ihnen herab griff er bie Römer herzhaft an und wenig fehlte, daß 
Cãcina das Schiefal des Varus erlitten Hätte. Der Damm und die Brüden 
waren vor Alter zerfallen, fie mußten ausgebeſſert, zugleich ein Lager auf- 
geworfen und ber Feind abgewehrt werben. Viele der Römer verfanfen im 
Sumpf, denn bie Deutfcen, welche die Gegend genau fannten, trieben fie 
an bie gefährlichſten Stellen, und da jene gewohnt waren, zwiſchen Sümpfen 
zu Yämpfen, bei der Länge ihrer Leiber, mit ihren ungeheuren Wurffpeeren, 
die fle ſelbſt aus der Ferne zu ſchleudern verftanden, brachten fie die mit 
Banzer und ſchweren Waffen beladenen und tief einfinfenden Römer in große 
Noth. Nur bie. Mod, tete die ſchon wankenden Legionen aus ber ver- 
Verbligen SA er auch da nahmen ſich die Feinde feine Zeit zur 
Ruhe, fondern leiteten alle Quellen, welche auf den Höhen umher entfpran- 
gen, auf bie unten lagernden Römer herab. 

Chcina diente im vierzigften Jahre unter den römifchen Fahnen; er 
beſaß Geifteögegenwart und unerfchrodene Ruhe. So orbnete er an, was 
in der Noth das Zwechnäßigfte war. Die Nacht war auf verſchiedene Weiſe 
unrul ig bie Germanen erfüllten mit ee und Jauchzen die unter 
ihnen liegenden Thäler, daß die Walbhähen Aber challten; bei den Römern 
ſah man nur einzelne ſchwache Feuer, fie felbft lagen zerftreut an dem 
Fe ‚oder ſchlichen unter ben Zelten umher, mehr weil fie ſchlaflos, als weil 

fie wachſam waren. Cäcina felbft wurde durch einen böſen Traum geſchreckt. 
& dãuchte ihm, als feige Barus, mit Blut befledt, aus dem Sumpfe 
empor und rufe ihn; er er aber folgte ihm nicht, und als jener die Hand nad} 
ihm außftredte, ſtieß er fie zurüd. 

Beim Anbruch des Taged warb ber Zug fortgejest, wie Cäcina ihn 
georbnet, indem zwei Legionen auf beiden Seiten ihn dedten. Sie verließen 
aber ihren Plag, als die Deutſchen mit neuer Wuth den Angriff machten, 
geführt von Mminius, der ihnen zurief: „Hier Barus! hier die im 
ein gleiches Schickſſal verftridten Legionen!“ Der Kampf war hart 
und beftig; Arminius brach mit einer auserlefenen Schaar in den Zug ein 
und ließ vorzüglich die Pferde verwunden, die, nun wild gemacht, Aled nor 
fi) niederwarfen. Cäcina felbft ftürzte mit feinem durchbohrten Pferde; er wäre 
verloren gewejen, Hätte die erfte Legion ſich nicht vorgeworfen. Das flärffte 
Gedränge war um die Adler, welche weder gegen die andringenden Geſchoſſe 
vorwärts getragen, nod in dem ſchlammigen Boden befeftigt werben fonn= 
ten. Gepäd und Troß fielen in Feindes Hand; doch waren fie der Römer 
Rettung; fie lodten die raubbegierigen Deutſchen vom Morben ab zu ber 
Beute, und bie 2egionen fonnten enblih das freie, offene Feld gewinnen, 
wo fie lagerten. Dennod war ihr Zuftand jammervoll, und ſchon klagten 
fie laut, daß fo viel Zaufenden nur noch Ein Tag zum Leben übrig fei; 


4) Weber bie pontes longi ſ. bie Anmerkungen ©. 48. Wir fügen bier noch 
hinzu, baf die Sanbrüden am Burtanger Moore, bie fih zwiigen ben Mooren er- 
beben, nicht unbedeutend hoch find und ehemals mit albungen bebedt waren, — 
bie Gegenb führt noch jet den Namen Wefterwalde — unb baß aud) größere und 
Heinere Bäche barin vorlommen, welche bie Deutſchen durch Abbämmen auf das 
römiſche Lager hinableiten Tonnten. 
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und je groß war bie Furcht, daß, als ein Pferd ſich losriß und einige im 
Ber Stehende umlief, Alle glaubten, die Germanen feien in's Lager ges 
Tree, und nach dem Binteren Thore deffelben flohen. Cäcina fuchte fie 
zum Stehen zu bringen, er wandte Bitten, Befehle, Drohungen und Stra- 
tan an; aber vergebens. Da warf er fi mitten im Thore zur Erde nie 
da, daß die Flichenden hätten über feinen Körper wegſchreiten müffen; und 
et diefer Anblid des alten, verehrten Feldherrn brachte zur Befinmung und 
Belt die Flucht auf. . 
Zupeſſen Hatten bie Deutſchen das Lager umzingelt. Arminius, der 
die Fefligfeit römischer Verſchanzungen kannte, wollte feinen Sturm wagen, 
jendern die Feinde durch Mangel bezwingen; fein Oheim Inguiomar 
dagegen rieth zum ſchnelien Angriff, und fein Rath, weil er kühner er- 
ibn, gefiel den Deutſchen befier. Sie flürmten; aber im, entfcheidenden 
Augenblide, da die Deutfhen ſchon in den Verſchanzungen ftedten, ließ 
Cãcina feine Römer in den Rüden der überrafchten Angreifer hervor 
brechen und brachte ihnen eine große Nieberlage bei. Arminius verließ 
uuverwundet, Inguiomar aber mit fchwerer Wunde die Schlacht, und bie 
Legiouen, fo viel von ihnen übrig geblieben war, gelangten glüdlih an 
va He 


Zu dem dritten Feldzuge im 9. 16 n. Chr. machte Germanicus 

noch größere Rüftungen, als zu dem vorigen. Cine Flotte von taufend 

Schiffen, größeren und Hleineren, mit tiefgehenbem weiten Bauche und andere 

mit flachen Kiel zum Landen, wurbe zufammengebradht, um das ganze Heer, 
ohne die alten Schwierigkeiten des Landzuges, in das Herz von Norddeutſch-⸗ 
and und, wenn nöthig, aud wieder zurüdzubringen. Während dieſer 
Zuräftungen machte Germanicus einen rajhen Zug mit 6 Legionen, wahr⸗ 
ſcheinlich auf der Straße von Weſel aus an ben Ufern der Lippe, bis nad) 
Affe, um diefe den Deutſchen wieber entriffene und bergeftellte Veſte, die 
jet von ihnen belagert wurbe, zu entjegen. Es gelang, benn bie Feinde 
jertremten ſich bei feiner Annäherung und er befeftigte die Heerftraße 
zen Aliſo und dem Rheine mit neuen Örenzwehren und Dämmen, Da 
aber der Hauptangriff von einer andern Seite gefchehen follte, fo kehrte er 
au den Rhein zurid und ſchiffte nun fein ganzes Heer von nicht weniger 
als 90,000 Mann vom Rheine aus durd die von feinem Vater geſchaffene 
Waſſerſtraße in die Nordfee und Ianbete in der Mündung der End. Die 
Chaulen mußten ein Hülfsheer teen, die Angrivarier an der Niederweier 
ih unterwerfen. Aber Arminius, an der Spitze des Cheruskiſchen Bundes, 
tat dem Feinde entgegen, und es kam zur Schlacht bei Idiſtaviſus, 
nem Orte, deſſen Lage genau zu beftimmen unmöglich ift, der aber in 
dem Gebiete der unten Wejer und des Ausflußes der Elbe zu ſuchen ift. 
Wach laugem und heißem Streite mußten die Deutſchen den Römern das 
Feld Infjen, nachdem dieſe die Hügel gewonnen hatten, welche das Schladt- 
teld beherrſchten. Sie verbanften ihren Sieg aber vorzüglich den deutſchen 
Hulfevölfern von ber Norbfee und den Ahätiern und Vindeliciern, die fie 
ven der Donau her mit fih geführt Hatten; und fo mußte es ſchon im 
Ankeginn unferer Geſchichte fich ereignen, daß Deutſche den Fremden zur 
Bezwingung ihrer deutſchen Brüder halfen. In biefer Schlacht wurde Armi— 
ang felbft vermunbet und enttam nur durch die Schnelligkeit feines Pferdes 
ad die Nachſicht der im römiſchen Dienfte fechtenden Chaufen, bie ihn er= 
kanten und, eingebent bes Baterlandes, durch ihre Reihen entfliehen Tießen. 
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So groß war das Vlutvergießen, daß von Mittag an bie in die Nacht 
gemorbet wurde und das Land zehntaufend Schritte weit mit Leihen un 
Waffen bevedt war. 

Schon Hatten die gebeugten Völker biefer Gegend beſchloſſen, ihre 
Sige an der Wefer zu verlaflen und über die Elbe zurüdzumeigen; da er=- 
blidten fie die Siegeszeichen, melde die Römer nad der Schlacht mit 
den Namen ber befiegten Völkerſchaften aufgerichtet Hatten; und dieſer Arı= 
blick entflammte ihren Zorn mehr, als bie eigenen Wunden und die ge= 
fallenen Freunde. Das Volt, die Fürften, die Yünglinge, die Greife, alle 
griffen zu den Waffen und rüdten von Neuem gegen die Römer. Eine 
zweite blutige Schlacht entipanı fi in einer walbigen Gegend zwiſchen 
der Wefer und dem Steinhuber Meer, welche bewies, daß des Volkes Kraft 
nod nicht gebrochen war; denn obgleich die Römer ſich wiederum den Sieg 
zuſchrieben, begaben fie ſich doch gleich darnach auf den Rüdweg und das 
Vaterland war gerettet. Bon ber Zeit an fah die Weſer fein römiſches 
‚Heer wieber. 

Den größten Theil feiner Krieger führte Germanicus auf dem Rüd= 
wege, wieber zu Wafler, durch die Ems in die Norbfee. Dort aber über- 

1 fiel ihn ein ſchrecklicher Sturm, zerſtreute feine Flotte und zerträmmerte eine 
Menge der Schiffe an den britannifchen Küften. Bald darauf rief ihn 
Tiberius, eiferfüchtig auf feinen Kriegeruhm, nah Rom zurüd. Bei dem 
Triumphzuge de Germanicus ging hinter feinem Siegeswagen mit anderen 
gefangenen Fürſten Segeſtes Sohn und Thusnelda mit ihrem dreijährigen 
Knaben Thumelito, den fie in der Gefangenjchaft geboren hatte. Segeſtes 
aber, von den Römern geehrt, war Zuſchauer. Germanicus indeß ſollte 
die Früchte feiner Siege nicht genießen; Tiberins [dichte ihn nach Afien, mo 
er in der Blüte feiner Jahre durch Gift umlam. 

Arminius und Marbod. So ſah Armin, ber deutſche Held, der im 
Siege wie in zweifelhaften Schlachten gleich groß war, fein Vaterland von 
ber Gefahr des fremden Joches befreit; die Schnelligkeit und die Kraft, mit 
welcher ex ſich jelbft im Unglüc wieder emporraffte und feinem Volle neuen 
Muth einzuflößen mußte, hatten es gerettet. Nur in ben meftlihen Gegen» 
den, am heine, erhielt fi noch römiſcher Einfluß, der fi namentlich Bei 
den Marfen und Chatten noch geltend machte, obgleich fie nicht unter römi— 
fer Herrſchaft ftanden. Aber gänzlich unmögli war eine Wieberausbrei- 
tung diefer in Deutſchland noch nicht gemacht, zumal ba jest innerer Zmie- 
fpalt unter den deutſchen Stämmen felber hervorbrach, die ſich blutig unter 
einander befriegten. 

Der Morkomannenkönig Marbod war früher zur Teilnahme an dem 
Kampfe für die deutſche Freiheit aufgefordert, Hatte ſich aber von demfelben 
fern gehalten; und bald nadıdem jener beendigt, wandte Armin feine Wafjen 
gegen ihn. Was ihn dazu veranlaft, wiſſen wir nicht; Tacitus berichtet, 
Armin habe dem Marbod Verrath aın Baterlande vorgeworfen; body mer= 
den die Urfachen, melde zum Stiege führten, hauptſächlich in dem Gegen- 
Tate gelegen haben, welcher die deutſchen Stämme trennte. 

Durch; feine den römiſchen Sitten nachgebildete Herrſcherweiſe Hatte fich 
Marbod im eigenen Reiche verhafit gemadt. Die Yangobarden und Sem— 
nonen waren feiner Herrſchaft müde, fagten ſich von ihm los und fchlofien 
den Cheruskern ſich an; Armin dagegen mußte den eigenen Oheim Inguio— 
mar zu Marbod übertreten fehen. Diefer jcheint den Kampf begonnen zu 
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hab Im einer bintigen Schlacht wurbe, wie Tacitus erzählt, nicht in 
ungregelltem Anlauf, fondern mit eingeübter Kriegskunſt zum Nachtheil 
Warbed’8 geftritten. Ex mußte in fein Land zurüdweichen und floh fpäter 
von dem Gothenfürften Katualda vertrieben, zu den Römern, Lei denen 
ec Hülfe ſuchte. Sie gaben ihm ein Jahrgehalt und er beſchloß fein durch 
tẽmiche Wohlthaten gefriftetes Leben nach 18 Jahren umrühmlic zu Ravenna 
in Italien. Auch Katualda wurde nicht lange nadıher von einem Hermun- 
durenfürſten wieder geftürzt. 

Arminius aber ift ſchließlich durd die Nachſtellungen feiner eigenen 
Verwandten ums Leben gefommen, und man darf wohl annehmen, daß 
timikche Beeinfluffung dabei im Spiele gewejen ift. Die eigentliche Beran- 
lafjung, welde zu feiner Ermorbung geführt hat, ift uns fo wenig befannt, 
als wir feine Nachricht Über Armin’s letzte Lebensjahre beſitzen. Tacitus 
ſagt, er Habe nach der Königsherrſchaft geftvebt; deshalb fei eine Verſchwö— 
mmg gegen ihn zu Stande gefommen, an ber feine eigenen Bermandten 
betheiligt geweſen fein. Im Yahre 21 n. Chr. Geb, erſt 37 Yahre alt, 
we er ermorbet. 

Mi feinem Tode ging auch bie Glanzzeit der Cherusfer zu Ende. 
Eime Anzohl Fleiner Bölferihaften, die bis dahin Bundeögenoſſen berfelben 
gewefen, Iiften ſich 108; unter den Cheruskern felber brach Zwieſpalt aus. 
Mehr als 20 Jahre nad; Armin's Ermordung ward endlich zur Berföhnung 
ter Parteien ein Neffe deſſelben, Italicus, als König auf den Thron ges 
fen ber fein Thron mar wanfend und Einheit und frühere Bedeutung 
der Cheruöfer Hat er nicht wiederherzuftellen vermocht. - 

„Armin war ohne Wiberrede der Befreier Germaniens." Mit dieſen 
Borten anerkennt der Römer Tacitus die großen Erfolge, welche die raft- 
loſe Thätigfeit Armin’ im Dienfte des Baterlandes gehabt hat. Er fügt Hinzu, 
die Deutſchen Hätten nach ihrer Art, in Liedern, das Anbenfen befjelben 
gefeiert. Gleihwohl war im Mittelalter jede Kunde von dem großen Mann 
derſchwunden, und erft in der Neuzeit ift fie wieder erwacht. 
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Nachdem Armin die deutſche Freiheit zwiſchen Rhein und Weſer her- 
geftellt Hatte, begann aud in ben Deutfchen am Iinfen Rheinufer das Ver 
Iangen nach Unabhängigfeit von Rom lebendig zu werben. Die Unterwerfung 
durch die Römer war hier ſchon lange erfolgt, die Stellung aber, welche 
die einzelnen Völferfchaften zu ihnen eimmahmen, war eine verſchiedene. 
Bährend namentlid die Bataver und Kaninefaten ihre eigenen Inſtitu— 
tionen und Gefege ſich bewahrt hatten, keinen Tribut zahlten und nur zu 
Kriegähälfe verpflichtet waren, war die Abhängigkeit derjenigen Völkerſchaf⸗ 
ten weit größer, welche wie die Ubier und Sigambrer (die jet Guberni oder 
jerni hießen) von den Römern an das inte Rheinufer verpflanzt waren. 

zahiten Tribut, und die Römer waren bemüht, auch die zuerft ges 
nannten Volkerſchaften zu gleichen Leiftungen heranzuziehen. 

Im Jahre 69 n. Chr. erhoben ſich zunäcft die Bataver unter Clau= 
dins Civilis, ihrem Anführer aus königlichem Geſchlecht. Derjelbe war 
ſchon früher unter Nero wegen des Haſſes, melden er gegen bie Römer 
tundther, im Feſſeln nah Rom gebracht und Hier kaum dem Tode entgan- 
gen. WS jest die Römer von den nur zu Kriegsleiftung verpflichteten 
Bateyern auch Tribut forderten, Iud Civilis die Vornehmen des Volis zu 
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einem Mahle in einen Heiligen Hein, tbeilte ihnen feine Gntwinfe mit und 
gewann durch feine Verebtamteit alle für ben Aufftand. Diefer nahm aber 
nit den Umfang an, ben man beabfihtigte. Ale benachbarten Bölker- 
ſchaften wurden zur Theilnahme aufgerufen, foger eine 2 Defeeumg Onlliens 
wurde ind Auge gefaßt; aber He die Gallier felber 

wieder den Rüden kehrien, ſchloſſen ſich auch einzelne ber linksrheiniſchen 
deutſchen Bölferfhaften nur vorübergehenb bemjelben an, und von bemen 
am rechten Rheinufer nahmen überhaupt nur wenige Theil Neben den 
Batavern kämpften namentlic die riefen, die Tencterer und Brufterer. 

Sdhmell losbrechend, eroberte Eivilis ein römiſches Lager und ge= 
wann die {lotte auf dem heine; aber nicht zufrieden mit Meinem Er⸗ 
folge, gelobte er, Bart: und Haupihaar nicht zu ſcheeren, bevor er einen 
großen Sieg errungen habe. Er eroberte die Castra vetera (Kanten), ver- 

wi mehrere Legionen. Der Kampf befam einen mehr nationalen, dabei 
öfen Charakter durch die Seherin Veleda, welche bei den Brukterern 
oben Anfehen ftand und jest weiſſagte, Roms Macht gehe zu Ende. 
Ihr ſchickte Civilis die Loftbarfte Beute; von ihrem einfamen Thurme im 
Walde am ber Lippe lenkte fie ben Krieg. Allein denmod wandte fih das 
Glüd bald gegen die Deuiſchen. Der im Jahre 69 auf den Sömifen 
Reifen gel te Bespafian fandte einen gewandten Feldherrn 
Cerealis, ab er unter ben Bundesgenoſſen Zwiefpalt, gegen Siilis 
Argwohn zu "neten verftand. Jetzt wandten, ſchwanlend und unentfhloffen, 
die Gallier fih ab; und als Eivilis zweimal geichlagen, Veleda in die Ge 
fangenfhaft der Römer gerathen war, traten auch andere Völler vom Bunde 
zur; Cerealis, der teils durch Milde, theils durch heimliche Beriprechum- 
gen die Gemüther gewann, bot endlich Frieden. Auf einem Fluſſe kamen 
eide Feldherren zufammen unb ber Friede wurbe unter ber frühern Be— 
Dingung der Kriegshulfe, ohne weitere Verpflichtungen, hergeftelt. 

So fieiterte der Verſuch des Civilis, auch auf dem Iinfen Rheinufer 
die völlige Freiheit der Deutſchen wieberherzuftellen. Im Allgemeinen ift 
der Rhein jegt die Grenze des unabhängigen Deutſchlands, wähs 
end auf dem Tinten Pr 3 emiſche Herrſchaft nicht nur noch erhielt, 
fordern | ſich mehr noch 

Am linken Ufer Korn unterſchieden die Römer das obere und 
untere Öermanien, eigentlich; Militärfolonten, in benen regelmäßig acht Le— 
gionen lagen, aus beren Stationen eine Reihe wichtiger Stäbte erwuchſen. 
Im untern Germanien entftanden fo Utrecht, Nimmwegen, Xanten, Neuß, 
Köln, Bonn, Koblenz u. a. Bei Bingen begann das obere Germanien, 
welches den Oberrhein bis Bafel entlang lief, und in dem fid eine Anzahl 
urſprünglich keltiſcher Orte befanden, die fpäter am deutſche Bewölterung 
übergegangen waren. Hier finden wir Mainz, Worms, Speyer, Straßburg 
u. 0 Auch im Gebiete der Donau, die im Norden im Allgemeinen 
die Grenze des römiſchen Reichs bildete, erblühte eine Anzahl von 
Stäbten, nachdem zwiſchen Alpen und Donau feit dem Jahre 15 n. Chr. 
die römiſchen Provinzen Rhätien, Vindelicien, Noriecum und Pannonien 
entitanden waren. Im biefen Iagen Augft (Augusta Rauracorum) bei Baſel, 
Augsburg (Augusta Vindelicorum), Regensburg, Paſſau, Bregenz, Chur, 
Salzburg, Wien u. a., und neben diefen wichtigeren gab es eine Reihe min« 
der bebeutender Militärftationen und Anfievelungen, Gele alle durch Miliz 
tärftraßen mit einander verbunden waren. 


Le 
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bie Römer griffen bis ins u Yahrhundert he In Nieber- 

über bei 
— Safe, Im Beige Baden, Alte 
tasserg und Bairifchen Franken, — fich römiſche Kolonien und eine 
Iar Reibe von Befeftigungen gegen bie Germanen, Gräben, Baliffaden, 


Den — berfelben bezeichnen noch jetzt x; Beträge e Spuren 
von Berſchamzungen drei Meilen oberhalb Regensburg, beim Einfluß ber 
AUmähl in die Donau. Die Verſchanzung läuft von hier unter mancherlei 
Numen, wie. Teufelsmauer, Teufelshede, Pfahlgraben zwölf Meilen un 
unterbrochen nach Norbweften fort, oft drei bis vier Fuß über dem Erb» 
beden, dann füdweſtlich und weftlich ins Wurtembergiſche bis in die Nähe 
des Nedar, und im der Entfernung einiger Meilen von diefem Fluß faſt 
immer nörblich bis in den Odenwald. Die Mauer ift aus Steinen, welde 
ter benachbarte Boden lieferte, geerigt und ſehr Häufig erhoben ſich Thürme 
md Koftelle über derſelben. Im Odenwald find die Spuren nur einzelner 
ſolcher Kaftelle aufzufinben; böchft wahrſcheinlich waren fie Hier, wo Holz 
reihlich war, durch eine Pfahlhede, eine Palifſadenreihe, mit einander ver 
banden, deren Spuren aber ganz verſchwunden find. Die Linie flößt end- 
Bid bei Obernburg, öftlih von Afchaffenburg, an den Mein, nachdem fie 
ven ber Donau eine Strede von etwa vierzig Meilen durchlaufen ift. 
des erotic vom Main find die Spuren ſehr ſchwach; fie führen durch 
au'ſche und Darmſtädtiſche bis nörblih von Nidda, wo ber 
Best und Pfahlgraben wieder fihtbar beginnt und über Butzbach nad 
Yuft. Hier Tiegt die Saalburg, mahrfheinlih das von Drufus 
auf dem Taunus errichtete Kaftel Arctaunum. Der Örenzwall Läuft zu= 
weilen zwanzig Fuß > über den ganzen Taunus, danm durch die Gebirge 
am rechten Rheinufer bis nad, Ems und von da wieder über Wald und 
Berg bis in die Gegend von Neuwied. Hinter dem Siebengebirge verliert 
fih feine Spur; obgleich noch weiter nad; Norboften Ueberreite von Befefti- 
gengen fich finden, welde von Tiberius angelegt find, mit benen aber ein 
Zuſanmmenhang jener großen Defetigungsfine nicht fihtbar ift. — Gewiß 
wurde auch unter den fpätern Kaiſern immer von Neuem am ven Grenz— 
wehren gearbeitet, bis die wiederholten Einbrüche namentlich alamannifcher 
Rriegsichanten fie überwältigten. 
Innerhalb diefer Befeftigungslinien wohnten angefiebelte alte, ges 
diente Soldaten, zum Theil römiſcher, meift aber galliſcher Abkunft, welche 
des Land in Abhängigfeit von Rom gegen Zahlung des Zehnten bebauten. 
Zie felber ober bie ihnen zugetheilten Weder hießen decumates. Diefe 
Anfiebelungen waren fon zur Zeit des Zacitus nicht ohne Bedeutung und 
haben den Grund zu einer Anzahl von Stäbten gelegt, zu denen nament- 
fi Rothenburg und Baden-Baden gehören. — So wären bie Römer lange 
Zeit Nachbarn der Deutjhen am Rhein und an ber Donau und nicht ohne 
Cinfinß iſt dies auf bie Deutſchen geblieben. Zunächſt erwuchs in ben 
timifch koloniſirten Gebieten felbft eine fremde Kultur. Landſtraßen, Städte, 
Fabrifen, Schaupläge, Schlöffer, Tempel und Altäre wurden angelegt; bie 
Uer der Moſel und des Rheins mit Reben bepflanzt, mandyerlei äufere 
deuemlichteit eingeführt; aber auch der Anbau des Landes, die Einrichtung 
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ber Häufer wurde vervollfommnet. Und Bald fan durch ben Vertehr, in 
welchem die Römer auch mit den unabhängigen Stämmen in Deutſchland 
jelber blieben, die römiſche Kultur aud zu dieſen. Kaufleute durchzogen 
bis zur Nord- und Oftfee das Sand und Bolten gegen römiſche Waaren, 
Gold⸗ und Silberfämud, feinere Kleider und üblichen Wein die Erzeugniſſe 
des deutſchen Bodens, Pferde und Rinder, Pelzwerk, Daunen, Wolle 
und Bernftein. Außerdem waren namentlich Rauchfleiſch, Honig, Rüben 
und riefige Rettige Handelsartiklel, aber auch das Haar der Deuiſchen, mit 
welchem römische Frauen ftatt des eigenen ſich ſchmücten. 

Andererfeit8 dienten deutſche Söldner durch das ganze römiſche Reich 
in römifchen Heeren. Namentlid die jüngeren Söhne zogen in ſolchen 
Kriegsdienſt, die, weil der Deutſche fein — nicht gern theilte, auf ſol⸗ 
chen Erwerb ſich angewieſen ſahen. So lernten die Deutſchen auch in ber 
Ferne römiſches Weſen und römiſche Bildung kennen, nahmen davon 
beim und theilten den Zurüdgebliebenen davon mit. Auch kam es vor, daß 
fich eine deutſche Völkerſchaft aus Rom ihren Fürften erbat, oder daß ein 
anzer Vollsſtamm gegen Land, welches ihm eingeräumt warb, ſich zu 
Friegenient den Römern verpflichtete. 

So beftand ein reger und wechſelſeitiger Verkehr zwiſchen Römern und 
Deutjchen, bei dem aber die Eigenthümlichteit biefer nicht unterging, ber 
vielmehr dazu Beigetragen bat, daß die Dentfchen die Schwäche und den 
Verfall des römischen Reichs erfannten, gegen das fie bald angriffsweije 
vorzugehen unternahmen. 


11. Nene Bewegungen und Entftehung neuer Stammes 
namen bei den Deutichen, 

Seit jenem Aufftande des Civilis verſuchte nur Hin und wieder ein 
römiſcher Kaiſer fein Gluck gegen bie Deutſchen. Aber die meiften trugen 
wenig Ruhm davon, und am lächerlichften machte ſich Domitian, der in den 
Jahren 80—90 regierte. Diefer hatte mit den Chatten einen Krieg be= 
gonnen, griff fie aber nicht ernftlih an, fondern 30g unverricteter Sache 
mit Schimpf und Schande zurüd. Um aber dennoh als Sieger zu 
erſcheinen, faufte er in Gallien große und ſtarke Sflaven, ließ fie wie 
Deutſche Heiden, ihnen die Haare blond färben, und führte fie dann, als 
wären fie deutfche Gefangene, im Triumphe in Rom ein. 

Große Gefahren aber drohten den Römern, als im 2. Jahrhundert 
n. Chr. unter den deutſchen Völkern eine gewaltige neue Bewegung nament= 
lich gegen die Donau begann. Völkerſchaften, ſowohl ſuebiſch-herminoniſchen, 
als auch gothiſch⸗ vandaliſchen Stammes, außerdem auch Nichtdeutſche, 
wie Sarmaten, Alanen, Iazygen nahmen Theil, und fo umfaſſend war Die 
Bewegung, welche mahrfcheinlih duch das Bordrängen ſlaviſcher Völter 
nad Weiten veranlaft war, daß die Römer nicht nur an der Donau, ſon— 
dern auch am Rhein und felbft an ben Küften der Nordſee mit Chatten 
und Chaufen zu Fämpfen hatten, und der tapfere Kaifer Marcus Aurelius 
(161—180) der Feinde nicht ganz Herr zu werben vermochte. 

Der große markomanniſche Krieg, fo genannt, weil die Markoman— 
nen und Quaden in erfter Reihe die römiſchen Donauprovingen bedrohten, 
Bat vom Jahre 167—180 n. Chr. gedauert. Leider find aber die Nach- 
richten, welde wir aus den fpäteren Geſchichtsſchreibern (Sul. Capitolinus, 
Caſſius Dio im Auszuge des Ziphilin, Galen, Eutrop, Ammianus Marcellinus, 
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Anis Bictor, Eufebins, Herobian) zuſammenſuchen müffen, ſehr unvoll- 
fing. — Alljührlich ift feit dem Jahre 166 der Kaijer an die Donau 
Keen; unter feterlichftem Ceremoniell begann er den Krieg. Es wird 
a erzählt, daß ein Wahrfager Alerander aus Aegypten, der fid großen 
Rrf erworben hatte, wegen des Krieges befragt wurde. Er antwortete, 
zun folle zwei Löwen, mit Spezereien und wohlriechenden Kräutern gejalbt, 
er die Donau zu den Feinden ſchwimmen Iaffen, dann werde der Sieg 
ct ausbleiben. Es geſchah nad) feinen Worten. Die Deutſchen aber, bie 
dieſe Löwen für fremde Hunde hielten, ſchlugen fie mit Keulen tobt und 
erfochten bald Darauf einen Sieg über die Römer. 

Der Krieg wurde nun fo heftig, daß der Kaifer genöthigt war, Rechte, 
dechter umd andere Leute in fein Heer aufzunehmen, die fonft für unwür— 
dig gehalten wurden, die Waffen zu tragen; fogar eine Bande Räuber aus 
Telmatien wurde in Dienft genommen, und ber Kaifer verfaufte, um das 
Geb zu dem ſchweren Kriege zufammenzubringen, die Koftbarkeiten feines 
Schatzes, feine Gemälde und fein Gold- und Silbergefgirr. Zwei Monate 
danerte diefe Verfteigerung. 

Die Marlomannen aber drangen bis an die Stadt Aquileja vor, und 
in Rom wor Schreden und Verwirrung, wie zu der Zeit, ald die Cimbern 
über die Alpen gelommen waren. Hätte damals ein ſchwacher Kaifer im 
rẽmiſchen Reiche regiert, jo wäre es vielleicht fhon jegt um baflelbe ges 

jen. 


More Aurel führte 13 Jahre lang mit den vordringenden Böl- 
fern Krieg, Hatte viele und mörderiſche Schlachten zu beftehen, mußte ſogar 
mit den Jazygen ein hitziges Treffen auf der gefrornen Donau auöhalten; 
und obwohl er mandje der Völkerſchaften zu einem befonderen Frieden brachte 
and dadurch die Feinde jhwächte, und obwohl e8 ihm auch gelang, deutſche 
Bilferfgaften gegen deuiſche aufzureizen, fo erlebte er dod nicht das Ende 
des Krieges, fondern ftarb in Folge feiner Unftrengungen auf den Feldzügen 
uitten im Kriege zu Vindabona, in ber Nähe bes jegigen Wien, im I. 180 
za Chrifti Geburt. 

Sein Sohn Commodus follte nun das Heer gegen die Feinde 
anführen und hielt auch eine Rede an die Soldaten, welche große 
Dinge er auszurichten gebächte, und daß nur der Ozean feinen Er— 
eterungen eine Grenze ſetzen follte; allein in feinem Herzen verlangte 
a nad den Annehmlichkeiten Staliend und nad) den Wollüften feiner 
Hauptſtadt. Das wußten auch feine Schmeichler und Höflinge wohl, und 
weil fie jelbft der Beſchwerlichteiten des Feldlagers müde waren, fo redeten 
tie alſo zu ihm: „Wie lange willſt Du nod Rom gegen die rauhen Ufer 
ter Donau vertaufhen, wo nichts als Kälte, Regen und ewiger Winter, 
kin fruchttragender Baum und nichts, was das Leben erheitern fan, an— 
zutreffen it? Wann wirft Du aufhören, gefrorenes Donauwaffer zu trinfen, 
wigrend Andere ſich in den warmen Bädern Italiens beluſtigen?“ Solcherlei 
Reden hörte Commodus gern und ſprach: „Wenn id; mein Leben ſchone, 
je tann ih die Macht der Feinde allmählid und ſicherer ſchwächen, als 
mern ich es im Kriege gegen fie Gefahren ausjege." — Einige biefer Feinde 
waren durch feinen Vater jehr geihwäht. Die Neigung zum Frieden 
mehte bei ihnen vorhanden fein. So fam berjelbe, aber doch nicht zum 
Lertheil Roms, zu Stande. Zwar wird erzählt, bag die Deutſchen in 
denſelben Stellung von Hülfsmannfhaft im Kriege verſprochen hätten, 


64 Aelieſte Zeit. 


xömifcherfeit8 aber wurde ein Strich Landes an der Donau, 40 Stadim 
weit, geräumt; ber follte brach Liegen. So tapfer hatten bie Völker gegen 
Die Römer geftritten, daß die Quaden allein über 50,000, bie Jazygen 
über 100,000 römifche Gefangene bei diefem Frieden zurückgaben, in weldem 
alfo im Allgemeinen auch jegt noch die Donau die Nordgrenze des römiſchen 
Reiches blieb, die Deutfchen das nicht erreichten, wonach fie vor Allem geftreht, 
große Erwerbung von Land. Allein feit diefer Zeit wurde die Schwähe 
des römifchen Reichs immer mehr offenbar, und die immere Zerrüttung 
murbe vermehrt durch fortgefeßte Angriffe der Deutſchen. Unter biefen 
felber traten im Anſchluß an den markomannifchen Krieg und Bald nad 
ihm bedeutende Veränderungen ein; die Sitze mander Völkerſchaften find 
durch jene Bewegungen verändert. Das Wichtigfte aber ift, Daß im 3. Jahr: 
Hundert die Namen der meiften Qölferfchaften, welche Plinius und Tacitus 
nannten, verſchwinden und an ihre Stelle umfafjende neue Stammesnamen 
treten, welche bald den bedeutendſten Play in der Geſchichte einnehmen. 
Alamannen, Franken, Sahfen, Gothen treten auf den Schauplat, 
beunrubigen das römiſche Reich zuerft durch räuberiſche Einfälle, fomchl 
auf den Landgrenzen, als an ben Küften, machen ihre Namen, furdtber, 
werden immer fühner, nehmen Provinzen in Befig nnd ſtürzen zulegt den 
morſch gewordenen und ſchon fehr zuſammengeſchmolzenen Koloß völlig üker 
den Haufen. 

Was bedeuten jene Stammesnamen? Bezeichnen ſie große, mit Plan 
und Abſicht gebildete, freie Völterbündniſſe zum Widerſtande und dann zum 
Angriffe gegen die Römer, wofür man fie lange gehalten Hat? Oder find 
fie durch Waffengewalt und Eroberungen erzwungene Völkervereinigungen, 
denen das ſiegreiche Volt feinen Namen aufprüdte? — Manche Erieri- 
nungen beuten bald auf das Eine, Bald’auf das Andere, allein vor den 
ritifchen Auge der Geſchichte Halten fie nicht Stich, denn eben fo viele E⸗ 
ſcheinungen widerſprechen jenen Annahmen, und die römiſchen Schriftſteler 
verlaſſen un® bier ganz, ober find fo dürftig und unzuverläffig im ihren Anz 
Deutungen, daß nicht darauf zu bauen ift, und die Geſchichtsſchreiber, welde 
fpäter aus den deutſchen Stämmen felbft hervorgegangen find, waren mit 
der früheren Geſchichte derfelben fo unbekaunt, daß fie nur alte Sagen zu 
geben vermoditen und biefe oft auf die wunderbarſte Weife mit den Nadız 
richten der alten Schriftfteller in Verbindung brachten. An ben trojanifden 
Krieg, an die Züge Alexander's des Großen und andere berühmte Namen 
und Thaten der alten Welt Mnüpfte man den Urfprung der deutſchen 
Stämme an. 

Wir müffen uns alfo darauf befchränfen, zunächſt im Allgemeinen 
die Spuren ber großen Bewegungen unter den beutichen Völkern zu verfel: 
gen und aus ihnen, fo viel wie möglich, das Einzelne zu erflären, dann 
aber die Facta aufzuzählen, die ſich unzweifelhaft an die größeren Stämme, 
die wir genannt haben, fnüpfen. 

Hm Allgemeinen ift die Bewegung und Umgeftaltung in ben Berhilt: 
niffen ber deutfchen Völker fo zu erfaſſen, daß von Often her ein Stoß 
nichtgermanifcher Völfer die deutſchen trifft. Die norböftlichen Völlkerſchaften. 
die fi) bis zur Weichſel erftreden, verlaffen ihre Sige, ziehen gegen den 
Süden und Welten und dringen auf die bier ſeßhaften ein. Das erite 
Symptom davon tft der marfomannifche Krieg, entſchieden nicht Folge eines 
planmäßig geſchloſſenen Bundes, fondern das Anbrängen des gothiſch 
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vendaliſchen Stammes auf den fuebifch-herminonifchen. Die weiter weſtlich 
and nördlich wohnenden Bölferihaften werden durch dieſe Bewegung einiger- 
when mit betroffen, nicht gerade bebrängt und verſchoben, aber doch im 
Largung geſetzt. Die einzelnen unter fih verwandten Völtkerſchaften 
fliegen fich mehr ameinanber, daß Bewußtſein ber Zuſammengehörigkeit 
tritt ftärker Bevor und thut fih in einem gemeinfamen Namen kund. 

terfwirbigerweife fhimmert dabei die alte Stammeseintheilung des Plinius 
und Tacitus wieder durch, denn wie bie Alamannen offenbar zum fuebild- 
berminoniſchen Staumme gehörten, fo deinen Franken und Sachſen im Al- 
gemeinen mit Iſtãävonen und Ingävonen zufammenzufallen. 

Bir begimmen: 

1. mit den Alamannen, da ihr Name zuerft (im Jahre 213) von 
den Römern genannt wird. Sie erfcheinen zwilchen der Donau und dem 
Rein, und fpäter, nachdem fie das römifche Zehntland gewonnen hatten, 
ouch am Oberrhein und Nedar. Ihren Namen Alamannen (wie er in den 
älteren Urkunden immer vorkommt), nachmals auch Alemannen und Allemans 
nen genannt, follen fie nach der Meinung des Asininus Quadratus davon 
erhalten Haben, daß fie aus allerlei Männern zufammengejegt waren, aber 
ſuintaicher fagt Grimm: „Die Alamannen waren edle Männer, Menjchen 
im eigentlichen Sinne (ala verftärft ben Begriff man), fie erſcheinen alſo 
als Nachtommen des Mannus, als Deutſche. 

Sie waren jedenfalls nur ein Theil des ſuebiſch- herminoniſchen 
Stammes, ein anderer lebt in ben Thüringern fort, ein dritter in ben 
Nordſchwaben, ein vierter findet fi mit gothiſchen Clementen vermifcht 
im den Baiern wieder, ein fünfter endlich geht über die deutſchen Grenzen 
hinaus (die Sueben in Spanien). 

Die eigentlichen Alamannen, ——— wild und tapfer, machten 
den Römern nicht wenig zu ſchaffen. Caſſius Dio nennt fie zuerſt in ber 
Geſchichte des Kaiſers Caracalia, alfo im Anfange des 3. Jahrhunderts, 
und von biefer Zeit an fallen fie in das Zehntland ein, werben zwar vom 
Keifer Probus noch einmal zurüdgebrängt, erobern aber nad; deſſen Tode 
303 Gebiet zwiſchen Oberrhein und Donau gänzlich und machen fpäter Raub- 
zäge in das unkriegeriſche Gallien, jegen fi im Elſaß feit, gehen im Süden ° 
über die Donau und foger über bie Alpen nad Italien, und bringen jedes 
Mal reiche Beute in ihre Heimath zurüd. Dabei bilden fie fein politiſches 
Ganze, fie zerfallen in einzelne Theile mit befonderen Fürften, die fid wohl 
mitunter verbinden, aber eben fo oft für ſich Handeln und Frieden ſchließen, 
während anbere kriegen; body kämpft auch wieberholt bie ganze Maſſe des 
Stammes gegen die Römer. — Auf die Dauer jevod Tann fic ihre Iofe 
Verbindung gegen ihre nörblien Nachbarn, die Sranfen, nicht halten. 

2. Der Name der Franfen wird von ber Mitte des dritten Jahr— 
Sundert8 an vom Mittelrhein bis zu den Miündungen, zuerfi von Flavius 
Bepiscus im Leben des Kaiſers Aurelian um 242 genannt. Meift find es 
iſtãvoniſche Völkerſchaften, die darunter begriffen werben, beſonders bie 
Attnarier, Ampfivarier, Chamaven und Sigambrer, während die Chatten 
wohl nur vorübergehend der Bereinigung angehört haben. Der Name ber 
Tranten ift verſchieden erflärt; doch wird er am einfachften fo zu erflären 
kein, daß er die Freien bezeichnet. 

Anfangs beftand auch unter ihnen feine politiiche Vereinigung. Die 
Franten, welche im J. 242 mit ben Römern bei Mainz zuſammenſtießen, 
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mußten nicht von benen am Niederrhein, Bei melden fid ber Sem 
der nachherigen fränkiſchen Macht bildete Bon Hier aus nämlich brei 
teten ſich die falifhen Franken, bie zuerſt Ammian mit biefem Namen 
benennt, in ben Zeiten ber fintenben Römermacht allmählich meiter nah 
Süden Bis Luttich aus. Ihren Namen Salier erhielten fie vielleicht von 
ihren Wohnfigen an der Yfiel, die au ala hieß umb wo noch fpäter der 
pagus Salon oder das Salland vorkommt. Im bie Niederlande war drei 
dahrhunderte früher, wie wir gefehen haben, ein Theil der Gigambrer 
verpflanzt worden, und jet erjcheint ihr Name wieder unter und neben den 
Saltern, fo daß man angenommen Hat, die Sigambrer und ſaliſchen Frar- 
ten feien ein und daſſelbe Bolt, wahrſcheinlicher aber ift, daß die von bem 
rechten Rheinufer hereinbringenden Salier ſich unter ven alten Sigambrern, 
ihren Stammverwandten, anſiedelten und mit ihnen zu einem Volle ver: 
ſchmolzen. Zwifhen Rhein und Maas, vieleicht ſchon etwas weiter fü: 
waͤrts, erftvedt fi nun ihr Gebiet, freilich nod auf römiſchem Boden und der 
römiſchen Oberhoheit unterworfen, aber ihre deutſche Eigenthümlichkeit be: 
wahrten fie treu, und bald werben fie aud äußerlich unabhängiger, ie 
ſchwächer das römiſche Reich wird. Sie durdftreiften ſchon im britten Jahr- 
hundert mehrere roͤmiſche Länder, beſonders Gallien, von einem Ende zum 
andern, jo oft fie bie Luft nad) Raub und Beute trieb. Sie find fogur 
über die Pyrenäen in Spanien eingefallen und haben bie Hauptfladt Tor 
ragona zerflört. So meit war es ſchon im 3. Jahrh. in dieſen Gegenden 
mit den Römern gekommen, baß die Franken und andere deutſche Kriege 
fasten, unter denen auch Alamannen, Burgunder und Vandalen genannt 
werben, am fiebenzig angeſehene Stäbte in Gallien inne hatten. Da ſiard 
nad) langen Zeiten wieder“einmal ein Helb umter den römischen Herrſchern 
auf. Der Kaiſer Probus (276—282) trieb die Deutfchen zurüd, fiel fogat 
in ihr Sand ein und bezwang fo wiele von ihnen, daß er, um fie zu 
ſchwächen, mehrere Taufende im ganz andere Gegenden feines Reiches ver: 
pflanzen konnte. Bon den Franken, bie an der Nordſee ihre Sige hatten, 
brachte er einen Haufen wohl dreihundert Meilen weit nad; fremden Landen, 
am die Küfte des ſchwarzen Meeres, Er meinte, bie deutſchen Männer 
follten ihr rauhes Vaterland hier wohl vergeffen, wo fie unter dem fchönften, 
warmen Himmel, in einem köſtlichen und anmuthigen Sande wohnten. Cit 
aber konnlen ihre kalten Küften an ber ftürmifchen Nordſee nicht aus dem 
Sinne Iaflen, fondern trachteten nur darnach, wie fie wieder bahin lämen 
Sie bemãchtigten ſich einiger Schiffe und fuhren mit ihnen, unter taufen? 
Gefahren, dich unbefannte Gewäffer, durch bie Meere von Griechenland 
und Afrika, und an ven Küften von Italien, Spanien und Frankreich bin 
ihrer Heimath zu. Sie mußten oft an das and fteigen und mit ben Ein 
wohnern um Lebensmittel fämpfen; fie eroberten fogar bie große Stadt 
Syraeus auf Sizilien, welche bie Athenienfer in alten Zeiten drei Yabtt 
Yang vergeblich belagert hatten, und Tamen enblic durch den großen Dean 
Fr De und an ihre Küften zurüd. — Diefes ift geſchehen um Dad 
Zu Anfang des vierten Jahrhunderts ſuchten die Kaiſer Conftand und 
Conftantin dem weiteren Vorbringen ber Franken entgegenzutreten; dieſe 
vüdten aber, nachdem fie den roͤmiſchen Waffen, wenn auch micht immer 
glücklich, Wiberftand geleiftet, um 350 noch weiter am Iinten Kfeinufer 
dor, zerftärten Köln, welches jedoch bald nachher won dem Kaiſer Julian 
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wider erobert wurbe, ber überhaupt eine Anerkennung ber römijhen Herr⸗ 
{haft durch die Franken zu Wege brachte, fo daß dieſe nicht blos Hülfe- 
trmyen zum rdomiſchen Heere ftellten, ſondern vielleicht aud Tribut zahlten. 
Gleihwo ſich die Kämpfe mit ihnen noch längere Zeit Feige. Neben 
de jaliihen Franken treten allmählich als eine befonbere Abtheilung des 
Zummes die Ribuarier (Uferfranfen) auf, die fi öftlih bis über die 
Kuhr, weſtlich bis gegen bie Maas erfiredten und mit denen die Reſte ber 
af das Linke Rheinufer früher übergefievelten Ubier verſchmolzen. Der 
Hauptfig der Nibuarier ift fpäter Köln. Zu ihnen gehörten vielleicht auch 
die im Gebiete der Mofel und weiter ſüdlich wohnenden Franken, bie jebod) 
auch als eine dritte Abtheilung des Frankenſtamines angejehen werben. 

3. Bon dem dritten großen Stamme, den Sachſen, wiflen wir im 
4. und 5. Jahrhundert noqh erſt ſehr wenig. Sie werben um 288 zuerſt 
von Eutropius neben den Franken, um bie Mitte des 4. Jahrhunderts 
von Anmianus Marcellinus genannt. Da ber Name eine Zeit lang alle an 
der Rorbfee wohnenden Völkerſchaften, auch die Friefen, umfaßte, jo mach- 
ten fih die Sachen zuerft als Tede Seefahrer dem Weften und Süpen 
Euupa’3 belannt; fie kamen im 3. Jahrhundert als Seeräuber an bie 
gie Küfte, Liegen ſich hier aber auch nieder und gingen wahrſcheinlich 
von hier aus mit Yüten und Angeln im 5. Jahrhundert nach der britifchen 
Inſel hinũber. — Erſt —E— iſt dagegen der Name der’Sadjen im 
bentfhen Binnenlande zur Geltung gelommen. Die alten Angrivarier und 
Chermöter werben im 6. Jahrhundert von ihm mit umfaßt. ine weitere 
Aupdmung der Sachſen hat dann auf Koften ihrer Nachbarn ſtattgefunden. 
Ds Gebiet der Langobarden am ber unteren Elbe wurde zum Theil ſächſiſch 
‚zn anderer Theil wurde von Slaven beſetzt); Achnliches geſchah fpäter im 
Velen, wo die Unterwerfung der Brufterer ausbrüdlih erwähnt wird. 
Und fo ift e8 gelommen, daß Die Sachſen zur Zeit Karl's bes Großen ſich 
von der Eiver, melde fie von den Dänen trennte, faft über das ganze 
Niederbeutjchland zwijchen Rhein und Elbe erftreten, aljo das linke, zum 

il auch das rechte Ufer ber unteren Elbe, die Ufer dev Weſer, Aller, 
Same, Ems, Lippe und Ruhr befegt Hatten. Wenn wir bie alten ingä- 
roniſchen Bölferfchaften, d. i. die Anwohner der Küften der Norbfee von 
der cimbriſchen Halbinfel bis an bie öftlichen Rheinmündungen, als den Kern 
des Sachſenſtammes betrachten bürfen, jo Bat ſich derſelbe im Laufe ber 
Zeit über das Gebiet von Völterſchaften auch urfpränglic anderen Stammes 
mit ausgedehnt. - 

Troß jener vielen Züge zur See, bie aber meiftens von Hleineren 
Abtheilungen gemacht wurben, und trog ber weiten Ausbehnung im Binnen 
lande, wele die Sachen allmählich gewannen, heben fie doch ebenfo wenig 
mie die Alamannen und Franken fo weite und vielfache Wanderungen aus⸗ 
geführt, wie eine vierte Stammeßvereinigung, welde wir als bie gothiſch⸗ 
dandaliſche bezeichnen. 

4. Die Gothen follen aus Standinavien herübergefommen fein. Später 
wird ihr Name von der Oftfee bis zu den Ufern des ſchwarzen Meeres 
genammt, umd wie bie Alamannen und Franken und Sachſen die Länder der 
Römer angriffen, die nach Abend zu lagen, fo wenbeten bie Gothen ſich 
vielmehr nah Mittag und Sonnenaufgang gegen das ſchwarze Meer und 
de Donau hin. Wie die Gothen felber, h find aud andere Völkerſchaften 
deſſelben Stammes, die Gepiven, Vandalen, Burgundionen, Heruler u. a. 
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aus ihren Sitzen an ber Oftfee nad) Süboften gezogen. Seit dem 3. Jahr 
Hundert Hatten die Römer ſchwere Kämpfe mit nen zu beftehen. Der 
gothifhe König Kniva fiel über die Donau in Möſien und Thrazien ein, 
eroberte mehrere Stäbte, verwuſtete das Land, und als der Kaiſer Decius 
ihm entgegenzog, ſchlug er ihn fo aufs Haupt, daß der Kaiſer ſelbſt mit 
feinem Sohne auf dem Kampfplage blieb. Bon biefer Schlacht im I. 252 
am wurde das Uebergewicht der Gothen und die Schwäche der Römer immer 
fihtbarer, wenngleich noch mehrere kräftige Kaifer Siege über fie erfochten. 
Schon der Nadalger des Decius, Kaifer Gallus, mußte den Frieden von 
den Gothen dadurch erfaufen, daß er ihnen alle Beute, felbft die vornehmen 
Gefangenen, ließ und dazu einen jährlichen Tribut verſprach. Auch über 
das ſchwarze Meer find fie nach jener Schlacht gegen Decius in Verbindung 
mit den Herulern nad; Kleinafien, auch nad Griechenland Hinübergegangen, 
haben Athen mit feinen herrlichen Denkmälern, in Aften die Gegend von 
Troja heimgeſucht und den prachtvollen Tempel der Diana zu Epheſus zerftärt. 

Bei ihrem Vorbringen nach Südoſten, wobei fie in zum Theil nicht 
urſprünglich deutſche Sige mit eingerüdt find, ift e8 dann aber auch unter 
den Bölferjcaften des gothiſch-vandaliſchen Stammes jelber zu Kämpfen und 
Streitigfeiten gefommen. Gepiden und Burgumdionen, die legteren und vie 
Gothen haben mit einander geftritten, wobei jene von Alamannen unter: 
ftügt wurden; und auch bie Vandalen find mit ben Gothen aneinander 
I fielen fi 11 Dr 

iefe Iegteren zerfielen ſchon früh in zwei Haupttheile, in die Oft 
gothen und Weftgothen, und bei jedem berfelben ehe Geſchlechtet 
aus denen bie Könige genommen wurden. Bei den Dſtgothen herrſchte das 
Geſchlecht ber wie göttliche Weſen verehrten Amaler, bei den Weftgothen 
die Balthen, bie Hinter jenen an heilig gehaltener vornehmer Abtunft 
zurädftanden. 

Noch in der Zeit der Wanderung, im 4. Jahrhundert, gründete 
Hermanric, der große Oftgothentönig, ein bedeutendes Reid. Er ſoll 
zwei Menſchenalter geherrſcht und ein Alter von Hundert und zehn Jahren 
erreicht haben. Sein Reich erſtredte fi vom ſchwarzen Meer und ber 
Donau über die Moldau, Wallacei, Ungarn, Polen und Preußen bis am 
die Oftfee, umfaßte auch die Heruler mit, aber auch nichtdeutſche Bevölle- 
rung, meiftens finniſchen Stammes, wodurch jedoch der deutſche Charafter 
von Hermanrichs Herrſchaft feine Einbuße erlitten hat. 

‚ Bei den Weſtgothen war um biefe Zeit ber bedeutenbfte König, aud 
gezeichnet beſonders als Richter, Athanarid. Die Wohnfige feines Volles 
Tagen füblih und öftlih von den Karpathen und friebliche Verbindungen 
wurben mit ben Römern von ihm eingegangen. Balb aber Kam durch Die 
Verbreitung des Chriſtenthums unter ben Weftgothen und zwar bes Arianid: 
mus eine Spaltung in das Volk felbft, weldes zum Theil den alten heid⸗ 
niſchen Glauben nicht aufgab. Der Berkiimbiger des Chriſtenthums unter ihnen 
war Ulfilas oder Bulfile (318—388) aus einer Hriftlichen Familie Klein: 
aſiens, die auf einem Naubzuge von den Wetgotben gefangen — 
war. Er unternahm das wahrhaft bewundernswůrdige Wert, bie Bibel ind 
Gothiſche zu überfegen?), und bieje Ueberfegung ift das ältefte und für und 


1) Es waren lange nur zwei Handſchriften bavon vorhanden; ber fogenammte 
Codex argenteus (von ben filbernen ae in Upfala und ber Codex Carolinns 
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au ufhägbares Denkmal unferer Sprache. WIE Beifpiel, wie dieſe Damals 
2 möge hier das Vaterunſer aus der Ueberſetzung bes Ulfilas einen 


Atta unsar thu in himinam. veihnai namo thein. guimai thiudi- 
zssus theins. vairthai vilja theins, sve in himina, jah ana airthai. 
haif unsarana thana sinteinan gif uns himma daga. ja aflet uns 
thatei skulans sijaima, svasve jah veis afletam thaim skulam unsaraim. 
Ah ni briggais uns in fraistubnjei. ak lausei uns af thama ubilin. 
ante theina ist thindangardi ja mahts jah vulthus in aivins. amen. 

Namentlich durch feine Bibelüberfegung Hat Ulfilas dauernd auf bie 
Gothen gewirkt, obgleih ex felber und feine Anhänger Berfolgungen aus- 
gelegt waren, durch melde fie zur Flucht ins römiſche Reich gezwungen wur- 
den, mo fie Wohnfige am Haͤmus erhielten. 

Neben diefen vier großen Stammesverbindungen haben fi dann aber 
z0d eine Anzahl deutſcher Bölfer ſelbſtändig erhalten, namentlich die Thü- 
zinger und Langoberden, von benen bie legteren eine beveutende Rolle 
in der Bölferwanderung gefpielt haben. 

Der höchſten Beftimmung aber von allen gingen die Franken entgegen. 
In dem großen Reiche, deſſen Gründung von ben faliichen Franken aus= 
giog und das feinen beveutendften Umfang unter Karl dem Großen erreichte, 
find alle deutjchen Stämme, foweit fie nicht in ‚den Stürmen der Bölfer- 
wanderung untergingen, ſchließlich vereinigt worden. b 


B. Zeit der Völkerwanderung. 


8 Hauptfächlichfte Quellen für dieſe Zeit find außer ben ſchon Beim 
vorigen Abfchmitt erwähnten Seriptores historiae augustae, Ainmianus 
Dorellinus, Claubianus, Apollinaris Sidonius zu nennen: Die Vhzantiner 
Zofimus, Agathias, Procopius, ferner die Chronifen des Prosper, 
Seffiodor, Victor Tununenfis u. a., welde in Roncallius, Vetu- 
stiora Latinorum chronica. 2 V. Patav. 1787 geſammelt find. 

Bor allem aber find wichtig die Geſchichtſchreiber der einzelnen deut⸗ 
fen Stämme; 1. für die Gothen: Cajfiodor, der unter Odovaker und 
Theoderich Hohe Staatsämter befleivete (+ 565 im Kloſter Vivarofa), hatte 
außer feinen XII libri Variarum, welche Edicte, Inftructionen und Schrei- 
ken enthalten, welde im Namen ver Könige abgefaßt find, eine Geſchichte 
der Got geſchrieben, die aber nur bei Jordanis (um bie Mitte des 
6. ) de rebus Geticis im Auszug erhalten iſt. Die Geſchichte bes 
Jordanis geht bis 540 und mirb in manden Stüden ergänzt durd) des 
Byzantiners Procopius Vandalica et Gothica. Auch Iſidor, Biſchof von 


in Wolfenbüttel. Sie enthalten aber nur die vier Evangelien und einen Theil bes 

Gi jes. nifilas hatte die ganze Bibel, mit Ausnahme ber Bücher Samuelis 
mt der Könige, Überfegt. Im neuerer Zeit find num mod; bebeutenbe Theile ber 
übrigen ueserfegung in Mailand aufgefunden und befannt gemacht worben. 
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Serie, + um 640, Hat eine furze Geſchichte der Gothen, Vandalen und 
Suchen bis 628 geſchrieben, welche jedoch fiber die frühere Gefdjichte diefer 
Germanen nichts aufflärt und ſich hauptſächlich auf Spanien bezieht. 

2. Für die Geſchichte der Franken ift Hauptfchriftfteller Gregor, 
Biſchof von Tours (Gregorius Turonensis), + 595; er nennt fein Bud 
Kirchengefchichte, beſchreibt aber allgemein die Thaten der Franken in zehn 
Büchern bis 591. Seine Sprache ift, wie überhaupt Die feiner Zeit, bar- 
bariſch, feine Darftellung verworren, burd; Wunder-fegenden unterbroden, 
aber ſehr ins Einzelne gehend und für bie fpäteren Jahre als bie eines 
Zeitgenoffen ſehr genau, wodurch er fehr lehrreich wird; er beſitzt Red⸗ 
ũchteit und Wahrheitsliebe. Man hat ihn den Herodot diefer Zeit genannt. 

3. Hauptichriftfteller für die Geſchichte der Langobarden iſi Paul 
Dielonus, Warnefriev’s Sohn, einer ber erften Männer feiner Zeit, an 
den Höfen bes Königs Defiderius und Karl's des Großen lebend, geftorben 
als Mönd; auf Monte Eaffino 799. De gestis Langobardorum Libri VI. 
Er ſchildert bie Thaten feines Volkes mit großer Vorliebe und Sinn für 
vie alte Sage; ber Anfang ift ganz unhiſtoriſch, fpäter aber wird er ſorg⸗ 
fältig und genau und giebt‘ und ſehr fhägbare, ausführliche Nachrichten. 

Für bie Lebensweiſe und Sitten der Deuiſchen in damaliger Zeit find 

- El vie Rechtsaufzeichnungen ber einzelnen Stämme von größter 
ichtigkeit. 

Neue Bearbeitung: v. Wietersheim, Geſchichte der Völferisanderung- 
4. Bde. 1859—64. 


S 1. Verfall des römifchen Reichs. 

Zu berfelben Zeit, als die deutſchen Völker in ihrer Jugendkraft Bläf- 
ten und ihre Macht fammelten, wurde das alternde römiſche Reid immer 
ſchwächer in ſich felbft und feine Größe war ihm eine Laſt. — Die meiften 
der römifchen Kaifer feit Marcus Aurelius (4 180) waren träge und in ihrer 
Trägheit boshaft und argwöhniſch, oder fle waren offenbar Tyrannen und 
vergoffen das Blut der beften Männer ohne Scheu und Scham. Und fand 
fih einmal ein guter Herrſcher, der auf Recht und Orbnung hielt, fo wurde 
er von der wilden Rotte der Solbaten ermordet, denn biefe waren es, bie 
das Reich regierten. Sie fegten nad) ihrem Gefallen die Raifer ein und 
wieber ab und trieben e8 fo ſchamlos, daß fle fogar die Kaiſerkrone äffent- 
lich feilboten und demjenigen auffegten, der ihnen das meifte Gelb gab. 
Im Laufe von 120 Jahren, von 180 bis 300 nad; Chr. Geb., in melden 
im orbentlichen Laufe der Dinge vielleicht ſechs Regenten aufeinander gefolgt 
wären, herrſchten ihrer 36 im römiſchen Reiche, von benen 27 ermorbe, 
3 im Sriege gefallen und nur 6 eines natürlichen Todes .geftorben find- 
Unb nicht genug, daß jeden Augenblid ein Kaifer umgebracht wurbe; die 
Mörder richteten meiftentheils feinen ganzen Anhang mit hin, fo daß bee 
Blut in Strömen vergoffen wurde und die meiften fid im ihrer Selbffuht 
wohl Hüteten, ihren Fürften treu und ehrlich anzuhangen. Im folden Zeiten 
mußten bie Römer immer mehr ein verborbenes, vudjlofes unb nichts 
würbige® Volt werben, welches nur darnach trachtete, ohne Arbeit feine 
Tage in Wolluft und Ueppigfeit Hinzubringen. 
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Zwar hatte ſich die Lehre Jeſu im Stillen auch unter den Römern 
abpbreitet und fihherlich Biele aus dem allgemeinen Berberben gerettet; 
for machte fie der Kaiſer Conſtantin, der feinen Raiferfig von Rom 
ac Conſtantinopel verlegte, im Jahre 311 zur herrſchenden Religion feines 
Kaheb; und wirklich ging es auch eine Zeit darnach beſſer mit den römie 
en Angelegenheiten; allein die Beſſerung war nicht grünblid. Die Römer 
fetten unter der Hereichoft der Sunde bie höhere fittliche Kraft der Seele 
verloren, im welcher allein das göttliche Wort tiefe Wurzel ſchlagen Tann; 
de alte Günbhaftigfeit vermifchte ſich mit der neuen Lehre, und fo verdarb 
Altes und Neues mit einander, wie in einem ftehenden Sumpfe das gute 
früide Wafler mit dem alten zugleich verderben muß. 

Bei diefem Zuſtande der Welt ift es leicht zu begreifen, wie die Ans 
füle der dentfchen Völker auf das romiſche Reich immer fiegreicher werben 
muften und wie fie gleichſam durch einen unwiberftehlicden Naturtrieb ges 
drängt wurden, fo elende Nachbarn zu überwältigen, won denen fie zuerft 
npgrifien waren umb vie fih in ihrer Schlaffheit und Schlechtigkeit doch 
wu für ein edleres Menſchengeſchlecht Hielten, als die unfeinen Deutſchen 
wie fie Barbaren nannten. Auch in der Natur ift es ein Geſetz, daß 
%, zo cin leexer Raum geworben ift, bie Iebenbig bewegten Kräfte ber 
ft ud des Waſſers ſogleich einzubringen ſtreben. 


2. Die Hunnen, 
Anfang der Bölferwanderung 375. 


Um das Jahr 375, als Kaiſer Valens in Konftantinopel regierte, 
ud der abenblänbifche Theil des Reiches unter dem Junglinge Gratian, 
feinem Neffen, fand, fam ein bisher kaum gefanntes, überaus twilbes, den 
Mongolen verwandtes Bolt aus Afien Kerangezogen, melde die Hunnen 
xfeißen wurde. Schreden und Angft gingen vor ihnen Ber, und bie 
Naſqhen, die fie gejehen hatten, beſchrieben fie folgendermaßen‘): „Das 
delt der Hunnen überfchreitet jedes Maß von Wildheit. Sie Haben ge 
dungene, fefte Glieder und dide Hälfe, umb ihre ganze Geftalt ift fo un 
wälaht und breit, daß man fie für zweibeinige Thiere ober für ſolche 
Holm anfehen möchte, die man grob auögehauen als Brüdengelänber Hinz 
kt. Weil man fogleih nach der Geburt in die Wangen der Kinder tiefe 
Gifemitte macht, damit das Hervorkeimen ber Haare durch bie zuſammen⸗ 
Inufenben Narben gehindert werbe, jo bleiben fie bartlos und fehr haßlich 
68 zum Greifenalter. Bei biefer unholden und wiberwärtigen Geftalt find 
fe fo roh, daß fie weber des Feuers bebiktfen, noch fih bie Speifen zur 
bereiten; ſondern Wurzeln wilder Pflanzen und das haibrohe Fieiſch bes 
erften beften Thieres, das fie unter ſich auf de Pferdes Rüden legen und 
md fo ein wenig mürbe reiten, ift ihre Nahrung. In Häufer gehen fie 
Aut, wenn bie äußerite Noth fie treibt; fie jchenen fie, als vom Leben ab- 
dfiedene Gräber; vielmehr Berge und Thäler unftät durchſchweifend, lernen 
fe bon der Wiege am rofl, Hunger und Durft ertragen. Sie kleiden 
fh in leinene Kittel oder in Pelze, von Mäufefellen zufammengenäht; ihren 
Ropf bededen fie mit überhängenden Mügen, ihre Beine mit Bodshäuten, 
He plump gemachten Stiefel hindern fie am freien Gehen, deshalb 


) Amm, Marcel, XXXI. 2. Jordanis, 24. 
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taugen fie wenig für Sußgefehte, fondern, Seinafe feigewacfen om ihren 

Werben, bie zwar dauerhaft, aber häßlich find, richten fie auf ihnen alle 

ie Gefhäfte aus. Auf dem Pferde iauft und verkauft ein jeglicher 
eſes Volles, auf ihm ift und trinkt er, und auf ben Hals des ſchnellen 

Thieres gelehnt, finft er in tiefen Schlaf bis zur Gaukelei der Träume; 

Be Ki ernfte Geſchäfte eine Raihſchlagung, fo geſchieht auch fie in 
ſem Aufzuge.“ J 

„Ste beginnen die Schlacht mit einem ſcheußlichen Geheul; mit Blires- 
ſchnelie find fie da, gzerftreuen fi abfihtlich im demſelben AugenBlide, 
Tommen raſch wieder und ſchweifen fo ohne georbnete Schlachtreihe un un 
ftäten Morben Hin und her, und ehe man fie wegen ihrer außerorbentlichen 
Geſchwindigkeit erblidt, flücmen fie ſchon den Wall oder plündern das feind- 
liche Lager. Im der ferne fechten fie mit Wurfgeſchofſen, deren Spigen 
mit feltener Kunſt ſehr fauber mit Knochen Befegt find, in ber Nähe aber 
mit dem Säbel; und indem Pie Feinde den Hteben ausweichen, werfen fie 
ihnen Schlingen über und ſchleppen fie mit ſich fort." 

— ara I, den Ader De rührt — a en 
denn alle ſchweif ohne fefte Sige, ohne Heimath, ohne Gefet un 
ftehende Sitte, immer Flüchtlingen gleich; die Weiber wohnen auf ben 
Bagen, weben dort ihre groben Kleider und ziehen bie Kinder groß. Auf 
die Frage, woher er ift, kann bei ihnen feiner antworten; anderswo ent“ 
fanden, fernhin geboren, und weiterhin erzogen. — Treue ber Berträge 
fennen fie nicht und glei ben unvernünftigen Thieren wiflen fie kaum 
etwas von Recht und Unrecht; fonbern fie fahren in ungeftimer Wuth 
ihrer Begierden auf irgend ein Ziel los und find bei jeder neu winkenden 
Hoffnung wieder wanfelmüthig; „ie, fie find jo veränberlih und jähzornig 
daß fie zumellen an demfelben Tage ohne die geringfte Beleivigung von 
a aetgensfin abfallen und ebenfo ohne alles Zureden ſich wieber 
ausföhnen." 

Dieſes leichtgerüſtete und unbändige Volt brach am Afomfchen Deere 
hervor, wohin fie ſchon viel früher durch Kriege und Unruhen aus ihren 
alten Weideplägen an ben Grenzen Chinas vertrieben waren, und fielen 
querft auf die Alanen, ein aſiatiſches Volt, von wahrſcheinlich mediſchet 
Abtunft, und von ben nördlichen Abhängen bes Kaukafus ſtammend. Die 
Hunnen follen den Geiftern ihrer alten Fürften bie erften gefangenen Euro: 
päer geopfert haben. Dann mälzte ſich ihr ungeheurer Soma auf bie 
Gothen. Der mehr als Humbertjährige, an einer ſchweren Wunde leidende 
Hermanrich fol, da er jah, daß er den Hunnen nicht miberftehen könne. 
fich felher geiddiet Haben. Doch bleibt e8 zweifelhaft, ob er den Anbrang 
der Hunnen überhaupt noch erlebt Hat: wenigſtens wird ausdrüdlich bezeugt, 
daß fein Nachfolger Withimir im Kampf gegen biefelben gefallen ift. An 
der Stelle der Setbenbercigaft am ſchwarzen Deere trat mun ein hunniſches 
Reich, zu dem auch bie Oſigothen und Gepiden in Abhängigkeit traten 
wãhrend die Weſtgothen, welche ja unter Athanarich anfangs am Duieſtt 
zu a —2 isherigen Selgungen, ufgaben, 1 feier 
zumeif uni entzogen. je fuchten zum Theil mi 
Site auf römifhen Boden und fie Gelee m den Kaiſer Valens 
mit der Bitte: „Er möge ihnen Land und Weide geben jenſeits der Donau, 
fie wollten Hüter ber Örengen fein." &8 wurde ihnen dies gewährt unter 
der Bedingung, daß fie das Chriftentfum annähnen. Nad einigem Bedenken 
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guge fie Darauf sein und traten zu dem römiſchen Neid, in ein Abhängig: 
kutafältnig, welches ihnen zwar einige Selbftänbigfeit, namentlich eigenes 
Kabı und eigene Fürſten ließ, ihnen aber Leiſtung von Kriegsdienſt auf- 
ige. Im ein ähnliches Berhältniß trat auch ein Theil der Oftgothen ein. 
Bald jedoch wurden ben Weftgothen ihre neuen Site zu enge; ihre 
Herden lieferten ihnen nicht den nöthigen Unterhalt; fie baten um Erlaub- 
m, fih bie fehlenden Bedürfniſſe erhandeln zu dürfen. Die römiſchen 
Suttbolter aber, Lupicinus und Marimus, bebienten ſich ber Noth ber 
Gethen fo ſchamlos, dag um ein Brob und zehn Pfund elendes, mandmal 
Hendeſleiſch ihnen ein Sflave verfauft werben mußte. Die meiften Herden 
zuren hin, hin die Sklaven, Hungersnoth bewog viele, um Brod ihre Kinder 
ugeben. Indeß das Bolt unter biefem, Sammer feufzte, wurde Fridigern, 
der gothifche Furſt, von dem Lupicinus in Marcianopel zu Gafte gebeten. 
& mar ein tapferer Jüngling, des Heldenmuths feiner Ahnherren voll; 
ne junge Leute, Waffenbrüder und Freunde, begleiteten ihn. Während 
6, eihob fid) plöglich das Gefchrei feines Gefolges draußen, welches die 
Kner überfallen Hatten und morbeten. Cr, mit rachefunkelndem Blick 
kim Sqnert in ber Hand, auf und hinaus, rettet feine Freunde und fprengt 
mit in fort!), Die Gothen, erbittert über ber Römer Treulofigkeit, 
biaten albald auf, fehlugen den Lupicinus aufs Haupt und burdgogen 
mit Red und Brand die nächſten Provinzen; von den Mauern Konftan 
tiupels ſah man ſchon die Flammen der Dörfer und Lanbhäufer, die fie 
aagzndet hatten. Kaiſer Valens zog mit einem Heere gegen fie; bie 
Hält, bie ihm fein Neffe Gratin aus dem Abendland Herbeiführte, wollte 
a nicht ahwarten, um ben Ruhm des Sieges allein zu haben, und wagte 
teijtnell Bei Adrianopel die Schlacht. Es wurde hart geftritten, aber das 
gelliſhe Fußvolt warf endlich die römiſche Reiterei und dann auch die 
Yaimen über den Haufen. Der Kaiſer floh verwundet; fein Pferd ſtürzte; 
sum vermochte er ſich in eine benachbarte Bauernhütte zu retten. Die Gothen, 
rät entfernt zu glauben, daß unter biefem Strohdach der römiſche Kaiſer 
fi, Redten die Hütte, wie bie andern in Brand; Valens fand auf biefe 
durige Art feinen Tod, 378, den 9. Auguſt. 
Sa diefer großen Noth des Reiches follte der Umfturz noch einmal 
gewendet werben durch ben kräftigen und Mugen Kaiſer Theodoſius, 
ae Spanier von Geburt. Er mußte die Gothen dur Parteiungen zu 
fhniden, verſprach ihnen eine anſehnliche Lieferung an Lebensmitteln und 
3 ihnen Sibe in Throzien und Sübpannonien. 


3. Einbruch der Weftgot Vandalen, Sueben, Bur- 
gunber und uber Wblfer ie Das abendlänbilcye 
römiſche Reich. 

Der Raifer Theodoſius ftarb im Jahre 395, nachdem er fein Reich 
anter feine beiden Söhne Honorius und Arkadius getheilt hatte. Jener 
efict den weftlichen, biefer den öftlien Theil und nahm feinen Sig in 
AerfantinopeL 


Die Söhne waren dem Vater nicht gleich; zu fräge, die Herrſchaft 
KR zu führen, Tiefen fie ihre Minifter regieren, den Gallier Rufin umd 
rm Sandalen Stilicho. fin, welcher der Minifter in Konftantinopel 


a 
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war, verworfen und ehrgeizig, glaubte durch Krieg und Gefahren fein An- 
ſehen zu heben, und —* die Gothen aufs Neue. Dieſe erhoben nah 
alter Sitte den Alarich aus dem Geſchlechte der Balthen als ihren 
König auf den Schild, der an ihrer Spige zunächſt Thrazien aufs Schred- 
lichſte verwüſtete. Stilicho zog gegen ihn aus, wurde aber von bem eifer- 
fügtigen Rufin zurüdgefhidt. Dielen ermordete das erbitterte Heer; Mari 
aber wandte fi gegen das damals wehrlofe Griechenland, welches feiner 
legten Schäe und Herrlichteiten beraubt wurde. Plötzlich kam Stiliho und 
bebrängte bie Gothen; doch Arkadius befahl ihm zu weichen, unterhanbelte 
mit Alarich und machte ihn zum Feldherrn von Syrien, d. h. räumte es 
ihm ein, 396. Bon hier brachen die Gothen im Jahre 400 gegen Italien 
auf und zogen über bie Alpen. Noch einmal gelang es jedoch dem Stilige, 
durch einen entſchiedenen Widerftand bei Pollentin 402 dem gefährlisen 
Feind wieder über die Grenzſcheide des Gebirges zurüdzubrängen. Und 
ebenfo rettete er im I. 406 Italien gegen ben Angriff eines großen, aus 
Gothen, Alanen, Sueben, Burgundern, Gepiven und Bandalen gemiihten 
Heeres, meldes unter der Führung eines Gothen Rabagaifus über bie 
Alpen einbrechen wollte. Um ihnen erfolgreich wiberftehen zu können, zog 
er bie römiſchen Leglonen vom Rhein und aus Britannien herbei, und nır 
jo gelang es ihm, bei Fäfulä 406 die Feinde, wenn nicht zu vernichten, 
doc über die Alpen zurüdzutreiben. Aber die Gefahren, welde Italien 
drohten, waren damit noch durchaus nicht beſeitigt. Ste wuchſen vielmeht, 
als der Kaifer Honorius ſich feiner letzten Stüte felber beraubte, indem er 
in Folge eimer Hofintrigue den Stilicho hinrichten ließ. Denn bald nad 
diefem Creigniß (408) brach Alarich wieder in Italien ein. Er verlangte 
neue feite Site fir jein Bolt, Noricum und Venetien; als man ihm biele 
Gebiete verweigerte, lieber Gallien und Spanien bot, rüdte er an ber Spite 
feiner Schanren geradeswegs auf Nom; den Kaiſer ließ er in Ravenna 
figen, denn er verachtete den ſchwachen Fürſten. In Rom war Verwirrung 
und Schreien, die Römer Hatten feit 600 Jahren feinen Feind vor ihren 
Mauern und feit 800 Jahren feinen in denfelben gefehen, und bie Stadt 
nannte fid bie ewige Stadt. Zwar wollten fie den alten Hochmuth ned 
einmal laut werben Iaffen und ſprachen zu Mari‘): „Das römiſche Volt 
ift zahlreich und ftarf und iſt durch beftänbige Uebung in ben Waffen fe 
beherzt worden, daß es ſich nicht vor dem Kriege fürchtet.” Aber Alaridı 
lachte überlaut und fagte nur: „Das dichtſtehende Gras ift leichter abyı= 
zumähen, als das dünne“ — Darnac fragten die Gefandten nad ben 
Bedingungen des Friedens. Cr forberte alles Gold, Silber und Geräth 
in ber Stabt und alle Sklaven von deutſcher Abtunft. Sie fragten: „And 
wit Du uns benn übrig laſſen?“ „Das Leben," antwortete er, Co 
ſprach ein Mann, auf der Infel Peuce, am Ausfluffe ber Donau, unter 
einem barbariſchen Volle .geboren, zu ber Stadt, melde Jahrhunderte lang 
den Erdboden beherrſcht Hatte und durch beren Thore und Straßen bie 
ſtolzeſten Helven im Kriumphe eingezogen waren, mit Sieg über fremde 
yalter gerönt und mit Siegeöbeute aus, Europa und Afien und Afrila 
jeladen 

Darnach erboten ſich tußfifhe Wahrfager, die in der Stadt waren, 
fie wollten den Alarich durch Beſchwörungen von Rom zurüdtreiben, wenn 


’) Zosimus V, 84. 
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wan ihnen erlaubte, den alten Göttern öffentliche Feſte und Opfer anzu 
fee. — Ueber folge Inmachtge Anſchlãge mag ber tapfere Alarich wohl 
uch Inuter gelacht 

Als num die ömer gar Feine Rettung ſahen, mußten fle ber Feinde 
Bien erfüllen und ihnen 5000 Pfund Gold, 30,000 Pfund Silber und 
aserdem eine Menge koſtbarer Waaren verſprechen. Es mar aber fo viel 
Geb und Silber bei den Einwohnern der Stadt nicht zu finden; deshalb 
mufte man die Zierrathen der alten Tempel zu Hülfe nehmen, und ba 
iel es gefchehen fein, daß unter anderen Götterbilbern aud das Bild 
der Tapferkeit zuſammengeſchmolzen wurde, und .e8 war, als wäre 
damit Alles, was noch von Tapferkeit zu Rom übrig war, gleichfalls 


Der Kaiſer Honorius wollte fih mit Alarich in feinen Vergleich ein— 
Ieffen; da fehrte dieſer das nächſte Jahr wieder zuräd und feste in Rom 
nen andern Kaifer, Namens Attalus, dem Honorius zum Widerſacher 
u; als diefer aber auch nichtswurdig war, ftieß er ihn nad, einem Sabre 
were in den Staub und die Stadt Nom, bie fi) wiberfegte, nahm er 
mit Sum ein. Diefes geſchah am 24. Auguft des Jal 410. Die 
Gothen famen in den kaiſerlichen Palaft und plünberten a fo wie bie 
Bänfer der Großen aus; infofern aber mäßigten fie fich, daß fie bie Stabt 
zidt ammbeten. Es war ein großes Glüd für die Römer, daß die Gothen 
Spriften waren. Was ſich in die Kirchen flüchtete, wurde nicht angetaftet. 
%, ein wunderbarer Zufall, welcher uns erzählt wird, zei gene recht offenbar 
die Fromme Sinnesart bes Volles. Ein Prieger, der bei einer hriſilichen 

Fran einlehrte, fand bei ihr ſilberne und goldene Gefäße. Sie ſagte ihm, 
8 gehfren biefelben dem ‚geligen Apoftel Petrus und feten ihr für die 
Kirhe in Bermahrung gegeben; er möge nun thun, was ihm recht dünke. 
Ta meldete es ber Solbat dem Könige. Diefer aber fehidte fogleidh Hin 
und ließ die Heiligen oc feierlich in die Kirche zurüdtragen. Die Römer, 
durch folge Großmuth, begleiteten den Zug unb ſtimmten feft- 

Eben, feierlichen Sefang, om, und bie gothif—en Krieger, erftaunt über 

208 unerimerteie Schaufpiel, ließen ab vom Plundern, fehloffen ſich mit an, 

amd fo marb bie Wuth des Krieges durch chriſtliche Rührung in Frieden 
vermanbelt. 

Mari blieb nur wenige Tage in Rom, dann zog er weiter nad) 
Unteritalien, mit großen Entwürfen in der Seele; denn es ſcheint, er wollte 
nad der ſchönen Infel Sizilien und von da nad Afrila hinüberſchiffen, um 
dieſe Lorulammern Italiens auch zu erobern. Aber der Tod ereilte ihn in 
— im rüftigen Alter von 34 Jahren. Das game wetgothifie Bott 

hetranerte ihn und Bereitete ihm ein —E © Sie gruben 
rtigen Fluſſe, Buſento, ein anderes Bett und leiteten dad Waſſer — 

a, und nım begruben fie den König im Grunde des Fluſſes in voller 

- Räftnig, wit feinem Streitrofſe unb den Denfmälern feiner Siege, dann 
Ieiteten fie den Fluß wieber darüber Hin, auf daß nicht römiſcher Geiz ober 
Rochſucht den großen Alarich in dem Grabe, wo er von feinen Siegen 
ruhte, entweiße und flöre. 

An feiner Stellesermwählten bie Gothen ben Scönften ihrer Edlen, den 
Yngling Athanlf oder Adolf, den Schwager Alarich's, zum Könige. Er 
”g aus Unteritalien auf Rom. Der heile Honorius mußte ihm feine 
Shweter Placidio zur Gemahlin geben; dann erft verließ er Italien, ging 


3 


ih: 
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mit feinem Bolte nad Gallien und Spanien, und er und fein Nachfolger 
Wallia find die Stifter des großen weſtgothiſchen Reiches, weldes 
das filbliche Frankreich bis zur Loire und bald aud Spanien umfaßte, und 
defien Hauptftabt Touloufe am Fluſſe Garonne ward. Im Jahre 419 
traten die Römer das fühlihe Gallien förmlich an Wallia ab. 

So ift der Anfang bes fünften Jahrhunderts duch heftige Bölter- 
Bewegungen, im höchſten Grade ftürmifh. Faſt alle germaniſchen Bölter 
ſenden —S auf Raub- oder Eroberungszüge aus, oder fie ſelbſt, 
von übermäctigen Angriffen anderer Völker gedrängt, brechen zum größeren 
Theil auf, um mit den Waffen in der Hand neue Wohnfige zu ſuchen; 
aux etwa die Schwächeren Bleiben zurüd, welche ihre väterlichen Wohnfike 
nicht verlaffen können ober mögen, und verlieren ſich unter dem einrüden: 
den neuen Bolle. Außer den Gothen waren aud die Bandalen und 
Alanen dur bie Hunnen vorwärts gedrängt und wälzten ſich von Morgen 
der immer weiter nad; Abend zu. Auf ihrem Zuge ſchloſſen ſich die Dur: 
gunder, die ebenfalls von ihren Sigen an der Weichſel ſchon bis an die 
obere Donau gerüdt waren, ein Theil der Sueben, namentlid die Quaden, 
und andere Völker an fie an. Bon biefem gemiſchten Völkerhaufen war e5 
wahrfgeinlih ein Schwarm, der unter Radagaiſus oder Rabegaft im 
9. 406 jenen Sturm auf Italien wagte, welcher durch ein beſonderes Glid 
noch von Stiliho abgewehrt wurde. Diefer einzelne Haufe verliert fih, 

. wie der Name feines Anführers, ohne eine Spur in der Geſchichte zurüd 
zulaſſen. Adein in ihren Angriffen auf Gallien und Spanien maren bie ger 
nannten Bölfer glüdlicher. Stiliho hatte ihnen den Weg geöffnet, indem er die 
Legionen vom Keine und aus Gallien weggegogen hatte zur Rettung Italiend. 
Nun verbeerten fie das Land von Straßburg bis Amiens; Trier wurde 
viermal geplündert, Mainz und Worms zerftört, aus Straßburg, Speer, 
Reims und anderen Stäbten die Einwohner als Sklaven fortgeführt. 
Nachdem der Völkerſchwarm endlich von ben Römern und Franken nadı 
Südfrankreich zurüdgebrängt war, wurde er 408 durch den aufrühreriihen 
römiſchen Statthalter Gervatius nad Spanien gerufen. Bis dahin war 
dieſes Sand in der furchtbaren Zeit verfhont geblieben; nun kam auch feine 
Reihe. Die Bandalen, Alanen und Sueben gingen über die Pyrenäen 
und eroberten bald ben größten Theil bes Landes, in welchem es durch fie 
zu den erften germaniſchen Reihögrünbungen auf römiſchem Boden fat. 
Von ben Alanen blieb ein Theil in Gallien zurüd und erſcheint fpäter auf 
Seiten der Römer in ber großen Schlacht gegen Attila; nachher verlieren 
fie — Ebenſo blieben die Burgunder unter ihrem König Gundikar 
(Günther) und fifteten im Elſaß zuerft ihr Neid), welches ſich aber bald 
von dort in die Gegenden der Rhone und Saone und in die Schweiz 308 
von wo es fih bis Savohen ausdehnte. Im nördlichen Gallien 
feinen bie Franken ſchon um biefe Zeit ſich zu Herren gemacht zu haben, 
jo daß Alles, was von Boulogne an der einen und Köln am der anbern 
Seite nördlich, liegt, ihnen unterworfen war. Noch vor der Mitte des 
Jahrhunderts blieb aud Trier, welches fie viermal erobert Hatten, in ihrer 
Gewalt. Den Römern blieb von Gallien nur der Strich zwiſchen der 
Loire, Somme und Mans an beiden Seiten der Seing. 

Die Vandalen, welche in Anbalufien ihre Site genommen hatten, 
gingen von da 429 unter ihrem Könige Geiferih ober Genferid, auf 
die Einladung des unzufriedenen römiſchen Statthalters Bonifazius, nad 
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Arte hinüber, eroberten die ganze Norbfüfte und flifteten dort auf ein 
Ahfundert ein von Rom völlig unabhängiges Reich, deſſen Hauptftabt 
Lanhago war. — Welche Wanderung von ben Geftaben ber Oftfee, wo 
ti Solf zuerſt in der Gefchichte erſcheint, bis an die Grenzen ber afrifa- 
ade Wüften! 

Die Sueben blieben in Spanien zurüd, wurden aber won ben 
Feigethen unter Wallia und feinen Nachfolgern immer mehr in bie 
Auge getrieben, bald nur auf ben nordweſtlichen Theil von Spanien und 
Fertugal beſchränkt und endlich 585 ganz mit dem weſtgothiſchen Reiche 
dereini 


gt 

In der Mitte des 5. Jahrhunderts, 449, gingen aud die Angeln, 
Sacfen and Züten nad England hinüber und ftfteten dort neue Herr— 
Iteften. Unter dem Kaifer Honorius und glei; nach ihm Hatten bie Römer 
Irtannien gänzlich verloffen; fie fühlten fi) zu ſchwach, dieſe ferne Inſel 
Anger zu behaupten. Die Britannier aber waren unter ihrer Herrichaft fo 
vrrihliht, daß fie nach dem Abzuge der römifhen Befagung fi unfähig 
file, ihre Freiheit ſeibſt zu beſchützen. Ihre Nachbarn aus bem jchot- 
tiben Sechlande, die kriegeriſchen Pieten und Scoten, mit ungeſchwachter 
Ruit 8 den Bergen heworbrechend, fegten ihnen Kart zu; fie mußten 
fen Audweg, als wiederum Fremde zu ihrem Schutze berbeizurufen. 
re Wahl fiel auf die Völker ſächſiſchen Stammes, welche die NKüften 
der Rordfee bemohnten und beren Tapferfeit fie ſchon oft kennen gelernt 
Kate, wenn dieſe mit ihren Raubgeſchwadern an bie britifhen Küften 
fimen. Zwei ſächſiſche Brüder, Hengift und Horft oder Horja, Helden 
25 lem Gefchlechte, welches von Wodan feinen Urſprung ableitete, nahmen 
?8 britiſchen Königs Bortigern Einladung an; nur mit drei Schiffen, 
he 1600 Krieger trugen, Ianbeten fie; aber ihr tapferer Arm erjegte 
die Menge, fie ſchlugen die Picten bei Stamfort, und Bald zogen ihnen 
zoße Haufen ihrer Landsleute vom feften Sande nad. Da hätten bie 
Küen die neuen Gäfte gern wieber entfernt; fie blieben aber, unterwarfen 
% ganz England bis anf das Land Wales und gründeten bie befannten 
* ren keffen Königreihe, von denen Kent, durch Hengift geftiftet, 
* war. 


4. Attila. 

Um dieſelbe Zeit, in welcher die Angeln und Sachſen nach Britannien 
wtahen, begann von Oſten her für das römiſche Reich ein neuer gefähr- 
fer Gegner fich zu regen. In einer Ebene zwiſchen Donau und Theißz 
Mlngern, in einem ſehr großen von Pfahlwer? umgebenen Dorfe, welches 
Inibtih aus einem Lager entftanden war, erhob ſich, mitten in einem ges 
Aumigen Hofe, ein hölzernes, mit vielen Gängen und Hallen geziertes 
Sbinde, die Wohnung Attile’s oder Exel’s, Königs der Hunnen. Er 
ftte das bis dahin unter vielen Oberhäuptern zertheilte Volt zu einer 
derrihaft vereinigt und dazu nicht den Mord feines Bruders Bleda geſcheut; 
ale von der Wolga bis nach Ungarn Binein zerftreuten Stämme der Hunnen 
a unterworfenen Völler verehrten feine Gebote; er war Herr der Gepiben, 
Sangobarben, Uoeren, Oftgothen und vieler Bölfer im füblicgen Deutfhland; 
de behielten fie ihre Sprache, ihre Sitten und Gefege und wurden von 
an Fürſten regiert, fo daß fie mehr als Bundesgenoſſen, denn als 
Ünertiomen zu betrachten waren; auch wurde an Egel’ Hofe neben ber 
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hunniſchen bie gothiſche Sprache, alfo deutſch geredet; auch bie lateiniſche 
und — hörte man dort. In Rom und Konſtantinopel fürchtete man 
den König Attile. 

Er felbft war Mein von Wuchs, Hatte einen großen Kopf, tiefliegende 
Augen, die er ftol; umberwarf, eine breite Bruſt, fehr viel Leibeskuft, 
einen Gang und eine Haltung, die zeigten, daß er in Allem den Gebieter 
darftelle; wie denn fein Liebfter Name Gobegifel, Geißel Gottes zur Be 
ſtrafung ber Welt, war. Aber wie man bei Herrſchern, melde große Reiche 
ftiften, annehmen darf, daß fie ihre Macht nicht blos ihrem Schwerte ver- 
danken, fo befoß auch König Attila noch andere geiftige Vorzüge, außer 
der friegerifchen Tapferteit. Wenn er fehredlic gegen feine Feinde und im 
Zorne vernichtend war, fo war er auch voll Gilite gegen bie, welche er ein 
mal in Schu genommen Yatte. Und wenn er im Sriege feine Völler 
immer ſelbſt zur Schlacht führte, fo faß er im Frieden ſelbſt vor feinem 
Palaſte zu Gerichte und jprach Allen Recht ohne Unterſchied. Er Tiebte die 
PVracht um fi) Her, nur er jelbft Iebte auf einfache Weife, als bebärie 
feine Größe ſolches Zuſatzes nicht. Sein Sattelzeug war ungefegmüdt und 
wenig fojtbar; Bei den Gaftmählern wurden allen Gäften golbene und 
filberne Geſchirre vorgefegt; er allein Hatte Hölgerne und aß nur wenig Ge 
richte von Fleiſch, indem er, mad) der Sitte bes Boltes, jelbft Brod ver: 
fmähte. An feiner Tafel ging nad} jedem Gerichte der Becher herum au 
Attila’ Wohl; Sänger priefen bort in Helvenlievern feine Taten; nah 
ihnen fehlte auch der Hofnarr nicht, und bei den Gäften herrſchte Freude 
und —— nur er verlor nie ben ſtrengen Ernſt. Blos wenn fern jüngfer 
Sohn Irnak eintrat, erheiterten fi) feine Züge und er Tiehtofte ihn; denn 
ea —8 war ihm geweiſſagt, er allein werde Attila's erlöſchenden Stamm 
erhalten). 

* Diefer mächtige Herefher, von dem man gejagt hat, daß, wenn er 
fein geheimnißvolles Schwert — es war von einem Hirten in einer Steppe 
Scythiens gefunden und wurde für das Schwert des Kriegsgottes gehalten 
— in bie ftieß, Hundert Bölfer erbebten und Rom und Konftantinopel 
in ihren Grundfeften erzitterten, brach im J. 451 mit feinem Heere 
und wanbte ſich gegen Abend. Dit 700,000 Mann zog er aus, alle 
unter ihm, jeder Stamm unter feinem Fürſten; alle Fürften zitterten ver 
Attila, das ganze Heer hatte eine Seele, fein Wink Ienfte alle Bewegungen 
Sein Weg hieß Vernichtung, mas micht entfliehen konnte oder nicht umdam 
mußte ihm folgen. Gr durdhgog Defterreich und die alamanniſchen Lande 
über den Rhein, —F den burgumdifhen König Gunditar (Günther) bis 
zur Vernichtung des Volles (von deſſen helvenmüthigem Widerſtande ein 
Nachhall in den Nibelungen enthalten iſhh; eroberte und plünberte bie Stadte 
Straßburg, Speler, Wouns, Mainz, Trier und andere, und gelobt“ 
nicht eher fill zu ſiehen, als bis am Deere. Aus den Ländern, welche 
ex durchzog ſchloß ſich freiwillig oder gezwungen bie Kriegsmannſchaft an 
ihn an, und der ungeheure Haufe wuchs, gleich einer Schneelamine, mit 
jedem Schritte. ’ 


3) Diefe Schilderung von Attila und feinem Hofe giebt uns ein Augenzeuge: ber 
©) iR — der pi einer Geſandtſchaft bes — Theodoſius Fin an die 
& 30g. Byzant. hist. script. I. Mud) Sorbanis feilbert ihn cap. 36. Sei 

erzäplten aud won dem Schwert bes Mare. 
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Aber auch die Römer und mehrere deutſche Völker hatten ſich gerüftet 
gar bie große Gefahr, bie dem Mbenblande drohte; denm e8 war wohl 
af den Spiele, ob Europa germaniſch oder hunniſch werben, ob deuifche 
Stimme auf den Trümmern des wankenden römiſchen Kaiſerthums neue 
Rache gründen ſollten, oder ber große Hunnentönig. Die Römer hatten 
us einmal einen guten Feldherrn zu biefer Zeit, mit Namen Aetius, 
zen gothiſcher Abkunft, der einft von Valentinian verbannt, an Attila's 
dr Zuflucht gefunden Hatte; ber rüftete fih in Gallien und has auch 

den weſtgothiſchen König Theoderich oder Dietrich, der in Toulouſe 
wohnte, um Hülfe an, denn auch deſſen Reich war- in großer Gefahr. Da 
— Dietrich, obwohl in früheren Jahren Aetius fein Feind geweſen 

war: „Nie Kat ein gerechter Krieg einem Könige ber Weſtgothen zu ſchwer 
gitienen, und nie dat einer Furcht gefannt, wenn es auf eine glorreiche 

Fr ebenfo denken bie Großen meines Reichs; das ganze Bolt ver 

ift freudig zu feinen — ſiegreichen Waffen.“ — Auch die 
Burgunder Fe Hülfe verfprochen, ferner Sangipan, ber Aare, welcher 
an der Loire herrſchte, ein Theil der Franken, die Stadt Paris, ſelbſt 
Sadfen, welche an der Mündung ber Loire angefiebelt waren. 

In der weiten Ebene in Frankreich, durch melde die Marne flieht, 
ven den Alten bie latalauniſchen Gefilde genannt, weil bie Stadt 
Chalons in diefer Ebene liegt, erhebt ſich bei Mury, in der Nähe von 
Tropes, ein mittelmäßiger Hügel, welder die Gegend beherrſcht. Hier 
traf das Heer ber Abenblänber auf bie hunniſche Macht; eine der gewaltig- 
fen Bolkerſchlachten begann; denn bie meiften europäiſchen Völler fanden 
bier zum Streite gerüftet gegen einander. Den linfen römifchen Flügel 
führte Aatins, ben rechten Theoderich, in bie Mitte nahmen fie ben König 
Sangipan, dem an wenigften zu trauen war. Unermeßlich ſchien andrerſeits 
des Hunuenvolt; einen Flügel führte Ardarich, ber Gepidenfönig, den andern 
Tpeubemir, Widenir, Walamir, Fürften der Oftgothen, Attila die Mitte 
mb das Ganze. Die Menge geringerer Könige achtete, wie Trabanten, auf 
feinen Wink und gehorchte fhumm und ängftlich feinem Befehle; er allein, der 
Kinige König, date für Alle AS die Schlacht ihren Anfang nehmen follte, 
Kerief er die Anführer und ſprach: „Nichts Geineines ziemt mir, euch zu 
lagen, ober eu, von mir zu hören. Seid Männer; greift an, bredet 
ein, werfet alles nieber; ber Römer Schlachtordnung und Schilddächer ver- 
achtet! Fallet auf die Weftgothen und Alanen, in denen ift bie Kraft des 
Geindes. Müßt ihr fterben, fo werdet ihr fterben, aud wenn ihr flieht. 
Richtet eure Augen auf mich, ich ſchreite voran; wer mir nicht folgt, ber 
ift des ZTodesi" 

Beide Heere trachteten ſich des Hugels zu bemädtigen; bie eat 
war ungemein wüthend, und e8 war ein Firsetiges 2 Würgen. Die Hun= 
nen durchbrachen ſchon das Mitteltreffen, wo bie Römer flohen; auch bie 
Weſtgothen wichen vor den Oſtgothen. Indem Theoderich zu feinem Volte 
zebete, fiel er; aber ber Tod entflammte bie Seinen zur Wuth; fein Sohn 
Thorismund. warf durch gewaltigen Angriff bie Feinde in bie Flucht und 
gb A die Entſcheidung des Tages; bei anbrediender Nacht mußte Attila ſich 

feine Wagenburg zurüdziehen. Da er nicht mußte, ob der Feind ihn 
erfolgen wärbe, ließ er unzählige Pferbefättel und hölzerne Schilde 8 
inem Scheiterhaufen aufthürmen, um im Nothfall fie anzuzünden und 
den Flammen zu fterben; zugleich um bie Feinde abzuſchreden, gebot er, 


* 
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mit Waffen, Poſaunen, Schlachthörnen und Geſang die ganze Nacht Lärm 
zu unterhalten. Doch die Feinde griffen ihn nicht an. Unter beu dichteſten 
Haufen der Gefallenen fuchten fie den Leichnam des Gothenkönigs und hie: 
ten ihm auf dem Schlachtfelde ein feierliches Leichenbegängniß unter Weh⸗ 
Magen und Waffengetön, geſchmudt mit Hunnifcer Waffenbeute, Angefihts 
ber Hunnen, bie bie Beftattung nicht zu ftören wagten. Thorismund folgte 
der Leiche des Vaters, und wollte dann den Angriff gegen die Hunnen er: 
neuen; allein Astius jelbft Hielt ihn davon ab und rieth ihm, in fein 
Neid, zuriidzuziehen, damit feine Brüder nicht die Krone ihm vorweg näh— 
men. Astius wollte die hunniſche Macht nicht gänzlich zerſtören, um fie 
vieleicht bei einer andern Gelegenheit gegen die Gothen gebrauden zu 
fönnen }). 

Aitila, der auf folde Weife unverfolgt über den Rhein und nah 
Ungarn zurüdgehen konnte, machte im folgenden Jahre noch einen Raubzug 
nach Italien und zerftörte auf ſchreckliche Weife Aquileja, Mailand‘) und 
anbere Städte. Die Bewohner der Küften flüchteten ſich im die Lagunen, 
wo damals die Anfänge Venedigs entftanden. Rom zitterte; daber bie Bitten 
des Papſtes Le o und das reiche Löſegeld, welches er bot, beſtimmten den 
Attila, deſſen Heer außerdem an Mangel und Krankheiten litt, über die 
Alpen zurüdzugehen; doch drohte er, nochmals zu kommen und rüſtete fih 
Thon; aber mitten in den Rüſiungen ſtarb er im J. 453. Betrauert un 
begraben wurde er nach der Sitte des Volles: die Hunnen zerfegten ihre 
Geſichter mit Wunden und foren fid die Haare ab, und im einer weiten 
Ebene, umter einem feibenen Gegelte, wurbe fein Leichnam gezeigt; um ben 
felben rannte, feine Thaten fingend, die Reiterei, fie priefen das Gläd, mie 
ber große Attila, nach unfterblichen Siegen, in ber herrlichften Zeit feine 
Volles ohne Schmerzen feine Laufbahn beſchloſſen und ſich hinüber zu ten 
Geiftern der alten Helben begeben. Im der Nadıt wurde er in einen golbe: 
wen Sarg gelegt, dieſer in einen filbernen und beide in einen eifemen; 
Pferdezeug, Waffen, Koftbarfeiten wurden mit ihm begraben und barauf 
alle Arbeiter am Grabe umgebracht, damit feiner verraihe, wo der Hunnen- 
held ruhte. 

Attila's, Etzel's, Name ging fpäter in bie deutſche Sage über; er 
wurde mit dem Gothen Hermanrich umd dem Oftgothen Theoderich (Dietrich 
von Bern) verbunden, erjcheint aber nicht als Feind der Deutſchen, fonbern 
als mächtiger ritterlicher Herrſcher im Often von Deutſchland. j 

Als der Schreden ſeines Namens die Bölfer nicht mehr zufammenbich, 
entzweiten ſie ſich; viele verfagten den Gehorfam; nadjvem ber erfigeborn 
feiner Söhne, Ellat, in einer großen Schlacht gegen Ardarich, den Körig 
der Gepiben, gefallen war, verjchwand die Macht der Hunnen ganz; fie 
verloren fi) weiter nah Often Hin. Den Kopf von einem ber Güfne 
Attila’s — fo wechfeln die menfgligen Schidfale — ſah man fpäter in der 
Rennbahn zu Konftantinopel zur Schau aufgeſteckt. — Ardarich nahm das 


3) &o furchtbar war bie Schlacht auf den katalauniſchen Gefilben, daß bie Sage 
noch Jahrhunderte mager erzäßlte, in der Nacht ‚hätten fi) bie Geifter der Ei⸗ 
ſchlagenen erhoben unb den Kampf in ben Lüften brei Tage lang fortgejett. 

Suidas erzählt, Hier fei bem Attila ein Gemälde in bie Augen gefallen, mo 
jeptifhe Männer vor dem auf goldenem Throne figenden Fimtfgen Kaifer auf ben 
Knieen gelegen hätten; ba habe er bem gegenüber fefoft auf dem Throne malen 
Iaffen, zu feinen Füßen bie römiſchen Kaifer, Golbfäde vor ihm ausſchüttend. 


its, ei 
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derd an ber Nieder- Donau ein und die Oſtgothen befegten Ungarn, 
Wemh Wien. Auch die übrigen, der hunniſchen Macht dienftbar gewelenen 
beiten Bölfer werden biefen Augenblid der wiebergewonnenen Unabhängig- 
fest bautzt , fih in ihren alten ober neuen Wohnfigen gewiffermaßen 
rl zu befeftigen; und fo Tann biefer Zeitpunkt als enticeibend für 
te Gehalt der nãchſten Zukunft angefehen werben, bis der gänzlihe Sturz 
“ alten Macht in Itafien neue Umwälzungen für einen Theil Curopa's 
reratlahie. 


4. Untergang der rö im Abendlaude. 
el Dee oe Abendlaude. 


Das abenbländifche römiſche Reich, jetzt beinahe nur noch aus Italien 
felefend, neigte ſich immer mehr feinem Falle zu. Der elende Kaiſer 
Sulentinian IEL. ermorbete den evlen Aötius, ber die Stüge des Reiches 
zur und e noch einmal in ben katalauniſchen Feldern gegen Attila gerettet 
fatt, mit eigener Hand, weil man ihm Verdacht gegen denfelben singe hatte. 
vileinian wurbe wiederum auf Anftiften de Petronius Maximus 
ernsttet, der nun Kaiſer wurde und des Ermorbeten Wittwe Eudoria 
wong, ifn u Heirathen. - Diefe aber, aus Race, rief den Vandalenkönig 
Geiferih aus Afrita herbei; er am, eroberte 455 bie. Stabt Nom 
20 plinderte und vermültete fie auf graufame Weiſe vierzehn Tage hin— 
durd, gleihſam als wolle das Schickſal durch ihn Strafe üben für die 
grafime Zerlörung Karthago’3 durch die Römer vor fehöhundert Jahren. 
Tamad) jog ex mit vielen Schiffen voll toflbarer Beute?) und gefangener 
rl allen Ständen, die als Sklaven verfauft wurden, wieder 

Rad Balentinian hatte das untergehende weſtrömiſche Reich innerhalb 
wunig Jahre noch eine Neihe meift nichtswürdiger Kaifer, unter denen 
iger einer won deutſcher Abkunft war, und bie bald durch ein deutſches 
&t, Bald durch Oſtrom zur Krone gelangten. Zulegt, im Jahre 475, 

Romulns Auguftulus, nod ein Knabe, ohne Macht und Anfehen, 
der Kaiferthrom. Aber ſchon im nächften Jahre wurde durch Obovafer, 
da Anführer eines im Norden Italiens ſtehenden Heeres von Herulern, 
Een, Turcilingern und Rugiern auch dem Namen bes römiſchen Kaiſer- 
und ein Ende gemacht. Odopaker verlangte nämlich Landbefig und zwar 
dan britten Theil des Bodens für fih und fein Heer, und als Romulus 
Auyaftulus diefes verweigerte, beraubie er ihn des Purpurs, ſchidte ihn 
% ein Schloß in Kampanien und ließ fi; felber von feinen Deutſchen zum 
Kige in Italien ausrufen. Auf dieſe Weife trat germanifche Herrſchaft 
W die Stelle der römiſchen in Italien. Jeder Zuſammenhang' zwiſchen 
Yen dande und den einzelnen altrömifchen Provinzen, in denen e8 bereits 
Mr Grimdung einer Reihe germaniſcher Reiche, zumeift aber im Anſchluß 
a Rem, gekommen war, ‚hörte jegt auf und nur in einem Meinen Theile 
von Gallien, am der Seine, erhielt ſich noch bis zum Jahre 486 römiſche 

‚ während freilich andererſeiis ein gewiſſer Zujammenhang ber 
—— 

') Darımter au bie Gefäße aus bem Tempel zu Jerufalem, die Zitus im 
Same mad an FR HH Selifar führte fr — aus Katihags 
4 Sonflantinopel, unb Yuftinian fol fie, wie Procop erzählt, aus Furcht vor 
a Prophezeiung nach Jern alem geihidt haben. 

Rhlraufg, Deutfäe Befßiäte. 16. Bull. I. 6 
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beutfehen Reiche mit bem Römerthum infofern noch fortbeftand, als fie römiſche 
Unterthonen hatten, und wenn auch das germaniſche Element im Uebergemiht 
war, ſich römiſches Weſen erhielt. 

Des Odovaker Herrſchaft in Italien war nur eine vorübergehende 
Als nach Attile’8 Tode das hunnifche Reich auseinander fiel, waren die Oft: 
gothen unter ihren Amalerfürften wieder felbftändig geworben und wohnten 
in Ungern und ben angrenzenden Donauländern. Zunächft führten dre 
Brüder, Walamir, Widemir und Theodemir bei ihnen die Herrſchaft, bie 
des letzteren Sohn Theoderich, der als Geißel nad Konftantinopel ge 
Tommen und Bier zehn Jahre Tang in griechiſcher Kunft und Wiſſenſchaf 
erzogen war, zum Könige ves ganzen Stammes gemäßlt wurbe. Er ftant 
in enger Beziehung zum oftrömtjchen Kaifer, wurde mit bem Anführer un 
Statthaltertitel (magister militum umb patricius) verſehen und befleidete 
einmal fogar die Würde eines Konfuls. Bald aber war er darauf bedacht 
fein Bolt aus den verödeten Ländern an der Sau und Donau in fhinert 
Gegenden zu führen und ihm dur Gründung eines großen oſtgothiſchen 
Reichs eine hervorragende Bedeutung unter ben beutfchen Völkern zu geben 
Die Gelegenheit hierzu war vorhanden: Der oſtrömiſche Kaiſer fah ſich ald 
den natürlichen Erben bes weſtrömiſchen Reiches _an; bie Fluren Italien! 
Todten die aufftrebenden Oftgothen, Die außerdem mit Obovafer bereits in feindliche 
Berührung gelommen waren, indem fie ben Rugiern Beiſtand geleiftet Hatten, 
welden jener bei ihrer Ausbreitung von Pannonien nah Ahätien entgegen: 
getreten war und fie in zwei Schlachten faft vernichtet haite. So bege: 
neten fid) der Kaiſer und Theoderich in ihren Plänen auf Italien, und mie 
im Namen jenes, in der That aber völlig felbftändig, brach biefer mit dem 
ganzen Bolfe der Oftgothen nad Italien auf, 489. Es kam zu zwi 
Schlachten, am Ifonzo und bei Verona, und beide Male wurde Obonater 
von den Oftgothen befiegt und in bie Flucht getrieben. Dieſer warf fi 
endlich, nachdem ihm Rom bie Thore verjchloffen, in das feſte Rabenna 
wurde Hier brei Jahre heftig belagert, bis er zum britten Male an bei 
Adda von Theoderic, den aus Gallien Weftgothen unterftügten, beſiegt, fd 
493 biefem ergab. Er wurde bald darauf mit feinen Getreuen erſchlagen 
Siebenzehn Jahre Hatte feine Herrſchaft in Italien gedauert. Jetzt wurd 
Theoberich Herr von Jtalien, wobet er das befreundete Berhältniß zu OR 
vom nicht aufgab. Gein Reich erftredte fi bis am die Donau, im berei 
veröbete Gegenden bereits Odobaler Germanen gebracht Hatte, und mo jet! 
aus den Reiten von Rugiern, Turcilingern, Skiren, Herulern, aber aud vor 
Markomannen ein neuer deutſcher Stamm, die Bojoarier oder Baiern, entı 
fand, an deſſen Spitze ein von Theoderich abhängiger Herzog gefegt ward! 
und in ben Kriegen zwiſchen Franken und Weftgothen bemäcztigte er fih dt 
Gebiete bis an die Rhone. Seine Hauptftäbte waren Ravenna und Verona 

Theoderich — über dreißig Jahre. Sein Hauptaugenmerk wit 
darauf gerichtet, bie veröbeten Länder feines Reiches wieder zu Glüd und 
Wohlftand zu bringen. Aderbau und Handel Klähten wieder auf; Furl 
und Wiſſenſchaft fanden an ihm ihren Beicäger, und alte, in Trümmern 
Yiegende Städte wurden wieber aufgebaut. Stalin genoß unter und nad 
ihm einer vierzigiäßrigen Ruhe und wurde fo fleißig bebaut, baf es wicht 
nur genug Getreide Mir ſich Hatte, fondern foger nad; Gallien ausfüren 
fonnte; unter ben rönnſchen Ratfern dagegen hatte man immer Zufaht aut 
Sizilien und Afrika nöthig gehabt. 
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Seine Weisheit und Gerechtigkeit erhob ben Theoderich über alle Könige 
re Wie ein großer Familienbater und Sriebensflifter ſtand er 
zeigen ihnen, und bie fernften Völlerſchaften Holten feinen Rath ein und 
ehren chu mit Gefchenten. Den anberen deutſchen Königen, welche er faſt 
ale uni Verſchwagerung mit ſich verband, ſchrieb er: „Ihr alle habt Ber 
wie meines — ihr feld junge Helden, mir gebührt, euch zu 
zen. Eure Unorbnungen betrüben mich; es ift mir nicht gleichgültig, Dub 
euch von den Leidenſchaften beherrſchen laßt; denn Neid und 
fhaften der Könige find das Berberben der Bölfer;, Dagegen find ihre Freunde 
Haft mb Einigfeit gleihfem die Mbern, durch welche bie Wunſche ber Völker 
u einander Hinfbex fließen.“ 
Solche Grunbfäge ftellte er Sum vor Augen und bewies dadurch, baf 
4 u Ken Bund aller chriſtlichen Völker deutſchen Stammes, die ihre 
in Europa genommen hatten, auf Oerechtigteit und Weisheit gegründet, 
* Sime trug; einen Bund, wie ihn bie Vernunft allen Zeitaltern als 
an erhabenes Bild vorhält und von Zeit zu Zeit buch den Mund erleud; 
teter Männer kund thut, auf daß Recht und Orbnung und der Geift — 
Tier Gatracht Herrihen, und der Haß und bie Roukluäit gebändig 
wie, 1 oft jener Geift fehlte, bie Länder Europa’ von einem — 
andern verherrend buvchgogen haben. Hätte Theoderich einen ſolchen großen 
Sund zu Stande gebracht, fo Hätte er Größeres geftiftet, als bie alten 
Homer, deren Reid; er nicht durch rohe Waffengemalt, fondern in ver Ge— 
flalt eines friedlichen Völfervereind Herftellen wollte. Er wurde bei dieſem 
Streben — durch den Umſiand, daß fein Reich auf italiſchem 
Boden & h angeſehen wurbe als Erbe der Römer, und als folder 
ron höheres Anfehen genoß. Allein da es andererſeits darauf 
Fe in fern Reiche ſelber und Römer miteinander zu ver⸗ 
ſchmelzen, eine —S „die Niemand in höherem Maße, als unbe 
bei der Löſung berfelben allzu ſehr das Borgefundene, 
Kg zömtidhe Saale Clment auf Koften des germanifchen bevorzugte, jo Kat fein 
Bet feinen durchſchlagenden Erfolg, keine Dauer gehabt, und ift von ber 
eichögränbung, welche um biefelbe Zeit von ben falifchen Franken 
ind Leben gerufen wurbe, am hiſtoriſcher Bedeutung überflügelt morben. 
Anh erft diefen ift es gelungen, ben tefigiöfen Gegenſab, welder bie 
umantfdge und germaniſche Bevölkerung auf dem Boden des alten römiſchen 
Reichs Don einander trennte, durch Annahme und Berbreitung des Tatho- 
— Glaubens, dem jene auhing, auch unter ben Deutſchen, welche zuerſt 
iſchen ——— ſich anſchloſſen ), auszugleichen. 
gegen Odovaler zur Eroberung Italiens aufbrach, 
waren — Reihe über alle Theile des alten Römerreiches verbreitet. 
en wir und die Wohnfitze der einzelnen deutſchen Bölfer um 
dieſe Abgeſehen von den Oſigothen, die ihre haft von ber 
None und Donau 5i8 zur Sübfpige Siziliens auöhreiteten, Hatten bie 
Sandalen die Norbküfte Afrite’s, Sardinien, Korſika und das Mittelmeer 
ime Auf ber pyrenaiſchen Halbinfel, in deren Rordweſten noch Sueben 
ihre ie Gelflänbigtet bewahrten, herrſchten die Weftgothen, deren Reich ſich 
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auch jenſeits ber Pyrenäen durch das ſuͤdweſtliche Gallien erftreite. Neben 
ihnen im Südoſten des Landes und h der weftlichen Schweiz faßen bie 
Burgunder. Ihre Hauptftäbte waren: Genf, Belancon, Lyon und Biene 
Die Burgunder waren woßl bie milbeften unter den evobernden Bältern dieſe 
Zeit, früh für Chriſtenthum, Bildung umd Kunft gewonnen; ifmen verbantt 
jener Theil Frankreichs noch die vielen Ueberbleibſel alter römiſcher Kunſtwerle, 
und in der Schweiz bezeichnet noch jegt bie franzöſtſche Sprache ihre altın 
Grenzen gegen die Alamannen, welche in der öſtlichen Schweiz, in 
Schwaben und an beiden Rheinufern hinab bis an die Lahn ſaßen. Neben 
dem der Alamannen kommt in biefer Zeit wieder der Name der Suchen 
vor, der fid im Namen bes Landes Schwaben bis auf den Heutigen Zug 
erhalten Bat, und bem wir außer Hier und in Spanien an ber ee ud 
on ber Schelve begegnen. Neben ihnen auf beiden Seiten ber Donau 
bilbete fi) im Anfang bes ſechſten Jahrhunderts der neue Stamm ber 
Baiern, weiter die Donau hinab faßen auf dem rechten Ufer die Heruler, 
auf dem Iinfen, befonder8 au ber Theiß, die Gepiden, deren Reich fih 
auflöfte, als die Langobarden, melde wir zuerft an ber unteren Ce 
fanden, und bie, als Theoderich nach Italien aufbrach, in Mähren einrüdien 
von hier nach Pannonien famen. In der Mitte des eigentlichen Deut: 
lands, vom heutigen Harzgebirge bis nad) Franken, herrſchten die Thürin- 
ger, und bie ganze norddeutſche Tiefebene vom Harz bis zur Nordjee und 
von ber Elbe bis faft an ben Nieverrhein hatten die Sachen inne, deren 
nörblide Nachbarn, am Saume der Norbjee, die Friefen waren. Tie 
Herrſchaft, welche Sachfen und Angeln auf Britannien begründet Gatten, 
wer in fletem dortſchreiten begriffen. Sachſen und neben ihnen Sueben 
wohnten auch an ber niederländiſchen Küfte und trennten fo die Franken vom 
Meer, deren einer Theil, die ſaliſchen, ſich bis um die Mitte des fünften 
dahrhunderts unter ihrem Könige Chlojo über die Schelde Hinaus das Lund 
bis zur Somme unterworfen Hatten. Zur Zeit des Untergangs von Bel 
rom herrſchte Childerich über fie, feine Hauptftabt war Toumay, mo aud fan 
Grabmal gefunden wurbe. Er war ber Vater des Begründers der greßen 
fränfifcgen Monarchie, Chlodovech's, der im Jahre 486 den Thron beſtieg 
und mit ben ſaliſchen die ribuarifhen Franken zu einem Ganzen ver: 
einigte. — So war faft überall auf der Welthälfte Europa's germaniidk 
Herrfhaft an Stelle der römiſchen getreten. Nur an den Nordweſträndern 
Galliend und auf den britiſchen Inſeln fielen die Refte von Kelten, nade 
bem fie der römiſchen Herrſchaft Iedig geworben, nicht fofort den Deutſchen 
anpeim. Hinter biefen aber, im Often, find überall Slaven bereits bis zur 

und an bie Karpathen verbreitet und damit beſchäftigt, noch mehr not 
Süden und Weften ſich vorzufchieben. 

Die meiften deutſchen Völler waren, wie wir gefehen haben, in ben 
Zeiten der Völkerwanderung in neue, von ihren alten gänzlich verſchiedene 
Länder gekommen und fanden bier Einwohner won anderer Abhınft, mit 
anderer Spradje, anderen Sitten und Gefegen vor. Daher blieben fie mit 
der Zeit felbft nicht, wie fle in der Heimath gewefen waren, fonbern gaben 
Manches von den heimiſchen Sitten und Gewohnheiten auf. 

Die deutfhen Eroberer fanden in Gallien, Spanien, Stalien und 
Britannien Einwohner aus Römern und Landeseingebornen gemiſcht. Cie 
Tießen fie, nachdem fie fich ſelbſt einen Theil ber Ländereien zugeei et hatten, 
in ihren Wohnfigen, entzogen ihnen ihr xömifches Recht micht, befreiten fit 
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% die römiſche oder lateiniſche Sprache geredet wurde und biefe 
dm mm vieles außgebilbeter war, als bie beutide, fo konnte fie nicht 
duch dieſe verbrängt werben, fonbern es entftand eine Drifsung beider, 
medurh, Beide verwandelt wurden, und oft fanb ſich noch bie gentliche 
de anbesfpruche vor ber römifchen Zeit als ein brittes Beftandtheil dazu. 
Zafer vet man in Frankreich, Spanien, Portugal und Stalien roma- 
üfde, das ift aus dem Römiſchen gemifchte Sprachen, die zum Theil 
acht beſer ing Ohr fallen mögen, als die unfrige, melde aus ben 
Biden noch mande Rauhheit am ſich trägt, welche aber auch Fräftiger, 
ver und herzlicher flingt und reicher an eigenthümlichen Wörtern und 
Bahıngen ift, als jene. Unfere Sprache ift eine Urſprache, deren Wurzeln 
68 in den uralten Boden unferer Voltseigenthämlichteit zurüdlaufen und 
ihr Nahrung aus dem reichen Duell des debens ziehen, mit weichem bie 
Aue umfer Bol außgeftattet Hat. 

Bei dem Einzuge in ein neues Gebiet wurden die Deutſchen wie ein 
der nach römiſcher Art einquartiert, jo daß ihnen ein Theil des Grund⸗ 
Kies zum Wohnen und ein Theil der Früchte zum Genuß überwiefen 
vote Bald jedoch hörte dies auf und eine Dräithetung des Grundbeſitzes 
ud Ratt, welche bereits von Ariovift zur Anwendung gebradt wurde. Auch 
Steneler beanſpruchte den britten Theil des Grundbefigeß für feine deut- 
iben deerſchaaren in Italien; ebenfo Tießen fid die Oftgothen einen Dritt⸗ 
tel des Landes abtreten, währenb bie —— zwei Drittheile verlang⸗ 
Scbenſo die Burgunder, welche außerdem bie Hälfte der Früchte und einen 
Dirheil aller Kuechte ſich zuweiſen ließen, und nur bie Angelſachten in 
Witannien beobachteten anderes Verfahren, indem fie ſich, jede Verbindung 
mi den romaniſtrten Briten vermeidend, zu Grunbbefigern des ganzen Lane 
%8 mochten. Ein bedeutendes Stüd des eroberten Gebiets fiel den Vor⸗ 
fee des Voltes zu. Bei den Bandalen wurde den Königen eine befonbere 

gugetheilt. Bon dem ihnen zafallenden Lande machten die Vorſteher 
R Sol, die Könige, mannigfachen Gebrauch, namentlich verwendeten fie e8 zu 
Sbenfungen zu Niesbrauch an ihre Getreuen, welche durch dieſes reale Band 
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zu Dienft und Treue noch beſonders verpflichtet wurden. Allmählic hat 
fih daraus, namentlich bei ben Franken, das Benefizialweſen entwidelt, 
Früher meinte man ad fei aus dem Gefolgsiwefen entftanden, wie 
denn überhaupt das Inſtitut des Gefolgsweſens im altgermanifcen Staate 
eine außerorbentlich bedeutende Rolle gefpielt En die Eroberungen und 
Reichsgrundungen auf römiſchem Boden durch Gefolgsherren mit ihren Ge 
noſſen geſche fein. Das iſt aber durchaus nicht ber Fall geweſen 
So wie die ganzen Stämme, welche auf römiſchem Boden ſich nieder 
Heßen, das Gefolge eines Führers gebilbet haben, fo wenig iſt andererjeits 
die Verleihung von Land durch Die Könige blos auf die Gefolgsgenofien 
zur Anwendung gefommen. 

Auch, bie Entftefung oder Weiterentwidelung der Köonigsherrſcaft 
bei den Deutſchen auf römifhem Boden barf nicht auf das Gefolgsweien 
— werben. Bei den meiften Stämmen beftand bereits Königthun, 

or fie zu ihren Reichsgründungen ſchritten. Daffelbe war am Beftunnte 
Geſchlechter, doch ohne ges Erbfolge, die nur bei ben Banbalen befmd, 
getnäpft, und nicht felten Tamen bei bemfelben Stamme mehrere Körig 
neben einander vor. Es zeigt ſich aber römiſcher Einfluß, wenn bie Matt 
bes Königs bedeutender als früher erſcheint. Allein die Grundlagen, auf melden 
fie vor Alters beruhte, find darum durchaus nicht verlafen worden. Die 
Gewalt des Königs äuferte ſich auch jegt unter Mitwirfung bes Bolles im 
er- und Gerichtsbann. War Krieg vom Volle beſchloſſen, fo hatte der 
mig das Aufgebot und ven Dberbefehl. Bei ihm war die Hanbhahurg 
des Rechts und bie zwingende Gewalt, nachdem die Gemeinde das Urteil 
gefunden. Zur Stellvertvetung und Ausübung der Königlichen Funktionen 
im ben einzelnen Gauen hatte er feine Beamten, deren Gewalt bei ben ein 
zelnen Stämmen eine verſchiedene war. Bei den Oftgothen, welhe ım 
meiften von allen römifche Inſtitutionen aufrecht erhielten, hatte der kinig- 
he Beamte nur militärifche Gewalt. — Bei ihnen war auch bie Theib 
nahme des Voltes am der Rechtspflege in Wegfall gefommen, welche Ef 
mehr als in einem anderen germanifden Reiche bei den Dftgothen nad 
römiſchem Rechte gehandhabt wurde. Daſſelbe übte aber auch auf bie übr 
ven beutſchen Stämme nad, ihrer Niederiaſſung unter ben Römern feinen 
iß und fo ift e8 gefommen, baß im 5. und 6. Jahrhundert die Noth 
wenbigfeit eintrat, das beftehenbe Recht in ben einzelnen Reichen zu mei: 
jun und aufzuzeichnen. Diefe Gefege, welche zuerft bei dem Gothen un 
trgunbern, dann bei den Alamannen, Baiern u. }. w. abgefaßt wurben 
bei ben einzelnen Stämmen aber fehr verſchiedenen Charakter tragen, alt 
jedoch in lateiniſcher Sprache niebergejchrieben find, geben zugleich bie beiten 
Quellen für bie Sitten ber damaligen Zeit ab. Das Zufannmenleben mil 
den entarteten Römern Blieb auch im fittlicher Beziehung nicht ohne Rüdiälne 
auf bie Germanen. Berwilberung und Roheit gewannen die Meberfant 
bei denjenigen Stämmen, welche nod am meiften bie Kraft und Eigen 
thümlichteit des deutſchen Charakters gewahrt hatten, andere verweichlichter 
und gingen fo einem frühen Untergange entgegen. 


5, Untergang der Bandalem und der Oftgothenherricaft: 


Der natürliche Feind der i zwiſchen 
Boden war Ds Dfnbmige Bi nen Auf Ta Me die ren 
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wirgegangenen weſtrömiſchen amfahen. Aber auch jene® Reich mar 
Img Zeit buch Parteiungen und innere Gteeitigfeiten zerrüttet und den 
Aorrfen äußerer Feinde wiederholt ausgeſetzt, fo daß es erft im Anfange 
wi im Stande war, zunädjit den an der Donau um bieje 
3 mgelefienen Deutſchen entgegenzutreten. Allein auch damals kam es 
= ya feinem direkten Angriffe gegen bie Deutſchen, vielmehr henutzten 
% ofrömifchen Kaifer die Weinvfeligleiten diefer unter einander, ſich einzu- 
niſten; fie unterftügten bie Rangobarben gegen Gepiden und Heruler, fe 
x dife beiden Bölfer im ungleichen Kampfe zu Grunde gingen, und 
Heihten auf diefe Weife die Macht und Ausdehnung des germanifgen 
Ement8 on der Donau. Planmäßige Angriffe machte erft ber Kaiſer 
Jufinien. Diefer, welcher im Jahre 527 den Thron beftieg, und unter 
dm das oftrömifche Reich wieder ein gefürchtetes Anfehen bekam, der auch 
dd rimifche Recht zufammenftellen ließ, hatte, wie es jcheint, den Gebanfen 
geht, daß römiſche Reich in feiner vollften Ausdehnung unb in feinen 
den Grayen wieber aufzurichten. Seine Blide richteten ſich vor allem auf 
Aalen ſcher und auf Afrifa. Im beiben Ländern Tuben bie bamaligen 
Aline zur Einmiſchung und Eroberung ein. Die Verſchieden heit ber 
ntniffe hatte es weder hier noch dort zu einer wirklichen Ver— 
ſenchug der römifchen Berölferung mit ben Deutſchen kommen Iafien; 
ie fiebte danach, ſich der Herrſchaft ber germanifchen Neger wieder zu 
etzehen und fuchte die Verbindung mit Oftrom. Dazu waren die Ban- 
dala in Afriia bald nach Geiſerich 8 Tode durch Verweichlichung und Sinnen 
ft Hihmägt und entartet, die Töniglihe Familie trennte Streit und 
me Parteiung; bei den Oftgothen in Italien aber waren auf den großen 
edench (+ 526) feine Könige von gleicher Bedeutung gefolgt, und bald 
BAHR bier dem Kaiſer Yuftinian der erwünſchte Vorwand, um 
fen, 

Gegen die Sandalen Hatten die oftrömifchen Waffen raſchen Erfolg. 
&nar im Ddahre 533, als Juftinion feinen deidherrn Belifar mit einer 
kilgeräfteten Flotte nad) Afrita fandte. Zwar gelang es ihm nicht, gleich 
iaften Anlauf das verfommene Banbalenreid; über den Haufen zu werfen, 
der doc) ſchon mach Jahresfriſt war e8 um daffelbe gejchehen. Der Unter» 
308 defielben ift am den Namen Gelimer gefnäpft. Diejen legten König 
de Bundalen trieb Beliſar ſchließlich fo in die Enge, daß ſich berjelbe in 
de Gelfenfefte Pappua warf, in welder ihn Belijar den ganzen Winter 
533/34 durd} feinen Unterfelderen 08 belagern Tief. ALS Gelimer’s 
Ar bereit groß war, fchiete Pharas Gefanbte an ihn und die Auffordee 
mug, fh zu ergeben. Der Banbalentöntg wies ſolches Anfinnen zurüd, 
te ober in feiner Untwort Hinzu: „Wenn du, Pharas, mir eine Bitte 
Wihren wilft, fo fhide mir ein Brod, einen Schwamm und eine Harfe.” 
Baras war nicht wenig erſtaunt, er erfunbigte ſich, was bie Bitte bebeute, 
worauf erwidert wurde: Der König verlangt ein Brob, denn er hat 
fing mehr gefehen, ſeitdem er auf Pappıa weilt, einen Schwamm, um 
fine bermweinten Augen zu kühlen, eine Harfe, um fein und feines Bolfes 
Did m fingen. Unb Pharas gewährte ihn, maß er verlangte. Nicht 

"ge darnach aber ergab ſich Gelimer, von der Äuferften Noth gezwungen. 
& wurde‘ nad) Konfiantinopel gebracht und Hier milde hefanbelt. „Tas 
woalſche Reich und Bolt war damit vernichtet; nur wenige Spuren von 
!ılm finden fi, in fpäterer Zeit. ber mit ber zämifgen Herrichaft 
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tehrten Teine beſſeren und glüdlicheren Tage für bie römiſche Benälferung 
auf dem Gebiete des zerftörten —e S zurüd. 

ʒwanzig Dahre darnach erfolgte bie Vernichtung auch ber oſtgothiſchen 
Herrſchaft in Htalien. Diefe hatte Hier durch Theoderich's Herrſchertugen- 
den und Weisheit in kurzer Zeit fo fefte Wurzeln geſchlagen, daß er das 
Reich feiner einzigen Tochter, Amalafuntha, Hatte Hinterlaffen können. In 
feinem ambern ber germanifchen Staaten find je bie Zügel ber Regierung 
in bie Hände einer Frau gelegt worden, und für die Oftgothen ift das fein 
gludliches Ereigniß geweſen. Amalaſuntha war römiſch erzogen, fand Ge 
fallen an römiſcher Bildung und Literatur und pflegte vömifches Weſen 
auf allen Gebieten des ftantlihen Lebens. Als aber ihr Sohn Athanarich 
in jungen Jahren geftorben war, nahm fie einen Verwandten ihres Haufe, 
den ebenfalls gelehrten, doch dem Römerthum mehr aögeneigten Deodat, 
zum Mitregenten an, und im dieſem durch perſönliche Eigenjchaften keines: 
wegs auögezeichneten Menſchen erhob ſich num gegen das überhand nehmende 
römiſche Weſen die Reaktion des germanifcen Elements. Er konnte e⸗ 
wagen, die Amalaſuntha von der Regierung zu entfernen. Als er jeboh, 
ihrer fih ganz zu entledigen, fie im Bade ermorden lief, rief er Entrüftung 
und Unmwillen über die ſchändliche That bei den Gothen hervor, und der 
Kaiſer Juſtinian ergriff bieſen Anlaß, fi einzumengen. Er fanbte im 
Jahre 586 feinen Feldherrn Belifar mit einem Heere, das von ber rämie 
ſchen Bevölferung in Italien freudig begrüßt ward. Nachdem Deodat nur 
geringen Widerftand bemfelben entgegengefegt, ſich auch zur Zahlung eines 
Tributes verftanden hatte, entteniglen fih die Gothen feiner Derrſchaft und 
hoben den Vitiges als ihren König auf den Schild. Jetzt erſt Fam 
zu eruften, aber unglüdlichen Kämpfen. Belifar eroberte das fefte Ravenna 
und führte den Vitiges gefangen nach Konftantinopel. Aber der Muth und 
die Kraft der Diigotden war damit noch lange nicht gebrochen. Cie erhoben 
einen neuen König, den Tapferften ihres Volles Totilas, auf den Schild, 
ber 11 Jahre Iang mit wechſelndem Glüde erſt dem Belifar, dann befien 
Nachfolger, Narjes, die Spige bot, bis er in einer blutigen Schlacht, nahe 
dem alten Sentinum, den Heldentod fand (552). Ihm folgte Tejas, der 
Iegte Oftgothentönig. Schon war Italien unter all den Schrecken de 
Krieges furchtbar verwäftet, namentlich Rom, welches Bald in bie Hände 
ber Nömer, ‚bald wieber in bie ber Gothen gefallen war, feiner herr 
lichſten Kunſtdenkmäler beraubt, das Volk der Gothen gewaltig zuſammen ⸗ 
geſchmolzen, zum großen Theil in die füblichen Gebiete der Halbinſel zu: 
fsummengebrängt, — da erhob ſich der letzte verzweifelte Kampf. Tejas 
hatte mit den Reſten feines Volkes nahe dem Golf von Neapel, am lalta⸗ 
riſchen Berge, Stellung genommen. Hier ſchnitt ihnen Narſes von Der 
Seejeite zunächft alle Zufuhr ab, trieb fie Dann weiter den Berg Binauf, 
wo fie bald Mangel an Unterhalt litten, und glaubte fie fo zur Unter: 
merfung zwingen zu fönnen Die Gothen aber zäumten, als bie Noth grob 
ward, ihre Roſſe ab, ließen fie frei und traten felber in gefchloffenen Reihen 
den Feinden entgegen. Cin blutige Ringen begann; zwei Tage lang wurde 
gefämpft; ſchon am erſten ſank, von einer Lanze getroffen, Tejas zu Boden. 
Endlich am dritten Tage gewährte Narſes den Ietten bes tapferen und 
zußmvollen Volkes, noqh etwa 1000 Männern, Frieden und Schonung 
Sie zogen über die Alpen und verloren ſich bier unter anderer Vevöllerung; 
vielleicht Haben ſich Ueberbleibfel von ihnen im fühlichen Tyrol erhalten 
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So war in langem, Helvenmätbigem Kampfe das einft blühende Reich Theo- 
Wa wieber * —* in — a Stelle der Ale 
mie die römiſche Herrſchaſt getreten (653); aber nicht Lange, fo auch 


Ye ed über die Germanen noch einmal erfocht, ſich doch überlebt. Zu 
mer dauernden und ben Gang ber Geſchichte beftimmenben Herrſchaft über 
Zetſhe iſt e8 nicht mehr gelangt, vielmehr war gerade damals bereits das 
gemaiige Element durch Gründung des Frautenreichs zu ſiegreicher Gel- 
tung im Weſten Europa's gebracht worden. 


6. Die Langobarden in Italien, 568. 


x een Hertſchaft gemacht. Nach Alboin's Tode (673) rückten 


\b war die Herrſchaft ber Langobarden über den Norden und Süden 
Jules, aber fie bildete fein großes, zufammenhängenves Ganze, fo Daß 
% Gefahr der Auflöfung in eine Reihe befonderer Herrſchaften unter Her- 
gem vorhanden tar, melde an der Spitze ber einzelnen Difteifte eine fehr 
“Mändige Stellung unter dem Könige einnahmen. Diefe Gefahr wuchs, 
3 nad) glephs Tode eine Zeit lang kein König wiedergewählt warb, und 
"der That bewahrten feit biefer Zeit namentlich bie Grenzgebiet, Friaul, 
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Anfange foger ſchroff und geradezu feindlich egentrat. Den Römern 
wurde ihr freier Grunbbefig, ihre perfönliche ER entzogen, fie wurden 
in den Stand von Hörigen, Aldionen, Liten, hinabgedrüdt und erft in 
fpäterer Zeit ift ihre Lage eiwas erträglicher gemorben. Auch die Rechts⸗ 
aufzeichnungen, melde für das Langobarbenreih gemacht find, unterſcheiden 
fih von denen, welde unter Theoberich d. Gr. zu Stande Kamen, dadurch, 
Daß fie nur deutſches Recht enthalten, dem fogar die Römer mit ımters 
-worfen waren. Trotz dieſes durchaus deutjchen Soratters der Langobarben- 
herrichaft jedoch Hat fie die Germaniftrung ber ihr untermorfenen Gebiete 
nicht Durchgufegen vermocht. Das Bolf der Langobarden war daqu nicht 
zahlreich genug, wohnte zu zerſtreut unter bev römifchen Bevölkerung, und 
als es dem Beitreben ihrer Königin Theubelinde, der Tochter des Baiern- 
herzogs Garibald, der Gemahlin des Langobardenkönigs Authari, mit 
Unterftägung des Papſtes Gregor des Großen (590-604) gelungen 
war, die bißherigen Arianer zur Annahme bes katholiſchen Bekenntniſſes zu 
bewegen, da war das Haupthinberniß zu einer Verſchmelzung mit den Römern 
Hinweggeräumt, und fo ift es gefommen, daß bie aͤcht beutfhen Langobarben 
im Laufe der Zeit vomanifirt find. 

Aber für Italien ift ihre Einwanderung und Niederlaffung von großem 
Segen gewejen. Nicht nur, daß die Langobarben als fleifige Ackerbauer 
das vermäftete Land wieder zu Wohlſtand und Blüthe erhoben, die Kraft 
und die Lebensfriſche, welche fie mitbrachten, wedte Bewegung umb Reg: 
ſamteit auch wieder in der römifchen Bevölkerung; auf ftantlichem Gebiete 
wurden überall neue Impulſe gegegeben, welche auch auf bie nicht von 
ihnen befegten Gebiete binüberwirkten; unb fo hat das von den Langobar— 
den nah Italien hinübergebrachte deutſche Element, wenngleich es ver- 
welfcht wurde, nicht wenig zu ber eigenthümlichen Geſtaltung des italienifchen 
Staatölebend, auch zu der Fünftigen Größe und Machtentfaltung feiner 
Städte mit beigetragen.! 


C. Gefhichte der Franken bis Karl's des Gr. Tod. 


Unger Gregor von Tours, der bereits zu dem vorigen Abſchnitt 
erwähnt ift, kommt als hauptſächlichſte Duelle für bie fränkiſche Geſchichte 
unter ben Merovingern in Betracht Srebegar. Derjelbe hat, um 650, 
aus dem Werke Gregor's einen kurzen und mit Fabeln vermifchten Auszug, 
bie Historia Francorum epitomata, gemacht, ber bis 584 reicht, und dann 
die Geſchichte 6i8 zum Jahre 641 in einem Chronicon fortgefegt. 
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Auch Vie Gesta regum Francorum find zum Theil aus Gregor ge⸗ 
fhänft, deſſen Darftellung fie 6i8 zum Sabre 720 kurz und nicht ohne viele Un. 
htigfeiten fortfegen, doch find fie von c. 43 an glaubwärbig und zuverläffig. 

Fir die Altefte Yarolingifge Zeit find zunäcft wichtig die verfcieber 
a Sortfegungen der Chronik des Fredegar, welche bis zum Sabre 
78 rei 


Neben diefen und für die fpätere Zeit kommen dann aber bie fog. 
Lualen in Betracht, anfangs ganz kurze Aufzeichnungen, bie in ben 
Kifern alljährlich von ben wichtigften Begebenheiten gemadt wurben und 
p maigftens zum Theil Hugerzeugen zu Verfaſſern Haben. Sole Anna- 
Ien lamen nicht felten von einem Klofter in das andere, wurden hier ver= 

oft mit andern zufammengenrbeitet und erlangten fo nicht felten 

größerem Umfang aud größeren Werth. Die wichtigſten unter ihnen 
fd die großen Lorſcher Annalen (annales Laurissenses majores), welche 
in zwei Theile zerfallen, won denen der eine won 741—795, der zweite 
m 796— 829 reiht. Sie find dann im Zufammenhange überarbeitet, 
hei nicht felten in Ihren Nachrichten ergänzt und erweitert worben (Annales 
Eilardi). Beide Annalen find in der großen Duellenfammlung der Monu- 
meta Germaniae historica, im erſten Bande, abgebrudt, wo fi auch die 
nein der anderen Annalenwerte finden, welche für bieje Zeit heranzuziehen find. 

Großen Einfluß auf die Ausbildung der annaliftifgen Aufzeihnung 
haben bie Thaten Karl's d. Gr. gehabt, bie überhaupt bie Geſchichtſchreibung 
iu größerer Regſamteit bringen. . 

Einhard Bat in der vita Caroli Magni bie Thaten und das 
then Kail's nad dem Vorbilde ber Raiferbiographien des Sueton ges 
Hilbert. Im anderer Weile, meiſtens ohne gejchichtlihe Treue, aber 
nut ohne Anmuth, Hat fpäter ein Mönd von St. Gallen zwei 
Vice de gestis Caroli Magni abgefaßt, in denen er namentlich die mind» 
Üe Tradition und die Voilsſage zur Berwenbung bringt. Cine Berfi- 
fitrung der Annales Einhardi nafm ber Poeta Saxo (am Ende bes 
% ,) vor, der jedoch Bier ımb da auch andere Quellen benugte. Cine 
Mr intereffante Schilderung von den Zuftänden Bei ben alten Sachſen 
kt Rudolf von Fulda im 9. Sahrhundert in der Translation des 

i gegeben; er war ber einzige Schriftfteller, welcher den 
Acius Benugte und namentlich aus der Germania Einzelne® wörtlich ent- 
Armen 


Sehr wichtig find neben den Annalen und Geſchichtſchreibern die Briefe 
der Päpfte, Könige und Fürften u. ſ. w. aus dieſer Zeit, beſonders biejeni- 
$ü, welhe der Codex Carolinus enthält; außerdem die Briefe des Heiligen 
Srtfagins, Alcuins und Anderer. ud bie Lebensgeſchichten der Päpfte, 
wilde jeit dem 8. Jahrhundert von Zeitgenofien gefchrieben wurden, birfen 
übt überfehen werben. für bie foffungsverhältuifie aber find ſehr 
wibtig bie Capitularia regum Francorum, d. i. die Reichsgeſetze und 
— Verordnungen der Könige, bie ebenfalls in ben Monumente 


Die Geſchichte des Chriſtenthums in Deutſchland ſtellt ſich uns außer 
in den Briefen des Bonifazius namentlich in deſſen Lebensbeſchreibungen 
md in denen anderer Heiligen und Mifftonare dar, unter benen bie des 

‚Kolumban, des Heil. Wilibrord, dann des Heil Liudger, Willehad 
u8 die wichtigen finb. 
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Die bedeutendſten neueren Arbeiten für dieſe Zeit ſind: Loebell, 
Gregor v. Tours und feine Zeit. 2. Aufl. 1869. Pertz, Geſchichte der 
wmerovingifchen Hausmeier. 1819. Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands. 
2. Bde. 1846—48, und bie Bearbeitungen in ven Jahrbüdern des 
deutſchen Reichs, herausgegeben von der hiſtoriſchen Commiffion bei der 
Aademie zu Münden (von Bonnell, Breyfig, Delsner, Hahn, 
Sigurd Abel) 


1. Chlodwig. 481 511. 


Die Franken haben nicht wie die Gothen, Burgunder und andere 
Stämme große Wanderungen gemacht, um ſich anderswo niederzulaſſen; ſie 
eroberten von ihren Wohnfigen zwiſchen Mass und Schelde zunächſt den 
jenigen Theil Galliens Hinzu, welcher im Norden de Ardennenwalbes Tigt; 
und diefer Wald ſchützte fie zugleich, daß fie nicht mit in den großen Stm 
der Völfermanderung hineingeriffen wurben. 

Im Jahre 481, erſt 15jährig, folgte Chlodwig oder Chlodovech 
feinem Bater, dem Könige Chilverich, in der Herrſchaft bei dem ſaliſchen 
Franken und bald bereitete er fi, die Entwürfe feines fühnen und weit⸗ 
ſchauenden Geiftes auszuführen, denn fein leidenſchaftlicher Sinn ſtand nach 
Krieg und Eroberungen. Chlodwig gehört zu denjenigen Herrſchern der 
Weltgefchichte, deren Thaten und Erfolge von der Kraft ihres Geiftes zeu⸗ 
gen, deren Schöpfungen weit in die Geſchichte der Bätter Gineingeeifen, beren 
Charakter aber und feine Achtung abgewinnen fann. Er bat den Aufang 
zu ber großen Vereinigung deutſcher Stämme gemacht, welche fpäter in 
Karls des Großen Reiche vollendet daſteht. Allein es waren ihm alle Wege, 
wenn fle nur zur Herrſchaft führten, gleich gut, und er Bat ben Ruf feiner 
Kriegsthaten durch die ſchmaͤchlichſte Treulofigfeit gegen feine Verwandten 
und Bundesgenoſſen gejhänbet. Nachdem er wiederholt mit ben anberen 
Königen der Franken, bie noch neben ihm und größtentheil feine Berwand: 
ten waren, Bünbniffe zum Kriege gegen andere Völker geſchloſſen, dieſe mit 
ihrer Hülfe bezwungen Hatte und mächtig geworben war, Bat er ſich nicht 
geſcheut, um alle Franken unter feiner Herrſchaft zu vereinigen, durch Liſt 
und Mord feine Verwandten aus dem Wege zu räumen. Cr ift auf jolde 
Weife am Ende feiner Regierung König aller Franken geworben, und feine 
Herrſchaft faßte auf beiden Seiten des Rheines feften Fuß. 

Im Jahre 486, zehn Sabre nach der Abfegung des Romulus Augu⸗ 
ſtulus durch Odovaler, führte Chlodwig feine ſaüſchen Franken zur Erobe 
rung Galliens. Bon dieſer ehemaligen Provinz des römiſchen Reichs war 
nur noch ein Meines Gebiet nicht in bie Hände von Germanen gefallen, 
über welches damals Syagrins jelbftändig gebot. Gegen ihn zog Chlodwig 
ind Feld. Vorher aber ließ er ihn auffordern, Drt und Zeit bed Ent 
ſcheidungskampfes zu beſtimmen. Bei Soiſſons kam es zur Schlacht 
Chlodwig ſiegte und machte ſich zum Herrn des Landes zunaͤchſt bis zur 
Seine. Später eroberte er das Gebiet bis zur Loire, welche bie Grenze 
feines Reichs gegen die Weftgothen ward. Shagrius, welcher zu biefen ger 
flogen war, wurde von dem Könige derfelben an Chlodwig auögeliefert, Der 
ihn hinrichten Tieß. 





1. Chlodwig. 9 


& 


hn Jahre fpäter befiegte Chlodwig die Alamannen, welde fi an 
da Bein und die Mofel Hinab ausgedehnt hatten umd in das Sand der 

(hen Franken, deren Hauptftadt Köln war, einfielen. Beide Völker, 

am Lahnfluß ihre Grenze gegen einander hatten, waren von Alters 
deinde. Die ribuarifchen Franken riefen den SHtobmig zu Hülfe, und 
Ir traf im Jahre 496 bei einem Orte, deſſen Lage (wahrſcheinlich am 
ren Rheine) ſich näher nicht angeben Yäßt, auf das Heer der Alamannen. 
Eine blutige Schlacht begann und ſchon neigte fi der Sieg auf die Seite 
fäner Feinde; da, in der Hitze des Schladhtgetümmels, als feine Seele in 
Ang mer, fiel Chlodwig nieder und gelobte ſich zu Chriftum zu menden, 
van dieſet ihm beiftände. Und als der Sieg fih nun wirklich zu ihm 
Eadet hatte, Tieß fi Chlodwig am nädften Weihnachtsfeſte mit 3000 
Kier Sronfen im Dome zu Reims vom Biſchof Remigius taufen. Es war 
der nit der von den Germanen bisher angenommene arianifde, fondern 
der latholſche Glaube, zu meldem Chlodwig ſich wandte Mit der An— 
zufme Difeß Befenntniffes trat er der romaniſchen Bevölkerung in feinem 
Rote nher, gewann deren, namentlich der galifchen Geiſtlichen, Zuneigung; 
ib wiie er der Beihliger und Verbreiter des neuen Glaubens gegen 
de übrigen Germanen; vom Bapfte aber in Rom wurde er der „aller 
drfiäfe Lönig" genannt. Seine Gemahlin Chfotilve, eine burgundiſche 

Körgiihter, ſoll ihn ſchon vor dem Alamannenfriege zur Annahıne des 
Srliden Glaubens aufgefordert haben; er aber verjdmähte ihn, Bis er 
im Eölnätgebränge ſich dazu verftand. Sehr mahrigeinlid aber war 
ige Belehrung nicht ein Ereigniß augenblidlicer Noth, wie es dar⸗ 
gielt wird, ſondern ein Schritt bereinenber Bolitit, welhen die Befefti- 
ung feiner Herrſchaft in dem katholiſchen Gallien von ihm verlangte. 
Unhigen$ verbreitete ſich der chriſtliche Glaube nicht fofort über alle ſaliſchen 
Senken; erft-im 6. und 7. Jahrhundert haben auch die am der Schelbe 
0 angenommen. 

Der König ber Alamannen war in der Schlacht gefallen; und das 
N mmterwerf ſich BIS auf einen Theil, welder heim Oftgothentönig 
Woerih Schutz und in Ahätien neue Sitze fand. Auch dieſe Alamannen 
aeten jedoch ſpãter, nach dem Fall der Oſtgothenherrſchaft, ins fränkiſche 
if gegen. Cchon ſeit dem Jahre 496 aber wurden bie Gegenden 
Akt vom mittleren Nedar bis zum Main an Franten zur Anfiebelung 
weghen; fie erhielten von biefen auch ihren Namen, ber ſich fpäter, nad 
!r Befiegung der Thüringer, noch weiter in die oberen Maingegenden aus= 
hıt hat. Das übrige Gebiet (das fpätere Herzogtfum Alamannien) aber 
"fete nur feinen Herrſcher. 

Rachdem die Alamannen unterworfen “waren, fo daß Das fränfifche 
Kid am Rheine Hinauf Bis in die Schweiz ſich erftredte, und nachdem auch 
N Burgunder in Folge der Schlacht von Dijon im Jahre 500 zur 
3llng eines Triduts verpflichtet waren, wandte Chlobwig feine Blide auf 
"8 Mic) der Weftgothen, melde den f&önften Theil Frankreichs im 
Sen inne hatten. Ein fehr geringfügiger Anlaß führte zum Krieg. Der 
Seit Oftgothentdnig Theoderih, der nicht Lange vorher feine Herrſchaft in 
Dali gegründet hatte, fuchte Längere Zeit vor dem Beginne der deind— 

R wiſchen dem Weftgothentönig Älarich IL. und Chlodwig zu ver— 
Kiel, er firebte auch barnadı, bie übrigen arianiſchen Germanenfönige zu 
“m Bunde für die Aufrechterhaltung des Friedens zu vereinigen, und 
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ſtellte ihnen vor, daß Chlodwig nach Beſiegung der Weſtgothen. feine Waffen 
gegen fie richten werde; auch am ben Fraulenkönig ſelder wandte er fih 
noch beſonders und wie ihn darauf Hin, wie ben driftlichen Völkern Frie⸗ 
den und Eintracht gezieme; allein Chlodwig wer unzugänglic für ſolche 
Borftellungen und hatte nur die Erweiterung feiner Macht und Herrſchaft 
im Auge. Zwar kam noch eine friedliche Zufammenkmft Alarichs und 
ChHlodwig’8 auf einer Loireinſel bei Amboiſe zu Stambe, allein der Krieg 
wurde dadurch nicht abgewenbet. Chlodwig berief feine Franken im Mit 
in die Nähe von Paris, wo er fon damals reſidirte, ftellte ihnen die 
Nothwendigkeit vor, die ketzeriſchen Arianer aus Gallien zu ben, und 
30g dann mit Franlen und Burgunbern, bie als Bundesgenoſſen ihm felg- 
ten, über die Loire ins Weftgothenreich. Bon ber romanſchen Bevölkerung 
und namentlich; ber Geiftlichleit unterftügt, rüdte er ſiegreich vor und Tieferte 
dem Alarich in ber Nähe von Poitiers, bei Bougl& oder Boullon, in 
Sabre 507 eine blutige Schlacht, in der diefer das Lehen verlor. Zuar 
erhoben num die Weftgothen in Narbonne den Geſalich zu ihrem Herfder; 
allein derſelbe wurbe bald wieder von Gundobad, dem Burgunberfönig vr: 
trieben, der nicht lange nachher mit den Franken, welde bereits Bor 
und Toulouſe befegt Hatten, gerade bie Belagerung von Arles betrieh, als 
der Krieg durch das Eingreifen Theoderich's d. Gr. eine Wendung erhielt 
Diefer ſandte mehrere Hülfäheere in bie Provence, von denen eins bie Fraulen 
üblich der Durance Befiegte, und übernahm barauf die Regierung bes Bel: 
othenreichs fir Alarichs unmündigen Enfel Amalarich. Dadurch wur 
hlodwig gezwungen, feine Eroberung zu beſchränken; er begnügte ſich mi 
dem Sande zwiſchen Loire und Garonne, während Theoderich die Provenz 
zum Oftgothenreich zog. Der Hmuptfig des weſtgothiſchen Reiches aber mer 
fortan Spanien mit der Hauptftabt Tolevo, wo es bis zum Jahre 711 mob 
blühend beftanden Hat. 

Nach Befiegung ber Weftgothen hat Chfebmig, feine Testen Jahre de 
mit hingebracht, durch Liſt und Gewait auch bie ribuariſchen Franken und 
diejenigen Theile der ſaliſchen, welche noch unter anderen Königen fanden 
unter ſich zu sereiigen. Im feinem Reiche, welches ſich ale don da 
Garonne bis weit den Rhein, gegen Nedar, Mein und Werra in 
Weſten gegen den atlantiſchen Ozean, im Norden an bie Norbfer, im Süde 
bis an bie Schweiz erſtredte, war bie Bevölkerung aus Deutjchen und Ir 
manen (Welfchen) ziemlich gleichmäßig zufammengefegt. 

Diefen Chlodwig Rechnung geagen durch feine Belehrung zum 
katholiſchen Glauben, außerbem dur Annahme des Komfultitels, den ihm 
ber oftrömifche Kaiſer mit den Infignien biefer Würbe ilberfanbte; den Deutider 
genügte er durch Kufeehterhaltung des germaniſchen Charakters im feine 
Herrihaft und feinen ſtaatlichen Einrichtungen. So Kat er ein Reid ge 
gründet von großer Bebeutung fir die Folgezeit, während feine Taufe di 
erfte Schritt zu der weltgefchichtlichen Verbindung bes Germanenthums mi 
der römiſchen Kirche geweſen ij 

Nachdem Chlodwig zu Paris im Jahre 611, im 45. Jahre jene 
Lebens, geftorben war, ging fein Reid, in vier Theile getheilt, an fein 
vier Söhne über, von denen Theuderich den größten Theil des äftlichen, veü 
deutſchen Gebiets erhielt, während ſich bie übrigen in den Weften theilter 
Gleichwohl trat mit diefer Theilung feine Schwächung und Zerftüdelung eur 
Diefelbe wurde ſchon dadurch vermieden, daß feines ber vier Reiche, weld 
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atfunden, ein zuſammenhängendes Ganze Bilbete; bie Auffaffung von 
der Afammengehörigfeit und Einheit des fräntiſchen Reichs war Iebenbig 
wh froh fich auch darin aus, daß bie vier Brüder, deren Reſidenzen 
Fmehich auf romaniſchem Boden Iagen, beftändig mit einander verehrten 
we mmentlic; gegen äußere Feinde zufemmen handelten und feft zu ein- 
ae hielten. Auf dieſe Weile Hat trog ber Theilung unter Chlodwig's 
nen daB Fraulenreich meitere Ausdehnung und Verſtärkung gewonnen. 
Injer den Burgundern (534), deren Land etwas ermeitert, fortan ben 
titten Haupttheil des Frankenreichs neben dem weſtlichen, Neuftrien, und 
dem äflichen, Auftrafien, bilbete, wurden die Thüringer im mittleren 
Datihland von Ehlobwig’8 Söhnen bezwungen (527 oder 530) und 
Deuderich s Sohn, Theudebert, hat aud die Äamannen in Rhätien unter- 
uerſen und bie Herzöge der Baiern in Abhängigkeit von den Franken 
rot. So waren gegen bie Mitte des ſechſten Jahrhunderts alle deutſchen 
Stämme von der Grenze ber Sachſen bis zu ben Alpen mit dem Reiche der 
Öranten vereinigt, deſſen Könige aber auch über bie Alpen Hinüberzugehen ver« 
fußten Theudebert hatte foger den Gebanfen gefaßt, mit den Langobarden 


in Bunde gegen den Mittelpunkt des oſtrömiſchen Reiches feine Waffen zu 
Then. Dezu if es nun zwar nicht gelommen, aber die doppelte Aufgabe, 
wäße dem fränfifchen Reihe damals geftellt war, Hat es erfüllt: e8 Kat 
von deu fegreich in Italien vorbringenden Langobarden dabei unterflägt, dem 
Borbringen der Oſtrömer Schranken gefegt und gegen bie öſtlichen nicht⸗ 
deutfößen Bölfer, mit denen es am ber Grenze Bannoniens zufammenftieh, 
die einmal_gewwonnenen Grenzen tapfer bewahrt. 

Da Chlodwigs übrige Söhne und deren Nachtommen frtbgeitig ftärben, 
ad Ehlotacher L alle anderen überlebte, fo fielen alle Theile des großen 
Reiches in feine Hand. Aber nad feinem Tode (661) theilten feine Söhne 
wieder das Neid, und unter ihnen begannen jene ſchrecklichen Zeiten voll 

ieg, Blutvergießen und Gräuel aller Axt, welche mit Entfegen erfüllen 
ud bie Geſchichte der Nachfolger Chlodwig's, der Merovinger, furhtbar 
fameichnen. In der Zeit von vierzig Jahren kamen ſechs merovingiſche Könige 
du Gift oder Schwert um, und bie Ränke und die Rachſucht bösgenrteter 
Bäber, der Brunhilde und Frebegunde, fpielen eine Hauptrolle in 
dieſen Gräuelfcenen. Es kann aber dem Biwede dieſer Geſchichte nicht ent 
frregen, in das Einzelne biefer Begebenheiten einzugehen, welche ebenfo un- 
emidlich für das Gemüt, als unfruditber für bie Erfenntniß des großen 
Sanyen unferer Geſchichte find. Unter der Herrfchaft der verbredierifchen 
Kinige nahm auch unter dem Volle die Sittenlofigfeit und Berwilverung 
namentlich im äftlichen, dem romaniſchen Reichstheile, überhand, während ſich 
im Welten, im deutſchen Theil, in der auch hier hervorbrechenden und um 
fih greifenden Wilbheit und Rohheit doc immer noch die Kraft und das 
Naturwüchfige des beutfefen Charakters zeigte. Mäßigkeit und Keuſchheit 
werden felbft in biefer Zeit am ben Deutſchen gerühmt. 

Erſt im Anfange des 7. Jahrhunderts trat eine etwas beſſere Zeit 
im frãntiſchen Reiche ein. 

2. Berfaffung der Franken. 

Während die Gothenherrſchaft in Italien raſcher Vernichtung anheim- 
Fel, Haben die Franken ein Staatsweſen gefchaffen, das, von vornherein fefter 
kegründet, größere Dauer verſprach und erhalten hat. Die Franken mad 
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ten amfang® als ein Heer unter feinem Seerlönig ihre Eroberungen von 
der Heimath aus. Ihre Zahl war nicht groß und an Land mar bei ber 
in ben legten Jahren ftarf verminderten Bevölferung Gallien fein Mangel, 
daher brauchten fie den Galliern und Römern feinen beſtimmten Theil ihred 
Landeigenthums abzunehmen, obwohl fie das Ganze als ihr Eigenihum be 
trachteten und in vielen Fällen auch gewiß vom Privateigentfum genommen 
haben, fo daß das Loos der Gallier —F um ſo ſchlimmer war, weil ſie der 
regelloſen Willkür anheimfielen ). Im Ganzen jedoch fanden bie Eroberer 
an dem, was die Römer als Staatseigenthum dort beſeſſen hatten, 
genug Land vor; in dem Theile Galliens ferner, den ſie den Weſtgothen 
abnahmen, — ihnen wohl die meiſten der Grundſtüde zu, welche dieſe 
ſich früher bei ihrer Eroberung zugeeignet Hatten; benn viele von benfelßen 
Iamen im Siege um, viele verließen auch das abgetretene Land und zogen 
nad) Spanien, um nidt den Franken dienſtbar zu werben. Jene ganze 
Maſſe der eroberten Staatsländereien (nach dem römiſchen Ausbrude Fiscus 
benannt) bildete nun, nachdem der König fein Haupttheil erhalten, das ge 
meinſchaftliche Gut der Eroberer. E8 murbe daraus, fo lange biefe als 
‚Heer zufammenhalten mußten, die Unterhaltung deſſelben beftritten; nachher, 
als fie ſich unter ihren neuen Untertanen nieberzulaffen und, der urfprüng= 
lichen Neigung germanifcher Völker gemäß, Grunbbefig zu erwerben wünfd- 
ten, erhielten fie biefen aus ber Maſſe der eroberten Ländereien. Die 
Maſſe der gemeinen Freien erhielt aud hier ohne Zweifel freies, erbliches 
Eigenthum, Alod, allein die dem Könige naheftehenden Getreuen, oder bie 
überhaupt beſondere Dienfte geleiftet hatten, bekamen aus ben zur Verfügung 
des Königs ftehenden Gütern befondere Schenkungen als beneficium, 
denn dieſes ift die urfprüngliche Bedeutung des Wortes: Wohlthat und Lohn, 
fei e8 an Grundbeſitz oder fonftigen Privilegien. Nach und nad) geht bie 
Bebentung aber auf die Sache ſelbſt über, mit welcher belohnt wird, und 
ſpeziell auf das verliehene Land, fo daß beneficium und Lehn gleich: 
bebeutenb wird. Denn geliehen war das Land nur, es wurde nicht freies 
Eigenthum, fondern behielt den Charakter einer königlichen Beftgung und 
der Beliehene konnte nicht darüber verfügen, nicht einmal für feinen Sohn; 
für biefen wurde eine neue Bewilligung nöthig, und gebrogene Treue 
machte auch bei Lebzeiten des Lehens verluftig. Der Beliehene war durch 
das beneficium noch enger an die Perſon des Könige geknüpft und ihm zu 
befonberer Treue verpflichtet, und da dieſes vorzüglich im Kriege wichtig 
wurde, auch ſchon an fi am jedem Grundbeſitz ber Kriegsdienſt haftete, 
fo verftand e8 fi von ſelbſt, daß der Lehnsmann vor allem Kriegsfolge 
leiften mußte. 

Aus diefen Anfängen Hat fi die ganze, nachher fo wichtige und ein= 
flußreie Verfaſſung entwidelt, welche man das Lehnsweſen nennt und 
welche, wenn auch nicht, wie man häufig angenommen hat, als Folge und 
weitere Entwidelung des Comitats des Tacitus angejehen werden Tann, 
doch in feiner fittlihen Bedeutung ſchön mit demjelben zufommenhängt. Die 
unverbrüdliche Treue, welche als ein Grundzug im dem deutſchen Charakter 
liegt, war das Gefolge feinem Fürften eben fo ſchuldig, wie der Vaſſall 
feinem Lehnsherrn. 

Die Lehnsverfaſſung ift nach und nach in den folgenden Yahrhunders 


1) Nec ullus muttire coram iis audebat fagt Gregor von Tours. 
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wen zu ihrer vollen Ausbildung gefommen, befonbers, als fie ſich auch rüd- 
wind uf die alten Wohnfige der Franken und bie ihnen unterworfenen 
übrigen deutfchen Bölter ausdehnte. Tas Streben nad) Lehen und dem ba- 
mit sehundenen Dienfterhältniffe zu dem Fürften wurbe immer mehr vor= 
berrenb; denn es gab Einfluß und Madıt, und dafiir gab mancher feine 
reheit anf. Der Dienft war entweder mehr an bie Perfon des Königs 
»zipft (Hofdienft), oder an den Krieg, Die Dienfimannen führten den 
Amen Getreue (Fideles) und Leute (Leudes) des Fürften; in fpäterer 
Zi, da das Lehnsweſen fich vollſtändiger ausgebildet hatte, wird die Be— 
zummg Baffi und Baffallen die gebräuchliche für die Lehnsträger. 
Ter Lehnsherr hieß Senior (davon Seigneur) oder Dominus. Der Name 
Autrustio bezeichnete den Getreuen, welcher einen beſondern Eid der Treue 
= die Hand des Königs leiftete und nun in truste dominica fland. 

Da im fränfifchen Reiche die Hauptleitung aller Regierungsgeſchäfte 
m König ausging, jo war es natürlich, daf bie Männer in der Nähe 
53 Königs aud für die Regierung des Staates in Anfprud genommen 
wurden, daß Hofdienft und Stantöbienft ſich vereinigten. Die Imhaber 
der Hefßelen und aud; wohl fonft angefehene Männer ohne beftimmte 
<telen, die Gefolggenofien des Könige, convivae regis, wohnten zum Theil 
im Palafe Eie hießen proceres aulici, principes und ministri palatii zc. 
Unter den Hofbeamten traten vier befonder8 hervor. Der Marfhalt, 
mes stabuli, hatte die Aufficht über das ganze Gefinde; der Schatz⸗ 
zeifter, thesaurarius, hatte die königliche Kaffe und die Kleinodien unter 
'ener Aufficht; der Truchjeß, welcher die Tafel des Königs beforgte, und der 
Ssenf, der den Wein herbeifhaffte und darreichte. Außer biefen vier ges 
Frte zu ben Hofbeamten der Referendarius oder Kanzler, der zunächſt 
He Urfunden des Königs auszufertigen hatte und den Löniglihen Siegel- 
ing bewahrte; der Pfalzgraf, comes palatii, der den König in der Aus 
ätung der höchiten Gerichtöbarfeit unterftügte, wobei die Hofbeamten und 
Exoten die regelmäßigen Beifiger waren. Unter ben untergeorbneten Hof— 
fielen finden. ſich auch Aerzte, Sänger und geſchickte Goldſchmiede. — 
Niger aber als alle andern Hofämter wurde bald das des Majordo— 
zus, Hausmeierd oder Oberhofmeifter8, der als Oberauffeher über das 
8 de8 Königs, über deſſen Güter und Leute, ven Marjchalf, den Do— 
Mens umd die übrigen Hofbeamten in den Hintergrund drängte, nament- 
5 af die Einziehung und Austheilung der Lehen großen Einfluß hatte 
=» fpäter die ganze Leitung des Staates am fid) nahm. 

Der König ernannte vermöge feiner Herrſchergewalt in den Provin— 
des Meiches die Borfteher der Gaue, die Grafen, melde an bie 
lelle der alten Gaufürften traten und als Vertreter der füniglihen Gewalt 
Einheit des Reiches befeftigten; denn die Gaueintheilung war im 
zen Reiche beibehalten oder eingeführt. Der Graf vertrat den König in 
feiner oberrichterlichen Gewalt, mußte für Recht und Frieden forgen, führte 
den Vorſitz in den ,Bolfögerichten, zu welchen er in Vollmacht des Könige 
ð Ladung erließ, und forgte für die Vollziehung des Gerichtsſpruchs und 
*2 Beftrafung der Diiffethäter. Auch die Erhebung der königlichen Ein- 
ee, fo wie die Anführung des Gaues im Sriege gehörte zu feinem 
Are Für feine Dienfte wurde ihm, wie allen Beamten, fein eigent- 
"ie Sold und Gehalt, fondern ein Stüd Land als beneficium gegeben, 
Sach er noch inniger und feiter an bie Perſon des Königs gefnüpft 
Rehiramfch, Deutihe Geſchicte. 16. Auf I. 7 
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wurde. Neben ihm fand ſich in jedem Gau ein beſonders ernannter Bi 
walter der Töniglihen Domänen. 

In einigen Theilen des Reichs ftanden auch mehrere Gaue unter ein 
gemeinfchaftlihen Beamten, dem Herzog. Er mar bald über 3 bie 
bald über mehrere, 6i8 12, Gaue gefegt, und unterſchied ſich mur din 
feinen größeren Sprengel vom Grafen, deſſen Stellung und Funktionen 
im Uebrigen theilte. Die praftifche Bedeutung bes Herzogthums Tag al 
vorzugsweiſe in ben militärifchen Befugniſſen defielben. Es faßte die mi 
täriſchen Kräfte einer Neihe von Graficaften zum Zweck des Heeresauf; 
bot8, der Landesvertheidigung, der Erhaltung des Landfriedens zu einer Ei 
beit zuſammen. 

Die Einfünfte des Königs beftanden außer in dem Crtrage fein 
Domänen, die in allen Theilen des Reiches zerftreut Tagen, urjprängl 
nur in freimilligen Gaben, welde bei den Frühlingsverſammlungen da 
jebracht wurden; allein Bald famen aud; wirflihe Eteuern und Alyabı 
Bin, zunächſt von unterworfenen Völkern, an Kühen und Pferden, fpitt 
an Gelb; dann Abgaben von den Hörigen; in Gallien fortbauernde Sieuer 
aus römifher Zeit, z. B. die Grumbfteuer, ſowohl an Naturalien, ald 

“ Geld von dem Grundbefig, und von denen, bie fein Grundeigenthum hatte 
namentlich) in den Stäbten, die Kopffteuer, zu ber man alle Reiheun 
Hörigen gleihmäßig heranzuziehen fuchte; doch feste das Wolf diefem Gtub 
meift erfolgreichen Wiberftand entgegen, weil e8 in der Kopffteuer eine 3 
einträchtigung der perſönlichen Freiheit ſah. — Bedeutenden Ertrag fef 
aud das Friedensgeld, welches als Sühne für verwirkten Frieden gel 
werben mußte und früher ben Gemeinden ober ihren Vorſtehern zugeall 
war, num aber dem Könige und feinen Beamten gehörte. Wer aber g 
für friedlos erflärt war, verlor fein ganzes Gut. Wer den Königlichen ! 
fehlen nicht gehorchte, namentlich dem Bann zum Heere, wofür die Su— 
Heerbann hieß, ober den Beamten des Könige nicht bie möthige di 
zur Verfolgung eines ar Teiftete u. |. w. mußte Strafgeld bejakli 
welches in die königliche Kaffe floß. Die Bußzahlungen für biefelbe tief 
in ben einzelnen Hundertſchaften befondere Beamte, Sacebaronen, ein. 

So war ber fräntifhe König au an Geld und Gut reich gen 
wenn er baffelbe nicht durch Verſchenkungen an feine Getreuen zu jehr j 
fplitterte, und nimmt man Dazu den kräftigen Einfluß, den er burh | 
Kette feiner Beamten, die im Hofdienft ihre Schule für den Staatsdie 
gemacht Hatten und im Könige ihren Mittelpunft fanden, bis im bie el 
fernteften Provinzen übte, fo muß man geftehen, baf der fränkiſche sa 
mit einer Gewalt ausgerüftet baftend, die ihm zur Gründung eines gro 
Neiches befähigte, wenn die perfünliche Kraft dazu in ihm Ing. — 

Doch würde man irren, wenn man glaubte, die alte Volksfreiheit 
in der merovingtfchen Zeit ganz zu Grunde gegangen. Cie lebte zunit 

° in ber Gemeindeverfaffung und auf dem Gebiete des Rechtes u 
dev Gerichtsverfaſſung fort. Die Gemeinde, beftehe fie in einem i 
jammenhängenben Dorfe, oder in Höfen, melde zu einer Dorfigaft v 
einigt waren, dauerte fort und beforgte ihre Angelegenheiten unter ihr 
Echultheißen und ebenfo die Eintheilung nad; Hundertjgaften unter N 
Centenarius oder Hunno. J 

Der Centenar wurde frei vom Volke gewählt, ober doch unter weit! 
licher Mitwirkung deſſelben; er iſt fein königlicher Diener und hat beit? 


I 
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e Begrii 
a2 de große Stütze aller Bürgerlichen Ordnung, ſowohl im deutſcher 
set, a8 in fpäteren Zeit des Ueberganges in größere Staaten. 
der dat Recht eines Andern verlegte, wurde als ein Friedebrecher betrachtet 
a mufte dafür die Buße entrichten, die feine Genoffen ihm nad, Recht 
= Serioumen auflegten. Die ziwingende Gewalt wird mit dem Worte 
Tan bepidmet; fie lag in der Hand des Königs und feiner Beamten, 
et fie als feinen Vertretern übertrug. Das Urtheilen war bein 
A, De daß Urtheil vollziehende Gemalt: beim Könige. 
Des Gericht wurde unter freiem Himmel an einem umzäunten Orte, 


Yriigige Dauer Hatte, während das gebotene mit der Erledigung der Sache, 
ara dern es amgefeht war, zu Ende ging. Werner führte im echten 
Tue Bin der Graf, der auf erhöhten Sig feinen Bla nahm, den Vor—⸗ 
"dem gebotenen Dinge bagegen fonnte auch fein Beifiter, ber Centenar, 
Fiten Das Urtheil wurde nicht von ber geſammten Gerichtögemeinde 
Faden; am baffelbe zur fpreihen, wurden fieben Gemeindemitgfieber, for 
rate Radimburgen, gewählt, und konnte das von ihnen vorgefchlagene 
Intel don der Gemeinde mer angenommen ober abgelehnt werben. 

En höheres als das Volfögericht aber war das Königsgericht, 
well auf den öniglichen Pfalgen, ſo oft ſich ein Bedürfniß dazu heraus⸗ 
fl haften wurde, und an bem neben dem Könige ſelder bie an feinem 
Sie Lienen Großen als BVeifiger theilnahmen. Der König entſchied in 
Keilkn fraft feiner Souveränetät nad) eigenem Ermeflen. Cr hatte bie 

dung über Leben und Tod eines Freien; an ihn Iamen alle Klagen 
Ü fine Benmmten, und alles wo8 auf bie Fönigligen Güter ſich bezog, 
Füge vor de König® Gericht zur Entfeeidung; baffelbe trat aber aufer- 
= in allen ben Fällen ein, mo das Bolfögericht Recht und Entſcheidung 
Be) „arts aber durfte von biefem am das konigliche Gericht 

wer 


„Es war die Theilnahme ber freien Vollsgenoſſen auf dem Boden der 
Peibterfeffung freilich befehränkt, aber fie war und Klieb mod, lange 
% ie ehr große. Weit geringer und immer mehr zurüdtretend war da— 
Fa der Einfluß des Voll auf die ftantlichen Angelegenheiten. Während 
— Chlodwig und feine nächſten Nachfolger nod in wichtigen Fragen 
“Mitwirkung und Zuftimmung des Volkes in Waffen gebunden 
Sa, meldes ſich alljährlich umter dem Vorſitz des Königs zur Heered- 
rei dem Märzfelde, verfammelte, trat bagegen in ber folgenden 
AU der wachſenden Größe des Reiches das ganze Volt nicht mehr zu= 

7° 
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fonnen und nur in bem öftfichen Theil, in Auftvafien, erhielt ſich das de 

und größere Vetheillging bes Volles an den Angelegenheiten de 
Staats. Sonft aber traten am bie Stelle der großen Heerverſaimlunge 
des ge Volts die Berfaminlungen der Großen und ber —— 
bes Königs; und neben dieſen wurden immer wichtiger die Konzilien un 
- Berfammmlungen der Bifchöfe, welche auch wohl vom Könige berufen, häuf 
von ihm und feinen Großen beſucht wurden, und auf welchen auch politid 
Angelegenheiten immer mehr zur Verhandlung kamen. Ziwar konnien au 
auf biefen neu entfichenben Reichsverſammlungen kraft ihres Rechts bie gt 
wöhnlichen Freien erſcheinen, aber ſchon der Umfang des Reichs braste e 
mit fi), daß dies nur vereinzelt geſchah, um fo mehr, ba ber Einfluf; be 
gewöhnlichen Freien Hinter dem ber Großen, ber Ariftofratie des Reidet 
immer weiter zurädtvat. Dies hing mit der Abnahme ber altgermanifdei 
Freiheit, welche auf dem freien Grundbefig berubte, in biefer Zeit und in 
fräntiſchen — äufemmen. In den eroberten Gebieten war der mel 
Grund! [jet bis ba in der Hand von freien Eigenthümern geweſen. 
Krongut gipoen und wurbe als Lehen vom König an Getreue gegeben, 
Anbererfeit8 aber trugen bie Freien felbft jest und in ber Folgezeit imme 
‚ mehr zur Verminderung ihres Standes bei. Es kam nämlich ſehr häufig ver 
daß Freie der Kirche oder einzelnen Großen ihr Eigenthum, ihr cl 
Abertrugen und es fich als Lehen von ihnen, nun aber vergrößert zurüdgekt 


Eine ſehr wichtige Stellung im fränfifgen Staat nahm die Kirk! 

Während das Neid, politifch in Gaue und Hundertfchaften geglicder 
war, mar in Gallien die kirchliche Eintheilung in biſchöfliche Ditzelen um! 
Archidiakonate fon Tange vor ber fränfiichen Eroberung erfolgt, und wund 
von Hier fpäter auch auf die übrigen Theile des Reiches übertragen. a 
Stellung der galifcen Bifhöfe in römifcher Zeit war eine überaus einflk 
zeiche gewefen, nicht blos im firdlicen Angelegenheiten, fondern and I 
Tragen des Kilrgerlichen Lebens Hatten fie große Autorität und oft bie en 
Feibende Stimme gehabt. Dieje ihre Bedeutung, namentlich aber and it 
politifeje Stellung, wer noch heſteihert worben, als mach dem Stutz M 
Tömtjchen Herefchaft die neuen Zuftände fich bildeten. Unter den fränfifde 
Röntgen, die fid) wegen bes Einfluffes der —— auf die romaniſche 3 
vdlicrung ihrer @I8 wefentliche Stügen zur Befeftigung ihrer Herrfäaft M 
dienten, verloren fie zwar bie politifche Gelbftändigfeit, melde fie ni 
felten in ber —— in ihrem Sprengel gewonnen Hatten, fi 
wurden aber nicht Blo8 Im Beſitz ihrer Bifchöflichen Rechte anerfannt, fonder 
muferdem mit Ehren und Bortheilen allerlei Art debadit. Außer Dil 
mancher von ihnen an ben Hof des Königs gezogen wurde unb hier ei 
hervorragende Stellung einnahın, und daß auf Verfammlungen ber Bild 
ud; Angelegenheiten des Stants zur Beratung Iamen, genoffen fie ft 
ihre Berfon Freiheit von ber Heereöpflicht, zu ber jedoch die auf ber Siten 
der Kirche fißenden Freien fih flellen mußten. Weber biefe und ben Klem 
ihres Sprengel® Hatten bie Bifhöfe die Gerichtsbarkeit, und wohl fat H 
vor, bafı-ber Bifcof zugleich die geäffihe Gewalt in ber Orafjäaft, mh 
mit feinem Wisbum gang ober zum Theil zufammenfiel, in feiner Sat 
vereinigte. Namentlich aber wurde Macht und Einfluß der Kirche im fein 
fiichen Reiche durch bie großen und zahlreichen Schenkungen an Grundieft 
gehoben, welche beſonders bie Könige berfelben machten. 
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Gegenüber den vielen Bortheilen, melde die Kirche genoß, trat aller- 
op anererfeit eine Beflimmte Unterorbnung berfelben unter ben Staat 
u. Bihrend nach kanoniſchem Rechte die Wahl eines Biſchofs durch ben 
And unter Mitwirkung des Volles erfeigen elle, haben die fränkiſchen 
Kiäg fetd das Beſtätigungsrecht, nicht felten aber auch daS ber Ernennung 
rt in Anfpruch genommen; und namentlich Chlotachar IL Kat das 
Im in feinem Reichstgeſete vom Jahre 614 ausdrüdlich gethan. Den 
Püfen aber war um biefe Zeit ein Eingreifen in die kirchlichen Angelegen- 
keiten des fränfifchen Reichs noch eigentlich fo gut wie ger nicht geflattet. 

In allen Fragen des Glaubens und in allen denjenigen jedoch, melde 
dos innere Leben der Kirche betrafen, ift ihrer freien Bewegung und ihrem 
Schikefunmungsrecht niemals im fräntifchen Reiche eine Beſchränkung aufe 
zit vorden. Und fo Bat die Kirche im großartiger Tätigkeit jegt und 
jan einen gewaltigen, namentlich erziehenben und bildenden Einfluß auf 
— geübt, welche im fränkiſchen Reiche ihre Vereinigung gefuns 
den 

8, Vie Karolinger als Sausmeier (Majores domus). 

I dem der drei Haupttheile des Frankenreichs, in Neuſtrien, Aus 
Ren md Burgund Rs es einen bejonderen Majorbomus, — 

‚Hohen e8 feit Chlotachar J. (+ 561) wiederholt zu Theilungen im 
Kid gelommen wor, vereinigte Chlotahar IL. im Jahre 613 wiederum 
die ſichet getrennten Theile, trat jedoch ſchon im Jahre 622 an feinen 
Schu Dagobert die Regierung in dem öftlicken Theile von Auftrafien ab. 
3a diem lamen im Jahre 625 mod; weitere Gebiete nördlich der Loire, 
m nun umfaßte die Herrſchaft Dogabert? das ganze Auſtraſien. Er 
zude aber im Jahre 628, als fein Vater flarh, aud König des ganzen 
hünfihen Reichs. Seine Regierung muß in gewiſſer Hinſicht zu ben 
gidiäften in der Zeit der merovingiſchen Konige gerechnet werben, 
% Reid, namentlich Auftvafien, gewann wieder an innerer Kraft und an 
Sikfand, und micht wenig trugen zu dieſem Gebeihen zwei Männer bei, 
wie die vornehmften Rathgeber Dagoberts waren, ber Biſchof Arnulf 
wu Re und Pippin der Aeltere (fälſchlich von Landen); Beibe die 
Summoäter des Tarolingifcen Hauſes. Das Stammgut und die Wiege 
det Geſchlechts war das Herz von Auftrafien, das Gebiet zwifchen Mans 
=D Mofel, Rhein, Roer und Amblöve. Pippin war bis zum Jahre 629 
Hojerbomus in Dagobertd Reich, bis biefer den Sig feiner Regierung 
ab Paris verlegte, wo bie neuftrifchen Großen bedeutenden Einfluß auf 
im Einig gewannen und Pippin vom Hofe verbrängten. Das Amt bes 
Rıordonms in Auſtrafien Fam aber bereits im Jahre 632 wieder an ein 
Bitglied des Tarolingifchen Haufes. Durd; den Franten Samo wer nän- 
% wu dolge glucklicher Kämpfe ein großes Slavenreich an ber Elbe feit 
tan Jahre 624 zu Stande gefommen und bald machte ſich baffelbe durch 
Kine Angriffe, namentlich auf Thilringen, dem fränkiſchen Reiche bemerkbar. 
Yıfangs verfuchte Dagobert durch Verbindung mit den Sachſen, denen er 
u disher von ihuen gezahlten Tribut von 500 Kühen erließ, eine ges 
ade Örenzvertheibigung gegen die Slaven zu gewinnen. Als aber bie 
&hfen nichts ausrichteten, beſchloß ex ben Yuftvafiern eine befonbere Res 
Fung zu geben, durch welche ein Fräftiger Schu der Grenze ins Wert 


Het werde. Er machte daher feinen Sohn Sigibert zum König von 
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Auftrafien und fiellte ihm den Adalgiſel oder Anfigifel, ben jünge 
Sonn Biſchofs Arnulf von Mey als Majordomus zur Seite. Diefer Us 
gifel war mit einer Tochter Pippind des elteren, welche Begga genar 
wird, vermäßlt, und fo eine Familienverbindung zwiſchen jenen beiven Ra 
gebern Dagoberts und kr Nachkommen Hergeftellt. 

Der Sohn Adalgiſels und Beggas war Pippin der Mittle 
Ealſchlich von Heriftel), Diefer gewann in der unruhigen Zeit, welde m 
Dagoberts Tode (f 638) im fränkischen Reiche wieder begann, in Auftrafi 
eine herrſchende Stellung, und von umzufriedenen Neuftviern zu Hälfe ı 
rufen konnte er es wagen, gegen ben König von Neuftrien und del 
Majordomus Berthar zu Felde zu ziehen. Ex beflegte fie in der Schla 
bei Teftri 687, in ber Nähe von St. Duentin, und als Berthar im fı 
genden Jahre ermorbet wurde, erlangte Pippin die Anerkennung als alle 
niger Majordomus im ganzen fränfifhen Reid. eſehen vi 
dem äuferen Umfang, über welchen fo feine Macht ſich erſtreckte, obgleid ı 
das Amt des Majordomus in Neuftrien dur Verwandte verwalten Lei 
wor biefe auch ihrem Weſen nach eine außerorbentlich bedeutende. Da 
Amt des Majorvomus war allmählich das erfle unter allen im fränfiiht 
Neid) geworben; er fland an ber Spige ber gefunmten Ariſtokratie, bat 
on höherer Wurde nur ben König noch über fih, den er an Madıt u 
auf biefer ſich gründendem Anſehen ſogar übertraf. 

Anfangs hatte der Majorbomus am fränfiichen Hofe nur die Die 
aufſicht Über das Hausgefinde und die Haushaltung gehabt. Aus did 
Stellung entiwidelte fih aber im Laufe ver Beit, weil er ber einzige Bean 
war, welcher mit der Königlichen Familie in beftändiger und mannigfaltig 
Berührung ſtand und ihr Vertrauensmann war, eine fo einflußreiche, d 
ex fogar, 3. B. in Burgund, als Stellvertreter des Königs fungirte. D 
bedeutenbfte Hebel zur Förderung feiner Machtſtellung war der Ci 
fluß, welden er auf die Einziefung und Verleihung ber Rrongiier gewan 
Dadurch wurde er namentlich in den Stand geſetzt, bie mächtig empe 
ſtrebende Ariſtokratie, welche im Kampf mit dem Königthum fand, von fi 
abhängig zu maden. Die Majoresdomus benutzten die Zeitverhältniſſe m 
nahmen anfangs an ber Spige ber Ariftofratie an biefem Kampf the 
Tpäter wandten fie fi auch gegen biefe, und namentlich bie aus dem lar 

ingifhen Haufe Haben ihr Streben darauf gerichtet gehabt, den König u 
die Großen zugleich zu beherrſchen und mit ftarfer Hand ein Regiment | 
Hanbhaben, wo Alles von ihrem Willen abhängig erſcheint. J 

Die Machtſtellung, melde Pippin der Mittlere einnahm, ſpricht 
dem Titel fi) aus, den er ſich beilegte, Herzog und Fürft der Yranlı 
(dux et princeps). Aber troß derſelben hütete er ſich wohl, auch nad d 
niglichen Würbe der Merovinger zu greifen, wie einft Grimoald, Dh 
pind des Aelteren Sohn, ben Verſuch gemacht Hatte, feinen Sohn Childebe 
auf ben Thron zu fegen. Beide hatten ihre Verwegenheit mit dem Tel 
—* und cuch jet fehlen bie Zeit noch nicht gefommen, der thatjächlicht 

acht bie entfprechenbe Wurde hinzuzufügen. Die Ehrfurcht, melde M 
alte Königshaus noch immer genoß, fand foldem Schritte im Wege 

Pippind Nachfolger als Majordomus des Frankenreichs war fein Ch 
Karl, fpäter mit dem Zunamen Martell (714—741). batte bereits d 
mädjtige Emportommen be& karolingiſchen Geſchlechts einen Ridfälag n 
die in dem’ Sramfenzeiche vereinigten deutſchen Stämme der Baiern, At 
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vosa und Thüringer gebt, fo baß bei ihnen Herzöge emporgelommen 
Zrm die zwar vom Koͤnige eingefegt, gleichwohl über einen großen Theil 
übe Stommeß faft unabhängig geboten, und war in einzelnen Theilen 
Eins Aehnliches zu Tage getreten, fo war zwar durch bie Ausdehnung 
te Racht Pippins und durch bie ftarfe Handhabung feiner Gewalt im 
zu Reich eine Auflöfung deſſelben in eine Reihe ſelbſtſtändiger Herr- 
Arten vermieden worden, allein umter feinem Sohne trat biefe Gefahr 
zer ein Zum Gläd aber mar auch Karl (Martell) ein thatkräftiger, 
zwaltiger Mann. Er Bat ſich überall Anfehen verihafft, in Neuftrien und 
ki den deutſchen Stämmen im Reich; ift auch der felbftändig aufitrebenden 
Grüfihteit mächtig und gebietenb entgegengetreten, unb Kat außerdem Zeit 
genden, einen Theil der noch heidniſchen Briefen zu unterwerfen und 
Sllihe Kämpfe auch gegen die Sachſen beftanden. Durch ſolche und andere 
ve if ec es dann ferner geweſen, welcher die weitere Verbreitung bes 
dſiſtenhums im Deutfälanb bebeutenb geförbert hat, während er anderer- 
ats al Schirmer der Kirche und als Borfämpfer chriſtlicher Entwickelung 
ter Geftichte des Abendland den Angriffen der Araber fiegreich entgegen= 
garen iſt 

_ ik hatten von ihrer Halbinfel in Afien aus in kurzer Zeit mit 
gear nd Schwert große Länder durchzogen und ifrer Herrfhaft unter» 
zeren Ihr Prophet Mohamed Hatte ihnen Vieles aus der Lehre Mofis 
d ınfereg Heilands verkündet und dazu bem Volke, welches die ſinnlichen 
renden über alles Liebte, große Belohnungen und immerwährenden Genuß 
a Paradiele verſprochen, wenn es für den neuen Glauben begeiftert fimpfte 
=» iin über alle Länder verbreitete. Mohamed Iebte um das — 622. 
3 fönelem Siegeszuge hatten dann bie Araber ihren neuen Glauben, den 
Ha, über eimen Theil Afiens und den Norben Afrikas zur Geltung ges 
trcht und im Fahre TIL gingen fie unter Tarek, dem Felbherrn Muſa's, 
Ü die Meerenge von Gibraltar nach Spanien. ‚ Roderic, König der 
Shhothen, der Spanien beherrichte, ftellte fi ihnen Bei Xeres de In 
wien entgegen; er firitt für Die Krone, für die Freiheit und die Reli— 
uber Weſtgothen; lang und Kart war der Kampf; heldenmüthig focht 
“erh, bis ein verrätheriſcher Graf, der die Araber über Die Meerenge 
min hatte, zu dem Feinde überging. Da fiel ber König und mit !pm 
N Blüthe des Heeres. Das Reich der Weſtgoihen wurde unter die Araber 
at, und bald herrſchten ſie vom Meere bi an die Pyrenäen, fo daß 
‚ar cin Meiner Theil vom nordweſtlichen Spanien, in den galizifchen Ges 
"gem, den Gothen als freier Beſitz übrig blieb. 

„Kachdem die Araber Spanien begwungen hatten, warfen fie ihre Augen 
WS Frankenreich und fielen über die Ghrenien in das fand ein. Zu 
Hier Zeit waren fie aud mit einem großen Landheere und einer flotte 
St Rrnftamtinopel erfchienen, fo daß fie das enropäifche Sand von Abend 
® von Morgen her in ihre Mitte nahmen, um es ganz zu erbrüden und 
br Shriftenthum auszurotten. Und hätten fie an beiven Seiten ben Sieg 
al ' fo würden fie immer weiter gezogen fein; beide große Heere wären 
‘eift in Deutfchland zufammengetroffen und hätten das Wert vollendet. 
der die Borfehung hatte es anders beſchloſſen. Die Stadt Konftantinopel 
‘erfand durch ihre ftarfen Mauern und durch das griechiſche euer, 
Wh Ye Einwohner gegen die feindlichen. Schiffe gebrauchten. In_Frant- 
rit aber wiberftand ihnen der ſtarke Held Karl, Pippins Sohn. Er ging 
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ihnen mit feinen Franfen, namentlich den Auftvafiern, bis über ben Loire: 
fluß entgegen und traf auf fie zwiſchen den Gtäbten Tours und Boitiers, 
wo fich weite Gefilde ausbreiten. Hier geſchah die Schlacht an einem Samsı 
tag im October des Jahres 732. Eng und undurchdringlich, mit eine: 
Bormauer von Schilben bedeckt, unerſchütterlich, ftanden die Franken un 
hielten den erften ungeftümen Angriff der Araber aus. Dann aber ftür: 
ten ſich die Franken ſelbſt auf die Feinde, warfen fie nieder, und mit ihren 
Feldherrn Abderrahman follen von den Mrabern mehr als 300,000 
ginn fein, die das Schwert der Franken würgte. Die, melde übrig 
lieben, flohen" nad, dem füdlichen Frankreich, aus welchem jie Karl jedoch 
bald vertrieb und ihnen von dieſer Seite auf immer eine Grenze fegte 

Karl, der wegen diefer That in allen Landen hoch geehrt wurde, flach 
im Sabre 741, nachdem er bie Iegten Jahre feines Lebens, feit 737, ohne 
König das Franfenveich regiert Hatte. 

Ihm folgten feine beiden Söhne Karlmann und Bippin der Jüns 
gere, von denen jener Auftrafien, Alamannien und Thüringen, diefer Neu 
firien, Burgund und bie Provence erhielt, während Baiern und Aquitanien 
als Rebenlande des Reichs unter eigenen Herzögen blieben. Mit dichen 
hatten auch & außerdem aber namentlich mit den Aamannen, mannigfaht 
Kämpfe zu beftehen; aber überall fiegreih, hoben fie das Herzogthum Al: 
monnien 746 vollftändig auf, mit Baiern murbe des früheren Herzens 
Odilo unmũndiger Sohn Taſſilo 748 belehnt. Auch gegen die Cadın 
find fie gemeinfam, fpäter iſt Pippin alein gegen dieſelben ins deb 
gezogen, macdem fein Bruder Karlmann im Jahre 747 das Schwer 
mit ber Mönchskutte vertauſcht Hatte und ins Klofter Monte Cafino gr 
treten war, . 

Auch Karlmann und Pippin haben die erften Jahre ohne einen Körig 
das fränfifche Reich regiert. Denn nad; fiebenjähriger Unterbrechung murt 
exft am 1. März 743 twieder ein Merovinger, ber legte, Cyilderid IL 
auf den Thron gefegt, ben er, wie eine Reihe feiner Vorfahren, nur mil 
dem Namen, nicht auch mit der Macht eines Königs neun Jahre lang inne 
gehabt bat. Saft nur bei den jährlichen Verſammlungen erfdien nod der 

önig vor dem Bolt. Dann faß ex vor Aller Augen, auf dem Stuhl feiner 
Väter, grüßte feine Großen, wurde von ihnen gegrüßt, ertheilte den Ge 
fanbten, welche kamen, Antworten, die ihm ber Majordomus in den Dun 
gelegt ober gar anbefehlen Hatte; wertheilte auch nad) deſſen Weifung dit 
erlebigten Lehen, beftätigte bie ſchon vergebenen, und ftieg dann auf feinen 
Wagen, der nach alter Sitte von Ochſen gezogen ward, um im eine feiner 
Pfalgen, wo er um die Negierungögefchäfte ſich wenig kümmerte, wieder 
zurüdzufehten. So lagen faft alle Regierungsgefdäfte in der Hand bei 
Majorbomus; bei der nahezu wollftänbigen Machtlofigteit Des merovingifden 
Könige war e8 eine geſchichtliche Nothwendigkeit, daß aud die königliche 
Würde an denjenigen fam, welder die Laften der Regierung trug. 

Diefe Noihwendigkeit konnte trog der Ehrfurdt, die man wor dem ats 
geftommten Königsgeföjledhte hatte, Niemandem mehr entgehen. Mit Hülfe 
de Papftes, unter Zuftimmung der fränfifhen Großen, hat Pippin auch 
die Königäfrone an fein Haus gebracht. . . 

Rom gehörte Damals 2 politif zum oſtrömiſchen Reich, aber in 
Folge der Irrlehren, welche in Konſtantinopel Anfehen gewonnen hatten, 
namentlich durch den Bilderſtreit im Anfang des achten Jahrhunderts, war 
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cu innerliche Trennung der römiſchen Kirche und des Papfttyums von 
jaen vor ſich gegangen, welche bald auch äußerlich ſich fund that und eine 
ale Loslöfung Roms von Konftantinopel erwarten ließ. Feinde der Oft: 
wer in Stalien waren die Langobarben; aber dieſelben bebrängten auch 
däßgeitig Rom; bei ihrem Streben nad der Herrſchaft über ganz Italien 
ar ein os an diefe für den Papft unmöglich gemacht. So war e8 
!anfelben gelegt, gegen feine Feinde Hülfe dort zu fuchen, wo um 
dieſe Zeit fein Anfehen im Wachen, die römifch=Tatholifce Kirche in ber 
Aufreitung wor, beim fränkiſchen Neid. Schon an Karl Martell hatte 
fi der Bapft um Hülfe gegen die Langobarden gewendet. Karl war aber 
tur feinen Tod verhindert worben, biejelbe zu leiften. Als nun im Jahre 
149 Aiftulf König der Langobarden geworben war und den Papſt bebrängte, 
figte zwar dieſer amfang® noch einmal Alles daran, Hülfe von Oftrom zu 
kommen, erhielt fie aber nicht, und wandte ſich num an Pippin. Diefer 
fh ihn fragen: ob es ſich gehöre, daß Derjenige König fei, ber nur ben 
Kamen trage und müßig zu Haufe fige, oder Derienige, weldher die Gewalt 
in Sünden und alle Laſten der Regierung auf den Schultern Habe? und 
de Kopft antwortete ihm: der fol auch König fein, ber die Königsgewalt 
hat Dfienbar Bandelte Pippin ſchon im Einvernehmen mit fränfifcpen 
Großen, durch den Ausſpruch bes Papſtes wurde dem Schritt, der er nun 
dt, Santtion und Weihe gegeben. Pippin nahm im November 751 bie 
früfiie Königskrone; der Apoftel der Deutſchen, Bonifazius, falbte ihn; 
Side aber wurbe genöthigt, ſich die Yangen Königeloden fcheeren zu 
In und in ein Klofter zu gehen. 

Bald nachher kam Papft Stephan IL. wegen ber Langobarden, welche 

arena erobert hatten und vom Papft Zins und Unterwerfung verlangten, 
über die Alpen nad St. Denis. Damals vollzog er jelber nod einmal 
de Salbung an König Pippin und feinen Söhnen Karl und Karmann. 
Fopin aber zog im Frühjahr 754 mit ihm nach Italien, ſchlug den Aiftulf 
ki Sufa, eroberte die Stabt Ravenna nebft dem umliegenden Sande, welches 
wer den griechiſchen Kaifern gehört hatte, und ſchenkte es im folgenden 
Ahre 755 dem Papft, der ihn feinerfeits zum Patrizius von Rom ernannte 
damit daS legte Band Löfte, welches dieſe Stadt noch am ben oft- 
Kuiihen Kaiſer gebunden hatte. Jene Schenkung Pippins war der An- 
fung des Kirchenftants. Zu derjelben Zeit, als ſich das fränkiſche Königs 
han zu neuem Auffhwung verjüngte, wurbe auch das Primat des römiſchen 
Suhl im ganzen Abendlande zur Anerkennung gebracht. 
. Pippin farb 768 im 54. Lebensjahre, und bie Franken trauerten 
über feinen Tod, als wenn er aus bem alten Königsgeſchlechte geweſen 
zit. — Sein Körper war Hein, aber fehr far. Ms man einſt, — 
R mid erzählt, — bei einem Thiergefecht über feine Geftalt ſcherzte, trat 
anf den Kampfplatz, zog fein Schwert und flug mit einem Siebe 
— den Kopf ab. „Nicht groß bin ich," ſagie er, „aber ſtark iſt 
man Arm.“ 

Seine Söhne Karl und Karlmann folgten ihm in ber Regierung. 


4. Das Chriftentyum im innern Dentfchland. 


AUS der Papſt durch feine Zuftimmung zu der Erhebung Pippins auf 
! fränfifhen Thron dieſem Exeigniß die höhere Weihe verlieh, war er 
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bereits zu der Belehrung im inneren Deutſchland und zu ber fränfifchen 
Kirche in ein beftimmtes Verhältniß getreten. \ 

Bis gegen den Anfang des jehften Jahrhunderts mar das Chriften- 
thum im inneren Deutjhland noch fo gut wie gar nicht verbreitet. Die: 
jenigen Stämme dagegen, melde an ben großen Bölterbewegungen ben 
Tebenbigften Antheil genommen und früh und vielfad mit dem Römerthum 
in Berührung gelommen waren, hatten auch früh ſich zum chriſtlichen Glau- 
ben, aber zum Arianismus befehrt, den fie erft im fpäterer Zeit und nur 
zum Theil mit dem römiſch-katholiſchen vertaufchten. Auf dieſe Ummand- 
lung bes Befenntniffes, namentlich bei Langobarden und Weftgothen, hat 
Gregor der Große einen mehr oder weniger bedeutenden Einfluß geübt, er 
ift es aber auch gewejen, der ſich zuerft der Belehrung ber Ängelſachſen, 
welche auf Britannien wohnten, auf das Thätigfte annahm, und baburd 
den Anftoß gegeben Hat, daß das Chriftentfum mit größerem Erfolg als 
bisher auch in das innere Deutſchland gebracht ward. 

Bor ber Belehrung. der Augelſachſen von Rom aus waren e8 Schot⸗ 
tenmönde aus Irland, melde die chriftlihe Lehre ben Stämmen in 
innern Deutfhland verfündigten. Schon in römijcher Zeit, im 5. Jahr: 
Hundert, war das Chriftenthum auf die britiſchen Infeln gekommen, und 
von bier kamen nun Miffionare herüber aufs Feſtland und fuchten es weiter 
zu pflanzen. Sie hatten aber mit Rom umd dem Papfte jo gut wie fein, 
auch unter einander nur eine ganz loſe Verbindung, ‚gingen mehr jeder für 
fi und ohne gemeinfame Leitung nach feinem großen Plane zu Werke, un 
richteten deshalb im Ganzen nicht allzuviel aus. Der Bedeutendſte unter 
ihnen war ber heilige Kolumban, der zuerft auf den Vogeſen unter ben 
Alamannen das Klofter Lureuil gründete, von der Königin Brunehilde von 
bier aber vertrieben, an den Bodenſee wartberte, und nachdem er auch bier 
die chriſtliche Lehre verfünbigt hatte, über die Alpen ging und ſchließlich Lei 
den Langobarden im Klofter Bobbio ftarh. Sein Schüler war ber heilige 
Gallus, der Gründer des Kloſters St. Gallen. "Außer ihren wirkten 
noch andere Iren, namentlich im ſudlichen Deutſchland, während ſich frän- 
riſche Miſſionare um bie Verbreitung des Chriſtenthums in Belgien und 
am Rheine verdient machten. 

Eine durchgreifende und planmäfige Pflanzung bes riftligen Olcı- 
bens ging aber erſt vor ſich, feitdem die Ängelſachſen die Belehrung in 
Deutſchland betrieben. Sie jelber waren von Rom aus befehrt und ſchloſſen 
wie in ber Heimath, fo aud in ihrem Bekehrungswerke ſich ſehr enge au 
Nom an. Borzugsmeife richteten fie ihr Yugenmert auf ihre Stammed 
bräber, bie Friefen und Sachfen, und da war es von großer, Wichtig: 
teit, daß fie mit ihrem frommen unb Heiligen Eifer dem gleichzeitigen 
Streben der fränfifhen Fürften begegneten, gerade dieſe Stämme fo weit es 
Thon anging, zu unterwerfen und ins fränkiſche Reich zu ziehen. So fanden 
die angelſãchſiſchen Miſſionare ſchon durch Pippin den Mittleren, dann duch) 
Karl Mertell und Pippin den Jüngeren lebhafte Unterftägung und Hülfe, gleich: 
wohl man nicht fagen ann, daß das Zufammentreffen beider Intereſſen gerade 
zu raſchem Fortfehritt des Chriftenthums unter dieſen Stämmen geführt Inte: 

Der beveutenbfte unter diefen Miffionaren war zunächſt Billibrord, 
dem bereits eine Reihe anderer Angeljachfen vorausgegangen waren 
wirkte mit Erfolg namentlich unter den riefen, zu deren Biſchof er auf 
Beranlaffung Pippins im Jahre 696 von Papft Sergius geweiht ward. 
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Sim Siſchofsſitz war Utrecht, und faft 50 Jahre Iang hatte er die Miffion 
a driesland betrieben, als er am 6. November 739 das Zeitliche fegnete. 
„Bon weit größerer und geradezu welthiſtoriſcher Bedeutung aber war 
de Birffamnfeit des Apoſtels der Deutfchen, des Wynfrith Bonifaziust), 
tem 672 zu Kirton in Devonfhire geboren, ſchon früh in den geift " 
Bien Stand trat, dann im Jahre 716 nach Friesland Hinberging, um 
Ah bier nach einer Miffionsthätigkeit umzufehen. Aber gerade damals hatte 
fh der Friefenfürft Ratbod zum Kampfe gegen die Franken und zu hefti— 
gr Chriftenverfolgung erhoben, und fo begab ſich Bonifazius ſchon am Ende 
des näcften Jahres wieder nad England zurüd. ber von dem gewaltig. 
fen Eifer zur Miffion unter den Deutfchen befeelt, verließ er kön 718 
wider die Heimath und wanderte nad) Rom, um Bier in bie engfte Ver— 
Fndang mit dem Popfte zu treten und von feinem Rath unterftägt fein 
großes Wert zu beginnen. Gregor IL. ertheilte ihm im Frühjahr 719 bie 
delmacht zur Miſſion im inneren Deutſchland, und nun begab ſich Boni— 
find durch Baiern und Thüringen, wo er namentlich im Süden des Lanz 
3% Syuren früheren Chriftenthums fand, Ende 719 aber wieder nad 
dicland und wirkte Hier drei Jahre gemeinfom mit Wilibrord. Darauf 
u c nach Heſſen, wo er erft eine Zelle für fi, dann eine Kirche in 
Amezbarg gründete, eine zweite fpäter in Fritziar. Dabei ſcheute er ſich 
at, mit eigmer Lebensgefahr den toben Sinn der Heiden durch feines 
Glnbens Kraft zu befämpfen. In der Nähe von Friglar ſtand eine hei⸗ 
fe, dem Douar geweihte Eiche. Bonifazius ergriff ſelber bie Art und 
file fie vor den Augen ber erfchrodenen Heiden. Diefe mochten fiherlih 
dluben, ihr Gott werde mit Feuer aus dem Baume heraußfahren und 
den Frerler mit allen feinen Gefährten verzehren; aber der Baum fiel, 
thne daß ein Zeichen des Heibnifhen Gottes erſchien, und die Heiden, bie 
xxegen waren, ließen ſich ſchaarenweis taufen. Diefe Vernichtung der 
Tenareihe geſchah, als Bonifazius von feiner zweiten Reife nad) Rom zu 
gelehrt war. Ex empfing auf derſelben am 30. November 722 bie 
Vehe als Miiffionsbifchof durch den Papft, dem er dagegen durch den Eid 
! Gehorfams, welchen bis dahin nur die Biſchöfe des römifchen Sprengels 
® ſchwören hatten, ſich verpflichtete, alles was er befehren würde Rom 
mierorbnen und für die Einheit der Lehre eintreten zu mollen. Mit 
Cupfehlungsfehreiben, welde hm der Bapft an Karl Martell mitgegeben 
hatte fam er nach Deutſchland Jurüd, und befehrte nun unter dem Schutze 
Karla in Heffen und Thüringen, wo er das Mönchlloſter zu Ohrdruf und 
Iomnenflöfter zu Kizzingen, Biſchofsheim und Odjfenfurt anlegte, faft alle Bes 
wohne. Auch nach Baiern fam er mit feiner Thätigfeit, und als er im 
Rhre 732 durch den Papft Gregor IL das erzbiſchöfliche Pallium und 
denmit die Befugniß erhalten hatte, num auch Biſchöfe einzufegen, und als 
% ferner auf feiner dritten Reife nad) Rom im Jahre 738 zum Stellver- 
trete des Papftes in den deutſchen Ländern äftlih von Rheine ernannt 
worden war, da gemann er eine Stellung, melde ihn zum Haupte der ges 
kumnten dentichen Geiftlichfeit erhob und bie er zunãchſt dazu Denugte, Die 
timifhe Ordnung ber Kirche in Deutſchland zur Durchführung zu brin 
m. Zu diefem Zwed hat er zuerft im Jahre 739 die Kirche in Baiern 





.. ) Iener war fein weltlicher, biefer wahrſcheinlich fein Moftername, der ihm 
adt et vom Bapfte beigelegt worden ift. 2 
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mit ihren vier Bisthiimern Regensburg, Freiſing, Salzburg und 
Pafjau organifirt, im Jahre 741 aber in Franken die Bisthämer Würz⸗ 
burg umd Eihfläbt, in Heffen Yuraburg, fübmeftlih von Fritzlar, ge: 

ünbet. Ihm felber wurde anfangs, im I. 745 Köln, fpäter im J. 748 

ainz als erzbiſchöflicher Sitz übermiefen, und ihm bie Bisthümer zu 
Zongern, Köln, Worms, Speier und Utrecht, ferner ale Bisthümer im 
innern Deutſchland d. h. öftlich vom Rhein unterſtellt. Von dieſen haben 
fih aber fpäter Köln, Speier und Salzburg als jelbfändige Erzdiezeſen 
abgetrennt und dem Iegteren find die bairiſchen Bisthümer, Speier biejeni- 
gen im Mofellande, nämlih Meg, Toul und Verdun, melche überhaupt 
mit Mainz in feiner Verbindung geftanden hatten, zugetheilt morben. Neben 
der äußeren Organiſation war des Bonifazius imabläfiges Bemühen aber 
aud auf die unbedingte Unterorbnung der ganzen fräntiſchen Kirche unter 
Rom, bie er erreichte, andererſeits auf die Reinigung der kirchlichen Lehre 
von Srrthümern, auf die Ausrottung heidniſcher Gewohnheiten im Bolt 
und Aehnliches gerichtet. Unter feiner Mitwirkung wurbe bieferhalb im 
Jahre 742 die erfte große auſtraſiſche Kirchen- und Reihsverfammlung be 
rufen, der bald weitere folgten und bie bald von ben fränkiſchen Fürſten, bald 
vom Papfte angeordnet, zum Theil unter dem Borfig des Bonifazius jelber 
gehalten worben find. Auf dieſen wirkte er auch namentlich auf den Elaß 
von Vorſchriften und Strafen gegen das unchriſtliche Treiben der Kleriler, 
welche in den voraufgegangenen wilben, von Krieg und Blutvergießen er⸗ 
füllten Zeiten zum IL in Rohheit und Laſter verfallen waren. Es fam 
foger vor, daß fie ſich fein Gewiffen daraus machten, zugleich den Gögen 
zu opfern und aud zu taufen, wie es jemand für Gelb von ihnen verlangte 
Selbft die Befferen unter ihnen hatten ebenfo viel Luft an den Waffen und 
an der Jagd, als an ber Sorge fir ihr geiftliche® Amt. „Die Religion 
Tiegt feit ſechszig bis fiebzig Sahren ganz zu Boden“, fagt Bonifazius in 
einem Schreiben am den Papſt. „Die Frauken haben mehr als achtzig 
Jahre lang weder eine Kirhenverfammlung gehalten, noch einen En: 
biſchof gehabt; die Bisthümer find meiftens in ben Händen geldgieriger 
Laien, oder verbrecherifcher Geiftlihen, die auf nichts als ben zeitlichen 
Gewinn fehen." 

Solchen Uebelftänden trat man jegt und in Zukunft auf Kirchenver: 
ſammlungen entgegen. 

Uber nicht blos ein Verfündiger bes Chriftentfums und Organtfater 
der Kirche in Deutſchland, aud Begründer neuer bürgerlicher Ordnung 
Förderer der Bildung ift Bonifazins gewefen. Namentlich in ben Kläftern 
wurde biefe von jegt am gepflegt, während anbererfeit8 viele von ihnen und 
von den Stiftern und Krchen, die Bonifazius und Andere anlegten, ben 
Mittelpunft für Stäbte und Dörfer abgaben, welche nach und nad; um fit 
herum entflanben. — 3 


a 
Anm Schluſſe feines Lebens, 74 Jahr alt, begab ſich Bonifazius noch 
einmal nad, Frieöland, wo er feine große Laufbahn begonnen Hatte. Und hier 
hat er bei Dokfum an der Borne im Jahre 755 den Märtyrertod gefunden, 
nachdem er bereit8 mit gutem Erfolge unter ben Frieſen wieder geprebigt 
hatte. Er wurde von einer bewaffneten heidniſchen Schaar überfallen, Die 
am ihm Beute zu machen glaubte. Seine Begleiter ergriffen die Waffen, 
ex aber verbot ünen Blut zu vergießen, und fo wurde er mit 43 Gefährten 
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va dem wäthenben Haufen erſchlagen. Sein Leichnam wurde nad) Mainz, 
hier mc Fulda gebradit. 

MB er ſtarb, wor das Wert ber Belehrung an allen germanifchen 
Einmen im fränfifchen Reiche vollzogen. Nur ein Theil der Frieſen und 
An große Stamm der Sachen verharrten noch im heidniſchen Glauben. 
ih fie zu bekehren und ind fränkiſche Reich zu ziehen, das mar bie Auf— 
ak, weiche Karl dem Großen zufiel und bie er ruhmvoll erfüllt Hat. 


5, Karl der Grofje. 768-814, Umblick. 


Die Werke eine großen Mannes erhalten ihr rechtes Licht aus dem 
Ifande der Welt, im welcher er auftritt; es ift alſo nöthig, bie Lage 
Surope’8 kurz im einem Bilde zufammenzufaffen zu der Beit, als Karl 
au Regierung kam. 

1. Das oftrömifche oder griehifhe Katferthum ſtand noch; 

fon im dem tunberlichen Gemifh von Altem und Neuem, von 
Sum und Dirftigkeit, von Anmagung und Schwäche, worin es ein Jahr⸗ 
talad lang, ein Räthfel für die Weltgeſchichte, dageſtanden hat. Denn 

in es zu begreifen, wie fid ein bloßes Schattenbild vom Alten, 

Sobea und Herrliche, gleihfem der ausgeputte Leichnam des Altert5ums, 
ze man jenes Reich ſehr treffend genannt hat, fo lange Zeit ohne inneres 
en chalten Tomte. Der Wechſel der Herrſcher und die Unbeftänbigfeit 
al Berhättniffe waren fo groß, daß fir einen Kaiſer in Konftantinopel 
kim Zitel ſchmeichelhafter war, als: „Der kaiferlihe Sohn eines 
im darpur geborenen Vaters“ zu fein (porphyrogenitus porphyro- 
geil), Denn der Thron fam obigen an Menſchen die im niebrigften 
Stnde geboren waren und ihre Erhöhung einem Verbrechen verbankten. 
Hr Karl den Großen konnte biefeß entfernte, ausgebreitete, doch ſchwache 
Kid) qmächft fein Gegenftond weder ber Furcht mod) der Ehrfurcht, fein. 
& hat mit den griechtichen Kaiſern Freundſchaft gehalten und fie Haben 
fh gepenfettig mit Gelanbtfchaften und Gefchenten geehrt; denn aud) den 
tehen Ing daran, mit ihm in gutem Bernehmen zu fein. Es war ein 
Files Sprichwort: „Halte den Franken zum Freunde, dod mehr ihn 
va de als Nachbar.” 

2. England mar während Karls Regierung noch unter mehrere 
aylihfie Könige getheilt und eine gefchlofiene Welt für fih, ohne Ein— 
Ark auf die Bölter des feften Landes. Dennoch wurde Karls Name auch 
Ki in England bekannt und hochgeehrt; einer feiner vertrauteften Freunde, 
Icnin, war ein Engländer, und durch ihn Tieß er oft an die bortigen 
Firfen ſchreiben und fie ermahnen, einig zu fein und bie Angeifte der 
Linn tapfer abzuſchlagen. Selbft die Thane (fleinen Könige) in Schottland 
Menuten ihm nicht anders als il Ham. 

„3% Der Norden von Europa war nod wenig befammt; zwar bie 
Tige ſehr tapferer Männer, melde das Eifen ihres Vodens mit Fräftiger 
Sa zu führen wußten und nach Karls bed Grofen Zeit durch ihre See 
A amd Einfälle am allen europäifcen Küften einen furchtbaren Namen 
Yannen; jet aber waren fie noch ohne Gewicht für das fränkiſche Reich. 
dmegh ſah Karl in feinem weitfchauenben Geifte bie Gefahr voraus, welche 
'n ihnen drohte. Es wird erzählt), wie er einft in einer Seeſtadt 
__. 


) Der Mind von St. Gallen. II. 22. 


\ 
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(man fagt Narbonne) gewefen, als ſich Schiffe der Küfte näherten, aber 
von ben Anweſenden nicht erkannt wurden. Karl mit fcharfem Auge er⸗ 
Tannte fle am Bau und der fehnellen Bewegung für normännifche Seeräuber. 
Sie wichen eilig zurüd, als fle vernahmen, der große Kaifer fei da; und 
ex trat wehmithig an’8 Fenſter, vergoß Thränen und hub endlich an: „Ihr 
wollt wiffen, meine Getreuen, warum ich geweint? Richt aus Furcht, ſeht 
ihr; nein, mid, betrübt’s, daß fie ſich bei meinem Leben an dieſes Ufer 
gewagt, und mit Schmerzen erfenne ich das Unheil voraus, das fie über 
meine Nachfolger bringen werben." 

4 Die Nanif e Halbinfel war, bis auf einige weſtgothiſche Orte 
in den Gebirgen, den Arabern unterworfen, aber ihr Meligionseifer war 
ſchon erkaltet, ihre Kraft durch innere Uneinigfeit gelähmt. Bon Europa's 
Eroberung Hatte fie Karls Großvater zurtdgeihredt und fie bachten mır 
am ihr eigenes Beftehen in Spanien. Aber Karl konnte bie Feinde des 
chriſtlichen Namens nit gleihgültig als feine Nachbarn ſehen. 

5. Italien war unter mehrere Herrſchaften vertheilt; die Tango: 
bardiſche in Ober und in einem Theile von Unteritalien; die griechiſche 
in Unteritalien und Sizilien, noch mit dem Anſpruche an Rom fehlt 
Rom aber war in einer gemifchten Berfaffung, indem die Gewalt zwiſchen 
dem Papft, dem Senat und dem Wolfe getheilt war; doch gewann ber 
Papſt immer mehr an Anfehen. Die oberfte Schutzherrſchaft der Stadt mar 
dadurch von ben griechiſchen Kaifern an die Könige ber Franken gekommen, 
daß der Papft Stepfan im Namen des römif—hen Senats und Boltes, die 
Würde eines Patrizius von Rom dem König Pippin und feinen Söhnen 
im 9. 754 übertragen hatte. — Zwiſchen Römern und Langobarben be 
fand ein arger Haß und umverfähnlihe Feindſchaft, welche die nächſte Ber 
anlaſſung waren, den König Karl in die Angelegenheiten Italiens hinein⸗ 
zuziehen. Zwar hatte er verfuht, die alte Ciferfucht, die auch zwiſchen 
Sranten und Langobarden obwaltete, auszugleichen, indem er bie Tochter 
Des Könige Defiderius, Defiverata, —— allein bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſchon ſchrieb ihm der Papſt Stephan: „Welcher Wahnſinn von dem 
vortrefflichen Sohne eines großes Königs, fein fo edles fräntiſches Geſchlecht 
durch die Verbindung mit der treuloſen und ſtinkendſten Nation der Lango— 
barden zu befleden, die nicht einmal in bie Zahl der Völker gerechnet 
werben darf, und von welcher ohne Zweifel das Geſchlecht der Ausfägigen 
Berftammt! Welde Gemeinſchaft hat wohl das Licht mit der Finſterniß und 
ein Gläubiger mit einem Ungläubigen?" — Die Langobarden erwiderten 
ſolchen Haß der Römer reichlich; einer ihrer Biſchöfe fagt von ihnen: „Unter 
dem Namen eines Römers begreifen wir alles, was niederträchtig, furchtſam, 
geile und lügenhoft ift, ja alle Lafter zufammengenommen.” — Karls Ber 

indung mit bem langobardiſchen Königshauſe war, nicht von Dauer; er 
ſchidte dem Defivertus ſchon im zweiten Jahre die Tochter zurüd, fei ed 
daß ber Unwille des Papftes über biefe Ehe oder andere unbefannte Ur 
fachen ihm Dazu vermochten; jebenfall® durfte der Bund mit Rom nicht 
gelöft werben. z4 

6. Im Südoften von Karls Ländern, in Oeſtreich und Ungarn, 
wohnten die Avaren, ein aus Afien gekommenes, ben Hunnen verwandtes 
Bolt, welches Tange gekriegt und bie Provinzen des morgenlänbifcen Kaifer: 
thums audgepländert hatte, jegt aber nur bie in zwei Jahrhunderten zu⸗ 
jammengeraubten Schäge ängftlic, bewachte. Diefe Ingen im neun befonberen 
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mi Bällen und Gräben umfchloffenen Orten, die fie Ringe nannten, aufs 
göhättet und ſchienen gleichſam einen jeden einzuladen, fie ihren Befigern 
zer zu nehmen, welche nicht verftanden, fie zu genießen. 

7. Den übrigen Theil der öftlihen und einen Theil der nörblichen 
Yaiten Grenzen Hatten die verfhiedenen Stämme der Slaven und Wen 
den ie; rohe Völker, von weniger edler Naturanlage, als bie Germanen. 
Een Deutfchland beſaßen fie das äftliche Holftein, Mellenburg, Brandenburg, 
Fonmern, einen Theil Sachſens, die Lauſitz, Scählefien, Böhmen und Mähren. 
In Holftein ſaßen die Wagrier in Meflenburg die Abotriten, in einem 
Meile von Brandenburg die Wilgen, in einem andern die Heveller und 
Uem, die Pommern in der Provinz, bie von ihnen den Namen erhalten 
ht, — ſammtlich Stämme der Wenden. Im Meißniſchen wohnten bie 
Harifhen Sorben, in den Laufigen die Laufiger, in Böhmen die Ezechen, in 
Ripeen die Morovaner. 

& In Deutjhland ſelbſt fand Karl größere Ruhe. Die den 
ranfen unterworfenen Stämme, Alamannen, Baiern, Thüringer, 
date fi allmählich am die fremde Herrſchaft gemöhnt, welche nicht drückend 
u, jondern ihnen ihre Sitten, Geſetze und Eigenthümlichkeiten gelafien 
ker Nur wurden fie, außer ben Baiern, nicht mehr nach alter Weiſe 
dut gene Herzöge, aus einheimiſchem Herrſcherſtamme, fondern, der frän 
fikn Einrichtung gemäß, durch Grafen ohne erbliche Macht in den ein- 
sinn Gauen regiert, ober Karl ſchaffte die Herzogswürde, wo er fle vor- 
fd, ob. Daher fehlte ihnen der Bereinigungpunft, und nur in den 
Arm Iebte der alte Sinn nach Unabhängigkeit noch am ſtärtſten. Sehr " 
geben waren dem neuen karolingiſchen Königshauſe die Biſchöfe in allen 
den Provinzen. 

Aber an den Grenzen feines Reichs in der ganzen norbbeutjchen Tief 
dene, von der Nordſee bis Unftrut und von der Elbe bis nahezu an ben 
in, wohnten bie noch heidniſchen Sachſen, ein Theil derjelben fogar 
ab nördlich der Elbe bis am bie Eider, welche die nordelbiſchen Sad: 
ka genannt wurden. Neben diejen zerfiel der ganze Stamm noch in min 
“end drei große Abtheilungen, bie Weftfalen im Weten, bie Engern 
m der Mitte auf beiden Seiten der Weſer und an fie im Often, bis zur 
he fih anſchließend, die Oftfalen. Jede dieſer Abtheilungen beftand aus 
wer Anzahl einzelner Gaue, melde durch geographiſche Verhältniffe, durch 
Zwandiſchaft in Recht und Sitten einander nahe und in bundesgenoffen- 
Vörftliger Verbindung ftanden. Wahrſcheinlich verfummelten ſich die Vertreter 
Dr Gaue eines ſolchen größeren Ganzen einmal im Jahre zu Beftimmter 
dit, um Angelegenheiten von allgemeiner Bedeutung in Berathung zu 
üben, während es zu gemeinfamen Verſammlungen des ganzen Stammes, 
dm es an politifcher Verbindung der größeren Theile unter einander gefehlt 
A haben feheint, niemals gefommen ift. 

Die Verfoffung Hatte fih noch ganz auf den altgermanifchen Grund= 
Iym erhalten. An der Spitze jeden Gaues ftand ein Vorfteher, und nur im 
Kriege wurde ein gemeinfamer Heerführer für jeden ber Haupttheile des 
Stammes gewählt. Da die Sachſen ihr weites Gebiet meiſt erobert hatten, 
fo fatte ſich aus den Siegern der Adel bes Landes gebildet, deſſen Stel- 
mg eine außerorbentlic, bevorzugte und der zahlreich vorhanden war. Die 

andern Stände, Freie und Liten, waren von ihm abhängig; mas 
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fich jenen gegenüber in einem Schutzverhältniß und in dinglichen Rechten aus- 
fprady, die der Abel auch an ihrem Grund ımd Boden beſaß. 

Das Innere des fähfifhen Landes wurde durch Wälder und fumpfige 
Brüche vertheidigt; an ber Lippe, Ruhr, Diemel, Weſer und Elbe waren 
Verſchamzungen zum Schuge der Grenze angelegt. In ihren taufendjährigen 
Heinen opferten fie noch immer den Göttern ihrer Väter, während bie an: 
deren germanifchen Volter ſchon alle das Chriftenthum angenommen Hatten; 
ja fie Arıten ſich nicht, foger nody Menfcenopfer zu bringen. Den Fran⸗ 
Ten waren fie ſchon lange läftige und gefürchtete Feinde. Auf wilden Zügen 
über bie Grenze verheerten fie das benachbarte fränkiſche Gebiet, plünberten 
und zerſtörten Kirchen und Heiligthitmer, fo daß ſchon merovingiſche Könige, 
dann Karl Martell und Pippin wiederholt gegen fie ins Feld gerüdt waren. 
Einzelne Gaue an ben Grenzen waren zu Tribut, andere zu vorlbergehender 
Unterwerfung gezwungen, au das Chriftenthum war in den Gremzpiftritten 
gepredigt worden. Im Großen und Ganzen aber hatten dieſe Verſuche 
nur fehr geringe Erfolge gehabt. Gleichwohl war es eine gejanäline 
Nothwenbigteit, daß auch diefer legte ächt germaniſche Stamm belehrt ut 
ins fränfifhe Reich gezogen ward, in welchem das roinaniſche Element über 
wog und das deutſche eines folgen Zuwachſes bedürftig war. 

6. Die Kriege Karls des Grofen. 

Karl, der in feinem 26. Lebensjahre den Thron beftieg, und fein 
Bruder Karlmann regierten einige Jahre gemeinſchaftlich. Aber ſchon im 
Sabre 771 ftarb diefer, naddem beide Brüder zufammen den Herzog Hu 
nold von Aquitanien gebemäthigt und ihn entfegt hatten 769. Die Großen 
in Karlmanns Ländern verlangten nun den Bruder aud zur ihrem Könige 
und ſchloſſen bie zwei unmändigen Söhne Karlmanns von ber Thronfolge 
aus. So war nun Karl Alleinherr des fräntifchen Reiche. 

Schon im nähften Jahre 772 verfammelte er zu Worms einen großen 
Reichstag, auf welchem der erfte Feldzug gegen die Sachſen beſchloſſen 
murde. Denn dieſe forberten, durch fortwährende Einfälle ins Reid den 
Zorn des Königs heraus, und es war nöthig, fie dafür zu firafen. An 
eine Unterwerfung und Belehrung des ganzen Stammes Hat aber der König 
nicht ſchon damals gedacht; erft als er im Jahre 774 in Rom geweſen 
war und ber Papft die Vortheile, welche daraus dem Reich und der Kirche 
erwachſen würden, ihm vorgeftellt Hatte, Kat Karl den großen Entſchluß ger 
foßt, beffen Durchführung eine feiner Hauptaufgaben geweſen if. Schon 
im Jahre 775 gelang es ihm, ſich zum Herrn bis zur Oder zu maden, 
780 Bat er das Land bis zur Elbe Hinzugefügt und aud die norbelbifhen 
Sachſen unterworfen. Er that das, indem er ben Abel gewann, ben er in 
feiner Stellung beließ und ſich dienſtbar machte. Aber es mährte Iange, 
ehe das Bolt am das Chriftenthum und bie Einrichtungen des fränkiſchen 
Reichs ſich gewöhnte. Dreißig Jahre empörte es ſich immer aufs Neue 
und brachte den König fo in die Sage, Maßregeln ſelbſt blutiger Strenge 
zur Anwendung zu bringen, bie ihm aus eigenem Antrieb ferne gelegen Hätten. 

Der erfte Zug in ihr Land, 772, war glüdlih und kurz; Bd 
von Worms aus durch Heffen an die Weſer und Diemel Karl eroberte 
die Eresburg, der Sachſen Zufluhtsort umweit der Weſer in unweg 
famer Gegend auf einer fteilen Höhe (e8 fol der Ort fein, wo jegt Stabt- 
berg ober Marsberg am der Diemel liegt), und zerftörte die berühmte Irmin- 
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jul ser Irmenfäule, das größte Heiligtfum der Sachſen. Diefe fchloffen 
ander Wefer Frieden und gaben zwölf Geißeln. 

dieſer erfte Zug hatte ganz den Charakter der meiften früheren ge 
halt melde Karls Borfahren gegen die Sachſen unternommen hatten. Nur 
& Imahl Gaue, höchſiens eine der größeren Abtheilungen, vieleicht die 
Gm, hatten die Geißeln geftellt, weldhe nur ein Unterpfand waren für 
Inrehtholtung der Ruhe feitend der Sachſen an der Grenze Ganz 

fellte ſich die Sade, als im Jahre 774 neue Einfälle von den 
jen gemacht wurden, und Karl in Rom geweſen mar. Mit der Abs 
it, den ganzen Stamm zum Gliede des driftlihen Frankenreichs zu 
zuben, jog Karl 775 von Düren über den Rhein, eroberte die Sigburg 
un Zufummenfluß der Lenne und Ruhr, überſchritt die Weſer und drang 
“gar Oder vor, jo daß er auf dieſem einen Feldzuge die Oftfalen bis 
Oder unter ihrem Heerführer Heffi, die Engern unter Bruno und 
36 die Wellfalen unterwarf, deren Heerführer Widukind jedoch außer 
dudeh geflohen war. Aber feine Herrichaft war mit biefer erften Unter- 
zafıng noch lange feine geſicherte. Vielmehr empörten fi die Sachſen 
dab im folgenden Jahre; Karl hat dann dem del befondere Verpfiich⸗ 
une oferlegt, bat jo menigften® einen großen Theil deffelben von ſich 
azg gemacht, allein unter der Anführung Widukinds und einer Anzahl 
ade dornehmer, die alte Freiheit und Unobhängigteit über Alles Tiebender 
Wim, ift e8 bald nad) dem Reichstage zu Paderborn, ben Karl alfo 
Sf Ädfihem Boden abhielt, zu einem umfaffenden Aufftand gefommen, der 
#6 ach über die fränfifhe Grenze ergoß und bie Rheingegenben furchtbar 
aheerte. Erſt nach Nieberwerfung biefer Empörung im Jahre 779 Tonnte 
al deran denken, die Unterwerfung Sachſens über die Oder hinaus bis 
3 Ole fortgufegen. Das Bat er im Jahre 780 erfolgreich geihan; und 
5 ann im folgenden Jahre 781, in welchem Karl ſich nad; Rom begeben 
Ye, wo er feinen Sohn Pippin zum König über Italien, und Ludwig 
Se Aquitanien ſalben ließ, in Sachſen völlige Ruhe geherrſcht hatte, ſchrin 
© m die Organifetion des ganzen Landes als fränkifhe Provinz. Es 
Sen 782 über bie einzelnen Gaue Grafen, Karls gewöhnliche Beamte 
u olle Theile des Reichs, aber aus ben vornehmften Geſchlechtern des 
“ihn Boltes ſelber eingefept, außerdem ein großes Gefeg erlafien, in 
Wean bie Stellung bes unterworfenen, fortan chriſtüchen Bolfe® genau be- 
"amt war, bafjelbe in feiner bisherigen Freiheit vielfach beſchränkt, nament- 
¶ zur Abgabe des Zehnten an bie Sirdje verpflichtet wurde. Go hatte «8 
> Infgein, als fei die Einfügung der Sachſen ins fräntiſche Reid, voll 
St. Mein gerade jet erſt begannen bie gewaltigften Aufftände. Man 
te fi jegt erft bewußt des koͤſtlichen Gutes der Freiheit, wie fie von 
 Bilern ererbt war; Freie und Fiten erhoben ſich und ein Theil dee 
E68 in allen Gauen des Sandes; Widutind fand vielleiht an ber Spibe 
“" gungen Bewegung. Man jagte bie Grafen, aljo ſächſiſchen Adel, und 
N Frediger, welche das Sand durchzogen, davon, oder töbtete fie, und ftellte 
19 ai in gefchloffenen Reiben am Süntelgebirge, in der Nähe von 
Anden, Den fränfifen Heerführern Gailo und Adalgis entgegen, welche 
ge die an der Saale wohnenden Sorben ins Feld gerüdt, dann 
X in die Mitte Sachſens gezogen waren, um bier den Wufftand zu 
Iw daſt das ganze Heer der Franken wurde vernichtet, und nun kam 
ra jeher mach Sachſen, 782, nicht zur Race, ſondern zu gejegmäfiger 
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Strafe, welche für den Empörer im fränkiſchen Reiche der Tod war. 4500 
ſächſiſche Männer wurden ihm als die Hanpttheilnehmer am Aufſtand von 
feinen Anhängern im Lande, dem — geſinnten und beamteten el, 
überliefert, und fie alle, ohne daß dem König wegen dieſer blutigen Tha 
ein Vorwurf ermähft, am demſelben Tage bei Verden an der Aller ent: 
hauptet. in fo erjütterndes Ereigniß konnte aber den Strom der Be: 
wegung nidt hemmen. Im folgenden 9. 783 traten die Sachſen in offene 
Feldſchlacht dem Könige felber zweimal, bei Detmold und an der Haie, 
unweit O8nabrüd, entgegen, allein beide Male befiegt blieb ihr Schiffnl 
entſchieden und aud die Fortfegung der Aufftände im nächſten Fahr konnt 
an demſelben nichts ändern. Unter folden Umftänden untermarfen ſich auch 
die bisherigen Führer der Empörungen, Widukind und Abbio, wel 
wieder außer Landes geflohen waren. Sie verſprachen dem Könige eidlih, 
jelber nad Frankreich zu kommen und ſich taufen zu laſſen. Und in ber 
That kamen fie Beide mit mandem Genoflen im Jahre 785 nad; Attignv, 
und Karl felber hob feine bisherigen Gegner aus der Taufe. 


Bon dieſer Zeit an war das Sachſenland beruhigter, und er im 
Sabre 792 begannen eine Reihe newer Aufitände, die ſich bis in das Yahr 
804 fortfegten. Aber Karl wurde auch dieſer Herr, an ber fi; namentlis 
die Bevbikerung in den nördlichen und norböftlihen Gegenden betheiligte; 
ex hat, um die Gegner zu bejeitigen, wiederholt gauweiſe bie Bewohner 
in andere Theile des fränfifchen Reiches verpflanzt und zulegt, 804, seht 
taufend der Wiberfpenftigften aus dem Lande nördlich der Elbe hinwegge 
führt. Die Gegenden, welche von ihnen geräumt wurden, überließ Karl 
feinen Bundesgenoſſen, den wendiſchen Abobriten in Meflenburg un 
wagrifchen Slaven, von welchen der nörblice Theil Holſteins den Namen 
Wagrien erhalten Hat. 


Trotz diefer wiederholten Empörungen war die Belehrung und kirchlice 
Drganifation de Landes in ftetigem dortſchreiten geblieben. Schon gleih 
nad der erften Unterwerfung hatte Karl für die Predigt des Evangeliums 
unter den Sachſen geforgt, und namentlich der Abt Sturm von Yulba 
und der erfte Biſchof von Bremen, Willehad, haben fid große Berdienft 
in diefer Beziehung erworben. Freilich traten erft ganz. allmählich gefihertt 
Zuftände ein, und es währte lange, ehe aus ven anfänglichen Miffionsftationen 
wirflihe Bisthümer wurden. Unter Karl find deren ſechs entftanben: 
Dönabrüd, Minden, Berden, Bremen, Paderborn, Münfter, ohne 
daß ſich bei einem derjelben das Gründungsjahr angeben läßt; Ludwig Der 
Fromme bat Halberftadt und Hildesheim (anfangs Elye) den bereit! 
beftehenben Hinzugefügt. Während den Sachſen E} wegen ber, a: 
gabe des Zehnten am bie Kirche dieſe lange verhaft war, hat das Chriften: 
thum bei ihnen, nachdem fie es nad bartnädigem Widerſtreben enblid a 
genommen Hatten, immer tiefere Wurzel geſchlagen und gerade auf Difen 
hochbegabten und befonder8 entwidlun efihigen deutſchen Stamm fo wohl: 
thätig und förbernd gewirkt, daß trog feiner fpäten Belehrung derfelbe bad 
feinem anberen ber deutſchen Stämme an Bilbung und Bedeutung nadftht: 
Vielmehr waren die Sachſen fortan eines ber tüdhtigften Glieder des gef 
Reiches, durch fie gewann daB deutſche Element in biefem an Kraft um 
Umfang, und wurbe Bald durch fie auch meiter nach Often getragen. Sie 
waren aber aufgenommen in das fräntiſche Reich unter Belaffung einer ge— 
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wien Selbftänbigkeit, fie zahlten Yeinen Tribut und behielten ihr Recht, 
weit. e8 nicht dem dhriftlichen Glauben zumiberlief. 

Mit der Unterwerfung ber Sachſen Haben ſich and bie no freien 
An Briefen der feinen Berrfhaft giant, made Beret® Die wefe 
hen durch Karl Martell und Pippin bezwungen waren, und bamit waren 
zn alle deutſchen Stämme bes Zeftlanbes in dem großen fränfifchen Reiche 
vereinigt. Denn anch daS legte der germanifchen Reiche auf dem Feftlande 
bot Karl, während er mit den Sachſen kämpfte, unter feine Herrſchaft ge 
ri fih im Jahre 774 zum Könige der Sangobarden in 


Karl war mit Tochter des Langobardenkönigs Deſiderius ver- 
gewefen, hatte biefelbe aber bald nad) feinem Kegierungsantritt ver⸗ 
foßen und ihrem Vater zurüdgefhicdt. Zu diefem war aud bie Wittwe 
ulmarms mit ihren beiden Söhnen geflogen, welde von der Regierung 
im Sranfenreiche ausgeſchloſſen waren. ie erkannte biefelben 
a8 Fronfenkönige an und verlangte von dem Papfle Habrian, da er fie 
ke" Diefer aber, um nicht die Freundſchaft des mächtigen Königs ber 
Sralen zu verfhergen, weigerte ſich, dieſes zu thum, und mun übergog ihn 
Delerins mit Krieg. Habrian forderte Hülfe von Karl, und biefer madıte 
af, zog mit. einem großen Here, daß er in Genf geſammelt Hatte, in 
wi Te fungen nad Italien, indem die eine über den St. Bernhard, 
dr audete über den Mi. Cenis ging. Deſiderius flüchtete fih in feine 
denptſtadt Pavia und gedachte biejelbe fo lange zu vertheibigen, bis Kranf- 
Het und Mangel die Franken zum NRüdzuge nötbigten, allein Karl war 
nict der Urt, fich leicht ermüden zu Inflen; ſechs Monate Ing er mit feinem 
Heere vor Pavia, ging dann zum Ofterfefte 774 nach Rom, welches er 
zum erften Male betrat, und wo er dem Papft bie Schenkung feines Baters 
hefätigte. Er gerte nad) Rom auch feine Gemahlin Hilbegardis mit ihrem 
feinen Sohne Karl und ihrer Tochter Rothrud aus Deutfhland kommen 
hffen und werlebte feierliche Tage in der ewigen Stadt. Mit dem Bapfte 
dedrian, ben er wie einen Bater ehrte, ſchloß er innige Freundſchaft; fie 
globten biejelbe einander am Grabe des Apoftels Petrus und haben ihre 
Geläßde treulich gehalten. — Darnach aber kehrte Karl nach Pavia zus 
td. Er eroberte die Stabt, nahm den Defiverius gefangen und fehiefte 
iin ſammt den Söhnen Karmann ins Klofter Corbie in Frankreich. Karl 
felber nannte fid von jest an König der Langobarben, benen er ihr eigenes 
Reht, je jet Be Herzöge Beh, Er herrſchte —X bis gum Se 
; benn im Herzogthum Benevent behauptete 308 
tits. Derfelbe art fih, jedoch im Ihre —X ex den Eib 
des Gehorſams leiſtete. Zur Bedingung Hatte er gemacht, daß er nicht 
KR nach Deutſchiand zu kommen und vor Karl zu erſcheinen brauche, 
a8 ihm geftattet warb. Zu Salerno empfing der Herzog bie Geſandten 
des Lönigs; fein Heer umringte den Palaſt, junge Edle, die Falien auf 
der Fauft, bildeten Reihen auf der großen Burgtreppe, und den Saal 
fülten Vorſteher ber Stäbte und die Räthe im feſtlichem Aufzug, Der 
og felber faß auf vergolbetem Stuhl; er fand auf und ſchwur bem 
mige Treue und Frieden und verfprad, bis auf eine Stumbe jenſeits der 
beneventanifchen Grenze Lehnspflicht zu leiften. So wenig wie Arichis Hatte 
fh auch des Defiderius Sohn, Apelgis, gen im Safre 774 bem 
Trontentönig gebengt. Zu feinen Gunften erhoben fi in Italien wiede 
8, 
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en nt in Folge deren Karl rere Dale dorthin auf 

wochen iſt; Mh er fe bon Sehe 1787 kat She ein; ee — 
wurben von biefer Zeit an ebenfalls, wie die übrigen Ehre des Franken 
weiß, © unter Grafen geftellt unb das Lehnsweſen auch Bei ihnen eingefüßrt. 
An dem Plane, dem Abelgis die langobardiſche Krone zurüczugewinnen, 
hatte fi au ber mit jenem verſchwagerle Baiernherzog Taffilo betheiligt 
&r war aus dem efäleite der Wgilulfinger, dem einzigen im ganen 
Rede, | bei welchem fi bie Wirbe des alten Voltsherzogihums noch er⸗ 
Hatte. Die bevorzugte Stellung, welche Taſſilo genok, Sn gms — 

ereits Früher dazu bemugt, die Heeresfolge zu verweigern. 
weiter, verband fi mit Abalgis, wurde aber, als ihre Pläne — 
waren, von Karl —* Rechenſchaft gezogen und ging im Foige deffen mit 
den Avaren eine ein, welche nad) dem Abzuge der Langobanden 
nach Italien ſich Ungarns bemächtigt Hatten. Dieſes —e Kine 
Auftreten Taffilos fhete zu feinem Sturg Auf dem Reichstage zu Inge 
heim 788 wurbe er, nachdem er auf bem Reichstage zu Worms nicht er⸗ 
dienen, eat von ben verſammelten Großen zum Tode verurtheilt, von 
Degnabigt und auf feinen Wunfd mit Weib und Kind in ein 
Shen ei Die legte Herzogsgewalt, die noch beſtanden hatte, mar 
damit bejeitigt. An wurde fortan ebenfalls durch konigliche Grafen 
— und das Bistum Salzburg zum Erzbisthum über ganz Baiern 

erhoben. 

Bald nachher faßte Karl den Entſchluß, die Avaren für frühere 
Naubzüge zu firafen. Im Jahre 791 brach er gegen fie auf; bie Fraulen 
vopen auf der Mittagfeite der Donau; die Sachſen mit den riefen, bie 

beide jegt im Heerbann mitziehen mußten, am mitternächtlichen „ulm, und 

auf dem Fluſſe felbft kam die Flotte mit einem andern Theile des Heered. 
Diefer Anblid ſchon trieb bie Avaren voll Schreden zuräd; fie Teifteten 
Pen Feel und Karl unterwarf das Land bis an bie Raab feiner 


vn Ph Agenden Jahren ließ er nur Streifzüge gegen fie maden; 
fein Fi blieb indeſſen in Suddeutſchland ſtehen und arbeitete an einem 
Kanale zwifden dem Mein und ber Donau, durch Verbindung der Alt- 
milßl mit der Mebnig, der, wäre er vollenbet, bie Sercfe durch den Rhein 
mit ber Donau unb fo mit bem ſchwarzen Meere in bung gebradit 
haben twürbe; ein wichtiges, weit ausfehenbes Werk fur den — Die 
levantiſchen Waaren — alsdann aus ihrer Hauptniederlage zu Kon⸗ 
ſtantinopel auf Me je gerade in Karls Stanten den Weg genommen 
Haben. Aber ung tterung und Hinderniſſe des Bodens, vorzüglich 
aber bie ——— jeiner Werkleute, die nicht einmal das Sumpfwaſſer 
an den Orten, wo gegri wurde, abzuleiten unb bie Wände bes Kanal 

en den Einſturz zu fihern verfionben, vereitelten das Wert. Karl gab 
— Ihe auf, und erſt in unferen Zagen ift die Ehre der Susftgrung feines 
großen Gedanfens einem Könige deutſchen Stammes zu jemorben. 
Der Krieg gegen bie Avaren wurbe bis in das Jahr 796 ndes durch 
Karls Sohn Pippin mit Glüd fertgefet, der Gig ihres ‚hesns (fo hieß 
ihr Oberhaupt), der Hauptring ihres Landes, mit allen feinen Schägen er⸗ 
obert und ört, und das ihnen zwiſchen Ens und Raab entrifiene Land 
als avariſche Mark mit Koloniften aus deutſchem Gebiet, beſonders ans 
Baiern, beſetzt und in kirchlicher Beziehung dem Erzbisthum Salzburg 
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se Beute, welche man machte, vertheilte Karl 
in Heer, und je — vermehrte ſich plöblich im frantijhen Fr 
Benge edler Metalle. 
Bar Karl durch die Unterwerfung Taffilo8 und Baierns den Avaren 
fo fa e8 anbererfeit — die Eroberung des fachiſchen Ge⸗ 
en mit den Slaven und Dänen. nr teren — 
dem n etien Heerführer Wibufind Sch 
ac) {ont fich bem —— She an al vg 
beſonders von ber Seefeite bedrohten. Sie machten einen fo) 
Angriff zuerft im Jahre 810. Zum Glüd aber wurde ihr König Gottfried 
hab nachher ermordet, mit feinem Nachfolger wurde Frieden geſchloſſen und 
a ee Denn a Eättefäche anfemeiäg Cl. Die 
Elaven waren in eine Menge Fi Br a one die unter ein= 
aber ſich vielfach befehdeten heutigen een veifgen ſaßen bie 
Aopriten, im Srinbenhuegifden die Wilzen, an der chüringiſchen 
Gera, im Oſten der Saale die Sorben, und in Böhmen, wie jegt noch, 
de gehen. Ale dieſe Völkerſchaften wohnten auf ehemals beutichem 
da, und Karl fon verſuchte e8, benf auch der deutſchen Kultur 
jewinnen, indem er darauf bedacht war, alle biefe Völker von feiner 
abhängig und zu Ehriften zu machen. „gets iſt ihm das noch 
fi ſehr geringem —F gelungen; aber er wies mit feinen Verſuchen 
zeigfens auf bie großen Aufgaben Hin, welche Hier im Oſten dem deutſchen 
Seite geftellt waren Erft mad) und nad} find im fpäterer Zeit bie 
Bit 518 zur Oder und Weichſel der beutjchen Kultur wiebergewonnen wor— 
der. Karl aber, ber fih früh mit ben Abodriten verband, gewann an 
{fun eine wichtige Stüge bei feinen Unternehmungen gegen beren Stammes- 
gaoffen, von denen er mamentlich gegen bie Wilzen ins Feld gerüdt f 
&e haben feine Oberhoheit auierlennen müflen und wie fe Mn find aud die 
Soden und Böhmen in eine Art Abhängigkeit gebracht worben. 
Zum Schug ber Reichsgrenze namentic gegen bie ſlaviſchen Völker 
[#6 Kal Marten und Burgen angelegt, welche fih an ber Oftgrenze des 
jogen. Weiſtens waren es deutſche Anfiebler, unmittelbare 
— bes je welche in biefen Grenzdiftriften wohnten und jeberzeit 
ung ober zu Angriffen bereit fein mußten auf Befehl des 
Beraten, welder der Mark mit ausgedehnten Bollmachten — 
Am adriatiſchen Meere begannen dieſe Morten mit ber 
Fin an bie bie Steiermark anf Die avarifhe Marl, 
in welcher bie erften Anfänge des zſt— iſchen Stontes liegen, ift früher 
nt. Zwiſchen Donau und Fichtelgebirge Ing der Norbgau, am ber 
und Elbe bie khüringifgen und fanfifgen Morten, die mit zahl⸗ 
wen Burgen, Halle a. d. Scale, Magdeburg, Bardewik u. a. beſetzt 


Karl auf diefe Weile den Schutz der Grenze feines Reiches nach 
Ofen fih, befonders angelegen fein laſſen, und zugleich durch feine Anz 
hier der Aufgabe ber Zuhumft vorarbeitete, fo ex überhaupt 
vorzugäwelfe dem Often, bem beutfchen Theile ei fein es Reiches 

— und das wichtigſte, was er Hier durchſette, war die Eroberung 
ie — fäcfifcgen Sanbes, mit, der ex die Gremzen aud) ber Kirche er- 
möterte. Fur dieſe iſt er Überall mo fein Schwert Boden gewann gleich- 

Fig thatig geweſen. Und fo ift er dem auch nach Weiten bin wenigſtens 
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als Vertreter derſelben und der abenblänbifchen Chriſtenheit aufgetreten, in- 
dem er feinen Einfluß gegenäber den Ungläubig Bien Im Spanien gell zu 
machen, fuchte, oe Fe daran gedacht Hat, über dieſes ganze dand feine 
und die Herrſchaft der Kirche zu erweitern. 

In Spanien Hatten ſich feit bem Jahre 711 bie Araber feftgefest, 
und bem mit ben in Bagbab herrſchenden Abaſſiden verfeindeten Ommai» 
jeden Abderrhaman war e8 gelungen, Hier eine e Be jelbftänbige Herr⸗ 
ſchaft aufgurichten, welche an er als —2 von Cordova Beet wird. 
Eine Ana, vl arabiſcher Großer, 2 ee ber Abaffiden, jeboch fuchten feine 
Herrſchaft wieder zu ſtürzen, unb da bereits früher zwiſchen bem Abaſſiden 
und Pippin Beziehungen beſtanden Hatten, fo wandten fi bie unrubigen 
arabiſchen Großen, namentlich der ©: lter von Barcelong und Gerong, 
Suleiman, an König Karl, um mit feiner Hülfe ihren Angriffen gegen 
Wderrhaman größeren Nachdrud zu geben. Suleiman fam mit anderen 
Großen im Jahre 777 fur, Paderborn, wo Karl feinen Reichstag hielt. 
Diefem eröffneten fie durch ihre Schilderung der ſpaniſchen Aufänbe vers 
lodende Ausfihten; ſchon der Gebanfe an einen Kampf gan Angie 

tte feinen Reiz; dazu wohnten in Spanien neben ben Arabern noh 
‚ namentlich im Königreich Afturien; die Lage derfelben war zwar 
teine brüdenbe, aber Karl mochte e8 für feine Aufgabe Halten, auch fie in 
fein chriſtliches Reich zu ziehen, umb wenn er einmal feiten Fuß in Spe— 
nien gefaßt habe, — allmählich zum Herrn des ganzen Landes zu machen. 
So ging er auf die Gelegenheit, bie ihm geboten ward, ein. Er brach im 
nächte Iahre 778 mit einem bedeutenden Heere, das in zwei Abtheilungen 
iber die Phrenäen ging, in Spanien ein. Jedoch fr bald ftellte ſich hier 
vr Lage der Dinge ambers heraus, als er nach der Schilderung Guli- 
mans und feiner Senoffen hatte annehmen müſſen. Karl ſtieß im feinen 
Unternehmungen auf die bedeutendſten Schwierigkeiten; Eroberungen im 
Neiche des Übderramen am gelang gen ihm nicht, nur bie Städte Pampelona 
Seragofia und das — is zum Ebro fielen in feine Hände, aus welchem 
die ſpaniſche Mark gebilbet ward. So waren die Erfolge dieſes Yelb- 
zuges wiber Erwarten geing, fie tonnten ben König aber um fo weniger 
iebigen, als er biefelben durch die ſchwerſten Berlife erfauft ſah, nach 
dem er ben Oſtfuß ber Pyrenaen — erreicht hatte. Denn auf dem 
Rüchzuge durch dieſe — der Nachtrab, welcher getrennt von dem Haupt ⸗ 
heer z0g, in einen Hinterhalt und wurde zum großen Theil von den wilden 
Gebirgsͤbewohnern, von den Vasconen, welche ſich frei von fränkiſcher Herr 
ſchaft gehalten Hatten, vernichtet. Die tapferfien unter ben Edlen Karls 
fanden den Tod. Unter ihnen wird Ruotland oder Roland, Graf der 
Bretagne, genannt. Es ift das jener berühmte Ritter, welcher, wie König 
Karl jelber, in fpäterer Zeit in Liedern und Sagen vielfach beſungen iſt 

Durch die Kriegsthaten Karls, an denen wir neben ber Schnelligkeit, 
mit der er verfährt, beſonders die Beharrlichteit bewundern, mit welcher er 
am einem geiabten Entſchluß feſthält, Hatten die Grenzen des fräntiſchen 
Reichs fich dedentend erweitert. erſttedte ſich im Suden bis zum Ebro 
und Garigliano, im Often bis zur Raab und Elbe, im Norden bis an bie 
Eider. Dölfer verſchiedener Ablumft waren in ihm bereinigt, aber fie alle 
verband ber genenfene Sein iche Glaube zu einem einzigen großen Ganzen 
Der Nationalität nad) überwog jet eher die beutjche gegenüber der roma⸗ 
niſchen, denn alle germanifchen Stämme des Feſilandes Gehörten zum Reiche, 
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und menigften® ſoweit ift alfo durch Karl den Großen jener Gedanke einer 
Vereinigung aller Germanen unter dem Zeichen des chriftlihen Glaubens, 
deffen Ausführung ſchon Theoderich der Große anftrebte, zur Verwirklichung 


geommen, wenn auch bie chriftlichen Angelſachſen auf Britannien und die 


und heidniſchen flandinavifchen Völter außerhalb des Verbandes geblieben 
fu. Aber wenigftens feinen Einfluß hat Karl aud den Angelſachen gegen 
üfer geltend- gemacht, ex Hat freunbfchaftliche Beziehungen mit ihnen und 
übten Königen aufrecht erhalten, der König Egbert ift durch ihn zur Regie 
mug gelangt, und felbft die ſchottiſchen Könige nannten fih Karla Diener. 
So fland diefer, nachdem er feine wichtigſten Kriegsthaten vollführt hatte, 
als der eigentliche Herr der germanijch-romanifhen Länder da, ſoweit Dies 
jelben dem chriftlichen Glauben gewonnen waren, 
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Bei der umfaſſenden Stellung, melde Karl als der mächtige Herrſcher 
der großen chriftlihen Frankenreiches einnahm, gab es nur einen Titel, 
weder derſelben entſprach. Es mar das ber des römiſchen Kaiſerthums, 
melder feit dem Untergange des römiſchen Reiches im Abendlande ruhte, 
aber noch immer in der Erinnerung an bie untergegangene Größe Roms bie 
Gemüther mit Ehrfurdt erfüllte. Karl kam durch die gewaltige Ausdehnung 
jeines Reiches der Macht der alten Imperatoren gleich; zu feinem Reiche 
gehörten faſt alle Länder Europa’s, die einft dem Römerreich unterworfen 
zen, wenigften® waren alle Sige der alten Imperatoren in feiner Hand. 
So Ing es nahe, daß ihm zu der Macht auch die Würde des Kaiſers ver= 
üehen wurbe. Über diefe Hatte nun doch einen weſentlich anderen Inhalt 
und andere Bebeutung als die der alten römischen Kaiſer. Karl war in 
Nie engften Beziehungen zum Papft und zur Kirche getreten, er galt auch 
als Haupt der abendlänbiicen Chriftenheit, und wie die Idee feines Reichs 
ine durchaus chriftliche war, fo wurde num aud das neue Kaiſerthum als 
in ſolches in univerfalem Sinne gefaßt. 

Karl Hatte ſich große und mannigfache Verdienfte um die Kirche er= 
ʒerben. Durch die Einfügung der Sachſen ins Reich war aud ihr Ge— 
Kat und ihre Macht erweitert worden, durch Beſeitigung des Langobarden⸗ 
finige Defiderius hatte Karl dem Papfte einen unmittelbaren Dienft ge— 
life, in Spanien war er als Borfämpfer ber Chriftenheit aufgetreten und 
in Jahre 799 endlich wurde er al8 der Vertheidiger der Kirche vom Papſte 
jelber nach Rom gerufen. 

AS Karl's vertrauter Freund Hadrian 795 geftorben war, folgte ihm 
Yeo DIL, der bei einer Progeffion von den Verwandten ſeines Vorgängers 
hart mißhandelt, aus Rom entfloh, und bei König Karl, ber fid} gerade in 
baderborn aufhielt, Schutz und Hllfe gegen feine Feinde ſuchte. Karl em- 
ding ihn auf das Feierlichſte unter einem faft unglaublichen Zulauf des 
threrhietigen Volkes; da der Papſt aber mander Verbrechen beſchuldigt 
murde, ließ er erſt eine ſtrenge Unterfugung zu feiner Reinigung anftellen, 
dann aber führte er ihn mit einem Heere felber nah Rom zurüd. Es war am 
Beihnachtöfefte des Jahres 800, als Karl in der St. Peteröfiche zu Rom 
dem Gottesdienſt beimohnte. Faſt von allen Bölfern des Abendlandes 
daren in ber Hauptftabt der chriſtlichen Kirche Menſchen verfammelt, und 
8 das Hochamt vollendet war, fegte der Papſt dem mächtigen Franken— 
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tznige die Kaiſerkrone aufs Haupt. Das verſammelte Bolt jubelte laut und 
rief: „Rarolus Auguftus, von Gott gefönter, großer, frievebringender 
Kaifer der Römer! Ihm Ianges Leben und Sieg!" Zugleich Eniete ber 
Papſt vor ihm nieder und Kulbigte ihm, wie bie römifchen Biſchöfe vorbem 
dem Kaiſer in Konftantinopel gehulbigt Hatten?) 

So wurde im 324. Jahre, nachdem Romulus Auguftulus die römifche 
Raiferilirde verloren hatte, diejelbe von Karl dem Großen, der als Patrizius 
ſchon oberfter Echughere Roms war, emeuert. Er felbft Iegte ſolche 
Wichtigkeit auf die Kaiſerkrönung, daß alle feine Unterthanen vom 12. Jahre 
an ihm von Neuem den Hulbigungseid ſchwören mußten. 

Durd die feierliche Handlung feiner Kaifertrönung war Karl3 großes 
Wert der äußeren Geftalt nad} vollendet. Die ge germanifche Chriften- 
heit bis auf England war zu Einem großen Körper vereinigt und Karl 
zu ihrem weltlichen Oberhaupte, unter dem alterthümlichen, durch Gottes 
Fügung erneuerten Namen der römifhen Kaifer gefrönt worden. Er mar 
als folder der oberfte Schirmherr der Kirche, — eine fränkiſche Synode ber 
grüßte ihn als „den Regenten der währen Religion“; er war ber Borfteher 
bes Rechts und des Friedens in Europa, unter beffen mächtigem Schutze 
fi} der eben gepflanzte Keim neuen Lebens und neuer Weltbildung ficher 
entfalten konnte, ohne durch ben zerftörenden Zwiſt und die Zertrümmerung 
der Völter, wie in ben abgelaufenen Jahrhunderten, zertreten zu werben. 


aus andern guten Zeugniſſen (Annal. Lauriss,) hervor, baß bie Erneuerung bei 
Kaiſerwürde 1} — — 


war ihm unangemebm, und darauf mag fi Die Aeußerung en Einhard bi 
Tehen diefes auch Satans. dab er — a 813 Yen Hr 


ber Herufchaft. Auch waren gegen, ben Katfer alle, Grafen, Biſchöfe, Freie und 


der See ganz Er anbers, als 
der Laie. Namentlich befeftigte es auch feine Stellung gegen bie Geiftlichfeit; denn 
ber Papſt wurde num ber erfte Biſchof bes Reiches, und Alcuin jagt gerabezu 
(Cap. 11) die taiſerliche Macht ſei höher, als alle andere, ſelbſt bie pi Anke. & 
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Tiefeg ift der große Sinn der durch die Germanen erneuerten römiſchen 

Nuilerwirrde, wie ihn Theoderich genhnet, Karl durch feine Kraft ins Dafein 

ai und jr vaclfen und —2 der deutſchen Kaiſer in ihrer 
getragen haben. 

Kurt Reich war nicht ein Reich, in welchem alle Völker und Länder, 
de er erreichen Tonnte, nur feinem, des Einzelnen, Willen unterthan und 
ade durch einerlei Geſetz, Sitte und Sprache v einem einförmigen, trauri⸗ 
ga Ganzen verbunden fein ſollten. Ein foldes hat Karl nicht gewollt. 
Wr ehrte die Eigenthümlichteit der Völker, ließ ihnen ihre Gejege, melde 
af ihren uralten Lebensgewohnheiten beruhten. Ex ließ ihnen Sitte und 
Sprache, welche nicht ohne die ſchmerzlichſte Verwundung einem Bolte ent⸗ 
en werben können. Sa, fo weit war er von dem Gedanken eines 
derh den Willen eines Einzelnen ftreng und herriſch bewegten Reiches ent- 
fmt, daß er vielmehr noch während feines Lebens im I. 806 zu Dieden⸗ 
tıien feine Sünder unter feine brei Söhne theilte, fo daß Pippin über 
Iulen, Ludwig in Aquitanien, und Karl in den übrigen, meiften® deut⸗ 
{fen Kindern herrſchen follten. Sie und ihre Nachkommen follten fi} aber 
ld Gier eines Geſchlechtes betrachten, unter ber obern Leitung bes jedes⸗ 
moligen Laiſers als des Familienhauptes brüderlich zufammenftehen und 
ifre Böller an gleiche Eintracht gewöhnen. 

Diefer Vertrag ift freilich nie zur Ausführung gekommen; denn feine 
Sehen tüctigften Söhne, Karl und Bippin, ſtarben kurz mach einander, noch 
tor dem Bater, und der ſchwächſte, Ludwig, blieb übrig. Der ältefte, Karl, 
fette einige glückliche Feldzuüge gegen die Sorben, jenfeit8 der Elbe, gemacht; 
der Vater hoffte am meiften von biefem Sohne; aber er mußte feine Hoff⸗ 
mungen zu Grabe tragen. 

Da Karl feine eigenes Ende immer näher fühlte, Tieß er feinen Sohn 
Aadvig im Jahre 813 zu ſich nach Aachen kommen und ermahnte ihn an 
em Sonntage in ber Kirche zu allen Pflichten eines guten ſchers; Dann 
mußte ſich Ludwig ſelbſt bie goldene Krone auf s Haupt fegen, die auf dem 
Are lag und der Vater zeigte der Verſammlung den gekrönten Sohn als 
da fünftigen Kaiſer aller Franken. Er wollte durch dieſe Handlung die 
Unßbängigfeit feiner Krone von dem römiſchen Stuhle darftellen, und bie 
— Ir ſich dieſer Entſchiedenheit ihres großen Fürften am Enbe 
liner Laufbahn. 

To wer der alte Raifer noch immer unermüdet thätig, Hielt Reichs- 
{nd Kirhenverfammlungen und orbnete bie Geſchäfte. 

Im Yanuar. des Jahres 814 wurde er vom einem Fieber befallen, 
va Seitenſtechen kam. Karl, der bis zu feinen legten Lebensjahren nie 
rat gewefen und ein Feind von Arznei war, wollte fi durch fein ger 
wehnlihes Mittel, durch Faſten, heilen; aber fein Körper war fchon"zu 
Mad, Am Morgen des achten Tages, e8 war der 28. Januar, um bie 
fe Stunde, fühlte er die Nähe des Todes, hob die rechte Hand kräftig 
= und drũdte auf Stirn, Bruſt und Füße das Zeichen des heiligen 
Kraed, Dann ſtredte er die Hände noch einmal aus, faltete fie über ber 
Lat, fhloß die Augen und fang mit leifer Stimme: „Im deine Hänbe 
Kile ich meinen Geil" — und verihied im 72. Zahre feines Mlters 
ud im 46, feiner Regierung. 

. Roh am GSterbetage wurbt ber Leichnam des verfiorhenen Kaiſers 
ferlic, gewaſchen, gejhmüct, gefalbt und umter großer Trauer des ganzen 
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Volles zur Gruft getragen in ber von ihm erbauten Kirche. Dort fegte 
man ihn im vollen Kaiſerſchmucke, mit einem goldenen Evangelienbuche auf 
den. Enieen, ein Stüd des heiligen Kreuze auf dem Haupte und bie golbene 
Pilgertaſche um bie Hüfte, in aufrechter Stellung auf einen marnomen 
Stuhl, füllte die Gruft mit Weihraud, Spezereien, Balſam und vielen 
Ro iten, und verſchloß und verfiegelte fie. 

So große Ehrfurdt vor dem Kaifer erfüllte feine Länder, und fo fehr 
waren Aller Blide mur auf ihn gerichtet, daß alle, was in den legten 
Jahren Wunderbare und Unverwartetes geſchah, auf- jeinen Tod gebentet 
wurde. Sein Lebensbeſchreiber Einhard nennt uns viele Zeichen. Drei 
Iahre Hinter einander vor feinem Tode waren häufige Finſterniſſe an Some 
und Mond gefehen worben; der Säulengang, den Karl zwiſchen dem Münfter 
und dem Tatferlichen Palafte zu Aachen burd; mühfamen Bau aufgeführt, 
fant am Himmelfahrtstage durch einen plöglichen Einſturz bis auf bie Grund⸗ 

ven zufammen. Ferner wurde die Rheinbrüce bei Mainz, die er bien 
zehn Jahren mit bewunderbwerther Kunft aus Holz gebaut, jo daß fie ag 
dauern zu können ſchien, im drei Stunden durch Feuer ganz und gar wer 
ehrt. Er felber, als er im Jahre 810 den legten Heereszug gegen den 
Dänenkönig Gottfried, der mit einem großen Heere über die Elbe vorbrin 
gen wollte, machte und eines Tages noch vor Sonnenaufgang aufgebreden 
war, fah plöglich ein feurig leuchtendes Luftzeihen vom Himmel herab⸗ 
fahren und quer von der Rechten zur Linken durch die heitere Luft vorüber: 
fliegen. Im dieſem Augenblide ſtürzte fein Pferd gemaltfam nieder und 
warf ihn fo Kart zu Boden, daß die Spange feines Mantels zerbrach fer 
Wehrgehenf zerriß, und er von ben herbeieilenden Dienern ohne Mantel 
und Waffen aufgehoben wurde. — Zu jenen Zeichen kam ein Häufige 
Wanken der Burg zu Aachen und ein unaufhörliches Karren bes Tafıl: 
wert8 in den Zimmern, in welchen er wohnte, und viele andere Zeicen, 
welche feine Getreuen mit Angft und Sorge erfüllten; er jelbft aber achtee 
das alles fo wenig, fagt Einhard, als ob nichts davon ihn irgend anginge 
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Um einen außerorbentlihen Mann, welchen wir bewundern müſſen 
echt zu faſſen, wünſchen wir aud bie äußere Geftalt zu kennen, im welhe 
der gnaltige Geift gehült war; wir wiffen gern, wie das Auge bie inne 
en Gefinnungen nad Außen wieberfpiegelte; wie Stirn und Miene ein Bil 
der Hoheit und Ruhe, ober der heftigen Bewegung bes Geiſtes waren, und 
ob fi ebenfo die Würde und Sraft bes Gemüthe in der ganzen fürper: 
lichen Bildung ausdrückte. — Bon Karl giebt uns fein Freund Einhard, 
den er als Pflegefohn in feinem Haufe erzogen Hatte, eine ſchöne, mit Liebe 
entworfene, Schilderung. 

„Von Körper war König Karl voll und ſtark,“ fagt derſelbe, „und 
hohen Wuchfes, feine Länge betrug fieben feiner Füße! Sein Scheitel 
wer rund, die Augen gar groß und lebhaft; die Nafe überſchritt in elwas 
das Mittelmaß; fein greiſes Haar war ſchön anzuſchauen; fein Angeficht 


2) 8 hat fi) noch ein Stab ober eine danze von Eiſen erhalten, hie gerade 


dae Maß von Karls Größe zeigen fol; darnach wäre es 6 Fuß 3 Zoll unſeres 


theinländifhen Maßes geweien. 
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frößlich umb Keiter, wodurch feine Geftalt befonbere Würbe und Anmuth er— 
Biel. Er Hatte einen feften Gang und eine durchaus männliche Körperhal- 
tung. Er übte ſich unabläffig tm Reiten und Jagen der angeftammten 
Lolsfttte gemäß; denn kaum wird irgend ein Bolt auf Erden gefunden, 
welches den Franken in biefer Kunſt gleich käme. Im Schwimmen aber 
mn fo geſchidt, daß ihm Hierin Keiner mit Recht vorgegogen werben 


„Er genoß fteter Gefundheit, außer daß er in ben vier legten Jahren 

tor feinem Tode häufig mit Fiebern befallen wurbe, fo daß er zulegt ſogar 
af einem Fuße hinkie. Und bei diefen Anfällen that er denn mehr nad 
feinem Gutbünten, als nad; dem Rathe der Aerzte, denen er fait gram war, 
al fie ihm viethen, unter den Speiſen das Gebratene, welches er für das 
Zurögliähfte hielt, wegzulafien. Uebrigens war er in Speife und Tran 
zig, doch im Trinfen am mäßigften, weil er bie Trunkenheit an jeder- 
zum, — wie vielmehr an fi und den einigen, — höchlich verabſcheute. 
Tie tägliche Mahlzeit beftand nur aus vier Gerichten, außer dem Braten, 
ten die Säger an ben Bratſpießen aufzutragen pflegten und ben er lieber 
8 jede andere Speife af. Während bes Mahles hörte er gern Saitenfpiel 
und Gefang ober einen Borlefer, und zwar über die Geſchichten und Thaten 
ulter Helden Auch erfreute er fih an den Büchern des heiligen Yuguftin, 
kionberg denen vom Stante Gottes.“ 
‚mm Sommer pflegte er nad) dem Mittagseſſen etwas Obft zu ges 
wefen und einmal zu trinken, ſodann Kleider und Schuhe abzulegen, wie 
a8 des Nachts gewohnt war, und zwei ober drei Stunden zu ruhen. 
ie Nächte ſchlief er dagegen unruhig, fo daß er vier= ober fünfmal nicht 
zn erwachte, fondern fogar aufftand und fo den Schlaf unterbrach. Wäh- 
vcD des Anlleidens Tief ex nicht bloß feine Freunde vor, fondern aud 
zen der Pfalzgraf ihm irgend eine Nechtöftreitigfeit anzeigte, die ohne fein 
Bert nicht entſchieden werben konnte, ließ er bie Streitenden felbft Berein- 
füsren, unterſuchie den Handel und fällte das Urtheil“ 

„Seine Kleidung war bie vaterländifhe Tracht, und noch dazu wenig 
von der des gemeinen Volles verſchieden. Am Leibe trug er ein leinenes 
Sand, darüber einen Rod, mit feibener Borde eingefaßt, und Iange Bein- 
Mäder; die Füße waren in Schuhe eingeſchnürt; und im Winter verwahrte 
tx Säultern und Bruft noch duch eine Weſte aus Otterfellen. Als Obers 
Eid trag er einen Mantel, und ftetS war er mit dem Schwert umgürtet, 
dien Griff und Wehrgehent von Gold ober Silber mar; biöweilen trug 
© and einen mit Edelſieinen befegten Degen, doch nur bei befonberen Feſt-— 

. Iteiten, ober wenn je zuweilen Gefanbte fremder Bölfer da waren. Dann 
geg er aud wohl in einem golddurchwirkten Kleide und mit einem 
Zudem, mit Golb und Evelfteinen geiämüdt. Ausländiſche Kleidung, 
jeht die ſchönſte, verſchmähte er und wollte nie mit folder angethan 
fein, außer daß er zu Rom einmal auf den Wunſch des Bapftes Habrian 
und daS andere Mal auf Bitten feines Nachfolger Leo ein langes Schlepp⸗ 
Fi einen weiten Mantel angelegt und Schuhe nad) der römiſchen 
getragen." 

„Der König Karl beſaß eine reiche und überftrömende Beredtſamkeit, 
=d jegliche, was er nur wollte, vermochte er auf 8 Deutlichfte auszubrüden. 
in er begnügte fi nicht bloß mit der Mutteriprache, fonbern verwandte 
ad Fleiß auf Erlernung fremder Sprachen, unter denen er die lateiniſche 
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fo vollkommen kannte, daß er fie eben fo gut als die Mutterſprache rede 
Die griechiſche aber vermochte er beſſer zu verftehen als zu ſprechen. Ger 
iſt er fo beredt geweſen, daß er felbft darin Hätte Lehrmeifter fein fünm 
— Die freien Knfte trieb er ſehr eifrig und ehrte und belohnte die Leh 
derfelben außerordentlich. Bei Erlernung der Grammatif hörte er den greii 
Diakonus Peter von Piſa; in den übrigen Wiſſenſchafien war fein Lehı 
Albin mit Zunamen Alcuin, der aus Britannien, vom ſächſiſchen Stamm 
und ein in allewege gelehrter Mann war, bei bem er auch auf Grimm 
ber Sternkunde viel Mühe verwendete Er verſuchte auch zu ſchreib 
und pflegte hierzu Täfelhen und Blätter ſogar im Bett, unter dem or 
fiffen, bei fih zu Haben, um, wenn er freie Zeit Hatte, feine Hand i 
Nachbilden der Buchſtaben zu üben. Doc wenig glückte ihm bie fo ſp 
angefangene Arbeit." 

„Ein Denkmal feiner Liebe zu den SKünften, fo wie feiner hohe 
Frömmigkeit ift das Münfter zu Aachen, von gar großer Schönheit, wel 
er erbauen ließ und mit Gold und Silber, mit, Fenftern, und mit Gitter. 
und Thüren von ‚gebisgenem Enge ſchmuckte Zu dem Bau berfelben Ik e 
die Säulen und Marmorfteine aus Rom und Ravenna herbeiholen, mil t 
fie anderswoher nicht haben fonnte‘. — Seine Frönmmigteit bewies t 
aud in Unterftügung der Armen und in milden Gaben, bie er jet i 
entfernte Lande über’ 8 Meer fchidte, wo er nur vernommen, daß Chriſe 
in Armuth lebten; weshalb er auch am meiften die Freundſchaft der ja 
ſeits bes Meeres herrſchenden Fürften ſuchte, bamit den unter ihrem Scgu 
lebenden Chriſten einige Erquidung zu Theil würde So unterhielt ı 
eine herzliche Freundſchaft mit Aaron, dem König der Perfer (Harun ı 
Raſchid, Kaltfen von Bagdad), der außer Indien faſt Das ganze DMorza 
land inne Hatte. Als er baher Abgeorbnete mit Gaben zu unſers Ser 
und Grlöfers heiligem Grabe ſchigte nahm fle Harum nicht nur wilfähl 
auf, ſondern gefellte auch den Heimfehrenben feine eigenen Gefanbten k 
denen er von ben Gewanden, Gewürzen und den übrigen Loſtbarteiten d 
Morgenlanbe das Ausertorenſte als Veſchent für Snifer Marl witzab. 
wie er ihm einige Jahre vorher den einzigen Elephanten, ben er dam! 
befaß, gefenbet.” 

Aus einer andern Nachricht erfahren wir, daß biefer Elephant, x 
Abulabaz (der Berwüfter) hieß, dus feine ungeheure, nie geſehene Sri 
alle Welt in Erftaunen feste und Karl's befonderer Liebling mar; au 
daß unter den Geſchenken fid ein köſtliches Zelt und ferner eine Uhr di 
fand, aus Meffing mit wunderbarer Kunft zufammengefegt, auf welcher fi} 
von Waffer getrieben ein Zeiger durch zwölf Stunden drehte, mit eben | 


*) Diefe Marienkirche unb ber kaiſerliche Palaft find bie erften großen Gebint 
eines beutjhen Fürften, von benen wir twiflen. Karl’s Bauten gränbeten fih 0! 
die römifchen Dlufter in Norbitalien und © reich, woher er auch feine Mi 
wmeifter nahın. Der Balaft in Anden ift bis auf wenige Nefte verſchwunden 
Marienkirche fteht no. Bor dem Palafte fand das Meiterbilb bed ofigathifät 
Könige Theoberih, weldes von Ravenna hierher gebracht ivar. Am Cingange MI 
die große Geritehalle, in welcher Karl fechzehn Mal ben Reichstag 
ahtzefn Mal Weihnachten und zwölf Mat Ofteen gefeiert hat. Mn hoben Brite: 
fpeifte er bier am einer auf brei Stufen erhöeten, runben golbenen Tafel mit 
gwBlf Höchften Beamten feines Hofes, und daneben ftanben brei filberne Ei ai 

jetriebener Arbeit, ber eine Rom vorfiellend, ber zweite Konftantinopel, der 
je drei Welttheile und ben Himmel mit der Bahn ber Planeten. 
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deln mit friefifchen Mänteln, die man in jenen Ländern felten und mır 
fr teuer Hatte, und endlich mit Hunden, einzig an Behendigkeit und 
Edheit, um Löwen und Tiger damit zu jagen. 

Bie mit den Fürften in England und Schottland, fo unterhielt er 
ach mit den Kaifern in Konftentinopel Freundſchaft und wurde von ihnen 
bedgechtt; mb To fpiegelt ſich der Einbrud feiner perfünlichen Größe in 
farm ganzen Zeitalter wieder, fowohl in der Schilberung derer, die ihm 
ae fanden, als im der Ehrfurcht entfernter Völker; und mit Recht jagt 
it Agener Enfel, Nithard, der die Swiftigfeiten der Söhne Audwigs 
:8 Frommen befchrieben Hat, von ihm: „Karl, mit Rechi von allen 
Ültern der große Kaiſer genannt, ein Mann, der durch jegliche Weisheit 
md Tngnd über das Wenjchengeſchlecht feiner Zeit fo hervorragt, daß er 
— ſchrecllich und liebenswürdig, Allen gleich bewwundernswürdig zu 

* 

‚In den folgenden, von ber Ehrfurcht vor ihm noch erfüllten Menſchen- 
dern wurde ir Bild durch Sage und Dichtung wunderbar verherrlicht, 
fr deß ſelbſt feine Leibesgeſtalt riefenartig vergrößert erſcheint. So wird 
©; 8. in einer plattbeutichen Legende geſchildert: „Ratfer Karl mar ein 
Bine, Ianger, ftarter Mann, mit mächtigen Armen und Beinen; fein Ante 
& mr lb Spanmen Yang, jein Bart eines Fußes breit; feine 
Aızen föienen ihm fo Mar, wen er ernftlich anfah, ber mußte ſich erſchrecen. 
ine Starle war fo groß, daß er einen gewappneten Dann mit einer 
Dund hoch Aber fein Haupt emporheben Tonnte.“ 

Und von feinem Zuge gegen ben König Deſiderius erzählt eine alte 
Sait: Ais der Sangoberdenfönig von feinem Thurme zu vavia das 
ut gegen ihn amrüdende fränkiſche Heer betrachtete und in jedem Haufen 
der &inig ſuchte, erichien zulegt König Karl auf feinem Gtreitroffe, welches 
vie con Tiſen an ih und Farbe war; er ſelbſt, mit ehernem Helm auf - 
dem daupte, mit eifernen Schienen an ben Armen unb Beinen, und mit 
Aezadem Panzer die Bruft und breiten Schultern gewappnet, in ber Linken 
®% eferme Sanze aufrecht haltend und bie ſtarke Rechte immer bereit das 
Faillige Schwert zu fallen; — und als num Notker, ein von Karl ver= 
Sibner Großer, der neben ben Könige ber Sungobarben ſtand, Hinweis 
D fügte: „Siehe, da iſt der, ben du gefndit Haft,“ — ba fanf Defiberius 
kim und feufgte: „Laß uns hinabſteigen und in bie Erbe ung bergen 
eer dem jornigen Antlige eines fo gewaltigen Feindes. 

AUS Zeugniß, daß die Begeifterung, welche wahre Größe einflößt, über 
ta Ram fe nachſten weit hinausreicht, und ſich in ben fpäteften 

in empfängliien und warmen Gemüthern wiederholt, ſtehe hier 
4 nd das Urtheil eines Neueren!) über den König Karl: „Im ganzen 
Sen de& großen Königs," fo heißt e8 dort, „fänbigte fi das Urbilb 
= käftigen Beitalterd von männlicher, doch Beiterer Tugend an. Mit 


g 
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der Fülle der Kraft, bie eine Welt umgeftältete, mar Mile und Car 
muth, mit aller Größe und Hoheit, Einfalt, Lauterkeit des Sinnes ı 
tiefes Feuer bes Gefühles gepaart. Die Wiſchung von Strenge und fa 
licher Milde in feinem jen war das if, woburd er allen 
Ehrfurcht zugleich und mit Mebe erfüllte und felbft in der Bruft Kart 6 
frafter treue Anhänglicteit hinterließ, welches die That des edlem Fran 
Sfenbart, der aller Ehren und Güter von Karln beraubt, doch fein um 
worteler alleiniger Retter aus naher Lebensgefahr wurde, aufs Sqchin 
bewährt. Sag in dem Blige feine® Auges fo große Kraft, daß ein firafe 
der Blid ſchon niederwarf und man den Spruch der Schrift auf ihn a 
wenbete: — a —7 dem he — Gern 
verſcheucht durch den Blid feines Angefichtes jeg Une" — mb i 
Donner feiner Rede folde Gewalt, daß fie die Getroffenen zu Bob 
ſchmetterte, jo thronte auf feinem Antlitz auch wieder fo umandfpreili 
Heiterkeit und feine Stimme wer von fo lieblicher Marheit, daß ein & 
zähler ihn den fröhlichen Kaifer der Germanen nennt umd verfidet, fo vo 
fei er immer gewelen aller und Mile, daß, wer traurig zu ih 
gelommen, durch fein Blofes Anfehen und wenig Worte erheitert un ft 
Davongegangen fei. Er gehörte zu denjenigen Menſchen, in beren Augeñt 
die Fülle eines rubigen und Maren Geiftes ſich fplegelt; deren Anſqhau 
ohne Worte in die Mitte eines reihen Weſens hineinzieht, und in alı 
diefen Grunbzügen feines Charakters iſt Karl das Ideal eines ächt ge 
manifhen Mannes und Fürften, fo wie er in Wahrheit Bater u 
Schöpfer des germanifhen Zeitalter genaunt werben kann, wih 
ex auf den Schauplag ber Gefhichte führte, nachdem es im Schock t 
Menſchheit zur Reife gediehen mar. Und nicht mu durch feine Werk u 
auf Schöpfungen begründete ev bie germanifche Zeit, fonbern er tr 
fie gang mit ihrer Größe und Einfalt, mit ihrem Heldenfinne und it 
ſtillen Gemüthlichteit, in feiner tiefen Seele." 

Bon feiner auf gegenfeitige Adıtui jründeten, Freundſchaft 99 
Bapft Habriem, und eher den Pe Einharh if fihon gerd 
Keinen aber Tiebte er fo zärtlich, als — ert ober Engelbert, el 
jungen Diem aus een —— ihn auf allen Bela Il 
tete un er feine wichtig fngelegenheiten übertrug. mat | 
trefflicher Dichter, eine Zeit Lang erfter Minifter Italiens, dann Ant 
Geheimſchreiber und auch Mifjus (Diefer Engelbert Heirathete aud it 
Tochter Berta, und aus biefer Ehe ſiammte der oben genannte Gelht 
fchreiber Nitharb), Ein ehrfurchtsvoller Sohn war Karl gegen feine at 
Bertradis, ein treuer Bruder feiner einzigen Schweſter Gisla; U 
unter feinen Gemahlinnen liebte er bie britte?), Hildegarbis, gam D 
zuglich · welde ihm brei Söhne gebar und außerdem noch fünf Lil 
Seine Kinder Lie er aufs Befte erziehen, ja, ex jelbft mibmete fih ihr 
mit treuer Sorgfalt. Die Söhne Iernten nicht nur alle ritterligen Met 

en, fondern auͤch die Wiflenfhaften, bie Töchter Wollarbeiten, Nähen 1 
spinnen, mad) damaliger einfach beutfer Gitte. Nie ap er ohne It 
Kinder, auf allen Reifen mußten fie ihm begleiten, die Söhne ritten al 


3) Karl war vor ber Deſiderata kurze Zeit mit ber Hunllttud, bie weiter m 
Sefannt ift, vermäßlt geiwefen. ‚ 
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ihm, bie Töchter folgten. An dieſen hing fein Herz fo fehr, daß er es nie 
über ſich gewinnen konnte, fie von ſich zu laſſen. 

Um fein Hausweſen fümmerte er fih auf das Sorgſamſte. Dem 
Geeggeber eines der größten Reiche war es nicht zu Fein, für feine Güter 
ud Meterhöfe Verordnungen mit folder Vollſtändigkeit und Sachtunde zu 
hen, daß ein Hausvater daraus Iernen Könnte, fein Haus zu verwalten. 
Bir haben noch ſolche Gefege von ihm und finden barin auf das Genauefte 
ngegeben, wie viel auf feinen Meiereien vom jeder Art ber Hausthiere, wie 
riel Pfouen und Faſanen zur Zierde gehalten, wie das Bereiten des Bieres 
und des Weines eingerichtet, wie Bienenzucht, Fiſcherei, Obſt und Pflanzen 
hu getrieben werben jet. 

„Floßt Karls übrige Größe uns Ehrfurcht und Bewunderung ein," 
fe fpricht der neuere Darfteller feines Lebens, „fo bringt ihn uns dieſe 
durch höhere Sorgen nicht erfticdte Theilnahme an den fleinern Angelegen- 
kiten des Lebens nahe; dieſe dem ächten Deutichen eigene Häuslichkeit, 
wewit er in’ Leben eingewachſen ift, wie die Pflanze in ben Boden, ber 
fe trägt und nährt, während feine rege Kraft hinaus In die Welt bes 
Shofens und Wirkens und fein kuhner Geift gen Hinimel ftrebt, fo wie 
die Pflanze ihre Blüte der Sonne entgegentreibt." 

Und Karl's Geift war in Wahrheit dem Lichte zugelehrt; ex mar ent» 
Aammt won ber Liebe des Wahren und Schönen und pflanzte fie überall 
and duch alle Mittel, die in feiner Gewalt waren‘, Mit dem gelehrten 
Augelſachſen Alcuin und andern kundigen Männern ſtand er in einem Ieh- 
haften wiſſenſchaftlichen Verkehr, welder um jo freier und geiftreicher fein 
lennte, als die perſönlichen Verhältnifie dabei durch einen glüdlichen Ge- 
dauten Alcuin s aus dem Auge gerüt waren. Es wurden nämlich, in biefem 
Kteife und feinen Mittheilungen nicht die gemößnlichen Namen ber theilneh— 
menden Perjonen gebraucht, ſondern andre bezeichnende; jo führte Marl jelbft 
den Namen des Königs David, fein Freund Ungilbert den Homers, 
Marin den von Horaz, Einhard, wegen feiner Baukunde, ben Namen 
Bezaleel (nach dem Erbauer der Stifshütte Mofis), die übrigen andere, 
weraus der heitere, über ben Feſſeln des alltäglichen Lebens frei ſchwebende, 
Sim diefer Bereinigung fon genugſam hervorleuchtet. Die näcfte Be— 
fummung derjelben, außer ber Beihäftigung mit den beiden alten Sprachen 
und der gelehrten Forſchung in ber Bibel, mochte wohl die fein, bie vater⸗ 
lãndiſche Sprache und Dichtkunft aus ber Vergeffenheit hervorzuziehen und 
zen zu beleben. Karl Hat felbft eine deutſche Grammatit entworfen ober 
atwerfen laſſen, den Monaten und den Winden deutſche Namen gegeben 
un die uralten Lieder gefammelt, worin die Thaten und Kriege alter Helden 

fungen waren (wie einft Lykurg und Piſiſtratus die Gefänge Homers 
fammelten). Bon feiner eigenen Liebe zu allem Wiſſenswürdigen aber ift 
fein Zug ruhrender, als der ſchon erzählte, wie er no im fpäten Alter bie 
kräftige Hand, die nur das Schwert zu führen. gewohnt war, fo ram 
amd ſelbſi in den ſchlafloſen Stunden der Nacht, an die Führung des Griffel 
gewöhnen wollte. — Und tie er gebildete und kenntnißreiche Männer 





2 Bel te Karl's Ci Wiſſenſchaft unb Bild: I, {ft Schon 
karans zu —S in den —A en etwa fehsun! — Ka 
— Deutjhland und Frankrtich vorkommen, von 770 bis 860 in Karl’s Heide 
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ſchaätzte, davon zeugt, außer den angeführten, noch das Beiſpiel des Innge- 
bardiſchen Geſchichtſchreibers Paulus Diakonus. Er mar Geheimſchreider 
des Königs Deſiberius, und hatte, nach deſſen Beſiegung, il an ber 
neuen Empörung ber Langobarden; deshalb wurde bie Strafe über ihn aus⸗ 
geſprochen, es follten ihm die Hände abgehauen werben. Karl jedoch ſprach 
„ber, wenn wir biefem bie Hände abbauen, wer wirb und jo ammuthige 
Geſchichten ſchreiben ?* und begnadigte ihn. Der ſchon erwähnte Alcuin, 
auf deſſen Befig Karl ftolger war als auf ein Königreich, war Bor 
fteher ber hohen Schule zu York in England, wo faft alle damaligen Ge⸗ 
Iehrten ihre Bildung erhalten und ihre Begeifterung für die Wiſſenſchaften 
eingefogen hatten, und wo ſich eine ber wenigen damals im Weften Europas 
vorhandenen Bibliothelen vorfand. Im I. 793 Tieß er ſich durch bie wieber- 
holten Bitten bes Königs bewegen nach Frankreich zu kommen und, nad 
dem er einige Zeit Lehrer an der von Karl eingerichteten Schule an feinen 
Hofe geweſen war, bie berühmte Schule in Tours anzulegen. Im feinen 
legten Jahren fam er aud nad Pariß, wo er bie hohe Schule grlnkete. 
So ſehr ehrte ihn Karl, baf er ihn feinen in Chrifto geliebteſten Lehrer 
nannte und ihn der glänzenden Reichs und Kiccenverfammlung in Franl- 
furt als feinen Freund vorſtellte. Und Alcuin zeigte ſich biefer Ehre würdig; 
wenn alle ſchwiegen, fo fagte er dem Könige offen die Wahrheit. Sch 
bezeichnend ift ber Briefmechfel, den Karl mit Alcuin führte und woren 
wir noch glädlichermeife vieles Haben. Es ift darin Achtung und Fteund⸗ 
haft von Seiten des Königs, und von der Aleuin's wahre Liebe, ja cf 
warme Vegeifterung für feinen König und Freund, auf das Lebenbigfte ae 
geiprogen. An Alcuin's Unterrichte nahmen aud Karl's Gemahlin, feine 
Söhne und Töchter, Antbeil; von Allen warb er Meifter und Vater genannt, 
ex nannte Alle feine Söhne und Töchter. u 
‚Mit der Sorge für die kirchlichen Angelegenheiten verband Karl zu: 
gleich, mit fehr richtiger Einficht, die Sorge für die Erziehung feines Volles: 
allentalben, wo es möglich war, fliftete er Schulen und achiete ſelbſt auf 
ihren Fortgang. So wird erzählt, wie er einft in bie Schule, die er am 
feinem eigenen Hofe eingerichtet Hatte, trat und bie Arbeiten ber Knaben 
durchſah. Die geſchickten ftellte er auf feine rechte, die ungefdidten an 
feine Tinte Seite, und da fand es ſich, daß bie legteren meift Söhne vor 
nehmer Eltern waren. Da wanbte ſich Karl zu den fleißigen, Iobte fie ſeht 
und verſicherte fie feines beſondern Wohlwollens; die andern ſchalt er hatt 
und drohte, fie trog ihrer eblen Abkunft weit zurüdzufegen, wenn fie das 
Verſaumte nicht durch eifrigen Fleiß nachholten. Ehen diefe feine Säule 
zu Aachen und bie zu Fulda zeichneten ſich beſonders aus; letztere unter dem 
Abte Rhabanıs Maurus, einem Schüler Alcuin's und Lehrer vieler, 
tüchtiger Männer in Kirche und Schule. 
Das Stubium der Inteinifchen Sprache förderte Karl ſchon ber Kirche wegen- 
Im einem Rundſchreiben an alle Klöfter, in welchem ex fie ermahnt, fih 
fleißig den Wiſſenſchaften zu widmen, fagt er ausbrüdlich, daß er zu dieſet 
Ermahnung dadurch veranlaftt fei, daß ihre Cingaben in fo fälehem 
Latein gefchrieben feien. Cine wichtige Folge der wiſſenſchaftlichen Beſtrebune 
gr Karls und feiner Freunde war aud bie Anlegung von Bibliothelen 
t ben Hauptſchulen. Alcuin legte ben Grund zu einer ſolchen bei ber 
Säule in Tours, indem er Schüler nad York ſchidte, um Abſchriften der 
dortigen Bücher zu nehmen und fo „bie Blumen Britanniens nad, Francien 


De 


©. Karls Perſonlichteit und feine Tpätigkeit im Frieden 71209 


zu verpflangen”. Diefes Beifpiel wurde bald eahmt, die Luft zum 

erwachte, das Abſchreiben wurde Sieblingsbeihäftigung und 
Fiht in den Klöftern und Schulen, und was uns aus dem Alterthum 
erhalten iſt, verbanfen wir biefem Fleiße der Abſchreiber . 

Die Würde der gottesdienſtlichen Feier Ing dem Kaiſer Karl jehr am 
Seren; beſonders gab er fi Mühe, einen guten Kirchengeſang einzuführen, 
md ließ deshalb Orgelfpieler und Sänger aus Italien fommen. Zu Soifjons 
md Meg errichtete er Singfulen. — Ferner ließ er eine Anzahl guter 
Predigten aus griechiſchen Kirchenlehrern in's Fränkiſche überjegen und dem 
volle vorleſen ; fo mie er überhaupt verordnete, daß bie Predigten in der 
daterlãndiſchen Sprache gehalten werben ſollten. König Karl mußte recht 
wohl, daß bie bürgerliche Orbnung auf ber religiöfen und fittlichen Wirbige 
kit des Bolts beruft und ohne biefe feinen Beſtand Kat. Er ſah den 
Staat umd die Kirche nicht als getrennt ober gar feinblich gegen einander 
em, ſondern glaubte vielmehr, daß fie beide daſſelbe große Biel, die Ver— 
lung der Menfchen, Hätten. Daher Inüpfte er auch in feinem großen 
Ride das Band zmifchen beiden immer enger. Wie Kaiſer und Papft, 
To fellten Biſchof und Graf vereinigt fein. Die Archidiakonate, in melde 
die Bistümer eingetheilt waren, fielen meiſtentheils mit den Gauen zu- 
fernen. Auch die Dekanate der erfteren flimmen Häufig mit den Genten 
der Groffichaften überein. Die weltliche Macht ſollte der geiftlichen mit ihrer 
üfern Macht, diefe jener mit ihrer Erkommunifation zu Hülfe kommen. 

Schon unter den früheren fränfifchen Königen war die Geiftlichfeit 
&n wejentlicher Beſtandtheil in der Verfaſſung des Reiches; die Biſchöfe 
nahmen, gleich den Herzögen, Antheil an den Staatsgeſchäften und Hatten 
ig und Stimme auf Den De Sverfomnlungen; Karl machte dieſes zu einem 
feſten Grundſatze und erhob fo den geiftlihen Stand zu einem ber 
Stände des Reiche. Die ſtändiſche Verfafſung Hatte num ſchon zwei ihrer 
Hauptglieder, Adel und Geiftlihfeit; der Bürgerftand, als das dritte 
Glied, war noch nicht vorhanden; fpätere Jahrhunderte brachten ihn erft zur 
Reife und endeten damit die Stänbeverfaffung. Aber für jene Zeit war es 
wichüg, daß der zu mächtig gewordene Lehusadel an dem geiftlihen Stande 
ein Gegengewicht erhielt, welcher der Bewahrer der Kriftlichen Kultur durch 
gem Europa fein mußte und eben dadurch ganz Europa zu einem Ganzen 
verband. Unb Karl fühlte fi groß genug, um keinen Mißbrauch folder 
geftfichen Gewalt in feinem Stante zu fürchten. Obgleich er die Güter 
und das Anſehen der Geiftlichteit ſehr vermehrte, fo hielt er feine kaiſer— 


4) Menin bejonbers verwandte viele Mühe barauf, gu Abſchreiber zu bilden. 
In Tours, Fulda und Trier gab e8 eigene Säle fiir bie Äbſchreiber, mit Inſchriften 
veriehen, bie bie Pflichten bes Schreibers einihärften. Die Schreibelunft in Büchern 
mb Urkunden erideint unter Karl plöglic ganz verändert. Vorher bie ſchrecliche 
trovingiſche Kurfiofhrift, die auch nod in ben erften Jahren Karl's vorkommt, 
dann tritt, fapt wie mit Einem Schlage, eine [höne, runde, Kdrelihe Schrift und Wort 
ein, darolingiſche Minuskel genannt; fie ift bie Geſetzgeberin und Grund» 
Inge umferer ſammtlichen jetigen Drud- und Schreibicriften, der deutſchen wie ber 
Iteinifen geworben. — ben fo zeigt fi} aud in den Münzen vom Jahre 774 
* in gar „auflalenber Umfhwung. — So hat Karl felbft in Tleinen Dingen 
jewwirtt. 
E% —— Diaconus ließ er 5.2. Aut je aus ben Kirchenvätern machen 
& eine Homilienfammlung filr’s gurse Iahr. iefe Sammlung hat nachher von 
tem gewöhnlichen Anfange ber Stüde „post illa“ ven Namen Poftile erhalten. 
Rohlzanfd, Deutjche Geſchichte. 18. Kufl. L 9 
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liche Gewalt doch in folder Weberlegenheit über fie, daß man fein ſcharfes 
Auge überall fürdtete und daß einer feiner Geſchichiſchreber ihn ve 
der Bifhöfe nennt. Im feinen Dekretalen fommt häufig ein Tadel über 
die Geiſtlichen vor, wenn fie ihre Gewalt zu überſchreiten anfingen, und 
überhaupt zielen viele feiner Gejege dahin, die Zucht der Geiftlihen zu 
verbeffern, ihre Weltlichteit zu ten und fie in ihren Amtspflichten 
tig und tüchtig zu erhalten. Man Tann ihn als Neformator der Geifl- 

ichteit betrachten, vorzüglich wenn man an ben Zuſtand ber Geifllihen 
unter den Dierovingern denkt. — Ueber den Zehnten, welcher der Kirche 
entrichtet werben mußte, beſtimmte er, baß "/, ben Biſchöfen, */, ber nie 
deren Geiftligfeit, %/, den Armen und ?/, ben Kirchen felbft, beſonders dem 
Bau derjelben, zugewiefen würde. Und da biefe Abgabe im , fo: 
wohl Fronten als Sachſen, verhaßt war, fo gab er felbft das Beilpi 
und f auch von ben königlichen Gütern entrichten. Gemilbert murde 
die Abgabe wieder dadurch, daß nach feinen Berorbnumgen kirchliche Hunde 
Lungen, * Taufe, Abendmahl und Begräbniß, unentgeltlich verrichtet mer- 

mußten. 


en. 

Im Abſicht der Reichsverwaltung ſchaffte Karl die Macht der 
jeoßen Herzöge als Vorſteher ganzer Provinzen ab, ftellte die Gaut 
ber und ließ diefe buch Grafen verwalten. Die Herzöge, welche et 
jelbft ernannte, waren nur feine Unterbefehlshaber im Kriege, Anführer 
der Heerbannes -einer Provinz, Außerdem ſchickte er königliche Send: 
boten (Missi regii) in bie Provinzen, welde den Zuſtand derfelben, und 
wie fle vertwaltet wurben, unterfucten und ſchriftlichen Bericht abftatten 
mußten. Sie beftanden, weil fowohl die Verwaltung der geiftlichen al8 der 
welllichen Vorfteher geprüft werben follte, meiftentheild aus einem Biſchefe 
und einem Grafen. Der Diftrift eines Missus hieß Missaticam. Wenn 
Jemand glaubte, eine Rechtsverweigerung von bem Grafen erfahren zu 
haben, fo tonnte er an ben Missus aͤppelltren: doch gab es auch won dieſen 
noch eine Appellation an ben Comes palatii. Die Ernennung der Richter 
und ber Schöffen in ben Gerichten warb von Karl den Grafen genommen 
und ben Missis übertragen. — Alle jeine Benmten, beſonders bie Kid 
ter, srmahnte er enft und nachdrückiich zur Erfüllung ihrer Pflichten, 
wie denn ein Hauptbeftreben feiner ganzen Regierung dahin geht, die Reid 
pflege zu verbeflern, beſonders bie Aermeren, die gemeinen freien Leute, 
gm den Drud_der Großen zu beſchützen. Es ſcheint, als wenn er 
m feiner legten Zeit immer mehr bie Gefahr erfannt Habe, bie der Ge 
meinfreiheit vom Lehnsweſen drohete. — Alle Rechtspflege war 
umfon Zweimal tm Dahre hielt der König felbft große Reichs- 
verfommlungen: bie eine im Frühjahr, das Maifeld (Campus Madis), 
wo ber König mit ben Stänbein des Meiches Beſchlaſſe fahre; bie ameite 
im Herbft nur mit ben angefehenften Großen und feinen Bertrauten, mit 
denen ex bie dringendſten Selsaıe abmachte und andere für den nädften 
Maitag vorbereitete. Die auf biefen Berfommlungen, befonbers den Mais 
felbern, getroffenen Berorbnungen, welche nach ihrer Eintheilung in Kapitel 
Rapitularien genannt werben, hatten für das ganze Reich verbindenbe 
Kraft. Doch mußten die Hniglichen Sendboten In ihrem Sprengel viermal 
im Jahre die Volksgemeinde berufen, melde, außer ihren befonberen 
Angelegenheiten, auch noch die Beſchluſſe der großen Reichöverfemmlungen, 
wenn fie bie Vollsrechte angingen, bewilligen und beftätigen mußte. So 
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wenig lonnte und wollte ber König mit feinen Großen in biefe Rechte 
fehft Eingriffe thun. — Durch alle diefe Einrichtungen hielt Karl, ber 
di Gefeggeber noch größer war, denn als Krieger, der den Germanen 
in feinen — das erſte große Geſetzbuch gab, welchem Jahr- 
hunderte vorher und nachher fein gleiches an die Seite getreten iſt, ohne 
des Heer und ohne Beſatzungen bie unterworfenen Völker in Gehor- 
im und fein weites, aus fo verfdiedenen Beftanbtheilen zufammengefegtes 
ih in guter Ordnung. Er felbft blieb in ben Schranten der Ver— 
fung; er ehrte die Gefehe und vernahm gerne die Stimme feined Bolts, 
zud zeigte, wie in allem, fo vorzüglich hierin, feinen großartigen Sinn 
ab feine eigene menfchliche Würde. 


Bweite Periode, 


Bon der Entftehung des deutſchen Reichs bis zum Untergang 
der Staufer. Das Neid) in der Zeit feiner Macht. 


II. Dentihe Kaiſergeſchichte bis 1254. 


A. Die Karolinger. 


Die wichtigſten Duellen für die Zeit der Sorolinger bis zur Thron: 
befteigung Heinrid’8 I. ſind neben? den Lebensbeſchreibungen des Rails 
Ludwigs des Frommen von Theganus, Biſchof von Trier, 4 848 und 
von einem unbefannten Berfaffer, dem ſog. Aftronomus, und neben einer 
poetiſchen Arbeit des Ermoldus Nigellus in honorem Hiudoviei Cae- 
saris in 4 Büchern namentlid, die Annales Fuldenses. für bie weh: 
liche Hälfte des fränfifchen Reichs geben die Annales Bertiniani ſo 
genannt von ber Abtei St. Bertin bei Gent) bie beften Nachrichten. Der 
legte Theil derfelben (von 861—882) ift vom Erzbiſchof Hincmar ven 
Reims verfaßt. Den Bruderkrieg unter ben Söhnen Ludwig’8 des rom 
men erzählt am vollftändigften Nithard, ber entſchieden auf Seiten Karl 
bes Kahlen fteht. Für bie legten Rarolinger ift die Chronik des Regine 
von Prüm wichtig, die bis zum Jahre 906 reicht. Neben biefen größeren 
Werten kommen nod eine größere Anzahl Fleinerer Annalen in Betradt, 
die ſich wie jene meiftend im zweiten Bande der Monumenta finden. Außer- 
dem aber find noch bie Biographien einzelner bebeutender Männer beſonders 
zu erwähnen: die vita Walae und bie vita Adalhardi; ferner die 
vita Anskarii, welde Rimbert, Erzbiſchof von Hamburg unter Ludwig 
dem Deutſchen gefchrieben Hat. Sie behandelt beſonders die norbbeutfhen 
Berhältniffe und die Miffion zu den norbiihen Bölfern. . 

Neue Bearbeitung: Dümmler, Gefjchichte des oſtfränkiſchen Reichs. 
2 Bde. 1862, 1866. 
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1. Die Zeiten Ludwig's des Frommen. SI4—840. 


Nachdem das Geſchlecht der Karolinger — ein feltenes Beifpiel in der 
Sehihte — vier große Männer nad) einander hervorgebracht hatte, ſchien 
ine Kraft erloſchen. Ludwig der Fromme war feinen Borfahren nicht 
äh. Zwar war er, was fein Aeußeres betraf, keineswegs unbebeutend; 
endern er wird als wohlgebilbet beſchrieben, mit einnehmendem Geſicht, ftart 
ven Körper und mit Bogen und Lanze geübt. Auch an Kenntniffen fehlte 
ihm gar nicht; Alcuin liebte ihn Gelonders wegen feines wißbegierigen 
Eine; aber. er mar ſchwach an Willen, und fein Beiname der Fromme 
tezeihnet weniger feine Gottesfurcht, als eine große Hingebung an die 
Geiflicleit, melde den Gebanten der firclich- weltlichen Einheit im frän— 
fiden Reiche vertrat. Ludwig war bei dem Streben, welches bereit unter 
ihm bei den einzelnen Theilen des Reiches begann, fich Todzulöfen und auf 
gene Füße zu ftellen, ein Spiel der Parteien, wechſelnd in feinen Ent— 
ihliflen und ohne Rraft zur Ausführung Dazu Hatte ihn feine ganz 
nme Umgebung in Aquitanien dem deutſchen Weſen entfrembet. Ein 
holder derrſcher mar nicht geſchickt, das große, aus verfchievenen Nationa- 
Anäten zuſammengeſetzte Reich feines Vaters zufammenzubalten; daffelbe 
idien vielmehr ſich aufzulodern, und unter ſolchen Umftänben brachte es 
ion zu Anfang der Regierung Ludwig's eine mächtige geiftliche Partei, an 
teren Spitze Wala fand, dahin, daß ber Kaifer jeine drei Söhne zu Mit 
tigenten berief. Pippin erhielt Aquitanien mit einigen angrenzenden Ges 
fiten Galliens, Ludwig Baiern und Böhmen, Lothar aber, der ältefte 
Sohn, wurde zum Mitkaiſer, auferbem zum Mitregenten des Vaters in 
ten übrigen Ländern bes Reichs gemacht. Bei biefer Teilung wurde zur 
gleich als das Wichtigfte der Grundfag ausgeſprochen, daß aud in Zukunft 
mter mehreren Brüdern eine Einheit des Reiches beftehen, in biefem Falle 
die beiden anberen dem älteften Lothar als Kaiſer nad) Ludiwig's Tode gehorchen 
felten. Gerade biefe Beftimmung ift e8 gewejen, um die ſich die Plgenden 
Kimpfe zwiſchen Vater und Eöhnen und unter dieſen felber hauptſächlich 
Wicht haben. Zunädft fühlte fi ein Sohn von Ludwig's des Frommen 
Xean Bruder Pippin, Bernhard mit Namen, der in Italien Iebte, ver= 
Ist, weil er bei jener Theilung ganz unberüdfihtigt geblieben war. Er 
ſuchte Italien für ſich zu behaupten, wurde aber überwunden und von den 
Grofen des Kaiſers zur Strafe der Blendung verurtheilt, der er qualvoll 
elog, Weber diefe graufame That empfand der Kaifer bald Reue; und cin 
heil der Geiſilichteit benutzte biefe Stimmung, ihn noch mehr von fidh‘ 
ud der Kirche abhängig zu machen; fon im Jahre 823 verftand. fi 
Yudwig zur Kirchenbuße wegen Bernhard's, und aud) in feinen Berorbnun- 
gn um diefe Zeit und in den Kicchenverfammlungen, welche gehalten wur— 
ten, ſprach ſich der bedeutende geiftliche Einfluß aus, unter welchem der 
Reiter Rand. Diefer Hatte ihm bereits im dahre 819 auch zu einer zweiten 
Seirarh beſtimmt mit Judith, einer Tochter des Grafen Welf, welche ihm 
nen vierten Sohn, Karl den Kahlen, gebar. Die eben fo ſchöne, als 
folze und herrſchſüchtige Frau ließ dem Kaiſer Yeine Ruhe, bis er bie 
fübere Theilung umftieß und in einer neuen aud Karl den Kahlen, wenn 
ad nur mit einem Fleinen Theile des Reiches bebachte. Weber ſolche Maß— 
nfme entftand aber offene Empörung der drei älteften Söhne gegen den 
Later, bei ber jedoch Lothar faft alle Gewalt an ſich zu reißen juchte, in 
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Folge deſſen ber jüngfte von jenen, Ludwig, fi auf die Seite des Vaters 
wandte, und biefem jo feine Macht wieder verſchaffte. Auch die Kaiferin 
Iudith, welche bereits in ein Kloſter gebracht war, wurde ihrem Gemahle 
wiedergegeben. Allein biefe übermüthige Frau kannie Feine Mäfigung; ba 
fi ſie ihre Ränke wieder am und brachte es dahin, daß der ſchwache 
Kalſer bei einer neuen Teilung feinen Sohn Karl außerordentlich begün- 
fligte und dadurch die Unzufriedenheit und bie Empörung feiner Sühne, 
welche gemeinfame Sade machten, auf s Neue heraufbeſchwor. Bereinigt 
Ingerten fie fi bei Kolmar im Elſaß, Kaiſer Ludwig ihnen gegenüber. 
Lothar Hatte den Papft Gregor IV. gewonnen, mit ihm nach Deutſchland 
zu geben, angeblih um bie Berföhnung zwiſchen bem Bater und den 
Söhnen zu verfuhen. Aber indem drei Tage lang verhandelt wurde, ging 
nad) und nach ein großer Theil von des Kaiſers Baffallen zu den Eähnen 
über. . Bon diefer Untreue erhielt ber Ort, der vorher das Rathfeld bief, 
nachher beim Volke den Namen des Lügenfeldes. Der gutmäthige bud⸗ 
wig fprach zu denen, bie bei ihm geblieben waren: „Gehet ihr ad jr 
meinen Söhnen; id) will nicht Haben, daß meinetwegen nur ein Einige 
das Leben oder ein Glied verlieren folL" — Sie weinten und gingen, und 
Ludwig gerieth in die Hände ber Söhne Lothar, welcher ber ſchlimufte 
von ihnen war, und bie Geiſtlichteit auf feine Seite gebracht Hatte, führte 
ihn 833 in ein Klofter zu Soifjons in Frankreich und fette ihm ſo lange 
zu, Bis er ſich entfchloß, öffentlich Kirchenbuße zu thun. Das that Lothar 
deshalb, damit der Vater dadurch zu den Waffen und der Krone unfähig 
wirde; denn fo war e8 in den Kirchengeſetzen verorbnet, daß einer, der 
Kirchenbuße gethan, nidyt wieder Waffen tragen durfte. Einen waffenloſen 
König aber Ionnten die Franken unmöglich ertragen. - 

Der fromme Ludwig, der fid) leicht bereden ließ, feine eigenen Sünden 
feien an allem Unglüd — Tieß ſich wirllich in bie Kirche des Klofterd 
führen; nacbem er Wehrgehent und Waffen abgethan hatte, Tniete er auf 
einen Bußſach und las eine Schrift ab, in welcher fein Sohn und feine 
Helfer alle feine Sunden verzeichnet Hatten: „Er habe-fein Amt unwündig 
— Gott oft beleidigt, die Kirche geärgert; er ſei ein Meineidiger, ein 
U von Aergernifien und Unruhen, der zulegt ſogar gegen feine 
Söhne habe Krieg führen wollen!" — Und während er foldes Be 
kenntniß that, legten die Biſchöfe ihre Hände auf ihn und fangen Bußpfalmen 
Es war der Erzbifchof Ebbo von Reims, den Ludwig felbft aus einan 
Knete zum Erzbiſchof gemacht Hatte, und mit ihm dreißig Biſchöfe; und 
Lothar ſaß daneben auf einem Thron und weibete feine Augen an ber Er 
niebrigung des Vaters. Diefer wurde alsdann im Bußgewande in ein 
einfame Zelle gefperrt, wo er ohne Troft allein blieb. 

Solde Mißhandlung des Kaiſers, dazu aber das herriſche Auftreten 
Lothar's, der am Stelle des Vaters die Negierung zunächft eg ent⸗ 
ruſtete Ludwig von Baiern, welcher nachher Ludwig der Deutſche hieß und 
ber beſte unter den Söhnen war; er vereinigte die Kräfte ber Baier 
Schwaben, Sachſen und Franken unter feinen Fahnen, beredete ſich auch 
mit feinem Bruder Pippin, und fie zwangen Lothar, daß er den Dater 
wieder losgab. Diefer wurde auch von ben Biſchöfen förmlich, losgeſprochen 
und erhielt aus ihren Händen die Waffen zurüd. Sie fahen ji bau 
durch ben vereinigten Willen der vier deutſchen Hauptſtämme gezwungen; 
und fo war die erfte hiſtoriſche Handlung der vereinigten deutſchen Nation 
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on ung zu Gunften des angeborenen Yürften gegen bie geiſtliche 
Ba Dies ds geſchah tm Jahre ons. Bi Kann, 13, * 

nicht weiſer geworden, ſondern ließ durch nachher 
wicher verleiten, daß er feinen den Sohn Karl nod einmal allen anderen 
verpg, ihm Gallien und einen Theil ber Niederlande gab, und, als im 
Ahre 838 Pippin geftorben war, befien Reich unter Karl und Lothar, mit 
Ihergehung Ludiwig 8, der nur Baiern behalten follte, theilte Darüber 
amörte fi diefer und griff zu ben Waffen, und ber alte Kaiſer fonnte 
im Kampf mit feinem Eat nicht einmal eine ruhige Stätte zu feinem 
Etrrbebette finden. Als er nach Worms ziehen wollte, um bort einen 
Reichetag gegen den Sohn zu halten, und eben in ber Gegenb von 
Rein über den Rhein ging, fühlte er fein ſchnell herannahendes Ende. 
& bie auf einer Rheininfel in der Gegend von Ingelheim, ließ fih 
dert ein Zelt: aufichlagen und legte fich nieber zum Sterben. Eine Sonnen⸗ 
Aufterniß, die fich gerade in dieſen Tagen ereignete, hatte einen großen Ein- 
ruf anf fein Gemüth gemadt. Dem Sohne verzieh er nod vor feinem 
Ur mit dieſen Worten: „Weil er nicht zu mir Tommen kann, um Genug- 
thumg zu leiften, fo thue ich das Meinige und nehme Gott und euch alle 
zu Zeugen am, daß ich ihm alles verzeihe. Guer Amt aber wird es fein, 
ün zu ennahmen, daß, wenn ih ihm fo oft verziehen, er nicht bergeffe, 
deß er die grauen Haare feines Vaters mit Herzeleid in die Grube gebradt 
ht" So ftarb am 20. Juni 840, im 65. Jahre, der Kaiſer dudwig 
ad einem mähjeligen Leben, in Kummer und Trübfel, weil ex nicht ver= 
fund, fein eigenes Haus, geſchweige fein Reich, zu verwalten. 

Das Rühmlichfte aus feinem Leben find ein paar geiftliche Stiftungen, 
zinlih die des Klofterd Korvey an ber Weſer und des Erzbisthums 
Hamburg. Erſteres ſtammt von bem Kloſter gleiches Namens bei Amiens 
in Frankreich. Hierhin Hatte Marl der Große viele der gefangenen Sachſen 
bringen laſſen, um fie in der chriſtlichen Religion und zu fünftigen Lehrern 
tefelben unter ihren Landsleuien erziehen zu laſſen. on dieſen Sachſen 
ff mın Ludwig der Fromme unter dem Abt Adalhard eine geifl 
Knie in ihrem Vaterlande anlegen, und den Bau bes neuen Kloſters 
Ken 815 Beginnen. Es murbe 822 vollendet und bie Abtei mit vielen 
finiglihen Gütern ausgeſtattet. Sie wurde bald die vorzäglichfte Bildungs- 
föule in diefen Gegenden; auch ift fie namentlich, für die Diffion nad dem 
ſandinwiſchen Norden wichtig geworben, welches in noch höherem Maße 
von dem Erzbisthume Hamburg gilt, das Ludwig 831 gründete. Der 
efte Biſchof war Anskar, aus dem Stifte Korveh, einer ber eifrigften 
Verbreiter des Chriſtenthums, der fhon in Dänemart und Schweden gelehrt 
fette. Bon Hamburg aus wurde die nordiſche Kirche vegiert und erweitert; 
ad das Bistum Bremen wurde bem Anskar mit übergeben. Leider 
traf Hamburg 845 das Unglüd, von den Normannen zerftört zu werben, 
vethalb das Erzbistum nach Bremen verlegt wurde, 
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Die Brüder, welche gegen ihren eigenen Vater bie Maffen zu führen 
54 nicht geſcheut Hatten, konnten noch weniger unter fih felbft einig bleiben; 
Wonders fuchte Lothar, als Katfer, die Oberhoheit über das ganze Franken ⸗ 
reich in Anſpruch zu nehmen. Deshalb rüfteten ſich Ludwig und Karl wider 
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ihn, und da er ſich nicht zu einem frieblichen Vergleiche verſtehen wollte, 
tam es im I. 841 zu einer Schlacht bei Hontenaille unweit von Yugere 
in Frankreich, am Bache der Burgundionen. Sie war ſehr blutig, 40,000, 
nad Andern 100,000 Todte bebeiiten das Schlachtfeld; Lothar wurde ge 
ſchlagen, iedoch wicht ſofort alles auf, ſondern noch immer unterkügt 
von der Geiſtlichteit, welche ihm, dem Kaiſer, ſich angeſchloſſen hatte, fuchie 
er neue Kräfte zu ſammeln, und bei dieſem Streben ſcheute er fich nicht, 
ſogar die räuberifhen Normannen gegen feine Brüder ins Sand zu rufen 
und die nieberen Stände der Sachſen durch Verheißungen auf Erneuerung 
früherer Zuftände aufzuwiegeln. Allein alles was er jo begann, war um 
fonft. Ludwig und Karl erneuerten im Jahre 842 bei Straßburg neh 
einmal ihren Bund, unb zeigte es fih bei biefer Gelegenheit, bak eine 
innere Trennung der Nationalitäten des Frantenreichs bereits vor fih ge 
gangen war; denn das Gefolge beider Könige verſtand ſich ſchon nicht meh, 
[0 daß Ludwig dem weflfränftchen Adel feinen Eid in franzöſiſcher, Karl 

oſtfräntiſchen ben feinen in deutſcher Sprache ſchwur. Nicht Iange 
nachher vertrieben bie Brüder den Lothar aus Aachen, und erft als fi mm 
das ganze Reich unter fi theilten, gab jener nad und befcräntte feine 
Anfprühe auf ein Drittheil. Zum Ind der Theilung wurde eine As 
ſchaätzung des ganzen Reichsgebieles, jene felber barauf aber im J. 843 ju 
Verdun vorgenommen, in jenem wichtigen Bertrage, welcher Deutſchland 
auf immer von Frankreich getrennt hat. In demfel behielt Lothar zwar 
den taiferlihen Namen, aber eine Oberhoheit über feine Brüder wurde ihm 
nicht zugeſtanden. 

1) Ludwig erhielt das eigentliche Deutfhland, mit Ausnahme von 
Friesland, bis am ben Rhein, und über dem Rheine, des Weinwudhſes 
wegen (propter vini copiam), wie e8 in ber Urfunbe heißt, Mainz, Gpeier, 
und Worms. Bon Bafel aus ſchnitt die Grenze den altdeutſchen oder 
alamannifhen Theil für Ludwig ab und lief dann über hie rhätiſchen 
noriſchen und kärnthner Alpen bis an die Donan, fo daß Baiern, der 
größte Theil vom jegigen Deftreih und ein Theil von Ungarn zu Deutid- 
Iand gehörten. Dadurch waren bie Länder, in melden reiner beutiher 
Stamm größtentheil® unvermifdt mit den Römern geblieben war, ale 
vereinigt, und wir Deutſchen mäfjen die Theilung zu Berbün als ein 
großes Heil fir und anfehen. Denn wäre unfer Vaterland mit Frankreih 
vereinigt geblieben und Hätten die Könige vielleicht ihren Sig in Bari 
genommen ober auch nur mit ben Hauptftäbten gewechfeit, fo möchte bed 
mit der Zeit eine verberhliche Miſchung ber beutjhen und franuzdſiſchen 
Sprade, Sitten, Lebensweiſe und des Volkscharakters entftanden fein 
Ueberhaupt wer die Theilung des großen Reiches eine Nothwendigteit ge 
worden. Die Eigenthümlichteit der verſchiedenen Völterſchaften hatte fih 
ſchon fo ſcharf geſchieden, daß nur ein fo großer Geift, als Karl d. ©r, 
und auch biefer kaum, fie länger hätte zufammenhalten können. Die ver: 
ſchiedene Richtung der Nationalitäten Hatte ſchon in ben Parteiungen von 
Lidwigs des Frommen Söhnen während des Sehens bes Vaters einen 
Hauptftoß gegeben und jetzt entfdjied fie die völlige Trennung. Nur hätte 
dieſes Prinzip vollffändiger und Klarer durchgeführt werben follen; das ge 
geſchah aber am wenigiten bei ber Beſtimmung bes dem älteften Sohne 
zufallenden Theiles; nämlich: 

2) Lothar behielt bie Kaiſerwürde umd Italien, und befam ferner 
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einen ſchmalen, Langen Landſtrich zwiſchen Deutſchland und Frankreich, von 
bis in die Niederlande und nach Nordoſten bis an bie Weſer— 
, nämlich das Land Wallis und Waadt von der Schweiz, dann 
‚böftlice Fraukreich bis zum Rhonefluß, und am linfen Ufer bes 
fand das Eiſaß und die Gegenden der Mofel, Mans und Scheibe, 

die Rhein und Gmömündungen mit Friesland. Diefer Lange, 
Male Lanbftrich zwiſchen ben beiden andern Brübern wurde wahrſcheinlich 
fr den Kaifer beftimmt, damit er beiden nahe fei und bamit, nad 
it des 


ii 


ge 


Bilen des Valers und Großvater, durch das faiferlice Anfehen bie 
Ganzen möglicft erhalten werde. Auch fhien von der Raifers 
ürde ſowohl Italien mit der alten Hauptſtadt Rom, als aud) das alte 
ıftrafien, hämlich die Gegenden des Rheins, die Karl der Gr. zu feinem 
gewählt Hatte, mit der Hauptfladt Aachen, ungertrennlid. Uber, 
ap Lothar ſehr ſchöne und fruchtbare Provinzen erhielt, fo war fein 

doch ber ſchwächſte; denn fein Reich dieſſeits der Alpen Hatte feine 
itürlihen Grenzen, weder durch Gebirge noch durch Volksſtamm; die Be— 
wehren feiner Länder am ber Rhone und am heine hinunter waren aus 
je verihiedenen Stämmen zufammengefegt und rebeten verſchiedene Sprachen. 
Der Firfe am der Norbfee war mit ben Bewohnern von Unteritalien zu 
ainen Reiche vereinigt. Es mar feine Naturnothwendigkeit in dieſer Thei- 
ing, fondern bloße menfchliche Willkür, und darum war aud) fein Beftand 
km. Bielmehr ift fie die Quelle von fehr vielem Unglüd geworben. 
Kabden der Kaifer Lothar, wie verfolgt von dem Schatten feines Vaters, 
gegen den er am meiften geſündigt, bie Regierung niebergelegt Hatte und 
in dem Kloſter Prüm 855 geftorben war, ftritten feine drei Söhne wiederum 
mit den Waffen um das Sand und theilten es unter fi; aber feiner von 
ifuen brachte es auf Nachkommen. Die Länder Burgund, Elſaß und die 
&gentliche Provinz Lothringen, melde Lothar IL erhalten Batte und bie 
den von ihm den Namen Lotharingien befam, tHeilten nad) deſſen frühem 
ie ſchon 870 im Bertrage zu Merſen feine beiden Obeime, Ludwig 
da Deutſche und der franzoͤſiſche König Karl unter einander, fo daß das 
Kap im Often der Mans mit Friesland und den Stäbten Utrecht, Aadyen, 
rich, Meg, Trier, Köln, Straßburg, Baſel u. a. an Deutſchiand am 
und nun noch volftänbiger alle Völier, unter benen ſich das deutſche Weſen 
tin erfalten Hatte, vereinigt wurden. Diefe Theilung beendigte aber den 
Streit um die lothringiſche Erbſchaft nicht, fondern Diefelbe ift durch alle 
Ihrhunderte hindurch ein Zanlapfel zwiſchen den Deutſchen und Franzoſen 
oefen und viele blutige Kriege find ihrethalben geführt worden. 

‚I Rarl der Kahle enblidy erhielt den weſilichen Theil des ganzen 
Nah der Sranten, und bei diefem Theile ift der Name Frankreich ger 
Neben; die Deutfchen aber gewöhnten fid) immer mehr, die Deutſchredenden 
ach Deutſche zu nennen. 
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3. Die letzten Karoliuger. Konrad I. 


1) Ludwig der Deutſche, 84076, der ein kräftiger Fürſt, von 
fehem Buchfe und ſchoner Bildung, mit bligendem Auge und Hellem Geifte 
dar, and) lebendigen Sinn für Bildung und Wiffenfhaft Sefnß und biejes 
Nrh Redefchulen, die er in Frankfurt und Regensburg erbaute, bewies, 
han viel für die Ruhe feines Reiches zu kampfen, inbem von den äftlichen 
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Grenzen ber die ſlaviſchen Völker Einfälle machten, von Norden und 
Nordweſten aber die Normannen. Die kühnen Seefahrer, von alldeutſchem 
Stamme, wild wie ihr Meer und ihre nordiſchen Küften, erſchienen, aus 
ben norwegiſchen, ſchwediſchen und dänifchen Gewäffern kommend, vom 
Jahre 820 an mit ber Schnelligkeit des Windes und mit allgemaltiger 
Tapferkeit an den Mündungen der Fluſſe und drangen oft tief in die 
Länder ein. Die Franken Tonnten ihnen feine Flotten entgegenfegen, de 
Karls d. Gr: Gedanke, auch eine Flotte zu Bilden, wieder verlaſſen war. 
Die Normannen find auf der Seine bis Paris, auf der Loire bis Or- 
leans, auf der Garonne bis Toulouſe, und auf dem Rheine bis Küöln 
und Bonn vorgedrungen. Und nidt allein die Ufer biefer Fluſſe litten 
von ihren Berheerungen, fonbern fie verftanben foger ihre Schiffe viele 
taufend Schritte weit über Sand. wegzufhaffen und in andere life zu 
bringen, fo daß nirgend Sicherheit vor ihnen war. So groß war ber 
Schrecken ihres Namens, daß der bloße Ruf vor ihnen Ir ſchon die 
Menſchen zur Flucht aufregte. Ihre Zahl mar meiftentheils klein, mie 
denn ein Schiffsgeſchwader überhaupt nicht große Heere fortbringen km; 
aber ihr Muth, wie ihr Körper umd ihre Waffen, zeigten won guter nor- 
difcher Kraft, und im Schwingen der gewaltigen Speere kam ihnen niemand 
gleih. Einige Schiffe, nebft einigen tapfern Leuten, waren oftmals bie 
Auöfteuer königlicher Prinzen; und wie im alten Deuiſchland ein edler An- 
führer mit feinem Gefolge auf fühnen Zügen Ehre und Beute erwarb, io 
wie er fogar fi) umd den Seinen ben Beſitz eines Landes exfämpfte, fe 
war dem vermegenen Seelönige fein Geſchwader, mit kampf⸗ und Beute 
luſtigen Abenteuern bemannt, die Duelle des Reihthums, ja bisweilen der 
beivegliche Boden, auf welchem er ſich ein Reich erwarb. Im ber Nor: 
mandie in Frantreih, in Sizilien und in Rußland fie ſolche 
Reiche gegründet. — Gegen fie und gegen bie Slaven Ludwig der 
Deutfhe das Rei zwar im Ganzen gut geſchützt, Konnte aber body nicht 
verhindern, dag fie im 9. 845 mit jehöhundert Schiffen in bie Ele 
tamen, bis Hamburg vorbrangen und einen Theil der Stadt mit ber Kirde 
und bem Kloſter verbrannten. Der Erzbiſchof Anslar fi, mie den Heilig: 
thumern feiner Kirche nah Bremen, wohin auf feinen Wunſch von nun 
an das nordiſche Erzbisthum verlegt wurde. 

2) Ludwigs dritter Sohn, Karl der Dide (876—87), vereinigte 
nad) dem Tobe feiner Brüder Karlmann und Ludwig II, melde Theile des 
Reichs beſeſſen hatten, durch Befondere Umftände noch eimmal auf kurze 
Zeit mit der Kaiferwitrbe die drei Theile bes fränkiſchen Reiches, Italien, 
Deutſchland und Frankreich, indem aud bie franzöflihen Großen, da ber 
Yarolingifge Erbe bei ihnen, Karl der Cinfältige, ein ſechsjähriges Kind 
war, ihn im I. 884 zum Könige wählten. Allein, wie er ül ipt die 
Eigenſchaften eines Herrſchers jo großer Länder nicht beſaß, fo konute er 
auch bie näcfte Aufgabe, daS Neid gegen die Normannen zu befhügen, 
die ſelbſt einen Theil der Pfalz Karl’ d. Gr. in Anden einäfcherten, nich 
erfüllen; er faufte ihnen zweimal ben Frieden mit vielen Pfunden Goldes 
ab, einmal da fie auf der Maas bis Haslon, und das zweitemal, ba fie 
mit fiebenhundert Fahrzeugen auf der Seine bis Baris gelommen waren 
und die Stadt Bart belagerten. Ein fo fompfges Betragen und bie 
Schwãche feiner ganzen Regierung brachten ihn in Verachtung und madhten, 
daß er im Jahre 887, auf einer großen Reichsverſammlung zu Tribut, 
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— entfegt wurde. Zu feinem Glüde ſtarb er ſchon im folgenden 


3) Ihm folgte in Deutfchland durch Wahl der Großen aller Stämme 
Arnulf (88799), ein Sohn feines Bruders Karlmann, alfo Großfohn 
Verigs des Deutfchen, ein tapferer und mürbiger König. Cr flug die 
Irmannen 891 bei Löwen in den Niederlanden, wo fie ein verfchanztes 
wer errichtet. hatten, und biefer Sieg verbreitete feinen Ruhm durch alle 
Yinder; denn jene Normannen waren von bem tapferften Stamme des 
Xordens und es war noch nie gehört worden, daß fie vor bem Feinde 
gilchen waren; feit diefer Niederlage find die Normannen nie wieder in 
soben Heeren in Deutſchland erfchienen. — An der Südoſtgrenze Deutſch- 
umd8 bildete um diefe Zeit ein flavifcher Fürft eine nicht umbeveutende 
Serrfhaft, ber Fürſt Suatopluf oder Zwentibold in Mähren. Um 
ia zum Freunde zu machen, belehnte ihn Arnulf mit dem erlebigten Her- 
zlum Böhmen und wählte ihn zum Pathen feines Sohnes, den er nad 
im benannte. Aber Zmentibold ftrebte nach Unabhängigkeit und Arnulf 
16 fih Bald im einen fchwierigen Krieg mit ihm vwermidelt. Um Bundes⸗ 


gemofien zu gewinnen, Fam er auf den Gebanfen, ein Bolt im Rüden ber 


übten, die Magyaren, von denen bald weiter die Rebe fein wird, gegen 
Zrentihold aufzurufen; fie folgten, fielen verwäftend in Mähren ein und 
iyten fih näher am den Grenzen Deutſchlands feit. Bwentibold fieht feine 
Naht gebrochen und zieht ſich in ein Kloſter zurüd; feine Söhne wurden 
zn den Magyaren, die bald als Ungarn auftreten, ihres Landes beraubt. 

Die Macht: feines Haufes auszubreiten, benutte Arnulf günftige Um- 
finde in Lothringen, um feinem Sohne Zwentibold die Herzogswitrbe 
ie Landes zu verſchaffen; es gelang nach manden Kämpfen mit ben 
Großen, ja 895 nahm Zwentibold fogar den Königstitel an; allein er 
turıte ſich nicht dauernd behaupten; bald nach feines Vaters Tode fiel er 
in Sampfe gegen feine Baffallen. 

Anch nach Italien ift Arnulf gezogen, um dieſes uneinige Land, mo 
16 fo viele um die Oberherrſchafi ftritten, wieder unter deutſche Hoheit zu 
tigen. Er drang bis Rom vor; aber fein Heer war durd Witterung 
m) Krankheit fehr gefchwächt; er getraute ſich nicht, bie flarten Mauern 
fr Etadt zu brechen, und wollte wieder umfehren. Da geſchah es, daß 
te Römer von den Mauern herab auf die Deutſchen ſchimpften und fie 
verbößnten, diefe, one Befehl abzuwarten, machten fid; auf, ftürmten bie 
are, füliten die Gräben, erſtiegen die Mauern und eroberten die Stabt. 
dar Bapft Formofus rönte den König Arnulf im Auguft 895 zum Cäfar 
Auguftud; das römiſche Volt mußte ihm Treue ſchwören. Aber er kehrte 
fant nach Deutſchland zurüd und ſiarb nad, langem Siegen im Jahr 
899, bellagt von allen Deutſchen und viel zu früh für das deutſche Reich, 
% daſſelbe durch feine fräftige Regierung fo ſehr an feftigfeit ge— 
vonnen Katte, daß fein Beſtand und jene Zukunft nicht mehr gefährdet 
* Schlimme Feinde beunruhigten aber ſeit feiner Zeit Deutſchland von 


Die Madſcharen (Magyaren), welche ſich in Ungarn feſtgeſetzt hatten, 
Hirten zu den afiatiſchen Wandervölkern, waren altaifhen Stammes, und 
maãdhſt den Finnen verwandt; man nannte fie aber Hunnen (auch Un» 
gan, fo wie das Land, welches fie von nun an beſetzten), weil man ſchon 
wwohnt war, alles, was wild und fürditerlih anzufehen war und von 
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Morgen her kam, Hunnen zu benennen. Auch fie lebten, mie jene, immer 
auf ihren Pferden und waren plöglih da, wo man fie nicht ermartete. 
Bald griffen fie an, bald flohen fte wieder, und im fliehen fchoffen fie ihre 
Pfeile rüdwärts und kehrten plöglich um, wenn man fich ficher hielt. Yhre 
Pfeile ſchoſſen fie aus hornenen Bogen mit folder Gewalt und Sicherheit, 
daß man ihnen faum ausweichen konnte; aber in der Nähe zu fechten und 
Stäbte zu belagern, war ihnen unbefamnt. Bon Körper waren fie flein, 
gräßlich von Geſicht, mit tiefliegenben Augen, von barbariſchen Sitten und 
rauher, mißtönender Sprache, jo daß ein alter Schriftfteller, der zu jener 
Zeit lebte, jagt: man mäffe die göttliche Geduld bewundern, daß ſie ſolchen, 
u Ben, fondern menſchlichen Mißgeburten, fo koſtbares Land über 
laſſen Habe, 

4) Diefe furchtbaren Feinde verheerten auf eine unerhörte Weile die 
deutfchen Länder, während Arnulf’8 Sohn, Ludwig das Kind, ber neh 
unmänbig war, König von Deutihland Hieß, vom Jahr 899—911. C 
waren vielleicht die unglädlichften Jahre, die jemals über unfer Baterlanb 
gelommen find. Die Ungarn machten faft jedes Jahr ihre ſchnellen und 
ſtürmiſchen Züge in eine der deutſchen Provinzen, verwäfteten fie mit Feuer 
und Schwert und trieben Taufende der Einwohner als Sflaven mit ſit 
weg; die Deutfchen aber, fo tapfer fie waren, kannten ſolche Art Krieg ze 
führen noch nicht und fonnten ihnen nicht wehren; bazu Hatten fie neh 
teine Städte mit Mauern, in melde fie ihre rauen umb Kinder hätten 
flüchten können. Zuerft wurde im Jahr 900 Baiern von ben Lngem 
verwüſtet und die Grafen und Edlen erfhlagen; in ben folgenben Jahn 
fehrten fie mehrmals wieder; im Jahre 906 erreichten fie auch Catien 
und Thüringen; glei darauf warb ber Marfgraf Lintpold von Baier, 
Burchhard von Thüringen, mehrere Biſchöfe und viele andere Edle in den 
verſchiedenen Kämpfen erſchlagen, Franken und Schwaben gleichfalls vo: 
heert; König Ludwig felbft wurbe im 9. 910 in einer großen Edit: 
unweit der Münbungen des Lech befiegt und zum Tribute gezwungen. Und 
mit Trauer muß es gefagt werben, jelbft durch innere Fehden wurde Deutid- 
land in biefer Unglädsgeit zerriſſen, wie ſich denn z. B. in Wranfen die 
Geſchlechter der Babenberger und Konradiner mit töbtlichem Haß bekämpficr- 
— Man deutete das Unglüd Deutſchlands nach dem Prediger Salome: 
„Wehe dem Lande, beffen ini ein Kind it!" — Doc) biefes Kind farb 
zu feinem und des Landes Heile früh, im Jahre 911. 

5) Nach dem Tode Ludwigs des Kindes fahen ſich die Fräftigften ver 
deutſchem Stämme, die Franken und Sachſen, nad; dem Würbigften unter 
ihren Fürften um, ihn zu ihrem Könige zu wählen, denn das Gefühl ver 
Einheit in Sprache, Sitten und Religion war ſchon zu ſiark in ihnen, ald 
daß fie dem Gedanken an eine völlige Trennung der Theile unter Herzögen, 
melde an ber Spitze ber Stämme emporgelommen waren, Rom geben 
konnten. „Wie Brüder, wie ein Bolt, hielten fie zufammen,“ fagt Der 
ſachſiſche Geſchichtſchreiber Widufind von Korvey, „da8 alles Hatte der 
große Karl durch den chriſtlichen Glauben bewirkt." Die Wahl fiel zu: 
nachſt auf Otto den Erlauchten, Herzog in Sachſen und einem Theile The 
zingens, welcher durch feine. Gemahlin Hedwig, eine Entelin Ludwigs de 
Frommen, mit den SKarolingern verwandt und durch die Madt feines 
Haufes, jo wie durch Alter und Weisheit, bei allen in großer Achtung ar 
Däterlicherfeits ſtammte Otto von dem Grafen Ekdert her, welchen 
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Sarl der Große in Sacfen gegen die Normannen und Slaven mit aus- 
gechnter Gewalt eingejegt Hatte. Dtto aber ſchlug die Krone aus, weil 
tie Sorge des Reiches feinem Hohen Alter zu ſchwer fei, und rieth, Kon— 
tod, den Srantenherzog, zum Könige zu machen. Darüber verbient Dito 
quiet Lob, denn Konrad war würdig, als König zu herrſchen, umb der 
Emm der Franken war noch immer der geachtetſie unter ben deutſchen 
Elimmen, weil bisher aus ihm die Könige über ganz Deutſchland geboten 
kt Darum glaubte Otto, e8 fei befier, daß das Heft des Reiches bei 
übnen bleibe, und vergaß es ganz, daß Franken und Sachſen nod immer 
ige Feindſchaft gegen einander hegten. 

Konrad wurde ben 8. November 911 zu Forchheim zum Könige ger 

zählt, Er wird beſchrieben als ber vortrefflihfte Dann zu Haus und im 
be, tapfer und Befonnen, gütig und freigebig. Geine erſte Sorge mar, 
des gefunfene Tönigliche Anfeten wieder herzuftellen, weil darauf die Ord⸗ 
um des ganzen Reidy8 beruhte; aber die Verwirrung war zu groß und 
Lenads Regierung zu kurz, e8 ionnte ihm nicht völlig gelingen. Lothringen, 
weiße feit Ludwigs des Deutſchen Zeit meiftentheils zu Deutſchland ge— 
bürt Yatte, wurde vom Könige Karl von Frankreich in Anfprud; genommen, 
und Kenrad Konnte e8 nicht wieder zum Reiche bringen, nur das Elſaß 
hehauptete er. Mit Heinrich von Sachſen, Otto des Erlauchten Sohne, 
Iite er Streit, nachdem ber Bater ſchon 912 geftorben war. Cr wollte 
Ihm, verleitet durch den Rath des Erzbiſchofs Hatto von Mainz, der gleich 
don andern Hohen Geiftlichen die Macht der weltlichen Großen zu brechen 
ſuhte, einige große Lehen in Sachſen und Thüringen nicht beftätigen, bie 
Hinrich außer feinem Herzogthum in Anſpruch nahm; allein Heinrich) 
wurde durch feine Sachſen tapfer vertheibigt; er ſchlug bes Königs Bruder 
Üterford, der mit einem Heere gegen ihn heranzog, 915 bei Eresburg, 
bi Siadtberge an ber Diemel, gänzlid, auf’8 Haupt umb behielt die Lehen 
in dem endlichen Vergleiche, der den Streit beilegte; ja, er ſcheint fi auch 
%s fülichen Theiles von Thüringen bemächtigt und die herzogliche Würbe 
über ganz Thüringen behauptet zu haben. 
„ Den Grafen Burhard in Schwaben beftätigte Konrad, nach längerem 
Exite, als Herzog des alamanniſchen Voltes; Arnulf von Baiern aber, 
ker fh auch auflehnte und ſich fo undeutſch vergaß, daß er die Ungarn zu 
Hilfe rief, wurde von den Füuͤrſten als PLanbesverräther zum Tode ver- 
miheilt und mußte zu den Ungarn fliehen. 

So mar die allgemeine Ruhe und das kaiſerliche Anſehen ſowohl 
turh träftiges Hambeln, als durd, Nachgeben zu rechter Zeit, einigermaßen 
bergeſtelt und Die Einheit Deutichlands erhalten. Wber Konrad fühlte 
chl, wie ſchwer ihm dies geworben ſei und daß die Macht der fränfifcyen 
enöge nicht hinreiche, die übermächtigen Großen im Zaume zu Halten. 
Auf bedurfte e8 noch größerer Kraft, Das Reid) gegen bie Slaven und 
Ungern zu ſchützen, die immer nod) ihre Einfälle wiederholten; und Konrad 
nohte wohl in feinem Bruder Eberhard, ber bie nächſten Anſprüche auf 
Ne Rrone zu haben glaubte, die rechten Eigenſchaften eines Künigs nicht 
eennen. Dagegen war fein früherer, num verjöhnter Widerſacher, Heinrich 
ven Sachſen, in aller Weife tüchtig und untabelig und an Geift wie 
a Macht der vorzüglicfte- unter allen Fürften. AS daher Konrad von 
Ber Bunde, die er auf feinem Iegten Zuge nad) Baiern empfangen hatte, 
n feiner Stadt Weilburg ſiech lag und ben herannahenden Tod fühlte, 
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gedachte er an das Beiſpiel, welches Dtto ber Erlauchte bei feiner Wahl 
jegeben, und alle Eiferfucht vergefiend, nur in dem Gedanken an bed Vater⸗ 
Tantes Wohl, rief er feinen Bruder an fein Sterbebett; und fo redete er 
ihn an: „Wohl gebieten auch wir, mein Eberharb, über große Mittel, mir 
tönnen große Heere zufammenbringen und wiſſen fie zu führen. An feſten 
Stäbten und Waffen gebricht e8 un nicht, noch an allem Glanz königlichet 
Hoheit. Doc die größere Mast, Einfluß, Weisheit ift bei Heinrich, und 
“auf ihm beruht des Reiches Wohlfahrt. Alfo nimm die Kleinobien, Lanze 
und Schwert, Geſchmeide und Krone der alten Könige, und bringe jie 
Heinrich dem Sachſen, fer im Frieden mit ihm, damit du ihm zum ber 
fändigen, ftarten Berbinbeten Habeft. Melde ihm, daß Konrad ſierbend 
allen Fürften ihn zum Könige empfohlen Habe" — Konrad farb im 
Dezember 918 und ift zu Fulda begraben. 
Eberhard that, wie ihm der Bruder geheißen Hatte, und war der Erfte, 
der dem König Heinrich huldigte. — Ein Reid, wo ſolche Gefinnung ge 
funden wurbe, burfte ohne Gefahr ein Wahlreich fein. — 
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Nachdem das Geſchlecht der Karolinger, weldes fo groß Begomen 
Hatte, in Deutſchland ımtergegangen war, befland es noch einige Zeit, 
ſchwach und ohnmachtig, in Frankreich, wo e8 im Jahre 987 mit Ludwig 
dem Faulen (faineant) gleichfalls erloſch. 

Im Deutſchland aber Hatte fich feit ber Bildung dieſes Reiches, welthes 
in ber Beit Arnulfs mehr innere Seftigfeit und geſicherten Beftand gemant, 
viele verändert, was für alle folgenden Zeiten wichtig geweſen ift. Wah 
end Karl der Große alle jelbftändigen Gemwalten, Die großen Herzöge in 
den einzelnen Provinzen befeitigt und Tönigliche- Beamte eingefett hatte, ber 
gann dagegen in dem neuentftandenen beutjchen Reiche bald ein Streben 
nad) Unabhängigfeit bei ben Beamten, namentlih ben Grafen, und die 
einzelnen Könige, welche barauf hedacht waren, bie alte Tarolingifce Ber: 
faſſung, wie fie in den Kapitularien nievergelegt mar, möglichft aufrecht zu 
erhalten, traten zwar jenen Beſtrebungen, foweit fie es fonnten, entgegen 
vermochten aber das Vorwärtsdrängen ber Dinge body nicht zu hemmen 

- und fo bilbeten fi in ber Zeit nad dem Bertrage von Verdün, umer 
den legten Karolingern eine Reihe von felbftänbigen Gewalten im Reiche 
aus, deren Stellung an bie alten Vollsherzogthumer erinnert, bie aber 
durchaus nichts mit dieſen zu thun haben und wie von ganz anderem Un 
fprunge, fo auch von ganz anderer Bebeutung als biefe gemejen find. 

Seit Ludwigs des Frommen Tod droheten fat an allen Grenzen 
furchtbare Feinde dem deutſchen Boden, die Ungarn, die Slaven und Ber: 
den, unb bie Normannen; bie Könige felbft aber waren meift zu Thmad 
um glei, Karl dem Großen, von einem Ende bes Reichs zum anbern her: 
beieilend zu helfen, und jo mußte es geſchehen, daß namentlich an den 
Grenzen in der Hand Iriegserfahrener Männer eine größere Militärgemalt 
fid) vereinigte, wozu die Imftitution der Marfgrafihaften aus ber Zeit 
Larls des Großen mit den Auſtoß gab. Aber die Gewinnung einer folgen 
Militärgemalt allein Hat nicht den Anlaß zu der Entftehung Herzogliger 
Gewalt gegeben; es ift mehr zufällig, wenn Jemand Herzog feines Stammes 
wird, na—bem er vorher die Stellung eines Markgrafen eingenommen hatte; 
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und ebenfo find zwar Beifpiele vorhanden, daß ein bisheriger Missus ſich 
zur herzoglichen Gewalt erhebt, allein es wirkten überall eine Reihe zu 
ſammentreffender Umftände und Motive, und nirgends läßt ſich die Begrüns 
dung bes Herzogtfums auf einen einzigen Ausgangspunkt zurüdführen. 
Dabei liegt e8 in ber Natur der Sache, daß bie Entwidelung der Ver⸗ 
Hältniffe feine überall gleiche mar. Oft wird ber Vorſteher einer Provinz 
ud Graf (comes) genannt, obgleich er von ber herzoglichen Gewalt bereit 
mehr befaß, als in einer anderen derjenige, melder ſchon dux genannt 
wird. Zuweilen haben aud die Könige jelber das Emporkommen der neuen 
Herzöge gefördert, find dann freilich fpäter ihnen wieder entgegengetreten 
amd wurden hierzu namentlich durch bie hohe Geiſtlichteit veranlaßt, welche 
von dem Mächtigwerden weltliher Großen eine Beſchränkung ihres eigenen 
Einfluffes umd ihrer Stellung befürchtete. Gleichwohl find am Ende bes 
9. ind zu Anfang des 10. Jahrhunderts bei allen deutſchen Stämmen, 
den Sachſen und Thüringern, ben Sranfen, Baiern, Schwaben und Lothrin- 
gern durch auf Militärgemalt, Grundbeſitz oder auf irgend welder anderen 
Grundlage ſich ftügendes Anfehen mächtige Familien emporgelommen und 
haben die herzogliche Gewalt als eine jelbftändige in ihre Hand gebradit. 

3a Sachſen gelangte, wie es ſcheint, ſchon fehr früh das Geſchlecht 
der Eudolfinger zu einer Macht, melde als herzogliche bezeichnet werben 
darf. Der Stammvater des Geſchlechtes war Efbert, welchen Karl eine 
große Militärgemalt zwiſchen Rhein und Wefer gegeben Hatte, und fein 
Schn Ludolf, der dieſelbe Würde Befleivete, nahm in der That fhon die 
Stellung eines Herzogs ein. Seine Söhne waren Bruno, melder in 
eier Schlacht gegen die Normannen 880 gefallen if, und der al8 Gründer 
von Braunſchweig angefehen wird, und jener Otto der Erlaudte, wel- 
ber zur beutfchen Krone, die ex felber ausfchlug, Konrad den Franken 
anpfohl Sachſen wurde nad und nad das mächtigfte Herzogtfum, denn 
& umfaßte zur Zeit feiner größten Ausdehnung das Land vom Niederrhein 
“ Fi Diver, von der Nordſee und der Eier bis an's Fichtelgebirge und 

terau. J 


In Franken, welches außer dem alten Frankenreiche am Nieder— 
thein auch Heſſen und bie Gegenden des Mittelrheins begriff, mußte der 
Ratur der Sache nach der Herzogsname am fpäteften erſchienen, weil das 
Land, fo lange die Könige aus dem fränkiſchen Stamme maren, als 
Königeland galt; doch wurde bie Zermaltung des Landes durch mächtige 
Grafen beforkt, und zwei Geſchlechter, bie Babenberger im öſtlichen Theile 
und die Konradiner zu Worms im weſtlichen, theilten bie Macht, bis 
fe in tödtlichen Streit geriethen, in gildem die Babenberger gänzlich 
mterlagen. Der Graf Konrad, bald Rönig Konrad L, murbe dadurch 
Potentissimus comes in Sranfen und beſaß wirklich herzogliche Gewalt. 
Bidufind nennt ihm auch Herzog der Franfen, obwohl er, fo wie fein 
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Bruder Eberhard, von Andern aud comes genannt wird. Def Ele: 
hard unter Heinrich I. die herzogliche Würde beiefien hat, kann wohl nicht 
bezweifelt, werben. 

In Baiern wird Luitpold, der bie Oſtmark gegen Slaven und 
Ungarn zu vertheibigen Hatte, in einem Diplom Königs Ludwig’ von 
Jahre 901, dux genannt, und fein Sohn Arnulf nemt fih im 9. 907 
et Heraog. . . 

In Schwaben, wo bie Bewachung ber Grenze nicht vom folder 
Wichtigkeit war, ſcheint die herzogliche Würde ſich nad und nad am die 
Gewalt des königlichen Missus angeſchloſſen und fpäter entwidelt zu haben. 
Unter Konrad L erjdjeint jedoch Burchard als Herzog von Schwaben. 

In Lothringen endlich wurde e8 den Großen des Landes durd die 
ſchwankende Stellung deſſelben zwiſchen Frankreich und Deutjchland in den 
legten Tarolingifhen Zeiten leicht, eine ‘mehr felbftändige Stellung zu be 
haupten, und jo finden wir ſchon 911 den Herzog Reginar, und ſpäter, 
unter König Heinrich, den Herzog Giſilbrecht 

Die Herzöge wurden zwar nicht als Herren ihrer Völler umd Linder, 
ſondern als Diener und Stellvertreter des Königs angefehen, die in feinem 
Namen im Frieden Recht und Orbnung Handhabten und im Kriege ind 
Heer ihres Stammes zur Schlacht führten; allein unter ſchwat gen 
riffen die Herzöge, die in ihrem Herzogthume zugleich mächtige Grund 
befiger waren und feit Ludwig d. Fr. nicht mehr durch königliche Sendbeten 
beaufſichtigt wurden, immer mehr Gewalt am fig, inbem fie bie lleinern 
Boffallen unter ſich Braten; ja fie machten ihre Würde als Reichs- 
beamten eben fo nach und nach erblich in ihrer Familie, als das Reicht: 
gut, weldes fie urſprünglich als Beſoldung für ihr Amt erhalten hatten | 
So wie die großen Herzöge, fo fegten ſich auch bie MHeineren Reichäbenmten, 
Grafen, Marigrafen und andere, im Laufe der Zeit immer fefter in ihren 
Wirben und den.damit verbundenen Gütern. Auch bie geiſilichen Herrn, 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe umd Aebte, waren, gleich den weltlichen Herren, Mi: 
glieder und Vaſſallen des Reichs, indem ſich ihr weltliche Befit immer 
mehr vergrößert hatte. Alle biefe follten nach und nad aus koniglichen 
Stotthaltern Fürften des deutſchen Volle werben. Die Entwidlung dieſer 
BVerhältniffe wird bie weitere Geſchichte angeben. 

Ebenfalls fing bei den Einzelnen bie Siehe zur Freiheit und perfin: 
lichen Unabhängigfeit ſchon in biefer Zeit am, oft in Bügellofigteit andyı: 
arten. Wer ſich von einem andern beleidigt glaubte und bie Prof in fih 
fühlte, ſich felbft zu rächen, der ſuchte fein Recht nicht auf dem orbentlicen 
Wege durch den beftellten Richter, fondern mit ben Waffen und burd bie 
Gewalt der Fauft; und barım Kat man bie Zeit, da folde Selbſthühſe 
allgemein war, die Zeit des Fauſtrechts genannt. Sie fängt umter 
den fpäteren Karolingern {on in einzelnen Erſcheinungen an fic zu zeigen 
fteigt aber erft länger nachher auf ihre höchſte Stufe. 

Das Uebel mußte wohl groß werben, weil die Sitten ber Nation noch 
immer roh waren. Waffen und Jagd ölieben die Lieblingsbeſchäftigungen. 
Der Degen und der Stoßvogel waren dem Deutfchen bie größten Kleinode. 
Er fonnte zufehen, wie ein Schrifffteller fagt, daß ihm Alles genommen 
wurde, nur bei biefen war Gefahr, daß er fie auch burch einen Meineid 
tetten wilde. — Die Iagbfefte waren prähtig und gehörten zu ben höch 
ften Lebenszierden; die Franen, auf ſchönen Zeltern, fahen der Erlegung 
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des Wildes zu; am Abend wurde unter Zelten im Walde gefpeift und unter 
Hörmerfhall ging der Zug zuräd. Der Jagdluſt wegen liebten Könige und 
Große noch immer das Landleben über alles und verſchmähten e8, lange in 
Städten zu fein. 

Die fpäteren Zeiten der Rarolinger, mit allen äußeren und inneren 
Umuben, hatten auch darin verderblich gewirkt, daß bie Anfänge der Bil- 
dung, die Karl der Große durch feine Bemühungen für die Wiſſenſchaften 
und durch feine Unterrichtsanſtalten gepflanzt hatte, faft ganz wieder ver- 
richtet wurden. Keine Zeit in der deutſchen Geſchichte ift finfterer, aber- 

ifcher, unwiſſender, als die nad ‚eomig bem Deutſchen unter den 

lingern, und nod) eine geraume Zeit darüber hinaus. Und bod waren 
tie Deutfchen von jeher fo ſehr für Bildung empfän lich und durch treuen 
Fleiß und tiefes Nachſinnen zu aller Kunft und enſchaft geſchidt. Ein 
veiſpiel davon findet fich felbft in dieſer Fuße Zeit Bi den —5 Pippins 
mb Karl's des Großen waren bie erſter Drpeln aus land nad 
Dentſchland gekommen, und Karl gab 3 le ide, ben — Kivrchen⸗ 
gelang bei ſeinen Deutſchen einzuführen. Anfangs wollte es mit dieſer 
Kunft gar nicht. bei ihnen gelingen; wenigftens Flagt ein Italiener aus jener 
Zeit m fehr, daß ihre natürliche Kohfeit ihnen dabei durchaus hinderlich 
fi „Groß am Leib, wie Berge,” fagt er, „brauft auch ihre Stimme wie 
ein Donner daher und fan nicht im fügen Gefange ertönen; und wenn 
ihre barbariſche und durſtige Kehle die zarten Uebergänge und Biegungen 
des Geſanges hervorbringen foll, fo fahren bie — Tone gleichſam mit 
einem Gepraſſei Heraus, faft wie ein Wagen, ber über bie Steine raſſelt, 
fo daß das Gefühl der Hörenben, das fanft bewegt werben follte, vielmehr 
erfchreift umd erfhüttert wird." — So lautete zuerft das Urtheil über ihre 
Fühigfeit zur Tonfunft. Und bod hatten fie es in kurzer Beit durch Fleiß 
mb Uebung fo weit gebracht, daß der Papft Johann VIIL, ber um das 
dehr 870 Iebte, ve Biſchof Anton vom Freifing erfuchte, ihn aus 
Deutſchland eine gute Orgel nach Italien zu ſchiden, nebft einem Künftler, 
der — im Stande fei, fie zu bauen, als Fr darauf zu fpielen. 

Ein jehr rühmlices Beiſpiel der Liebe für feine Mutterſprache gab 
in diefem Zahrhunderte ein Schüler des Rhabanus Maurus, der Mönd 
Otfried in Weißenburg, welcher bie Evangelien in deutſche Verſe über⸗ 
feste, damit fie das Bolt Iefen könnte. Karl der Große hatte zwar ans 
sangen, die deutſche Sprache zu befördern und anszubilden: aber nach 

ibm dachte man nicht weiter daran. Otfried eifert mit Recht gegen bier 
jenigen, melde, gleichgültig gegen ihre Mutterſprache, die Sprade ber 
Sateiner und Oriehen lieber mit vieler Mühe lernten und gebrauchten. 
„Sie nennen die dentſche Sprache bäuriſch und fuchen fie doch nicht durch 
Schrift und Kunft volltommener zu maden, fagt er. Sie hüten fih in 
der lateiniſchen und griechiſchen Sprache ſchlecht zu ſchreiben und ſcheuen es 
in ber ihrigen nicht; fie ſchaͤmen ſich, in jenen aud) nur ve einen Buch⸗ 
faben gegen bie Kunſt zu fehlen, und in ihrer eigenen gefdjieht es bei 
idem Worte. Cine wunderlihe Sache, daß jo große Männer alles dieſes 
fremden Sprachen zu Ehren thun und bie eigene nicht ſchreiben Können!“ 

Abnahme ber freien Leute. — Unerfreulih war in biefen Zeiten 
!er Zuſtand der gemeinen freien Leute, melde ſich daher auch fehr 
Yerminberten. Schon früher, indem das Lehnsweſen feine Folgen immer 
mehr entwidelte und bie Baffallen über alle biejenigen a welche ihr 

Rohlzaufg, Deutſqe Geſchicte. 18. Aufl. L 
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eigenes Erbe bebaueten, Hatte ihre Zahl fehr abgenommen; die ſchlimmfie 
Zeit aber kam erft nach Karl Ri Er ü ' 

Karl wußte wohl, daß die Kraft eines Volkes in dem großen Stande 
ber freien Männer befteht und daß auf ihrem Muthe und ihrer berei: 
fterten Liebe zum Vaterlaude bie Rettung aus allen Gefahren berußt; daher 
wandte er große Sorge auf ben Heerbann, ber durch das Lehnsweſen 
ſchon einigermaßen zurüdgebrängt war, und ſuchte den Heerdienſt durch 
beſtimmte Berorbnungen zu regeln. Allein feine Kriege waren weniger die 
äcıten Volfökriege, zur Vertheibigung des Vaterlandes, als ielmehe Er⸗ 
oberungszüge in ferne Gegenden. Dieſe waren für ben gemeinen Maun jehr 
drädend, indem er von dem Tage an, da das Heer das feindliche Land 
betrat, mit Lebensmitteln auf drei Monate, fowie mit Kleidung und Waffen, 
auf eigene Koften verfehen fein mußte. Daher fuchten ſich viele der Ber 
pflichtung des Heerbienftes zu entziehen. Ste gaben ſich mit Leib und Out 
in den Dienft Mundſchaft) der Kirche oder eines Vornehmen, entweder als 
Unter» ober After-Baffallen, weil fie als folde dem Lehnsherrn nicht 
ſo viel Dienfte zu leiften brauchten, als dem Könige im Heerbanne, oder 
gar als Hörige, die num nicht mehr zu ben Freien gehörten. 

Außer dem beſchwerlichen Dienfte des Heerbannes, welcher viele freie 
Leute in die Dienftbarteit brachte, waren noch andere Ürſachen, welche die 
Anzahl derſelben immer mehr verminderten; dahin gehörten die fürchterlichen 
Einfäle und Vermüftungen der Aoaren, Normannen, Slaven und Ungam, 
in welhen ihrer Taufende getöbtet over als Sklaven Hi ‚geführt wurden; 
fpäter die Unorbnungen und Plagen des Fauſtrechts we ebenfalls viele 
ber ärmeren freien Leute nöthigten, fi, in die Dienftbarfeit eines Mächtigen 
zu begeben, um nur gegen die Mäubereien derer gefichert zu fein, weite 
aus dem Raube ein Gewerbe machten. Berner waren die Länder in jenen 
Zeiten der Unorbnung, da man nicht daran dachte, Vorräthe zu fammeln, 
ſehr oft mit Hungersnoth und verheerenden Seuchen heimgefucht; in folder 
Bedrängniß gaben auch viele freie Menſchen, um nicht im Elende um: 
tommen, fih, ihre Kinder und Güter an Herren und geiftliche Stifter um 
Brod hin. Und enblic find Biele den Klöftern und Stiftern dienſtbar ge 
worden, weil fie fi aus Frömmigteit, und um ihre Seele zu Löfen, Gottes 
Altar ſchenkten. Die Kirche behauptete ſchon in biefer Zeit das Borredt, 
daß man ihr fein ganzes Eigenthum übergeben und die rechtmäßigen Erben 
gänzlich vorbeigehen konnte . J 

Durch alle ſolche Urſachen geſchah es num, daß am Ende dieſes Zeit: 
raumes der alte freie Stolz und Muth des Volles gebrochen war, und ein 
trauriger Verfall dem Vaterlande drohte. Nur in ben hohen Alpen, in 
den friefifhen Marſchen und in dem benachbarten Weftfalen erhielt ſich neh 
ein Fäftiger Stamm freier Männer. 

Aber wenn die Noth groß war, fo Hat Gott noch immer bem beut: 
{hen Volfe eine unerwartete Hülfe gefenbet. Diefes Mal mußte gerade Dad 
Unglid, welches bie Ungarn verbreiteten, die Urfache fein, daß zu einem 
neuen Auftommen der gemeinen freien Leute, zu einem Bürgerftande, 
und dadurch fpäter auch zu dem Auflommen des Bauernftandes, ber 
Grund gelegt wurde; das werden wir im folgenden Abfchnitte hören. 


u 
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B. Die fähfifhen Kaifer. 


919—1024, 


Neben der Fortfegung des Regino bis zum I. 967 und einer Anzahl 
von Annalen, wie die Annales Corbejenses, und bie wichtigen Hers— 
felder Annalen, welche bis zum Jahre 984 reichen und in den verjchiebe- 
nen Ableitungen ber Hilbeheimer, Quedlinburger, Weißenburger, Otten- 
eurer, Altaicher Annalen und des Lambert von Hersfeld auf uns gelommen 
find, umb die Fortfegungen dazu in den Annales Quedlinburgenses, 
welche bis 1025 und den Annales Hildesheimenses, welche bis 1040 
gehen, find die hauptſächlichſten Duellen dieſes Zeitraumes: 

1) Widukind von Korvey in feinen rerum Saxonicarım libri IIL, 
äner der vorzüglichften Seigiätiäreiber des deutſchen Mittelalters. 

2) Liudprand von Cremona, der außer einer historia Ottonis 
jeine Geſandtſchaftsreiſe am den griechifchen Hof beichrieben Hat, als Otto 
der Große um die Theophano für feinen Sohn Otio IL warb; außerdem 
ieine Antapadosis bis etwa zum Jahre 950. 

3) Hrotfuit oder Roswitha, Nonne von Gandersheim, melde 
in carmen de gestis Oddonis bi8 967, außerdem de primordiis coenobii 
Gandersheimensis bi8_919 geſchrieben hat und bie auch Berfaflerin Iateis 
niſcher Komödien im Stile des Terenz gewefen iſt. 

4) Für die lotharingifchen Verhältnifie kommt beſonders Flodoard 
von Reims in Betracht, der ein Chronicon von 919—966 ſchrieb. 

5) Rider, Mönd von St. Remy bei Reims, fchrieb zwiſchen 995 
und 998 feine historiarum libri IV. von 888 bis 995. — Er ift par— 
teifch für Frankreich und entfellt oft die Begebenheiten zum Vortheile 
dieſes Landes. Die einzige Handſchrift, in ber fein Werk auf uns 
gelommen, und zwar als Autographon, ift erft von Perg in Bamberg ent= 
dedt worben. 

6) Die Chronit Thietmard von Merfeburg ( 1018) von 876 Bis 

1018. Obgleih feine Erzählung verworren, feine Sprache bunfel und 
weder rein noch angenehm ift, ift fein Wert doch für uns von ber 
größten Wichtigfeit und für Die Geſchichte Otto's IIL und Heinrich's IL 
Sruptquelle. 
.Außer den genannten Geſchichtſchreibern find von beſonderer Wich-⸗ 
tgfeit eine Anzahl von Biographien. So die beiden vitae der Königin 
Kathilde, der Gemahlin Heinrich's L; die vita bes Erzbifhofs 
Bruno von Köln, des Bruders Otto's L, welche Nuotger, und die vita 
des Biſchofs Udalrich von Augsburg, welche Gerhard verfaßt hat; ferner 
de vita Kaiſer Heinrich's IL von Wpalbolo, dem Utrechter Biſchofe u. a. 
dir die Geſchichte Sachſens ift noch beſonders wichtig die vita bes 
viſchofs Bernward von Hildesheim. 

8) Endlich find noch, namentlich fir die Zeit Otto's IIL, die Schriften, 
sr allen die Briefe feines Lehrerd Gerbert, des nachherigen Papftes 
Sploefter IL, zu erwähnen. 

Bearbeitungen biefes Zeitraumes Tiegen in den Iahrbüdern des 
deutſchen Reichs unter dem Säcfifhen Haufe von 2. Ranke, Berlin 

10° 
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1837 bis 1840, vor: Heinrich J. von Waitz, neue Bearbeitung 1863; 

Otto L von Köpfe und Dönniges; Otto II. von W. Gieſebrecht; IL 

von R. Wilmans; dazu Heinri IL. von ©. Hirſch, Herausgegeben von 

Fe und Pabſi, 2 Bde. 1862, 1864 in den Yahrbüchern der deutſchen 
dichte 


1. Seinrich I. 919-836. 


Die Erzählungen über die Wahl des Königs Heinrich find vielfeh 
entftelt worden. Wenn mir, wie e8 richtig ift, der Erzählung ber älteften 
Berichterflatter, Widukind und Thietmar, folgen, fo geidch die eigentliche 
Vahl fo, daß die Fürften der Sranfen, durch ben 'ath des fterbenden 
gänige Konrad gewonnen, auf den Ruf ihres Herzogs Eberhard fih im 
April des I. 919 zu Friglar verfammelten und vor dem verfammelten 
Volle der Franken und Sachſen den Herzog Heinrich zum Könige erhoben. 
Die Rechte zum Himmel erhebend, begrüßte Die verfanmelte Menge mit 
ſtarlem Zuruf den Namen des neuen Königs. Die eigentliche Wahlhandlung 
geſchah alfo vor den Großen der Franfen; die Sachſen fiimmten natürliqh 
gern in bie Wahl ihres Herzogs ein. Was die Übrigen Stämme thun 
würden, war noch ungemiß; wir werben aber Hören, wie Heinrich die | 
Schwaben und Baiern auch bald zur Anerkennung feiner Wurde gebracht 
hat. Die Stellung, welche er zur Geiftlichfeit einnehmen wollte, deuteie 
er ſchon gleich bei feiner Krönung an. Als ihn nämlich mach bisheriger | 
Sitte (feit Pippin) der erfte Erzbiſchof des Reiches, der von Mainz, ſalben 
wollte, wies er dies bemüthig zurüd, zugleich ein Zeichen, daß er fih nicht 
unter den Einfluß der Geiftlichteit zu ftellen gedachte. — Erft viel fpätere 
Erzählungen bringen die Sage zum Vorſchein, daß bie Gefanbten, melde 
dem Herzog Heinrich die Königskrone anbieten follten, ihn auf feinen Gütern 
am Harze, und zwar am Vogelherde, beichäftigt gefunden Hätten, woher 
fein Beiname der Bogelfteller ober der Finkler entftanden ſei. Modte 
eine ſolche Sage fi im Volke erhalten Haben, was immer ſchon am fih 
ein eigenthümliches Intereffe hat, die älteften Ouellen wiflen nichts von 
berfelben, und erſt in der Mitte des 11. Jahrh. kommt jener Beiname in 
den Chroniken und Geſchichtswerken vor. 

König Heinrich, in dem kräftigen Mannesalter von achtunddreißig 
Jahren, als er das Königtäum aller deutſchen Stämme auf fih nahm, fing 
feine Regierung zwar mit inneren Um an, aber fie waren beige⸗ 

t; denn darin wurde Otto's des Erlauchten und König Konrad's fehn- 
lichſier Wunſch erfüllt, daß Franken und Sachſen unter einander einig 
blieben. Herzog Burchard von Schwaben dagegen und Herzog Arnulf von 
Baiern, der von den Ungarn zurüdgelehrt mar, verweigerton anfangs ben 
Gehorfam; Heinrich aber bradste fie ſchuell zu ihrer Pflicht zurüch weniger 
durch Waffen, als dadurch, daß er fie ſchonend behandelte, ihre berechtig⸗ 
ten Anfprüche gelten ließ, dem Baiernherzoge ſogar die Belegung ber 
Bisihitmer in feinem Lande geflattete, während er dem Schwaben biefes 
Recht entzog. Bom I. 921 am gehorchte ganz Deutſchland dem Könige 
Heinrich und ftörte fein innerer Krieg die Ruhe des Reiches. Lothringen 
aber, welches noch immer zwiſchen Frankreich und Deutfhland Hin und her 
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ſchwanlte und deſſen Große duch ihren Wankelmuth und ihre Treulofigkeit 
berüdjtigt waren, geam Deinrich erft nad) manden Kämpfen, und befeftigte 
im J. 928 die Verbindung dadurch, daß er deſſen Herzoge Gifilbredt 
oder Gifelbert feine Tochter Gerberge zur Gemahlin gab. 

Set konnte Heinrich auch an bie auswär gen Geinde, die Slaven 
und Ungarn, denfen. Die Ungarn vermeinten ihr altes Spiel mit ben 
deutſchen Landen nach wie vor treiben zu Können, und zuerft mußte Hein= 
a auch ihren ungeftämen Angriffen weichen, als fie im I. 924 wieder 
einen Raubzug bis tief in Sachſen machten; dann aber glüdte e8 ihm, bei 
anem Ausfalle aus dem feften Schloffe Werle oder Werlaon an ber 
Oder einen ihrer vornehmſien Firften gefangen zu nehmen; und fir beffen 
tosleffung und das Berfprehen eines Tributes ſchlofſen die Ungarn einen 
Beffenftillftand auf neun e und verfprachen, jo lange gar nicht in bes 
Königs Lande einzufallen. Sie mochten wohl denten, nachher das Ber 
ſãumie doppelt einzuholen; aber der König benugte diefe neun Jahre fo 
gut, daß fie, als fie nun mieberfamen, eine Gegenwehr fanden, welche ſie 
nit erwartet hatten. 

Zuerft wehrte er mit aller Strenge den innern Unruhen und Räube- 
zen, damit man befto eifriger ſich gegen die Reichsfeinde rüften konnte. 
Im den fpäteren Zeiten der Karolinger war, wie wir ſchon gejehen haben, 
in den innern Fehben der Sinn für Gewalithat und Raub felbft in vielen 
des Adel genährt worden. Heinrich ftrafte die Räuber, mo fie ergriffen 
wurben, denen aber, in welchen ber beſſere Geift wieder zu ermeden war, 
fgentte ex die Strafe und gab ihnen Waffen und Sand am ben äftlichen 
Grenzen des Reiches, damit fie ihre Kampfluft gegen bie Reichöfeinde 
wenden möchten. Bei Merfeburg erhielt eine folde Schaar ihren Stand- 
punkt, und fo warb biefe Stabt eine Vormauer gegen die Slaven, bis 
Heinrich in da8 eigene Rand berfelben weiter vorbrang. 

Ferner übte der König feine ſächſiſchen Krieger, die bis dahin haupt— 
ſachlich nur zu Fuß zu fechten verftanden, in der Kunft des Reitergefechtes, 
demit fie ben flüchtigen Ungarnſchwärmen befto beſſer wiberftehen fönnten; 
und die Sachſen, die von jeher zu aller Waffenkunft willig und gefchidt 
waren, Ternten auch dieſes ſehr ſchnell. Er übte fie in geſchloſſenen Glie- 
dem anzugreifen, den exften Pfeil des Feindes abzuwarten und mit dem 
Schilde aufzufangen und alsdann raſch auf ihn loszuſtürzen, ehe er ven 
weiten abfchiegen könnte. Un dieſe Bildung einer Reiterei Mnüpfte er auch 
eine firengere Kriegsordnung; der ältefte Bruber in jedem Haufe mußte, fo 
ideint e8, den Reilerdienſt verjehen; zum allgemeinen Aufgebot waren, nad, 
der alten Verpflichtung, die er ernenerte, alle Waffenfähigen verbunden. 

Endlich, da er wohl einfah, daß bie Feinde dennoch Schaden gemug 
anrichten könnten, wenn man fie auch einmal in die Flucht flüge, indem 
fie, wie ein Sturmwind, bald Bier, bald da erfchienen, raubten und mor⸗ 
‚teten, und ſchon wieder fort waren, ehe man fie einholen Tonnte, fo befeftigte 
er mit großem Fleiße in der Zwiſchenzeit eine Anzahl von ſchon vorhande— 
nen Oertern in Sachſen und Thüringen und legte mande neue Burgen 
dazu an, damit bie Einwohner der Landſchaft bei der erften Nachricht vom 
Feinde fi und ihre Habe dahin flüchten Könnten. Feſte Pläge zu belagern 
verftanden die Ungarn nicht, und wenn fie nicht recht viele Beute bei ihrem 
Zuge machen konnten, fo famen fie nicht leicht wieder. Heinrich's Exblanbe, 
wie überhaupt das nördliche Deutſchland, waren arm an größeren Dertern, 
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die man mit Städten vergleichen könnte; die zerſtreute Wohnart der Deuts 
fen war Hier am längften vorherrſchend. Doc famen einige Namen fen 
fon vor Heinrichs Zeit vor, und unter ihm, fo wie gleich nad ihm, 
werben andere genannt, 3. B. Oueblinburg, weldes Heinrich, nach Thiet- 
mard Zeugniffe, von Grund aus erbaute; Merfeburg, weldes er mit 
einer Mauer umgab u. a. Auch auf flavifchen Boden legte er Stäbte 
an, jo Meißen, welches beftimmt unter ihm gegründet if. Tag und Nacht 
mar man, wie Wibufind erzählt, mit Erbauung der Burgen beſchäftigt und 
die Anwohner, ohne Rüdficht auf Stand und Fonfige Abhängigkeitöverhält: 
niffe, wurden zur Theilnahme gezwungen. 

Um nun aber auch Belagungen in biefen Städten und Burgen au 
Haben, verorbnete Heinrich, daß von den Landbewohnern, bie zum Sriege: 
dienfte verpflicgtet waren, immer ber neunte Mann in bie Stadt ziehen 
follte; diefer mußte für die Gebäude forgen, bie ihm und den übrigen acht 
bei feindlichen Ueberfällen zum Zufluchtsorte dienen follten, und jene mußten 
ihm dafür den dritten Theil ihrer Früchte jährlich Tiefern, damit er ſelbſt 
zu leben hätte und das Uebrige auf die Zeit der Gefahr aufbemahrte. 

AS Heinrich einige Jahre mit biefen Vorkehrungen zugebracht Hatte, 
benugte er die Gelegenheit, feine Krieger auf eine ernfthaftere Art zu üben, 
indem er die Nachbarn Deutjchlands im Often und Norden, bie zwar nicht ſo 
gefährlich als die Ungarn, aber doch feindlich gms gefinnt waren, zu Paaren 
trieb. Die Slaven in der Mark Brandenburg, bie Heveller (an ber Hexe), 
flug er und eroberte ihre Stadt Brennaburg (Brandenburg) nad) einer 
Belagerung im härteſten Winter, indem er auf dem Eife der Havel fein 
Lager auffhlug, 928. — Dann unterwarf er die Daleminzier, die das 
Ufer der Elbe von Meißen bis nad Böhmen Hin bewohnten. Auch gegen 
Böhmen unternahm König Heinrich einen Zug, belngerte den Herjog 
Wenzeslaus in feiner Hauptftadt Prag und zwang ihn zur Unterwerfung. 
Bon dieſer Zeit an forderten bie deutſchen Könige von den Herzägen in 
Böhmen bie Lehnspflicht. . 

Nach biefen Begebenheiten aber empörten ſich im Jahre 929, vieleicht 
aufgemuntert durch die Abweſenheit des Könige auf dem böhmischen Zuge, 
die Rebarier, und auch die benachbarten Stämme der Wenden erhoben 
ſich faft ſämmtilich, fo daß ein allgemeines Aufgebot der Sachſen gegen fie 
geſendet werden mußte. Die Belbgerren des Könige, Bernhard md 
Thietmar, belngerten die Stadt Lukini (Renzen), nahe der Elbe. Ein 
großes Heer der Wenden rückte zum Cntfage heran; es kam im September 
929 zu einer blutigen Schlacht, welche mit dem gänzlichen Untergange der 
Feinde endigte. Widukind nennt 200,000 Erſchlagene. Wenn aud bie 
Zahl weit übertrieben fein mag, fo ift doch fider, daß biefer Sieg bie 
Wenden dauernd ber fähfifchen Herrſchaft unterwarf J 

Zur Sicherung diefer Fortſchritte erweiterte König Heinrich ohne Zweifel 
die fon beftehenben Einrichtungen an ber ſlaviſchen Grenze und aus diefen 
bildeten ſich nach und nad die Markgrafſchaft Norbfanfen, die Heutige 
Altmark, und an der Elbe die Martgrafihaft Meißen, wo Heinrich 
bie gleichnamige Stabt und Vefte gründete. Die wirkliche Einrichtung 
beider Markgrafſchaften Tann wohl nicht fon dem Könige Heinrich zuge 
ſchrieben werben, fondern fie fällt in die Zeit der Ottonen; allein fie folgte 
aus feinen Gründungen. Ebenfalls ift e8 nicht erwiefen, daß Heimrid zur 
Verbreitung des Chriſtenthums unter den Slaven ſchon Bisthuͤmer gründete; 
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bie Unruhe der Zeiten mochte ihn in den wenigen noch übrigen Jahren 
feiner Regierung daran verhindern, aber fein Sohn Otto führte das, was 
— ſchon im Sinn gehabt hatte, durch kirchliche Stiftungen in jenen 


aus. 

Unterdeß lam der neunjährige Waffenſtillſtand mit ben Ungarn feinem 
Ende nahe. Diefe ſchicten eine Geſandſchaft und forderten den gewöhnlichen 
Zxibut. Der König aber, im Vertrauen auf feine getroffenen Einrichtungen 
md fein new geübtes Heer, beſchloß den Kampf gegen die Exbfeinde zu 
unternefmen. Er verfammelte fein Bolt und ſprach fo zu demfelben: 
Ihr wiffet, von melden Gefahren unfer vormals zerrüttetes Reich 
iegt frei iſt, denn es war durch innere Unruhen und durch auswärtige 
Stiege zerrifien. Jetzt ift, durch Gottes Schu, durch unfere Bemühungen 
und durch eure Tapferkeit der eine Feind, bie Slaven, zur Unterwerfung 
gebracht; nichts bleibt ums übrig, als eben fo gemeinichaftlih gegen die 
elgemeinen Feinde, die Avaren (fo nennt er die Ungarn), uns zu erheben. 
Bisher haben wir alles das Unfrige hingeben müffen, fie zu bereichern, jekt 
mäßte ich bie Kirche plündern, denn alle Uebrige haben fie bereits. Wählet 
mm ſelbſt. Wollet ihr, daß ich hinwegnehme, was zum Dienfte Gottes 
beftummt ft, und und damit von den Feinden Gottes den Frieden erfaufe? 
Dier wollen wir, wie e8 Deutſchen geziemt, feft vertrauen, daß er und 
elöfen werde, der in Wahrheit unfer Herr und Erlöfer ift?" 

Da erhob das Bolt die Stimme und bie Hände zum Himmel und 
ſhwur zu ſtreiten. 

Darauf wurden die Geſandten der Ungarn, welche den Tribut fordern 
folten, leer in ihr Land zurüdgefhidt. Spätere Erzählungen laſſen ven 
Konig Heinrich den Gefandten einen an Ohren und Schwanz verftimmelten, 
täudigen Hund, ein althergebrachtes Zeichen des äußerften Schimpfes, ftatt 
des Tributes überreichen. Ergrimmt rüfteten fih die Ungarn mit großer 
Macht, um eine bittere Rache zu nehmen. Sie kamen in großen Schaaren 
an die thüringifch=fächfifche Grenze und trennten fid hier. Ein Haufe 
wandte ſich nach Thüringen und verheerte das Land, foweit die feſten Städte 
daſſelbe nicht ſchützten, bis in die Wefergegenden. Aber ein aus Sachen 
md Thüringern gebilvete Heer griff dieſen meftlichen Haufen . an, ſchlug 
denſelben, töbtete die Anführer und trieb ihn flüchtig durch ganz Thüringen. 
Die Herumirrenden kamen theilg durch Hunger und Kälte, theils durch's 
Schwert um. 

Das andere Heer der Ungarn, welches in den äftlichen Gegenden 
geblieben war, erfuhr bie Niederlage, als es gerade ben Sig von Heinrich's, 
en den Thüringer Wido vermäßlten, Schweiter belagerte. Welde Stabt 
ditſes gewefen, ift leider nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Cinige haben 
Derfeburg angenommen, welches Liutprand, als den Pagerplag der Ungarn 
nennt, andere Wittenberg. Der König Iagerte, wie Widukind erzählt, 
kei dem Orte Niäbe, beflen Sage aber ebenfalls nicht fiher zu beftimmen 
ft Doch ſcheint fo viel als das Wahrſcheinlichſte feſtzuſtehen, daß 
* A in den Gegenden der Saale, nicht weit von Merjeburg, vor— 
gefallen iſt. 

Als die Ungarn das Anrüden des Königs erfuhren, verließen fie das 
dager und zündeten, ihrer Gewohnheit nad, große Feuer an, um ihre 
yum Plündern zerftreuten Haufen durch die Flamme und den Rauch zu vers 
ſammeln. Am folgenden Morgen, e8 mar der 15. März 933, rüdte 





152 Deutfhe Kaiſergeſchichte bis 1254. B. Sääfifche Kaifer. 


Heinrich mit feinem Heere heran. Mit feurigen Worten ermahnte er bie 
Seinigen, für das Vaterland und ihre erſchlagenen ober als Kuechte weg⸗ 
gefheien Berwandten Heute Rache zu nehmen; zugleich fahen bie ermuthig: 
ten Krieger ihn felbft, den König, wie er, mit ber heiligen Lange!) in ber 
Hand, bald zu den erften, Bald zu den mittleren und wieder zu ben Iegten 
Reihen op und vor ihm das Hauptbanner des Heeres wehte, welches 
ber Engel hieß, weil e8 mit dem Beiden des Erzengels Michael geſchmuͤch 
war. Da fühlten die deutſchen Streiter die Zuverſicht des Sieges in ihrer 
Bruft und erwarteten das Zeichen der Schlacht. Der König aber, ber e& 
fon an hen Bewegungen der Feinde erfannte, daß fie nicht Stand Halten 
würben, ſchickte einen Theil der Aeingien Landwehr mit wenigen gehar⸗ 
Fir —* voraus, damit air Dr eg — 

fen verfolgen möchten und fo bis an fein Haupt ange würden. 
Dieſes geſchah; aber dennoch ergriffen fie bei dem Anblide der deutſchen 
wohlgerüfteten Reihen fo ſchnell die Flucht, daß es kaum zu einer orbent: 
lichen · Schlacht kam. Mehrere wurden noch auf der Flucht niedergemacht ober 
gefangen, das feindliche Lager mit allen geraubten Schägen wırcde erbeutel, 
und was das Ruhhrendſte und Erfreulichfte war, bie Gefangenen, welde 
die Ungarn ſchon als Sflaven zufammengetrieben hatten, ſahen fih ſo 
unerwartet befreit. Da fiel Heinrich mit bem Heere nieder umb Dantte 
Gott für den Sieg; den Tribut, den er den Feinden früher zahlen mußte, 
beftimmte er dem Dienfte der Kirche und zu milden Gaben für die Armen; 
und ber König felbft, jagt Widukind, wurde von den begeifterten Kriegen 
binfort „Bater des Baterlandes" und „allgebietender Herr" unb „Impero- 
tor" genannt, und ber Ruhm feiner Tugend und Tapferfeit verbreitete fih 
durch alle Lande. 


3) Diefe heilige Lanze hatte Heinrich einft vom Könige Rubolf von Burgund 
zum defdente erhalten; je war mit einem Kreuze aus Ryan verjehen, mit meiden, 
iwie man glaubte, bie Hänbe unb Füße des Heilandes an’s Kreuz geiclagen waren. 
Der König veintich und feine Nachfolger hielten das Heiligtum fee hoh und 
trugen es an wichtigen Tagen. 
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licher Jãger, und fo geſchidt in den Uebungen des Körpers und der Waffen, 
daß er in den Kampffpielen allen Gegnern ein Schreien war. Beim Mahl⸗ 
war er heiter, wußte aber immer bie königliche Würde fo zu bewahren, bei 
Jeder in den Schranken der Ehrerbietung blieb. Mit Recht wird er einer 
der größten unter ben beutfchen Königen genannt. 

König Heinrich ift ein Wohlthäter des nördlichen Deutſchlands dadurch 
geworben, daß er durch die Anlegung und Beförderung von Stäbten in 
diefen Gegenden das Emporkommen des Bürgerftandes möglich made. 
Der Stand der gemeinen freien Leute war, wie ſchon früher erzäßlt ift, am 
Ende der Tarolingifchen Zeit außerordentlich geſchwäͤcht. Schon wurde das 
Sand zum großen Theile nur von bienflbaren Leuten bebaut; bie hürger- 
lien Gewerbe und ber Handel waren in ben Gegenden, wo es noch wenig 
Städte gab, ganz in ve Kindheit; in den heilen Deutſchlands aber, wo 
von der Römer Zeit ber größere Stäbte beſtanden, in den Gegenden des 
Rheins und der Donau, waren faft alle Geſchäfte des Lebens, melde Ee 
winn brachten, in ben Händen der Juden. Der Übel hielt diefe Geſchäfte 
unter feiner Würde, ja er wurbe vielfältig von den-Juben, welche bereits 
unermeßliche Neichthümer erworben hatten, abhängig, weil ex oft in der 
Noth ihres Geldes beburfte Schon in den legten Zeiten bes vömifgen 
Kaiſerthums waren die Juden durch bie Gefege fehr begänftigt und burs 
Honoriu® unter anderm ganz vom Kriegsdienſie befreit worben. Ihre 
Hauptfige waren bie Stäbte Köln, Koblenz, Trier, Mainz, Worms 
Speier, Straßburg, Bafel, Konftanz, Regensburg, Pafſau u. |. w., und 
in biefen Städten Iebten fie in fo großer Anzahl, daß fie auch hier Dit 
ſchnelle Emporkommen eines begüterten freien Handels und Gewerbſtandes 
verhindert hatten. 

Num aber baute König Heinrich, wie wir geſehen haben, eine Anzebl 
von Städten in Sachſen und Thüringen und fegte Einwohner vom Lande 
hinein, gewiß nicht blos, wie Manche gemeint haben, für die Zeit des Krieges, 
fondern zum dauernden Aufenthalte; und er wußte zugleich Mittel zu finden, 
den alten Widerwillen der Sachſen gegen das Stadtleben zu überwinden. 
Er gemäßte benen, melde Kineinzogen, Sicherheit der Rechtspflege; nikt 
unwahrſcheinlich iſt es, daß jede Stabt ihren eigenen Vorſteher erhielt, der 
im Kriege der Anführer, im Frieden der nächfte Richter und Borftand war. 
Ferner verordnete er, wie Widukind ausbrädlic berichtet, daß alle Be: 
vathungen, Verfammlungen und Feſte von den Einwohnern der benachbarten 
Gegend in den Städten gefeiert werben ſollten. Daß Iahrmärkte fig an 
diefelben anfehlofen und Gewerbe und Verkehr in den Stäbten ihren Dittel- 
punkt fanben, liegt in ber ganz natirlichen Entwidlung der Sache. Wat 
vorher durch die Mitglieder der Familie auf dem Lande ober durch Leib: 
eigene in jedem Haufe einzeln angefertigt war, wurbe bald viel volllommener 
von den Handwerkern und Kinftlern der Städte, von Meiftern und Ge— 
fellen, im Großen verfertigt. Solche Vertheilung der Arbeit ift die Grund- 
Inge aller Höheren Ausbildung bei den Völkern. Bedarf es auch noch ber 
Auseinanderjegung, wie gewiß in ben Stäbtem, melde ja als Wehrpläge 
von Heinrich errichtet waren, ſich aud auf natürlichen Wege Waffenäbungen 
unter ben Bürgern einfanden, um fie zur Bertheivigung ihrer Mauern 
immer geſchictt zu erhalten, und damit auch Waffenluft und Waffenfeſte, 
wozu der Deutjche immer den Antrieb in fih felber gefunden Bat? — 
Durch dieſes Alles wurben nit nur immer mehr Menſchen im bie feften 
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Bläge gelodt, fondern, da mehrere derjelben gewiß urfprünglih nur von 
beſchtãnttem Umfange waren, fo bauten ſich immer mehr Anwohner um bie Burg 
kerum an, und es entſtand eine Stabt außerhalb der Burg; und auch dieſe 
wurde fpäter, zur Bertheibigung gegen feindliche Anfälle, mit Mauern umgeben. 

Das bier Gefagte fol jedoch nicht fo veritanden werden, als Babe 
deimichs Stiftung fogleich das ganze Leben im nördlichen Deutſchland 
gendert und einen großen freien Bürgerſtand geihaffen; vielmehr ging es 
kei dem Widerwillen ber Sachſen gegen das geſchloſſene Leben in Gtäbten, 
mie aud die Folgezeit lehrt, nur langfam damit. Aber der Grund ward 
duch ihn gelegt, und der Anſtoß wurde gegeben, und fo viel nur vermag 
der Einzelne. Sein Berbienft if, daß er die Forderungen der Zeit erfannte 
ud ihren Fortſchritt förderte; der Gang der menſchlichen Entwidlung 
mußte im Großen das Angefangene fortführen. Uber diefer Gang wird 
uch nicht nach Yahren, fondern nad Jahrhunderten gemeflen, und fo 
sienbaren ſich bie Folgen von Heinric’8 großartigen Gebanfen erft in der 
lite des Städtelebens im ferneren Laufe des Mittelalters. 


2. Otto L 93673. 

Schon vor König Heinrich's Tode Hatten ihm die Fürften, wie wir 
gehen haben, für feinen Sohn Dtto die Nachfolge im Reiche verſprochen 
ud nad feinem Tode hatten die Sachſen und Franken denfelben wirklich 
mählt; aber um alle beutihen Stämme zur Anerkennung beranzuziehen, 
zurde die Ernennung auf einer großen Reih8-Berfammlung zu Aachen 
iierlich beftätigt und Otto am 8. Aug. 936 gefrönt. Zwel der großen 
nbifhöfe am Rheinſtrome ftritten um bie Ehre der Krönung. Der von 
xöln begehrte fie, meil die Stadt Wachen in feinem Kirhenfprengel Liege; 
ter von Trier, weil das Erzbistum das ältefte ſei. Da wurde endlich 
keihlofien, daß feiner von ihnen, ſondern der Erzbiſchof Hildebert von 
Nainz die Krönung verrichten folle. Der Herzog Giſelbrecht von Lothrin— 
gen, in defſen Herzogthume Aachen Ing, Hatte für die Wohnung und Ver 
zirthung der Fremden geforgt; e8 war ihrer eine große Menge verfammelt. 
Te Herzog Eberhard von Franken verwaltete die Tafel und das Eſſen; 
deneg Hermann von Schwaben forgte für den Wein, und Herzog Arnulf 
ven Vaiern für die Pferde und das Lager. Zum erften Male traten fo bie 
enge als bie Inhaber der Erzämter des Reiches auf, ohne daß fich freilich 
Ihen damals eine beftimmte Ordnung in diefen Dingen gebildet hatte. 
Als nun das Volk in dem geohen Dome zu Aachen verfammelt war, 
führte der Erzbiſchof den jungen König an der Hanb hervor und fprad fo 
dem Bolte: „Sehet, hier ftelle ich euch den von Gott erwäßlten, vom 
Keuig Heinrich vorgejhlagenen, mun aber von allen Fürſten anerfannten 
%inig Otto ver. m euch biefe Wahl gefält, fo erhebet zum Zeichen 
teilen eure rechte Hand zum Hünmel!“ 

Alsbald erhob daS ganze Bolt die Hände und rief dem neuen Könige 
N zu. Dann trat der Erzbifhof mit ihm zum Altare, auf melden bie 
finiglihen Kleinodien Tagen, das Schwert mit dem Gürtel, der Kaifermantel 
Mit den Spangen, und der Stab mit Szepter und Krone. Das Schwert 
wderreichte er ihm mit biefen Worten: „Nimm Hin das Schwert, alle 
deinde Chrifti zu vertreiben und ben Frieden aller Chriften auf das Starkſte 
a befeftigen!" — und alfo aud; mit ähnlichen Anreden die anderen Stüde. 
ann falbte er ihn mit den geweißten Dele — was von jegt am bie 
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Regel war — und ſetzte ihm die Krone auf, führte ihn zum Throne, der 
zwiſchen zwei ſchönen Marmorſäulen errichtet war, und bier ſaß Otto bis 
zur Vollendung des feierlichen Hochamtes. Staunend waren aller Augen 
auf den jungen 24jährigen König gerichtet, deſſen Anblid einen Jeden mit 
Ehrfurcht erfühte. Die hohe fürftliche Geftalt, die breite männliche Bruf, 
das große, frahlende Auge, das lange blonde Haar, welches von feinem 
Scheitel herabwallete; Alles ſchien den geboren Herrſcher zu vertünbigen 
Und als nun Otto, nach Veenbigung der Feſtlichkeiten, die Regierung mit 
Igel Kraft anfing, da zeigte ſich Bald, daß der äufere Schein nicht 
gelogen hatte. 

Zwar fo milde Gewalt über die Herzen der Menſchen, wie fein Vater 
Heinrich, gewann Otto nicht; denn er war eine ſtrenge, durchgreifende und 
in höherem Grabe gebieteriiche Natur, als jener. Aber wenn er auch durch 
diefe Eigenfhaften ſich manchen Feind zuzog, und wenn er auch im Bomt, 
ber feine männlice Bruft oft gewaltig bemegen Tonnte, ftreng mit dem Biber: 
facher verfuhr, fo trat doch nur der anderen Seite Die Größe feines Charafters 
darin hervor, daß er in ebelmüthiger Weife des Schwächeren ſchon und zur 
Berzeihung gegen Andere, auch feine Bitterften Feinde, wenn fie ſich reuig 
zeigten, geneigt war. Ueberhaupt war er im Grunde des Gemüthes leun 
felig, freunduch und heiter; wie denn von ihm erzählt wird, daß er of 
auf ber Fallenjagd, die er beſonders Tiebte, auf abgelegenen Pfaden die 
Tieblichften Weifen fingend gehört worden fei. Eines Vergehens gedachte er 
nie wieber, wenn er einmal vergeben hatte. Dabei führten ihm ber Zom 
und bie Strenge nie Über die Grenze der Gerechtigteit hinaus, das Orlt 
galt ihm über alles. Aber auf allen Wegen war er Darauf bedacht, feine 
tönigliche Macht zur Geltung zu bringen. . 

Unfer Vaterland, welches vor ben beiden großen Königen Heinrich und 
Dtto im Innern zerrättet und auf dem Wege zur Auflöfung, nad Aufn 
aber von mancherlei Feinden umgeben war, ſtand nad} zwei foldjen Herrſchen 
in ſich gefräftigt de. Nicht nur waren die Feinde zu Boden geſchlager 
fondern fogar neue Ränder erworben; und alle anbern Bölfer, bie nd 
a en Uebermuth am Deutfhlend ausgelaffen Hatten, beugten ſid 
vor ihm. 

Gleich im Anfange feiner Regierung hat Dito mit ben einden 
im Innern zu kämpfen und fo Gelegenheit gehabt, bie Energie feiner 
Natur und fein tönigliches Anfehen geltend zu machen. Denn bie granfen 
unter ihrem Herzoge Eberhard und bie Lothringer unter Gifelbreit 
lehnten ſich gegen ihn auf; ferner fein Halbbruder Thankmar, ja fein eigener 
jüngerer Bruder Heinrich, der Mutter Liebling, welcher mehr als Otte Die 
— Würde verdient zu haben glaubte. Und biefe inneren Gegner Died 
fanden ſogar Beiſtand bei dem Sönige Ludwig von Frantreich. Co mt 
eine gefährliche Verbindung gegen den jungen König zu Stande gelommen 
Wer nie Hat ſich Otto größer und eines Königs würdiger gezeigt, als went 
208 Unglüd am größten war und er faft verlaffen bafland. Und DS 
Sciefal ftand feinem hohen Muthe bei. Thankmar kam in bem Sen 
ſelbſt um; die Franken und Sotpeinger wurden durch die Waffen zur Ku 
gebramt, nachdem bie Herzöge Eberhard und Gifelbredjt ebenfalls im 3. 93° 
um’8 Leben gekommen waren; und Heinrid, der mit ihnen verbunden 9° 
wefen, warf fih zu Frantfurt in der Weihnachtänacht 941 feinem Buden 
auf dem Wege in die Kirche zu Füßen und erhielt vollfommene ung 
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obwohl er ſich dreimal gegen ihn empört und foger an einer Verſchwörung 
gegen daß des Königs Theil genommen Hatte. Ja Dito gab ihm im 
Khre 945 das erledigte Herzogtum Baiern, und fie find von da am treue 
Frennde geblieben bis an ihren Tod. Das Herzogthum ber Franken aber 
hob Otto nach Eberhard's Tode ganz auf, damit ber Wifterftand biefes 
Angeften Stammes feinen Mittelpunkt verldre. Bon nun an galt der König 
ie für den gebornen Herzog der Franken. Das Herzogtum Lothringen 
degegen gab Otto im Jahre 944 dem Grafen Konrad, wel er im 
hre 947 amd mit feiner einzigen Tochter Liutgard vermählte. Das 
herzogthum Schwaben enblid; verlieh er im 9. 949, nach des bisherigen 
herjegs Hermann Tode, feinem eigenen Sohn Ludolf, ber mit Sa, ber 
Zohter Hermamn’3, vermäßlt war. Indem Dito auf biefe Welfe bie ein- 
zinen Hergogthlimer an Mitglieder feiner Familie übergab, befeitigte er die 
geborenen Herzöge bei ben einzelnen Stämmen, und damit geflaltete ſich 
ud das Verhältniß der herzoglichen Gewalten zum Könige in anderer Art 
a8 bisher. Während Heinrich I. diefe im Allgemeinen als folde anerkannt, 
und mr hauptſãchlich von ihnen verlangt hatte, daß fie feiner Oberboheit 
ih fgten, i ſich allerbing8 bei den einzelnen Stämmen gewiſſe Rechte, 
zmentlih am altem Königsgut, gewahrt Hatte, welhe er wohl durch ber 
fendere Stellvertreter wahrnehmen Tief, ift Otto's J. Streben Darauf geriet 
garefen, die Herzöge völlig von ſich abhängig, fie zu feinen Vaſſallen und 
u Trägern bloß einer höheren Benmtengewalt zu machen. Zu biefem Zweck 
kat er überall die Macht der Herzöge beſchränkt und dagegen bie Bedeutung 
mderer Gewalten neben ihnen zu fördern geſucht. So bat er dafür Sorge 
getragen, daß in allen Herzogthümern Pfalzgrafen eingeſetzt wurben, 
wie die Töniglichen Güter verwalteten, an bes Könige Stelle Gericht 
fiten und andy fonft noch die Rechte deſſelben wahrnahmen; und außer 
Yen waren es die Marfgrafen, benen Otto bie Bertheibigung der 
Grengen nach dem Vorbilde Karl's des Großen übergab, und bie höhere 
Eeiſtlichteit, auf welde Otto fi, ftügte umb bie er zur Beſchräntun— 
!er herzoglichen Gewalt bei den einzelnen Stämmen benugte. Dadurch, bei 
Am ergebene Männer in die Bisthumer befördert fehen wollte, und daß 
Un größerem Umfange als dies bis dahin geſchehen war, an bie geiftlichen 
Stifter die felbftändige Verwaltung der Gerichtsbarkeit auf ihren Befigun- 
im, nicht felten aber auch über dieſe hinaus in zwiſchen biefen liegendem 
er om dieſelben angrenzenden Gebiet und über ganze Graffchaften verlieh, 
marh er unter der Geiſtlichteit einen bedeutenden Anhang, mit deſſen 
Alfe er in Allen Theilen des Reiches fein konigliches Anſehen befeſtigte, die 
berſoldirung der herzoglichen Macıt aber hemmte . 
‚Anh mit äußeren Feinden bat Otto in der erflen Hälfte feiner 
®gierung vielfach zu Mimpfen gehabt. Die norböftlihen Nachbarn, bie 
Benden, unterwarf er durch Iangwierige und blutige Kriege bis an bie 
Der und fliftete Bisthumer zu Havelberg und Brandenburg, um 
nd das Chriſtenthum unter ihnen zu befeftigen, und unterftellte fie fpäter 
dan enbifcpäflichen Stuhle zu Magdeburg, den er im 9. 968 zugleich 
“8 den Bisthümern Merfeburg, Zei und Meißen errichtet. ein Ger 
Sife an diefer Norboftgrenge des Keiches war der Markgraf Gero, einer 
ir fig und thätigften Männer —8 FR — pen man 
eigentlichen rünber der deut zwifchen mi 
ren Che Inder De in Brandenburg und in der Faufig, anfehen 
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tann; während die nordweſtliche Mark von der Mündung der Eider an der 
Küften der Oſtſee Her bi zum Haff von dem tapferen Hermann Billing 
ebenfo kräftig verwaltet wurde Auch die Herzöge von Böhmen un 
Polen mußten Otto's Obergewalt anerfennen, und durch die Stiftung 
der Bisthümer Prag und Poſen ſuchte er auch bis im diefe fernen Gegen: 
den bie chriftliche Lehre und beutfche Kultur zu verbreiten. Aud nad 
Norden Hin Kat er dieſes ſich angelegen fein laſſen. Während zwar ton 
einem Zuge gegen die Dänen, ben er gemacht haben foll, nicht die Rede 
fein Tann, hat er doch für die Miffion unter ihnen und den Schweden 
Sorge getragen, und wurde dieſelbe befonder® vom Erzbisthum Bremen aut 
betrieben. Der König Harald nebft feiner Gemahlin Gunilbe und feinen 
Sohn Soen ließ ſich taufen, und in Schleswig, Nipen und Aarhuué 
find Bistümer angelegt worden. 

Im Süboften des Reiches widerftand der neue Herzog von Keiern, 
Dito’8 verföhnter Bruder Heinrich, nicht nur den Angriffen der Ungarn, 
fondern er drang auch in das Imnere ihres Bandes bis am die Theiß vor 
und züchtigte das räuberifche Volk. 

Durd fo gewaltige Thaten gegen inmere wie äußere Feinde war bus 
Königthum Otto’S in den erjten fünfzehn Jahren feiner Regierung überal 
Hin zur Geltung und großartigem Anfehen gebracht, umd wie Otto die 
Nachbarn im Often und Norden theils bezwungen, theils lehnspflichtig 
gemacht und eine Reihe von Bisthümern bis in die Spige von Jütland ar 

elegt Hat, bie mit ben Waffen der Religion und Gefittung eine eben ic 
tarte Schugwehr gegen die Barbaren aufführten, als bie überall ſich on 
einander reihenden Marken mit ihrer Friegeriichen Einrichtung, fo breite: 
ex auch nach Weften ftarten Einfluß aus. Im den Kämpfen der möchtigen 
Baffallen in Frankreich gegen den ſchwachen Karolinger Ludwig IV. gab er 
oft den Ausichlag, und Yon Tam die Zeit, in welcher er auch im Güben 
ſich geltend machte, wo bie Großen, weiche um Italien ftritten, feine En 
ſcheidung anriefen. In diefem Lande war feit dem Exlöfchen des karolingiſchen 
Stammes ein unglüdlicher Wechſel von Herren gewefen, ber das Land zer 
rüttete, und dazu hauſten in vielen Gegenden räuberiſche Fremde ober burd- 
ogen plünbernd dus Land. Sarazenen hatten fih auf den Felſen ber Külte 
in und wieder eingeniftet, und buch die ſchönen Gefilde Oberitaliens zogen 
häufig die Schwärme der Magyaren, die unter anderm im Jahre 924 die 
Stadt Pavia, nad Rom die fhönfte Stadt des Abenblandes, in einen 
Schutthaufen verwandelten. Im füblicen Theile Staliens beftand noch bis 
in die Nähe Roms, die Herrſchaft der griechiſchen Kaifer, deren Söldlinge 
aus vielen Völfern zujammengelaufen, eine Geißel des Landes waren. Des 
Schlimmfte aber war die aus dem Unglüd hervorgehende Erſchlaffung und 
Entfittlihung des Volkes, welchem die Geiſtlichteit mit ſchlimmen Beilpielen 
voranging. . 

Im Oberitalien Hatten ſich Bald einheimiſche Fürften, bald die Körige 
von Burgund, ber Herrſchaft bemächtigt. Im Jahre 950 ftarb ber lebte 
König aus burgundiſchem Stamme, Lothar, und der Markgraf Berengar 
von Iv rea viß bie Gewalt an fi. Um ſich deſto mehr im derſelben zu 
befeftigen, wollte er Lothar’8 neunzehnjährige Wittwe, die Königin Adel: 
heid, mit feinem Sohne Abelbert vermählen. Adelheid weigerte ſich Mond: 
haft und wurbe vom Könige in einer Burg am Gardaſee gefangen gefetti 
fie entfloh mit Hülfe eines Geiftlihen, Martin, der fie durch eimen Ganz 





2. Otto l. 159 


den er unter der Thür des Gefängnifies gegraben Hatte, ins Freie führte, 
unter vielen Gefahren zum Biſchof Adelhard von Reggio. Die gab dem 
Kinige Otto Beranlaffung, fih in bie italienifhen Verhältniſſe zu miſchen, 
wörere Große, vielleicht Adelheid felhft, Tiefen ihn um Hälfe Bitten. Er 
ag im 3 951 über die Alpen, nahm das nad ber Zerſtörung durch die 
Ungern wieder aufgebaute Pavia ein, erhielt von den Großen des Landes 
die Hulbigung als König der Langobarden und vermäßlte fih, ba feine 
te Gemahlin Editha ſchon im I. 946 geflorben war, mit der fchönen, 
Atterfich erfämpften, Adelheid. Mit Berengar verföhnte er ſich im folgenden 
dehre zu Augsburg und ließ ihm Lombardien ald Lehen umter deutſcher 
Hoheit. Nur bie rt Verona und Aquileja mußte er an Heinrid von 
deiern abtreten. 

Zunãchſt - gaben jedoch dieſe Ereigniffe die Veranlafjung zu neuen 
luruhen in Deutſchland. Adelheid und Heinrich, der Herzog von Baiern, 
tilangten das größte Anfehen beim Könige; Ludolf, Dtto’8 Sohn aus 
after Che, fühlte ſich zurüdgefegt und fürchtet, durch die Kinder Adel- 
heids von der Thronfolge ausgeſchloſſen zu werben; mit ihm verbanden ſich 
der Tochtermann Dito’8, Herzog Konrad von Lothringen, der Erzbiſchof 
driedrich von Mainz, der Pfalzgraf Arnulf von Baiern und mehrere Große, 
vorüglih, wie es fcheint, aus Haß gegen Heinrich von Baiern, befien 
tinfevoller Charakter fie erbittert Hatte. Nur mit großer Mühe unterbrüdte 
Itto die Empörung im Laufe der Jahre 953 und 54. Es wurde in 
Sachſen, Lothringen, Franken und Baiern hartnädig gelämpft; vergebens 
delagerte Otto feine Gegner in Mainz, vergebens darauf in Regendburg; 
iehft die Ungarn erneuerten ihre verwäftenden Einfälle und wurben von 
den Empörern in ihrem Unternehmen unterftügt;” fie durchzogen Baiern, 
änanfen, Lothringen, einen Theil von Frankreich, und tehrten zulegt durch 
Burgund umb Italien zurüd. Allein gerade dieſe durch den Erbfeind des 
Reiches verübten Gräuel führten das Ende der Zwietracht herbei. Konrad 
amd der Erzbiſchof Friedrich von ihrem Gemiflen geftraft, demithigten ſich 
vor dem Könige und wurden in Gnaden wieder angenommen, und wenn glei, 
elf in feinem ſtarren Sinne noch eine Zeit Img den Kampf fortfegte, jo 
uternarf er ſich doch auch endlich, nachdem der Pfalzgraf Arnulf vor 
Regensburg gefallen war, dem durch die Vermittlung der Fürften befänftigten 
der. Aber in ihre verlorenen Hergogthümer wurden Konrad und Rudolf 
aigt wieder eingejeßt; das Herzogthum Lothringen befam Dito’8 getreuer 
Uruder Bruno, welder unterdeß aud das Erzbisthum Köln erhalten Batte, 
md zum Herzoge von Schwaben wurde Burdard, der Schwiegerfohn 
deinrichs von Baiern, erhoben. Das wichtige Erzbisthum Mainz gab 
Duo 954 feinem älteften Sohne Wilhelm, der in den geiſtlichen Stand 
geireten war. 

. „So war glüdlichermeife die innere Ruhe Hergeftellt, als die Ungarn 
in dahre 955 aufs Neue mit größerer Macht als je zuvor in Baiern ein- 
felm und Augsburg belagerten. Heldenmüthig vertheidigte der Biſchof 
Melrich die Stadt bis der König zur Hülfe herbeizog und fid am Lechfluffe 
Igerte. Das Heer war im adıt Haufen getheilt; bie drei erften machten 
Ne Boiern aus, den vierten Haufen bildeten die Franken und Konrad, ber 
fünfte wor aus ben jugendlichen Streitern des ganzen Heeres gewählt und 
Ka ihm befand ſich Otto felbft; die Schwaben bildeten ben Peafen und 

, und bei dem adıten waren taufend auserlefene böhmiſche Reiter 
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zur Bewachung des Gepädes. Die Heere fanden einander Tampfbereit 
gegenüber; e8 war der Heilige Porenztag, der 10. Auguſt. Mit Aubrud 
dieſes Tages bereitete ſich das ganze Heer der Deutfchen durch Gebet auf 
die große Entſcheidung vor; ber — empfing das Fa Abendmahl 
und er und das Bolt ſchwuren, treu bei einander zu en bis in den 
Tod. Aber che fie noch an den Feind kamen, Hatte biefer einen Leichten 
Neiterhaufen — der durch den Lech ſchwamm und das Lager im 
Rüden des deutſchen Heeres angriff. Die Böhmen und bie Shmaten je 
riethen in Unorbnung und das Gepäd gin verloren. Da ſchickte Otto 
den tapfern Konrad mit feinen Franken ab, um ben Feinden im Rüden 
zu begegnen, und biefer drang mit ſolchem Ungeftäm in en, daß 
fie bald auseinander ſtoben, die Böhmen befreit und das wieber- 
genommen wurbe Mit fiegreich wehenden Fahnen Yehrte Konrad zum 
önige zurück 

Nun mußte die Hauptſchlacht mit dem Heere der Ungarn, meldes 
in endlofen Schaaren vor ihnen ftand, gefochten werben. Da erhob Dito 
die Heilige Lanze; das Banner des Engels, welches bei Merfehurg zum 
Siege gefget Yatte, wehete auch jegt woran; ber König gab das Zeichen 
und ftürgte zuerft auf den Feind. Vom Morgen bis gegen Abend wurde 
hart geftritten, aber der König felbft mit feiner auserlefenen Schaar, und 
Konrad, der fein früheres Vergehen durch glänzende Thaten wieder gut 
machen wollte, gaben den Ausſchlag. in großer und herrlicher Sieg 
wurde erfochten, bie’ Feinde niedergemacht, zerftreut, gefangen, und brei 
ihrer Anführer gleich Räubern aufgeknüpft. Ihr eigener Schriftfteller, 
Keza, verfichert, daß von zweien ihrer Heerhaufen, die aus 60,000 Mann 
beftanben, nur fieben mit abgeſchnittenen Ohren zurüdgefehrt feien. Mebri- 
gend war ber Sieg der Deutſchen theuer erfauft. Viele tapfere Anführer 
fielen, und auch der heldenmüthige Konrad, als er bei der großen Hige, 
um Luft zu fhöpfen, den Harniſch lüftete, wurbe von einem daher fliegen⸗ 
den Pfeile tödtlih am Halſe verwundet und ftarb; mit feinem Blute be 
zahlte er die Schuld gegen fein Vaterland. Die Ungarn aber wagten feit 
diefer Schlacht nicht wieder in Deutfchland einzufallen; und das ſchoöͤne 
Land an der Donau, die nachmalige Markgrafihaft Deftrei, wurde ihnen 
entriffen und nad und nad} wieder von den Deutjchen. bevölkert, daß fie 
herrlich aufblähte. — 

Ein faft nicht weniger bedeutender Sieg wurde in demſelben Jahre 
von Otto über bie Wenden erfochten, die in Verbindung mit en 
unzufriebenen Sachſen ihre Angriffe immer wiederholten. Anfangs leiſteten 
gegen fie Markgraf Gero und ber tapfere Hermann Billing, den Otto in 
den legten Jahren feiner Regierung zum Herzoge von Sachſen machte, 


entfäjiedenen Widerſtand; zulegt Fam der König jelbft heran und befiegte 


die Feinde am 16. Dftober in einer Schlacht, bie mit der von Augsburg 
verglichen wurde. \ . 


8. Otto's des Orofen Kaiſerthum. Sein Ende. 


Unterbefen Hatte ber undankbare König Berengar von Italien ſich 
von Neuem gegen Dtto aufgelehnt und Alle, bie es mit dem Konige ber 
Deutſchen Hielten, auf das Grauſamſte verfolgt. Da flehten ſie Otto um 
Hülfe an. Zuerft z0g fein Sohn Lubolf mit einem Heere über bie Alpen; 
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Berengar wurde gr en, umb e8 ſcheint er wäre verloren gewejen, wenn 
nit Ohbetf in ber Blüthe der Jahre, noch nicht 30 Jahre alt, vieleicht 
durch Gift, geftorben wäre, 957. Einige Jahre fpäter, im Jahre 961, 
19 danu Otto felbft, von Papſt Johann ZIL, dem Erzbiſchofe von Mais 
Imd u. U. aufgefordert, in Begleitung feiner Gemahlin jeid zum zweiten 
Mole nach Italien, nachdem er feinen Sohn Otto, noch fiebenjähriges 
Kind, in % zum Könige hatte wälßen und krönen laſſen. Die Obhut 


Ausdehnung unb einen Umfang gewonnen, daß feine andere in damaliger 
Zeit ihr am die Seite gejegt werben konnte. Was war matirlicher, als 
daß an Otto, den mächtigften Herrſcher, auch bie über allen anderen hervor—⸗ 
togende Kaiferfrone, auf die er auch fonft Auſpruch Hatte, verliehen wurde? 

Die Kaiſerwürde war Iange Zeit, ſeitdem bie Päpfte das Recht der 
Verleihung in Anſpruch nahmen, in umwilrdigen Händen genden, Karl 
d Gr. hatte die Erwerbung ber Kaiſerkone als eine Erwerbung für feine 
Familie angefehen und darım ohne Mitwirkung des Papſtes ſeinen Sohn 
dadwig zum Kaifer beftimmt; nachdem dann das Geſchiecht Lothar’, an 
welches die Witrde gefnüpft ward, auögeftorben war, Hatte Karl der Dide 
die Roiferfrone am ſich gebracht und damals zuerft war Beftimmt worben, 
daß der Papſt die Krönung vollziehen müffe, jedoch nicht nad freiem Er— 
meſſen über die Krone verfügen dirfe, und was jo feftgefest war, hatte 
durch Arnulf mod, beftimmteren Ausbrud gewonnen. Gleichwohl Hatten nach 
feiner Zeit die Päpfte bald diefem, bald jenem mächtigen Fürften Italiens 
die Raiferwürbe verliehen, ohne des Anfpruch®, melden ber deutſche König 
auf diejelbe Hatte, dabei zu achten. 

Diefen erhob jegt Otto J und fegte ihn durd. Am 2. Februar 962 
empfing er bie Raiferfrone von Bapft Johann XIL, der dabei den unab- 
änderlichen Grundfag anerfannte, daß einzig und allein bem deutſchen König 
dieſe Krone gebühre; derſelbe Habe jedoch nach Rom zu kommen und Hier 
fih vom Papfte ober von beffen Stellvertreter zum Kaiſer krönen zu laſſen. 
Außerdem wurde ber deutſche König von jegt an ſchon als folder auch als 
Rinig von Italien angefehen, ohne daß eine befonbere Wahl in biefe Würbe 

war. 


Wegen dieſer wichtigen Beſtimmungen, welche bei Gelegenheit von 
Oitos Keiferfrönung zur Geltung famen, iſt dieſe ſelbſt von außerordent- 
liher Bedeutung für die Folgezeit geweſen. Ganz von ſelber wurben von 

Rohtraufe), Deutige Gefgiäte. 16. Huf. I. 1 
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nun an bie Blide ber deutſchen Könige nach Italien gerichtet, wo es 
neben der Erwerbung ber Saiferfrone auf die Anerfennung und Auf- 
rechthaltung der Herrihaft über Rom und Italien ankam. Und mande 
von ben Nachfolgern Otto's, namentlid fein Sohn und fein Ente, 
haben ihre Thätigfeit überwiegend ben italienifcfen Angelegenheiten zuge 
wendet, die beutfcyen Darüber vernadhläffigt. Darum haben Mande bie Cr: 
neuerung bes Kaiſerthums durch Otto I. getabelt, und mahr ift es, daß 
viel beutfche® Blut in den Kämpfen um bie [haft Italiens ver: 
jebens: vergoffen, daß aus ber Verbindung mit diefem Lande für Deutic- 
and viel Unglüd erwachſen ift, daß bie erfchütternden Kämpfe zwiſchen 
den Kaiſern und Päpften nicht blos zum Sturze des Kaiſerthums geführt, 
fondern namentlich auch der Parteiung in unferem Baterlande und der Zer- 
Iplitterung deſſelben Vorſchub geleiftet Haben; — aber auf der amberen 
Seite ift nicht zu verfennen, daß Dtto I. durch die Forderungen und 
herrſchenden engen feiner Zeit auf bie Erneuerung des Saifertgumt 
hingewieſen wurde, und daß unter ihm felber die Verbindung Italiens und 
Deutſchlands für letzteres Land, welches in fi, gefräftigt war, keinen Nad- 
theil zur Folge gehabt Hat. Wenn biefer in fpäteren Zeiten erwachſen it, 
jo Tann Otto L felber deshalb fein Vorwurf treffen. Die Idee, welbe 
tn leitete, war offenbar groß und erhaben, und wer nicht blos einſeitig 
die Schäden, welde ihre Ausführumg im Gefolge gehabt Hat, hervorheben 
will, bem kann nicht entgehen, daß aud in höchſt ſegensreicher Weiſe vie 
Verknüpfung mit Italien auf Deutſchland gewirkt Hat. 

Dadurch, daß das Kaiferthum mit dem deutfhen Königthume verbun- 
den wurbe, wurde das Anfehen dieſes gewaltig geförbert. Und durch vie 
Anerkennung, welde von den anderen Bölfern dem römifchen Kaiſerihum 
deutſcher Nation als der oberften weltlichen Gewalt auf Erden gezollt ward. 
PR ſich das Selbftgefühl auch des deutſchen Volle. Das Gefühl der Ein- 

eit aller deutſchen Stämme wuchs in dem Bewußtfein, daß fie und ihr 

Herrſcher der Mittelpunkt der Chriftenheit feien, und ein Beweis für dieſes 
jegt zu voller Stärke erwachende Einheitögefühl Liegt in der That Dat 
damals zuerft der Vollsname „Deutfce” in der Kanzlei Otto's L gebraud: | 
wurde und bald allgemeine Verbreitung fand. 

Groß war der Einfluß, welchen die Erneuerung des Kaiſerthums auf 
das geiftige Leben in Deutſchland übte. Die Geſchichtſchreibung nahm in 
Folge deſſen einen bedeutenden Aufſchwung, Künfte und Wiflenfhaften "i 
blübten auf und wechſelſeitig förberten ſich Italien und Deutfhlend in 
ihren Beſtrebungen auf biefen und anderen Gebieten. Die lang banernde 
Verbindung beider Länder hat namentlich auf dem Gebiete des Handels 
für Deutſchland mohlthätige Folgen! gehabt, und das Beifpiel der freien 


A) Unter den Geiftfihen bes zehnten Jahrhunderts war befonbers Bernmart, 
welcher im Jahre 993 Biſchof von Hilbesheim wurde, ein großer Beförderer von 
Kunft und Wiſſenſchaft. Auf feinen vielen Reifen, befonbers in Italien, nahm er 
junge 2eute mit fi, bie ihren Gefhmad. an den Kunftvenkmälern biejes Landes | 
üben und bilden follten. Er Heß die Fußböden und Kirchen mit mufivifcher Arbeir 
verzieren und koſtbare Gefäße von fhöner Geftalt in Metall giegen, wozu ihm die 
unter Otto I. entbedten Bergwerle des Harzes Gold und Elder lieferten. Ein 
Dentmal feines Kunftfinnes und feiner eigenen Kunftfertigkeit find bie metallener 
Türen im Dome zu Hilbesheim und bie Bernwarbfäule auf dem Domplage daſelbſt. 
Die Schule zu Hildesheim war eine der berühmteften ber bamaligen Zeit. 
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iralieniſchen Gemeinwefen auf das Emporkommen ber beutfchen Städte ſehr 
ferdernd gemirkt. 

Dem Kaiſerthum Otro's lag noch dieſelbe Idee zu Grunde wie dem 
Kurs d. Gr. Der Kaifer follte der Schirmherr der Kirche fein und mit 
ter Bage der Gereditigfeit als Richter zwiſchen den chriſtlichen Völkern 
walten und für den äußeren Frieden der Welt forgen. Daneben follte der 
Fort das Reich des inneren Friedens leiten. Weil das Leben noch rauh 
und die Bürgerlien Einrichtungen noch nicht fo weit gebiehen waren, daß 
der Staat die geiftige Bildung unter feine Auffiht nehmen konnte, fo foll- 
on Kirchen und Schulen, Geiftlihe und Lehrer, unter dem Oberhaupte ber 
Kirche ftehen, deffen Sorge es fein mußte, daß die Wahrheit und bie Milde 
des göttlichen Wortes allen chriſtlichen Völkern leuchtete und fie zu einem 
Rede des Glaubens verbände. 

Aber die Ausführung biefer großen Gebanken blieb Hinter dieſen felber 
zrüd. Nur wenige Kaifer haben die Idee ihrer Würde recht und ganz 
aufgefaßt, ober es Tamen ihnen fo geh Hinberniffe in den Weg, daß fie 
fe nicht ausführen konnten; und ebenjo haben die Päpfte ſich nicht immer 
in den Grenzen berjenigen echte gehalten, welde ihnen im Heide ber 
Kine allein zuftanden; fondern beide Gemwalten, welhe in Eintracht zu— 
fummentirfen und eine die andere ergänzen follten, Haben ſich endlich in 
Feindſchaft ſelber vernichtet. — 

Schon unter Otto I, welder eine Oberhoheit über die Kirche in Anz 
id nahm, wurde die Eintracht zwiſchen Kaifer und Papſt fehr bald ge- 
für Johann XIL Hatte feinem feierlihen Eide zuwider Berengar’s Sohn 
aiderum gegen den Kaifer aus Korfifa herbeigerufen und wurde überdies 
tom römiſchen Volle und der Geiſtlichteit der ſchwerſten Verbrechen wegen 
angeflagt. Johann ſtammte aus einem fehr verborbenen Gefchlehte und 
wor ſchon im achtzehnten Jahre Papft gemorben. Otto verfammelte daher 
im November 963 in Rom ein Konzilium aus vierzig Bifhöfen und ſieb— 
in Karbinälen, und als Johann auf des Kaiſers Vorladung vor diefen 
derſammelten Kirchenvätern nicht erſchien, wurde er feiner Witrde entjegt * 
und Leo VII. erwählt; das römiſche Bolt aber, fo wie bie Geiftlichkeit, 
ſtwur, feinen Bapft ferner ohne Einwilligung des Kaiſers zu 
zählen, ein Privilegium, meldhes felbft bie Karolinger nicht befeffen hatten. 
Lie Päpfte nannten von biefer Zeit an den Kaiſer, zur Anerfennung feiner 
Ri haft, wiederum ihren Herrn, fegten feinen Namen auf ihre Münzen 
und hneten ihre Bullen mit feinen Regierungsjahren. 

Die Römer vergafen ihren Schwur jedoch ſehr bald wieber, vertrieben 
den Bapft Leo im Unfange des Jahres 964, riefen ben abgefegten Johann 
wrüd und wählten nad) deſſen balbigem Tode einen zweiten Gegenpapft 
venedikt. Da riß endlich der Faden der Gebulb dem Raifer, er fehrte 
mit feinem Heere zurüd, verheerte die Umgegend von Rom, ſchloß 
die Stadt ein und zwang bie Römer, ihm am 23. Juni bie Thore zu 
iffnen und ben Papſt Venebift auszuliefern. Er wurde in einer großen 
derſammlung von Biſchöfen und Geiftlihen in ber Kirche des Lateran ber 
Fpflichen Infignien entfleivet und aus Nom verwieſen; in Hamburg lebte 
U nod einige Zeit in ehrenvollem Eyil; Leo aber beſtieg wieder den päpit- 
hen Stußl. Unterbeg war aud Berengar mit feiner Gemahlin Wille 
von des Kaiſers Feldherrn gefangen genommen; fie wurden nad) Bamberg 
geführt und farben Hier bald nachher in ber Gefangenfhaft, Der Kaifer 
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aber kehrte, nachdem er fo feine Herrſchaft befeſtigt Hatte, im Anfange des 
9. 965 nad viertehalbjähriger Genen nach Veutſchland zurüd um 
feierte in Köln, bei feinem geliebten Bruder Bruno, mit feiner Dutte, 
feinem Sohne Otto, feiner Semeter, der vermittweten Königin von Fran: 
reich, Gerberga, feinem Ne Heinrich IL von Batern, — der erfte Hein 
rich, Otto’ Bruder, war nach der Ungarnſchlacht geftorben, — und 
einer zahlreichen Menge von Großen des Reiches die Freude des Wieder: 
ſehens nad Innger und mihevoller Abweſenheit. Es mar das letzte Mal, 
daß dieſes edle Befiteiht fo verfommelt war; denn fon im SHerbfte dei: 
felben Jahres ftarb ver treffliche Exzbifhof Bruno, erft 40 Yahre all, 
auf einer Rejſe in Frankreich (018 Herzogthum Lothringen wurde von mn 
an in Ober- und Niever-Pothringen geteilt), und im Jahre 968, währen 
Otto wieder in Stalien war, die Mutter beider, die fromme und ehrwürdige 
Königin Mathilde, . 

Schon zwei Jahre vorher, im I. 966, Hatten Unruhen, von Berengars 
Sohne Adalbert erregt, und ein Aufruhr der Römer gegen den Papft den 
Kaifer wiederum nad Italien gerufen. Seine Gegenwart führte bald 
Alles zum Gehorſam zuräd und Otto konnte nun feine Blicke auf Unter: 
italien richten, wo der griedhifche Kaiſer noch feinen Statthalter Hatte, und 
auf Sizilien, von wo aus die Sarazenen Italien bedrohten. Dito wünfhte 
mit dem griechiſchen Haufe in Verwandiſchaft zu treten, um dadurch feinem, 
eigenen Haufe Ausſicht auf Unteritalten zu eröffnen, zugleich auch, um bie) 
Ungläubigen befto Träftiger abmehren zu können. j 

Er ließ feinen vierzehnjährigen Sohn Dito aus Deutſchland kommen 
und am Weihnachtöfefte 967 vom Papfte zum Hinftigen Kaiſer krönen un 
ſchickte dann eine Geſandtſchaft nach Konftentinopel, um für benfelben die 
griechiſche Kaiſertochter Theophano zur Gemahlin zu begehren. on bieer 
Sendung berichtet Yuitprand, den Otto zum Biſchof von Cremona gemast 
hatte, wenn auch, aus Haß gegen bie Griechen, mit ſichtbarer Uebertreibung 
einige merfwirdige Umftände. „Im Juni find wir Hier angefommen‘, cr 
zahli er; „man gab uns fofort Ehrenwachen, fo daß wir feinen Schrit 
ohne ihe Beiſein thun konnten. Einige Tage nad) unferer Ankunft vitten 
wir zur Audienz. Der Kaiſer Nicephorus ift ein furzer, bider Mann, 
mit einem breiten, halbgrauen Barte, und fo braun, daß man in einem 
Walde vor ibm erjhreden würde. Er fprad: „Er bedaure, daß unler 
Herr die Kühnbeit gehabt, ſich Rom zuzueignen und Berengar und Abalbert, 
würbige Männer, umzubringen; worauf e8 Feuer und Echwert ſelbſt in 
griechiſche Bande getragen; er wiffe, daß wir umferm Herrn dazır gerathen." 
— Bir ſprachen: „Unfer Herr, der Kaifer, Hat Rom von Thrannen und 
Sünbern befreit und ift Hierzu vom Ende der Erde nach Ytalien gelom- 
men, indeſſen Undere auf ihrem Throne eingefchlafen, ſolche große Unord- 
nung feiner Beachtung gewürdigt. Es find Ritter mit uns, Die das Rect 
und die Tugend unfer8 Herrn in biederm Zweikampfe jederzeit erhärten 
werben; doch find wir An friedlichen Abſichten und megen ber Prinzeſſin 
Theophano gekommen.“ — Aber der Raijer ſprach: „Es ift num Zeit, zur 
Prozeſfion zu gehen, das Andere wollen wir zu gelegener Zeit vornehmen“ 
— Seine Soldaten waren wie Bürgeröleute; da waren feine Hellbarden 
zu fehen. Der Kaifer ging in einem Iangen Mantel, unter beftänbigen 
Zurufe de Volles Tanga zwiſchen den Reihen durch. — Bei Tafel molte 
ec umfere Kriegsweiſe tadeln; er nannte unfere Waffen zu ſchwer und meinte, 
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die Deutſchen feien nur tapfer, wenn fie getrunfen Hätten, die wahren 
Ximer feien in Konftantinopel. Hierbei gab er mit der Hand ein Zeichen, 
daß ich ſchweigen follte. — Ein andermal fing er an von Kirchenſachen zu 
frrehen und fragte fpöttifch, ob denn in Sachſen nie ein Konzilium gehalten 
fa? Ich antwortete: „Wo bie meiften Kranfheiten u Haufe find, findet 
man auch bie meiften Arzeneien; alle Ketzereien find, bei den Griechen ent- 
fanden, darum find auch bei ihnen Kirhenverfammlungen nöthig gewefen. 
Indeß weiß ich doch von einem Sonzilio bei den Sachſen, auf weldem 
ausgemacht ift, daß es rühmlicher ſei, mit dem Degen, als mit ber Feder 
a reiten" — Der Keiſer ift von Schmeihlern umgeben; bie ganze 
Stadt ſchwimmt in Wolluft, felbft an Feſttagen find Schauſpiele. Ihre 
Racht beruht nicht auf eigenen Kräften, fondern auf gedungenen Solbaten 
ton Amalfi und Venedig und auf ruſſiſchen Seeleuten. Ich meine, daß 
vierfunbert Deutfche auf freiem Felde das ganze griechiſche Heer in die 
Floh filagen wärben." 

Der Kaifer Nicephoruß wollte die Heirat nicht zugeben. Otto fuchte 
als Laiſer feine Herrſchaft über ganz Unteritalien, das unter den Griechen, 
Zarıyenen unb ben einheimiſchen Fürſten getheilt war, auszubreiten. Die 
Gedichte dieſer Unternehmungen ift wenig aufgeflärt; im Ganzen waren 
die laiſerlichen Waffen fiegreich, aber dauernde Vortheile konnten in dem 
ihmierigen Lande nicht gewonnen werben; und als im Dezember 969 ber 
suifer Nicephorus in einem Aufftande ermorbet murbe, da fein Nach⸗ 
felger Tzimisces ſehr gern die Verbindung mit dem beutjchen Kaiferhaufe. 
Terpfano wurde im I. 972 vom Papfte Johann KILL. in Rom gefrönt 
ind mit dem jungen Otto vermäßlt; fie gewann durch ihre Schönheit und 
ihren, trog ihrer Jugend ſchon Träftigen, Geift bald Aller Herzen. Der 
Leiſer ſelbſt kehrte nach ſechsjähriger Abweſenheit in biefem Sabre nad) 
Dertſchland zurüd, um nod einer Turzen Ruhe am Abend eines thaten ⸗ 
rien Lebens zu genießen. Die große Bebeutung, melde Dito in ber 
saugen abendländiſchen Welt erlangt Hatte, zeigen nod die legten Monate 
veineg Lebens ven deutſchen Bälfern, als vor ihm in Queblinburg, wo er 
3 Grab feiner theuren Mutter Matbilbe befuchte, die Herrſcher der Polen 
ud Böhmen, Miesko und Boleslam, erſchienen, um als Baflallen ihre An— 
$eltgenheiten von ihm entfcheiden zu laſſen; als eben dahin die Gefanbten 
der Römer, Beneventaner, Griechen, Bulgaren, Slaven, Dänen und Ungarn, 
und bald darauf nad Merfeburg eine Geſandtſchaft der Sarazenen aus 
— — 5 

zugleich erſchütterte ihn tief der Tod feine® treuen Herzogs 
Hermann von Sachſen, der in Quedlinburg am 27. März 973 flarb. 
Letrübt Über den Hingang dieſes beften Mannes, fagt Widukind, wanbelte 
durch jene Orte. Wie viele feiner Lieben waren ihm ſchon vorangegangen 
md erinnerten ihn an fein Alter! 

Als er am 6. Mai nach Memleben kam, wo aud fein Vater ge 
Norben war, fühlte ex ſich ſchwach. Doch beſuchte er am andern Morgen 
die Meſſe, reichte den Armen nad; feiner Gewohnheit Gaben und rubte 
han wieder. Doch am Mittage erſchien er zur beftimmten Zeit heiter und 
wrgnügt an ber Tafel Dann beſuchte er bie Vesper. Während berjelben 
fühlte ex Fieberhige und fegte ſich in einen Geffel, den die herumftehenben 
dirſten ihm Boten. Sein Haupt neigte ſich wie das eines Scheidenden; 
a fühlte das Herannahen des Endes und forderte das Heilige Abendmahl; 
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nachdem er es empfangen, übergab er, wie Wibufind fagt, ohne Geufzer 
mit großer Ruhe feinen legten Hauch dem Erbarmen feines Schöpfers. Es 
war am Mittwoh vor Pfingften, den 7. Mai 973, nad vollenbetem 
61. Jahre feines Alters und dem 37. feiner Regierung. Sein Körper wurde 
nad Magdeburg, feinem Lieblingsorte, gebracht und in einem Marmorfarge, 
in ber Kirche des heiligen Mauritius, an der Geite feiner geliebten Editha 
wie er es gewünſcht Hatte, beigefegt; feine Gebeine ruhen jest auf dem 
Chore des fpäter erbauten Domes. — Die Zeigenofien, fo wie die Nach⸗ 
welt, haben dem Kaiſer Otto den Namen des Großen gegeben. 


4. Otto II, 973—983, 


Es war eine große Aufgabe auf die Schultern des neunzehnjährigen 
Zünglings Otto gelegt, das gewaltige Neich feines Vaters, welches ven 
den Örengen der Dänen bis nahe an die Enden von Unteritalien reichte, 
auf feiner Höhe zu erhalten. Im Norden und Oflen waren Dänen und 
Slaven unmillige Unterthanen oder Nachbarn, im Weiten bie franzöſiſchen 
Herrſcher eiferfüchtige Gegner, im Süden Italiens lauerten die Griechen 
und Araber auf Gelegenheit, ihre Macht auszubehnen; im Innern Deutjch- 
lands ſtanden noch viele Parteien fireitluftig gegen einander. 

Die Kraft fehlte dem jungen Kaifer nicht; fie ſprach fih ſchon im 
feiner zwar Meinen, aber gebrungenen Geftalt und in ber hohen Jugend— 
röthe feiner Wangen aus, welche ihm den Beinamen des Rothen erwark. 
Aber die Weisheit und das Maß Iagen nicht in feinem Weſen; es mochte 
ihm gefchabet Haben, daß er ſchon als Kind den königlichen Namen trug; 
denn er wurbe ſtolz und heftig; Die That war Häufig zu raſch und fein 
Betragen ungleich; Gutherzigfeit konnte mit Härte abiwechfeln und feine 
Vreigebigkeit grenzte oft am Verſchwendung. Aber wenn diefe Fehler der 
Jugend ſich gemäßigt und die Erfahrungen bes Lebens feine ſchönen Eigen- 
ſchaften mehr gereift Hätten, fo wilrde er vielleicht zu ben vorzüglihen Herr- 
ſchern unferes Vaterlandes gezählt worden fein, denn das ruhmreihe Vor— 
bilb feines Großvater und Vaters fpornte ihn zur raftlofen Naceiferung- 
Allein das Schickſal riß ihn im der beften Blüte feines Alters, ſchon im 
28. Lebensjahre dahin. 

Gleich die erſien Jahre feiner Regierung waren voll Arbeit, denn es 
entftanden mande Unruhen und Spaltungen im Reiche, beſonders durch 
Dtto’8 Vetter, ben zweiten Heinrich, Herzog von Baiern, mit bem Bei— 
namen ber Zänter, welder eine Empörung gegen ben jungen Kaiſer ver= 
fuchte, aber gefangen genommen und fpäter feines Herzogthums entjegt 
wurde. Diefes wurde an den Sohn Lubolf’8 von Schwaben, Otto, ge 
geben, aber bie bairifhe Oſtmark von bemfelben getrennt, welche die 
Babenberger erhielten. Auch einen Kriegszug gegen den Dänenkönig 
Harald Hat Otto ſchon 974 gemacht, ben er zu voribergehenber Anerken- 
nung feiner Oberhobeit brachte, zu ber ſich auch ber Herzog Boleslaw von 
Böhmen und Herzog Miesto von Polen, welche die Unruhen in Deutſch— 
— zur rioinũ ihrer eigenen Unabhängigkeit benutzen wollten, ver— 

eben mußten. 

Bald nachher machte Frankreich einen Verſuch, das lothringiſche 
Land am ſich zu bringen, benn in Frankreich regierten noch immer bie 
Karolinger, welche auf Lothringen Anſpruch erhoben. Der König Lothar 
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vüftete fi) heimlich und brang, als Otto unbeforgt am Johannisfeſte 978 
in der alten Kaiferpfalz zu Aachen Hof hielt, plöglich, ohne den Krieg an 
zuſagen, in das Land ein und zog in Eilmärſchen gegen Aachen, um ſich 
wo möglich des Kaiſers ſelbſt zu bemächtigen. Zum Glüd erfuhr dieſer 
Nie Annäherung des Feindes noch eben früh genug und eilte einen ‘Tag vor 
deſen Ankunft von Aachen weg. Lothar nahm die Stadt ein, ließ fie 
fümshlich plünbern und den Adler auf Karl's des Großen Pfalz nach 
Werd Lehren, zum Zeichen, daß Lothringen zu Frankreich gehöre. Aber 
Laiſer Otto berief ſchnell einen Fürftentag nad Dortmund, ftellte den ver— 
inmelten Großen bie Treulofigkeit des franzöſiſchen Königs mit feiner ein- 
tringlihen Beredſamkeit vor umb forderte fie zum Zuge in des übermüthi- 
gm Seindes Sand auf. Cinmüthig verſprachen fie, jedes innern Habers 
wrgeffend, ihre Hülfe, — denn e8 galt die Ehre des Vaterlandes. 

Am 1. Oktober brach ein anſehnliches Heer in Frankreich ein und 
diang, ohne erheblichen Widerſtand zu finden, über Reims und Soiſſons 
Bi Boris vor. Am rechten Ufer der Seine, um den Montmartre, ſchlugen 
tie Deutfehen ihr Lager auf und ihre Reiter ſchwärmten verwüſtend weit in 
ter Gegend umber. Die Stabt war von dem Herzog Hugo Capet befegt; 
tie Seine trennte bie beiben Heere; aber das franzöſiſche wagte fid nicht 
ar Schlacht Heraus. Doc konnte auch Otto die wohlbefeftigte und bejegte 
Stadt nicht einnehmen, und de der Winter herannahte, — es war ſchon 
Ende Novembers, — und zugleich Krankheiten in feinem Heere ausbrachen, 
je trat er den Nüdzug an. Dieler Zug im 9. 978 war einer ber erften 
Züge der Deutjchen nach Paris; der treulofe Angriff des franzöſiſchen Königs 
war beſtraft und er wagte einen neuen Einfall in das deutſche Land. In 
dm Ye abgefchlofienen Frieden wurde Lothringen für immer bei Deutſch⸗ 
land betätigt. 

Im 3. 980 machte Otto feinen erften Zug nach Italien, und wanbte 
fitdem diefem Lande fi ganz zu. Die Beligungen im Unteritalien, be— 
fender8 Apulien und Calabrien, welche bie griechiſchen Kaiſer dort ned inne 
batten und auf melde Otto burd feine Heivath mit Theophano Anfprüce 
machte, hoffte er in feine Gewalt zu bringen und jo das deutſche Kaiſer⸗ 
tum zu noch glängenderer Höhe zu erheben. Die Griechen aber vereinigten 
fih mit den Saragenen, deren Herrſchaft auf Sizilien ihren Sig hatte. 
Anfangs gewann Otto Vortheile. Er gewann Neapel und eroberte nach 
einer Belagerung von zweiundvierzig Tagen Salerno; dann Bari und 
Tarent in Apulien, und drang im Frühjahr 982 in das gebirgige Cala 
brien ein. Bei Roſſano ſchlug er das Heer ber Griechen und Araber, 
welches ihn in einer feften Stellung erwartete, zum erften Male: dann 
wieder bei Cotrone und verfolgte daſſelbe bis nahe am die Meerestüfte, 
no ein neuer und entſcheidener Rumpf bereitet wurde Er begann am 
13. Juli 982. Mit Ungeftiim drang das Faiferlihe Heer in bie Reihen 
ter Griechen ein; fle wiberftanden bis zum Mittag im heißen Kampfe; 
da wichen fle zurück. Zu früh überließ fi das fiegende Heer der Sieges— 
freude umb ber Luft nach Beute; die Krieger legten ihre Waffen ab unb 
freuten ſich am den Ufern des Fluſſes Corace. Da brach plöglih ber 
dinterhalt der Araber, der fih in ben Bergſchluchten — verborgen 
halten hatte, hervor; unabſehbare Schwärme dieſer ſchnellen Krieger griffen 
die Zerſtreuten von allen Seiten an; dieſe wurden von dem Schwerle der 
deinde niedergehauen, oder in ben Fluß geſprengt, ober gefangen; nur 
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wenige entkamen. Wie durch ein Wunder entrann ber Kaiſer ſelbſt. indem 
ex fh auf feinem Roſſe in die Wellen des Meeres ſtürzte und nad} einem 
griechiſchen Schiffe ſchwamm. Die en erlannien ihn wicht, hofften 
aber von dem angeji Nitter, für welchen fie ihm anfahen, ein reiches 
Wſegeld zu erpalten. Mit’Hülfe eines Slaven, ber mit auf bem Schiffe 
wer und ihn erfannte aber nicht verrieth. rettete er ſich zum zweiten Male 
bei Roffeno durch Schwimmen an’s Land und kam zu feiner Gemahlin in 
diefe Stadt, imo er biefelbe unter dem Schuge des viſchofs Dietrich von 
Meg zurüdgelafien hatte. 
Auf dem Sglachtfelde waren viele Edle aus Italien und Deutſchlaud 
gefeliem, von biefen: Udo, ber Heerführer ber Franken, bie Marigrafen 
erthold und Günther, der Biſchof rich von Augsburg, ber in der 
Schlacht mitgefochten hatte, und viele andere. Die eroberten Tanbihaften 
Unteritaliens fielen meiſtens wieber in Feindes Hand. Boll Trauer und 
unmuth ging Otto nad Oberitallen, um ein neues Heer zu fanmeln 
Im Berona hielt er im Juni 983 eine große Verſammlimg deutſcher und 
italienifcher ; auch feine Mutter, feine Gemahlin und fein bre- 
jähriger Sohn Otto waren zugegen. Es gelang ihn, biefen bon ben ver: 
ſaumielten Sat zu feinem Nachfolger in Deutſchland wie in Italien er- 
wählt zu Der Knabe follte von dem Erzbiſchof Willigis von Main 
ale De — —S und cm Weihnachtsfeſte 983 im ber alten 
bt Aachen gekrönt werben. Der Katfer jelbft aber zog, nachdem 
* gi BER NHR Oberitaliens georbnet Hatte, nach Rom. Hier leitete 
ex bie Wahl feines Kanzlers Peter von Pavia zum Papfte (Johann XIV. 
Es war feine Iegte öffentliche Handlung. Mit großen Entwitrfen zu feinem 
neuen Felbzuge nad Unteritalien und ſogar über die Meerenge nädh Chi: 
Iien im Herzen, zugleich aber verzehrt durch bie Regungen feines heftigen 
Gemüth8 bei ben Unglädefällen des vorigen Jahres und unter dem er 
ſchuttternden Eindnude von Nachrichten über Aufftände der Dänen und 
Slaven, erlag er in wenigen Tagen einem Higigen Fieber weldes er burd 
Uebermaß im Genuß ber Arznei noch verftärkt hatte. Er ſtarb, nachdem 
er das Abendmahl genoffen und Abſolution erhalten Hatte, im Beiſein feiner 
tief trauernden Gemaßlin, des Papſtes und vieler Getreuen am 7. Dez. 983, 
im 28. Sabre feines Lebens. Im Borhofe der Peteröficche, der Heiligften 
Grabſtãtte, bie je ein Kaiſer erhalten Hat, am ber Seite vieler Püpfe, 
wurde er beigefegt. Die Nachricht feines Todes kam nach Anden einen 
Tag nachher, als die Krönung feines unmünbigen Sohnes in ber Verſamm⸗ 
lung der Furſten geſchehen war. 


5. Otto IIL 983-1002, 


in die Bffentlichen —S— iffen Kin unb wenn a in 
einem großen heile der deutſchen E- Mr 

und die Liebe für Reit und Orbnung im Baterlande Iebenbig geweſen wäre 
Denn gleich nad) Otto’8 IL Tode verlangte der abgefegte Heinrich von 
Baiern, nachden ihn der Biſchof — von in deffen Verwahrſam 
er geweſen, in Freiheit geſetzt hatte, als Verwandter bes jungen 
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einige die Vormundſchaft über denſelben. Der Erzbiſchof Warin von 
bei welchem der junge Otto war, Tieferte denfelben wirllich an Hein- 

* a8, und biefer Kat ihn länger als ein Jahr in feinen Händen gehabt. 
De Mutter Theophano, melde nad; bes verflorbenen Kaiſers Willen bie 
—e— führen ſollte, war in Italien, und als fie zurückkam, hatte 
Henrich feine Partei fo fehr verftärkt, bag er mit dem Gedanken umging, 
fih ſelbſt der Herrſchaft zu bemächtigen. Schon verhambelte er mit den ihm 

Großen darüber, unter welchen Bedingungen fie ihn auf ben 

m heben wollten. Zu gleicher Zeit Hatte der franzöſiſche König Zoran, 
die ——— Deutfhlands benugend, von Neuem feine Hand nach dem 
Beige Lochringens ausgeftredt und bie bedeutende Stadt und Feſtung 
Verdän erobert. Die Slaven am ben nörblichen und öſtlichen Grenzen, 
die in ben Jahren, als Otto IL in Stalien war, durch vereinte Unftren- 
gung bie deutſche Herrſchaft zum großen Theile abgeworfen, das Heidenthum 
—2 — und glüdliche Raubzüge in bie benachbarten deutſchen Länder ge— 
macht Hatten, und ferner die Herzöge von Polen und Böhmen, verſprachen 
den — Heinrich ihren Beiſiand. 

Aber gerade die Verbindung Heinrich's mit dieſen erwecdte in den ſäch⸗ 
ſiſchen und thüringifchen Großen, melde biöher auf feiner Seite geweſen 
waren, die Befinnung; fie wendeten fih zum großen Theile von ihm ab und 
verflärften bie Partei der Herzöge — von Schwaben, Bernhard von 
Sachſen und des von Dito IL eingefegten neuen Herzogs von Baiern, 
Heinrich 8 des jüngeren, aus dem Babenbergiſchen Haufe, welche alle nebft 
dem Erzbiſchof zeige von m Deinz die Treue gegen den jungen König und 
feine Mutter 


Durch das uanmensirten fo vieler Freunde des Taiferlichen Haufes 
wurde Heinrich der Zänter gezwungen, auf bem Reichsta— ap zu Nora (bie 
Sage, dieſes Ortes iſt ungewiß), im Juni 984 den Knaben Otto wieder 
in die Hänbe feiner Mutter und Großmutter, welche beide zugegen waren, 
wrädzugeben. Und in demfelben Jahre wurde bie Einigkeit zwiſchen ber 
vormundſchaft und Heinrich auf ben Reichstage zu Worms gänzlich her⸗ 
geheilt; Heinrich und feine Freunde gelobten Treue, und er hat fie von 
diefem Tage an gehalten, ja, er bat ſich fogar durch fein frommes, ruhiges 
und mwohlthätiges Leben, ftatt des Beinamens der Zänfer, ben bes Fried⸗ 
fertigen erworben. ee nädften Jahre erhielt er ſogar fein lange — 
— Baiern wieder; Heinrich der jüngere aber, der es abtrat, wurde 

mit Karnthen, welches wieber von Baiern getrennt wurde, und ber verone- 
fen Mart entſchädigt. Andere Große wurden durch Geſchenke und Güter 
an die neue Herrſchaft gebunden, bie Marken gegen die Slaven und Un- 
gem wurben von Neuem ande oo und mit treuen Hütern bejegt; bie 


er mit Frankreich kam e8 987 zum Frieden, nachdem König Lothar 
gianten wor; fein Sohn und Nachfolger Lubwig V. gab ben Biſchofsſitz 
Verdun wieder 8. Es war der letzte Rarolinger auf dem frangöfijchen 
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Throne; als er in demſelben Jahre ſtarb, beſtieg denſelben durch Wahl ber 
großen Reichsvaſſallen mit Hugo Capet das Haus der Capetinger; 
jeitdem hörte der Anfprucd der franzöſiſchen Könige auf Lothringen, aber 
auch der Einfluß Deuiſchlands auf Frankreich auf. 

Wie in ben beutjchen Angelegenheiten, fo ift die Raiferin Theophano 
auch in den italieniſchen immerhin thatkräftig vorgegangen. In Rom war 
fett ihrer Rüctehr nach Deutichland große Unordnung ausgebrochen, und 
namentlich übte der Patrigier Crescentius eine e Tyrannei in ber 
Stadt aus. Jetzt, im I. 988, da die Kaiſerin Deuiſchland berußigt und 
die Herrſchaft ihres Sohnes gefichert ſah, kehrte fie nach Rom zurüd und 
wies mit der ihr eigenen Kraft und Klugheit die Gewalt des Crescentius 


in bie gefegmäßigen Schranken zurüd. Leider ſtarb dieſe auögezeichnete Frau | 


ſchon im 9. 991 zu Nimmegen. Die Ungelegenheiten des Reiches wurben 
nunmehr von der Kaiſerin Ädelheid und einem Neichregiment geleitet. An 


der Spige deſſelben ſtand der Erzbiſchof Willigis von Mainz als Erzlanzler | 


des Reiches. Im Folge des Einfluffes, melden die Großen, zumal die 
Herzöge, fo auf die Reichsregierung gewannen, gelangten fie ſelber wieder 
zu größerer Unabhängigeit und Bebeutung. 

Die Erziehung des jungen, jegt 11jährigen Königs lag feit längerer 
Zeit in den Händen bed trefilihen Bernward von Hildesheim, eines 
für feine Zeit hochgebilbeten Mannes, den fon Theophano ihrem Sohne 
zugejellt hatte. Cr behandelte den Knaben mit Güte, aber zugleih mit 
Teftigfeit, und gemann fein ganzes Vertrauen. Bernward ift für bie 
Negierungsverhältnifie der folgenden Zeit von entſcheidender Wichtigkeit, 
beſonders nachdem er im I. 993 Biſchof von Hilvesheim geworden war; 
denn an ben nörblicen Grenzen des Reiches gab es faft Jahr für Jahr 
mit den Slaven und Normannen zu fämpfen, indem entweder ihre Einfälle 
abgewehrt, oder zur Strafe berfelben Züge in ihr eigenes Sand gemacht 
werden mußten. 

Weit größeren Einfluß als Bernward jedoch hatte der Erzbiſchof 
Gerbert von Reims auf Dtto IIL Gerbert, der gelehrtefte Darm feiner 
Zeit, ebenfo fehr in Philofophie wie in Mathematik und Naturtviffen- 
ſchaften bemanbert, Hatte fich durch klaſſiſche Studien auch in ben Geift des 
Alterthums verfenkt, und juchte nun auch feinen Schüler, den jungen König, 
für die Ideen zu begeiftern, weldye einft bie alte römiſche Welt Beftimmt Hatten. 
Nur zu fr und im phantaftiiher Weiſe gab ſich der Knabe ben fo ihm 
gebotenen inbrüden Hin, während ihm zugleich durch feine Großmutter und 

tter die Vorliebe für den Süden eingepflanzt und byzantiniſche Bildung 
zugetragen ward. So kam, es, daß er früh anfing, deutſches Weſen gering 
zu achten, an allem Fremder Gefallen fand und demjenigen Lande, welchem 
ex durch feine aiung angehörte, aud mit feiner Thätigfeit ſich zuzuwenden 
beftreßt war. Auch Otto IL hatte eine befonbere Vorliebe für Italien ge— 
zeigt. Aber er verfolgte doch erreichbare Ziele, wenn er, um feiner Stellung 
in Stalien eine breitere Grundlage zu geben, auf die Eroberung auch des 
Südens dieſes Landes bedacht war. Dito IIL dagegen jagte phantaſtiſchen 
Gebilden und Idealen nad), die nicht einmal die Dlöglichfeit der Verwirl- 
lichung in ſich trugen. Denm nicht, daß er bie Politik feines Vaters wieder 
aufnahm, fondern erfüllt von unklar gefaßten Ideen des Alterthums und 
zugleich geleitet von einem ftarfen firdlihen Zuge war fein Streben aus— 
ſchließlich auf Nom und auf die Herrichtung eine römiſchen Kaiſerthums, 
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vielleicht nach morgenländiſchem Mufter, gerichtet. Beftimmt läßt fi wenig- 
fteng nicht angeben, was er eigentlich gewollt Bat. Denn Otto wer troß 
feiner großen Gelehrfamfeit, die ihm nachgerühmt wird, eine durch und 
durch umflare, verworrene und überfpannte Natur und, wie wir fehen werben, 
den verſchiedenſten, raſch wechjelnden Beftrebungen Hingegeben. 

Schon 1, als er eben in fein fechözehntes Jahr getreten war, im 
debruar 996, if Dito im das Sand feiner Sehnfucht, nad Italien, ge— 
zogen, wo namentlich in Rom ziemlich verwilderte Zuftände herrſchten. In 
diefer Beziehung ganz nad) dem Vorbilde feines Großvaters nahm Otto eine 
Thergewalt iiber das Papftthum für fi in Anfpruc, und nachdem er einen 
Deutſchen, feinen Better Brumo, mwelder den Namen Gregor V. annahm, 
auf den päpftlihen Stuhl gejegt hatte, wurde er von ihm am Himmels 
jahrtstage, den 21. Mai, zum Kaiſer gekrönt. Dann griff er in die un 
geordneien BVerhältnifje Roms ſelber ein und befchäftigte fi zufammen mit 
Gregor mit allerlei Plänen zur Befferung der driftlichen Kirche, zu der es 
ide bei dem frühen Hinſcheiden des Legteren nicht recht gekommen ift. 
Anh feine Bemähungen um Herftellung ruhiger Zuftände in Rom hatten 
wenig Erfolg. Denn kaum war er nad Deuiſchland zurädgetehrt, als der 
Patrigier Crescentius wieder fein Haupt erhob, den Papft Gregor aus der 
Stadt vertrieb und einen Gegenpapft aufftellte. Diefe Unruhen riefen den 
Laiſer, der inzwiſchen einen Zug gegen bie ins Heidenthum zurüdgefallenen 
Zlaven gemacht hatte, ſchon im folgenden Jahre 997 nad; Italien zurüd. 
Er führte den vertriebenen Gregor wieder nach Nom, belagerte den Cres- 
eenttuß im der Engelöburg, nahm biefelde mit Sturm ein und verfuhr 
dann mit graufamer Strenge gegen den Empörer, den er auf dem Dache 
der Burg vor alles Volles Augen enthanpten ließ, während der Gegenpapft, 
den Crescentius aufgeftellt Hatte, ſchredlich verftämmelt wurde. 

Als darauf im Jahre 999 der Papft Gregor geftorben war, gab Dito 
ten Römern einen neuen Papſt in feinem — Gerbert, welcher ſich 
Sylveſter IL nannte. Derſelbe war zwar ebenfalls ernſtlich bemüht, das 
von feiner früheren Höhe herabgeſunkene Papſtthum wieder emporzubringen 
und bie verwilberten Zuftänbe der Kirche zu verbeffern, jedoch im Ganzen 
in dieſen Beſtrebungen nicht viel glüdlicher, als fein Vorgänger. Des 
Kaifers ſelber aber Gemächinte ſich in diefer Zeit ein Zug eigenthümlicher 
Scwermuth, welche oft bis zu religisſer Selbftpeinigung ſtieg. So machte 
er eine Wallfahrt nad; dem Monte Gargano in Apulien und wohnte umter 
frengen Bußübungen einige Zeit im Klofter des heiligen Michael. Bon de 
beſuchte er den Heiligen Nilus, der mit feinen Mönden in ärmlichen 
Hütten bei Gaeta gleich einem Einſiedler wohnte Auch Bier demüthigte 
a fih in Gebet und Buße. Später finden wir ihn aud in Ravenna 
in tagelangen und einfamen Bußübungen, und einft ſoll er fogar mehrere 
Bogen lang fi mit Einfievlern in Höhlen verjchloffen und in Gebet und 
daſten zugebradht, und in der Verziidung des Geiftes ſelbſt Erſcheinungen 
gehabt baden. 

Die kirchliche Richtung, der er ſich Hingab, hatte ihn eng auch mit 
ten heiligen Adalbert, dem Apoftel der Preußen, befreundet, welcher nad) 
der Zeit des erften Rönierzuges fein fteter Gefelfchafter war und Tag und 
Naht das Taiferlihe Gemach nicht verließ, fpäter, zum Theil aut des 
Roifers Wunſch, nad dem Norden ging, um den heidniſchen Preußen das 
Srangelium zu prebigen Hier ſtarb er im 9. 999 den Märttirertod. Als 
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num Otto im Anfange des folgenden Jahres aus Italien nach Deutfchland 
zurüdgefehrt war, trieb ihn bie Liebe zu feinem Freunde, das Grab bes- 
jelben in Gnejen zu beſuchen. WS er, begleitet vom Herzog Boleslaw, 
diefe Stadt von ferne Tiegen ſah, flieg er vom Pferde und trat mit nadten 
Füßen feine weitere Wallfahrt zu Adalberts Grabe an. In heißen Thränen 
verrichtete er feine Andacht bei demfelben und erhob darauf, zum Andenken 
feiner Anwejenheit, das Bisthum Gneſen zum Erzbisthum, welchem er bie 
Bist! Breslau, Krakau und Kolberg unterorbnete. Zum Erzbiſchof 
erhob er Adalberts Bruder Gaubentius. 

Neben diefen Regungen chriftlicher Demuth umd Weltentfagung Beihäf- 
tigten ben Kaiſer auf das Lebhaftefte feine Pläne einer renovatio imperüi 
Romadi, bie er zuſammen mit feinem früheren Lehrer, dem Papſte Syl- 
vefter, burchzuführen gedachte. Dabei nahm er ſich, wie es jcheint, das 
bwantiniſche Reich zum Vorbilde, in melden das alte römifhe Reich fort- 
zuleben ſchien. Er fing an, griechiſche Sitten und Gebräude einzuführen, 
3 2. an einer erhöhten Tafel allein zu fpeifen. Dazu orbnete er Titel 
und Würben, das Geremoniel und die Tracht des byzantiniſchen Hofes an, 
und ermahnte, indem er ſich felber feiner griechiſchen Abkunft rühmte, bie 
Deutſchen ihre Wildheit und Rohheit abzulegen und ſich nad feiner eigenen 
griechiſchen Feinheit zu bilden. Jedenfalls waren es undeutſche Beftrebun- 
gen, denen fo Otto fi hingab, und mag er nun das alte römiſche Reich 
oder eins nad byzantiniſcheni Mufter Haben aufrichten wollen, nur foviel 
iſt fiher, daß er bie Abſicht Hatte, Rom zum Mittelpunkt und zum Gig 
befielben zu machen. 

Dffenbar ftand e8 in Zuſammenhang mit diefen phantaſtiſchen Be— 
ftrebungen, wenn er im Jahre 1000 in Äachen fi bie Gruft Karl's des 
Soßen öffnen ließ und in Begleitung zweier Biſchöfe in diefelbe Hinabftieg. 
Man fand ben einbalfamirten Körper noch figend auf dem marmornen 
Stuble, im kaiſerlichen Schmude, mit Szepter und Eile. Dito 
feine Knie zum Gebet, nahm das goldene Kreuz von der Bruft des Kaiſers 
und legte e8 auf bie feinige. Dem Leichnam ließ er neue Gewänder an= 
legen und bie Gruft wieder verſchließen. 

Bald aber zog ihn bie Liebe zu Italien noch in demſelben Jahre dort— 
Hin zurück. Wber bie Römer vergalten ihm feine Zuneigung mit Undant. 
US er tm Fruhjahr 1001 in Rom verweilte, empörten fie fi gegen ihn, 
weil er gegen ihre alten verhaßten (Feinde, bie Tiburtiner, Milde geübt 
hatte, fhloffen ihn brei Tage in feinem Palaſte auf dem Aventin ein, fo 
daß weder Speife noch Trank Hinein konnte. Da erfuhr Kaiſer Dito, daß 
bie deutſche Treue und rauhe Tugend doc beffer fei, als die glatten Worte 
und das feinere Wefen der Welſchen. Der Biſchof Bernward von Hildes- 
beim ftellte ſich mit ber heiligen Königslanze unter das Kausthor und 
Donnerte ganz entfeglich, wie fein Lebensbeſchreiber fi ausdrückt; und durch 
des Biſchofs Entfchloffenheit und durch die Hülfe feiner Getreuen wurde ber 
Kaifer aus der Römer Händen gerettet. Er verföhnte fih zwar mit ben 
felben noch einmal, aber bald empörten fie ſich von Neuem. Da machte er 
fi bereit, Strafe an dem falſchen Bolfe nehmen; aber fein Gemüth war 
gebogen, und feinen Körper ſchwächte er noch durch nächtliches Wachen und 
Beten; oft faftete er bie ganze Woche mit alleiniger Ausnahme des Donners- 
tags. Am 13. Jan. 1002 warb er von einer hitzigen Krankheit ergriffen, 
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nd Thietmar won den Blattern, und ſtarb den 23. Januar in Caftell 
Paterno, in der Nähe von Mom, noch nicht zweiundzwanzig Jahre alt. 
Sein Leichnam wurde von ben beutfchen Bifsöfen und Sirften, bie den 
geifer begleitet hatten, nur mit großer Mühe, unter wiederholten Angriffen 
der trenlofen Italiener auf das Trauergeleit, Italien Binauf nach Deutſch⸗ 
Tab gebracht und nad; Oitos Wunſche neben den Gebeinen Karla d. Gr. 
in Anden beigefegt. Schon tm nächſten Jahre, 1003, ſtarb aud ber 
Fapft Sylvefter, und num folgten wieder Päpfte nicht von deutſcher, fondern 
zemifher Herkunft, 

Es wor ein Glüd fir Deutſchland, daß Otto IIL fo früh fein Leben 
beſhloß. Denn noch weit mehr als fein Bater hatte er mwährenb feiner 
Regierung die Angelegenheiten dieſes Landes vernacläffigt, bafjelbe war 
namentlich jeit dem I. 999 ſich ganz allein überlaffen geweſen. Im Innern 
hatie das Tönigliche Anfehen, nad außen Macht und Einfluß des deutſchen 
Reichs ein Bedeutendes eingebüßt. Die an den Grenzen liegenden Staaten, 
nelde zum Theil bereits abhängig waren, hatten aus biefem Verhältnig 
fih wieder befreit und felhftänbig geftellt. Ungarn, welches damals unter 
dem heiligen Stephan das Chriftenthum annahm, gewann eine feſtere 
Staatsform. Polen erhob fi zu einem großen, ben beutfchen Grenzen 
ſelber gefährlichen Reich und auch in Dänemark, welches bie deutſche Ober- 
hoheit wie jenes anerkannt hatte, war von biefer nicht mehr die Rede. Im 
danern des Reichs aber Hatten die Großen, oder, wie fie zuweilen jest ſchon 
genannt werben, die Fürſten, faft alle Gewalt an ſich gebracht und fih zu 
großer Selbftänbigfeit erhoben. Obwohl Beamte des Königs, hatten die 
meiften derſelben dadurch, daß man fi gewöhnt Hatte, neben dem Lehns⸗ 
gut, für welches ber Einzelne des Königs Vaſſall war, au das Amt als 
Lenefizium anzufehen, mit anderen Worten, daß bie Inhaber der Aemter 
alle Redyte, die in denſelben Ingen, für fi übten und nießbrauchten, eine 
mehr und mehr wachſende Unabhängigfeit erlangt, melde noch dadurch ge= 
fürdert wurde, daß nicht blos die Lehnsgüter, fondern auch bie Aemter an- 
gefangen Hatten, erblich zu fein. Am wenigften war das noch bei den Her— 
jigen der Fall; aber auch fie firebten nad) Erblichkeit ihrer Witrde in ihren 
demilien, und in Sachſen war e8 zu biefer gefommen. Neben den Her— 
jügen bilbeten die Pfalzgrafen, ferner die Morfgrafen, unter denen bie ber 
ſchſiſchen Nordmart, der Laufig, von Meißen, der baieriſchen Oſtmark und 
der fleierifchen Mark die bebeutenbften waren, endlich die eigentlichen Grafen 
die weltlichen Fürſten des Reihe. Die Letzteren wurden wahrſcheinlich um 
diefe Zeit won den Herzögen eingefegt, gleichwohl waren fie denfelben nicht 
umbebingt unterworfen, vielmehr zu Gehorfam gegen ben König verpflichtet, 
deffen eigentliche Beamte fie in karolingiſcher Zeit in ben Provinzen geweſen 
waren. Diefe ihre frühere Stellung hatte jegt aufgehört; weil überhaupt 
die alte Gauverfaffung vielfach durchbrochen und in ber Auflöfung begriffen 
tar. Einen weſentlichen Antheil am diefer Umgeftaltung der Dinge hatte 
de Begünftigung, welche den geiftligen Furſten et Otto I. von den Köni- 
gen zu Theil ward. Dtto Hatte, um bie Macht ber weltlichen Großen, 
mal der Herzöge, in ihrem Wachsthum zu hemmen, die Hoheiisrechte über 
ganze Grafichaften oder Theile derfelben am geiftliche Stifter verliehen und 
in der Folgezeit, namentlich unter dem Nachfolger Dtto’8 IIL, war das 
nod in erhöhterem Maße der Fall. Die einzelnen Grafſchaften bagegen, 
nelhe dieſem Schidfale entgingen, fuchten ebenfo wie die Pfalz- und Mart- 
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grafſchaften mehr und mehr fih in Territorien zu verwandeln und eine 
größere Selbftänbigfeit zu gewinnen. 

Gegenüber diefen vielen, nach immer größerer Unabhängigfeit vingen: 
den Gemalten im Reid, war es feine kleine Aufgabe, deutſcher König zu 
fein. Es war eine fehr wichtige Frage, wem nun die Zügel der Regierung 
zufollen würden, nachdem fie Dito Ül. bei feinen phantaſtiſchen Plänen 
entglitten waren, und hohe Zeit, baß ein König ben Thron erhielt, ber 
= der italtenifchen, fondern der deutſchen Intereffen in erfter Reihe jih 
annahm. 





Meißen und dem Herzog Hermann von 1 Sgmaten 

Erſt allmählich, nicht durch eine allgemeine Wahlverfammlung, fondern 
durch eine Reihe von Vorgängen ift Heinrich von allen Großen des Reichs 
als König anerfannt worben. Nachdem Efteharb durch Sigfried und Benno 
von Noroheim, vieleicht nicht ohne Mitwiſſen Heinrichs, zu Pöhlde am 
Herz überfallen und erſchlagen war, unb nachdem zairigie diefen am 


6. Juni 1002 in Mainz gefalbt und gefrönt Hatte, erwarb Heinrich zu 
nädjft die Anerkennung ber Rheinfranken und des oberen Mofellandes, crit 
etwas fpäter aud bie der Thüringer und Sadjfen, dann Lothringens, wo er 
zu Wachen noch beſonders als König anerkannt ward, und endlich Schwabens, 
deſſen Herzog Hermann fich ſchließlich ebenfalls untenwarf. 


6. Seinrich I. 1002-1024. 


Keinen beftimmten Plan Hat Heinrich IL mährend feiner Regierung 
verfolgt. Er hat den augenblidlichen Bedürfniſſen zu genligen, das jedes 
Mal Erreichbare durcgufegen geſucht, und feine Erhebung mar infofern 
eine glüdlihe, als er fih vor Allem wieder den deuiſchen Angelegenheiten 
und ben Anforderungen, bie fie an ihn flellten, gewidmet hat. Freilich it 
& ihm trog aller Anftrengungen, bie er gemacht Hat, nicht gelungen, das 
tönigliche Anfehen wieder zu der Höhe zu erheben, auf welcher e8 unter 
Otto L geftanden hatte. Die Entwidelung der fürftlihen Macht Hatte ſchon 
allzu große Fortſchritte gemacht; Heinrich mußte ſich mit der Anerkennung 
feiner Oberhoheit von Seiten berfelben begnügen, und wie den weltlichen, 
fo hat er den geiftlichen Fürften einen wefentlichen Einfluß auf die Angelegen= 
heiten des Reichs geftattet?). 

Bei dem damaligen Zuſtande beſſelben im Innern und an den Gren⸗ 
zen war bie Regierung Heinrich's IL. von vielen, doch wenig glüdlichen 
Kämpfen erfüllt. Beſonders viel machte ihm der benachbarte Polenherzog 
Boleslam Chrobry (der Ruhmreiche) zu ſchaffen, ein ehrgeiziger, un⸗ 
ruhiger Mann, der Böhmen und Schieſien eroberte und bis in bie Lauſitz 


V Die Fürſten werben jegt die columnae regni genannt. 
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vordrang. Aber thatkräftig ift ihm Heinrich entgegengetreten. Im I. 1004 
führte er ben von Boleslaw vertriebenen Herzog Jaromir von Böhmen 
äd und belehnte ihn zu Prag von Neuem mit dem Herzogtfum Böhmen. 
Boleslaw entfloh nad Polen und hat Böhmen nicht wieder erlangt. Im 
fe 1005 drang Heinrich foger tief in Polen ein und zwang den Herzog 
Boleslaw, feine Abhängigkeit vom Reiche auf8 Neue anzuerfennen. Allein 
ter Friede Hatte feinen Beftand; nod zwei ſchwierige und blutige Kriege 
hat Heinrich mit Boleslaw führen müſſen und erft im Jahre 1018 wurde 
an Friede zu Baugen gefcloffen, in weldem Böhmen und Meißen bes 
haupiet, aber das Laufiger und Milzener Sand dem Herzog Boleslaw über- 
laſſen wurbe; zwar, wie Bolen felbft, als Lehen des deutſchen Reiches, allein 
Boleslam erhielt fi doch als jelbftänbiger Furſt und machte ſich nach der 
andern Seite Hin felbft den Ruſſen und griechiſchen SKaifern furchtbar. 
NRahdem er mit Heinrich Frieden geſchloſſen, fiel er in Rußland ein und 
eroberte und behauptete die große und wichtige Handelsftabt Kiew. Boleslaw 
gehört überhaupt zu den fräftigften Charakteren feiner Zeit, zwar despotiſch 
und gewaltjem, wie ber Zuftand feines noch rohen Volles es mit ſich 
brachte, aber doch von Hohen Gebanten erfüllt, ritterlih und tapfer, jo 
daß er fein Volt mit heroiſchem Muthe befeelte. Sein großes Neid, er- 
ftredte fich über Polen, Schleften, Mähren, Bommern und bie Lauſitz, und 
ohne den Widerftand Heinric’8 würbe er noch weiter nad) Welten vorge 
rungen und ſein ſlaviſches Reich vieleicht biß in das Herz von Deutſchland 
ausgebreitet haben. Nach Heinrid’8 Tod nahm Boleslaw den Titel eines 
Königs von Polen am, doch erfreute er fich deſſelben nicht Lange, denn ſchon 
im nächften Jahre 1025 ift er geftorben. 

Auch für das Chriftenthum Hat Boleslaw großartig gewirkt und dem— 
felben die Wege weithin hi Dften gebahnt. Ueberhaupt wurden um das 
Jahr 1000 der Kriftlichen Länder, über welche mit dem Reiche der Kirche 
fih aud die Achtung des Taiferlichen Namens verbreitete, immer mehrere: 
außer in Ungarn und Polen wurde das Chriftentfum in Rußland, Nor— 
wegen und Schweden eingeführt ober doch fefter begründet. 

Waren die Kriegäzüge Heinrich's gegen Boleslaw Chrobry nicht ber 
jonder8 glüdlich gewelen, fo kämpfte er vollends unglädlih im Norben, 
gegen die Wenden. Diefelben Hatten ſich der deutſchen Herrſchaft völlig 
entihlagen und waren ins Heidenthum zurüdgefollen. Trog aller Anſtren- 
gungen, feine Oberhoheit hier wieder zur Geltung zu bringen, mußte Hein 
di darauf verzichten, und erft Konrad IL. ift e8 in Verbindung mit ben 
Dinen gelungen, der wendiſchen Macht wieder erfolgreich entgegenzutreten. 

Wie gegen die Feinde am Deutſchlands Grenzen fo hat Heinrich II. 
ad in Italien Kämpfe beftehen müflen. Obwohl er die Politit ſeines 
legten Vorgängers nicht aufnahm, verlangten die Zuſtände bes Südens 
doch wiederholt feine Eingriffe Denn auch Bier zeigte es ſich, wie fehr 
inter Otto TIL alles — Anſehen verloren gegangen war. Schon 
ze deſſen Lebzeiten waren in Italien wiederholt Unruhen ausgebrochen, und 
als ex geftorben mar, fuchte der Markgraf Arbuin von Joren jenes 
and ganz von Deutſchland zu trennen und zu einem felbflänbigen Känig- 
teiße zu machen. Um bie Orbnung wieder Berzuftellen, zog Heinrich ſchon 
im Jahre 1004 zum erften Mal nad; Italien. Arduin wurde in bie 
Flucht getrieben, behauptete fi) aber doch noch, Heinrich; aber ließ ſich in 
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Pavia die eiſerne Krone aufſetzen. Aus Schonung für bie Stadt und um 
den Bürgern fein Vertrauen zu beweiſen, Hatte er nur eine geringe Leil- 
wache bei ſich behalten, und das übrige Heer außerhalb ber Stadt in Lager 
gelegt. Sogleich aber wandte fih der wankelmüthige Stun ber Italiener, 
fie machten einen Aufruhr, ftürmten den Palaft des Kaiſers und bedrohten 
fein Leben. Damals fol er durch einen Sprung aus dem Fenfter gelähmt 
worben fein. Seiner Begleiter waren nur wenige, aber defto tapferere Männer; 
fie ſchlugen die Angriffe der Feinde auf den Balaft fo Lange zurüd, bis die 
Deutſchen außer! der Stadt die Mauern flürmten, nad Gefechte 
einbrangen, fi den Weg zum Palafte bahnten ımb ben König Befreiten. 
Im den Straßen und Häufern, von welchen herab bie Einwohner Steine 
und Geſchoſſe ſchleuderten, dauerte der Kampf und wüthete das Feuer, bis 
der König jelbft dem Zorne der Seinigen Einhalt that und die noch übri- 
gen Einwohner rettete. Bei dieſen Gefechten geſchah es, daß ber Königin 
Bruder, Gifelbert, ein tapferer Jüngling, von ben Lombarden getroffen 
niederſank. Da fprang der Nitter Wulfram, fein Waffenbruder, mitten in 
den Haufen der Feinde und fpaltete einem derſelben mit einem gewaltigen 
Hiebe den Kopf bis auf die Schulter; dann zog er ſich umverlegt unter die 
Seinigen jurüd (1006). 

ft auf feinem zweiten Zuge 1013 wurde Heinrich die And- 
tennung als König von Italien und aud die Kaiferfrone zu Theil. Mit 
diefer frönte ihn und feine Gemahlin, die Kaiferin Kunigunde, Papt 
Benedikt VIIL am 14. Februar 1014 in ber Kirche des — Petrus. 
Bei diefer Gelegenheit erhielt Heinrich eine Weltfugel mit einem Kreuz 
darauf zum Geſchent, den fog. ReichBapfel, den er jedoch noch nicht umter 
die Kroninfignien aufnahm. 

Der dritte Zug, melden Heinrich im Jahre 1021 nach Dtalien 
ausführte, galt beſonders den Griechen im Süden der Halbinfel. Diee 
und außer ihnen die Sarazenen fuchten weitere Exroberungen zu maden 
und bedrohten ſelbſt bie Stadt Rom. Im Jahre 1020 war ber Papft 
Benedilt nad Deuiſchland getommen, und im GEinverftänbnig mit ihm zog 
nım Heinrich mit großer Heeresmacht über die Alpen, trieb die Griechen 
leicht bis im ihre fühlichften Befigungen in Unteritalien zurüd, eroberte 
Benevent, Salerno, Neapel und wurde überall als Herr und Kaiſer begrüßt. 
Aber in Italien weilte er nie gern längere Zeit; im Jahre 1022 ging er 
wieder nach Deutſchland zurüd. 

Nah Often, Norden und Süben haben wir Heinrich IL thätig ge 
fehen. Aber auch nady dem Weften Hin hat er das Glüd feiner Waffen 
erprobt. DAS Königreich Burgund begriff die ſchönen Landſchaften des 
ſudöſtlichen Frankreichs, die nachher Provence, Dauphine, France Comté 
und Thon hießen, nebft Savoyen und einem Theil der Schweiz. Es wurde 
damals von dem Finderlofen Rudolf ILL, einem ſchwachen König, vegiert, 
der mit Heinrich II. verwandt mar. Diefer hatte e8 dahin zu bringen ger 
wußt, daß ihn Rudolf zum Erben einſetzte, ja der Letztere war bereit, ſofort 
feinem Thron zu entjagen. Allein bie Großen Burgunds, welche ſehr jelb- 
ftändig waren, wollten die Nachfolge Heinrich's nicht anerkennen, und biefer 
hatte zwei Kriegszuge gegen biefelben zu machen, welche jedoch reſultatlos 
verliefen. Aber der Anfpruch auf das burgundiſche Reich wurde nicht auf- 
gegeben; auch nach dem Tode Heinrich's II. hielt man ihn feſt, und Kon 
vab II. Hat die Vereinigung Burgunds mit Deutſchland erreicht. — 





6. Heinzid II, 177 


Aud im Frieden hat Heinrich IL eine nicht unbedeutende Thätigteit 
entwidelt. Eine beftimmte Reſidenz des Königs gab es in biefer Zeit eben- 
fowenig wie unter den Parolingern. Heinrich hielt fi am Liebften in 
Bamberg auf; und vor feinem zweiten Hömerzuge hat er bier ein Bit 
geiftet. Er ſiattete daſſelbe auſ's Reichlichſte, zum Theil auf Koſten ber 
Syrengel von Biabung und Eichſtädt, bie er für ihre Verlufte entjchädigte, 
8 und hatte am 6. Mai 1012, feinem 40. Geburtstage, die Freude, daß 
der von ihm erbaute Dom, in Gegenwert von mehr als 30 Bifchöfen, 
von dem Patriarchen von Aquileja feierlich eingeweiht wurde. Im 9. 1020 
aber wiederholte der Bapft Benebift felber mährend feiner YAnivefenheit 


Die Weihe Des Hocfiftt, und 73 Enbifäöfe und Bifhöfe, 


in 
ad viele weltliche Fürſten, waren bei dieſer Handiung um Kaiſer und 
Fopft verfanmmelt. — Diefe Stiftung Heinrih’8 war eine fehr mirhtige; 
dem bald gewann. das Bisihum Bamberg eine große Bedeutung fir das 
au Böhmen grenzende Frankenland. Die Gegenden am oben Main und 
der Rednitz lagen bis dahin ziemlich veräbet, die Stürme bes zehnten Jahr— 
hunderts Hatten die früher dorthin verpflanzten Franken und norbelbifchen 
Sachſen außgerottet oder verbrängt, und eine dünne, meift ſlaviſche Benölte- 
tung bededte den wenig angebauten Boden. Bon nun an aber das 
Biechum Bamberg immer mehr deutſche Anbauer in diefe von ber Natur 
reich ausgeſtatteten Fluren. Andererſeits wurde bie mohlgepflegte Bam- 
berger Saͤule ein Meittelpunkt geiſtiger Bildung; Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Handel und Wohlſtand blühten auf. Bürıh wird Bald genannt und ein 

BE fpäter auch da8 wichtige Nürnberg. — 

Bie in Bamberg hielt ſich Heinrich auch gerne auf feiner Burg 
Grone im Leingau (bei Göttingen) auf, und hier ift er im Jahre 1024, 
im 52. Jahre feines Lebens geftorben. Seine Leiche aber wurde nach Bam- 
berg gebracht. Hundertundzweiundzwanzig Jahre fpäter hat ihn Papſt 
Eugen IIL in die Zahl der Heiligen et Auch feine Gemahlin, die 
fromme Kunigunde, welche mehrere user geftiftet hatte und nad ihres 
Gemahls Tode die übrigen funfzehn Jahre ihres Lebens in dem von ihr 
gegründeten Kloſter Kaufungen in Heffen zubrachte, wurbe im Jahre 1200 
vom Bapfte Innocenz II. heilig geiprochen. “ 

Auch die Legende ber latholiſchen Kirche zog bie jönligpteit Hein= 
8 IT und feiner Gemahlin in ihren Kreis, aber ftelt ihn fälſchlich als 
einen durchaus mönchiſch gefinnten Mann dar. Allerdings war Heinrich ein 
frommer Mann, ber bie Firdlihen Pflichten auf das Strengſte beobachtete, 
allein im Uebrigen, wie fein Leben bezeugt, ein unermäbet thätiger Herrſcher. 
Bie er gegen bie äußeren Feinde wieberholt zu Felde gezogen ift, fo war 
ex anbererjeit im Innern des Reichs unabläffig bemüht, der Fehdeluſt der 
Großen zu fleuern und den Landfrieden Herzuftellen. 

Aber freilid) war der friedliche Sinn des Kaiſers und fein Streben, 
durch Recht und Gefeg einen geregelten Zuſtand Reiche und in der 
Kirche zu ſtiften, überwiegend über feine kriegeriſchen Fähigkeiten, und wir 
feinen es nur beflagen, daß der gährenbe Zuftand des ganzen Beitalters 
ifn fo Hin= und hergeworfen und ihm nicht geftattet Hat, feine beſten Ab» 
fihten zu dauernder Geltung zu bringen. In Uebereinftiimmung mit dem 
Papft Benebift VIIL Hatte er aud) eine Reform der abendländiſchen Kirche 
im Ange und wollte viele Mißbräude derſelben abſchaffen, aber fein und 
des Papftes früher Tod trat Hindernd dazwiſchen. Wirkſamer war feine 
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Bemühung, die Strenge der alten, durch reichen Vefig in Ueppigfeit und 
Trägheit verfallenen jucht in vielen Klöftern Herzuftellen, für welchen 
Zwed er benfelben das Uebermaß mweltlicher Güter häufig entzog und zu 
Zweclen des Reiches verwendete. Den geiftlihen Fürften Dagegen Kat er 
mit großer Sreigebigfeit Güter verliehen, um fie als Stügen des kaiſer- 
lichen Regiments gegen den Uebermuth ber weltligen Großen zu — — 
und Häufig mußten fie auch feine Heere führen, wenn er nicht ſelbſt zugegen 
wor. Die Belegung der Biſchofsſitze mit ihm ergebenen Männern war 
eine feiner Hauptjorgen, und bie von dem Erzbiſchof Bruno, Otto’8 L Bruder, 
gefiftete Kapelle am kaiſerlichen Hofe, eine Erziehungsanftalt künftiger höherer 
Seiftlichen, lieferte ihm dazu taugliche Männer, meift aus ben erſten Ge 
ſchlechtern, die in fein Regierungöſyſtem eingeweiht umb mit ben Banden 
ber Danfharkeit und Ergebenheit an feine Perfon geknüpft waren. 

Als Heinrich ftarh, wor in Italien, wie in Deutſchland das kaiſerliche 
Anfehen befeftigter, als da er das Reid übernahm. Aber freilich bedurfte e8 
einer eben fo ſiarien ober noch ftärkeren Hand, um das Gewonnene feſtzu— 
halten, denn bie Macht der großen Reichevaffallen, ihr Trotz und ihre Fehde: 
luſt waren nur gebeugt, nicht gebroden, und flet® bereit, gegen einen 
ſchwachen Oberheren fi wieder zu erheben. Das allgemeine Bewußtſein 
eines ſolchen unfihern Bodens, auf welchem die Einheit des Reiches fland, 
war denn au zum Gläd für unfer Vaterland fo ftark in den Beſonnenen 
unter den weltlichen und geitigen Großen, daß fie, als mit Heimid IL 
das ſachſtſche Haus ausftarb, in derfelben Einmüthigkeit, wie nad; dem Aus- 
fterben bes karolingiſchen Slammes, ihre Streitigfeiten vergeſſend, bie Noth- 
wenbigfeit erfannten, durch die Wahl eines neuen Königs dem Reihe beut- 
fer Nation wiederum einen Einheit®- und Mittelpunkt zu geben. 


0. Die fränkifhen Kaiſer. 


ı1024— 1125. 


Die hervorragendſten Quellen dieſes Zeitraums, welchem einige ber 
vorzüglichften Geſchichtſchreiber des Mittelalters angehören, find neben ben 
Fortfegungen einiger beim vorigen Abſchnitt genannter Annalen, wie ber 
A. Corbejenses und der A. Hildesheimenses, die großen Altaicher, die 
Rofenfelder u. a. Annalen; namentlich aber die folgenden Geſchichtswerte: 

1) Die bis zum Jahre 1054 reichende Chronik des Hermannus 
Contractus, eines Benebiktinermöndes im Klofter Reichenau. Diefelbe 
wurde bis zum Jahre 1066 von Berthold und vielleicht bis 1080 von 
Bernold fortgefegt, der außerdem eine eigene Chronik bis zum 9. 1100 
verfertigt Bat. 

2) Wipo's vita Chuonradi regis. Wipo war ein wiſſenſchaftlich ger 
bilveter Mann von achtungswerther Geflnnung. 

3) Adam's von Bremen Gesta pontifieum Hammaburgensium; fie 
veichen bis zum Jahre 1076 und find namentlich, für die Geſchichte Nord⸗ 
deutſchlands und des Nordens außerorbentlich wichtig. 
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.4) Die Chronik des Marianus Scotus, Mönchs in Fulda und 
Reinz, 6i8 1082. 

5) Die Chronik Sigebert’8 von Gemblour, welche bis zum 9.1112 
geht; fle ift gelehrt und fleißig, aber auch verworren und unzuverläffig ges 
ſqrieben; fand eine große Zahl Fortjeger. . 

6) Die Annalen Lambert's von Hersfeld bis zum Jahre 1077. 
Sie kommen namentlich für die Regierung Heimid’8 IV. in Betracht, find 
aber wit ganz unparteiiſch, vielmehr im Imterefie der rheiniſchen Bifchöfe 

leben. 


7) Rod parteiiſcher und vom Standpunkt eines leidenſchaftlichen Geg ⸗ 
ner8 Heinri’8 IV. ift des Bruno von Korvey de bello Saxonico. 
Gegner Heinrich s IV. waren auch die unter 1) genannten Chroniſten Bertholb 
und Bernolb. (dr die Kämpfe Heinrichss mit den Sachſen kommt auch 
noch das carmen de bello Saxonico in Betracht.) 

8) Biel unparteiiſcher ift die zunächſt bis 1106, dann bis 1125 
reichende Chronik des Eftehard von Aura. 

9) Sehr wichtig für die Auffaffung des Geiſtes der Zeit Heinrich's IV. 
und Gregors VIL ift bie Senntniß der vielen Streitfhriften, melde darauf 
berechnet waren, die öffentliche Meinung für ober wiber zu bearbeiten. Es 
lann bier nicht Darauf ankommen, die einzelnen Streitſchriften beſonders anzu= 
führen und zu charakteriſiren. Die heroorragenbften Verfaſſer derfelben waren 
Bonitho oder Bonizo von Sutri, Benzo von Alba, Gebhard von Salz⸗ 
burg, Wido von Dsnabrüd, Walram von Naumburg u. A. Bgl. über diefe 
Kiteratur Stenzel, Geſchichte Deutſchlands unter den feänti en Kaiſern. 
2. Bbe. 1827 und 28; I. Helfenftein, Gregors VIL Beſtrebungen nad 
den Streitſchriften feiner Zeit. 1856; Watt enbach, Deutſchlands Geſchichts⸗ 
quellen. 1865; W. v. Sieſebrecht, Geſchichte ber deutſchen Kaiſerzeit. 
IL. 1019 fi. 

10) Boll des Lobes für Heinrich ift die vita Heinriei IV. von une 
befanntem Verfaſſer. Andere Biographien von Wichtigkeit find bie vita 
Meinwerci ep. Patherbrunnensis, vita Annonis archiep. Coloniensis, vits 
Bennonis ep. Osnabrugensis u. A. 

11) Recht wichtig ift auch der Codex Udalriei, eine Sammlung von 
Briefen der Päpfte und anderer bebeutender Männer durch Ulrich, Geiſt⸗ 
lichen in Bamberg; ferner die kaiſerlichen und päpftlicen Urkunden, vor 
alem Gregorii VIL Registrum ed. Jaff6, Bibliotheca rerum Germani- 
earam. T. II. 

WS die wichtigſten neueren Bearbeitungen dieſes Zeitraums find 
außer dem Buch von Stengel (f. oben) anzuführen: Flotd, Heinrich IV. 
und fein Zeitalter. 2. Bde. 1855—56. Joh. Voigt, Hildebrand als 
Papft Gregorius ber Siebente unb fein Zeitalter. 2 Aufl 1846. Die 
Geſchichte der einzelnen fränkiſchen Kaiſer wird zur Zeit für bie Saheöther 
des deutfchen Reichs im Auftrage ber hiſtoriſchen Kommiſfion zu ichen 
men bearbeitet von Dr. Breßlau, Prof. Steindorff u. A. 
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1. Konrad II. 1024 - 1030. 


Nach Heinrich3 IL Tode verſaumelten ſich die weltlichen und geiſtlichen 
Großen Reichs und aus ben einzelnen Stämmen die freien Männer 
zur Wahl eines neuen Königs an den Ufern des Rheins zwiſchen Mainz 
und Worms, bei Oppenheim. Die Sachſen, bie Oftfranfen, die Baiern 
und Schwaben nebft den Bühmen Ingerten dieſſeits des Rheines, bie 
rheiniſchen Franken und bie Nieder⸗ und Oberlothringer jenſeits. Eine 
herrliche und zahlreiche Verſammlung ſpiegelte ſich in den Wellen des großen 
beutſchen Stromes. Der Lebensbeſchreiber Konrad's IL, Wipo, war Zeuge 
der großen Handlung, bie ex beſchrieben Kat. 

Die Stimmen neigten ſich zu Gunften des fränfifhen Stammes, und 
aus ihm ragten zwei Männer aus dem Geſchlechte der Konradiner an 
Tugend und Anfehen vor Allen hervor. Graf Konrad der Aeltere ober 
der Salier, welder ſeit feiner Vermählung mit Giſela, der Wittwe des 
Scwabenherzogs Ernft L, gu ben Bebeutenbften Furſten bes Reiche gehörte, 
und Konrad der Yüngere; fie waren Söhne zweier Brüber und ftammten 
von jenem Konrab, dem Tochtermanne Oito's L, welcher in der Ungarn⸗ 
ſchlacht am Lechfluffe fiel; beide waren ihres Ahnheren wilrdig und zus 
gleich von weißl Seite mit dem ſächſiſchen Kaiferftamme verwandt; ber 
ältere fand im Alter von etwa 40 Jahren, der andere war um mehr ald 
10 Jahre jünger. Zwiſchen ihnen ſchwankte die Wahl Der ältere Kon 
tab aber z0g ben jüngeren bei Seite und ſprach zu ihm: „Laß uns nicht 
dur Ziwietracht die felbft und unfere Freundſchaft ftören. Habern 
wir mit einander, fo möchten die Fürften einen Dritten wählen, und bie 
Rachwelt witrbe fagen: Beide waren der Krone unwürdig. Mich aber 
dünkt, e8 treffe mın die Wahl dich oder mic, fo werde ich im bir und du 
in mir geehrt. If bie Krone bir beſtimmi, fo bin ich ber Erſte div zu 

uldigen. Lieber, gelobe mir ein Gleiches!" Und der jüngere gelobte 


As die Wahl anfing, gab der Erzbiſchof Aribo von Mainz feine 
Stimme zuerft ab und nannte Konrad den Xelteren. Die Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe folgten. Darauf kamen bie weltlihen Fürſten an die Reihe; der 
füngere Konrad erhob ſich und wählte mit lauter Stimme feinen Better; 
die Übrigen Fürften ftimmten ver Wahl zu, das Bolt jauchzte Beifall. Nur 
Friedrich von Lothringen und der Erzbiſchof Piligrim von Köln waren un 
zufrieden und verließen bie Verſammlung. Gleihwoßl wurde bie Wahl 
vollzogen und fie war eine glüdlihe; Konrad ftand im kräftigſten Mannes- 
alter und er mar im vollen Sinne des Wortes ein Mann. Sein Wille 
war ſtart, fein Blidck fharf, - feine Leidenſchaften Hatte das Leben ſchon ges 
zahmi, und er wußte fie zu —E Seinem Auge ſchwebte ein — 
Biel vor: die Erhaltung, ja lehrung der königlichen Macht und Ber 
Aiigung der Stellung der deutſchen Nation an der Spige aller riftlichen 

0 2 


Nach feiner Wahl wurde Konrad nad Mainz geführt, um dort feier- 
lich gefalbt und gefrönt zu werben. Auf bem Wege zur Kirche wurbe ber 
Zug dur; die Menge der Bittenden aufgehalten, die den König um Ge 
vedhtigfeit anfpradien. Die Biſchöfe waren unwilig; Konrad aber hörte bie 
Bitten geduldig an und ſprach: „Gerechtigleit üben, es fei mix bequem ober 
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nicht, if} die erfte meiner Pflichten." Das Wort wurde freudig gehört, man 
fing an, große Hoffnungen von dem neuen Könige zu faffen, umd Konrad 
bat fie nicht getäufcht. Cr fing feine Regii damit an, daß er einen 
Umzug durch alle Gegenben Deutſchlands hielt, Gereditigleit übte, bie Orb» 
nung herſtelite und folgen Ernſt mit felder Güte zeigte, daß man von 
ip fagte, fein König nad Karl dem Großen habe fo ſehr verdient, deſſen 
Stuhl zu befteigen, als er. Räuber belegte er mit harten Strafen, e& 
Sertte wiederum Sicherheit mehr als feit langen Zeiten, und ber Handel 

hie auf. Sich und feinem Geſchlechte fiherte er die Stimme des Volkes 
dadurch, daß er das Emporkommen bed Bürgerſtandes in den Stäbten durch 
fräftige Mittel beförberte, 

So waltete er im Frieden. Nach Außen arbeitete er gleichfalls glüd- 
lich für Deutſchlands Anſehen und Größe. Nachdem er Lothringen beruhigt 
and feinem achtjährigen Sohne Heinrich die Age in Deutſchland ges 
fihert Hatte, zog er tm Sabre 1026 zum erften Mal nah Italien. 
Hier fand er gleich Anhang und wurbe in Mailand vom Erzbiſchof Aribert 
am König von Stallen und am Ofterfefte des folgenden Jahres in Rom 
zum Raifer gekrönt. Das Feſt wurde buch die Gegenwart zweier Könige 
berherrlicht, des Könige Rudolf von Burgund und des Königs Kanud 
oder Knud, der meben Dänemark auch England und Norwegen beberrfchte. 
Dit beiden ‚ges Konrad die engfte Freundſchaft und verlodte auch feinen 
Sohn Heinrich mit Gumihilbe, der Tochter bed Dänentönigs, zu dem er 
fon vorher in nahe Beziehung getreten war. Denn des Friedens mit den 
Dänen, welche jegt Chriften waren, bedurfte Konrad namentlich auch wegen 
der ſlaviſchen und wendiſchen älter, die das Heidenthum wieder angenom- 
men und noch zulegt Heinrich IL zu ſchaffen gemacht hatten. Um Knud's 
dreundſchaft zu gewinnen, hatte ihm Konrad Keiter bereit8 den Landſtrich 
zwifhen Schlei und Eider, die fog. Markgrafſchaft Schleswig, abgetreten, 
und Iegterer Fluß war als die Grenze zwiſchen Dänemarf und Deutſchland 
feftgefegt worben. Während das Reich durch diefe Abtretung im Norben 
om Gebiet einbäßte, & Konrad dagegen das Königreih Burgund für 
daſſelbe gewonnen. Seinen Anſpruch auf dieſes Land inbete er mit 
der Erflärung, daß bafielbe dem Reiche, nicht Heinrich IL feine Perſon 
vermacht worden fei. Aber Hatte ſchon dieſer gegen bie burgundiſchen 
Großen ind Feld ziehen müffen, jo fand Konrad neben dem Wiberftanbe, 
— ihm dieſe vielfach entgegenſetzten, noch in zwei Mitbewerbern um 
die ee Erbſchaft feine Gegner, die er Vejeitigen mußte. Das Ab⸗ 
leben Rudolf s IIL ftand bevor, der Kampf um bie Nachfolge begann ſchon 
zu feinen Sehgeiten. Neben dem franzöſiſchen Grafen Odo von Champagne 
glaubte des Kaifers eigener Stiefjohn Ernſt von Schwaben das nädfte 
Anreht auf die burgundiſche Krone zu haben, weil feine Mutter Gifela bie 
Echweſtertochter Rudolf 3 TIL war. Ernſt verband fih, um feine — 
durchzuſetzen, heimlich mit Odo und ſogar mit dem ermaäiien önige, 
und auch Konrad der Silngere, doch Hinterher unmwillig über die Wahl feines 
Vetter zum Röntge, nahm an bem gefährlichen Bundniſſe Theil. Gleit 
wohl gewann Konrad IL die Oberhand; denn vor allen ftanb Herzog Gozel 
von Nieverlothringen zu ihm, der die Gegner Bemältigte. Ernſt von 
Schwaben erhielt des Königs Verzeihung. 

Diefer erfte Kampf um Burgund Kette ſchon vor Konrad's erſtem 
Römerzuge gefpielt. Bald nad des Kaiſers Rüdtehr aus Stalien empörte 
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Er floh mit dem Grafen Werner und anderen Treugebliebenen zu dem 
Grafen Odo von Champagne, feinem Better, kehrte aber Bald zurüd, als 
fein Vater nad Ungarn gezogen war, verbarg fih in ben Schluchten des 
Schwarzmaldes, die Hölle genannt, nicht weit von den Duellen ber Donau, 
und fucte wieder Anhang in Schwaben zu gewinnen. Auf ber Feſte 
Faltenſtein lebte er eine Zeit lang vom Raube. Allein der Biſchof Was⸗ 
mann von Konftanz als Verweſer des Herzogthums Schwaben für Gifeln’s- 
minderjährigen zweiten Sohn, Hermann, welchem der Bater daffelbe gegeben 
Hatte, fanbte ben Grafen Mangold von Behringen gegen ihn; beider Schaaren 
Tämpften im 9. 1030 in einem blutigen Gefechte, bis Ernſt und Werner, aber 
auch Graf Mangold erſchlagen wurden. Die Schidjale des Herzogs Emft 
wurden, durch wunderbare Thaten ausgeiämädt und mit benen Ludolf's. 
Otto's des Großen Sohn, verflodten, enftand für Sage und Lieb und 
in dem Liebe von „Ernft von Schwaben” im Mittelalter befungen. Rudolf IL. 
farb im Jahre 1032, und nun vereinigte Konrad zu lange dauernder 
Verbindung Dur; mit dem Deutſchen Reich, ließ fih au (1033) auf 
einem Tage zu Peterlingen in der Schweiz noch befonders zum Könige von 
Burgund Frönen, was auch fpäter einige, aber nicht alle deutfche Kaifer 
ethan; denn fchon die Wahl zum beutfchen Könige ſchloß wie bie zum 

önig von Italien, fo aud die von Burgund in fid. 

Nach Dften Kin iſt Konrad den Feinden des Reiche kraftvoll entgegen- 
getreten. Sein Bug gegen die Ungarn war zwar anfangs nicht glüdlich, 
Aber, er fegte den Krieg fort und zwang ben König Stephan im 9. 1031 
zu einem Frieden. 

Auch gegen die Polen führte der Kaiſer, anfangs ohne Erfolge, Krieg; 
endlich aber unterwarf er fie, zwang ben Mieczislaw oder Miesto (1031) 
einen Königstitel aufzugeben, dem Keiche die Hulbigung zu leiften und bie 

auſitz, — Heinrich IL dem Vater Miedko's, dem Boleslaw Chrobry, 
hatte überlaſſen müſſen, wieder abzutreten. 

Die ſlaviſchen und wendiſchen Völfer an der Ober und norb- 
wärts an der Elbe zwang Konrad gleichfalls zum alten Gehorſam. Ham— 
burg, welches fie zerftört Hatten, richtete er nad und nad aus feinem 
Schutte wieder auf. 

Gegen Ende feines Lebens, im I. 1037, Kat Konrad feinen zweiten 
Zug nad Italien gemadt. In biefem Lande war e8 zum Ausbruche 
großer Unruhen gelommen, welche des Kaiſers Gegenwart forderten. Seine 
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Erfolge waren jedoch gering. Wenn er aud Hier und da Anhang fand, fo 
vermochte er ven feinen Hauptgegner nicht zu bewältigen, den Erzbiſchof 
Aribert von Mailand, welcher ihn im — 1026 zum Könige von 
Nolien gekrönt hatte. Es brachen Seuchen im Heere des Kaiſers aus, die 
and feinen Stiefjohn Hermann von Schwaben und feines Sohnes Heinrich 
Gemahlin, Gunihilde, wegrafften, und Konrad felber brachte von biefem 
Zuge Kränflichteit heim. — Im ben Verhältniffen Unteritalieng war um 
iefe Zeit infofern eine Veränderung eingetreten, als ſich neben Griechen 
und Seragenen Normantıen bier niebergelaffen hatten, melde im 9. 1016 
in geringer Zahl den bebrängten Bewohnern Salerno’8 Beiſtand gegen bie 
Saragenen geleiftet Hatten. Den erften Anfievlem waren Bald größere 
Schaaren gefolgt; fie ſetzten fi in den Beſitz der Srofjäeft Averfa, und 
%ourab IL, der in ben Normannen eine Stüe gegen Griechen und Sara— 
genen ſah, beftätigte fie 1038, gegen Anerfennung feiner Lehnöhoheit, in dem 
gewonnenen Befig. — Pe 

Im Yahre 1039 am 4. Juni ift Konrad IL zu Utrecht gefiorben. 
Sein Leichnam wurbe von feiner Gemahlin Giſela und feinem Sohn Hein- 
ri nach Speier in ben herrlichen Dom geleitet, den ber Kaifer gegründet 
hatte. Ein thatkräftiger und bebeutender Mann wurde mit ihm zu Grabe 
getragen. Sein Lebensbeſchreiber Wipo jagt von ihm: „Man würde ſich 
dem Verdachte der Schmeicyelei ausfegen, wenn man erzählen wollte, wie 
großmäthig, wie flandhaft, wie unerfchroden, wie ernft gegen bie Schled- 
ten, wie gütig gegen bie Bürger und wie fireng gegen bie Feinde, wie 
mermäbet und nachdruchſam in Gefhäften Konrad geweſen, wenn es bes 
Reiches Wohl erheiſchte.“ 

Mit feſter und ruhiger Hand hat Konrad bie Regierung geführt, mit 
bewußter Konſequenz nady Kräftigung und Hebung ber Töniglichen Macht 
gegenüber den durfien geſtrebt umb zu biefem Zwede in den niederen 
Gewalten des Reichs eine Stüge gegen bie Uebergriffe und das Wachs- 
Yu jener geſucht und gefunden. ‘Da durch bie immer ge werbenbe 
Ausdehnung des —E eine ſehr große Zahl von Vaſſallitätsverbin—⸗ 
dungen entftanden mar, jo daß es freie Gandbaner nur noch in beſchraänk⸗ 
tan Mafe im Norden und Süben des Reiches gab, fo hatte Konrad, um 
dan Scheine entgegenzutreten, als wären die lieinen Baflallen nur von ihrem 
nãchſten Lehnsherrn abhängig, ſchon zu Anfang feiner Regierung ſich den 
elgemeinen Treueid, alfo aud von den Heinen Baffallen jehwören laſſen, 
die er dann auf alle Weife begünftigte und für fi gewann. Dahin zielte 
ud daS wichtige Lehnsgeſetz, weldes er im I. 1037 auf feinem zweiten 
Zuge nach Italien, wo bie Heinen Vaſſallen fih gegen bie großen Lehng- 
träger und bie Bifchöfe aufgelehnt Hatten, zunächſt für dieſes Laud gab, 
dB aber Bald auch auf Deutſchland überging. Im biefem Gejeg war bes 
fit worben, daß Lehnögüter, welche bie Vater bejeffen, den Söhnen nicht 
villürlich, fondern nur wegen Verbrechen durd das Gericht von Genoffen 
Eyamem werben follten, mit anderen Worten, e8 war in bemfelben bie 

lichkeit, welche für die großen Lehen bereit beftand, auch für die klei⸗ 
nen zur Anerkennung gebracht worben, wodurch biefe eine ge Unab⸗ 
Bängigfeit von ihren Herren geramen. Außer in den Heinen Baffallen 
fand Konrad aber aud) ein Gegengewicht gegen bie Furftenmacht in ben 
feg. Minifterialen, deren Stellung zu v Hin Zeiten eine verſchledene 
und durch den Empfang von Lehen nicht jelten eine ben Heinen Vaſſallen 
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ãhnliche war. Zunäcft waren es die Minifterialen des Königs ſelbſt, auf 
bie er ſich ftügte; Höhere unb niebere Haus= und Hofbeamte, welche perfän- 
lich nicht völlig frei durch die Dienfte, namentlich den Roßdienſt, welden 
fie leifteten, an Anfehen emporgefommen waren und zu denen bald auch perfönlid; 
Freie gehörten. Durch ihre Beziehungen zum König und durch ihren be⸗ 
ftändigen Aufenthalt in feiner Umgebung erlangten fie einen eig N 
Einfluß, wurden als Rathgeber benugt und zur Zeit Heinrichs IV. hatien 
fie bereit8 eine Bedeutung gewonnen, welche den Neid ber Großen, zumal 
der Herzöge, erregte. Auch ber Minifterialen der Fürften, auß denen dieſe 
wohl ie Seibwadhe bildeten, ferner der Bevölterung in den Gtäbten, die 
mannigfach zufammengefegt um biefe Zeit an Bebeutung und Wohlftand wuchs, 
nahm Konrad fih an; unb wie ſehr bie niederen Gewalten im Weiche dem 
Katfer zugethan waren, das Hatte ſich deutlich auf dem Ulmer Tage gezeigt. 
Die Begünftigung und Hebung derſelben erwies fi als ein vorzůgüiches 
Mittel, die Machtentwidelung der Fürften in Schranten zu Balten, der 
Konrad nicht ummittelber entgegengetreten ift, bie ex aber anbererjeits 
dadurch von fih abhängig zu machen bemüßt war, daß er ſowohl in bie 
Hergogthümer als auch in bie großen geiftlichen Aemter entweder Verwandte 
oder unbedingt ergebene Männer bradte. Unter den Herzogthümern Batte 
Franten ſchon feit Otto I. feinen jeitänbigen Herzog mehr; Sachſen und 
Lothringen blieben unter Konrad bei den biöherigen Famlien; während er 
dagegen Kärnthen unbefegt ließ, übergab er bereit# 1027 Baiern und etwas 
fpäter auch Schwaben an feinen Sohn Heinrich. In bie großen kirchlichen 
Aemter kam unter Konrad mancher nicht gerade ſehr geiftlich gefiunte Man, 
und die kirchliche Zucht konnte allerdings nicht dabei gewinnen, wenn Er⸗ 
jebenheit gegen den Kaifer in erfter Reihe beförberte Aber die tönigrihe 
Draft und die in ihr bargeftellte Neichögewalt nahm zu durch die Mah- 
regeln, melde Konrad ergriffen Kat, und um biefelbe aud; ferner zu heben, 
noch ftürker zu machen, dazu Hätte es einer planmäßigen Weiterverfolgung 
ber von ihm eingefhlagenen Wege beburft. Allein ſchon fein: nächfter Rad: 
folger Hat das nicht gethan; und fo ift das deutſche Königthum einem er 
ſchůtteruden Kampfe mit der Fürſtengewalt entgegengeführt worden, in dem 
es ſchließlich erlegen ift. 


2. Seinridy II. 1039-1056, 


Heinrich IIL, über veflen Regierungszeit wir nicht gerade gut unter 
richtet. find, war ſchon zu Lebzeiten feines Vaters gewählt und im 9. 1028 
zu Aachen gekrönt worden. Erſt 22 Jahre alt, als er die Regierung an: 
trat, zeigte ber junge einig Hohen Geift und entfchloffenen Willen, war 
ernft und ausbauernd, babei berebt und wohlunterrichtet; denn feine Mutter, 
die Auge Gifela, Hatte ihn früh amgehalten, feinen Geift zu bilden. Aut 
waren ihm bereit$ von feinem Valer wichtige Aufgaben zu ſelbſtändiget 
Ausführung übertragen worben, und bie dabei bewielene Tuͤchtigkeit, über: 
Haupt Die darge — Perſönlichteit Heinrich s ließen eine für Veutſh 
land glücliche und erfolgreiche Regierung erwarten. Gleichwohl hat Hein: 
rich feine durchweg igenben Zuftänbe berbeizufühten vermodit. Bei 
aller Mraft und Dem entjdjiebenften Streben nach erhöhter Königegemalt 
fehlte es ihm an jener Ruhe und politiſchen Einficht, welche feinen Bater 
Außgeichneten. Unftatt wie dieſer in den niederen Elementen äm Reich ein 
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Gegengewicht gegen bie ftärferen Gewalten zu fuchen, hat Heinrich in mehr 
gm und herriſcher Weife unbevingten Gehorfam gefordert, feinen 
Eile zur Geltung bringen wollen, Kat aber dadurch ?eine Oppofition der 
Firfen gegen das Königthum hervorgerufen, bie er zwar felber mit ſtarker 
Sand nieberhielt, welche indeß nad feinem Tode um fo folgenſchwerer zu 
Kum tam, weil einem fehsjährigen Kinde bie Krone zufiel 
Bedeutendes dagegen hat Heinrich auf dem Gebiete der kirchlichen An⸗ 
glegenheiten geleiftet, wie ex denn für biefe überhaupt größeres Verſtänd- 
uiß zeigte, als für bie politifhen. Auch war er perſönlich fehr gottesfürchtig 
und fromm, feßte z. B. mie feine Krone auf, ohne vorher gebeichtet und 
dam von bein Beichtiger bie Erlaubniß dazu erhalten zu haben; unterwarf 
fh auch oft ben ftrafen und Tieß fle an feinem Leibe mit Geißel- 
heben durch Priefter ausüben; denn die kräftig einfache Art jener Zeiten 
verfännähte es wicht, felbft durch körperlichen Schmerz bie Heftigfeit der 
" Die ü —32— theiten der Kirche iſt Heinrich glädlic, wenigſtens 
in Ingelegenbeiten der Kirche iſt Hein , wenigfteni 
u Anfang feiner Regierung, auch gegen bie äußeren Feine des Reiche 
genden. Zumãchſt hatte er es mit Böhmen zu thun, befien Herzog 
Vietslav auch jog von Polen geworben war und nach Unabhängigteit 
fbte. Zwei Kriegszüge Kat Heinrich gegen ihn unternommen und ihn 
af dem zweiten 1041 zur Unterwerfung gebracht. Bon größerer Bedeu 
ung aber waren feine Kämpfe mit den Ungarn. Bet ihnen war ein Neffe 
Eiephans des Heiligen, Peter, zur Regierung gefommen, fpäter jedoch von 
den Fuhrer einer mächtigen heidniſchen Partei vertrieben worben, und nun 
giff Heinrich in dieſe Verhältniffe ein, zog mehrere Male tief in das 
ungerifche Sand und fehlug dem bel veflelben in einer Schlacht an ber 
Riab fo fehr aufs Haupt, daf er im Jahre 1044 zu Stuhfweißenburg 
den Eid der Treue leiftete, und Peter, welchen Heinrich wieder eingefegt 
hatte, Ungarn als Lehen des Reichs durd; Empfang einer vergolbeten anze 
iahm (1045). Zwar war das feine bauernde Unterwerfung, allein, daß 
8 einmal geſchehen, war ſchon ein Ruhm, und Heinrich hatte bei dieſen 
impfen in Ungarn wenigftens einen Theil des Landes, das Gebiet zwiſchen 
Doch und Leitha, ganz an Deutſchland gebracht. Es wurbe anfangs von 
un ögenen Markgrafen verwaltet, fpäter aber mit der Mark Deſtreich 
um! 


Bald nach diefen Kriegszügen wandte fih Heinrich im Jahre 1046 
nd Italien, in deffen nördlichem Theil der Erzbiſchof von en fein 
Gegner war, während in Rom gewaltige Unruhen tobten, und bie unmlr- 
digften Päpfte, damals drei zu gleicher Zeit, auf dem Stuhl Petri faßen. 
Dirhh ſolche Zuftände fühlte ge Heinrich aufgefordert, hier einzugreifen. 
Nachdem ex ben Norden des Landes beruhigt hatte, berief er eine Kirdhen- 
verſammlung nad Sutri, auf welcher zwei Päpfte als unrechtmäßig ein- 
Krrungen entfegt, der britte zur Wbbankung gezwungen wurde. Dann 
der follten die Römer einen neuen Papft wählen. Diefe legten jedoch 
de Vahl in die Hand des Könige, und Heinrich erwählte nun den Biſchof 
kuidger von Bamberg, einen Veutſchen, welcher als Papft den Namen 
Slemens II. annahm und am Weihnachtsfeſte 1046 Heinrich zum Kaiſer 
könte. Nach Klemens Hat Heinrich; noch eine Anzahl deutſcher Geiftlihen 
auf den Stuhl Petri erhoben; denn bie Römer hatten ihm, gleichwie Otto L, 
verfpreihen müfjen, feinen Papft ohne kaiſerliche Einwilligung zu ernennen. 
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Und gemeinfem mit biefen Paãpflen von deutſcher Herkunft, welche zwar 
raſch, aber in umunterbrodener Reihe auf einamber folgten, iſt bann ber 
Keifer ernftlich bemüht gewejen, das Wohl ber Kirche zu fürbern, dieefke 
aus bem Verberben, in weldes fie durch die Uneinigleit im Rom fett, 
dur; die Gittenverberbniß; vieler Geiftüchen und durch das Exkaufen geit- 
licher Stellen für Gelb gerathen war, wieber emporzuheben. Einer der 
bedeutenbften unter biefen fen war 2eo IK, der vorher Bruno geheiken, 
Biſchof von Toul und verwandt mit dem Kaifer, ein Mann von der höd- 
ften Sittenreinheit und wahrem Abel der Geſinnung war. Seine Demuth 
war fo En daß er nad) feiner Wahl zum Papſte als Pilger zu Fuß von 
feinem Bisthume Tonl nach Rom wanderte. Im feiner Begleitung befand 
fi ein Mönd aus dem Kloſter Cluny, Hildebrand, aus Saona in 
alien gebürtig, weldher früher mit bem abgefegten Papfte Gregor VL nah 
Deutſchland gelontmen wear, und beffen außerordentlichen Geift vielleicht 
ſchon damals Gene Gebanfen auf völlige Unabhängigfeit der Kirche von welt: | 
licher Oberhobeit befchäftigten, mit denen er fpäter hervorgetreien if. Zu 
diefer Zeit ging man bereits neben ben Reformbeftrebungen auf kirchlichem 
Gebiet, mit biefen Gedanken um, namentlich im Klofter Clung, von dem 
aus man damals zunãchſt eine firengere Zucht, einen frommen und wahr 
haft eten Sinn zu verbreiten und dem entarteten Zuſtand inuerhalb 
der Kirche ein Ende zu mac ſuchte. Und der von gleichen Beftrebungen | 
nad; Befferung der Sitten bejeelte Kaiſer trat mit mehreren Mitglievern | 
des Klofiers in Verbindung. Damit im Zufammenkang ftanben Heinrichs 
Bemllhungen, Recht und Frieden energiſch zu handhaben und zur Geltung zu | 
Bringen. Denndas böfe Beifpiel der Geifllichen Hatte Sittenloſigkeit auch unter 
ben Böltern beförbert; Unglüdsfälle aller Art, Krieg, Krankheit und Hunger& | 
noth hatten das Ihrige beigetragen. Die Fehdeluſt griff mehr als je um fih, | 
alle Streitigeiten wurden auf dem Wege der Selbſthülfe ausgeglichen. In 
Frankreich war man ähnlichen Zuftänden ſchon im 10. Jahrhundert durch 
Bundniſſe entgegengetreten, und auch in Deutſchland fchloffen jegt von Zeit 
zu Zeit weltliche und geiftliche Reichsglieder Vereinigungen, melde bie Auf 
gabe Hatten, auf beftimmte Jahre den Frieden aufrecht zu erhalten. In 
unmittelbarer Weife dagegen hat der Kuiker felber, zuerft durch freie Auf 
forberung, dann durch ein Ebift, auf Frieden und Drbnung gebrungen. 
& gleichem Zwede wurde um dieſe Zeit, zuerft in Aquitanien, der ſog 

ottesfrieden (treuga ober treuva dei) geftifte, durch welchen beſtimmt 
warb, daß an gewiſſen Tagen, vom Mittwoch Abend, vom Untergange ber 
Sonne an, bis zum Sonnenaufgang am Montag Morgen alle Fehden 
ruben, fein Schwert gehoben werben, und allgemeine Sicherheit die Geſchäfte 
des Lebens beihügen ſollte. Wer dieſen Frieden verlegte, verfiel dem 
ſchwerſten Banne. Diefe Einrichtung wurde dann befonder8 vom dem 
Abte Obilo von Clunt beföcbert, fo Daß fie ſich Bald über Frankreich und 
foger nad; England verbreitete. Im Deutfchland dagegen ift ber Gottes⸗ 

jeden erſt bedeutend fpäter zur Einführung gefommen. Zuerft verkündig⸗ 
ten benfelben für ihre Diögefen der Biſchof Heinrich von Lüttich (1081) 
und der Exzbifcjof Sigivin von Köln (1088); aber erft im gahre 1121 
wurbe er auf dem erften Laterankonzil und dann auf mehreren fpäteren 
vom Papfte für bie ganze Ehriftenheit publigixt 2. 


3) In Berbinbung mit Heinrich's Bemühungen um Recht und Frieden unb mit 
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Die Heimic auf Hebung der kirchlichen Zucht, auf —— von 
Recht und Frieden bedacht mar, fo hat er aber andererſeiis nach unbebinge 
vr unb Anerfennung feines Willens geſtrebi. In ben meiften 
dillen ex dies durchgeſetzt. Aber die Oppoſition, die er fo wedte, war 

und bat nicht zur Förderung, fondern zur Schwächung des deut⸗ 
ten Königthumß beigetragen. 

In Beutſchland ift er namentlich der Herzoglichen Gewalt und den 
damilien entgegengetreten, in beren Befig diefe war. Geit bem I. 1042 
Kamm Heinrich bie Herzogthümer neu und meift mit perfönlich ergebenen 
Rinnern zu befegen, die er als feine Beamten betrachtete. So gab er 
1042 Baiern an Heinrih von Luxemburg, fpäter 1049 an Konrad aus 
dem Haufe der Pf vom Rhein; Karnthen an Welf, Sohn des 
ihmäbifchen Grafen Welf; Schwaben an Otto, ven Pi fen bei Rhein. 
Gerne hätte das welfifche Haus, welches in Schwaben mächtig war, auch 
das um in biefem Lande beſeſſen; aber gerade ven feiner 
Erhgüter daſelbſt wurde der Graf Welf nicht nad Schwaben, fon= 
ven nach Kärntben geſetzt, wobel Heinrich noch dieſes Herzogthum da⸗ 
durch ſchwächte, daß er die Steiermark, die Marl Krain und Ifirien 
ven bemfelden trennte und einem eigenen Markgrafen verlieh. Bu 
ieht ernften Konflikten lam es wegen des Herzogthums Lothringen. Hier 
mar jener Gozelo, der einft Konrad IL treffliche Dienfte geleiftet Hatte, ge- 
ferben, und Heintich_Iegte das ganze Herzogthum nicht wieder in eine 
Hand, fondern gab Oberlothringen am deſſen älteren Sohn, Gottfried 
ten Bärtigen, Rieberlothringen an Gottfrieds jüngeren Bruber. Damit 
mar aber jener um fo weniger zufrieden, als er auch nach des Bruders 
Zode nicht das ganze Lothringen erhielt. Er empörte fid gegen den Kaifer; 
die meiften lothringiſchen Fürften nahmen an dem Kampfe Theil. Gleich⸗ 
wehl wurbe Heinrich der Feinde Herr. Gottfried wurde auf dem Giebichen- 
fein gefangen geſetzt, und beide Lothringen amen in andere Hand. Nicht 
lange nachher jedoch, als jener Heinrichs Verzeihung erlangt hatte, erhob 
ex fih wieder, wurde auf Neue beflegt und floh nach Italien, wo er des 
Markgrafen Bonifazius von Tuscien Wittwe, Beatrix, heirathete, und 
such ferner eine feindliche Haltung gegen ben Kaiſer beobachtete. — Auch 
fräter hat Heinrich noch in Lothringen zu Kämpfen gehabt und nur mit 
großer Anftrengung fein königliches Anfehen bier gewahrt. Sogar ber 





feinen alien Beftrebungen ſteht aud bie nr eich ex ber Kunft und 
Ziffenihaft zu Theil werben Tieß. Der Aufforderung Wipo’s, bes —E 
feines Vaters, daß er die Kinder auch ber weltlichen Srogen in ben Wiffenſchaften 
unterrichten laſſen möge, m er durch eifrige Sorge für die Schulen entiproden. 
& blühten unter Heinrid III. vo Bath bie Schulen zu Lüttich, Lobbes, Gemblour, 

, Paderborn, St. Gallen, Reichenau u. a. In ben beiden legigenannten 

[m wurbe einer ber geöten Gelehrten damaliger Zeit, Hermann ber 
Gontracte, gebildet. Dirjelbe war von Jugend anf gelähmt, fo daß er nur in 
tinem Tragſeffel von einem Orte zum anbern gebracht werben und nur mit großer 
Rihe {reiben fonnte, aud hatte er eine fo fpwere Zunge, ba ihn feine Schäfer 
af langſam verftehen Iernten; trogbem aber war_er fo geſucht umb geehrt, daß aus 
en Ländern Wißbegierige zu ihm firömten. Seine Chronik gehört En den vor⸗ 
Ügligften Quellen der Geſghichte des 11. Jahrh. Unter feinen Schülern ift ber 
meffihe Benno, naher [of von Osnabrüd, zu nennen, ber fih um bie 
SQufen zu Hildeopeim und Osnabräd ſeht nerbient gemacht hat. 
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Die| ief den Kaiſer i 1055 
Depp De stm 


hen man der Taiferlichen Oberhoheit über die Kirche entgegenzufegen 
ou damals entfchlofien wer. 

Noch einmal wurde ein Deutſcher, Biktor IL, auf den Stuhl Petri 
iben, und fo der Wille des Kaſſers in Vollzug gejegt. Wber manchen 
ind ließ Heinrich, als er nad Deutſchland Bine, jenfeit8 der Alpen 
ad, und auch in jenem Lande felber Hatte er Feinde in großer Zahl 
lewegen erfüllte Unzufriedenheit mit der Strenge des Kaiſers die Großen 
Deutſchland, ſogar eine Berſchwörung gegen das Leben befielben ſoll 
der ihnen zu Stande gelommen fein; denn während Heinrich im Anfang 
um Kegierung bie „Linie ber Gerechtigkeit" genannt wurbe, erhoben ſich 
3 Ende derſel überall Klagen über fein ſchroffes und herriſches Aufs 
ER = der Borwurf, daß fein Streben nur auf Ruhm und Macht 

tet ſei. 

Diefe allgemeine Gäßrung war das Zeichen kommenden Kampfes. 
ar bereit mit Mühe war Heinrich II. felber der ſchwierigen Verhältniſſe 
mc geworben; gleichwohl lieg ſich von feiner perfönlichen Tüchtigfeit er—⸗ 
nien, daß er alle feine Feinde treffen, fein kaiſerliches Anfehen be= 
apten -werbe. er plöglich, erft 39 Jahre alt, am 5. October 1056 
ad er auf feiner Pfalz Bodfeld im Harz, wo er eine Berfammlung von 
ten abhielt, auf der ſich auch Papft Viktor IL. eingefunden Hatte. Die 
den oberften Gewalten in der Chriftenheit ſah man Bier jo nod einmal 
Eintracht neben einander. Uber auch zwiſchen ihnen ſtand der erſchüt⸗ 
möfe Kampf um bie Oberherrſchaft bevor. Und bei alledem war ein 
Bjihriger Knabe Heinrichs IM. Erbe. Wie Vieles biefer auch durch 
dep, eine wie große Thätigfeit er entwidelt Hatte, die Zuftände im Reich 
! Anfang ber Regierung Heinrichs IV. beweilen, wie wenig er bennod, 
" Gangen erreicht hatte. 


- 8. Seinrid) IV. 1056-1106, 
a. Jugendſchickſale. Kampf mit den Sadjfen. 


Schon bald nad) feiner Geburt war Heinrich von feinem Vater zum 
Nabfolger beſſinnnt und gekrönt worben. Seine Exziefung und bie Ver— 
lung des Reichs lagen zunächft in den Händen feiner Mutter, Agnes 
!n Poitiers, deren vorzüglichfter Rathgeber -Bifhof Heinrich von Augs- 
Ag wor. Die Kaiferin fuchte die Unzufriedenheit der Großen baburd) 
ʒ Wefeitigen, daß fie ihnen bedeutende ¶ Zugeſtändniſſe machte, und 
ae fie zugleich bemüht war, bie Herzogthlimer wieder ordentlich zu bes 
“ea, hoffte fie fih trene Anhänger und dreunde zu gewinnen. Cie gab 
Anl Baiern, welches bisher in ihrer eignen Hand gewefen war, an einen 
fichen Großen, den Grafen Dtto. von Nordheim, Schwaben und 
— in Burgund an ihren Schwiegerſohn Rudolf von Rhein- 
fen, endlich Köthen an Berthold aus dem ſchwäbiſchen Geſchlechte 
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der Zahringer. ber weder dieſe Männer waren zuverläſſig und — nech 
die meiften ber übrigen Großen mit ben Zugeſtändniffen zufeieben, weht 

ihnen bie Kaiſerin machte, und namentlich bie geiftlicen Fürften, an dem 
Spite der Erzbiſchoff Anno von Köln fand, verlangten während der 
Minderjäßrigteit Heinrichs minbeftens Theilnahme an der Regi Anne 
war ein ebenfo firenger unb eßrgeiziger, ais ſchlauer und lagener 
Mann, und bald fanden er und feine Anhänger Bormände genug, un 
unter einem gewiffen Schein des Rechts der Mutter den jungen König un 
die Regierung zu entziehen. Man warf ihr vor, das Anfehen des Keids 
verfale unter ihrer Derrſchaft, auch ziehe fie FR hg nicht eruftic 
genug. Dann griff man gewaltthätig ein. fan ſich Oftem 
1062 mit ihren Sohne auf ber Infel An ae Sum dm Rheine, 
jebt Kaiſerswerth; da erſchien aud Anno am Hofe, und nad einem Daft 
forderte er den damals —ãe Heinrich auf, mit ihm auf einen 
türzlich erbauten, beſonders ſchönen Säit zur Kurzweil — Rheinfahrt zu 
maden. Raum aber war Heinrich in’ Schiff geſtiegen, als man auf der 
Wint des Erzbiſchofs eiligft vom Lande ftiek und davonfuhr. Die Akt 
mar deutlich; wehllagend ſchaute bie Mutter dem Knaben nach; dieſer fell 

,erſchreckt und den Tod fürchtend, fprang in den Strom, und mitt, 
dt extrumfen, hätte nicht der Graf — von Braunſchweig iht 

gerettet. Man brachte ihn nun nad Köln, wo er ſich zumächft in Anne‘ 
Sänden befand. Die Kaiſerin aber 528 og, ſich, Befümmert und —— 
dald ganz von ber Welt zurück; fie ging nad Rom, wo fie ihr Leben 
Zurüdgezogenheit und frommen Uebungen beſchloß. 

Un den Schein zu vermeiden, als wolle Anno allein bie höͤchſte ) 
walt in Händen Haben, wurbe bie Beflimmung getroffen, daß ber jun 
König ſich abwechſelnd in verſchiebenen —e Deutſchlands aufhal 
und daß jedes Mal derjenige Biſchof bie Vormundſchaft und Reegent 
führen folle, in deſſen Diögefe Heinrich ſich befand. Fr hohl nahm An 
in ber nächften Zeit bie hervorragendſte Stellung ein. Wber weder wurde 
die Zuftände des Reichs unter feiner Verwaltung verbeffert, viemdi 
nahmen Unorbnüng und Gewaltthätigfeit immer mehr überkand, nod ver 
mochte er, ber firenge, hochfahrende und gebieterifche Dann, die Zuneigen 
des jungen König8 zu gewinnen. Diefer ſchloß ſich vielmehr bald Anne! 
mãchti⸗ —* went, dem Erzbiſchof Adalbert von Bremen, au 

iefer gewaltige Kicchenfürft- war am ebenfo ehrgeiziger, aber fi 
fo in Seiler Demut und fireng nad; ben Regeln ber "Fircend 
lebender Mann wie Anno; feine P he — mehr auf weltliche Zud 
gerichtet. Bor allem arbeitete ex darauf Hin, fein berühmtes Erzbiethul 
in eim nordiſches Patriarchat zu verwandeln. Aber weil bie weltlist 
Fürften, namentli in en, biefen Plänen im Wege ftanden, hafte 
fie, und war aus diefem Grunde ein Anhänger der Politit Heimide IT 

gereſen, der nad; unumfchränfter Gewalt frebte. 

Anno von Köln egen Pr Dan Anhang waren Gegner d 
taiſerlichen Machtvolllommenhei iffer mit Leibenfdl 

nad) dem Aeußerſten und nie vs Maß des Det das Feten nicht zu se 
und 9 zeigt ſich ſchon in jener frühen Zeit ber Streit, ber unfere & 
(dichte zerrüttet hat, im feiner verderbüchen Geftalt. ALS Anno einft eit 
Reife nad Rom madyte und Iange abwefend war, Bemeifterte fidh, Malle 
gänzlich des jungen Könige. Schlimmeres Hätte dieſem nicht wiberfahrt 
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; ließ ihm in allen Stüden den Willen; und während 
Anno den Knaben firenge behandelt Hatte, durfte fich derſelbe jet jeder 
Regung feiner den finnlicen Genüffen zuneigenden Natur ungeflört bins 


Heinrich beſaß vorzügliche körperliche wie geiftige Anlagen. Aber bie 
verfhiedene Art feiner Erziehung übte ben verderblichſten Einfluß auf feine 


i 


% 2) 
—— N a e eutfätene war bie —— fo_flatt ges 


lichen 
füdlichen Abhange des Harzes lagen und deren Geſchlecht ſpäter durch bie 
Heirath des nachherigen Kaiſers Lothar mit ber Nordheimſchen Tochter 
Richenza die höchſte Stufe erreichte. 

Zu diefen weltlicgen Großen kam eine Anzahl geiftlicher Fürften; und 
mit faft allen diefen war Adalbert verfeinbet. Beſonders aber maren bie 
Enbiihöfe von Köln und Mainz, deren Diözefen fih nach Sachſen er— 
freten, feine Gegner. Und fie zuerft erhoben Einſpruch gegen bie felbft- 
fühtige Leitung des jungen Königs durch Adalbert, der ihn zwar am Ofter- 
fefle 1065 für mündig erklärt, aber barum nicht aus feinen Händen gelaflen 
hatte. Auf der Reichsverſammlung zu Tribur 1066, auf welcher Heinrich 
und Adalbert erſchienen, ſtellten jene Erzbiſchöfe und bie durch Agnes ein- 
geegten Herzöge dem König fogar bie bis dahin unerhörte Alternative, 
entweder Adalbert vom Hofe zu entfernen ober felbft dem Reich zu ent 
fagen. Daß fie außerdem ihren Willen auch ducchjegten, beweiſt, zu welcher 
deutung bie Fürften es gebracht hatten. Adalbert mußte mit Schimpf 
und Schande den Reichstag verlaffen. Er ift dann zwar im Jahre 1069 
aochmals an den Hof zurüdgelehrt, hat auch feinen Einfluß auf den König 
niemals ganz aufgegeben; als er jebod im Jahre 1072 unter ber allgemeinen 
Gägrung, welche dem losbrechenden Kampf Heinrichs mit den Sadjjen und 
der Fürftengewalt vorausging, ſtarb, ſah er alle feine Pläne vereitelt. 
Namentlich auch die Berbreitung des Chriſtenthums im Norben, bie er 
aufs Eifrigſte betrieben Hatte, gerieth; ins Stoden. . 

Dafür aber Hatten die Lehren, melde er dem jungen Könige gegeben, 
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bereits bie verderblichſten Früchte getragen. Heinrich war iſch und 
gewaltſam geworben, Hatte faſt alle Fürſten gegen fi a md 
namentlich mit Fürften und Bolf der Sachſen fianb er 


auf dem fein» 
a ae es ſich vecht eigentlich bei dem it ihnen 
mi 
Kat, it wenig far. Me e —E Rechte und 


wieder entzogen. Aber noch Anderes muß in Betracht gefommen fein. Cs 

ißt fogar, Heinrich Habe den Sachſen vorgeworfen, daß fie eigentlich un 

‚eien Standes fein. Außerdem er das Vol durch feinen beftän- 
digen Aufenthalt im Lande. Vorzüglich weilte er in Goslar und auf der | 
Harzburg unweit davon; aber auch an anderen Drten erbaute er Burgen 
und legte Befagungen Hinein; ber nachherige Viſchof Benno von Osuabrüd 
leitete ſolche Bauten, und die ohnedies ſchon enträfteten Sachſen mußten 
fepwere Froßnbienfte dabei thun. 

Auch mit den Thüringern hatte ſich Heinrich verfeindet. Schon al 
Kind war er mit Bertha, der Tochter des Markgrafen von Sufa, verlobt 
worden, und Batte fie dann, im Wlter von ſechezehn Jahren, auf Anns 
Geheiß geheirathet. Aber er mar feiner jungen Gemahlin gram, weil fie 
ihm aufgebrungen war, und wollte von ihr geſchieden fein. Weil er aber 
dazu der geiftlichen Fürften beburfte, jo fuchte er die Gunſt vor Allen des 
Erzbiſchofs Sigfried von Mainz zu gewinnen. Zu dieſem Zmert befahl er 
den Thüringern, dem Erzbifchofe den Zehnten von ihren Gütern zu ent 
richten, worauf derſelbe ÄAnſpruch machte und melden fie ihm verweigerte. 
Solches Eingreifen in ihre Verhältmiffe vergaßen die Thüringer dem Könige 
nicht; von der Königin aber wurde Heinrich wegen des Wiberftanbes von 
Seiten des Bapftes doch nicht geſchieden; und nachher, durch Das würdige 
und eble Benehmen feiner Gemahlin befiegt, wandte er fein Gemüth wieber 
zu ihr und fie Bat jeverzeit Leid und Freude treu mit ihm getheilt. 

Das Zeichen zum Losbruch des Kampfes der Sachſen mit Heimih 
gab eine Unflage gegen Dito von Nordheim. Diefer Herzog, welder 
ein Freund des Erzbiſchofs Anno war, wurde von einem rfcheinlih | 
dazu gebungenen Kläger, Egino, beſchuldigt, er habe ihn zur dung | 
des Königs bereden wollen, und als Otto ben Zweilampf mit jenem ver: 
weigerte, weil er nicht ebenbürtig unb bazu ein übel berüchtigier Mexih 
war, entfegte ihn Heinrich durch ungerechten Spruch feines Herzogthums 
Baiern und vermüftete feine Exbgüter in Sachſen mit euer und Schwert. 
Bei diefer Gelegenheit belagerte und zerſtörte er auch ben Hanſtein zwiſchen 
Göttingen und Witzenhauſen. Das Herzogthum Baiern fam im I. 1070 
am Welf IV., den Sohn des italieniſchen Markgrafen Azzo von Efte, den 
Stifter des jüngeren welfiſchen Haufes; das ältere mar bereits im 9. 1055 
mit dem Tode des Herzogs Welf von Kärnthen erloſchen. 

Dtto von Nordheim begab ſich nach feiner Entfegung zu dem Grafen 
Magnus von Sachſen, Sohn des Herzogs Orbulf aus dem Geſchlechte der 
Billinger, und verband ſich mit ihm. Aber das Glüd war nicht mit ihnen; 
fie mußten Beide, dur) Die Lönigliche Madıt Sebrängt, fic) Heinrich gefangen 
geben. Nad einem Jahre ließ diefer Otto wieder frei, Magnus aber buͤeb 
auf der Harzburg im Gefängniß, weil er fi) weigerte, auf Heinrichs Ber 
langen feinem Rechte an dem Herzogtum feine® inzwiſchen verſtorbenen 
Vaters 'zu entſagen. Es verbreitete fi die Meinung,. daß es Heinrichs 
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noch mehr, und bei ber überall Hero ig gan wurde e& 
eh 
am weichem Färften, ßerdem namentlich 
Rudolf von Schwaben emp. Biſchofen 


in jen ; 

eh Bandes alle Berfoflung in Ehren halten: —— —— 
ſchlechten Salhaeen folgen, fonbern fid mit den Ständen berathen. Wenn 
er diefe Bitten erfülle, fo folle kin Bol in in ga Deutfelanb, Au treuer 
erfunden: werben, — Henrik bie Ab⸗ 


aber bie br. Bur 
a nen SE fefte —8 Br in ihre 


Robiraufd, Dentide Geidiäte. 16. Muh I. 
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jelbjt Kudolf von Schwaben trat mehr von den iseinden des Königs zurück 
So kam es, daß die Sachſen, die nur in der Eile ihre Haufen zufammen= 
gerafft Hatten, auch unter ſich ſelbſt uneinig waren, im J. 1075 bei Hohen: 
burg, nicht weit von Langenſalza an ber Unftrut, trog ber tapferfter 
Gegenwehr, Hart geſchlagen wurden. Achttauſend Sachſen bebedten Dat 
Schlachtfeld, aber auch fünftauſend Königliche waren gefallen und unter 
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Ynen mehr Edle, als bei den Sachſen. Heinrich verfolgte bie Flieheirden 
bis mc Magdeburg und Halberſtadt und ließ ihr Sand mit Feurr und 
Sänert vermäften. Die Rache war furchtbar, wie Heinvich’s Leiberfhaften 
immer. Im Herbſte dieſes Jahres traten aber die anbern Furſten das 
zwikhen, die e8 nicht leiven kounten, daß das arme Bolt ganz zertreien 
wärbe. Heinrich gewährte ben Sachſen einen Frieden, nachden ihre Großen 
fh im Angeſichte feines Heeres vor ihm gebemüthigt Hatten; aber ftatt 
durch volle Begnadigung bie rechte Verſohnung möglich zu machen, behielt 
a, gegen das durch feine Wbgeorbneten gegebene Wort, viele der ſächſiſchen 
in der Haft und vergab ihre Lehen an feine Vaſſallen. Dem ge 
führlichften von Allen, Dtto von Norbheim, erlaubte er unerwarteter Weiſe 
auf feine Güter zu gehen, ja, er fegte ihn foger zum Verweſer über 
Sachſen. Die zerftörten Burgen, auch bie Han burg, ließ Heinrich wieder 
aufbauen, errichtete neue und verſah fie mit Beſatzungen, welde, wie in 
früherer Zeit, durch Exprefjungen und Uebermuth aller Art das and um— 
der dräddten. Durch dieſes Alles war der Same neuer Empörung für bie 
Sean Aria Zugleich ſtand von einer andern Seite ein viel mäch⸗ 
tgerer Feind anf, ber Mn neuen Waffen gegen ben König kämpfte. 


b. Heinrid IV. und Gregor VIL 


Hildebrand, fpäter als Papſt Gregor VE. geheißen, war mit dem von 
Heinrich TIL eingejegten. Bapfte Leo IX. aus dem Kloſter Cluny nah Rom 
wrüdgefehrt und hatte bier ſchnell den bebentenbften Einfluß gewonnen. 
Nachdem er Subdiatonus der römiſchen Kirche und nachher Kanzler gewor⸗ 
den war, Ienfte er die Schritte der Päpfte und war die Seele des —— 
Hofes. Ein dreifaches Ziel hatte er dabei wor Augen. Cr wollte bie 
Lirche reinigen von allen Mißbräuchen und Webelftänden, fie. bann unab« 
Hängig von jedem weltlichen Einfluffe machen und ihr endlich bie —— 
verkhaffen. Mit Beharrlichteit, Kraft und Klugheit Bat er fein ganzes 
ie Binbur dieſe Ziele verfolgt. Zunächft Fon er am die Keinigı gung 

der Kire. Unter der hohen und niederen lichleit Hatten ſehr wi 
ihre Stellen für Geld gefauft, und mancher Unwürdige war an einen wich⸗ 
tigen umb Hohen Blag gelangt. Dazu waren Unfittlihteit, Ausſchweifung 
und Laſter mandyerlei Art nichts Seltenes unter den Geiftlihen; und fo 
wie fie Die u igrer eigenen Sünde waren, fo hingen fe aud um bes 
iꝛdiſchen Beſitzes willen an den weltlichen Würften, von welchen fie mit 
ihren. Gütern belehnt wurden. Da beſchloß Hilvebrand, der von bem 
biamendften Cie für bie Freiheit ber. Kirche und für bie Sittlichteit 
* gchen Siandes erfüllt wer, dieſen Uebeln die Ari an bie Wurzel 


Fuerft eiferte er mit Recht RR das „grtaufen geiſtlicher Aemter 
durch Gelb, welches man ‚dad Simonie nannte und 
mit Beziehung auf die Geſchichte Gh bes — in der Apoſtel⸗ 
gſchichte 8, 18—24, der bie Gabe des Heiligen Geiſtes für Gelb er⸗ 
kaufen wollte, als eine Sunde gegen: den Heiligen Geift betragitete. Mit 
ſittlichen Kraft und Geiftesüberlegenheit Hildebrand dabei auf die 

Menſchen zu wirten wußte, zeigt das Beiſpiel eines Erzbiſchofs in Frank- 
zei, welcher jenes Vergehens angellagt war, aber fehlau feine Unkläger 
du Gel gewonnen hatte. Hildebrand, fo Iautet die Erzählung, ſoß als 
Legat des Papftes in biefer Sache zu Gericht. Da trat der Ergbifchof fe 
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Und gemeinſam mit dieſen Papflen von deutſcher Herkunft, welche zmır 
raſch, aber in ununterbrochener Reihe auf einander folgten, iſt dann der 
Kaiſer ernſtlich bemüht geweſen, das Wohl der Kirche zu fördern, dieſelbe 
au8 dem Werderben, in welhes fie burd die Uneinigfeit in Mom ſhſ 
durch die Sittenverberbniß vieler Geiftlihen und durch das Erkaufen gift: 
Hier Stellen fir Gelb gerathen war, wieder emporzuheben. Einer ber 
bebeutenbften unter biefen war Leo IX, der vorher Brumo geheißen, 
Biſchof von Toul und verwandt mit dem Kaifer, ein Mann von ber häd- 
ſten Gittenveinheit und wahrem Abel der Gefinnung wor. Seine Demuth 
war fo groß, daß er nad} jeiner Wahl zum Papfte als Pilger zu Fuß ven 
feinem Bisthume Toul nah Rom wanderte. Im feiner Begleitung befand | 
fi em Mönd ans dem Kloſter Cluny, Hildebrand, aus Saona in 
Halten gebürtig, welcher früher mit dem abgejegten Papfte Gregor VL nah 
Deutſchland gekommen wer, und beffen aufßerorbentlichen Geiſt vielkiht 
Schon damals jene Gedanken auf nöllige Unabhängigkeit der Kirche von welt: 
licher Oberhobeit befhäftigten, mit denen ex fpäter hervorgetreien if. Zu 
dieſer Zeit ging man bereits neben ben Reformbeftrebungen auf kirchlichen 
Gebiet, mit diefen Gebanfen um, namentlich im Kloſter Cluny, von dm 
aus man damals zunächft eine ftrengere Zucht, einen frommen und wahr | 
haft geuen Sinn zu verbreiten und bem entarteten Zuſtand innerhalb | 
ber Kirche ein Ende zu machen fuchte. Und ber von gleichen Beſtrebuugen 
nach Beſſerung der Sitten befeelte Kaiſer trat mit mehreren Mitglieven 
des Kloſiers in Verbindung. Damit im Zuſammenhang ſtanden Heinid’s 
Bemulhungen, Recht und Frieden energiſch zu handhaben und zur Geltung zu 
Bringen. Denndas böfe Beiſpiel der Geiftlichen hatte Sittenloſigkeit auch unter | 
den Bölfern beförbert; Unglüdsfälle aller Axt, Krieg, Krankheit und Hungerk | 
noth hatten das Ihrige beigetragen. Die Fehbeluft griff mehr als je um fih, | 
alle Streitigkeiten wurben auf dem Wege ber Selbfthülfe ausgeglichen. In | 
Frankreich wor man ähnlichen Zuftinden ſchon im 10. Jahrhundert durd | 
Bundniſſe entgegengetreten, und auch in Deutſchland ſchloſſen jet von Zeit | 
zu Zeit weltliche und geiftliche Reichsglieder Vereinigungen, welche die Auf: 
gabe Hatten, auf beftimmte Jahre den Trieben aufrecht zu erhalten. da 
unmittelbarer Weife dagegen hat ber Kaifer felber, zuerft durch freie Al 
forderung, dann durch ein Cbift, auf Frieben umb Ordnung gebrunger. 
Zu gleihem Zwede wurde um biefe Zeit, zuerft in Aquitanten, ber je 

ottesfrieben (treuga ober treuva dei) geſtiftet, durch welchen Beftummt 
warb, daß an geiwiffen Tagen, vom Mittwoch Abend, vom Untergange ber 
Sonne an, 618 zum Sonnenaufgeng am Montag Morgen alle Fehden 
ruhen, fein Schwert gehoben werben, und allgemeine Sicherheit die Geſchäfte 
des Lebens beſchützen ſollte. Wer biefen Frieden verlegte, verfiel dem 
ſchwerſten Banne. Diet Einrichtung wurde dann beſonders von bem 
Abte Obilo von Cluny befördert, jo daß fie ſich bald über Frantreich und 
fogar nad; England verbreitete. In Deutſchiand dagegen iſi ber Gotte® 

leden erft bedeutend fpäter zur Einführung gelommen. vertändig: 
ten benfelben für ihre Diözefen ber Biſchof Heinrich von Lüttich (1081; 
und ber Erzbiſchof Sigivin von Köln (1088); aber erft im Jahre 1121 
wurbe er auf bem erſien Laterankonzil und bann auf mehreren fpäteren 
vom Papfte für bie ganze Chriſtenheit publizirt N) 


3) In Berbindung mit Heinrich's Bemühungen um Recht und Frieden unb mt 
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Bir Heimi der kirchlid t, 

Be mb Geier Bald wen fo dat cr aber ankeerfes Ga unge 
ter und Anerkennung feines Willens geftrebt. In den meiften 
üillen hat er dies burchgefegt. Wber die Dppoften, die er fo wecte, war 


ven felben trennte und einem eigenen Markgrafen verlich. Zu 
iehr ernften Konflilten kam es wegen des Herzogthums Lothringen. Hier, 
mar jener Gozelo, ber einft Konrad IL treffliche Dienfte geleiftet Hatte, ges 
forben, und Heinrich legte das ganze Herzogthum nicht wieder in eine 
Hand, fondern gab Oberlothringen am deſſen älteren Sohn, Gottfried 
den Bärtigen, Niederlothringen an Gottfried’8 jüngeren Bruder. Damit 
zar aber jener um fo weniger zu als er auch nad) des Bruders 
Tode nicht das ganze Lothringen erhielt. Er empörte fic gegen ben Kaifer; 
die meiften lothringiſchen Fürſten nahmen an dem Kampfe Theil. Gleich- 
weht wurde Heinrich der Feinde Herr. Gottfried wurde auf dem Giebichen- 
fein gefangen gefegt, und beide othringen Tamen in andere Hand. Nicht 
lange nachher jedoch, als jener Heinrichs Verzeihung erlangt hatte, erhob 
& ih wieder, wurde auf's Neue beflegt und floh nach Italien, wo er des 
Naugrafen Bonifazius von Tuscien Wittwe, Beatriz, heirathete, und 
ud ferner eine feindliche Haltung gegen ben Kaifer beobachtete — Auch 
fpiter Bat Heinrich noch in Lothringen zu fämpfen gehabt und nur mit 
großer Anftvengung fein königliches Anfehen Hier gewahrt. Sogar ber 





fiinen kirchlichen zoefisebungen ſteht auch bie Körberung, welche er ber Kunft und 
Kiſſenſchaſt zu Theil werben ließ. Der Aufforderung Wipo's, bes Biographen 
ins Baters, baß er die Kinder auch ber weltlichen Großen in ben Wiffenihaften 
mterrihten Taflen möge, bat er durch eifeie Sorge fiir die Schulen entſprochen. 
& btüßten unter Heinrich porzi— lich bie Schulen zu Lüttich, Lobbes, Geiblour, 

da, Paderborn, St. Gallen, ihenau u. a. In ben beiden Ietstgenannten 
& wurbe einer ber geöhten Gelehrten damaliger Zeit, Hermann ber 
Tontracte, gebildet. Derſelbe war von Jugend auf gelähmt, fo daß er nur in 
einem Beagfeiet von einem Orte zum anbern gebracht werben und nur mit großer 
übe jr. tonnie; auch hatte ex eine jo — Zunge, daß ihn ſeine ler 
tft langſam verftehen lernten; troßbem aber war_er fo & juht und geehrt, daß aus 
alen Ländern Bif — zu ihm firömten. Seine Chronik gehört zu den vor⸗ 
Satiäten Quellen ber Gedichte des 11. Jahrh. Unter feinen Schülern ift ber 
neflihe Benno, nachher Biichof von DOsnabrüd, zu nennen, ber fih um bie 
Stulen zu Hildespeim und Osnabrüd fehr verbient gemacht hat. 
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König von Frankreich erhob um dieſe Zeit wieder Anfprüce auf jenes 
Grenzland, die freilid ohne Erfolg blieben!) 

Das mãchtigſte Herzogẽgeſchlecht aber waren die Billinger in Soden. 
Sie felbft, wie die meiften fächſiſchen Fürſten, hatten ihre Macht immer 
mehr auögebehnt, faſt alle königlichen Rechte am fih gebradt und eine 
nahezu völlige Unabhängigkeit gewonnen. Diefe wollte Heinrich befchränten; 
und eine tliche Stüge bei den Plänen, welche er verfolgte, fand er an 
dem Erzbiſchof Adalbert von Bremen, dem bei feinem Streben natch 
Herftellung eines nordiſchen Patriarchats bie Macht der ſächſiſchen Yürften 
im Ziege mar. Aber Weſentliches Hat Heinrich hier nicht erreicht. Er ver: 
mehrte durch die Maßregeln, die er ergriff, nur ben Groll ber ohnediet 
mit der Herrihaft eines Kaiſers aus fränkiſchem Stamm unzufriedenen 
Sachſen, und namentlich verbroß es biefe auf's Heftigfte, daß Heinrich bie 
legten Jahre feiner Regierung indig in ihrem Sande, namentlich in 
Goslar fi aufhielt, in deſſen Nähe fih bie re Bergwerke des Hard 
befanden”. Er ließ Hier eine Burg, einen Palafl, Kirchen und Feſtungs 
mauern anlegen, unb die umherwohnenden Sachſen mußten bei biefen Bau: 
ten ſchwere Srohndienfte thun. Sie thaten das wideriolllig; und wenn auf 
ihre Unmuth unter einem fo ſtrengen und ſtarken Raifer, wie Heinrich IL, 
nicht Taut werben durfte, fo Karrten fie, Fürſten und Bolt, doch nur der 
Gelegenheit, um ſich zu rächen. 

Daran, daß e8 Heinrich nicht gelang, Die fürftliche Macht in Sachſen 
bedeutend zu ſchwächen, waren Unruhen im Reid; und ber Umftand ſchuld 
daß neue Triegszüge nad, Ungarn nothwendig wurben. Hier war König 
Peter ermorbet und eine Verfolgung aller chrifilichen Priefter ins Wert ge: 
fegt worden; dazu hatte ns Herzog Konrad von Baiern mit bem neuen ! 
Ungernlönig Andreas verbunden. Zwar machte nun Heinrich mehrere 
Züge in's Land; Andreas erflärte ſich bereit, Frieden zu Halten, fogr 
einen Tribut zu zahlen; aber von einer Abhängigkeit, wie fie unter Peter 
zu Stande gefommen, wollte er nichts wiffen; und dem Kaiſer ift ed nicht | 
gelungen, Ungarn wieder zu unterwerfen, 1051. Der Herzog Konrad aber 
wurde feines Seraogtfumd Baiern entfeßt; Heinrich gab es zunädhft feinem 
zweiten exft zweijährigen Sohn und nad deſſen baldigem Tode am feine | 
Gemahlin Agnes. | 

Wie In Ungarn, fo nahm das Glüd Heinrichs aud in Italien gegen | 
Ende feiner Regierung ab. Im Süben des Landes Hatte die Herrſchaft 
der Normannen immer weiter um fid gegriffen; nach völliger Vertreibung 
ber Griechen waren fie Nachbarn des Kirchenſtaates geworben und begannen 
den Papft zu bebrängen. Diejer, Leo IX., rüdte ſelber gegen fie aus, wurd: 
aber geiälagen und gefangen genommen; er ſchloß dann einen Frieden | 
mit ihnen, in welchem fie Unteritalien, obwohl e8 zum Weiche gehörte, ven 











%) Dem Könige von Frankreich gegenüber gab Heinrich auch eine Probe feines 
perjönfigen Muths u er im Sabre 1056 He bemfelben einer Unterrebung | 
du Zools in der Gegend von Met zufammengelommen tar, entftanb ein Gteeil| 
dwifhen ihnen, denn jener warf ihm Worth Si keit vor. Wie es % gegtemte, | 
antwortete Heinrich nur dadurch, baf er bem Könige von Frankteich bem Febde 
bandſchuh hinwarf; und biefer machte fi) In der folgenden Nadıt davon in feine 
gemaen- Nichts war ben Deutfhen erfreuliche, als foldhe itterfichkeit ihree 
aiſers. 
ber werte gehörten in ber älteren Zeit zu ben ausſchließlichen Beſitzthümern 
fer. 
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Popfte zu Lehen nahmen. Diefe Thatſache rief den Kaiſer im Jahre 1055 
ncmald nach Italien; aber er vermochte nicht mehr zu hindern, was ſich 
volgogen hatte; und auch wegen Wieberbefegung des paͤpſtlichen Stubls, 
a fo IK. geftorben war, ſtieß er auf Schwierigkeiten, die er zwar troß 
der beſtrebungen einer mächtigen Gegenpartet, ben Bruder jenes Gottfried 
det Bärtigen zu erheben, überwand, welche aber den Widerſtand zeigten, 
wegen man ber kaiſerlichen Oberhoheit über die Kirche entgegenzujegen 
ton damals entfchlofien war. 

Noch einmal wurde ein Deutſcher, Viktor IL, auf den Stuhl Petri 
choben, und fo der Wille des Kaiſers in Vollzug gejegt. Aber manden 
denb ließ Heinrich, als ex nad; Deutſchland heimzog / jenſeits ber Alpen 
wid, und auch in jenem Sande ſelber hatte er Feinde in großer Zahl 
Alewegen erfüllte Unzufriedenheit mit der Strenge des Kaiſers bie Großen 
a Zeutfhland, fogar eine Verſchwörung gegen das Leben deſſelben joll 
mer ihnen zu Stande gekommen fein; denn während Heinrich im Anfang 
kin Regierung bie „Linie ber Gerechtigkeit” genannt wurde, erhoben ſich 
am Ende derjelben überall Klagen über fein ſchroffes und herriſches Auf⸗ 
Ri m der Vorwurf, daß fein Streben nur auf Ruhm und Macht 

tet fei. 

Dieſe allgemeine Gährung war da Zeichen Lommenden Kampfes. 
Rır bereits mit Muhe war Heinrich IIL felber der ſchwierigen Verhältniffe 
dert geworben; gleichwohl ließ ſich von feiner perjönlichen Tüchtigkeit ers 
harten, daß er alle feine Feinde treffen, fein kaiſerliches Anſehen be 
heupten -werbe. er plötzlich, erſt 39 Jahre alt, am 5. October 1056 
Ach ex auf feiner Pfalz Bodfeld im Harz, wo er eine Verfammlung von 
Srogen abhielt, auf der ſich auch Papft Viktor IT. eingefunben Hatte. Die 
kiben oberſten Gewalten in der Chriſienheit ſah man hier fo nod einmal 
in Eintracht neben einander. Wber auch zwiſchen ihnen ftand der erſchüt⸗ 
teridfte Kampf um bie Oberherrſchaft bevor. Umb Bei alledem war ein 
kehöjühriger Knabe Heinrichs IT. Erbe Wie Vieles biefer auch burd= 
giegt, eine wie große Thätigleit ex entwidelt Hatte, die Zuftände im Reich 
iu Anfang der Regierung Heinrih8 IV. beweiſen, wie wenig er dennoch 
im Ganzen erreicht hatte. 


- 8. Seinrich IV. 1056-1106. 
a. Jugendſchickſale. Kampf mit den Sadjen. 


Schon bald nad, feiner Geburt war Heinrich von feinem Vater zum 
Aufolger Beftiummt und gekrönt worden. Seine Exziefung und die Ber- 
alung des Reichs lagen zunäcft in den Händen feiner Mutter, Agnes 
ven Foitiers, deren vorzüglicfter Rathgeber Biſchof Heinrich) von Augs- 
burg war. Die Kaiferin fuchte die Unzufriedenheit der Großen dadurch 
u beſeitigen, daß fie ihnen bedeutende Zugeſtändniſſe machte, und 
dem fie zugleich bemüht war, bie Herzogthlimer wieder ordentlich zu be— 
'aen, hoffte fie ſich trene Anhänger und Freunde zu gewinnen. Sie gab 
nf Baiern, welches bisher in ihrer eignen Hand geweſen war, am einen 
Ntfiihen Großen, den Grafen Otto. von Nordheim, Schwaben und 
— in Burgund an ihren Schwiegerſohn Rudolf von Rhein— 
felden, enduͤch Kärnthen am Berthold aus bem ſchwäbiſchen Geſchlechte 
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der Zahringer. Aber weder dieſe Männer waren zuverläffig und treu, no6 
die meiften der übrigen Großen mit den Zugeftänbniffen gufrieden, welh 
ihnen bie Katferin machte, und namentlich die geiftlichen Fürften, am deren 
Spige der Erzbiſchsf Anno von Köln fand, verlangten während der 
Minderjährigfeit Heinrichs mindeſtens Teilnahme an der Regierung. Aune 
wor ein ebenfo firenger und ehrgeigiger, ais fehlauer und verſchlagener 
Mann, und bald fanden er unb feine Anhänger Bormände genug, um 
unter einem gewiffen Schein bes Rechts der Mutter den jungen König und 
die Regierung zu entziehen. Dan warf ihr nor, das Anfı des Rad 
verfalle unter ihrer Herrſchaft, auch erziehe fie ihren Sohn nicht eftlih 
genug. Dann griff man gewalithätig ein. Die Kakferin befand fich Often 
1062 mit ihrem Sohne auf ber Infel bes heiligen Suibert im Rhein, 
jest Kaiſerswerth; da erſchien auch Anno am Hofe, und nad einem Mahle 
forderte er den damals zwölfjährigen Heinrich auf, mit ihm auf einem 
Eitezlich erbauten, beſonders ſchönen Schiff zur Kurzweil eine Rheinſahrt zu 
machen. Kaum aber war Heinrich in's Schiff geftiegen, als man auf den 
BWint des Empbiſchofs eiligft vom Lande fliek und bavonfuhr. Die Ahht 
war beutlich; wehllagend fehaute die Mutter dem Knaben nach; dieſer ſelbet 
aber, erſchredt und den Tod fürchtend, fprang in ben Strom, umb wäre 





ieſer gewaltige Kirchenfittt- war ein ebenfo ehrgeigiger, aber kein 
ſo in chriſtlicher Demuth und fireng nad) den Regeln der Kirchenzuch 
lebender Mann wie Anno; feine Pläne waren mehr, auf weltliche Zı 
jerichtet. Bor allem arbeitete er darauf Kin, fein berühmtes Erzbisth 
in eim nordiſches Patriarchat zu verwandeln. Aber weil bie weltliche 
Fürften, namentli in fen, biefen Plänen im Wege flanben, haßte 
fie, und war aus biefem Grunde ein Anhänger der Politit Heinrichs I 

geweſen, der nach unumfchränfter Gewalt ftrebte. 

Anno von Köln egen und fein Anhang waren Gegner de 
taiſerlichen Machtvolltommenheit. Beide Parteien griffen mit Leibenfchel 
nach dem Weußerfien und mußten das Maß des echten nicht zu halten 
und fo zeigt fh ſchon in jener frühen Zeit der Streit, ber unfere © 
ſchichte zerrüttet bat, in feiner verderblichen Geftalt. Als Anno einft ein 
Reife nad) Rom machte und lange abwefend war, bemeifterte fi Woalbei 
ganzlich des jungen Könige. Schlimmeres hätte diefem nicht wiberfahre 
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önnen; denn Abalbert ließ ihm in allen Stüden ben Willen; und während 
Anno den Knaben ftrenge behandelt Hatte, burfte ſich derſelbe jet jeder 
Kegug feiner den finmlichen Genäfien zuneigenden Natur ungeftört bins 
gi 


Heinrich beſaß vorzügliche körperliche wie geiſtige Anlagen. Aber die 
verfhiedene Art feiner Erziehung übte den verderblichſten Einfluß auf feine 
Entwidelung; fein ſchnelles und feuriges Weſen äußerte fih in Yäbı 
und Rachſucht; fein hochſtrebender Sinn wurde in Stolz ‘und Herrſchſucht 
verwandelt. Ueberhaupt fehlte feinem Leben die große leitende Idee; und 
me Ruhe und Mäßigung, welche die höchſte Mejeftät der Könige ift, hat 
& niemals gewinnen fönnen. 

Indem Adalbert fein eigenes Jutereſſe dabei verfolgte, pflanzte er dem 
imgen Könige vor allem Haß und Mißtrauen gegen die fächlifchen Furſten 
&u, mit denen der Erzbiſchof bereitd mande Streitigfeiten gehabt hatte. 
Henrich folle fie wohl im Zaum Halten und bei Zeiten nieberbrüden; und 
um dieſes recht nacbrüdlicd, thun zu können, rieth er ihm, ſich beftändig in 
Sachſen ſelbſt aufzuhalten. 

In keinem Theile Deutſchlands war die Fürftengewalt fo ſtark ge⸗ 
worden unb Hatten ſich feit Otto L fo viele mächtige Häufer gebildet, als 
im Niederdeutſchland. Neben den Billingern waren ba die Markgrafen 
von Stade, welde ben Norden Deutſchlands gegen die Normannen ver- 
teidigen follten und mit Ausnahme von Friesland faft alle Küften ber 
— bis nach Holſtein unter ſich Hatten; ferner das Haus der jüngeren 
Brunonen, welches bie Landſchaften um Braunſchweig am nörbligen Ab— 
hange des Harzes befah; dann bie im Göttingenfhen, Grubenhagenfchen 
ud dem nörbligen Heſſen mächtigen Grafen von Norbheim; endiich 
die Grafen von Supplingenburg, beren Befigungen am öſtlichen und 
fürlihen Abhange des Harzes Tagen und deren Geſchlecht fpäter durch die 
Heirath des nachherigen Kaiſers Lothar mit der Nordheimſchen Tochter 
Rihenza die höchſte Stufe erreichte, 

Zu biefen weltlichen Großen Yam eine Anzahl geiftlicher Fürften; und 
wit faft allen dieſen war Adalbert verfeindet. Beſonders aber waren bie 
Eobiihäfe von Köln und Mainz, deren Diözefen fi nach Sachſen er= 
freften, feine Gegner. Und fie zuerft erhoben Einſpruch gegen bie felbft- 
fühtige Leitung des jungen Könige durch Adalbert, der ihn zwar am Oſter— 
file 1065 für miündig erflärt, aber darum nicht aus feinen Händen gelaflen 
hatte, Auf der Neihöverfammlung zu Tribur 1066, auf welcher Heinrich 
und Adalbert erfchienen, ſtellten jene Erzbiſchöfe und bie durch Agnes ein⸗ 
gelegten Senige dem König fogar die bis bahin unerhörte Alternative, 
autweber vom Hofe zu entfernen oder felbft dem Reich zu ent 
ſegen. Daß fie außerdem ihren Willen auch durchſetzten, bemeift, zu welcher 
oeutung die Türften es gebracht Hatten. Wbalbert mußte mit Schimpf 
und Schande den dteichstag verlaffen. Er ift dann zwar im Jahre 1069 
nochmals am den Hof zurüdgekehrt, Kat auch feinen Einfluß auf den König - 
riemals ganz aufgegeben; al8 er jedoch im Jahre 1072 unter der allgemeinen 
Gifrung, welche dem losbrechenden Kampf Heinrichs mit den Sachſen und 
der Fürftengemalt vorausging, ſtarb, ex alle feine Pläne vereitelt. 
Namentlich auch die Verbreitung des Chriſtenthums im Norden, bie er 
aufs Eifrigfte betrieben Hatte, gerieth ind Stoden. 

Daftr aber Hatten die Lehren, welche er dem jungen Könige gegeben, 


8 " 
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bereits die verderblichſten rg getragen. Heinrich war — und 
gewaltfam geworben, Hatte faft alle Fürſten gegen ſich aufgereist und 
namentlich Ei Fürften und Bolt der Sadien fland er auf bem fein 
feligften Fuf 

s Um was es ſich vecht eigentlich bei dem Kampfe mit ihnen gehandelt 
hat, ift wenig llar. Wahrſcheinlich Hatte Heinrich königliche Rechte und 
Befigthümer, melde Di die. fächfiichen Großen an ſich gel Bencht hat batten, dieſen 
wieder entzogen. Aber noch Anderes muß in Betracht gekommen fein. Es 

ißt fogar, Heinrich habe den Sachſen vorgeworfen, —* fle eigentlich un 

eien Standes feien. Außerdem veigte ex das Volt durch feinen beftän- 
digen Aufenthalt im Lande. Vorzüglich weilte er in Goslar und auf ber 
Harzburg unweit davon; aber aud an anberen Orten erbaute er Burgen 
und legte Befagungen Sinn; \ der nachherige Biſchof Benno von Odnabrüd 
leitete ſolche Bauten, und die ohnedies ſchon entrüfteten Sachſen mußten 
ſchwere Frohndienſte babei thun. 

Auch mit den Thüringern Kette ſich Heinrich verfeindet. Schon als 
Kind war er mit Bertha, der Tochter des Markgrafen von Sufa, verlobt 
worden, und hatte fie dann, im Alter von ſechszehn Jahren, auf Anno’s 
Scheiß geheirathet. Aber er war feiner jungen Gemahlin gram, weil jie 
ihm aufgebrungen war, unb wollte von ihr geſchieden fein. — er aber 
dazu ber geiſtlichen Fürſten bedurfte, fo ſuchte er die Gunſt vor Allen des 


Ergbifchofd Sigfried von Mainz zu gewinnen. Zu dieſem Zweck befahl er | 
den Thüringen, bem Erzbifhofe den Zehnten von ihren Gütern zu ent | 


tihten, worauf derſelbe Anſpruch machte und welchen fie ihn verwei 


Solches Eingreifen in ihre Berhältniffe en die Thitringer dem Könige | 


nit; von ber Königin aber wurbe Heim ‚en des Widerſtandes von 


Seiten des Papftes doch nicht gejchieben; up dien, durch das würdige | 


und eble Benehmen feiner Gemahlin befiegt, wanbte er I 
au ihr und fie Kat jeberzeit Leid und Freude treu mit ihm getheilt. 
Das Zeichen zum Losbrud bed Kampfes der Sächſen mit Heimrich 
gab eine Anklage gegen Dito von Nordheim. Diefer Herzog, welder 
ein Freund des Erzbifhof® Anno war, wurde von einem jrfcheinlich 
dazu gebungenen Kläger, Egino, beſchuldigt, er habe ihn zur dung 
des Königs bereden wollen, und al8 Otto ven Zweikampf mit jenem vers 
weigerte, weil er nicht ebenbürtig und dazu ein übel berüchtigier Menſch 
mar, entjegte ihm Heinrich durch ungerechten Sprud; feines Herzogthumss 
Baiern und verwüftete feine Exbgüter in Sachſen mit Feuer und Schwert. 


erh; wieder 


Bei biefer Gelegenheit belagerte und zerftörte er andy den Hanſtein zoiihen 


Göttingen und Wigenhaufen. Das Herzogtfum Baiern kam im 9. 1070 
an Welf IV., den Sohn des italieniihen Markgrafen Azz0 von Efte, den 
Stifter des jüngeren welfifchen Haufes; das ältere war bereits im I. 1055 
mit dem Tode bes Herzogs Welf von Kärnthen erloſchen. 

Otto von Nordheim begab ſich nach feiner Entjegung zu dem Grafen 
Magnus von Sachſen, Sohn des Herzogs Ordulf aus dem Geſchlechte ber 
Billiger, und verband ſich mit ihm. Aber das Glüd mar nicht mit ihnen; 
fie mußten beibe, durch Die Königliche Macht bebrängt, ſich Heinrich gefangen 
geben. Nach einem Jahre ließ diefer Otto wieder frei, Magnus aber Klieb 
auf der Harzburg im Gefängniß, weil er ſich weigerte, auf Heinrichs Ber- 
langen feinem Rechte an dem Herzogthum feines inzwiſchen verfiorbenen 
Vaters zu entſagen. Es verbreitete fid bie Meinung, daß es Heinrihs 


un ee 
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Abfit fei, das Herzogthum Sachſen an fich zu nehmen unb ben Prinzen 
In Setmgnife Rechen pe Lef 
Se mit hatten Mid bie Dinge zu ber Zeit entwdelt, in —S 
Rack, Mu Kim abe gewann anfangs Anno wieder * 
Ib jedodh gab Heinrich den Rathſchlagen Bruns (ne — 
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biſchof Sigfried von Mainz, wegen deſſen er ſich die Thüringer verfeindet 
hatte, fielen von ihm ab. Wie einftmals Egino gegen Otto von Nordheim 
aufgetreten wor und ihn des beabſichtigten Königsmordes angeflagt hatte, 
fo erhob fi unerwartet ein Ritter Reginger, ſonſt einer von Heinrichs 
Günftlingen, und fagte aus: „der König habe ihn gedungen, Die Herzöge 
Rudolf von Schwaben und Berthold von Kärnthen zu ermorden“ 
Das mochte nun ein ähnlicher Kunſtgriff der Feinde gegen ihn fein, wie 
ex jelhft einen ſolchen früher gegen Dito von Nordheim gebraucht Katte, 
um bie öffentliche Meinung gegen ihn zu ſtimmen. Und das gelang audı. 
Man ging foger damit um, einen neuen König zu wählen, und der un- 
danfhare Erzbiſchof Sigfried berief die Fürften ſchon dazu nach Mainz 

In diefer Noth, da alle Freunde den König verlafien hatten, blieben 
ihm nur die Bürger von Worms getreu; fie öffneten ihm wider den Willen 
des Erzbiſchofs ihre Thore, boten ihm Manuſchaft und Waffen am und 
richteten feinen niedergeſchlagenen Sinn durch ihre treue Änhänglichteit 
wieder auf. Uber gegen ſolche Gewalt des Mißgeſchids, wie fie dieſes Mal 
über Heinrich hereingebrochen war, konnten ihn bie treuen Wormfer allein nicht 
vertheidigen; er mußte, um nur die Krone nicht zu verlieren, im. 1074 einen 
harten Frieden zu Gerftungen mit den Sachſen eingehen und alle. Feſten, 
ſogar bie gefiebte Harzburg, ihnen audkiefern. Wehmüthig betrachtete er fie 
zum letzten Dal, als er in ber Sachſen Mitte nad Goslar ritt: er bat 
ſogar recht infländig noch einmal für ihre Erhaltung; allein die folge Burg 
mußte fallen, und bei ber Zerftörung withete der Haß fo jehr, DaB das 
erbitterte Bolt ohne Wiffen und gegen den Willen ber Furſten ſogar bie 
Kirche und Altäre plünderte und verbrannte, das Taiferliche Familiengrab 
aufriß und die Gebeine von Heinrih® Bruder und verftorhenem Söhnlein 
umberftreute. 

Dafür mußten die Sachfen erfahren, daß der gefährlihfte Feind im 
Glüde der Uebermuth be eigenen Herzens iſt. Und in Heinrichs Leben 
tritt auf einmal einer von den merfwäürbigen Wechſeln des Schidjals ein, 
welche daſſelbe auszeichnen. Er hatte num wohl begriffen, daß die Menſchen 
anders behandelt werben müßten, als Adalbert ihn gelehrt Hatte, und daß 
um ein Bolt zu bezwingen, es nicht hinreiche, einige feſte Schlöſſer in 
feinem Lande zu bauen. Er fing an, bie deutſchen Fürſten auf ganz andere 

fe anzuſprechen, als bisher; er fuchte fie einzeln zu gewinnen, weil ihre 
Verſammlungen ihm ſtets nachtheilig gewejen waren, wandte bei dem einen 
dieſes, bei dem anbern jenes Mittel an; beſonders aber Flagte er bei Allen 
wegen ber ſchimpflichen und empörenden Zerftörung der Harzburg; und als | 
num die Stimmung für ihn günftiger war, erließ er ein allgemeines Auf- 
gebot gegen die Sachſen. Dieſes Mal folgte der Gehorfam auf der Stelle; 
ſchnell war ein ſtarkes Heer von Nittern und Lehnsleuten aus allen Theilen 
des Neiches, foger aus Böhmen und Lothringen, verfemmelt; auch der Exz= 
biſchof von Mainz, der für bie ruchloſen ten auf ber Harzburg den 
Bann über die Sachſen ausſprach, wandte ſich auf Heinrichs "Seite, und 
jelbft Rudolf von Schwaben trat mehr von ben Feinden des Königs zurüd. 
So kam es, daß bie Sachſen, die nur in der Eile ihre Haufen zufammen= 
gerafft hatten, auch unter ſich felbft uneinig waren, im J. 1075 bei Hohen= 
burg, nicht weit von Langenſalza an der Unftrut, trotz ber tapferften 
Segenwehr, Hart geſchlagen wurden. Achttauſend Sachſen bebeiten das 
Sqhlachtfeld, aber auch fünftauſend Königlihe waren gefallen und unter 
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inet mehr Cole, als bei beit Sachſen. Heinrich verfolgte bie Flieheicden 
Shut verfen, Di Mike wor undan wie Gel Reberahen 
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immer. Im Herbſte dieſes Jahres traten aber — en 
wiſhen, die e8 wicht leiben Tounten, daß das arme Vott ganz zertreten 
würde. Heinrich gewährte den Sachſen einen Frieden, nachden ihre Großen 
fih in Angeſichte feine® Heeres vor ihm gebemüthigt Hatten; aber ftatt 
duch volle Begnabigung die rechte Verföhnung möglich zu machen, behielt 
&, gegen das durch feine Abgeoroneten gegebene Wort, viele der färhfiichen 
Großen in der Haft und vergab ihre Lehen an feine Vaſſallen. Dem ges 
führlichften von Allen, Dito von Nordheim, erlaubte er unerwarteter Weife 
auf feine Güter zu gehen, ja, er jegte ihn ſogar zum Berweſer über 
Sachſen. Die zerftörten Burgen, auch die Harburg, ließ Heinrich wieder 
aufbauen, erridjtete neue und verſah fie mit Beſatzungen, welde, wie in 
früherer Zeit, durch Erprefjungen und Uebermuth aller Art das Sand um— 
her druckten. Durch dieſes war ber Same neuer Empörung für bie 
Zutunft ausgeſtrent. Zugleich ſtand von einer andern Geite ein wel mäch⸗ 
tigerer Feind auf, der mit neuen Waffen gegen den König kämpfte. 


b. Heinrid IV. und Gregor VIL 


Hildebrand, fpäter als Papft Gregor VIL. geheißen, war mit dem von 
Heinrich IH. eingejegten. Bapfte Leo IX. aus dem Klofter Cluny nah Rom 
wrüdgeleßhrt und hatte Bier fehnell den bedeutendſten Einfluß gemonnen. 
Nachdem er Subdiefonus der römifhen Kirche und nachher Kanzler gewor— 
den war, Ienkte er die Schritte der Päpfte und war bie Seele des römiſchen 
Hofes. Ein dreifaches Ziel hatte er dabei nor Augen. Er wollte bie 
Kine reinigen von allen Mißbräuchen und Uebelftänden, fie. bann unab- 
Hingig von jedem weltlichen Einfluffe machen und ihr endlich die Herrſchaft 
verkhaffen. Mit VBeharrlichfeit, Kraft und Klugheit Hat er fein ganzes 
Leben hindurch dieſe Ziele verfolgt. Zunädft fhritt er an bie Reinigung 
der Kirche. Unter der hohen und niederen Geiſtlichkeit Hatten ſehr wiel 
ihre Stellen für Geld gelauft, unb mancher Unwürdige war an eimen wich⸗ 
tigen und hoben Platz gelangt. Dazu waren Unfittlichkeit, Ausſchweifung 
und Lafter mandyerlei Art nichts Seltenes unter den Geiftlihen; und fo 
wie fie die Knechte ihrer eigenen Sünde waren, fo Bingen fie aud um bes 
irdiſchen Beſitzes willen am den weltlichen Fürften, von welchen fie mt 
ihren Gütern belehnt wurden. Da beſchloß Hildebrand, der von bem 
biennendften Cifer für bie freiheit der, Kirche und fir bie Sittlichkeit 
des arten Standes erfüllt war, biefen Uebeln bie Art an die Wurzel 
zu legen. B 

Zuerft eiferte er mit Recht gegen das Erkaufen geiftlicher Aemter 
durch Geld, welches man das Berbrehen der Simonie nammte und 
mit Beziehung auf bie Geſchichte Simons des Zauberer8 in der Apoftel- 
geſchichte 8, 18—24, der die Gabe des Heiligen Geifte® für Gelb er= 
fufen wollte, als eine Sünde gegen ben heiligen Geiſt betrachtete. Mit 
welcher fittlichen Kraft und Geiftesüberlegenheit Hilvebrand dabel auf die 
Menſchen zu wirten wußte, zeigt das Beiſpiel eines Erzbiſchofs in Frank- 
reich welcher jenes Vergehens angeklagt mar, aber ſchlau feine Ankläger 
durch Geld gewonnen halte. Hildebrand, fo lautet die Erzählung, ſaß als 
regai des Papſtes in biefer Sache zu Gericht. Da trat der Erzbiſchof ked 
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Lirche wie die Knechte, die nicht wiffen, was ihr Here thut, unter beine 
" Füße getreten und durch ihre Bertretung Haft du bir .Gunft vom Munde 
des gemeinen Haufens erworben. Wir haben das Iange gebulbet, weil und 
daran lag, die Ehre des römiſchen Stuhles zu erhalten. Mein du haft 
unfre Demuth für Furcht genommen und dich erfrecht. dich felbft gegen "die 
‘von Gott uns zugeflandene Löniglihe Würde zu erheben, ımb gedroht, fie 
und zu nehme, gleich als Hätten wir unfere Herrſchaft von bie. Du bift 
auf den Stufen emporgeftiegen, die da Lift und Trug heißen unb verflucht 
werben, haft durch Gelb Gunft, durch Gunft eiſerne Gewalt, durch biefe 
den Stuhl bes Friedens gewonnen und von biefem herab ben Frieden ge- 
fört, indem du Untergebene gegen Vorgeſetzte bewaffnef. Der Beilige 
Petrus, der wahre Bapft, jagt jelhft: „Fürchtet Gott, ehret den König!" 
Beil du aber Gott nicht fürdhteft, ehrſt du mid, feinen Gefalbten, nicht. 
Du alfo, mit Flu behaftet und durch unfer und aller Biſchöfe Gericht 
verdammt, fteige herab! Verlag den angemaften apoftolifhen Stuhl! Es 
fol ein Anderer auf den Stuhl St. Petri fteigen, der nicht mit beim gött- 
üchen Worte feinen Uebermuth umhüllt. Ich, Heinrich, durd Gottes Gnade 
König, und alle unfere Biihöfe fagen bir: „Steig herab! Steig herab!" 
. Darauf Hielt auch der Papft ein Konzilium und ſprach nicht nur über 
Heinrich den Bann aus, fondern entfegte ihn des Reiches mit folgenden 
Worten: „Im Namen des allmächtigen Gotte® unterfage ih dem Könige 
Heinrich, dem Sohne de Kaiſers Heinrich, der fih mit unerhörtem Hoch— 
muthe gegen bie Kirche sufpelehnt bat, die Regierung bes deutſchen und 
italieniſchen Reiches und entbinde alle Chriſten des Eides, ben fie ihm ge— 
leiftet haben ober leiften werden, und verbiete, daß ihm jemamb als einem 
Könige diene. Und an beiner Statt, Heiliger Petrus, binde ich ihn mit 
den Banden des Fluchs, auf daß alle Völfer erfahren, daß bu ber Fels 
feieft, auf den der Sohn Gottes feine Kirche gegründet Kat.“ 

Diefe Abjegung Heinrich’8 durch den Papft war allerbing® zunädt ein 
Antwort auf das Vorgehen des Könige zu Worms; Gregor hielt ſich aber 
im Mebrigen zu biefem Schritte befugt, auf Grund feiner Auffaſſung von 
bem Berhältnifie zwifchen Papft und Raifer überhaupt. „Die Welt wird 
gelenkt durch zwei Lichter,” fo jagt er in feinen Briefen, „durch bie Sonne, 
Das größere, und den Mond, das Fleinere. Die apoſtoliſche Gewalt ift die 
Sonne, bie —A Macht der Mond. Denn wie dieſer ſein Licht von 
jener Bat, jo find Kaiſer und Könige und Fürſten nur durch den Papſt, 
weil diefer durch Gott if. Alſo ift die Madıt des. römifchen Stuhles 
‚größer, als die Macht der Throne, und der König ift dem Papft unterthan 
und ihm Gehorfam ſchuldig. — Wenn die Apoftel im Himmel binden und 
löſen fönnen, jo müflen fie and auf der Erde Raiferthiimer, Königreiche, 
Fürftentihmer, Graffchaften, und eines jeden Güter geben umb nehmen 
Können nad) Berbienft. Und wenn fie über das Geiſtliche als Richter be— 
ftellt find, fo müfſen fie e8 um fo eher über Das Weltlice fein; wenn fie 
enblidh über die Engel, bie über bie —* Monardhen herrihen, zu 
richten Haben, um wie viel eher werden fie über bie Knechte biefer Engel 
Urtheil Tpredjen fönnen. — Der Papft aber ift der Muchfolger der Apoftel 
aimb Be Stetoertreter auf dem Stuhl Petri; er ift Statthalter Chriſti und 

x Men.” — 

Als Heinrich am Oſterfeſte 1076 zu Utrecht bie Nachricht von dem 

über ihn ausgefprodenen Bann erhielt, Tieß er auf der Stelle durch den 
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heftigen Biſchof Wilhelm von Utrecht auch feinerjeits ven Papſt mit dem 
Ban belegen, und die lombarbifchen Biſchöfe, Feinde des Bapftes, wieber- 
holten denfelben auf einer Rirchenverfommlung zu Pavia, unter dem Bor- 
füge des Erzbiſchofs Wibert von Ravenna. Der Eindrud biefer unerhörten 
Greigniffe_ war verſchieden, je nachdem bie Gemüther verſchieden geftimmt 
waren. Obgleich der Anlaß des Kampfes zunächſt ein perſönlicher geweſen 
mar, fo nahm doch nun, als der Kampf einmal entbrannt war, Alles Partei. 
Die Sachſen jubelten; viele Fürften traten auf die Seite des Papſtes; 
pipflliche Yegaten wirkten nach allen Kräften gegen den König. Und biefer 
hatte durch feinen Uebermuth nach Befiegung der Sachſen — die Zahl 
ieiner Feinde vermehrt. Namentlich wor ber Herzog Rudolf von Schwaben 
nieder fein entfchievener Gegner. So kam es, daß ein bedeutender Theil 
der Fürften ſich noch im Jahre 1076 zu Tribur am Rheine verfammelte 
und damit umging, einen neuen König zu wählen. Bei biefer Gefahr eilte 
Heinrich felber in die Nähe von Oppenheim und durch Nachgiebigfeit und 
Vitten erreichte er, daß ihm ein Jahr Friſt geflattet wurde. Der Bapit 
ollte aufgefordert werben, im Februar des näcften Jahres nach Augsburg 
zu fommen und über Heinrichs Sache zu eniſcheiden; falls jedoch dieſer 
Sinnen Jahresfriſt nicht vom Banne gelöj’t fei, folle ohne Verzug zu ber 
Zahl eined neuen Konigs geſchritien werben. 

Im biefer verzweifelten Lage faßte Heinrich einen ganz unerwarteten 
Entfhluß. Um ſich mit Gregor zu verföhnen, brach er, nnr von feiner Ge— 
mahlin und einigen Getreuen begleitet, nad Italien auf. In Savoyen er- 
bielt er von feiner Schwiegermutter, der Markgräfin Adelheid von Sufa, 
noch einiges Gefolge; aber da es Winter war, und zwar ein fo harter 
Binter, daß der Rhein von Martini bis zum erften April feft zugefroren 
fand, fo war bie Reife über die mit Schnee und Eis bedeckten Gebirge mit 
unſaglichen Schwierigfeiten und Gefahren verknüpft; die Keiferin mußte 
ih, in eine Ochſenhaut gewidelt, über die fteilen Eisfelder des M. Genie 
durch gemiethete bergkundige Eingeborne hinabſchleifen laſſen, die Männer 
Frechen auf Händen und Füßen und vollten oft lange Schneeflächen Hin 
imter. — Endlich Iangte der König in Italien an und zu feinem Exftaunen 
wurde er mit Jubel empfangen; es Hatte fi das Gerüdt verbreitet, er 
tomme, den ftolgen Papft durd; die Gewalt bes Schwertes zu demüthigen. 
Denn in Oberitalien hatte dieſer ehr viele Feinde; die weltlichen Großen 
widerſtrebten feinen neuen Anordnungen, die Geiftlichen waren durch die Geſetze 
gegen Simonie und “Priefterehe verlegt. Viele Italiener, ſelbſt bie Erz⸗ 
Sikhöfe von Mailand und Ravenna waren im Banne. So Hätte Heinrich 
in Jalien ſchnell einen großen Anhang gewinnen können, um feinem Geg— 
ner Trotz zw bieten; aber feine Klugheit vieth ihm, mit Rüdficht auf bie 
deutſchen Berhältniffe, die Ausſöhnung an. Der Bapft mar bereitd auf dem 
Bege nach Deutſchiand zum Wugsburger Reichstage, als ex von Heinrich's 
pöglicher Ankunft in Italien hörte. Ex begab fid) nun ſeitswärts von feinen 
Bege in das feſte Schloß Kanoſſa, zur Gräfin Mathilde, der Erbiochter 
des reichen Marlgrafen Bonifazius von Toskana, welche eine eifrige Freun⸗ 
din des römiſchen Stuhles war und gerade damals ihr ganzes Erbgut dem ⸗ 
felben heimlich vermacht Hatte Mathilde war bie mädtigite Furſtin Ita— 
fiens, fle herrſchte in Tostana und der Lombardei gleich einer Königin und 
zichnete ſich eben fo fehr durch Geift und Kühnbeit, als durch Gotlesfurcht 
und weibliche Tugend aus. für Die Idee ber päpftlichen Hoheit, welche 
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fie mit der ganzen Kraft Geiſtes dreigig 
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©ogelo von Nieberlotkrü vermi allein ‚getrennt, 
weil ihre en Grum he Yeti, an Sale 
Seimidis war An die Gräfin Mathilde wandte ſich jet dieſer um Bär 
Anfangs aber wollte der Bapft von Ausföhnung wifien, fon 
dern er ſich auf die Entſcheidung ; und erft auf viele 
Bitten er, daß in der Kleidung eines Bußenden im häre 
nen Hemde, mit nadten Züßen, in bie elafien wurde. (8 war 
mitten tim harteſten Winter, im Januar 1077. Drei Tage lang mupte 
der Kaiſer nüchtern und iß Dom ven bie Abend im Hofe harren 
Ale im Schloffe waren gerühet; Gregor felbft fähreibt in einem Briefe, bie 
Anwefenden Hätten ihn und „ fein Betragen fühe eher 
einer Sraufamteit, als ——— 
Gräfin flegte mit Keigen Thräuen, und SHeinci verlangte am 
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Arie Sam und Zom im Bergen 09 f vom dannen; er hatte 
eine Demüthigung erfahren, wie fie eined Königs um wor. Sei 
Wunder —836 uf Die Sympathien einging, welche in Italien 
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und \ eiben fee &: dich bee Bine In Que, 
und in biefer Zeit gewann er, Dusch Daß Inpläd geläntert, um Imee 
Beat us und ——— fo daß er, als er den Kampf wieder aufnafın, 

Muth und Ausdauer und oft mit entſchiedenem Erfolg feinen Feinden 
de Spige geboten Kat. 

Trogdem 


vom Banne gelöft war, traten feiner 

Abweſenheit in a bie deut van ae im "Bin 1078 Se 
An zuſammen unb erhoben ohne Rüdficht auf die Erbanfprüche des frän | 

fifgjen Geſchlechts durch freie Wahl den Herzog Rubolf von Schwaben 

zum Könige. Es war das ein Ereigniß, welches ebenfo fehr ven Trot 

3 Br ray ber deutſchen bezeichnet, als ben Haß, melden 

jegogen Hatte. Ganz Di wurde durch Rudolfs 
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Friedrich von Büren damals das erledigte Herzogthum Schwaben und bie 
Führung des Krieges in Deutſchland übergeben hatte, fonnte er im Jahre 
1081 fogar einen Zug nad) Italien unternehmen, um feinen heftigiten 
Gegner im eignen Lande zu befriegen; er kam bis vor Rom, belagerie es 
dreimal, in brei auf einander folgenden Jahren, und trieb Gregor jo in die 
Enge, daß er fi) in die En, urg einſchließen mußte und hier von ben 
Nömern felber belagert wurde; aber fich zu bemüthigen und etwa das Bei- 
fpiel Heinrichs zu Kanoſſa nachzuahmen, dazu war Gregors Wille zu uns 
bezwinglich. Heinrich bot ihm Verföhnung am, wenn er ihn frönen wolle; 
allein er antwortete ftandhaft, er fünne nur dann fi mit Heinrid ein 
Taffen, wenn biefer zuvor Gott und ber Kirche Genugthuung geleiftet habe. 
Da ließ ſich Heinrich mit feiner Gemahlin von dem Gegenpapfte Klemens 
zum Kaifer frönen, am Ofterfefte 1084; dann zog er ab. Der Papſt Gre 
‚or aber wurbe von den Mömern noch weiter in ber Engelöburg belagert, 
is er durch den König der Normannen, Robert Guiscard, feinen 
Fremd, der in Unteritalien herrſchte, befreit wurde, Diefer eroberte die 
Stabt unter Brand und Plünderung und nahm bann den alten unbieg- 
ſamen Papft mit nach Unteritalien, wo er am 25. Mai 1085 zu Salerno 
geftorben if. Gregors Partei mählte zwar Biktor IIL zu feinem 
Nachfolger, allein er Hatte nicht den Geift und bie Kraft Gregors. Kle— 
— behauptete ſich neben ihm, hatte ſogar meiſtentheils in Rom die 
erhand. 

Mit Rudolf und Greger VII. ſchienen die Gegner Heinrichs befeitigt 
zu fein. Ein neuer Gegentönig Hermann von Salm ober von Lurem 
burg legte aus freien Stüden im Jahre 1087 feine Würde niever, und 
Ekbert von Thüringen, melder nad) der Krone ftrebte, kam durch Meucel- 
mord um. Auch die Sachen unterwarfen ſich, nachdem Otto von Rord- 
heim geftorben und der umverföhnliche Biſchof Burkhard von Halberftadt 
von feinen eigenen Landsleuten getöbtet war, gutwillig dem bund viele 
Leiden nun, milder geftimmten Kaifer. Allein trog Biefer günftigen Wen⸗ 
dung, welche die Dinge eine Zeitlang nahmen, ift Heinrich aus den gewal⸗ 
tigen Kämpfen, welche feine Regierung erjſchütterten, ſchließlich doch nicht als 
Sieger hervorgegangen. Mit den einzelnen Gegnern, die er bemältigt Hatte, 
waren nicht aud) bie Feen und Richtungen überwunden, die fie vertreten 


hatten. Vielmehr ftanden unerſchüttert die fürſtliche Macht und mit ihr , 


verbändet die Kirche dem Kaiſer gegenüber, und gerade für den Abend feines 
Lebens Hatte ihm das Schichal die bitterften Prüfungen aufbewahrt. 

In Urban IL beftieg nach Bitter IM. ein Mann den päpftlicen 
Stuhl, der mit entjhiedenem Sinn für das Praftifche bedeutende Thatkraft 
verband. Nicht nur, daß er bemüht war, die Ideen Gregor, fomeit es 


noch nicht gefchehen war, durchzuführen, es gelang ihm aud, durch Ber: | 


heirathung der Markgräfin Mathilde mit dem jüngeren Welf, bie deutſche 
und ilalieniſche Oppofition gegen den Kaifer in einen inneren Zuſammen- 
hang zu bringen, und mas das Wichtigſte ift, Heinrichs IV. älteften Sohn, 
Konrad, ber in Italien weilte, zu fich herüberzugiehen. Zwar mißlang der 
Empörungverfuch, welden biefer gegen den Vater im I. 1093 machte, und 
Konrad farb machtlos 1101; aber bald mußten die Freunde des Papſtes 
und bie Fürften in Deutſchland auch den zweiten Sohn Heinrich für fih 
zu gewinnen. Man ftellte ihm vor, es fei feine Sünde, gegen ben Vater 
fich aufzffeßnen, da diefer tm Banne ſei. Auch hoffte man von ihm, daR, 
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nenn er als Teilnehmer an der Fürſtenverſchwörung gegen ben Kaiſer bie 
veriproene Krone empfangen babe, er ſich denen, welche ihm dazu verholfen, 
8 König willig erweiſen werde. So erhob, des Kaiſers eigenen Sohn an 
der Spite, die Oppofition der Fürften nod einmal das Haupt, und ein bes 
Mlagendwerther Krieg verheerte wieder das Reich. 

Am Fluſſe Regen trafen Bater und Sohn auf einander. Durch Ver- 
heinngen gelang e8 dieſem, den Markgrafen Leopold von Deftreich, der 
zum Laiſer hielt, auf feine Seite zu Bringen, und den Letzteren verließ mit 
diefem der größte Theil feine® Heeres. Da aber wegen des Beiftandes, 
ndden zumal bie Stäbte dem Kaifer zu leiften entjchloffen waren, die Macht 
defelben noch fo leicht nicht erjchüttert war, fo griff nun der Sohn zu Ber- 
#elung und Liſt. Er heuchelte Reue, und wußte ben Vater nach Koblenz 
ja Inden, wo er Vergebung erhielt. Als dann aber Beide nad; Mainz zu 
ner Fürſtenderſammlung ritten, wußte der Sohn ben arglofen Vater mit 
ER zu entwaffnen, ſetzte ihn gefangen, zwang ihn, bie Reichsinſignien heraus⸗ 
wgeben und daranf, am 31. Dez. 1105, zu Ingelheim förmlich dem Reich 


a entfagen. 

Aber auch dann war ber Kaifer vor feinen Feinden nicht ſicher. Er 
fund ſchließlich Gelegenheit, aus Ingelheim zu entfliehen und begab ſich voll 
Üiteren Unmuth8 zu feinem freunde, dem Biſchof Otbert von Lüttich. Diefer 
ud der Herzog Heinrich von Lothringen fammelten ein Heer für ihn und 
ilngen den entarteten Sohn, als er den Vater verfolgte, beim Webergange 
üßer die Maas bei Viſet zurüd. Nicht” lange darnach aber ftarb zu Küttich 
ter Laiſer Heinrich, am 7. Auguſt 1106. Der Biſchof won Littid) ließ ihn 
leſatten; jo weit aber ging der Haß, daß man ben Leichnam wieder aus- 
grub, nach Speier brachte und dort noch fünf Jahre lang in einer abgele- 
genen, ungeweiheten Kapelle in einem fteinernen Sarge über der Erde ftehen 
let Erſt im Sabre 1111 hob Papft Paſchalis den Bannflud) auf. 

Die fimfzigjährige Regierung Heinrich s IV. war für Deutjhland vers 
Bängnigooll geweſen. Nicht nur, daß die Kirche vbllige Unabhängigkeit ge» 
donnen hatte, fo daß von einer Beftätigung des römiſchen Biſchofs durch 
den König nicht mehr die Rede ift; die Päpfte hatten auch angefangen, in 
de deutſchen Angelegenheiten ſich einzumiſchen und mit den fürften gegen 
8 Oberhaupt des Reichs gemeinſchaftliche Sache zu machen. Un ber Ber 
irinfung der faiferlichen Macht arbeitete fo ein doppelter Feind, und war 
&diefer ſchon ſchiwer gefallen, den fürſtlichen Gewalten allein gegenüber ſich 
u ten, um wie viel größer war jegt bie Gefahr, zu erliegen! 


4. Seiuridy V. 1106-1125. 


„ Heinrich V. war im Anfang feiner Regierung ein tbatkräftiger Diann. 
door Hatte er zu den Feinden feines Vaters gehört und verbanfte bie Krone 
ten Fürften und ber Partei des Papftes; great mar er durchaus nicht 
gnilt, ſich ihnen zu beugen; vielmehr trat ex in ben Kampf ein, ber bie 
Regierung Heinrich e IV. erfüllt Hatte. u Bu 
Zuerft geriet) er wegen des Rechts der Inveftitur in Streit mit ber 
Khe. Bapft vaſchalis nämlich wiederholte das Verbot derſelben burd) 
weltliche Hand und ging damit um, felber nad; Deutſchland zu kommen und 
kine Forderung, burdäitjegen. Mber König Heinrich) fan ihm zuvor. Da 
dieſet wie alle feine Vorgänger die Belleivung mit Ring und Stab für fich 
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he fang 
intigt Hatte, überwarf er ſich nad und nad. Am gefährlicften aber 
A für ihu die Verbindung, in welder feine Feinde in Deutjhland, geift- 
um weltliche Fürften, mit dem römifhen Wifchofe ftanben. 
Die Steeitigfeiten mit biefem riefen ben Kaiſer im Jahre 1116 wieder 
2 Italien, wo er bis 1118 fid ielt. Bu dem Inveſtiturſtreit 
du durch Tod der Morkgräfin Mathilde (1115) ein neuer Streiipunkt 
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hinzugelommen. Dieſelbe hatte alle ihre Güter der Kirche vermacht; Hein⸗ 
rich aber erhob Anfprüche auf diefelben; theils weil fie Lehen bed Reidt 
waren, theils wegen feiner Berwandtſchaft mit ber Verſtorbenen. Und in 
Italien ſchien ihn eine Zeitlang das Giück zu begünftigen. Er vertrieb den 
Papſt Paſchalis aus Rom, und als biefer bald nachher farb, ftellte er in 
Gregor VIU. feinem Nachfolger Gelaſius IL einen Gegenpapft auf. Dafür 
aber traf ben Kaiſer der Bann; und als nach Gelaſius balbigem Tore 
Kaligt IL den Stuhl beftiegen hatte, gewann biefer nad, Untermerfung des 
Gegenpapftes Gregor wieder völlig in Rom bie Oberhand. Jetzt ſuchte der 
KRaifer die Beilegung des Inveftiturftreits; allein die erften Berfuche, welche 
Dazu im Jahre 1119 gemacht wurden, ſcheiterten völlig; Heinrich wurde 
vielmehr aud von Kaligt IL mit dem Banne belegt, und erft als die Fürſien 
in Deutfeifemb, welsje wohl fühlten, dafs des Seidhes Chre bei biefem Eirrt 
im Spiel war, vermittelnd eintraten, wurbe der Bapft milder gefiume En 
lich kam es im September 1122 anfangs zu Mainz, und darnach zu 
Worms zu einem feterlihen Vertrage, in welchen beide Parteien eins 
nachgeben. Der Raifer verzichtete auf bie Bekleibung mit King umd Cut 
als den Zeichen der geiftlichen Gerichtsbarkeit; follten die Wahlen 
der Bifchöfe und Webte durch die Geiftlickeit in jenwart des Kaijſerz 
oder ſeiner Bevollmächtigten, jedoch ohne Simonie und Gewaltthätigleit ge 
ſchehen, in zweifelhaften Fällen oder bei Uneinigteit unter den Wählenben | 
follte der Kaiſer den Ausſchlag geben und enblid; die Belehnung mit der 
weltlichen Vefigungen durch den Szepter ertheilen. Diefe follte in Deutkh: 
land ber geiftlichen Weihe worauögehen, in Stalien dagegen ihr folgen. 

Durch dieſes Worm ſer Konforbat waren dem Kaifer wicht unbeden 
tende Rechte eingeräumt; er verbankte biefen Erfolg ber Bermittelung der 
Fürften. Gleihwohl hatten dieſe neben dem Intereſſe des Reichs anderer 
ſeits doch aud) ihren eigenen Vortheil, wie immer, im Auge babei. Dur 
den Verzicht auf bie Ernennung der Hohen geiftlichen Wurdeuträger gab der | 
Kaiſer eine Beſchränkung feiner Machibefugniß zu, bie wie im Imterefie der 
Kirche, fo aud im dem ber Furſten Ing. Während gerade bie Biſchbfe bi: 
her eime bedeutende Gtüte des Thrones gewefen waren, : wurben fie jht 
Hauptfächlih von Nom abhängig, wenn auch thatſächlich der Kaiſer ned; 
Einfluß auf ihre Wahl behielt; aber die Biſchöfe fingen ari, zu ben gefäht: 
lidjften Gegnern der Eaiferlihen Gewalt zu gehören und Teifteten damit and | 
dem weiteren Einporkommen der weltlichen Siften Vorſchub. Diefe bradten | 
es am Ende der Regierung Heinrichs V. zu volftänbiger Erblichleit ihrer 
Lehen; von ber Eigenſchaft ald Beamte des Königs, die fle urfpränglid per) 
wejen waren, bewahrten fie bald nichts mehr; vielmehr richtete fich ihr Streben ; 
auf die Ausbildung ganz felbftändiger Herrſchaften (Territorien), die fie a 
Ende der ftaufifchen Zeit wirflic erreichten. 

Heinrich V. überlebte nur wenige Jahre das Wormjer SKontorbat; 
am 23. Mai 1125 ftarb er zu Utrecht. Während Unruhen aller Orten 
das Neid; erfüllten, der Kaifer felber den Unfprüchen ber Fürſten imme 
mehr nachgab, foll er zur Hebung ber materiellen Mittel ſowohl ala de 
Anſehens der kbniglichen Macht an bie Einführung einer allgemeinen Reichs 
ſteuer, wie ſie Heinrich IV. vorhatte, Bebadır haben. Aber durchgefetzt hat 
er fie nicht; und wie er durch dieſe Abſicht den Haf der Fürften in hohen 
Maße ſich zuzog, fo Kat er überhaupt bie Liebe feiner Zeitgenoſſen miht 
zu erwerben vermodht. Heinrich war herrſchfüchtig hart, ja oft grauſam 
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umd am Ende feiner Regierung foll er vor Allem nach Geld und Schägen 
geirebt. Haben. . BR . 

Er farb kinderlos; denn feine Gemahlin Mathilde, die Tochter König 
Heinrichs L von land, hatte ihm feine Erben geſchenkt. Das fränkiſche 
Kuifrfans ging mit ihm zu Ende. Die meiften feiner Erbgüter famen an 
feine Neffen, die ſtaufiſchen Fürften Friedrich und Konrad. 


5. Der erfte Kreuzzug 10961099, 


Während die beiden Kaifer Heinrich IV. und V. in Heftigem Streite 
mit den Päpften begriffen waren, folgten Hunberttaufenbe aus den chrifte 
ligen Ländern dem Aufe ber Kirche und ihrer eigenen Begeifterung, um 
das Grab des Erlöferd und das Land, wo fein Fuß gemandelt, ben Un— 
gläubigen zu entreißen. . . . 

Schon feit den älteften Zeiten war e8 eine fromme Gitte, nad) dem 
gelobten Lande zu wallfahrten, an ben Heiligen Stätten zu beten und ſich 
in dem Waffer de Jordans zu baden, welches durch Jeſu Taufe geweihet 
war. Der erfte römiſche Kaifer, welcher fid, zum Chriſienthume befamnte, 
Senftantin der Große, fo wie feine Mutter Helena Tießen die heiligen 
Stätten Baläftine’8 reinigen und ausjhmüden, das verſchüttete Grab bes 
Heilands am Fuße des Berges Golgatha wieder Herftellen und barüber ein 
bobes Gewölbe auf ſchönen Säulen unb neben bemfelben ein köſtlich ge⸗ 
cinũcktes Bethaus aufrichten. Gegen Morgen von der Grabeshöhle wurde 
ein noch größerer, präcjtiger Tempel erbaut. SKonftantin feierte fein drei— 
Figfes Regierungsjahr durch die Einweihung dieſes Tempels, bei welcher er 
Telbft zugegen war; und ebenfo mallfahrtete bie fromme Helena noch in 
bebem Alter nad) dem gelobten Lande und erbaute zu Bethlehem bei ber 
Srhumtöflätte des Erlöſers und auf der Spige bed Delberges ein paar 
Kirchen. 

Bon diefer Zeit an wurden bie Pilgerfahrten nad dem gelobten 
Lande Häufiger; und jelbft als das Land im fiebenten Jahrhundert unter 
die Hercſchafi der Araber kam, wurden bie Pilgrime nicht geftört. Die 
Araber freuten fid) des Vortheils, welder ihnen durch den Beſuch fo vieler 
Feemden erwuchs, und ließen den Patriarchen von Jeruſalem und die chriſt⸗ 
liche Gemeine ungekränkt. Nachdem jedoch im I. 1073 bie ſeldſchudiſchen 
Zürten, ein rohes, barbariſches Volt, dieſe Länder eingenommen hatten, 
lamen Magen über Klagen nach Europa, wie grauſam die andächtigen Wall: 
fahrer mißhandelt und wie empörend die heiligen Stätten entweiht würden. 
Im 3. 1094 erſchien vor Papft Urban IL. ein Einfievler, Peter von 
Amiens, der von einer Wallfahrt nach Paläftina zurüdtem, mit einer Bitr- 
ihrift des Patriarchen von Yerufalem und mit ber rührendften Schilderung 
von den unerhörten Leiden der dortigen Chriften, fo wie ber bahin wallen⸗ 
den Pilgrime. Der Bapft lobte nen Eifer umd fandte ihn mit Schreiben 
am die Fürften faſt aller chriſtlichen Länder, um die Gemüther zu einer 
großen Entſchließung vorzubereiten. Peters begeifterte Reden, das teuer, 
das auß feinen tiefliegenben Augen ſtrahlte, und die abgezehrte, hagere Ge= 
ftat, welcher die außgeftandenen Leiden aufgeprägt waren, machten ben tiefz 
fien Einbrud, und wohin ex zog, ergriff gleiche Begeiſterung' Hohe und 


Darauf berief der Papft im 9. 1095 eine große Kirchenverfammlung 
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vereinigte ſich mit den andern Fürſten und xüdte im Frühiahr 1097 in 
808 tirfifche Sand ein. Das vereinigte Heer der Sreugfahrer beſtand aus 
300,000 außerlefenen Streitern und mit Weibern, Kindern, Knechten ges 
wi aus einer halben Million Menſchen. Uber es fand i in den Selbſchuden 
cum ſehr fireitbaren und dabei liſtigen und verihlagenen Feind und noch 
gähere Hinderniſſe an ben wüften, durch die Türken fehr verödeten Ges 
‚ Die e8 von Kleinaſien an buchziehen mußte Hunger und Krant⸗ 
Ben mi jedem — eine Menge Meuſchen und Werde bin; and; 
zu verzagen; ohne Gottfrieb8 großfinnige, Gaben 
—— San wer hätte vielleicht auch diefer Zug ein unglädlies 
jenommmen. 
lich im Mai 1099 betraten bie Füße der aus tauſend Gefahren 
iebenen daS gelobte Land, und am 6. Juli erblidten fie von 
ner ee bei Ems das Ziel ihrer Sehnfuht, Jerufalem. Ein 
— Iubelgeſchrei erfälte die Luft, und Freudenthränen ſtürzten aus 
Aler Augen. Kaum konnte Gottfried den Eifer der Kreuzfahrer jo weit 
üigen, daß fie nicht tolltühn auf die Mauern ber Stabt loßftärmten. Die 
Enkerung derfelben war nicht leicht, und die Befagung war an Zahl viel 
färler als die Kreuzfahrer, denn nım etwa 40,000 waren von biejen noch 
übrig, Mit vieler Mühe mußte man Kriegsmaſchinen und Sturmleitern 
u — holzarmen Gegend zufammenzimmern, und om 14. Juli wurde ber 
fe allgemeine Sturm gewagt. Er mißlang; die Beſatzung ber Stabt 
fänpfte mit großer Tapferteit. Am folgenden Tage aber flürmten bie 
Shrifter von Neuem, und Gottfried war einer der Erſten, ber von feinem 
Ziiegethurme auf bie feindliche Dauer fprang. Sein Schwert bahnie ben 
Uhrigen den Weg; bald war die Mauer von allen Seiten bewungen, bie 
Lore geöffnet, * gene Heer flürzte in die Stadt. Ein Te 


Sitten; und die Stabt war nun erfüllt mit Gebeten und Feeling =. 
She Cnttes. 

Darauf dachte man an die Wahl eines Königs fir das neue Könige 
wid Ierufalem; Gottfried von Bouillon erſchien Allen als der Wur- 
die; allein er weigerte ſich da eine Krone zu tragen, wo ber Heiland 
der Belt unter der Dornenkrone geblutet Habe, und nannte fih nur ben 
Leitüger des beiligen Grabes. Schon im folgenben Yahıre ftarh er jedoch, 
en ma nahm fen Bruder Balduin den Mamen eines Königs vor 


Dice ı erften Kreuzzuge find noch mehrere gefolgt. 


Roplranjd, Deutiche Geſchicte. 16. Aufl. L 14 
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D. Die Beit Lothars von Sachſen und der 
Staufer. 


Die Kreuzzüge gaben dem geiftigen Leben einen bebeutenben Aufſchwung; 
derſelbe wirkte vortheilhaft auch auf die Geſchichtſchreibung. Für unſern 
Zeitraum find neben einer Reihe von Annalenwerfen, wie ben Erfurter, 
Pöhlder, Magdeburger, Reinharböbrunner, großen Kölner ua 
Unnalen, dem Annalista Saxo (—1139), vorzüglic, wichtig: 

1. Die Geſchichtbücher Otto's von Freifing, Sohns des Mart- 
grafen Leopold von Oeſterreich. Dtto + 1158 und ſchrieb a) ein Chronicon 
bis 1156, welches Otto von St. Blafien bis 1209 fortfegte; b) de gestis 
Frideriei I, fortgefeßt duch Ragewin bis 1160. 

2. Die Geſchichte Friedrichs I. erhält Aufklärung durch bie Chen 
des Bincenz von Brag, 1140 — 1167, fortgeſetzt durch Gerlach fi 
1198. Ferner durch Dtto’8 und Acerbus’ Morena, Geſch. von Lodi 
1153 — 78; durch den Ligurinus sive de rebus gestis imp. Friderici l 
von Guntherus u. a. 

3. Für die Geſchichte Heinrichs des Löwen und des welfiſchen Haufe, 
ferner für die Ansbreitung des Chriftenthums nad Often und Norden 
tommt die Slavenchronik Helmold's bis 1170, durch Arnold von fü: 
bed bis 1209 fortgejegt, befonder8 in Betradt. Außerdem find die 
Stebernburger Annalen, welche der Probft Gerhard niederſchrich 
des Anon. Weingartensis, de Guelfis und ber Chronographus Wein- 
gartensis bis 1197, fortgefegt bis 1208, die Braunfhweiger Reim: 
chronik widtig. 

4. Ferner find die Annalen Albert's von Stade, die Werke Got 
frid's von PViterbo, des Möndes Alberich, die Sachſen- oder ſog 
Repgow'ſche Chronik hier noch zu nennen. 

5. Bon großer Bedeutung find die Briefſammlungen berühmter 
Männer biefer Zeit, beſonders die Briefe des Papftes Innocenz IIL aus 
der Sammlung, welche den Namen des Petrus de Bineis, Kanzlers Fried⸗ 
rich's IL. trägt. Außerdem viele fonftige Urkunden und Altenſtüde, bie man 
in den Werken von Huillarb- Bröholles, Böhmer, Jaffé, Stumpf, Potthait 
u. a. verzeichnet ober gejammelt findet. 

6. Die wigtigften italienifhen Geſchichtſchreiber für diefe Zeit fin: 
det man in ben Monuments Germ. hist. 8.8. XVII. XIX; Die wichtigfien 
franzöfifhen bei Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de Is 
France, XII f. Unter den englifhen Hiftoriten ift Matthäus Paris 
beſonders wichtig. 

7. Für die Reichsverfaſſung und die inneren Zuftände überhaupt 
fömmen bie Reichsgeſetze, welde in ben Mon. Germ. hist. L. L. II. ge 
fammelt find, und bie Rechtsbücher des Sachſenſpiegels, des Schwaben: 
fpiegels und des Meinen Kaiſerrechts in erſter Reihe in Betradt. 

Die wichtigften neueren Arbeiten über dieſen Zeitraum find: Yafft, 
Lothar der Sachſe. 1843. Konrad IL, 1845; F. von Raumer, bie 
Hohenftaufen und ihre Zeit. 6 Bde; H. Prug, Kaifer Friedrich I. 2 Die. 
1870 f.; Herzog Heinrich der Löwe, 1865. Toeche, Kaiſer Heinrich VI- 
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1687. D. Wbel, König Philipp der Hohenſt. 1862; Kaiſer Otto IV. ımb 
Xi Friedrich II. (1208 — 1212) 1866. Schirrmacher, Kaiſer Fried 
ML 4 Bie. 1859-65; bie lebien Hoßenftaufen. 1872. Wintel- 
wm, Kaiſer Friedrich IT. umd feine Reiche. 2 Bde. 1863 ff.; Otto IV. 
a Philipp, 1873. 

Mn Kreuzzüge behandelt Wilken, Geſch. der Kreuzzüge. 7 Bde 
107—1832. 


1. Lothar von Sachen. 1125-1187, 


Bährend durch die Beftrebungen Gregor's VIL und feiner Nachfolger das 
Lehen der Kirche an Reinheit gewann und die Macht und das 
infere Anfehen berfelben durch bie Bortheile, welde die Bäpfte durch daS 
onkordat und die weitere Eniwickelung des Inveſtiturſtreits zu 
mſten bavontrugen, außerdem namentlich durch die Kreuzzüge ge 
be, und während anbererfeitß die fürftliche Macht in Deutichland 
Verbindung mit der Kirche und durch bie Erblichkeit aller Lehen, 
auf Seitenverwanbdte, eine immer größere Unabhängigkeit vom 
erreichte, Hatte dagegen das Kaiſerthum jelbft feit den Ottonen gar 
dieies von feiner früheren Sröpe eingebüßt. Auch eine große Zahl deut» 
Iter Stäbte war unter Heinrich V. den Elementen ber fition hinzu⸗ 
getreten, und auch bie meilten ber einft won Deutſchland abhängigen Länder . 
hatten fich diefem Verhältniß ganz ober theilweife wieder entzogen. Däne 
mat hatie ſich völlig auf eigene Füße gefteltt, Polen war nur nod zum 
il, Ungarn gar nicht mehr abhängig; und wenn auch Böhmen die Obers 
Ienfhaft des beutfchen Königs vollftändig anerkannte, fo wurde dagegen 
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ſowohl * —— bu Bu, land, als auch die mäde 
ae He ar were 

bie — ober —— Worten, ben Ray 
egen die —— weis len. Pam Rama, fand 
m 1: 000 Taken vn Di en, ber ee da 
a riqs V. 2 wor und 
deſſen na auf Lothar I a hen richteten, für ben auch fran: 
ae war, der mit ber ficchlic-ontiftaufiicen Partei Hand 
Ga ins ce der Enfihtef Walter 


Pi wurde ein Ansfhuß von je zehn aus jebem — 
Hauptſtãnme gebi und dieſe brachten dann außer Lothar von Sadhſen 
ee htm der —— Br Ca 


af in en vom a Ne ach 55 
gezwungen. wenigften® für Pommern, wohin damals durch die Thätigfett dei 
ijcofe Diio von Das i 


macht. Sn her wur Baplopkukien m vergichtele er auf Die Mechte, melbe 
im Wormfer Koutordat bem Raifer —E Bauen; die — oder 
— Ang nicht in Gegenwart des deutſchen Königs ge 2 

nicht mehr ben Lehnseid, fondern blos den Eid ver Treue — 
Leihen. Und mit biefem Verzicht erreichte ber SYauefliturftreit fein er 


ite ber und 
trieben und fuchte bei Di ', und al e& 
ſich Dann In Pe —e Mir Bye iniffe von Kaiſer 
a a Se SEE Fr 
[0 iebig, er 
thildiſchen Güter auerlannte und ſich un, Bi von ihm 
übertxe Damit Ind er den auf füh memann Dei 
Papſtes zu fein; was das Anſehen des Pu A) nur ſchãdigen konnie. 
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Fu Uehrigen aber Hat Lothar dieſro erhalten. Mit ven ſtau 
it nahen Grand Irb Benmnd, Donden Ta — 
it die Weindfeligteiten los. Er verlangte ven abe aler 
bererigen Güter, welche die fränfifehen Kaifer fürs erworben, bie 
Guufer na Geinei’8 V. Tod aber im fe weis 


Deutfejlanb und Italien Te rtlihe FH jeden dem zig 


tnelähe 
ud Zerrättung 6 Lot yernäß] den 
be feier Fi —— ud, * Die brachte ihrem Ger 
veic 


Ve Guter Tuseien t 

die wi eh a e ve Fach 
gab es im Reich, als ihn. — Mit - 

hin, Daß die Beiden Staufer zu Bamberg, 


Unter ihm, im der Mitte des 12 Yahrhumderts, wird auch zuerſt der Name 
Berlins genannt, welches alfo faft zu der nämlichen Zeit feinen An— 
fang nahm, in welcher Leopold von Deftreih Wien zu feiner Hauptſtadt 
machte, und Heinrich der Löwe in Baiern München emporhob. — 


Vaiblinger wurden zuerft die fränkiſchen und nach ihnen bie ſtaufiſchen 
Kaiſer genannt, 
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Im Jahre 1137 machte Kaifer Lothar feinen zweiten Römerzug. 
Unter feinen Begleitern befanben ſich aud; Heinrich ber Stolge und bie faufihden 
Brüder; ruhnwoll und glänzend war ber Bug; bis nach Unteritalien drang 
Herzog Heinrich gegen den Rormannenkünig Roger IL vor. Aber auf dem 
Rüctwege aus Italien wurde Lothar Frank und ſtacb am 3. Dezember 1187 in 
dem Dorfe Breitenwang zwiſchen Inn und Lech. Seine Leiche wurde in dem 
an note 

anderer jest größeren bie it 
zu haben als Heinrich der She 


2. Konrad II. 1138-1152. 


Nach dem Tode feines Schwiegervater Hatte fi Herzog Heinrich in 
den Befig der Reichöfleinobien gefest. Gleichwohl fielen die Stimmen ber 
Fürften auf der Wahlverfommlung zu Koblenz, 22. Febr. 1138, wohin, da 
der Mainzer Stuhl gerade eileigt man, der Erzbifchof von Trier vorzuge 
weiſe die Anhänger der Staufer fen Hatte, nicht auf ben allzumdchtign 
Weifen, der auch feines ftolgen und herriſchen rakters wegen wenig br- 
Hiebt war, fondern auf Konrad, Herzog von Franken, bem ber älten 
Bruder Friedrich, der mit Lothar um die Krone geftritten, jet gerne ben 
Vorrang abtrat. Auch Komad verbantte feine Erhebung namentlid, feine 
Nacgiebigkeit gegen die Kirche; von einem papſtlichen Legaten wurde er zu 
Anden gekrönt. Heinrich wog es nicht, ſich als Gegenkönig aufftellen zu 
laſſen; unmillig ge er die Reichöfleinodien heraus. Über Konrad gedachte, 
die Kraft des übermächtigen Reichsvafſallen zu brechen. Ex verlangte von 

‚ Heimid, daß er eins feiner Herzogthümer abgebe, weil es gegen bie Or 
nung des Reichs fei, daß ein Fürſt zwei Herzogthümer verwalte; und als 
ber elf ſich weigerte, verfiel er dev Reichsacht; das Herzogthum Sachſen 
wurde ihm genommen und Albrecht dem Bären verlichen. gef 
Heinrich zu offenem Wiberftand. Die nächfte Folge war, daß au Baier 
ihm abgeſprochen und an ben Markgrafen Leopold von Deftreid ge 
eben wurde. Balb darauf, im e 1189, ſtarb der fo gebemüthigtt, 
Bote Dann und hinterließ einen zehnjährigen Sohn, ben nachher jo be 
rühmten Heinrich den Löwen. Um biefen ſchaarten fi nun in Sachſen 
die Anhänger der welfiichen Partei. Albrecht der Bär vermochte das Her 
zogthum nicht zu erobern. Auch in Baiern kämpfte der Graf Welf von 
Atorf, Bruder Heinrichs des Stolgen, gegen das Haus Oeſtreich und nict 
ohne Gluck. WS er aber am 21. 1140 fid) dem Könige Komad 
felber bei Weinsberg entgegenftellte, wurde er befiegt. In dieſer Schlatzt 
erſcholl zum erften Male das Feldgeſchrei „hie Welf!“ und „hie Waib- 
lingen!“, Parteinamen, welde ſich ange erhalten haben. Auf den Gig 
folgte die Kapitulation der ſchon Lange belagerten Stadt. Der über ihren 
Widerftand erbitterte König hatte beſchloſſen, fie mit Feuer und Schwert 
au zerftören, doch geftattete er — aber erft im 13. Jahrhundert wich biefe 
Geſchichte erzählt — den Frauen der Stabt, vorher auszuziehen und ihre 
Tiebften Kleinodien mitzunehmen. Und als ber Tag herannahte und bie 
Thore aufgethan wurden, zogen die Frauen in langen Reihen hervor, und 
eine jede trug ihren Eheherrn oder fonftigen lieben Anverwandten auf dem 
Nüden. Dies Schauſpiel rührte den König fo fehr, daß er nicht nur die 
Männer, fondem auch die ganze Stabt verſchonte. 
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iS 1142 währte ber Kampf. Im dieſem Jahre farb Leopolb von 
Dehreidh, Herzog von Baiern, und ba Gertrud, die Mutter Heinrich's des 
Liner, mit Leopold's Bruder, Heinrig mit den Zunamen Iafomir- 
gott, fi vermäßlte nnd dieſem bamit Baiern zuwandte, fo kam es zum 
reden, in welchem Albrecht der Bär, auf Konrad's Verlangen, das Her⸗ 
ghum jen, —— treu am peinigen Haufe King, fürmlih an 
Henrich den dafür aber bie volle Herzogsgewalt in ber 
Inchmart it Pe dauernd wor Damit der Streit nicht beendet; viel- 
mehe brach derſelbe nad; Gertrub’8 Tode wieder aus und Kat bis in bie 
Regierung ‚Serie L fich ausgedehnt. Gewiß haben gerabe dieſe Strei⸗ 
tigfeiten wit dazu beigetragen, daß es Konrad IIL nicht gelungen iſt, Frie⸗ 
den und Orbrung m aufrecht zu erhalten, und das Anſehen befjelben 
ren; namentlich Burgund fiel unter ibm völlig 
Konrad war doch auch perſönlich kein bedeutender 
Fi & fehlte feinem Handeln bie rechte Konfequenz; dazu ift er längere 
Zeit außerhalb Deutſchlands, auf einem Kreuzzuge, gewefen, und fo ift 

feine geaiermg im Ganzen ohne Glanz und Erfolge vorübergegangen. 
Su den Beſitz der Kaifertrone ift Konrad nicht gelommen, obwohl 

in gutem Vernehmen mit ber Kirche gelebt hat, gegen melde fich 

BIN feiner Regierung ſehr gefäßrli Bewegungen erhoben, die theils mit 
der bedeutenden Entwidelung der italieniſchen Städte und mit dem in ihnen 
main Geiſte der Unabhängigkeit, theils mit damals zunächſt in Frauk- 
reich eifrig gepflegten theologiihen Stubien in Zufammenhang flanben. 
Die Feinde der Kirche erflärten ſich gegen bie weltlichen Rechte derſelben. 


Ks = 


Die Römer fuchten fih von ber Herrſchaft des Papſtthums zu befreien; ein ' 


Papft wurde fogar getöbtet, ein anderer, Eugen IIL, aus Rom vertrieben 
md nur mit Hülfe der Normannen dorthin zurüdgeführt. Bis in bie Zeit 

"8 I. haben biefe Unruhen gedauert; ſchließlich aber ift das aplı 
thum mit Hülfe dieſes ae und durch bie Unterftägung, welche es über- 
haupt ——— der Alpen fand, Herr derſelben geworden. Ein ſehr eifriger 

Vertreter der Kirche in dieſen Wirren war ber Abt Bernhard von Clairvaur. 
Derjelbe erwarb ſich ein großes Berbienft um biefelbe auch baburd, daß er 
fer Ludwig VIL von Frankreich den König Konrad IIL zur ilnafme 
am zweiten Kreuz zug veranlaßte. 


Die Turken hatten im Jahre 1044 die feſte Stadt Edeſſa am Euphrat 


erobert und bedrohten wieder daS heilige Land. Im Folge deſſen ſandte 
Bopft Eugen UI. Ermaßnungsfgreiben an alle Könige und Fürſten, damit 
ie den Chriften im Morgenlande zu Hülfe kämen, und Bernhard von 
Elniroang eilte nach Deutſchland. Nachdem Konrad IIL ſich lange gemeigert 
Iatte, geſchah es enblid zu Speier, daß er während der Predigt Bernhards 
Adblich aufftand und mit Thränen in ben Augen ausrief: „Ih erkenne 
die großen Wohlthaten, bie mir Gott ergeigt Hat, und will mic nicht lan⸗ 
ger weigern, ſondern bin bereit, ihm zu dienen, weil ich Doch von ihm felhft 
ermahnt werde.” — Bernhard heftete ihm ſogleich das Kreuz an und übers 
gab ihın bie auf dem Altare Tiegende Fahne. Auch Konrad's Bruberfohn, 
der nachherige Kaiſer Friedrich I, und ber alte Herzog Welf, der fich mit 
Konrab verföhnte, nahmen das Kan. Es wurde ein ſehr großes Heer ges 
ſammelt, jo daß allein 70,000 Gewappnete gezäßlt wurden. 
Aber ein glänzender Anfang menſchlicher Unternefmungen verbürgt 
nicht immer das glüdliche Sie Lauter Unfälle bezeichneten den großen 
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us 1147) das bei Konfantinopel, mi 

a kan — —— ann 

don den Beltiaber bes Ma au eilen an base Der 

Mariä zu feiern, ſchwoll beim Anbruc des Tages durch Wolken! 
daß das game Lager überfcwenunt 
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von CEdeſſa zu bem Heere des Könige Aubnig vom Frankreich, welches 


inbeh | 
3 je Reſt de deutſchen Kreuz | 
Heeres mit den Franzoſen ziehen follte, der König Konrad aber kehrte für 
die Wintermonate zur Wteberherftellung feiner Gefunbheit nad) Konftantinopel | 
zurüd. Es war ſchon fpät im Herbfte, als das vereinigte Heer weiter zug | 
und, ſtatt mitten durch Kleinaſien zu gehen, auf welchem Wege bie Deutſchen 
fo unglüdlich geweſen waren, den Weg an der Geelüfte hin auf Smyrna und 
Epheſus wählte. Allein es ging biefem Heere nicht befier als dem beutfchen. 
Im den Orenggebirgen zwiſchen ‚Phrngien und Pamphylien erlitt der Haupt 
theil des Heeres, bei welchem König Ludwig felbft war, eine gänzliche Nieber- 
Inge durch die Türken, weil die Vorhut zu weit vorgerüdt war und bie Höhe 
des Bergpafies nicht beſetzt hatte; und faft nur durch ein Wunder entlam 
ber König mit wenigen Begleitern zu dem ambern Theile feines Heeres. 
Und aud; dieſer Theil wurbe durch Hunger und Srankheiten bald fo ge 
ſchwächt, daß der König ſich entſchloß, von ber Seeſtadt Attalea aus mit 
einer ausermählten Schaar zu Schiffe nody Antiochien zu gehen. Der übrige 
Theil der Kreuzfahrer follte, nad einem Vertrage, von den Griechen zu 
Lande weiter geführt werben; allein durch Die Treuloſigkeit derſelben und 
die Waffen der Türken ging er faft gänzlich zu Grunde, 

Im Anfange des Jahres 1148 famen endlich der König Konrad von 
Konftantinopel aus zu Schiffe und der König Ludwig von Äntiochien aus 
nad Ierufalem und wurden von dem Könige Balbuin mit großer Feierlich⸗ 
teit empfangen. In Andacht und Gebet befuchten fie bie heiligen Orte, 
aber dieſes war auch der einzige Gewinn von ber großangelegten Kreuzfahrt. 
Denn die legte Unternehmung, die mar mit Hülfe der einheimiſchen chriſt⸗ 
lichen Fürften und einiger aus Sranfreih und Stalien nachgelommenen 
Scharen wagte, die Belagerung von Damastus, mißlang durch die trau⸗ 
rige Eiferfucht der hriftlichen Lanbesfürften. 

Mit geſchwãchter Geſundheit kehrte Konrad nad) zweijähriger Abweſen- 
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*8* Fo a it gg ng ig Pre ge 
en Ion 
3ı Jahren fand. Derfelbe murrde einftummig zu Sranffert ermählt. 


3, Friedrich J. Varbarofſa. 1152-90, 
Friedrich L iſt einer der gewaltigſten unter den alten Kaiſern ge— 


Schon als Jungling hatte er Thaten verrichtet, bie den großen Mann 
verfündigten; bazu gehörte er von väterliher Seite zu dem waiblingiſchen, 
von mütterliher zu dem welftichen Gefchlechte; feine Mutter war th, 
die Schwefter von dem Vater Heinrich's des Löwen; — fo ſchien Friedrich 
geeignet, beide Häufer mit einander zu verföhnen, und wirflih mar eime 
feiner erften Handlungen in Deutſchland zu Gunften des welfiſchen Haufes. 
& fprady nämlich das Herzogthum Baiern Heinrih dem Löwen, dem 
Sohne Heinrich's des Stolgen, wiederum zu, fo daß derfelbe von Neuem 
Sahfen und Baiern zufammen befigen ſollte. Der Markgraf Heinrich 
Iofemirgott von Deftreich, welcher nach feines Bruders Leopold Tode Her- 
309 von Baiern geworben war, wollte biefes Land zwar nicht abtreten; 
allein 1156 brachte ihn Friedrich doch zur Entfagung und entſchädigte ihn 
dadurch, daß er Oeſtreich, dieſe altbaieriſche Markgrafſchaft, von Baiern 
gettennt zu einem eigenen Herzogthume erhob und mit großen Rechten und 
Sreikeiten beiehenfte. Das Herzogtfum follte nicht mur in männlicher, 
fondern foger in weiblicher Linie erblic fein, und der Herzog zu ben erften 
Reichefltrſten gehören!); er brauchte fi nur in feinem eigenen Lande be— 
leinen zu Iaffen, nur an den Reichtzügen gegen bie Ungarn und an ben 
Reichstagen in Baiern Theil zu nehmen; ohne feine Einwilligung galt feine 
frande Reqtspflege in Deftreih. Natürlich fahen die großen herzoglichen 
Gemalten im Reich diefe Verfleinerung Baierns nicht gern; Friedrich aber 
Seffte durch fie und durch die Belehnung Heinrich's des Löwen ein Doppel- 
%$ zu erreichen, eine Schwächung der herzoglichen Macht auf der einen 
ud trene Ergebenheit des nun überaus mächtigen Welfen auf der anderen 





2) Er foll den alten palatinis archiducibus (Pfalz-Exzfürften) gleich fein, fteht 
in der — Son Siafem Ausdrude aan feit Br v. bie Herzöge 
dm Deſttelch Ergherzöge. 
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Seite. Auch in anderen Angelegenheiten des Reichs trat ber nene Ratier 
ſogleich mit Kraft auf; er Brady die Burgen der Raubritter, ließ bide 
— und zeigte ſich überall als einen Bejhäger von Orbnung 
um! t. 

Auch in den Nachbarländern wurde das Auf des Reicht wieder 
gehoben. Gleich auf feinem erſten Reichstage zu Merſeburg im 3. 1162 
niſchied Friedrich ben Streit ber beiden däniſchen Fürſten Sven un 
Kuud um das Königreich Dänemark; Knud erhielt Seeland als Lehen von 
Sen, Sven aber die Krome, die ihm Friedrich felbft auffegte, und der 
König gebt ihm bafike Lehnspflicht. Daffelbe mußte im I. 1157 der 
König Boleslam von Polen thun, den er durch einen kräftigen Feldug 
nad Schlefien dazu zwang. Den König Wladislaw von Böhmen erhob 
ex, wegen feiner treuen Lehnsfolge in dem eben genannten polmifchen geb- 
zuge, zum Könige, — diefer Titel war ſchon fräher einmal burd Hein- 
rich IV. dem —— verliefen; — und feſſelte ihn fo mod enger 
an's Reich. Auch der König Geifa von Ungarn mußte feine Lehnepfiht 
erneuern und erfüllte fie auf Friedrich s zweiten ienifchen Zuge. In 
Burgund endlich, weldes dem deutſchen Reiche unter Konrad II. ct 
frembet worden wor, befeftigte Friedrich feinen Einfluß von Neuem durt 
Heirath mit der Erbtochter von Weitburgund, Beatrix, wodurch er zugleit 
diefen Theil des burgundiſchen Reichs an fein Haus brachte. Im 3187 | 
hielt er in biefem Lande einen glänzenden Reichstag zu Befangon. | 

Bei allen biefen Unternefmungen, durch welche die Oberhoheit bi | 
deutſchen Königs in den früher ſchon abhängigen Reichen wieder zur Anır- 
tennung gebradjt wurde, leitete Friedrich L der feine ganze Seele erfüllen 
Gedante am die Wiederherſtellung des römifchen Kaiſerthums in all jenem 
Glanz und jener Herrligteit, in welcher es in den Tagen Karla un | 
Otto's d. Gr. geftrahlt hatte. Sollte biefe Idee aber vollflänbige Ber | 
wirflihung erhalten, fo mußte namentlich auch in Italien die Herrickft 
des deutſchen Königẽ hergeftellt und Befeftigt werben. Aber in dieſem Land 
ſtieß Friedrich L auf den entjchiedenften Widerſtand. Neben dein Papfı, 
mit welchem er, ba er in der Cinigfeit der beiden oberften Gewalten dos 
Heil der Ehriftenheit jah, in Frieden zu Ieben wünſchte, der aber ſehr bab 
jenem Streben Friedrichs J. auf allen Wegen entgegentrat, wollten die , 
Normannen und vor allen bie italieniſchen Städte von einer Oberherriheft 
bes Kaiſers nichts wiffen. Die Letzteren waren feit der Zeit Heinrichs IV, 
unter mancherlei für fie günftigen Umſtänden, zu mächtigen, felbftänbigen 
Gemeinweſen herangewachſen, hatten alle Hoheitöredite (regalia) an fih gr | 
bracht und wählten ſich felhft ihre Konfuln (Burgemeifter), ihren Rath und 
ihre Schöffen. Bor allen war das Haupt ber lomdarbiſchen Städte, 
Mailand, hochfahrend und trogig. Es hatte fi) nad und nad, mehrer 
der benachbarten Städte, namentlid; Lodi und Como, unterworfen und ver: 
achtete dabei die Befehle der Kaifer mit ſolchem Uebermuthe, dag man foger 
einem kaiſerlichen Schreiben, weiches Friedrich im Jahre 1153 erlieh, Die 
Siegel abrig und fie mit Füßen trat. Boll Zorn über biefe Verwegenheit 
machte Friedrich im Jahre 1154 feinen erften Zug nad Italien; auf 
den vonfalifhen Feldern am Bo hielt er feine Heereömufterung; und feine 
Lehnöträger, die deutfhen Herzöge und Fürſten, hielten um fein Zelt mil: 
rend der erften Nacht die Ehrenwade. — ALS mun die Magen vieler Orte 
gegen die Vebrüdungen jenes ftolen Mailands ſich erhoben, das ſich ſogar 
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erfichte, Friedrich eine Gelbfunme zu bieten, wenn er ihre Herrſchaft über 


Com und Lodi beftätigen wollte, da beſchloß er, Harte Strafe an ihr zu 
üben Die Stadt felbft zu belagern, unternahm er jebod} Diejeß Mal noch 
nid, aber er brach mehrere ihrer Burgen und eroberte bie mit ihr ver⸗ 


bindeten Städte Afti und Tortona. 

Zunãchſt aber kam es Friedrich auf biefem erfien Zuge auf die Er— 
ngıng ber Iombarbifchen und ber römifchen Raiferfrone an. " Bene ließ er ſich am 
18. April 1155 zu Pavia auf's Haupt fegen. Dann rüdte er ſchnell gegen 
Km Hier war dad Papſtthum in Noth; denn noch tobten jene Wirren, 
velhe zu Konrad's TIL Zeit zum Ausbrudy gelommen waren; unter ber 
Hung Arnold’8 von Brescia wollte das Boll die alte römiſche 
Rqublif wieberherftellen. Keine von beiden Parteien wußte, wen zu Gnun- 
fin der Kaiſer komme. Der Papfı Habrien IV. flüchtete nad) dem wohl: 
ifefigten Gaftelana, kam aber bald, als ber Kaifer ihm Sicherheit zuge- 
föneren, im’ deutſche Lager. Bei feiner Anfunft erwartete Habrian, 
Friedrich werbe ihm, wie frühere Kaiſer dem Papſte gethan, den Steigküget 
Kalten; unb als er e8 nicht that, flohen bie den Papſt begleitenden i⸗ 
nile ellends nach Caſtellana zurüd, indem fie ſolche Verſäumniß als ein 
füfe Zeichen der Taiferlichen Gefinnung anfahen. Hadrian aber ftieg von 
kinem Maulthiere und ſebte ſich auf ben bereitftehenden Sefiel; und num 
warf ſich Friedrich vor ihm nieder und füßte feine Füße. Da faßte ber 
Fapt wieder Muth und machte dem Kaiſer Vorwürfe, daß er ihm vorhin 
de ſhuldige Ehrerbietung nicht erzeigt; und diefer, ber feine Ehre in größe 
ten Dingen fuchte, gab in der Kleinigkeit gern nad), als feine Fürſten ihm 
verfiherten, daß auch ber Kaiſer Lothar dem Papſte Innoceng IL gleiche 
Ehre erwieſen Habe. Die Ceremonie des Abſteigens wurde daher am fol- 
genden Tage wiederholt; ber Kaifer ging dem Papfte entgegen und Bielt 
ihm den Steigbügel. So erzählen römiſche Urkunden. Veutſche Schrift 

sapegen, namentlich Helmold, berichten, der Kaifer Habe gleich beim 
erfen Abfteigen dem Papfte den Bügel gehalten, aber aus Verſehen ftatt 
Ye reiten den Tinten, unb ber Bapft babe i den Friebenstuß 
verweigert. Auf die Entjhulbigung des Kaifers, daß er aus Unwiſſenheil 
eiält, weil er eben nicht viel dleiß aufs Bügelhalten verwenbet Habe, 
trniderte ber Papſt: „Wem ber Kaiſer aus Unwiſſenheit das Kleinere ver- 
wälkffige, wie wird er das Wichtigere beobachten?" — Auf Zureben ber 
dürften gab der Kaiſer nach, und beide umarmten ſich als Freunde. 

Friedrich wurde darauf in Rom am 18. Juni 1155 von Habrian in 
der Peterskirche zum Kaifer gekrönt. Die Römer aber waren erzurnt dar— 
über, fie griffen nod an bemfelben Tage auf der Tiberbrüde ben Kaiſer 
m, weichen die Tapferkeit Heinrich’8 des Löwen aus ihren Händen befreite. 
Kud) auf feinem Rüdwege nach Deutfchland Hatte Friedrich manche Gefah- 
tm zu beftehen; durch die Engpäfle des Etſchthales oberhalb Verona brach 
ifm der tapfere Otto von Witteldbah Bahn. 

‚m noch gutem Einvernehmen mit dem Papfte hatte Friedrich Italien 
Wieder verlaffen; aber jehr bald begann aud das Verhältnißg zu ihm ſich 
A trüben. An äußere Anläffe anfnüpfend, erhob fi der Streit zwiſchen 
beden Gewalten zu ber Primipienfrage, welde von beiden überhaupt 
die Höhere ſei. Der Papft ſchien nämlich mit dem zweibeutigen Worte 

eficiam das Kaiſerthum für fein Lehen erflären zu wollen, und Habrian’s 
kat, der Kardinal Roland (fpäter Bapft Alerander ILE) ſprach fogar vor ben 
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% 1159 daran verhinderte, denfelben zu verhängen. Die Baiferlice Part 
wählte nım Viktor IIL, bie entgegengefegte Alexander IIL, jenen Rur- 
Binl 
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Zur Zeit jener wwiefpältigen Popfkwahl befand ſich Friedrich jär 
wieder in Italien. Bereits im 9. 1158 Hatte er einen zweiten großer 
Heereszug gerüſtet, nachdem die Mailänder in dem vorhergehenden 
Jahre die dem Kaifer ergebene Stabt Lodi in einen Aſchenhaufen verwende: 
batten. Alle deutſchen Fürften, auch bie Ungarn und ber neu ernannte König vor 
Böhmen, leifteten die Heeresfolge, jo daß ein Heer, 100,000 Mann zu Fuß un 
15,000 Reiter, zufarnmentam, wie e8 noch nie ein Kaiſer nach Italien geführt hatte. 
Um Pfingften broch es aus dem großen Lager bei Augsburg auf und ı9 
über die Alpen. Faſt alle Städte Norditaliens demüthigten fich bei dem 
Anblide einer folden Macht und ſchloſſen fih am ben Kaifer an; and 
Mailand mufte fich nad, kurzer Belagerung dem zitenenden Herrſcher unter: 
werfen. Dann hielt Friedrich zur Feſtſtellung der Taiferlichen Rechte einem 
großen Neihstag auf den ronlalifhen Gefilden. Gerade damals wer 
das Recht des alten römiſchen Reichs wieder aufgefunden worben, und die 
Juriſten der Rechtsſchule zu Bologna wurden Herbeigerufen, um auf Grund 
deſſelben das beanſpruchte unb bereit8 ausgeübte Recht ber italienifcen 
Städte auf völige Selbftänbigfeit und freie Wahl ihrer Beamten als ulur- 
pirt zu erweiſen. Alle faiferlichen Befugnifle welche ſich ans dem römifgen 
Recht ergaben, nahm Friedrich für ſich in Anfprud; ihm wurde ein domi- 
nium mundi beigelegt; nur bei faiferlichen Richtern fei Recht zu nehmen; 
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zirten Güter, Müngen, Zölle, Erträgı fifchereien und So 
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Carroccio V, Herangefahren. Der hohe Baum deſſelben, mit feinen eiſer⸗ 


Auf einem mit Eiſen befhlagenen Wagen erhob fid ein eiferner Baum mit 
tiernen Blättern; bie ern bes mes fhmücte ein eiſernes Kreuz, auf beften 
Lorderjeite ber fegnende Ambrofius, Mailands Shutgheiliger, abgebilbet war. Die 
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Blättern, wurde i der ti Demäthi 
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aus Furcht, vi tigen Baum werben; 
aber Den Gau der Bahn — 
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Darf 
3 — Be um auf einer Be — hr A 
ieni ſiſchöfe, Herren und ftäbtiicher jeorbneter das i i 
lands —— en vcf r 
ging dahin: „Mailand foll geichleift werben und die 
Gino u acht Tagen auswandern, um ſich am vier Fleden ihres 
Gebieteß, immer zwei Meilen auseinander, ——— wo fie unter kr 
Aufficht Taiferlicher Beamten leben follen." — Yun hatte bie Gtebt Mir 
land in ihrem Uebermuthe viele andere Städte Bart gekränkt: Como, ti 
Pavia, Vercelli, Novara und andere; bie baten es ſich jetzt zu befonderer 
Gnade aus, dafs fie die Mauern der folgen Stadt nieberreißen durften; 
und durch fie wurden dann im wenigen Tagen bie tigen Mauern un 
Thärme der Stabt zerftört, die Feftung: ausgeht und daS pradi 
volle Mailand glich nach der Vertreibung der jammernden Einwohner 
eimem X) je?) Da jegte Kaiſer Friedrich am Ofterfefte, bei einm 
glänzenden Maple zu Pavin, feine Krone wieder auf und verlieh bb 
darauf Italien. Alerander IIL mußte Rom verlaffen und ging nad dran 
zeich. Friebrich fland auf der Höhe feiner Mat. . 
Aber au am ihm follte offenbar werben, daß des Gludes edit! 
jelbft den Mächtigften. treffen ann und daß feine Gewalt es zu fefleln ver: 
. mag, außer ber eigenen Weisheit und Mäßigung. Die an Mailand vol 
zogene Strafe war zu Kart gewefen; vor allem aber fehlte Friedrich darin 
daß er die Moiländer und bie andern Stäbte in Norbitalien von nun an 
nicht gelinbe und nad} billigen Gefegen behandeln Tief. Seine Statthalter 
drädten das Land ſchwer, vieleicht ohne fernen Willen; aber er achtete br 
Magen, die vor ihm gebracht wurden, nicht gehörig. Zugleich fegte er bt 
Kampf se bie immer mächtiger werbende Sand des Bapfıes Alerauder 
über die Gebühr fort, indem er den Tod feines Bapftes Vittor im 9. 1164 
nit zur Berjöhmung mit jenem benugte, fondern auf einem dritten ie 
lieniſchen Zuge die namentlich auf Betreiben Rainald’8 von Köln vorge“ 
nommene Wahl eines neuen Gegenpapftes, Pafchalis“ IIL, beftätigte, DT 


the des Wagens war roth, und bie vier Baar Stiere, welche ihm zogen, eh: 

jalls mit vothen Deden behangen. Bor bem Auszuge wurbe auf dem Wagen fest 

FA ‚Hoi amt gehalten; das ganze Heifigthum war eine Nachahmung ber rt 
jen Bunbeslabe. 

3) Bei biefer Beriäftung von Mailand find auch manche Heiligtümer aus hr 
verddeten Pe at —7 Unter ante Brake je Easifet Roinald K 
Gebeine ber heiligen brei Könige mit großer Beiertigtent Über bie Alpen nah Mi 
ah ‚Bit. a König von Bögmen nahım bie Leuchter ans dem Serujalemät 

empef mit fi. 
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jdon wenig Anertennung fanb. riebricdh bedachte nicht, daß eine 
Yen die vereinigte Begeifterung für Bilrgerliche Freiheit und für ee 
Tide Partei eime unbeflegbare Kraft Aten. Die lombardiſchen Stäbte 
verbunden fib immer enger unter einander, und ſelbſt folde neigten ſich 
vom gaiſer ab, bie vorher Mailanbs Feinde gewefen waren; denn jekt, ba 
ihre Feindin zu Boden Ing, fühlten fie Mitleid mit ihr. Der gefährlichfte 
Fü des Keaiſers war aber der fühne und finatöfluge Bapft Mlerauder, 
dm &8 noch zweijährigem Yufenthalte In Frankreich gelang, bie Römer fir 
fiö zu gewinnen und in feine Hauptſtadt zurüchzukehren. Daher zog Fried⸗ 
ah im 9. 1166 zum vierten Male nad Italien, umd nachdem er 
Kb Nöthigfte in Norditalien georbnet hatte, im 9. 1167 gegen Rom. Die 


ga; man ſah ihn am dritten Tage bei einem Brunnen, unfern Circello; 
dann entlam er nach Benevent. Friedrich aber wurde, nebft feiner Gemahlin, 
am 1. Auguſt 1167 von feinem Papft Paſchalis in ber Hauptkirche der 
Shrifteneit von Neuem gekrönt. Aber gleich darauf Krach eine Seuche 
inter den Deutfchen aus, fo furchtbar, daß ein großer Theil des Heeres 
ud eine Menge der Vornehmſten weggerafft wurden. Die Denicen fin 
den fo plöglich, Daß fie oft, wenn fie am Morgen noch gefund waren, am 
nimlichen Tage, während des Gehens auf ber Strafe tobt niederfielen; 
ja Monde, melde die Todten Begruben, Risten plöglic, wit in die Gruft. 
Ban zählte acht Biſchöfe, darunter den Erzbiſchof Rainald von Köln, des 
Luiſerz tüchtigen Kanzler, vier Herzöge, unter ihnen des Kaiſers Bettern, 
Friehrid von Rothenburg und Welf den jüngeren, und mehrere Taufenbe 
Ar Grafen und Herren. Da ſchrie das Bolt: „Das ift Gottes Strafe 
für die Fiammen der Peterskirche — Der Kaifer war genöthigt, mit ben 
Uerbleibfeln feines Heeres, bie mit bleichen Gefihtern und ausgefallenen 
Haaren gleih Schatten einherſchlichen, nach Pavin zurädzuziehen und im 
nächte rübjahr, mit wenigen Begleitern, heimlich unb verkleidet, wie ein 
Flichtling Halten zu verlaffen. Die Stäbte aber erhoben ihr Haupt. 
Sen Hatten fie in demfelben Jahre 1167, faft im Angeſichte des Kaiſers, 
whrend er vor Ancona Iag, einen fürmligen Bund mit einander 
geſchloſſen; ja, fie wagten e8, nachdem Maiiand fünf Yahre veröbet ges 
een wor, am 27. April 1167 die Einwohner wieder in ihre alte Stadt 
müduführen. Schnell waren Gräben und Wälle und bie alten Mauern 

geftellt, und darinnen arbeitete ein jeber, ſich feine Wohnung neu ein- 
wdten. Denn jo groß und fart war die alte Stabt gewefen, daß bei 
der Zerflöring doch mod) Theile der Mauer, viele Häufer, und bie Kirchen 
faft alle fichen geblieben waren. Wie einft Athen nah der Zerftörung durch 
de Perfer, fo erhob ſich jegt aud Mailand durch die Hülfe ber übrigen 
Städte [höner und ſtarter als vorher. Nachdem dieſes geſchehen, Bante ber 
mbardiſche Bund eine neue Stadi als Feſiung gegen den Kaiſer, in einer 
nugänglihen Gegend, von den Flüffen Tanaro und Bormida und von 
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tiefen Stuapfen umgeben, und nannte fle, bem Kaiſer zum Trotz 
Papft Alerauder zu Ghren, Alexandria. Im Jahresfviſt wer 
von 15,000 Kriegdmännern bewohnt. Die mädtighen Gtäbte 
dem lombardiſchen Bunde Theil: Benedig, Mailand, Verona, 
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Löwen und feinen Gegnern, wovon weiter unten eher % 
fein wirh, und vermehrte uud di Macht feines Haufes durch 
rechtmßige Erwerbungen . für: fünf aufbläßenben 

thum 


der Altefte, obgleich erft fünfzehn Sabre alt, wuce im vehre 1 
römiſchen gewählt; Friedrich erhielt das Herzogtl 
und die Länder Weiſs des älteren, melde biefer, nad Dem 
einzigen Sohnes, dem Keifer vermacht hatte; — eine ber 
jet entfiehenben Kälte zwifhen Heinrich den Lowen und Reif 
— amd Weifs Beifpiele folgten viele andere Grafen und Eole in Schwabe. 
Konrad, der dritte Sohn, erbte die Ränder des kinderloſen Herzogs von 
Rot ; dem vierten Sohne Otto beſtimmte Friedrich die Gtatkhalter: 
ſchaft von Burgund und rles, und dem jüngften, Philipp, welder noch 
in ber Wiege Ing, mehrere eingegogene Krongüter und übernonmene kirch 
liche Lehen. Das Geſchiecht der Staufer fland, wie ein Fräftiger äftereider 
Baum, feſtgewurzelt da. J 

Ir Herbſte 1174 aber erſchien Friedrich zum fünften Mel in 
Hallen. Zwar wurden die deutſchen Fürften Immer ſchwieriger, nach bi 
wenig bringenben Sande zu ziehen, aber durch feine flegenbe Beredr 
famteit und unermäbete Thätigteit brachte er body wieber ein Heer 


* 58 
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ich belagerte die Stadt Alexandria, welche ihm den Weg ver 


fperren ſollte. Sieben Monate lag er vor der Stadt, wobei die Seinigen 
wiederum durch Krankheiten und Ungemach, im Lager auf ſumpfigem Boden, 
den Winter Kinbucch fehr Kitten. Dudeß Hütten aud) bie [pen Stäbe 
ein Heer zum Entſatze geſammelt; mohlgeräftet zog baflelbe gegen 1175 
heran. Der Raifer beichloß einen lebten Verjuch gegen bie Stabt und lich 
am Donnerfinge dor Oftern ftürmen. Schon brangen bie Deutſchen burh 


einen unterirdifchen Gang mitten auf bem Marktplage der Stadt aus ber | 


Erde hervor; aber die tapfere Befagung verlor den Muth nicht. Zu ihrem 
Glüde ftürzte ber unterirdiſche Weg zufammen, die Eingevrungenen wurben 
übermannt und bie von außen Stürmenben zurückgeſchlagen. Da mußte 
der Raifer die Belagerung aufgeben und fo eilig eine andere Stellung ſuchen, 
daß er genöthigt war, das eigene Lager in Brand zu ſtecen. , 
Es warb darauf eine Zufamenfunft ber Parteien zum Bergleide 
nad) Pavia verabredet. Der Kardinal von Oftia erſchien im Namen bes 
Bapftes; des Bannes wegen begrüßte er den Kaiſer nicht. Beide Teile 
waren indeß noch wenig geneigt, von ihren Forderungen etwas nachzugeben 
Beſonders erhob es den Muth der Lombarden, daf gerade in biefem Augen 
blide der mäcjtige Herzog Heinrich der Xöme, auf welchen der Kaiſer vor: 
güglich gerechnet hatte, biefem feine Hülfe verſagte. So zerfhlugen fih die 
Verhandiungen wieder, umd bie Lombarben erjahen fih den günftigen 
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Augenblid und Hieferten dem Kaiſer, unter dem Hauptbanner des heiligen 
Androfind von Mailand, die entſcheidende Schlacht bei Legnano, am 
3. Mei 1176. Sie waren die Gtärferen an Zahl und hatten eine gute 
Etelung; ihr Heer war von einer Seite durch einen Graben umfchloffen, 
der jeve Flucht unmöglich machte. WS fie den Kaifer heranziehen ſahen, 
raten fie in Schlachtorduung; das Carroccio der Mailänder ſiand in ber 
Witte, umgeben von breihundert Jünglingen, die fih auf Leben und Töd 
terbunden es zu beidügen. Auch die Schaar bes Todes, neun. 
fundert Reiter, die einander den Todesſchwur geleiftet, ſtanden zum Schuge 
feret. — Die Schlacht begann und bald wanfte ber eine lombardiſche 
Bligel, auch die Orbnung der Mailänder kam in Verwirrung. Der Knifer 
drängte gerade auf bie Mitte los, um das Carroccio. zu gewinnen; bie 
Shusfhanr wich, der Deutfchen Muth; mwuch8, fie bemeifterten ſich be8 Gar- 
toctio und riffen das Feldzeichen herab. Allein in dieſem Wugenblide 
ermannte ſich die Todesſchaar und ftürmte von Neuem heran. Des Kaifers 
Fuhmenträger ſank am feiner Seite nieder, die Heerfahne mit ihm; doch der 
Kifer in glängender Rüftung Yimpfte no den Geinigen voran. Plöglich 
fängte auch er mit dem Gtreitroffe und mand. Da ergrifi Alle 
Shreden und Verwirrung; Friedrich s Heer erlitt eine gänzliche Niederlage, 
fe entlam nur mit wenigen Getreuen in dem wilden Getämmel, unter 
dem Schutze der Nacht. Faſt alle Bürger von Como, Friedrichs Bundes- 
zenoffen und Mailands erbitterte Feinde, blieben auf dem Sglachtfelde. 
Zwei Tage hielt man ben Kaifer fir tobt, und felbft die Kaiſerin legte 
Vitwentrauer an. Da erſchien er zu aller Freude am britten Tag in Pavia. 

ierauf begehrte der Kaifer den Frieden, indem er feinen Gegenpapft 
wfgab; und der Bapft Alerander äußerte: „Daß ihm nichts erwänfcter 
fi, als von dem größten Helden ber chriſtlichen Welt Frieden zu erhalten; 
er Bitte um das Einzige, daß er ihn auch ben Lombarben ertheile; er felbft 
molle ſich in jene Lande begeben.” — Die beiden großen Gegner hatten ſich 
ggenfeitig achten gelernt; Friedrich wunſchte eine Unterredung mit bem 
Yapfle, und biefer begab ſich nach Benebig. Seine Reife dahin glich einem 
Trumphzuge; man fah ihn als ben Retter der Freiheit, als den Vater ber 
ialieniſchen Freiſtaaien am. Auch Friedrich kam im Juli 1177 dahin, und 
Inden, wie ein alter Geſchichtſchreiber rat, Gott fein Herz Ientte, daß er 
Häglih den Löwenartigen Stolz feines Gemüthes ablegte und mild und 
fanft wırcbe, wie ein Samın, warf er ſich vor den Füßen des Papftes, ver 
femer am Eingange der ©. Markuskirche wartete, nieder und küßte fie; und ber 
Yapft Hob ihn mit Thränen auf und gab ihm ben Friedenstuß umd bie 
Deutichen fangen dazu: „Herr Gott, did Toben wir!" Da nahm ber Kaiſer 
den Papft bei der Hand und führte ihn in bie Kirche, und biefer ertheilte 
{im den Segen. Am folgenden Tage aber Hielt der Papft, auf ausbrüd- 
ed Verlangen bes Kaifers, das Hodamt; und Friedrich, nachdem er. felhft, 
deidfem als Kicchenbiener, dem Heiligen Vater den Weg durch bie Menfchen 
Wrhnt Hatte, begab fih unter ben Chor der deutſchen Erzbifhöfe und 
Viſchdfe und Körte andachtig die Meffe. 

Sp milberten in biefen Tagen religiöfe Gefühle den ftrengen Sinn 
\e8 Raiferg, ohne daß er feiner Wajeſtät etwas vergab; benn feine Demuth 
ur freiwillig und erwarb ihm deshalb die allgemeine Achtung, und fein 
Vetragen war aufrichtig, und daher die Ausföhnung mit dem Papfte voll- 
foımmen und dauernd. Bon ben dur das Mormjer Kontordat gefiherten 
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taiſerlichen Rechten gab Friedrich nicht? auf. Mit ben Lombarben wur, 
weil nod nicht alle Punkte des Vergleichs berichtigt werben fonnten, zunädit 
ein Stilftan auf ſechs Jahre gefhlofien. Es follten alle Rechte und Her 
tommen unterfucht, die gegenfeitigen Forderungen abgemogen, das Berhält: 
niß ber italieniſchen Städte zum Kaiſer und Heide neu geordnet werben, 
dazu bedurfte e8 ber Zeit. 

Der Raifer ging im Jahre 1178 nad) Arles, wo er ſich förmlich zum 
König von Burgund krönen ließ, und kehrte von da nach Deutfchland ju- 
rüd, wo feiner eine andere Angelegenheit wartete. 


5. Friedrich J. und Heinrich der Löwe. 


Wie das ſtaufiſche Haus in diefen Zeiten an feinem Kaifer ein mäh- 
tiges, hochſtrebendes Haupt beſaß, fo das welfiſche an Heinrich KemLönen, 
Herzoge von Baiern und Sachſen, und während Friedrich im Süden ver 
großen Kampf gegen die italieniihen Stäbte führte, erweiterte Heinrich feine 
Macht im Norden durch gläcliche Kriege gegen die Wenden. — Heinridh 
war jeinem Sugenbfreunde Friedrich an Zapferkeit, Ausdauer und ritterlihen 
Sinne ähnlich; auch er war durch fein Aeußeres ausgezeichnet, und fen 
träftiger, durch jegliche Waffenübung abgehärteter Körper drückte ben kühnen 
Muth feiner Seele aus. Doc, wie Friedrich in Haar und Farbe das 
Abbild feiner äͤchtgermaniſchen Ablunft an fi trug, jo Heinrich daß feiner 
Verwandtſchaft mit dem en Geſchlechte der Welfen. Seine Farbe mar 
dunfler, fein Haar und fein ſiarker Bart ſchwarz, und von berfelben Fark 
bie Augen in dem wohlgebilbeten offenen Gefichte. Sein Name wurbe ba 
furchtbar in den nordiſchen Gegenden. Er eroberte einen großen Theil wor 
Holftein und Meflenburg bis nah Pommern Hinein unb bevölterte 
das Land, wie Albrecht der Bär mit den Marken geihan, durch Anbauer 
aus Brabant, Flandern und Deutjhland; er legte Bisthämer und Stifter 
an, fegte Grafen und Richter ein, ſchuf Wälder und Sümpfe in ud | 
bares Selb um und wurde fo, indem er feine eigene Macht vergrößert, 
Beförberer ber Kultur im beutfhen Norben. In dem Gebiete des Abe 
tritenfürften Niflot, welches er eroberte, legte er den Grund zu dem nach 
herigen Herzogthum Meflenburg, indem ex einem feiner Getreuen, Gus: 
zelio von Hagen, die von ihm gegrinbete Grafſchaft Schwerin als Lehen 
bes welfiſchen Haufe verlieh. Lübed, welches im je 1140 angelegt 
und ber Sig eines’ Biſchofs war, blühete herrlich auf, und ſowohl Diele 
Bistum, als die zu Schwerin und Rageburg ftanden in Abhängigleits- 
verhältniffen zu dem Herzog von Sachſen. Hamburg, von ben Wenden 
zerftört, warb wieder aufgerichte. So erſtreckten fi Heinrich's Be 
figungen von ben Ufern der Ofl- und Norbfee bis über die Donau in bie 
üblichen Gebirge und waren anfehnlicher, als felbft die unmittelbaren Ber 
figungen des Kaiſers. Auch Münden in Baiern Hat er gefliftet im 
dohre ib $ j Te 

or Allem waren Heinrich's Pläne darauf gerichtet, feine herzogliche 
Gewalt in Sachſen zu einer territorialen Macht Sn ee alle anderen, | 
geiftfiche wie weltliche, Gewalten, melde ihm als Herzog blos untergeorbnet 
waren, unmittelbar von ſich abhängig zu maden. Durch vie Mafregeln, 
mit welden er die Rechte der kleineren Fürſten beſchränkte, vief er zwar 
den Widerftand berfelben hervor, aber er wurde derſelben Leicht Herr; auch 
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ließ er als Wamungszeihen einen großen, aus Erz gegofienen Löwen vor 
feiner Burg in Braunjdweig aufrichten. Endlich aber traten (1166) die 
weiften ſãchſiſchen Großen zu einem Bunde zufammen; die Erzbiſchöfe von 
Kin, Bremen und Magdeburg, bie ‚Biiöfe von Hildesheim und Lühed, 
der Landgraf von Thüringen und ber — von Brandenburg mit 
mehrern Grafen und Rittern, nahmen an demſelben Theil; durch gemein- 
ſauie Kraft hoffte man Heinrich zu bezwingen. Diefer aber, raſch wie das 
füiglice Thier, deſſen Bild er ſich gewählt hatte, brach los erol Bre⸗ 
men, verheerte mit Feuer und Schwert Thilringen und das Erzſtift Magbe- 
kung, vertrieb den Bifhof Konrad von Lübed, und demüthigte alfo bie 
tie deinde, noch ehe Friedrich 1168 aus Stalien heimlehrte. Diefer aber 
ließ dem Löwen gewähren; denn er hoffte von ihm Ergebenheit und treuen 
Beiſtand auf fünftigen italienifchen Zügen. 

Heinrich, dem Ruhe verhaßt war, unterftügte in den nächſten Jahren 
{1168— 70) den Dänenfönig bei der Eroberunng von Rügen, das zur Hälfte 
dem Bisthum Schwerin unterftellt warb; und im Jahre 1172 unternahm 
er eine Wallfahrt nach dem gelobten Lande. Als er jeboch von dort zuräds 
geehrt war, erhoben ſich die Unruhen in Sachſen auf's Neue, und bald 
nachher fa es auch zwiſchen ihm und bem Kaiſer zum Brud. Friedrich 
tehnete nämlich vor Allem auf Heinrich's Beiftand, als er im Jahre 1175 
nad Aufpebung der Belagerung von Alexandria alle Kräfte zur legten Ent- 
Kheidung gegen bie Lombarden ſammelte. Heinrich jedoch, ber lieber zu 
Haufe für die Bergrößerung feiner eigenen Madıt arbeiten wollte, verwei- 
gerte feinen Beiſtand. Er fügte fein Alter vor, obwohl er erſt ſechsund⸗ 
vienig Jahre und jünger als der Kaifer war, und berief ſich auf nöthige 
Geſchafte in feinem eigenen Lande. Friedrich hoffte ihm durch eine Unter- 
tung zu gewinnen; endlich erſchien Heinrich zu einer folden in Chia- 
wenn, nach Andern in Pattenfichen. Der Kaifer erinnerte feinen Freund 
an ihren Bund, am ihre nahe Verwandtſchaft, am feine Ehre und Fürften- 
plüht; er verlangte nicht blos Reichs- fondern auch freiwillige Hülfe von 
Heimich; dieſer aber fiellte Bedingungen, die der Kaiſer nicht gewähren 
tonnte. · Endlich ſtand Friedrich in großer Gemüthsbewegung auf, umfaßte 
des Herzogs Knie und bat noch dringender; fo wichtig war ihm beiten 
Sülfe in diefem Augenblicke. Heinrich war beftürzt und ſuchte den Kaiſer 
aufzuheben, aber von feiner Weigerung ließ er nicht ab. Da trat bie Kai⸗ 
ferin Beatrig Hinzu und ſprach: „Sieber Herr, ftehe auf, Gott wir bir 
belfen, wenn bu einft dieſen Hochmuth Beftrafeft." — Der Kaifer ftand auf, 
der Herzog aber zog zuräd, und jeiner Abweſenheit hatte Friedrich wohl am meiften 
das Ungläd bei Legnano zugufchreiben. Das konnte ex ihm nicht ver⸗ 
geflen; und als er mum nad dem Frieden von Benebig im 9. 1178 nad 
Deutſchland zurücktehrte, und von allen Seiten neue Klagen gegen ben Her- 
39 ertänten, da fanden biefe Gehör beim Kaiſer. und er forderte Heinrich 
auf einen Reichstag nach Worms. Heinrich erſchien nicht; ein zweiter Tag 
word ihm nach Magdeburg angejegt; aud da erſchien er nidt; und da 
© au auf dem dritten und vierten zu Goslar und Würzburg nicht kam, 
fo wurde ihm enblic im Jahre 1180 der Prozeß gemacht; bie Furſten 
merfannten feine Entjegung von allen feinen Reichswürden und Lehen. Da 
fra; Friedrich die Acht aus und vertheilte feine Lehen unter andere 
Sürften. Das herzogthum Sachſen, melden er mr den Schatten ehe— 
maliger Größe Tieß, — er hatte die Gefahr allzugroßer Herzogthümer er— 
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Tan, — wurde In zwei Hälften, die öftliche und weſtli— eetheilt; die äfl- 
liche, als Herzogtfum Sachſen, ſprach Friedrich dem Fe U: 
brechts des Bären, Bernhard von Anhalt, zu. Außer Köthen und 
Bernburg befaß Bernhard nur das Wittenbergifche Geblet zwiſchen der Havel 
und Elfter und einige ſlaviſche Landſchaften an ber Unterelbe, wo er Gründer 
des Schloſſes Lauenburg wurde. Die herzogliche Gewalt in ben weſtlichen 
Ländern, fo weit ber fölnifee und paberbormfce Sprengel reichte (Matt, 
Limburg, Arnsberg, Paderborn, ein Theil von Ravensberg), gab Friedrich 
dem Erzbifchofe Philipp von Köln, der fi von man an Herzog von Wefl: 
falen nannte, aber nur in einem Theile diefer Länder behaupten konnte. „Cs 
entftanden in _bem alten, bis bahin mächtigen Herzogthume Sachſen eine 
Menge von Einzelferrfhaften. Die Biſchöfe von Magdeburg, Halberftabt, 
Hildesheim, Münfter, Paderborn, Bremen, Verben und Minden bemugten 
diefe Zeit, einzelne herzogliche Rechte in ihren Befis zu bringen, und der 
von Münfter nannte fi gerabenn dux Saxoniae. Die Stadt Lübed er 
hob fi zur Hoffnung der Reichöfreiheit, und in Pommern, welches mit 
dem Reiche verbunden wurde, machte Friedrich die Brüder Kaſimir und 
Bogislaw zu Hergögen. — Das Herzogthum Baiern, welches abermals, 

jonderd durch die Abtrennung von Steiermark, verfleinert wurde, erhielt 


der tapfere Pfalgraf Otto von Wittelsbach, der auch ſchon in Heinrichs 
Des Löwen Auftrage Baiern verwaltet hatte. — So vollzog fich im Jahre 


1180 bie Wuflöfung der beiben letten großen Herzogthümer, bie es noch gab— 

Nur in jehr eingeſchränktem Sinne ift es wahr, daß ber Widenwille 
Heinrich’8 gegen die italienifchen Züge und feine Weigerung vor der Schladt 
von Legnano die Urſache des Zerwürfniffes zwiſchen Friebrich und Heinrid 
dem Löwen gewefen ſei. Schon im Jahre 1167 war der Grund zur Er: 
bitterung Heinrichs gegen den Kaiſer dadurch gelegt, daß biefer die Alo- 
dialgüter des alten Welf, des Oheims von Heinrich, in Baiern und Schmahen, 
die ber Neffe als Erbe zu erhalten Hoffte, ohne Heinrich's Wiſſen antaufte 
— I die Anfprüde des alten Welf auf die Mathildiſchen Güter 

fen, 


ueberhaupt aber lag e8 in der Natur der damaligen Verhältniſſe, daß 
der mãchtigſte Reichsfürſt zugleich als Wächter gegen die Uebermacht ver 
kaiſerlichen Gemalt daſtand. Wie früher, als Heinri IV. die Selffe 
ftänbigteit ber ſachſiſchen Furſten brechen wollte, dieſe mit vereinter Kraft 
ſolchem Beftreben widerftanden, fo erbte der Grunbfag eines folden Wider⸗ 
ftandes auch auf den Erben der Billinger, Brunonen und Supplingenburger 
fort, als Srievri) I. den Plan verfolgte, bie Taiferliche Mact über ale 
andere zu erheben; und wie damals die päpftliche Macht fi mit den Sad: 
fen gegen Heinrich IV. verbunden Hatte, fo war es auch jest ber Part 
Megander II, der Heinrich den Löwen durch jede Meberredung, fo wie 
durch bie Ausficht auf die Belehnung mit den Mathildiſchen Gütern, zum 
Abfall von dem Kaiſer bewogen hatte. Freilich ließ er nachher ihn 
im Stiche, als er den grüßen Vortheil in der Ausföhnung mit demfatfer ſah 

Der alte Löwe lieh aber bie Ausführung bes kaiſerüchen Richterſpruches 
nicht ruhig vollziehen; er mehrte ſich tapfer; umb num wurben ihm auch 
feine Mode und Hausgüter abgeſprochen. Als er dann die Erhaltung 
namentlich biefer zu behaupten fnchte, zog Friedrich enblich ſelbſt gegen ihn ins geld. 

Die Ehrfurcht vor dem Taiferlihen Namen und die Scheu, einem Ge 
ädjteten anzuhangen, entmaffnete des Herzogs letzte Freunde; er mußte fein 
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Erbland verlafen, feine Hauptſtadt Braunſchweig belagert, eine feiner 
Hauptfeftungen, Bardewik, erobert fehen, und fand zulegt nicht einmal 
Hinter der Elbe Schu, als ſich aud das mächtige Lühed dem Kaifer ergab. 
Hier kam diefer mit Waldemar, dem König der Dänen, zufammen; auch 
der hatte won Heinrich ſich losgeſagt; und Friedrich gab dem Dänen die 
Yfigungen jenes auf Rügen zu Lehen. So aufs Aeußerſte gebrängt, warf 
Heinrich ſich endlich im Jahre 1181 auf dem Reichstage zu Erfurt dem 
Kaifer zu Füßen und bat um Gnade. Friedrich verzieh ihm und gab ihm 
feine billingiſch⸗ nordheimiſchen und braunfcweig-lüneburgifgen Erbgüter zu- 
ri; aber auf brei Jahre mußte Heinrich Deutſchland verlaffen. Cr ging 
und verweilte bei feinem Schwiegervater, dem Könige von England; im 
Jahre 1168 Hatte er ſich mit Mathilde, der Tochter Heinrich's IL, vermäßlt. 


6. Friedrichs J. letzte Lebensjahre, 

Nicht lange nachdem Heinrich der Löwe außer Landes gegangen war, 
üef im 9. 1183 der fehsjährige Waffenftilfiend mit den Lombarden ab. 
Obgleich jetzt die Dinge, da Alexander II. inzwiſchen geforben, der Stäbtes 
Fund bebeutend verkleinert wor, fir Friedrich, der foeben aud ein glänzen 
des Beiſpiel feiner kaiſerlichen Obergewalt in Deutſchland gegeben Hatte, 
weit günftiger lagen, ſchloß derſelbe doch mit den Lombarben den Frieden 
zu Konflanz ab, ber von nun an ald Grundgeſetz zwiſchen dem Kaiſer 
und Oberitalien galt. Der Kaiſer behielt mande echte, ex fette die 
von Bürgern felbft gewählten Vorſteher burd feine Grafen ein, erneuerte 
die Würden von fünf zu fünf Jahren, behielt bie oberrichterliche Gewalt, 
bezog noch mandje Abgaben, beſonders die Lieferungen für fein Heer bei ben 
italieniſchen Zügen; und alle Bürger von fünfzehn bis fiebenzig Jahren 
fömuren ihm den Eid ber Treue. Aber im Uebrigen anerlannte er die be⸗ 
fteßenben Buflände; die Städte erhielten bie wolle bitrgerliche Freiheit inner- 
halb ihrer Mauern, fo daß fie nad) ihren Gewohnheiten und Gefegen leben 
und neue Einrichtungen machen Tonnten, wie fie wollten; und iht Bund 
unter eingnder burfte beftehen. Auch in dem Befige der meiften Hoheits- 
tete wurben fie beftätigt; nur wurden biefelben als regalis anerfannt. Nach 
dieſem Friedensſchluß konnte Friedrich zum letzten Mal, im Yahre 
1184, in Frieden nad Italien ziehen, und wie in feinem Innern Ruhe 
und Zufriedenheit war, fo bewegte ſich auch Alles um ihn herum in Freude 
und Jubel. Die Lombarden empfingen, ihn, als wenn nie Feindſchaft zwiſchen 
ihnen geweſen wäre. Friedrich ließ feinem Sohne Heinrich die eiferne 
Stone der Lombarden auffegen und wermäßlte ihn unter großen Fefilich- 
fiten im Jahre 1186 zu Mailand, welches um biefe Ehre beſonders ges 
beten Hatte, mit ber Gonftantia, ber legten Erbin von Neapel und Sii- 
lin aus dem normannifchen Königsftamme, wodurch dem ftaufifchen Haufe 
neue und glüdliche Hoffnungen aufzugehen ſchienen. Das ahnie dem alten 
noch jugendlich Hoffenden Kaifer nicht, daß er durch dieſes legte und glän- 
gende Gelingen feines großartigen Lebens den Grund zu dem Untergange 
feines Hauſes Iegte. 

Das Ende feiner Laufbahn fand Frievrih im Morgenlande. Es 
verbreitete ſich plöglich die Nachricht in Europa, daß Yerufalem nad) der 
unglüdlihen Schlacht bei Hittin am See Tiberias, im Jahre 1187, 
durh ben Sultan Saladin (Salahebbin) von Aegypten den Chriften 
wieder entriffen ſei. 21,000 Chriften waren gefallen. Der König Guido 
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von Jeruſalem und der Großmeifter ber Tempelherren geriethen in Sala— 
din's Hände. Papſt Urban II. flarb aus Schmerz über diefe Nadridt, 
und feine Nadjfolger, Gregor VIIE und Klemens III. forderten durch brins 
gende Briefe die europäifchen Fürſten zur Befreiung ber heiligen Stadt auf. 
Alſo ſchifften ſich zuerft alle durch Europa zerſtreuten Tempelherren und 
Sohanniter ein; die Italiener fammelten fih unter den Erzbiſchöfen von 
Rabenna und Piſa; es rüſtete ſich die Macht der Normannen; funfig 
Schiffe von Dänemark und Friedland, fiebenundbreißig Schiffe von Ylan- 
dern; Richard Lüwenherz, König von England, Philipp Auguſt von Franl- 
reich, vor Allen Kaifer Friedrich Barbarofja, der in feinem 67. Jahre noch 
das Feuer der Iugend in fid fühlte. An ber Spike von 150,000 wohl 
gerüfteten Streitern zog ber greife Held im Mai des I. 1189 and. Die 
Griechen, die gleiche ZTreulofigfeit gegen ihn üben wollten, wie gegen Ron- 
rad II., züchtigte er und brach ihre Stäbte; den Sultan Kilidſch Arslan 
von Cogni oder Jeonium in Kleinaſien, der ihm feine Freundſchaft ange 
tragen hatte, und ihn danach doch verrieth, ſchlug er im die Flucht und 
eroberte feine Hauptſiadt. Bei allen. diefen Kämpfen glänzte er noch als 
Greis in feiner Heldenkraft Allen voran, und wirklich —— ex fein Heer 
durch alle Gefahren hindurch bis an die Grenzen von Syrien. Allein bier 
wor das Ziel feiner hohen Laufbahn geftedt. Als am 10. Juni 1190 bed 
Heer von Seleucia aufbrach und über den Fluß Kalykadnus oder Seleph 
308, fprengte der kühne Greis, welchem der Zug über die Brüde zu lang- 
jam ging, mit feinem Pferde in den Strom, um fehneller zu feinem den 
Bortrab führenden Sohne Friedrich zu kommen. Uber der reißende Etrom 
ergriff ihn und führte ihn fort, und als man ihm zu Hülfe fam, war er 
bereit8 erftarrt. Der Jammer des Sohnes, der Fürften, des ganzen Heeres, 
war unbefchreiblih. Dem Kaiſer felbft Hatte das Schidfal einen bittern 
Schmerz eripart; fein Hoher Geift follte den unglücklichen Ausgang eine 
fo großen Unternehmens nicht fehen. Denn das deutſche Heer wurde zum 
großen Theil bei der Stadt Antiochia durch Krankheit aufgerieben, und des 
Kaiſers zweiter Sohn Friedrich, Herzog von Schwaben, flarh bei der Be 
Ingerung der Stadt Akkon oder Ptolemais. Ierufalem wurde nicht wieder 
erobert, und den Chriften nur ein ſchmaler Landſtrich am Meere von Ioppe 
5i8 Atton gelaffen. — 

Friedrich L ift der letzte glänzende Vertreter ber Idee des alten Kaifer- 
thums genden. Zwar ift es ihm nicht gelungen, die Obergewalt, weiche 
er als Kaifer über alle anderen Gewallen beanſpruchte, überall auch that 
ſächlich durchzuführen. Weder in Italien noch in allen Teilen Deutſchlands 
jelber hat er es zu einer unmittelbaren Oberherrſchaft gebracht; hier mie 
dort mußte er fi} mit einer Anerkennung feiner kaiſerlichen Macht als Duell 
und Urfprung aller anderen Gewalt begnügen, und felbft der Sturz bed 
mädjtigften Fürften, Heinrichs des Löwen, wenngleich ſich in ihm ber bebeu- 
tendſte Sieg des Kaiſers über die Fürſtenmacht darftellt, hat dennoch_eine 
thatſächliche Stärkung des Kaiſerthums nicht im Gefolge gehabt. Trot 
alledem aber hat feit Otto d. Gr. fein Kaifer feine Stellung fo großartig 
aufgefaßt und fo gewaltig gewirkt wie Friedrich. Die glänzendften Tage 
unter den fähftfchen Kaifern fchienen wieder sufgegangen zu fein; und wie 
Dtto d. Gr. in der Erneuerung des römifchen Kaifertfums den Tendenzen 
feiner Zeit gerecht geworben war, fo vollführte auch Friedrich, der ſich ganz 
auf den Standpunkt des Kaiſerthums ftellte, feine ruhmreichen Thaten unter 
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der begeifterten Theilnahme der Zeitgenofler. In fo erhabener und herrlicher 
Zeife hat er jene Kaiſeridee des Mittelalters vertreten, daß fie gleichſam 
verförpert in ihm erſcheint. Und darum Hat ſich Lied und Gage auqch gerade 
der Perfönlichfeit Friebrichs bemächtigt, darum hieß es von ihm, er fei nie— 
mals geftorben, ſondern ſchlafe nur im Kuffhäufer und werde wieber kommen, 
die Herrlichfeit des Reichs zu erneuern zu feiner Zeit. 


7. Seinrid VI 1190-1197. ilipp von Schwaben. 
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War Friedrich L eine durchaus edle und ideale Natur gemefen, fo 
gingen gerade dieſe Eigenſchaften feinem Sohne, Heinrich VL, ab,. ber, 
ſchon bei Lebzeiten des Vaters. zum Nachfolger ernannt, während der Abweſen— 
beit befielben bie Reichsregierung ai hatte. Heinrich war ein herrſch⸗ 
füchtiger, ſchonungsloſer, Tedenfüe icher Mann?), auf materiellen Vortheil 

dadıt; umd da er während feiner ohnedies kurzen Regierung die mannig- 
jachſten Pläne verfolgte, fo hat er nirgends große und dauernde Erfolge erzielt. 

Als die Nachricht von dem Tode Friedrichs I. viele Gemüther in Trauer 
verfegte, befand fi Heinrich (1191) in Italien, wo König Wilhelm II. von 
Neapel und Eizilien, der Bater der Conftantia, geftorben war. Die Nor— 
mannen wollten von ber Nachfolge Heinrichs nichts wiffen und Hatten einen 
unãchten Sohn Wilhelms, Tankred von Lecce, zum König beftimmt. Im 
tem Kampfe, der ſich erhob, war Heinrich anfangs keineswegs glüdlih. Er 
belagerte Neapel vergebens, Krankheiten brachen in feinem Heere aus, dazu 
wurde die Anmefenheit des Kaiferd — Heinrich erreichte nur feine Krönung 
auf diefem erften italieniihen Zug — in Deutſchland notwendig, wo ein 
algemetner Fürftenaufftand zum Ausbruch gefommen war, an welchem 
Heinrich der Löwe fich wieder betheiligte. Auf feinem zweiten Zug nad 
dialien war Heinrich glüdlicer. Tankred von Lecce ftarb, und namentlich, 
mit Hülfe der norbitaliihen Stäbte fegte ſich der Kaifer in ven Befig von 
Wulien und Sizilien, begann aber feine Herrſchaft mit folder Härte und 
Strenge, daß er ſich nirgends Sympathien erwarb; eine dirrchaus falſche 
und unüberlegte Politik in einem Lande, mo ohnedies die meiften Elemente 
ter ımmittelbaren Herrſchaft des Kaiſers entgegenftrebten. Heinrich ſelber 
erste es noch, daß ſich neben dem Papſt, der ihn bannte, und ven Iombar- 
tigen Städten, welchen er ſchlecht für ihre geleiftete Hülfe Iohnte, eine 
Empörung gegen feine Herrihaft auf Sizilien erhob, die er dann zwar mit 
graufamer Strenge zu Boden flug, aber die Saat, die er fo fäete, ging 
blutig auf und Hat feinem Haufe die verberblicften Früchte getragen. 

Bald nachdem Friedrich J. in's Morgenland gezogen war, war Heinrich 
ter Löwe nad Deutſchland zurüdgefehrt und hatte ſich an die Spige aller 
wrgufriebenen Fürſten geſtellt, welche gegen Heinrich VI. zu Anfang feiner 
Regierung ſich erhoben. Schon hatte der Löwe feine Erbgüter wieder erobert, 
ud ein Bundniß mit Richard Lömenherz von England, feinem Schwager, 
ind mit dem König der Dänen geſchloſſen, als einige glückliche Ereigniffe 


„IE. Wintelmann in feinem Bud; über Philipp und Otto IV. ©. 25 urteilt 
«fo über Heinrich: „Er war weder ein großer Krieger, nod ein großer Politiker, 
mr eine Reihe won ihm unabhängiger, unkerehenbarer Glüdsfülle hat ihn foweit 
ginet, ex felsft aber durch Unzuwerläffigkeit, Ungeduld, Leidenſchaft und Gewalt« 
hmteit mehr als ein Mal das Gewonnene gefährbet.” 
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dem jungen Kaiſer zu Hülfe kamen, in Folge Lesen yuy ums mu Ye 
ber Löwe zufriedengab, ſondern aud ber Glanz des Kaiſerthums durch eine 
Art Lehnshoheit Über England erhöht ward. Dei der Belagerung von 
Akon im gelobten Lande hatte fi Richard mit dem Herzog Leopolb von 
Defterreich entzweit. Als nämlich nad ber Einnahme der Stadt die Deutſchen 
auch ein Quartier bejegten, hatte Leopold, gleich ben Königen von frank 
reich und England, auf einem Thurme da deutſche Banner aufpflanzen 
laſſen, welches jedoch auf Veranlaffung des Könige Richard wieber Herunter: 
eriffen wurde. Als nun diefer auf feiner Rückehr aus dem gelobten Lande 
im $. 1192 durch einen Sturm an bie italleniſche Küſte bei Aquileja 
geworfen war und von Bier feinen Weg durch Deutſchland nehmen wollt, 


um fi mit Heinrich dem Löwen zu verbinden, murbe er, obgleich er ald : 


Pilger verfleidet war, bei Wien erfannt, gefangen genommen und durt 
Herzog Leopold dem Kaifer überliefert. Diefer feste ihn auf Schloß Trifels 
am Rhein gefangen und gab ihn nicht eher wieder frei, als bis Richard 
ſich als feinen Lehnsmann befannte, und die Engländer das überaus hob 
Loſegeld von einer Million Thaler für ihm gezahlt Hatten. Noch während 
der Gefangenfchaft des engliſchen Königs aber Hatte ein anderes glüdlices 
Ereigniß die Verſöhnung des Kaiferd und ber Staufer mit Heinrich dem 
Löwen und dem welfiſchen Haufe angebahnt. Gegen den Willen des Kaifers 


wurbe die Staufin Agnes, Tochter von Heinrichs VI. Oheim, Konrad, mit ; 


dem Pfalggrafen Heinrich dem Langen, einem Sohne Heinrichs des Lüwen, 
vermaͤhlt. Der Kaiſer hatte fie dem franzöftichen Könige beftimmt; fie ſelbſi 
aber und ihre Mutter zogen ben ftattlihen Welfen vor; heimlich ward die 
Trauung vollzogen, und Heinrich VL mußte fi in das Gefchehene fügen. 
Nach diefem Ereigniß fam es auch mit Heinrich) dem Löwen, dem die Hülfe 
des englifchen Königs entzogen war, zum Frieden. Er erhielt feine Trb— 
güter zuräd und verbrachte den Wbend. feines thatenreichen 18 ruhig in 
Braunſchweig, wo er am 6. Auguſt 1195 geftorben ift. Cine ber groß 
artigſten Erjheinungen in unfrer Geſchichte, war Heinrich der entjchloffenfte 
Vertreter der Fürſtenmacht gegenüber dem Kaifer und den Eleineren Gemwalten 
{m Reich gewefen, und wenn ihm ein Schwächerer entgegengeftrebt Hätte, ald 
Friedrich L, fo würde fein Bemühen, eine große territorinle Macht feines 
Haufes_in Norbbeutfclend aufzuricten, mwahrjceinlich erfolgreich geweſen 
fein. Dauernde Berdienfte aber hat ſich der große Dann um bie Kolonifir 
tung und Germanifirung. von Meflenburg und Bommern erworben. 

Um bie Zeit, in welcher Heinrich der Löwe das Zeitliche fegnete, betrich 
ber Kaifer die Ausführung großer Entwürfe, durch weldhe ber Berlauf 
unfrer Gedichte offenbar eine veränderte Richtung bekommen hätte Er 
plante die Erblichkeit der Kaiſerkrone in feinem Geſchlecht, und in den 
Jahren 1195 und 1196 wurde hierüber noeh mit den Zürften vers 
Handelt. Während Heinrid; dieſen im Anfange feiner Regierung feine ganze 
Strenge gezeigt, ihnen namentlich die Erblichteit ihrer Lehen auf weibliche 
Nachkommen und Seitenverwandte abgeſprochen hatte, geftand er ihnen Diele 
jegt zu, wollte auch den Taiferlichen — auf den Rachlaß ver Biſchefe 
und ber übrigen Geiftlichen entjagen, und verſprach, Neapel und Gizilien 
ganz mit dem Reich zu vereinigen, falls dagegen die Fürften zu ber Eb⸗ 
lichfeit der Krone im ſtaufiſchen Geſchlecht ihre Einwilligung gäben. Im ber 
That war eine Anzahl von Fürſten Hierzu bereit; fie ftellten eine Urkunde 
über ihre Zuftimmung aus; aber namentlich bie fächſiſchen Fürſten firebten 
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entgegen. Sie hielten eine Zufammenkunft zu Erfurt und waren entfchloffen, 
den laiſerlichen Plan zu vereiteln. Da nun außerdem bie italtenifchen Ber- 
Hiltniffe um diefe Zeit wieder eine bebrohlihe Haltung annahmen, auf 
Sizilien offene Empörung zum Ausbruche lam, fo fah fi Heinrich genötbigt, 
auf die Ausführung jenes Plans zu verzichten. Cr begnügte ſich dam! 
die Wahl feines erit zweijährigen Sohnes Friedrich zu feinem Nachfolger ' 
durhzufegen, gab jene Urkunde an die Firften zurüd und zog nach Sizilien, 
mo er am 28. September 1197, erſt 32 Jahre alt, plö geftorben ift. 
3n Balerımo liegt er ben. “ 

In mander Beziehung Bat aud Heinrich VL ben Standpunkt bes 
Laiſerthums vertreten; aber mehr als dieſes Hatte er die Vergrößerung ber 
äigenen Macht im Auge. Wie über England, fo nahm er auch über Frante 
rach eine Art Lehnshoheit in Anſpruch; auch auf Kaſtilien, — nad) dem Orient 
warf er fein Auge, verlangte von dem griechiſchen Kaiſer die Herausgabe 
von Befigungen in Epirus und Macebonien, weil fie zu feinem normannis 
ſchen Exbe gehörten, und ging mit dem Gebanfen um, Konftantinopel zu 
erobern und fo den Kreuzzügen einen fihern Erfolg zu bereiten. 

Als er aber mitten unter all dieſen Plänen ftarb, hatte er nur ſehr 
wenig erreicht. Vielmehr war durch fein herrſchſũchtiges und leidenſchaftliches 
Weſen die Zahl der Feinde des ſtaufiſchen Hauſes vermehrt. An der Spige 
derſelben ſtand jegt kein Welfe, ſondern der ehrgeizige Erzbiſchof Adolf von 
Köln, der mit feinem ganzen Einfluß der Nachfolge von Heinrichs Sohn, 
driedrich, entgegentrat. Außer _biefem war nur noch ein Gtaufer, ber 
jüngſte Bruder des verſtorbenen Kaifers, Philipp, am Leben, und biefer war 
bemüht, feinem jungen Neffen die Krone zu fihern. Namentlich im Süden 
und Often des Reichs hatte er Anhang, umd da bie Gegner alle Anftalten 
trafen, bie Krone an einen Andern zu bringen, fo Tieß Philipp, um fie dem 
ftanfifchen Hauſe zu erhalten, ſich felber in Mainz frönen. Die Feinde der 
Staufer aber wählten auf Betreiben Richards von England den zmeiten 
Eon Heinrich des Löwen, Otto IV., der vom Exzbifchof Abolf zu Köln 
gerönt wurde. Durch diefe zwiefpältige Wahl wurde Deutſchland in zwei 
feindliche Feldlager getheilt; zwei Könige, jeder mit mächtigen Anhange, 
fanden fi gegenüber; aber das Schlimmfte von allem war ber fremb- 
lindife Einfluß, der, in "die Angelegenheiten des deutſchen Reiches ſich 
mifhte, England und Frankreich, aud Dänemark, welches jeder Lehns- 
abhangigleit · ſich wieder entzogen hatte, mengten ſich ein; und bie Kirche 
benupte den Zuſtand ber Dinge, um ihren Anfprud; auf Oberherrſchaft 
über das Kaiſerthum burchzufegen und zu verwirfligen. . 

Der gewaltigfte aller Päpfte, Innocenz IIL, faß auf dem Stuhle 
Petri. Der entſchiedenſte Vertreter der Theorie, daß das Kaiſerthum feinen 
Olanz erhalte von der Kirche, mie der Mond fein Licht von ber Sonne 
empfange, Iegte er fid; das echt bei, die Wahl des deutſchen Königs, ver 
von ihm zum Kaiſer gefrönt werben müffe, betätigen und bei zwielpältiger 
Vahl die Entfeidung treffen zu bürfen. Und in ber That bußlten nun 
beide Könige um bes Papftes Gunft. Otto ſchwur, ihm Ehrfurcht und en 
in allen Stüden erweilen zu wollen und nannte fi in feinen Briefen an 
ifn: „König von Gottes und Euren (des Papftes) Gnaben." Dann wandte 
fi auch — nach Rom; auch er gab ähnliche, ja faſt noch weiter⸗ 
gehende Seripretungen; gleihwohl_erflärte fih Imnocenz für den Welfen 
und ſprach über den Staufer den Bann aus. Indeſſen verheerte ber Krieg 
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bie beutfchen Länder; beide Könige fuchten ihren Anhang durch Berfchleuberung 
: von Reichsgut zu mehren; und da e8 in dem Kampf fic um feine Prinzipien 
handelte, fo entſchied über die Parteinahme der deuiſchen Fürſten blos das 
perfönlihe Interefie Ein Gegner nad) dem andern trat auf die Seite | 





Philipps, ſelbſt der Papft Löfte den fiegreihen Staufer vom Bann, Otte 
wurde auf feine Grbgüter in Niederſachſen zurüdgenrängt: da plötzlich 
wandte fi) durch eine blutige That das Glüd für den Welfen Am 
21. Juni 1208 wurde Philipp durch Otto von Witielsbach mn peränlicer 
Rache willen zu Bamberg ermordet; und Otto erlangte jegt Anerkennung 
im Reid. Er ließ fi) aufs Neue wählen, ächtete und ftrafte den Mörder 
und die Mitwiffer der That; fuchte durch Verlobung mit Philipps lieblicher 
Tochter, Beatrix, auch die Verſöhnung mit der ftaufifchen i umd zog 
dann nach Rom, wo ihn Innocenz krönte. Uber die Fülle des Glüds hatte 
Dito verwegen gemacht. Anſtatt ſich dem Papfte, wie er früher en 
zu fügen, verlangte er die Herausgabe der mathildiſchen Erbſchaft von ihm; 
Tieß auch andere Rechte des Reichs in Stalien unterfugen und nahm fie an 
ſich; ja, er dachte ſogar daran, der Kirche ihre weltliche Macht ganz zu 
entziehen. Aber Imnocenz firebte gerade nach Herrſchaft der Kirche und 
mollte allen deutſchen Einfluß aus Italien verdrängen. Er bannte den 
Kaifer, 1210, und fchidte im März 1212 den inzwiſchen zum ſtattlichen 
Züngling herangewachſenen Sohn Heinrichs VI., Friedrich, über ben er 
feit dem Tode der Eltern eine Art Vormundſchaft führte, nach Deutſchland, 
um bier die Anfprüce des ſtaufiſchen Haufes und bed Papftes zu vertreten. 
Freudig wurbe Friedrich von den Anhängern der Staufer in Deutſchland 
empfangen, und nachdem er gegen Ende des Jahres nochmals zu Branffurt ., 
gewählt und in Mainz gefrönt war, gelangte er zu immer größerem Anfehen, 
während bie Stellung Dtto's IV., ber durch Härte und Habfucht ſich die 
meiften feiner Freunde entfrembete, täglich bebrängter wurde. Als dieler 
ſchließlich im Bunde mit England von Branfreih in der Schlacht ki . 
Bovines, am 27. Juli 1214, befiegt ward, da war das Uebergemidt der : 
ſtaufiſchen Partei in Deutſchland vollends eniſchieden. Zwar nicht beruhigt, 
aber verlaffen Iebte Otto auf feinen Exbgütern noch bis zum 19. Mai 1218. 
Friedrich UI. aber wurde im Juni 1215 noch ein Mal zu Aachen gekrönt 
und gelobte bei dieſer Gelegenheit dem Papft, einen Kreuzzug zu maden, 
verſprach auch demfelben, fein eich Sizilien an feinen Sohn Heintih 
abtreten zu wollen, damit es mit dem beutjchen Reiche nicht vereinigt were. 














8. Friedrich II. 1215-1250, 


Ein Meifter der Staatstunſt, verband Friedrich mit ſtaatsmänniſchem 
Blick Feftigfeit des Willens, Kühnheit und Rafchheit des Entſchiaffes Dali 
war er ein Freund der Aufklärung und Wiffenfchaft, übte felber die Dicht- 
tunft und in feinen Werfen war Empfindung, Leben und Wohltlang. Bon 
ſcharfem Berftändniß für die Thorheiten feines Zeitalters geißelte er bie 
jelben mit treffendem Epott und ftanb hoc über den beſchräntkten kirchlichen 
Anſchauungen defielben durd feine Toleranz, welche den Einzelnen nicht 
nad) feinem Glauben, fonbern nad feiner perſönlichen Tüchtigfeit ſchätte. 
Aber Italiener durch Geburt und Erziehung, war er eine ieidenſchafiliche, 
ſtart ſinnliche Natur; morgenländifhe Sitten übten auf ihn ihren Eimfluß; 
und wie er für deutſches Weſen fein rechtes Verſtändniß hatte, fo Ingen 
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ihm auch die deutſchen Intereſſen weit weniger am Herzen, als bie feines 
ſgönen Erbreiches Neapel und Sizilien: während feiner Iangen "Regierung 
iſt er nur drei Mal in Deutſchland geweſen; und ſchon gleich in einem 
Bertrage von 1214 trat er norddeutſche Gebiete an Dänemark ab, weldes 
in der Zeit der Unruhen zwifchen Otto IV. und Philipp Holfteins, Lübeds, 
Hamburgs, Schwerind und Rateburgs, die fämmtlih auf Geiten des 
Staufer fanden, fi bemächtigt hatte. Im anderen Stüden jedoch Bat 
Friedrich auch wieber der deutſchen Zuftände fi angenommen. Er war auf 
Aufrechthaltung von Recht und Frieden bedacht; das ausführlichſte Reichs— 
geſetz, welches feit Karl d. Gr. überhaupt zu Stande gekommen, ift unter 
im im 9. 1235 erlaffen worden. Wenn wir aber feine großartige gejeh- 
geberifche Thätigfeit in Neapel und Sizilien mit ber in Deutſchland ver— 
gleihen, jo zeigt ſich ein prinzipieller Unlerſchied in. feinen Beftrebungen, der 
ſich freilich aus der Natur der Verhältniſſe in Beiden Ländern, aber auch 
aus ber Borliebe erflärt, welche Friedrich fir feine Erbländer hatte Wähs 
tend er in biefen eine fongentrirte Regierungsgewalt, einen wohlgeorbneten 
abſoluten Beamten» und Nilitärſtaat ins Leben rief, hat er in Deutſchland 
im Gegentheil die Rechte der Fürften vermehrt und fo die Entwidelung ber- 
felben zu territorialen Gemwalten!) und die Auflöfung des Reiches befördern 
helfen. Sein perſönlicher Vortheil, der darauf ausging, ſich Anhänger zu 
verkhaffen, aber gewiß auch die Einfiht wird ihn geleitet haben, daß ein 
weitered Emporkommen ber Fürften in Deutſchland ſich doch nicht mehr 
hemmen laffe. 

Einen großen Theil der Regierungszeit Friedrichs IL. fünt fein Kampf 
mit den Päpften aus. Zwar befand er ſich in den erften Sahren in gutem 
Vernefmen mit der Kirche; aber ſchon feine ganze Perfönlichteit, fein Freier 
firhliher Standpunkt, auch fein privates Leben, das nicht frei von Vorwürfen 
war, ſich vielmehr ſinnlichen Trieben oft zügellos hingab, ftand in ſchroffem 
Gegenfag zu den geiftlihen Beftrebungen jener Zeit, welcher im Anſchluß 
an die Kreuzzüge und die gewaltige Perfönlichleit Immocenz‘ IIL die Orden 
der Bettelmönce mit ihrem weltverachtenden Leben und die Ketzergerichte 
der Inquifition ihren Urfprung verdanken. Dazu war die Idee, daß ber 
Bapft Aber dem Kaiſer an der Spitze der geiftlich-meltlihen Organijation 
Hehe, welche die Welt umfafle, in ber Kirche lebendig; biefe ftrebte außerdem 
namentlich nach ber Herrſchaft über Italien; und da Friedrich IL, ohne den 
Zilen e8 zu thun, die Abtretung von Nenpel und Sizilien an feinen Sohn 
Heinrich verſprochen Hatte, vielmehr von ifm zu erwarten fand, daß er von 
feinen Erbländern aus die Pläne Friedrichs I. in Italien wieder aufnehmen 
werde, fo war ein Zerwürfniß mit der Kirhe von Anfang vorauszufehen, 
obgleich diefelbe in den erften Jahren Friedrichs durch Zugeftänbniffe und 
Gefege gegen die Ketzer ihr Interefle verfolgt fa. 

Zur Spannung, dann zu völigem Bruch mit der Kirche kam es, weil 
Friedrich feine früher übernommenen Berfpredjungen nicht einhielt. Bielmehr 
fh er, anftatt feinem Sohne Sizilien und Nenpel abzutreten, benfelben 
um König von Deutfhland krönen, und aud den Kreuzzug, den er bei 
feiner Raijerfrönung im 9. 1220 zu Rom nod) ein Mal gelobte, trat er 
nicht am. Zunãchſt ftand ihm ber friebliebende und billige Honorius IL, 





Y) In feinem Privilegtum in favorem prineipum werben bie Fürften domini 
terrae genannt. 
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der auf Innocenz I. (} 1216) gefolgt war, gegenüber und ihm 
Aufſchub. Als aber Gregor IX., ein aditzigjähriger Greis, aber ein außer: 
ordenilich leidenſchaftlicher Dann, den Stuhl Petri beſtieg, kam es zum 
heftigſten Kampf. Es mar dem päpftlihen Intereſſe in Italien ſehr viel 
daran gelegen, den Kaifer in auswärtige giisenge Unternehmungen zu 
verwideln, und deshalb drängte Gregor zur Kreuzfahrt. Enblid, im Jahre 
1227, fegelte Friebrich ab; aber ſchon nad; wenigen en kam er zurüd: 
ex fei krank geworben unb fönne ben Sreugzug nicht ausführen. Da erzirnte 
Gregor und bannte ihn. Und als nun Friedrich trog des Banned im folgen: 
den Jahr, 1228, den Zug unternahm und ausführte, ba wurde dieſes ihn, 
dem Gebannten, zu neuem Vorwurf gemacht; der Bapft ſchidte ihm Mönde 
nad, die mit ber dortigen Geiſtlichteit unb ben Sitterorben Friedricht 
Bemühungen entgegenarbeiteten, Tieß auch feine Schlüffelfolbaten in deſſen 
Erbländer einfallen und eroberte einen Theil von Apulien. Friedrich aber 
tam im gelobten. Lande ſchnell zu glüdlihem Ziel; der Sultan von Aegypten, 
Al Kamel, theils durch den großen Ruf, den der Kaifer ſelbſt im Morgen: 
lande genoß, theils durch perjönfiche Achtung gegen benfelben bewogen, zum 
Teil aber aud durch Zamilienzwifte geſchwächt, ſchloß mit Friebrid einen 
zehnjährigen Waffenſtillſiand und gab Serufalem, Beihlehem und Nazareth 
heraus. Siegreich zog ber Laiſer in bie Heilige Stabt; aber der Patriarh 
von Ierufalem und bie Priefter wollten einen Gottesdienſt in des Gebann⸗ 
ten Gegenwart halten. Trotzdem aber verrichtete berfelbe in der Kirche bed 
Heiligen Grabe feine Andacht, und empfing, in Gegenwart feiner Großen, 
die Krone eines Königs von Jerufalem, auf die er durch feine Heirath mit 
Solanthe, der Tochter des Titularkönigs Johann von Jeruſalem, Anſprüche 
hatte). — Dann wanbte er fid fehnell nach Italien zurüd, trieb die Sol: 
daten des Papſtes mit leiter Mühe aus feinen Erbländern hinaus und 
zwang biefen felber zum frieven von ©. Germano und zur Aufhebung 
des Banned, 1230. Wber die jo gewonnene Ruhe war nur eine äußerlich 
Doch war die Bffentlihe Meinung für Friedrich, und biefer benupte bie 
nächſten Jahre, mit Hülfe Jakobs von Kapua, jene großartigen politiſchen 
Reformen feiner Erbländer ins Leben zu rufen, durch welche er Bier Das 
—S zu brechen und feine königliche Macht zur Geltung zu bringen 
gefucht hat. 

Unruhen in Deutſchland riefen ihn aus biefer Thätigleit ab. In 
diefem Lande hatte inzwiſchen fein Sohn Heinrich die Reichsverweſerſchaft. 
anfangs unter Leitung des trefflichen — Engelbert von Köln, in 
Eintradt mit dem Bater geführt. WS aber Engelbert bei Schwelm in 
Weſtfalen gewaltfom erſchlagen und bie Leitung ber Regierung an Ludwig 
von Baiern gekommen war, überwarf fi Heinrich mit —* und trat 
auch gegen den Kaiſer in eine feindliche Stellung. Seine Zuneigung zu 
dem Vater war bei der langen Trennung von demſelben ohnedies nur 
gering; derſelbe Hatte ihn, gegen bie Verträge mit dem Papfte, bisher aub 
das Königreich Neapel und Sizilien vorenthalten: an ber Spige der Mini: 
fterialen des ſtaufiſchen Haufes und anderen niederen. Adels im Reich empoͤrte 
ſich Heinrich, Inüpfte auch Verbindungen mit den lombardiſchen Städten am, 
welche feit dem Jahre 12F1 von riedrich geächtet waren. Dafür aber 


2) Der Titel „König von Jeruſalem“ erbte von Friedrich auf die Könige von 
Neapel und Gigifien, Ba 
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nahmen bie großen Fürſten bes Reichs und bie Städte des Kaiſers Partei. 
Dieſer lam 1235 nach fünfzehnjähriger Abweſenheit nach Deutſchland zurück; 
wit blutendem Herzen mußte er den eigenen Sohn mit Gewali überziehen, 
ifn gefangen nehmen und in's Gefängniß nach Apulien führen, wo er nad) 
ehe Jahren geftorben ift. — An Heinrich Stelle ließ Friedrich im 9. 1237 
feinen Sohn Konrad zum König von Deutſchland krönen und gab ihm 
zunãchſt den Erzbiſchof Siegfried von Mainz zur Seite. 

Während feiner Anweſenheit in Deutſchland, 1235, vermählte ſich 
Friedrich zu Worms, zum dritten Mole, mit Ifabella, der Schwefter des 
englifchen Könige Heinrich IL Auf ben Grenzen’ des Reichs wurde bie 
laiſetliche Braut von einem glänzenden Geleite von Rittern und Edlen ein— 
geholt; in den Städten am Ahein, durch melde fie 308, beſonders in Köln, 
murde fie feftlih empfangen. Zehntauſend Bürger zu Pferde ritten ihr 
entgegen; Wagen mit Orgeln, in Geftalt von Schiffen, indem Räder und 
Perde mit Purpurbeden verhällt waren, Vießen harmoniſche Muſik ertönen 
und die ganze Nacht hindurch fangen Chöre von Jungfrauen unter den 
Fenſtern der Kaiſersbraut. Die aus Worms heimlehrenden engliſchen Ges 
ſandten beſchenlte Friedrich auf s Reichſte; unter andern koſtbaren Geſchenken 
und Seltenheiten aus dem Morgenlande ſchickte er dem König von England 
and drei Xeoparben, weil Leoparden zum englifchen Bappenigitbe gehören. 
Aber die Ehe mit Ifabelle war kurz; ſchon im $. 1241 ftard fie, nachdem 
fie dem Kaiſer einen Sohn, Heinrich, geboren hatte, der mit dem ganzen 
Geſchlechte der Staufer ſpurlos aus ber Geſchichte verſchwunden ift- 

Wie bei feiner Bermählung zu Worms, verfammelte Friedrich ebenfalls 
im 9. 1235 auf eiriem großen Reichstage zu Mainz die game Pracht 
und die Fülle jener ſchmuck- und genußreichen Zeiten. Vierundſechszig 
Fürften, überhaupt 12000 Edle und Ritter, erfcienen zu Mainz, mo ein 
ausführliches Reichsgeſetz über den Landfrieden erlafien ward, weiches fehr 
wichtige Beftimmungen namentlich über die Gerichtsbarkeit im Reich!) enthält. 
Auf demfelben Reichstage wurde aud der Streit mit dem welfiſchen Haufe 
zu definitiven Austrag gebracht, indem Otto das Kind, ein Enkel Otto's IV., 
das braunſchweig · lüneburgiſche Land als Herzogthum vom Kaifer zu Lehen 
nahm. Diefer demüthigte und ächtete dann noch den legten Babenberger, 
Friedrich den Streitbaren. Darauf verlieh er Deutſchland auf immer und 
lehrte nach Stalien zurüd, wo er einem erichätternben Kampf mit den lom⸗ 
bardiſchen Städten und dem Papſtthum entgegenging. 

Son längft hatte Friedrich danach geftrebt, von feinem Erbreich 
Neapel und Sizilien aus aud im Norden Staliens feine Herrſchaft wieder 
mittelbar geltend zu machen. Namentlich feit dem Frieden von ©. Ger- 
mono hatte er diefe Pläne verfolgt, auch auf einen Tag nad) Ravenna bie 
lonbardiſchen Städte gefordert, um feine kaiſerliche Oberherrſchaft fie wieder. 
fühlen zu laſſen. Aber die Stäbte waren nicht erſchienen; und num Hatte 
Frierih die Reichsacht Über fie ausgeſprochen und dazu erflärt, daß er bie 
im Konftanzer Frieden ihnen eingeräumten Rechte ferner nicht anerkennen 
werde. Sofort hatte ſich ein Sturm der Städte gegen ben Kaiſer erhoben; 
diefer aber war theild durch bie Angelegenheiten Fine Erbreichs, theils 
durch die Unruhen in Deutſchland bis dahin verhindert worden, demſelben 





.. Die niedere Gerichtsbarkeit erſcheint als Ausfluß ber fürſtlichen Gewalt, 
it des Kaiſers. 
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entgegenzutreten. Jetzt aber, im J. 1237, Brad; der Kampf los. Mit 
‚ einem großen Heere, in dem ſich auch Sarazenen befanden, welche in feinem 
Reiche angefiedelt waren, rüdte Friedrich in Z Feld; aud einige Große Ita- 
liens hielten zu ihm, und namentlich mit Hälfe de gewaltigen Herm zu 
. Verona, Ezzellino da Romano, eroberte er mehrere Staͤdte des lom: 
bardiſchen Bundes und flug die Mailänder bei Cortenuova fo aufs 
Haupt, daß fie ſich unter leiduͤchen Bedingungen demüthigen wollten. Außer 
Mailand unterworfen fi aud die übrigen Städte bis auf ſechs. Friedrich 
aber ftellte weitgehende Forderungen, verlangte Ergehung des gefaminten 
Bundes auf Gnade und Ungnabde, und als man Hierauf nicht einging, erhob 
fi) der Kampf auf's Neue. Brescia, bald auch andere Städte, ergriffen bie 
Baffen; und aud ber Papſt Gregor IX, deſſen Intereffe nahe berührt war, 
ſchloß einen Bund mit den Städten und fprac über den Kaifer aufs Neue 
den Bann aus. Alles in Stalien nahm nun Partei; und während Guelfen 
(Unbänger bes Papftes) und GHfbellinen (Unhänger des Kaiſers) einander 
befehbeten, der Bürgerkrieg feine Schreden über Italien ausgoß, führte 
Friedrich felber neben dem Krieg mit ben Städten ben gewaltigſten Kampf 
gegen den Vertreter der geiftlihen Obergewalt. Es war das Fein Kampf 
der Berfonen, fondern ein Prinzipienfampf, in welchem Friedrich bie Redte 
der weltlichen Herrſchaft, des Staats gegen die Kirche, vertrat. Im Schriften 
und Manifeſten wies der Kaiſer auf die verwerfliche Anmaßung ber Päpft, 
ihren weltlichen Ehrgeiz Hin, Gregor dagegen verglich ihn mit „jenem apo⸗ 
talyptifhen, vom Meere auffteigenden Lngeheuer, welches voll Namen ber 
Sottesläfterung und buntfdedig wie ein Leoparde ſei“; er nannte ihn einen 
Keger, einen Berächter Chrifti und alles Heiligen; md obgleich Friedric 
mehrmals, ſchriftlich wie mlnblich, verfiherte, daß er ein wahrer Chrift fe 
und als folder eben und fterben wolle, fo gewannen jene Beſchuldigungen 
des Papftes doch immer mehr Eingang bei den Menfdjen, weil ver Katier 
in teder und muthwiliger Weife nur zu oft felbft das Heilige verlegt Hatte, 
Muhamedaner und Juden mit den Chriften feines Reiches ganz gleichtelle 
und auch in feinem privaten Leben nicht rein und tabellos war. 

Seinen Höhepunkt erreichte der Kampf erft, nachdem Gregor IX. ge 
ftorben war (1241). Eine Zeitlang nad) dieſem Creigniß ſchien es, al 
ſolle dem Kaiſer der Sieg zufallen; benn ber nächſte Papſt Coeleitin IV. 
lebte nur kurze Zeit; dann trat fogar eine längere Bafanz des Pontifilatet 
ein; Friedrich belagerte Rom und batte feine Obergewalt in Italien Außer: 
lich hergeftellt. Allein im Sabre 1243 wurbe in Innocenz IV. ein Dan 
auf den Stuhl Petri erhoben, der, bisher ein Freund des Kaifers, gleich 
wohl entſchloffen war, in ben Kampf einzutreten und kraftvoll und wid 
ſichislos vorgehend der Kirche und ihren Tendenzen ben Sieg über bed 
Koifertfum verfchafft hat. Da Friedrich vor Kom Iag, begab fid) der Papt 
nad) Genua und von da mad Lyon. Hierher hatte er eine allgemeine 
Kirhenverfommlung außgefehrieben, auf welcher jebod nur wenige deutſqhe 
Bifcöfe erſchienen und von Gier bannte Inmocenz 1245 den Raifer, obgleih 
dieſer fih zu Frieden und Freundſchaft und zum Ausgleich über alle Klage 
punfte erboten hatte, un erflärte ihn zugleich aller feiner Reihe und Wurden 
entſetzt und fein ganzes „kirchenräuberiſches“ Geſchlecht auf ewige Zeiten | 
jedes Thrones für unwürdig. Dagegen erhob ſich num Friedrich und berief 
ſich in feinen Schreiben an alle Könige und Furften der Chriftenfeit beranf 
daß er feine DMajeftät als Kaifer nnd Haupt aller Könige allein von Got 
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babe; er warnte auch die übrigen Herrſcher vor der Weltherricaft des 
tömiihen Stuhls; und einige Fürften, wie König Ludwig der Heilige von 
Frantreich, verſuchten einen Ausgleich zwiſchen Kaiſer und Papft zu ver: 
mitteln. Allein Innocenz hielt hartnädig an dem Geſchehenen feft, und um 
feinem Bannfluche gegen ben Kaifer Erfolg und Nahdruf zu geben, fanbte 


er Schaaren von Bettelmönden nad Italien und Deutſchland, wo fie Haß 


und Aufruhr gegen Friedrich prebigen mußten. 

Als die Bannbullen in Deutſchland verbreitet wurden, benugten mehrere 
geiſtliche Fürſten auf Befehl des Papſtes die aufgeregte Stimmung der Ge- 
mäther und wäßlten im 9. 1245 den Landgrafen Heinrih Raspe von 
Thüringen zum Gegentönig. Diefer fonnte inbeß fein rechtes Auſehen 
gewinnen, ftarb auch fon im I. 1247: darauf wählten bie geiſtlichen Fürſien 
ann andern Gegentönig, ben Grafen Wilhelm von Holland, einen 
wangigjährigen Süngling, welcher um Haupt der Ritterfhaft fein zu Können, 
et feierlich vom Knappen zum Ritter geflogen wurbe Wilhelm verband 
fih durch eine Heirath mit der Tochter Dito’S bes Kindes von Braun- 
ſchweig und Lüneburg mit dem welfiſchen Haufe; zumal in Süddeutſchland, 
mo Friedrich! Sohn Konrad die Sache feines Vaters aufrecht hielt, Tonnte 
er kein Anſehen gewinnen. — Es herrſchte die größte Verwirrung in Deutjch- 
land, wie in Stalten. „Nachdem ber Kaifer Friedrich in den Bann gethan 
war,“ fagt ein Geſchichtſchreiber, „freuten fih die Räuber und froßlodten 
über bie dargebotene Beute. Die ugfgaren wurden in Schwerter und 
die Senfen in Panzen umgewandelt. Seiner war, ber nicht Stahl und 
Stein bei ſich trug, um ſogleich Feuer und Brand ftiften zu fönnen.” Im 
Stalien dauerte der Parteifampf, beſonders mit den lombardiſchen Städten, 
fort. Noch oft waren die Waffen des Kaiſers glüdlic, aber jein Geift war 
gebeugt, und zulegt verließ ihn auch einige Male das Waffengläd. Denn 


im 3. 1248 wurde fein Belagerungöheer vor Parma von den Einwohnern - 


überfallen und gefälagen, und im Jahre 1249 fein Sohn Enzio, den 
er zum Könige von Sizilien gemacht Hatte, der ritterlichite und ſchönſte 
feiner Söhne, in einem unglüdlihen Treffen bei Foſſalta von den Volog- 
neſern gefangen genommen. Die erbitterten Bürger wieſen alle Vorſchläge 
zur Auslöfung des Konigsſohnes zurüd und verurtheilten ihn zu ewiger 
Gefangenfhaft, in welcher derjelbe noch zwei und zwanzig Jahre lang alle 
Söhne und Entel Friedrichs, die durch Gift, Schwert und Henkershand 
fielen, überlebt Hat. Bis zum 9. 1272 Iebte er in dem Podefta-Palafte, 
feinen Geift befchäftigend mit Dichtung und Sammeln von Sagen und 
Vedern und befucht von den Edlen Bologna's, die von feiner Liebensmür- 
digfeit angezogen mwurben. 

Der Sailer ſelbſt überlebte dieſe ſchmerzlichen Ereigniſſe nicht lange; 
er farb im J. 1250 in ben Armen ſeines Sohnes Manfred auf dem 
Schloſſe Fiorentino am der Ruhr, im 56. Jahre feines Lebens, nachdem er 
fih mit der Kirche außgeföhnt und von dem Exzbifchof von Palermo die 
Sierbeſakramente empfangen hatte. — 

Wenn wir nad) der Betrachtung aller der Stürme, die dieſes Kaiſers 
then bewegt Haben, noch einen Bid auf feine herrlichen Eigenſchaften, auf 
finen Sinn für alles menſchlich Schöne und Große und auf das, was er 
in feinen Erbländern für Wiſſenſchaft und Aufflärung gethan hat, zurüd- 
werten, fo muß und von Neuem tiefe Trauer ergreifen, baß dieſes Alles 
wie eine flüchtige Erſcheinung, ohne dauernde Frucht, vorübergegängen ift, 
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vorzüglidh aber, daß Friedrich es verſchmäht Hat, mit Liebe und Hingebun; 
ein eigentlich beutfher König zu fein. Seit Karl dem Großen und a 
von England war kein Herrſcher gewefen, der fo wie Friedrich IL Bildung 
im weiteften Sinne liebte und förderte An feinem Hofe fommelten ſich 
wie um Karl den Großen, bie vorzüglichſten Geifter der Zeitz durch fie 
Tieß er eine Anzahl griechiſcher Werke, beſonders von Ariftoteles, aus dem 
Arabiſchen ins Lateiniſche überfegen; er fanmelte eine für jenes Zeitalter 
ſehr beträchtliche Bibliothek, theils durch Nachforſchungen in feinen eigenen 
Staaten, iheils bei feinem Aufenthalte in Syrien und durch feine Ber: 
bindung mit rn Fürften. Dabei behielt er dieſe Schäge nicht etwa 
neidiſch für fi, fondern theilte gerne -bavon mit, wie er 3. B. ber Unis 
verfität zu Bologna, obmohl die Stabt ihm meiftentheils feindlich geſtunt 
war, die Werfe de Ariſtoteles mit folgendem Schreiben ſchenkte: „Die 
Wiſſenſchaft muß der Verwaltung, der Gefeßgebung und der Kriegskunſt zur 
Seite gehen, weil biefe fonft, den Neigungen ber Welt und der Unwiflenkeit 
unterliegend, entweder in Trägheit verfinfen, oder zügelloß über alle er 
laubten Grenzen hinausſchweifen. Deshalb haben wir von Jugend auf die 
Wiſſenſchaft geſucht "und geliebt, woburd die Seele des Menſchen fih auf 
hellt und Träftiget, und ohne melde fein Leben ber Regel und ber Freiheit 
entbehrt. Weil nun das eble Beſitzthum ber Wiſſenſchaft durch Mittheilung 
ſich nicht etwa mindert, fondern beito fruchtbarer Beranmädft, jo wollen wir 
die gewonnenen Früchte mander Anftrengung nicht verbergen, fonbern ben 
eigenen Befig erft dann fir recht erfreulich halten, wenn wir ein fo großes 
Gut Andern mitgetheilt Haben. Niemand aber Bat darauf ein nähere 
Recht, als diejenigen Männer, welche aus den alten, reihen Duellen neue 
Bäde ableiten und durftigen Lippen den füßen Labetrunk darreichen. Des 
Halb möget Ihr die Werke als ein Geſchenkẽ Eures Freundes, des Keiſert, 
gern annehmen u. |. m.” 

Friedrich ſelbſt beſaß ungewöhnliche Kenntniſſe. Er verftand Griedhiſch 
Lateiniſch, Italieniſch, Franzöſiſch, Deuiſch und Arabiſch. Unter den Wiſſen 
ſghaften liebte er voörzüglich die Naturkunde und Hat fic durch ein Bert 
über die Kunft mit Vögeln zu jagen als einen Meifter darin bewährt; 
denn baffelbe zeigt die genauefte und gränblichfte Forſchung über Lebens: 
weiße, Nahrung, Krankheiten, kurz über die ganze Natur der Bi — Die 
Liebe zur Grändlicfeit in der Naturwiſſenſchaft hatte den glucküchſten Ein: 
fluß, beſonders auf bie Arzneikunde. Die Aerzte mußten vor allen Dingen 
Anatomie flubiren; fie wurden auf das fleißige Stubtum bes Hippokraies 
und des Galenus verwieſen und nicht eher zur Ausübung ihrer Kunft zu 
gelaffen, als Bis fie von der mebizinifhen Fakultät zu Salerno ober 
Neapel ein rühmliches Jeugniß erhalten und außerbem eine Prüfung buch 
Sachverſtändige vor dem Reichsgerichle beftanden hatten. 

Die Univerfität zu Neapel gründete Friedrich im 9. 1224; bie med 
ainifche Fakultät zu Salerno beförberte er fehr. Auch entſtanden an beiden 
Orien durch feinen Eifer die erften Kunſtſammlungen, die leider in den 
Stürmen dev folgenden Zeit wieder vernichtet wurben. 

So wie von Karl dem Großen, wird auch von Friedrich II. erähl, 
daß bie morgenlänbifchen Fürſten fich beeiferten, ihm kunſtreiche Werke zum 
Zeichen ihrer Freundſchaft zu ſchicken. So jchenkte ihm der Sultan von 
Aegypten ein Zelt von wunderbarer Arbeit: Sonne und Mond gingen 
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darin, durch verborgene Triebfebern bewegt, auf und unter und zeigten die 
Stauden des Tages und der Nadıt in en Berkältnig an. 


Sorett in ttalienikher je. ge . Die Geifter entfalteten 
megien fi in der Wähe des grohen Kurfexs im freieften Spiele aller Präfte. 
S war fo. ausgezeichnet, daß er andere 


geieht. Zum Gliie file Deutfäland zb e8 tapfere und entfiloffene Fürften, 


dm Einfluß — Lauenburg und Ratzeburg kamen an 
tn Herzog von Gadjfen, 2 i 


Roblranfd, Deutſche Geſchichte. 16. Huf. I. 16 
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verbreitete ſich Die harte Herrſchaft des Ordens nah und nad über Lief- 
land, Efthland und Kurland; bie Eingeborenen, die in bem verheerenden 
Kampfe übrig blieben, wurden in drüdende Knechtſchaft gebracht, melde erft 
in unfern Tagen durch den Kaiſer Alexander gemilbert worben if. Auch 
in Preußen verbreitete das Schwert zugleich mit dem Chriftenthum beutfche 
Obergewalt. Um's 9. 1208 war ein Mönd aus dem Klofter Kolwig in 
Pommern, mit Namen Chriftian, über die Weichſel gegangen und hatte 
den heidniſchen Preußen das ‚Evangelium gepredigt. AS er aber vom 
Bapfte zum Biſchof gemacht wurde und eine fürmlice Kirchenherrſchaft ein- 
richten wollte, begann ihr Kampf gegen ihn, in wolchem Bald bie Schwert» 
ritter, der Sen Henri ber Bärtige von Breslau, und viele Kriegsleute 
aus ben benachbarten Ländern dem neuen Biſchofe Hülfe leifteten. Es 
wurbe indeß wenig auögerichtet, bis der Biſchof, auf ben Rath Herzog 
Heinrichs, die Ritter bes deutfhen Ordens herbeirief. Im J. 1229 
30g ber Komthur Hermann Balf mit wenigen Nittern nad; Preußen, fing 
fein Werk klüglich mit Anlegung von feften Plägen an, unter welden Thorn 
am ber Weichjel der erfte war; Kulm, Marienwerber, Elding, Brauns= 
berg u. a. folgten. Selbft über Liefland verbreitete ſich die Herrſchaft des 
deutſchen Ordens, ber ſich feit dem I. 1309 ganz in Preußen nieberlieh, 
da die Schwertritter fih nad einer Karten Niederlage gegen die Kithauer 
im 9. 1273 in benfelben mit aufnehmen ließen; und im 9. 1255 wurde 
auf den Rath Ditofars von Böhmen, der einen Kreuzzug gegen die Preußen 
mitgemacht Hatte, bie jegige Hanptftabt des Landes amgelegt und ihm zu 
Ehren Königsberg genannt. Das Sand blühte unter dem Einfluß der 
deutſchen Koloniften raſch auf; bie Städte hoben ſich durch ihre dem Handel 
jünftige Lage, und auch die Landbauer befanden ſich unter den neuen Ver— 
Gatten wohl. 

Während auf dieſe Weife deutſche Kultur weithin nad Often getragen 
wurde, drohte berjelben ebenfal von Often eine ſchwere Gefahr, als im 
9. 1241 die Mongolen, welde feit 1206 unter Didingis-! Alien 
durdftürmt Hatten, bis Mähren und Schlefien vorbrangen. Auch hier traten 
die beutſchen Fürften felber Helfend und rettend ein, obwohl Friedrich und 
Konrad die Gefahr erfannten und Rüftungen machten. Unter der Anführung 
Heinrichs des Frommen von Liegnig, ber ſelbſt ritterlich kämpfenb fiel, 
gewannen die ſchleſiſchen Fürſten auf der Wahlftatt!) zwar feinen Sieg, 
aber ihr Wiberftand und ihre Tapferkeit benahm den Feinden bie Luft, 
weiter nad Weften vorzugehen. Sie wandten fih nad Ungarn und dann 
nad Rußland. Für Schlefien und Ungarn hatte der Einfall der Mongolen 
die Folge, daß im die verwäfteten und entuölferten Gegenden ſehr viele 
deutſche Anbauer zogen; Niederſchleſien wurde von jegt an ein vorzugsweiſe 
deutſches Land. 

So zeigte fi aud im biefer Zeit, obwohl das Neid) in der Aufs 
Töfung, fein Kaiſer nur felten in Deutfchland war, die Tüchtigfeit und Kraft 
des deutſchen Volkes, wenn es galt, feine Grenzen. zu ſchützen und zu er= 
weitern. 


Daſſelbe Schlachtfeld, auf welchem Blücher am 26. Auguſt 1818 bie Fran⸗ 
zoſen ſchlug. 
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Wie nach außen, fo ftellten fih aud im Innern um biefe Zeit bie 
Theile des Reichs auf eigene Füße. Bei der allgemeinen Verwirrung, wie 
fie noch dem Tode Friedrichs IL eintrat, feloifen Fürften und Städte 
Bünbniffe mit und unter einander, unter benen neben den Bereinigungen 
der norbbeutfhen unb weſtfäliſchen Stäbte, neben dem Bünbniffe zwiſchen 
übel und Hamburg von 1241 die Verbindung, welde die mittelrheini» 
ſchen Städte zur Sicherung bes Landfriedens abſchloſſen und der auch 
einzelne Fürſten Beitraten, von befonberer Wichtigkeit geweſen if. Denn 
diefer mittelrheiniſche Stäbtebumd griff auch in die allgemeinen Angelegen- 
Heiten des Reiches ein, fuchte überall feinen Einfluß geltend zu machen und 
erflärte nad) dem Tode Wilhelms von Holland foger, mtr denjenigen als 
König anerkennen zu wollen, ber einmüthig von den Fürſten gemählt ſei. 
Es wor das immerhin eine tüchtige, patriotiſche Sefinmung, bie darin fidh 
ausſprach; aber die Stimme der Städte verhallte in dem Wogen und Lärm 
der Parteien; mehr als jemals zuvor fehlte nach bem Tode I 
den Fürſten bie Einmiüthigfeit und das energiſche Verlangen nad) einem 
gemeinfomen Oberhaupt. 

Der Sohn Friedrichs IL, Konrad IV., verließ ſchon im 9. 1251 
Deutſchland, wo ihm feine Gemahlin im folgenden Jahre den unglüdlichen 
Konradin geber, und ging nad Ytalien. Aber ſchon drei Iahre nachher, 
1254, ſtarb er, nachdem er Neapel erobert, ſich aber die Einwohner ber 
Stadt zu unverföhnlihen Feinden gemacht Hatte Nach feinem Tode kam 
Wilhelm von Holland zu etwas größerem Anſehen; allein er wendete 
ſich vorzugsweiſe ben hollãndiſchen Intereſſen zu, und als ex im Januar 
1256 gegen die Weftfriefen zu Felde Ing, wurde er befiegt, Brad) auf ber 
Flut mit feinem fweren Streiteoß bei Mevenblid dur das Eis, und 
die friefifhen Bauern erſchlugen ihn, obwohl er eine fehr große Summe 
für fein Leben bot. 

Kein deutſcher Fürft wollte bie Krone jegt nehmen, außer etwa bem 
ehrgeizigen König Ottokar von Böhmen, beffen aber niemand begehrte; ben 
meiften war mehr baran gelegen, ihr eigenes Gebiet zu verwalten und wo 
Fr zu vergrößern, ald mit Selbſtentſagung alle Kräfte dem allgemeinen 
8 zu widmen. So famen bie rheiniſchen Erzbiſchöfe auf den unwür— 
digen Gebanten, einen Ausländer zum Kaiſer zu wählen. Wber über bie 
BPerfon waren fie mit einander nicht einig, Trier erflärte ſich für ben 
König Alfons von Caftilien, während Köln feine Stimme an einen 
Berwanbten bed ftaufifchen Haufes, Rihard von Cornwallis, verkaufte. 
Beide Könige wurden von ihren Parteien gewählt. Alfons indeſſen ift nie- 
mals nad; Deutſchland gelommen; Richard kam einige Male, brachte große 
Geldfummen aus England, verſchenkte mit vollen Händen und fuchte jo 
Anhang zu gewinnen ; auch Privilegien theilte er reichlich aus. Gleihwohl 
Kam er im Dentfchland zu Feiner Bedeutung, ſchloß dagegen aufs Engfte ſich 
an den Papſt an, erkannte ihm fogar das Recht zu, über die deutſche Krone 
verfügen zu dürfen, ja, in einer Exflärung zu Frankfurt entband er ſogar 
im Boraus die Einwohner der Stadt des Eides, falls der Papft ftatt feiner 
einen Anderen zum König beftimmen werde. So weit alfo war es damals 
mit dem deutſchen Königthume gekommen. Wohl regte ſich bie Scham über 
die entarteten Zuſtände in manchen Gemüthern; man dachte fogar in ‚ben 
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fechziger Jahren mehrmals daran, einen einheimiſchen König, fo ben jungen 
Sohn Konrads IV., Konradin, auf den Thron zu erheben; aber ber Papft 
und fein Anhang traten dazwiſchen, und fo währte biefe traurige Zeit, — 
erft am 12. April 1272 ift Riherd von Cornwallis geftorben, — 
zwanzig Jahre: Unorbnung und —S—— wurde von Tag zu 
größer; gke und fleine Furſten, Grafen, Ritter und Stäbte Iebten mit 
einander in beftänbigen dehden, und vergeben feufzten die Recht und Mube 
Tiebenben Menſchen nad einem tüchtigen Kaifer. j 
Im dieſer ſchredlichen Zeit, bem Interregnum, wie man fie genaunt 
t, vollzog fh A der Untergang bes Raufiihen Geſchlechts. Bon dem⸗ 
jelben wartn, als Konrad IV. im I. 1254 ftarb, nur noch fein Bruder 
Manfred und fen Sohn Konradin übrig, von denen jener das ſtaufiſche 
Exbreich in Stollen zunächft für dieſen veraltete, im I. 1258 fich aber 
felber zum Könige tönen Tief. Mllein ber Hafı der’ Pine verfolgte ihm 
und fein Haus und fuchte ihm feines Reichs zu berauben. Papſt Klemens IV. 
forderte bie Furſten Europas zur Eroberung deſſelhen anf, und ſchließlich 
erhot ſich der jüngere Bruder des franzöſiſchen Königs Rrdwigg IX, Karl 
von Anjou, und machte fih, von dem Segen des Papftes und feinem 
Gelb unterftügt und von einer großen Menge beutelifiiger franzoͤſiſcher 
Ritter begleitet, im 9. 1265 nad; Italien auf. Zwar fegelte Im Manfreb 
mit einer Flotie entgegen, aber der Sturm zerftörte fie; und er darauf 
in ber Schlacht bei Benevent am 26. Februar 1266 au von einem 
Teile feiner treulofen Vaſſallen verlaffen wurde, ſughte er ben Tod und fiel. 
Seitdem Se der Günftling des Papſtes, Karl von Anjou, das 
Paufie Erbreich, auf das allein Lonradin, ber in Schwaben auf feinen 
wenigen Häuögütern lebte, vehhtmäßige Anfprüce hatte. Bald erwachte in 
dieſem der fühne Sinn feiner Ahnen. Er verpfändete feine Güter in Deutjde 
land und beſchloß, den Mäuber aus dem italienifgen Erbe zu vertreiben. 
Im $. 1268 verließ er mit feinem Jugendfreunde Friedrich von Deft- 
reich und einigen treuen Ritiern das deutſche Land; zahlreiche Anhänger 
ber ghibelliniſchen Partei frömten ihm in Italien zu, und dem Papfte zum 
ZTrog, führten ſelbſt die Römer ihn im Triumphe in ihre Stadt. Noch im 
beein Yahre fland er dem Sem bei Scurcola unmeit Tagliacozzo 
, in Unteritolien zum Kampfe gegenüber. Schon hatte bie Schlacht fih günftig 
für ihm gewendet; die Feinde flohen. Wber.ald allzufrüh die Schaaren des 
legreichen Heeres ſich auflöften und plünbernd über die Beute im feindlichen 
'ager herfielen, brach plötzlich ein franzöſiſcher Hinterhalt auf die Sorglofen 
vor und entriß ihnen den Sieg. Nach ritterlihem Kampf floh Konradin 
mit feinem reunde dem Meere zu. Schon hatten fie zu Aflure ein Schiff 
beftiegen, um nach Pife, der ghibellinifch gefinnten Stadt, zu entfliehen, da 
wurben fie durch einen Grafen von Frangipani, Herrn von Aflura, ein= 
geholt und an Karl von Anjou überliefert. Diefer ließ ihnen den Prozeß 
auf Hochverrath macen und war unverjgämt und graufam genug, Konz 
radin als einen Empdrer gegen ihn, ben angeblich rechtmäßigen König, mit 
fammt feinem Freunde, beide im Alter von —2— Jahren, am 29. Ott. 
1268 auf dem Markt von Nenpel enthaupten zu Iaffen. Bon dem errid- 
teten Schaffot warf Konradin vor feinem Tode feinen Handſchuh unter das 
Bolt. Er wurde zu dem Gemahl von Manfreds Tochter, Conſtantia, 
Beter II. von Arragonien, getragen, unb beffen Geſchlecht Hat fpäter we 
nigſtens Sizilien an ſich gebracht. 
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Mit dem Untergange des en Geſchlechts Glanz und Größe 
38 dengen —— Fa ' e * 9 —8 — 
ak mdert Zahre Hinduxdh, ein Kalfer in ber Spige des Keichs 
aber wicht mehr färfießt fich die deutſche Geſchlchte an ihn, als den Mittel- 
puiſt, an; die einzelnen Sürften mit ihren Territorien treten vielmehr in 


10. Das Reich in feiner Auflöfung. 


Es Tiegt zwar nicht in der Abficht dieſes Buches, bie einzelnen Fürften- 
hluſer, welche in Deutfchland auf den Trümmern der von ben ſtaufiſchen 
Me geffiffentlich felten großen Herzogthämer entftanden, genauer zu 

gen; gleichwohl wird eime kurze Betrachtung ber eingetretenen Ver⸗ 
nn und eine Meberftdt über das Reich in feiner Auflöfung am 
e fein. 

Der aus wefpränglichen Lehnsträgern und Beamten des Könige empor- 
geloiimenen territorialen Gewalten gab e8 in Dentichland eine große 
Zahl. Sie bildeten zufammen die Reichsſtände und Hatten ihre Lande 
fände”), d. 5 die Nitter, Prälgten und Stäbte ihres Gebietes unter ſich, 
welche ſchon früh anfingen, zum Zweck der Berathung über bie allgemeinen 
Yngelegenheiten bes Landes fih zu Einigungen zuſaumenzuthun, umb beren 
Irgantfation als ein nothwendiges Gegengewicht geom bie Landeshoheit des 
Firtten fich darſtellt. Bumellen nahmen auch die freien Bauern, wo es 
deren noch gab, am ben Landtagen Theil, und man beſchäftigte auf 
den Iegteren anfangs beſonders mit Erbſchaftefragen der betreffenden is 
torien, bald aber wurde die Bewilligung von Steuern die Hauptſache, neben 
weder die Stände allmählich aud Einwirkung auf Krieg und Frieden, auf 
Herichts⸗ umd polizeiliche Einrichtungen gewannen. Cie beihränften auf 
dieſe Weiſe die Machtvoillommenheit des La: tragen auch fehr viel 
dazu bei, daß den Fihrflentbintern, in benen fih in monde Beziehung das 
privatveditliche Element in den Vordergrund drängte, ein wirklich ftaatlicher 
Charakter zu Theil warb. 

Unter den Sürften felber Kat ſich feit der Mitte des 18. Jahrh. eine 
beftmennte Sqheidung geltend gemacht. Als Vevorrechtete unter ihnen treten 
die Jeben urfürften, brei geiſtliche und vier weltliche, or, welche 
die ter Truchſeß, Erzfent, Kämmerer, Marjhalt) und damit 





3) Wie fie noch heutigen Tages in Meklenburg beſtehen. 
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das —A iche Recht der Wahl des deutſchen Königs an ii gs gehrudt 
haben. Im früßerer Zeit Gatten die großen Herzöge als Bertreter 
beutſchen Stämme jene Erzämter inne, ohne aber deshalb irgend ein Pe 
recht, oder gar os ausſchließliche Recht der Königswahl zu Befigen; viel- 
mehr waren e8 überhaupt bie Großen der Stämme, die zur Wahl ſich ver- 
famnmelten, und wurden bei der Wahl Dito’8 L fünf, bei Konrad EL fiehen 
Stämme genannt, indem damals Lothringen in zwei Theile zerfiel, Kãruthen 
aber neu Binzugefommen mar. Beide Stämme nahmen jedoch nur vorüber 
gehend Theil, ſchon bei der Wahl Lothars von Sachſen find fie wicht mehr 
augegen, weil Lothringen überhaupt nur in Ioferer Verbindung mit bem 
reiche ſtand, Kärnthen blos auf kurze Zeit in ben erften Rang getreten 
——* natürlich aber hatte fih auch ſchon in feilerer Zeit, obwohl 
fefte Veftimmungen über die Wahlordnung nicht gab, der Einfluß der 
midige unter den Großen beſonders geltend gemacht. Erſt allmählig 
jedoch race eine beftimmte Anzahl von Fürften, — und unter den meinten 
find_e8 bie, welche die Erzaͤmter gewinnen, — das Recht ber Vorwahl 
an ſich, und da dieſe in den meiften fällen entſcheidend war, fo entwidelte 
fich aus ihm das ausſchließliche Wahirecht derſelben. Zu geiſtlichen Kur 
en erhoben ſich bie Erztanzler des beutichen, itafienifhen und Burgun- 
diſchen Be die Erzbiichdfe von Mainz, Köln und Trier, neben- denen 
als weltliche Kurfürſten der Pfalzgraf a. Rhein, der Herzog von Sagſen 
(Sachfen-Wittenberg), der Markgraf von Brandenburg und ber Fänig 
von Böhmen ftehen; doch ſtritten in einzelnen biefer Sürftenhäufer Tinger 
Zeit mehrere Linien um das Recht der Wahl, und erft durch bie gin 
Bulle unter Karl IV. wurde daflelbe auf ein beftimmtes —* 
torium gelegt und für untheilbar erflärt. Bon ben vier Erzaͤmtern wurde 
das Teucfehamt mi mit ber Rheinpfalz verbunden, und wie vormals ber Herzog 
von Oftfranfen ber erfte unter ben weltlichen Herzögen geweſen, fo erfielt 
auch der Pfalzgraf bie erfte weltliche Stimme; \ das Amt als Marjchall führte 
der Herzog von Sach en; | Kämmerer wurbe der Markgraf von Brandenburg, 
vielleicht unter ih L; um das Schenfenamt enblid, firitten fi Baiern 
und Böhmen einige Zeit, bis es an Letzteres kam. 
Neben dieſen Kurfürften gab es alss territoriale Gewalten im deutſchen 
Reich Herzöge, Mark, Land» und Burggrafen und andere gefürkete 
Grafen; außerbem eine große Zahl reigsfreier Ritter; und mit ben 
etwa fechözig Reichsſtädten/ welche als felbftänbige Gemeinwejen unmittelbar 
unter dem Kaiſer fanden, zäßlte man gegen Hundert weltliche Reidd: 
fände. Zu diefen kamen aber nod mehr geiftlihe Stände Dis 
beutfche Reich, Hatte um biefe Zeit 43 geiftlihe Sprengel, nämlich: das Exp 
bisthum Mainz mit den Bisthümern Worms, Speer, Straßburg, Kon 
fan, Chur, Augsburg, Eicftäbt, Dirabuzg, Dlmüg, Prog, 
Hi Paderborn und Verben; das om Köln mit Süd, 
Ütredit, Münfter, Osnabruck und Minden; das Erzbisthum Trier mit 
Mey, Toul und Berbün; das Erzbistfum Magdeburg mit iburg 
Havelberg, Naumburg, Merfeburg und Meißen; das Erzbisthum Bremen 
mit Oldenburg (fpäter Lubech, Meltenburg (fpäter Schwerin), und Rapeburgi 
endlich das Erzbisthum Salzburg mit Regensburg, Baffau, Freiſug 
Briren und Gurt. Außerdem ftand Bamberg unmittelbar unter bem Paplı 
Cambrai unter dem Erzbiſchofe von Rent. Neben diefen 45 Bifhöfen, 
welhe faft alle, mit Ausnahme einiger in den Bftlichen Marten, dürften 
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waren, gab es noch etwa 60—70 Brälaten und Aebtiffinnen, und drei 
ac, gb Be ffinnen, und noch bee 


Im Ganzen alſo das deutſche Reich im Anfang des 14. Jahrh. 
mehr als 200 itände, bie ſämmtlich in ihren Gebieten die Hoheits— 
teste, beſonders Gerichts- und Heerweſen, und manderlei Privilegien an 
fih gebratt Hatten. Und außer ihnen wären endlich noch freie Lande 
gemeinben von ‚bie in alter Bollverfaffung verharrten und ſich 
dynaſtiſcher Herrſchaft bis dahin entzogen Hatten, nementlih die fieben 
friefifgen Diftrikte und die Ditmarſchen, melde lehteren freilich. 
ipäter von den Bremer Erzbifhöfen bezwungen wurben. 

Die wichtigſten Fürftenthimer, welche auf dem Boden der großem 
Herzogthämer entftanden, finb folgende: 

A. Bon dem alten Herzogthum Sachſen war ſchon durch Albrecht 


den Bären die wichtige Markgraffhaft Brandenburg getrennt. Beim . 


Sturz Heinrichs des Löwen wurde fein Sohn Bernhard zum Herzog von ; 


Sachſen ernannt, allein mit einem ganz unbebeutenben Gebiet, daS ſich dann 
in Lanenburg und Wittenberg fpoltete, von denen das Letztere unter 
Karl IV. das Marjgallamt dauernd an ſich gebracht hat. Im dem weit- 
Then Theil des alten Sachſens Hatte der Exzbifhof von Köln die herzog⸗ 
lie Gewalt feit 1181 befommen, allein die kleineren Fürften feines Gebietes 
machten ſich nad) und nad unabhängig, wie beſonders bie geiftlichen Fürften 
des gefammten alten Herzogthums dazu das Beiſpiel gegeben hatten. Außer 
dem befaß der Erzbiſchof von Bremen die Grafihaft Stade; Oldenburg 
wurde alimãhlich eine jelbftändige Graſfchaft; Lübed wurde von Friedrich W 
zur Reichsfreiheit erhoben; und auf dem Reichstage zu Mainz im 9. 1235 
gab eben biefer Kaiſer dem Herzoge Dito (dem Kinde) von Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg dieſe Länder, welche ihm derſelbe übergeben hatte, als 
reichsunmittelbares Herzogtum zurüd. 

Im ben thüringiſchen Landen Hatte zur Zeit Otto's II. der tapfere 
Markgraf Efteherd von Meißen die nord» und fübthiringiihen Marten 
ser, und war in flaufijcher Zeit aus der Markgrafichaft eine Landgraf- 
daft Thüringen entfionden. Die Landgrafen reflvirten in Eifenad und auf 
der Wartburg. Ihre Macht dehnte fi) durch mande Alobinlermerbungen 
auch über das fpätere Nieberhefien, mit den Stäbten Münden, Kaffe, Mar- 
burg und ambern, und felbft bis an ben Rhein aus. Mit folder Macht 
ftand im Anfange des 13. Jahrh. Landgraf Ludwig IV. von Thüringen, 
der Gemahl der heiligen Elifabeth, da. Mit dem inderlofen Heinrich Raspe 
farb im I. 1247 der alte Mannesſtamm des thitringifchen Haufe aus. 
Ein fiebenjähriger Erbfolgekrieg entftand zwiſchen zwei Defzendenten, ber 
weiblichen Linie, und bei der Theilung im 9. 1264 fiel das Lehen von 
Thüringen an Heinrich den Erlauchten von Meißen, die Alodien dagegen, 
alfo die heſſiſchen Länder, an einen andern Heinrid, Sohn der verwittweten 
Sophie von Brabant. Jener Heinrich von Meißen ift der Stammvater 
des jegigen ſächſiſchen Haufes, Heinrich von Heflen aber der früheren Land- 
grofen von Heflen. 

Im Norden Deutſchlands machten die Grafen von Holftein auf 
Reichsunmittelbarkeit Anfpruh. Im Meflenburg herrſchten theil® bie 
Grafen von Schwerin, deutſchen Stammes, theils Abotritenfürften; und fie, 
wie die Herzöge von Pommern, gingen unmittelbar vom Kaifer zu Lehen. 


A 
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ion dem alten Herzogthum Baiern mar ſchon zur Zeit ber 


rate Sailer Kärnthen, jet 1156 auch Oeſtreich und Stelermart 


Hu 


etrennt. Was übrig blieb, kam 1180 am Dtto von Wittelsbach fer 
— ſein —— — zwar kräãftiger, als Bernhard von S 
feinige, allein bie Bildöfe ſich feiner Hoheit; bie Stadt 
Negenöburg wurde reichsu ; und im Saiern dehnte ber 
Graf von Andechs, als rs des —— Hauſes der Grafen son 
Dada, die ſich von einem Land Rüfte 

von Meran nannten, dieſen Titel auf 1 fränfifggen Güter = * 
behauptete feine Unabhängigkeit. Im I. 1248 ſtarben auch die Audechs 
aus, und ba gelang es dem ſchwäbiſchen Haufe der Hoßergollern, dem Burg: 

age von Nürnberg, einen großen Theil der Andechſiſchen Befigungen an 
ER ſich zu gießen, die Grundlage ber fpäteren Herzogthümer Ansbach und 


Das Hans Wittelabach dagı jegen erwarb außer dem Herzogthume Baiern 

im 9. 1227 einen andern wichtigen Beſitz, bie e Heharerlänf am heine 

un year dur bie Oele Dies Des Er {auchten mit der pfälztfe 

tochter aus dem welfifchen Haufe a Knien fie ihre Matt ar 

dur; Teilung nad, dem Tode Strengen im 9. 1294. Sein 

ie, Fr Rudolf ee de ee der jüngere, Ludwig, ber nad 
ge ſer, das 0, 

C. Mit dem — — der Staufer löſte ſich das alte Herzogthum 
Schwab en volftändig anf. Die geſammten Stände diefes Landes traten 
unmittelbar unter das Rei. Unter Mubolf von Habsburg entſtanden bie 
Neichelandvogteien: SHelvetien ober Schweiz, Etſaß und > Smahen Am 
bebeutenbften wurden bald die Grafen von Würtemberg, bie Stuttgart 

au Ührer Reſidenz gewält Hatten. Ferner gemannen bie reichen Grafen von 
Baden, aus dem Haufe Hocberg, von dem en — 1218 ausſterbenden 
Haufe der Zähringer, welche Konrad IL nach Burgund geſetzt und ee L 
auf Burgund dieffeits des Jura Befäränt hatte, Landgrafſchaft Breisgau 
Die a an fih zu Bilden. Ein anderer heil bes Bü 
Angifien Erbes, welcher in der Schweiz gelegen war, fiel an bie Grafen von 
Kyburg und nad deren Ausfterben an die Grafen von Habsburg, die 
dadurch cm Bedeutung wuchſen. Der Grafen von m Hohengollern, Burg 
grafen von Nürnberg, ift ſchon oben gedacht worben. 

D. In Franken war das Herzogthum ſchon mit dem Ausſterben bed 
Geutige Eeiſerhauſes erloſchen und unter die geiftlichen und weltlichen 

‚Herren geteilt worben; denn die Staufer, die mar —— von Franken 
genannt bat, find e8 in dem alten Sinne beö Gerogtgums jeiwefen, 
ſondern sen nur als die mädtigften auten 
Araber der Pfalzgraffchaften in demfelben 

eiwalt beſeſſen, indem fie manden Grafen und Ritter —* das 
in in berfelhen Abhängigkeit hielten, als bie früheren Herzöge 

biefeß Zeitraumes finden ſich / außer ber mädtigen Sean 
am Rheine, im alten Frankenlande bie Sandgrafen von Hejfen, bie einen 
Theil Davon befigen, bie Grafen von Naffau, ber Bifhof von Würzburg 
und Andere - 

E. Was endlich Lothringen betrifft, fo kam Oberlothringen unter 
die Grafen von Elſaß, und daB Herzogthum Nieberlotgringen, weldes an 
die Grafen von Löwen kommt, bejcränkt fi auf die eigenen Befigungen 
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& wird Bei bem ewonnenen der Betra ber 
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am treffendften von dem Zeitraume, in welchem wir mitten —E 


Aus dem Leben des Mittelalters. 
L Der Abel und dad Ritterweſen. 


Das Ritterthum iſt eine ber glängenbften Seiten des Mittelalters. 

Dich die Ausbreitung des Lehnsweſens über ganz Deutſchland war ber 
tehnSabel am die Spige der Nation getreten. Die Priege wurden Fan 
ſachlich durch den Adel und feine Leute geführt; er kämpfie nur zu de, 
war mit ſchweren, eifernen Waffen bedeckt und von Jugend auf barin fo 
gelßt, Daß er die Glieder auch frei und fräftig berin bewegen fonnte. Ein fo 
geharaifchter Mann zu Pferde war ben gemeinen Kriegern, die zu Fuße 
‚enten und fälehter bewaffnet waren, feht weit überlegen, und bald zählte 
man ein Heer nur nach ber Menge feiner Ritter. Um folge Vorzüge zu 
behaupten, mußte die Erziehung des Adels ganz kriegeriſch fein. „Die in 
Deutſchland ten Kuaben lernen eher reiten als reden", ſagt ein Schrift 
fieler, „die Pferde mögen Inufen, wie fie wollen, fo bleiben fie unbeweglich 
fen; fie führen ihren Herren die Iangen Lanzen nach; durch Kälte und 
Hike abgehärtet, find fie durch feine Arbeit au ermüben. Das Tragen ber 
Boffen fommt den Deutichen eben fo leicht an, als das ihrer eigenen Glie- 
der, und es ift eine erfiaunenswürbige und faft unglaubliche Sache, wie 
geidict fie find, Pferde zu regieren, Pfeile abzufciegen, und Lanze, Schild 
Schwert zu gebrauchen.” 
Bei diefer ausſchließlichen Richtung auf die Ausbildung Eörperlicher 
, da die geiftigen Beichäftigungen, melde in fpäteren Jahrhunderten 
oupttheil der Erziehung zu gelten anfingen, fo gut als unbelannt 
Hätten die erften Stände unjers Volkes in tiefe Barbarei der Sitten 
verfinfen müffen, wenn nicht die edle Naturanlage der germanifchen Bälter- 
Räume und bie Entwidlung des Ritterthumes in feiner großartigen Rich⸗ 
tung ein Gegengewicht gebildet hätten. Wir müffen, um diefe Entwidlung 
zu dverfichen, etwas genauer in bie Standesverhältniſſe des Mittelalters 
eingeben. 


Diefe Stanbesverhältnifie bilbeten fid) vorzüglich durch die Veränderungen 
des Reichsheerdienſies. Seit König Heinrich I. wurde ber Kriegäbienft 
Immer mehr Weiterbienft und kam nach und nad; ganz in die Hände des 
Wels, der denfelben mit feinen Dienftleuten leiftete. So wurde kriege- 
riſche Ehre in ihrem vollen Umfange ausfchließliches Erbtheil dieſes Standes. 
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tönnen, fonbern biefer die Heeresfolge leiſten mußten, ferner diejenigen, welde 
in bem Berhältnifie der 


Weiſe nach und nad ein höherer und nieberer Abel. 
Für beide Klaſſen wurde die Abſtammung von ebenbürtigen Cliem 
feftgehalten; war die Ehe ungleich, fo folgten die Kinder der ärgeren Hand 


Doch blieb auch dem Könige das Recht, in den Adelſtand zu konnen. 
Auf, folge Weiſe Bibete der Übel, feit das ganze Kriegsweſen anf 
feinen Ritierdienſt ge; wor, einen eigenen Stand, und im biefem 


Sinne ift das Ritterthum ſchon unter den ſachſtſchen und frankiſchen Kaiſern 
in feinem Wefen vorhanden. Allein im 12. Jahrh. bilvete ſich daſſelbe zu 
einem eigenen Inſtitute aus, welches vereinigen eintrat zwiſchen dem höheren 
und niederen Abel, indem es Semperfreie und Mittelfreie zu einer befondern 
Innung, militaris ordo, mit einem militärifch=religiöfen Gelühbe, verband. 
Auf die Bildung dieſes Inſtitutes haben die Kreugüge ben wichtigften Ein 
flug gehabt. Dur; die Kreuzzüge erhielt das Nittertfum einen neuen, 
höheren Ehwung; im Dienfte Goites und des Exlöfers konnte das tapfere 
Schwert den Hödhften irdiſchen Rubın erwerben. Das Ziel, welches erfämpft 
werben follte, lag weit in fernen Himmelsſtrichen: bie Einbilbungstraft 
wurbe viel wunderbarer aufgeregt und die Erzählungen berei, die aus dem 
Morgenlande zurädtehrten, waren ganz geeignet, dem Bilde noch Tebhaftere 
Farben zu Teil Dadurch murben dieſe Zeiten fo kühn und fo ſchwärme— 
riſch begeiftert, daß ihnen feine Unternefmung zu ſchwer bünfte und Helben- 
thaten verrichtet find, die und wie eine Dichtung erſcheinen. Vor allen 
Dingen fefjelten bie drei geiftlichen Ritterorben, welche durch die Kreunüge 
ihr Dafein erhielten, durch ein Hohes Gelühbe den Ritter am bie grohe 
Sache der ganzen Chriftenheit; zuerſt bie im 9. 1125 gefifteten Tempels 
herren, welde burd eine Verbindung einiger franzoͤſiſchen Ritter zum 
Schutze der nach dem heiligen Lande fahrenden Pilger entfianden. Cie 
Ieifleten die drei Möndögelübbe bes Gehorfam®, der Armuth und der Reufde 
heit; zu welchem fie noch eim vierteß krieteriſches Hinzufügten, nämlich stratas 
publicas custodire. Der König Balduin II. von Ierufalem räumte ihnen 
einen Theil des Palaſtes, neben dem templum Salomonis, ein, woher fit 
Tempelritter heißen. Zwei Jahre fpäter nafmen die Hoßpitaliter, welhe 
ſich zus Pflege kranter Pilgrime vereinigt hatten, ebenfalls die Einrichtung 
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thums an. Sobald der Knabe der erften häuslichen Pflege entwachfen war, 
wurde er zu einem genchteten a —— welchein ex als 


Nitter oder Ebelfranen Sporen, Panzer und Handſchuhe. Dann Iniete er ' 
Nieder, und einer ber Ritier, oft auch ein König oder Furſt, gab ihm mit : 
mplößtem Schwerte brei Schläge auf die Schulter, wobei er durch feierlichen 
Ci gelobte, allen Pflichten eines ehrenwerthen Ritters getreu zu Ieben, dem 
Kaiſer Gehorfam zu Ieiften, die Wahrheit zu reden, das Recht zu kagen, . 
amd fein Schwert zur Verteidigung ber Religion, der Wittwen und Waifen 
un der verfolgten Unſchulb, vor allen aber gegen jeden Ungläubigen, zu 
führen; zuletzt empfing er auch Helm, Schild, Lanze und Schwert. So 
wurden, im der begeiftertfien Stunde des Yünglingslebens, durch feierlichen 
& die männlichen Tugenden nochmals zum unverbrüdlihen Geſetze des 
guyen Lebens erhoben, die Wahrheit, die Gerechtigkeit und bie Fröm- 
migfeit, und als ber Inbegriff und zugleich ber Lohn der volltommenen 
kung. biefer Tugenden ſtand die Ehre, gleid; einem leuchtenden Sinn» 
Kie, welchem er dis zu dem legten Athemzuge treu bleiben follte, vor den 
Yugen des jungen Ritters. — So hoch murbe dieſe feierliche Weihe des 
Vamues durch den Nitterfchlag gehalten, Daß der Graf Wilhelm von Holland, 
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wie wir in feiner Geſchichte gefehen Haben, "vor feiner Rönigefrönung erft 
Ritter werden mnnte. 

Rittervorrecht wär, bon nun an einem engeren Kreiſe aitzugehören, zu 
welchem Niemand Eintritt erhielt, als nur durch ben Witterfchlags ebenfalls 
das Reit, ben Ritterſchlag ertbeileh zu Tönen; mmb ferner daB Chrenreit, 
an den Mitterjpteleh (torneumente, Turneh, Trritier) Theil zu Reh 
die im 12. Sührh. aus Frankreich nach Deutie Yirhien._ Diefe Spiele 
wirften ehenfal® miB wahrhafte rotehungbamftelten bes Mteld. Denn 
indem Teiher, beffen Ehre und guter Name irgend Befledt war, am Ahnen 
Theil nehmen durfte, und doch afld® Dichten und Trachten bed. Lenghen und 
Junglingẽ von Jugend auf uach ihnen und khrem hohen Waffenruhme 

tet war, wurde die Ritterſchaft eine ule ber Ehre ud Eitt- 
chteit, fo wie jegfiher Helbentugend. Es bewährte ſich an biefein fangen 
Zeitalter, daß Sitte und Tugend nicht ſowohl durch ben Begriff erlernt 
iverden, als vielmehr des Baſpiels unb ber großen Mntriebe Im Sehen 
bevürfen, um ein Geſchlecht zu beherrſchen. 

Im fo ſchönem Lichte muß und die Ibee und ber Sinn bed Witte 
thums ericeinen, in ben Zeiten, da es am herrlichſten blühte; und wenn 
aud eine See nie volltommen in das Leben übergeben Tamm, fo daß man 
ham tönite, bier oder dort ſei fie ganz umd rein verwirklicht; wenn auch in 

er beften Zeit des Ritterthums Rohheit und Ungebühr noch Häufig genug 
erigjeinen, jo {ft bod nicht zu Ingnen, daß ſehr biel von dem erhabenen 
Gedanken, die dem Ritterthume zu Grunde Ingen, in das Leben getreten if. 

Für die Gefammthelt der chriſtlichen Nattonen iſt das Ritterthum von 
der höchften Wichtigkeit dadurch geivefen, daß «8, als fchon das Kaiferthum 
feine Kraft verloren Hatte, und daB Auſehen der Kirche zu wanken anfing, 
Doch noch durch die Grunbfäge der Ehre, der Gerabbeit und bes Män 
lichen Wortes ein ſittliches Verhältniß unter den Bölfern möglich malte; 
ein fefter Pfeiler gegen das Einbrechen neuer Barberei 

Der bier beſchtiebene Gang der Bildung eines jungen Ritters war der 
vollftändige und Tarın als die Hegel gelten. Doc; Hatte nicht jeder Kuappe 
Gelegenheit, einem einzelnen Ritter zu dienen, ımb manchen, dem etwa bie 
Mittel zur Selbſtſtändigkeit fehlten, gelangte nie zur Ritterwrbe. fit ber 
Aufrechthaltung berfelben waren fo bedeutende Ausgaben verbunden, daß 
viele dazu gar nicht das Vermögen beſaßen; denn e8 darf nicht unbemerlt 
bleiben, daß die blühende Ritterzeit auch einen fehr großen Lutus in ld 
dern, Waffen, Edelſieinen u. |. w. und einen unerme| Aufwand bi 
Turnieren und fonftigen Feſten eingeführt Hatte. 

Uber in und neben bem Luxus zeigten ſich aud bie Wirkungen ein 
edleren Sinnes und Gejhmades in dem ganzen äußeren Zuflande und 
namentlich in der Kleidung ber Menſchen. Statt ber faltigen Genänber 
aus ſchwerem Stoffe des 9. und 10. Jahrhunderts, melde bie Körperform 
wenig jehen Tießen, wurden bie Kleider enger; an bie Stelle der ſteifen kein 
wand trat bie weichere Wolle und ließ bie Fräftige Form bes Manned 
und bie ſchlanke Geftalt der Frauen, auf die man großen Werth legte, ben 
Auge fihtbar werden. Die Frau warf die verhüßenben Hauben und Kopf- 
tüder weg, und Tieß die Lodenfülle des daares auf bie Schultern herab 
wollen. Auf der Stin wurde Das Haar durch einen Ring feftgehalten, der 
bald die Geflalt eines Diadems, bald einer wirflichen Krone annahm und 
ſehr Hleidfam war. Nicht nur Fürſtinnen, fondern auch Ritterfeauen trugen 
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Diedem und Krone. (Später kamen fie nur fürſtlichen Perfonen zu) Jene 
Ummgublungen tn Zeitafter ber Minnepoefie und bes Frauen⸗ 


en gefchahen iin Ze 
tultud. Auch die jungen Xitter gaben das kurze als kneqhtiſch auf 
und trugen haffelbe ein in Se ng unge — Geſicht = vom 

Bart. Nur bie Saifer und Fürfen behalten ben geftugten Volbart als 
Aibeeigen Bei, (Unter den Luxemburgern kommt allgemein bet Snebel- 

t auf) 

ei puöwerth, wie ber geiftige Ib einer Zeit ſich aug 
in der —— — der Menſchen —A— wir verfolgen dieſe 
Bemertungen noch etivad über die befie Zeit des Mittelalters hinaus. 

Mit dem Verfall ver ebleren Ritteczeit artete auch der Lurus in das 
Abentenerliche, Geſchmadloſe, Uebeitriebene und Unnatürliche aus. Das 14. 
ud 15. Jahrhundert zeugen Davon in aller Meile. Das. Diadem ber 
drauen macht, ben wunderlichſten Kopfbededungen Vlas. Die Loren miffen 
aufgebunden und. geffochten werben, Naden und Bruſt werben eutblößt. 
Späler wird das Haar ganz meggebunben oder rafirt, fa daß man es unter 
der Zaube gar nicht fleht. Die Hauben find oft fo hoch, mil Hörnern. 
daß fie nicht durch bie Thür fommen konnten. Schleppen von zwei, drei 
md ehr Tllen verlängern die Kleider: Schellen werden an ben Gürteln 
und Gei bei Männern und Frauen angeheftet. „Wo 2 ‚en feien, 
das Mingen bie Schellen“, Heißt es in ber Chrom. Schnabelſchuhe bienen 
um Unlerſchied der Stände. Der Schnabel war fiir Damen und Barone 
wei Fuß lang, bei reichen Bürgerlichen ein Fuß, für gewöhnliche Leute ein 
halber Fuß. Sie waren entweder ſchlaff unb wurden mit einem Settchen 
am Knie oder am Gürtel in bie Höhe gehalten, oder fie wurden ausgeſtopft 
und geſteift und ftanben in bie Höhe. Im ber Schlacht bei Gempach, wo 
die öftreihifchen Herren mit den Schweizer Bauern zu Fuß fehten wollten, 
Sieben fie erft die Scmäbel von den Schuhen. „Man Hätte bamit einen 
Bogen gefüllt", jagt die Chronik. 

a ner fäniren fih, ſchmücken die Haare köſtlich und tragen 
€ Hüte. 

„ ‚Der unvernänftige Aufwand, aber auch die Schamloſigteit und Ueppig- 
feit in ber Kleidung, drang im 1&. Jahrhundert aud; in den Bürgerſtand 
der Städte ein und rief dadurch den Wiberftand der Obrigkeiten und Geift 
lihen hervor, allein weder Gefege noch Strafpredigten fhlugen burd, bis 
de Reformation wieder Ernft in das Leben brachte und zur Natur 
mrädfährte. Die großen, thurmartigen Hauben machen dem Baret mit der 
daarhaube Platz, unten verkürzt fih die Schleppe und verliert ſich ‚Bald 
gan, ſo wie oben die ſchamloſe Entblößung. Auch die Männer trugen ftett 
des Fiichutes das Leichte und feine Baret, welches bei Geiftlihen und älteren 
Nännern dunfelfarbig war; bie Jugend dagegen liebte Hellere Farben. Der 
Ritter trug e8 gern hochrolh, Fürften und Grafen carmoifinfarbig. 

. Die ſpaniſche Tracht, dann bie Stantd-Perrüde und der Reifroch, end- 
{ih die Periode bes Zopfes gehören den fpäteren Yahrhunderten an. 


2. Die Städte, 


Während ber Abel des deutſchen Volkes alfo kräftig ſich ausbildete und 
%8 Schwert für die Ehre des Glaubens wie des Baterlandes führte, arbei— 
!eten die Bürger in den Städten in Emfigfeit und Fleiß für feinen Wohl- 
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fand. Die deutſchen Städte wuchfen in diefem Zeitraume zu immer größerer 
Bollömenge und Reichthum heran, und die Duelle dafür war der Handel 
Auch auf ihn Haben die Kreugzüge ben Heilfamften Einfluß geübt. Der 
Geiſt großer Unternehmungen wurde gewedt; die Toftbaren Wanren der mit 
täglichen Länder kamen häufiger nad Europa; beſonders führten bie italient- 
ſchen Geeftäbte, Venedig, Genua und Pifa, die Worten des Morgenlandes 
‚bei, und dann gingen fie, wie bie Erzeugniſſe Italiens ſelbſt, auf ben 
alten Hanbelöftraßen über Die Päffe ber Mlpen nad Deutjäland, verbreiteten 
ſich dort auf Landſtraßen und Zlüffen, und was nicht im Lande felbft ge 
braucht wurde, wanberte weiter nad) Norben, bis zu ben Ländern der Norb- 
und Oſtſee. Alles, was jegt über die Meere nach ben nörblihen Rändern 
gebracht wird, nahm damals ben Weg durch Deutſchland, und bei fo aus⸗ 
gebreitetem Zwiſchenhandel, wozu aud ber Verkehr mit ben Erzeugniſſen 
des eigenen deutſchen Fleißes kam, blüheten bie alten Stäbte des Reiches 
auf das Herrlichfte. Augsburg, Straßburg, Regensburg, Nirıbern Bam 
berg, Worms, Speier, Mainz und Frankfurt im füblichen Deutſchland; im 
nördlichen Köln, Erfurt, Braunſchweig, Lüneburg, Hamburg, Bremen umd 
Kübel, und viele andere erhoben ftolz ihre Thürme, und eine fleifige, mun⸗ 
tere Menſchenmenge wogte in ihren Straßen. Ihr Reichthum gab vielen 
von ihnen bald die Mittel in die Hände, ſich von aller Oberherrſchaft ein- 
zelner Furſten frei zu machen und eine Selbſtſtändigkeit zu erreichen, welche 
fie nad) und nad in die Reihe der wirklichen Reichsglieder brachte. 
‚„Diefes Emporfteigen ging freilich, langſam und nicht überall ben 
gleich günftigen Erfolg. Der erfte tt dazu geſchah fon im 10. Jahrh. 
Außer der Vermehrung der Zahl der Stäbte im öſtlichen Deutſchland umd 
der Belebung ihres ganzen innern Zuftandes durch Heinvid I. wurben nad 
dem Beifpiele der älteren römiſchen Städte im weſtlichen und füblichen Theile 
die Bifhofsfige zu Immunitäten ober felbftflänbigen Gerichtöberteiten er- 
hoben, in welden bie gräflihe Gewalt auf biſchöfliche Vögte überging. Der 
Vogt einer. biſchoflichen Stabt hieß advocatus casse dei. Nach dem Bei- 
fpiele diefer biſchöflichen Städte erhielten dann auch viele andere Orte einen 
Tatferlichen Vogt und wurben dadurch von ben Pandgerichten erimirt. Der 
Ausbrud für bie beftätigte Freiheit einer Stadt iſt Wichilde, ein Wort, 
weldjes verſchieben erflärt wird. Man bat gemeint, bak es zuerft mer bie 
Tichlie Immunität und deren Umfang bezeichnet habe, ber durch heilige 
(wie = sanctus) Bilder gefennzeichnet ſei. Wahrſcheinlicher aber ift eine 
andere Ableitung, nach welcher Wichild zunächft das Stadtrecht, fpäter 
auch das Stabtgebiet bezeichnet. Denn das Net einer Stabt ging nicht 
felten über bie Mauern berfelben Hinaus auf ein in naher Beziehung zu 
derſelben ſtehendes Gebiet mit über, und auch biefes wurde wohl Weihbild 
genannt. 

Die Fortentwidelung einer Stadt zu wirklicher Selbftregierung ging 
fo vor ſich, daß der Vogt, als Richter an Stelle des Grafen, ſich feine 
Schöffen aus dem Gemeinderathe nahm, deſſen Mitglieder vor bem 
12. Zahrh. eives, in dev vorzugäweifen Vebeutung, fpäter, nach dem Bei— 
fpiele der lombardiſchen Stäbte, consules, Rathsmannen hießen; ihr Bor- 
fteher hieß proconsul oder magister consulum, Bürgermeifter. Die ange 
ſehenen Geſchlechter, aus welden die Rathsmannen gewöhnlich genommen 
wurden, bildeten eine ſtädtiſche Ritterſchaft, die man patriziſche Geſchlechter 
nannte. Da dieſes Kollegium auch die Verwaltung des Gemeindegutes und 
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der fäbtfchen Polizei hatte, fo iſt e8 Leicht Begreiflih, wie fein Einfluß 
immer flärfer werben, wie es endlich zu einer unabhängigen Verwaltung 
aller übtifchen Angelegenheiten im Innern und nad; Außen ſich ausbehnen 
mußte und bie Bürgermeifter dem herrſchaftlichen Vogt wenig Mitwirkung 
Teen. Er mußte froh fein, wenn ihm nur noch die Gerichtsbarkeit blieb; 
und felbft biefe bei gümftiger Gelegenheit am fih zu bringen, fehlte es ben 
Gemeinberäthen nicht leicht an Mitteln. 

Es blieb aber nicht bei den Rathsmannen, fondern es bildete fi noch 
ein andere Element aus den Verbindungen ber Handwerker in ben Stäbten, 
den Zünften und Innungen, unb erhob ſich zur Theilnahme an ber 
Bermoltung. Sie bringen e8 durch bie aus ber Gewerbthätigteit und bem 
Hlägenben Verlehr ganz natikrlich in ihnen anwach ſende Kraft dahin, daß fie 
kei den Angelegenheiten der Stabt mit befragt werben miffen; und welche 
Geltung fie erlangt Haben, offenbart fih in vielen Stäbten in ihrem oft 
fiegreichen Kampfe gegen bie patriziſchen Geſchlechter. , 

So fehlte mın enblih mer nöch, daß man es dahin brachte, ben 
Vogt, der früher Alles vermocht Katte, ganz aus der Stadt zu vertreiben, 
und auch dieſe Stufe wurde, hier früher, dort fpäter, Hier durch Gewalt, 
dort durch Kauf oder auf anderm Wege rechtlicher Abtretung, erreicht, ſei 
& vom Kaiſer, ober dem Biſchofe, oder dem Furſten. Wo bie Landes 
dien blieb, Haben wir Lanbesftäbte, wo fie entfernt wurde, freie Städte 


wichtig war es num natirlid für jede Stadt, ſich in dem Beſitze 
der errungenen Rechte [hüten zu können. War die Stabt nicht gleich bei 
Erteilung des Weihbilbes befeftigt worben, fo erfolgte bieß bach gewiß 
bald nachher. Zwar war die Befeftigung oft nur ſchlecht, wie denn z. B. 
Augsburg und Ulm noch im 14. Jahrh. blos von einem Pfahlwerke um- 
geben waren; allein das rege Leben und bie wachſenden Mittel der Stadt 
ſchufen bald, was der volltommmeren Kriegsart der Zeit gemäß war. 

Auch dadurch fuchten die Städte ihre Macht zur vermehren, daß fie 
Grundeigentum umher und Ausbürger oder Pfahlbürger (davon benannt, 
daß fie außerhalb des Pfahlwerts —3 — aufnahmen. Freie Leute, foger 
titterlihen Geſchlechts, festen Häufig Meier auf ihr Gut und zogen in bie 
Stobt, wo fie Schug und fihern Aufenthalt fanden; je, mander erhielt 
ſogar, ohne Veränderung feines Wohnortes, das Bürgerrecht gegen Ueber- 
nahme der Bürgerpflicten, beſonders zur Vertheidigung der Stadt. Auf 
folge Weife bildete ſich eine Reihe von freien Gemeinden, welche in ben 
Kreis der unabhängigen Reichsglieder zu treten fähig waren; und bie Raifer - 
Batten ein ganz natürliches Intereſſe, — nur Die Staufer haben es, 
au Hoß gegen die übermüthigen Iombarbifhen Städte, verkannt, — dieſe 

ichöglieder zu fördern und fie als Gegengewicht gegen bie fo mächtig . 
enporftrebenbe Landeshoheit ber Fürften zu gebrauchen. Gefährlich Tonnte 
bie äbtifche Macht dem Kaiſerthum nicht werben, weil fie immer den kaiſer— 
lichen Schittz gegen den Adel brauchte. Auf der andern Seite konnten ſich 
aber auch die Städte nicht getrieben fühlen, einen willkürlichen Despotismus 
der laiſerlichen Gemalt zu fürbern, und fo bildeten fie eine fehr nigliche 
Mittelmacht zum Schutze der Reichsverfaſſung. 

Die Stellung, welche die Stäbte gegen die weltliche und geiſtliche 
Virftengemalt in Deutſchland einzunehmen anfingen, nötbigte fie augen- 
fteinfich, ſich eine friegerifhe Berfaffung zu geben und ihren innern Orga- 
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Macht der Städte, begchteten aan in Thun uud. Treiben. und warteten 


nur auf Gelegenheit, we 5 au th, 
Wolken bie Städte sl Been mil en, fo muß ( 
au, De Mahn zur Han nen und den . Muth in der Sruſt 
der Scilk, ber Freiheit ft Won, den Näcuberger 
ern, 8 in einer allen “ ihrer Hlufer ber 
fehen, geößteutheils aus. Sifber und Gelb; fat nichts mehe ins 


Wa wurde; und der Pe ber Be in ber. Pe Bat. oft 
je au Stadt ben — errungen. Die Bürger der Stadie int 


wandes bei großen Beige welchen bie Ehre forderte, war im der 
älteren, — Zeit — 
Bedurfniß kunſtlicher nr nicht verborben; daher blieben ihre Körper 
Mark und ihr Wohlſtand dauerhaft. Denn des Wohlftandes und 
Stüge ift nicht fowohl ber reihe —* ais bie Mäßigteit, veige Das 
Ermworbene zu erhalten weiß. „Daß die Deutſchen reich find" fogt ber der 
Htaliener Macchiayelli in feiner Schrift Ritratti della Alamagna, „Font 
daher, baß fie wie Arme Iehen. Gs ift ihnen genug, Ueberfluß am Brod 
und ðleiſch zu Haben und eine Stube, wohin fie ſich vor ber Kälte flüchten 
tönnen. So geht fein Gelb aus ifrem er es konnnt vielmehr Gelb in 
ihr Land für die Waaren, bie fie felbft verfertigen. — Die Macht Deutſch- 
lands beruht auf feinen freien Stäbten; fie find der Nero der Provingen, 
denn bei ihnen ift Gelb und Orbnung." 

Die StäbtesBereine —! In ber Zeit des gehobenen ſtãdtiſchen 
Lebens entftanden mehrere Bundniſſe ee Städte unter einander zum 
Schutz bes Friedens und der allgemeinen Sicherheit und zur Aufrechthaltung 

ihrer Freiheit und ihres Handels. So errichteten ums Jahr 1250 fiebenzig 

' Städte zu Mainz den mittelrheinifhen Bund zu Schu und Trut 
und widerfegten fid räftig den Anmaßungen des Adels. Nach der Mitte 
des 14. Jahrhunderts entſtand ber Tamäsifge Stäbtebund, der gleide 
falls ſehr zahlreidh war, und mehrere andere. 

Der größte Bund unter allen war aber bie Hanfa. Schon früh im 
Mittelalter Hatten deutſche Handelsftädte Verbindungen in ben großen Handels- 
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plägen anderer Länder angefnüpft und daſelbſt Waarenlager und Faktoreien 
angelegt. Solche Faktoreien führten den Namen Hanfe, wahrſcheinlich von 
dem Worte hansa, welches Handelsabgaben bebeutet (mit dem fpäteren 
romiſchen Worte ansaria, verwandt); und indem nun mehrere folder Hanfen 
in fremden Staaten fi) vereinigten, entſtand eine gemeinſchaftliche deutſche 
Hanfe daſelbſt. Schon fehr früh finden wir in London deutſche Hanfen 
von Köln, Hamburg, Lubed, Bremen und andern Stäbten, und vielleicht ift 
ihre Bereinigung eine Hauptveranlaffung zu der Bildung des ganzen Bundes 
gemefen. Ebenſo ft für feine Bilbung fehr wichtig das Binbniß, welches 
im 3. 1241 die Städte Lübed und Hamburg mit einander ſchloſſen und 
welhes gewöhnlich als der erfle Anfang des ganzen Bundes angejehen wird. 
Leibe Städte follten Schiffe rüften und Bewaffnete fiellen, um Die Lands 
fraße zwifchen ber- Trave und Elbe und die Gewäffer, auf denen beide ihre 
Baaren in's Meer jhidten, gegen jede Räuberei zu beſchützen. Bald 
fölofien ſich mehrere nördliche Städte an den Bund an; um's I. 1300 
zehlle er ſchon fechzig Städte, vom Niederrhein bis nach Preußen und Lief⸗ 
land, fpäterhin gegen hundert, und in der Mitte des 14. Jahrh. findet ſich 
der Name Hana allgemein verbreitet. In Deutſchland gehörten außer 
‚Kübel und Hamburg noch Bremen, Stade, Kiel, Wismar, Roftod, Stral- 
fund, Greifswalde, Stettin, Kolberg, Stargard, Salzwedel, Magdeburg, 
Braunſchweig, Hildesheim, Hannover, Lüneburg, Osnabräd, Münfter, Koes— 
fe, Dortmund, Soeft, Wefel, Duisburg, Köln, und viele andere dazu, 
und außer Deutſchland Thorn, Danzig, Königsberg, Riga, Reval, Narva, 
Calmar, Whisby, Stodholm u. |. w. Sie zogen den Handel in der Oſtſee 
ganz und auch ben im der Morbfee großentheils an fi und Hatten vier 
Bonrennieberlagen: zu Notogorob in Rußland, Bergen in Norwegen, Brügge 
in $landern und zu London. Ihr Hauptgefhäft war ein überaus großer 
Zwifhenhandel. Aus dem Norden holten fie die wichtigen Schiffebaumate- 
Talien, Hanf, Flachs, Theer, Pelzwert, geräucherte und getrodnete Fiſche, 
tele bei den ftrengen faftengefegen der katholiſchen Chriftenheit in nicht 
zu berechnender Menge gehraudt wurden. Die Heringöfiicherei war faft 
ganz in ihren Händen. Uns England Holten fie Zinn, Wolle und Tüder, 
die fie roh ausführten und zum Theil in Dentſchland färben und zubereiten 
Üegen. Brügge in Flandern, eine der wichtigften Hanbelsftäbte jener Zeit, 
mar die Niederlage für die aſiatiſchen, italieniſchen und weſteuropäiſchen 
Vaaren, welche die Hanfenten von dort nach dem Norden Europa's führten: 
Gemürze aller Art, Seidenwaaren, Gold» und Silberwaaren, Sübfrüchte 
ufw Auch auf den Abfag der deutſchen Erzeugniſſe übte diefer Handel 
den wohlthätigften Einfluß aus: Leinewand, Tuch, Metallwaaren, Kor, 
Mehl, Bier, diefe damals noch nicht vom Branntwein, Kaffee und Thee 
verbrängte Sieblingögetränt, Rheinwein, und ber wor dem Gebrauche des 
Indigo fo ſtart gefuchte Waid, ber in Deutfchland viel gebaut wurde, und 
fo vieles Andere fand durch bie Hanſa den Weg in fremde Länder. Bei 
felden Quellen des Reichthums kann e8 uns nicht wundern, daß der Bund, 
wenn ex feine Kräfte vereinigte, reicher und mächtiger war, als die nordiſchen 
Königreiche. Er Tonnte ganze Floiten und Heere zufommenbringen, jelbf 
wer aud nur eine Anzahl feiner Städte fich zufommenthat; man bewarb 
fh um feine Freundſchaft; ex zwang ben König Philipp VI. von Frankreich, 
den Engländern allen Hanbel an den franzöfifchen Küften zu verbieten, und 
nẽthigte England, den Frieden mit ihm um 10,000 Pfund Sterling zu 
Acplranfh Deutiße Beidiäte. (16. Aufl I. 17 
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exfaufen; eroberte in ben vielen Kriegen mit Dänemark vier Mal Kopenhagen 
und übte mehrmals einen entſcheidenden Einfluß auf die Königswahl aus, 
wie er denn überhaupt bie nordiſchen Reiche Iange in feiner Abhängigkeit 
erhalten Hat. Die Stadt Lubeck konnte ftolz fein, das Haupt eines folden 
Bundes zu heil Er teilte ſich zulegt in vier Quartiere: 1) das wen⸗ 
diſche mit Lübe und Hamburg; 2) das weſtfäliſch-preußiſche mit Köln 
an der Spige (Röln metteiferte mit Lübeck um den Vorrang; es trieb ſtarken 
Seehandel und ſtiftete in London das berühmte deutſche Haus; ki Ser 

verfiel aber, ald Dortrecht fein drückendes Stapelrecht erhielt); 3) das 
ächfifche mit Bremen und Braunfchweig, und 4) das gothländifche mit 
den gothlandiſchen, liefländiſchen und eſthländiſchen Stäbten. 

Wie groß umb volfreih bie Städte gerade in den Zeiten waren, ba 
das Fauftveht am ärgften tobte, bezeugen viele Urkunden. Im 14. Jahrh. 
% B. hatte 19,826 wehrhafte Männer, Straßburg 20,000 Be 
waffnete; Nürnberg 52,000 Bürger und jährlich 4000 Geborne. Bei 
einem Aufſtande der Lübecker Bürgerſchaft bewaffnete der Math allein 5000 
Kaufleute und deren Diener, und no im 9. 1580, als die Zeit ihrer 
höchſten Blüte längft vorüber war, zählte die Stadt noch zwiſchen 60 — 
60,000 wehrhafte Männer und an gefammter, Bevölkerung über 200,000 
Menfcen. Und neben biefen und andern großen Orten war das beutfche 
Sand mit einer Menge Stäbte von mittlerer Größe bebedt, welde gleichfalls 
in Wohlſtand und Volksmenge blüheten, jegt aber zum Theil nur noch als 
Schatten ihrer ehemaligen Blüte daſtehen; wie z. B. die vielen Reichsſtädte 
in Schwaben. 

Bon dem Reichthum der deutſchen Stäbte redet noh Aeneas Syl- 
vius im 15. Jahrhundert, als ihr Glanz doch ſchon zur finten angefangen, 
mit großer Bewunderung. „Die Könige von Schottland möchten wünſchen“, 

gt er, „jo zu wohnen, wie ein mittelmäßiger Bürger von Nürnberg, Wo 
ft ein Gaſthaus bei euch, wo man nicht aus Silber trinft? Welche, ich 
will nicht jagen vornehme, fondern aud nur bürgerliche Frau ift nicht mit 
Sol geziert? Was fol ich von den Halsfetten der Männer und von den 
Pferdezäumen fagen, die aus dem veinften Golde gemacht, und von ben 
Sporen und Scheiben, die mit edeln Steinen bedeckt find?" 

Die Quelle ſolches Reichthums an edlen Metallen in Deutſchland 
waren, außer dem Handel, auch Die nad und nad entdedten Bergwerke. 
Im I. 1477 3. B. fpeifte Herzog Albrecht von Sachſen in dem Bergwerke 
zu Schneeberg im Erzgebirge auf einer gediegenen Silberftufe, aus welder 
nachmals vierfundert Zentner Silber gewonnen fein follen. 


3. Die Geiftlichteit und das Klofterweien. 


Die Wiſſenſchaft wurde befonders in ben Klöſtern gepflegt. In Zeiten, 
da bie friegerifche Gewalt im Leben vorherrſchte und einen jeven, der ſich 
ihrer nicht Präftig erwehren konnte, beugte oder zu Boden warf, waren die 
Klöfter nicht nur eine Zuflugt für taufend Einzelne, welche in ihnen bie 
erſehnte Mubeftätte fanden, fondern auch für die ftillen, nad, Innen gekehrten 
Beſchäftigungen des Geifted. Ohne die Klöfter befüßen wir von dem Schage 
ber alten Siteratur, den hauptſächlich fie uns aufbewahrt Haben, fehr wenig; 
ja wir würden über unfere eigene Vorzeit nichts wiffen und eine ſehr junge 
und kurze Gefdichte Haben. Bor Erfindung der Buchdruckerkunſt war das 
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Bervielfältigen von Schriften jo mühfem, daß ohne den Fleiß fo vieler tau⸗ 
fend Mönche in ven Klöftern, welche mit bewunderungswürdiger Gebulb, in 
mühfemer Schrift und mit kunſtlich ausgemalten Anfangebudftaben, ganze 
Werte abſchrieben, aus der alten und mittlern Zeit faft alles verloren fein 
wärde. Doazu waren bie Verfaſſer der geſchichtlichen Werte felbft faſt durd- 
gig Geiflige. 

Andererſeits wirkte jedoch der kriegeriſche Geift des Mittelalter auch 
bedeutend auf bie Sitten vieler Geiftlihen ein. Der Erzbiſchof Epriftien 
von Mainz, der öfters des Kaiſers Friedrich I. Heere in Italien angeführt 
und unter andern im J. 1174 die ſehr hartnädige Belagerung von Ancona 
geleitet hat, war ein eben fo tapferer Krieger als gewandter Staatsmann. 
Im fech® Sprachen wußte ex zu reden: deutfc, Inteinifch, Frangöflich, Braban- 
tiſch, griechiſch und lombardiſch. Als Geiftliher vor dem Altare flellte er 
ſich in voller priefterliher Würde dar. Aber eben fo ſicher tummelte er 
fein Roß; unter dem hhazinthfarbigen Oberfleive trug er einen eifernen Har— 
af, auf dem Kopfe einen vergolbeten Helm, in ber Hand eine breifantige 
Leule. Man erzählte von ihm, er Habe in den verſchiedenen Schlachten, in 
welchen ex focht, neun Feinde mit eigener Hand getöbtet. 

Die Klöfter,. von deren wichtiger Bedeutung für das ganze Mittel: 
alter ſchon Die Rede gemefen ift, verdienen nod eine genaue Betrachtung. 
Sie verdankten ihre erfte Eniſiehung derjenigen Gefinnung, welde das 
Himmliſche Höher ſchätzt, als das Irdiſche, und durch firenge Entfogung, 
Büßung und Bezwingung aller finnlichen Reizungen fhon auf der Erde ſich 
—— der Seligleit eines reineren Lebens würdig zu machen ſucht. Zuerſt 
entſiohen fo geſtimmte Gemüther dem Getümmel der Welt und gingen in 
einſame Gegenden; und als ſich mehrere Gleichgefinnte zufammenfanden, 
vereinigten fie fih in Genoſſenſchaften, mit Verabredung gleicher Strenge 
und Entfogung. Antonius und Bachomius hatten auf dieſe Weife um bi 
Mitte des 4. Jahrh. in den Wüften von Oberägupten die erften Kloſter 
gefüftet. Nach und nach war man in mehreren Gegenden ihrem Beifpiel 
gefolgt, und aud in Europa waren, feit Athanaſius die erſten Mönde aus 
Agypten nach Rom gebracht Hatte, Mlöfter gegründet worden. 

Im Anfange des 6. Jahrh. (im I. 529) gab Benedikt von Nurſia 
durh die feinem Kloſter zu Monte Caſſino gegebene und bald überall 
nachgeahmte Regel dem ganzen Möndswelen eine neue Geftalt, und biefes 
Mofter,. auf hohem Berge in der jchönften Gegend Unteritaliens gelegen, 
kann als das Mufterflofter für die abendländiſche Chriftenheit angejehen 
werden. Dreigehnhundert Jahre bat es beftanden und gewirkt; über dreißig 
Pipfle und eine große Menge von Kardinälen, Biſchöfen und geiftlihen 
Lorftehern aller Art find aus dem Benebiktiner-Orben hervorgegangen. — 
Ueberall entftanben von nun an Mlöfter, theils indem fleißige Mönde ſich 
im einer vorher unbebauten Gegend anfiebelten, dieſelbe urbar machten und 
fo Rechte auf, das Land umher erwarben; teils indem Könige und Fürften, 
hohe Geiftlihe und adliche Familien als ein Gott wohlgefälliges Wert 
Höfer erbauten und ihnen Grund und Boden fhenkten. Auch in den 
Stäbten entftanden Mlöfter, oder Dörfer und Städte bildeten fih um Klöſter 
herum. Der Eifer der ältern Zeit für die Mlöfter und die Zahl der Schen- 
tungen, welche einzelne von ihnen erhielten, ift faſt unglaublih. So erhielt 
das Klofter Ebersberg in Baiern deren zweihundertachtundzwangig. an 
Haubte Teinen wohlthätigeren Gebrauch von feinem irdiſchen Gute machen 


ie 
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zu können, als indem man daſſelbe einem Kloſter vermachte, und bie Mönde 
hatten beſonders am Krankenbette Gelegenheit genug, dieſen Glauben zu 
unterhalten. Cine fleißige Bentrthfgakung und wohlfeiler Ankauf, zu 
gelegene Zeit vermehrte das Gut. Am günftigften war bazu bie Zeit der 

euzzüge. Die Adlichen, welche die Koften zum Zuge nad dem fernen 
Lande nicht zufammenbringen Eonnten, verfauften ihre Güter wohlfeil, oder 
llehen auf dieſelben; und wenn fie nicht zurüdtehrten, ober der Pfenbichilling 
nicht zurüdgezahlt werben konnie, fo blieb das Gut in ben Händen des 
Kloſters. Berner gaben fih in ber Zeit der Gewalt viele Leute mit ihrem 
Guie in bie Hörigfeit der Klöſter, um ihres Schutzes zu genießen. Endlich 
war, aud) diefes für die Mlöfter ſehr einträglich, daß fie im 13. Jahrh. vom 
Papfte das Recht erhielten, Erbſchaften von den verftorbenen Verwandten 
ihrer Kloſterbrüder am ſich zu ziehen, wogegen ein Mönch oder eine Nonne 
nlemals einem Dritten etwas verinachen Fonnte, ſondern ihr ganzes Erbgut 
dem Klofter Hinterlaffen mußten. Ja, die Mlöfter nahmen wohl reiche Ber: 
onen als Mönche oder Nonnen auf, um fte zu beerben, und erlaubten ihnen, 
nach wie vor außer dem Kloſter zu leben. Wenn man alled biefes zufanmen- 


“nimmt, fo ift es leicht begreiflich, wie die Klöſter nad) und nach zu großen, 


einige zu übermäßigen Reichthümern gelangen konnten. Das Beifpiel reizte, 
und ihre Zahl wuchs auf unglaublice Weife. Der Beil. Bernhard von 
Elairvauz, der zur Zeit des zweiten großen Kreuzzuges Iebte, gründete 
allein hundertundſechzig Klöfter; und einzelne Städte hatten ihrer Hunderte 
Der Andrang zur Aufnahme in dieſelben war auferorbentlih; wiele ſuchten 
dieſelbe aus freiem innern Antriebe; viele um Lebensunterhalt zu finden; 
viele endlich, durch ihre Verwandten überredet und gezwungen. Um Lepteres 
zu verhüten, fegten die Kirchengeſetze zwar feft, daß niemand durch Gefäng: 
niß ober irgend einen andern Zwang zum Gelübbe gebracht werden follte; 
ferner, daß immer ein Prüfungsjaht der wirklichen Einfleivung vorausgehen 
müſſe; endlich) daß niemand vor vollendetem vierzehnten Jahre als Mind, 
‚ober vor vollendeten zwölften als Nonne das Gelübde ablegen dürfe; allein 
dieſes Alter war offenbar noch zu unmündig, und Taufende haben gewiß 
das Gelübde abgelegt, ohne zu willen, was fie thaten. Mande Orden 
jegten aud ein ſpäteres Alter feft. 

Die Befhäftigungen der Kloſterbrüder follten, nach Benedikts Regel, 
in ländlicher Arbeit, wifjenfchaftlichen Beſtrebungen, Unterricht der Jugend, 
Abſchreiben von Büchern, Krankenpflege, Gebet und gottesbienftlicyen Uebungen 
beftehen. Die Lebensweiſe ſollte fireng, die Kleidung ehr einfach, die Nah: 
rung auf bad —A eingeſchraͤnkt fein, häufiges Faſten gehörte zur 
Heiligung. Spätere Orden, welche jene Regel zum Grunde legten, aber 
noch veridärften, Iegten ihren Mitglievern die Härteften Büßungen mit 
Wachen, Faften und körperlichen Kafteiungen auf. Die Karthäufer, deren 
Orden im 9. 1084 durch einen Deutſchen, Bruno, vorher Chorhern zu 
Reims, in einem rauhen Felſenthale bei Grenoble gegründet wurde, gehörten 
zu ben ſtrengſten. Ihre Kleidung beftand nicht nur in einem rauhen, häre 
nen Gewande auf bloßer Haut, wie bei mehreren Orden, fonbern die Regel 
gebot ausbrüdlich, daß es ein ſtechendes fein follte; dabei feine Bededung 
des Kopfes, Feine Strümpfe oder Schuhe. Sie fafteten wöchentlich drei Mal, 
in ben acht heiligen Wochen genoffen fie nichts als Waſſer und Brod, und 
Fett aller Art,“ Butter, Del u. j. w. war gänzlich verboten. Die goltes— 
dienſtlichen Uebungen wurden Tag und Nacht nicht unterbrochen, Einjamteit 
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und finſteres Schweigen erhöhten bie Härte der Lebensweiſe. Trotz dieſer 
Strenge zählte der Orden zweihundert Jahre nach feiner Stiftung ſchon 
qweißunbertunbelf Monchs⸗ und Nonnenflöfter, ber befte Beweis, daß ber 
Saft des Kloſterweſens jenen Zeiten nicht wiberftritt, daß er vielmehr aus 
nen fiefen Bebärfniffe berfelben entfprungen war; bie fpätere Ausartung 
deifelden in weltliche Beftrebungen und ber ganz weränberte Geift der Zeiten 
dürfen das Urtheil ver Sejtiäte nicht verwirren. 

Vorſteher des Möndsflofters, welchem unbebingter Gehorfam gebüßrte, 
war der Abt; ihm zunãchſi fland der Prior; dann der Dechant, der Keller- 
weißer, der Delonom, der Kantor u. |. w. Im Nonnenklofter waren unter 
ber Aebtiffin Apnliche weibliche Würden; doch hatte jedes Nonnenflofter auch 
einen Prior für ben Gottesdienſt, die Predigt, die Beichte u. ſ. w., weil 
diefe geiftlichen Gefchäfte einer Frau nicht übertragen werden Tonnten. Auch 
Saienbrüber fanden fih in den Klöſtern, welche ohne das volle Gelühbe 
der Möndje abgelegt zu Haben, die äußeren Gefchäfte verrichteten, damit jene 
die Klaufur, das a den innern, verfäloffenen Raum des Kloſters, nicht zu 
verlaffen brauchten. 

erg ftanden die Mlöfter, nach alter Orbnung der kirchlichen 
Serfoffung, unter den Biſchöfen und Erzbiſchöfen ihres Sprengels, die Aebte 
murden von ihnen geweiht, fie gaben bie Bewilligung zur Anlegung von 
Klöftern, zu Schenkungen, zu Ankauf und Verkauf von Grundſtüden u. ſ. w. 
Alein der Ehrgeiz und das Streben nad) größerer Unabhängigleit vegte 
fig nah und nach auch in den Möftern; fie wollten bald nur vom Papſte 
— wueg fein, und die Päpfte ſahen es nicht em daß ſich ihr unmittel- 

influß auf diefe Weife vermehrte So wie die Städte in ‚Deut 
** und Italien iu von ber Herrſchaft der Furſten frei zu machen fuchten 
und nur unter bem Kaiſer fiehen wollten, fo ging es mit ben Klöſtern in 
Deiefung auf die Bifhöfe und ben Papſt. Auch mit der Weltgetftlichteit, 
den Pfarren umd Seelforgern, traten bie Klöfter nad) und nad in einen 
ſcarfen enſatz St hatten fie mit ben Geſchäͤften der Geelforge 
nichts zu thun. Wald wandten fi aber viele Einzelne. on ein Mlofter, um 
dort zu beichten, taufen zu laſſen u. |. w. Die Pfarrer beſchwerten ſich 
darüber, und mehrere Päpfte verboten le Eingriffe in die Sprengel der⸗ 
felben. Allein im Laufe der Zeit gewannen die Mönche aud in biefer 
Hiufigt immer größere Sreißeiten dur Begünftigung von Bilhöfen und 
—* Päpften und übten meiſtens die Pfarrgejchäfte in einem weiten Um- 

je au. 

Eine dritte große Außbehnung ihrer Fr erwuchs baraus, daß vom 
10. Jahrh. an die Bis dahin ein; chenden Kloͤſter fih in größere 
Genoſſenſchaften ober Bongtegatienen wre een. Im 3. 910 entſtand 
da8 Klofter Clugny ober Cuny in Burgund, und burd feinen zweiten 
Mt, den Heil Odo, wurden Drbmungen des Kloſters El die ſich Bald 
jo außbreiteten, daß bie — Hunderte von Kloͤſtern inne —F 
Sam folgten im 9. 1018 bie 


ef 
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und Pröpfte Gehorfam gelobten, führte fie aus, vifitirte bie Klöfter, ordnete 
am und übte fo bie bifchöflichen Rechte aus. 

Die Kongregationen waren fehr mächtige Verbindungen und gaben 
dem ganzen Möndömwefen neue eftigfeit und neuen Glanz. Im Anfange 
des 12. Jahrh. allo 200 Jahre nach der Stiftung der Eluniacenfer, waren 
dem Mutterflofter zu Clugny zweitaufenb andere unterworfen; ber Abt 
deſſelben erhielt bifchöfliche Rechte und ftellte in allen abhängigen Möftern 
nur Prioven aus feinen Mönden an; er felbft wurbe von biefen gewählt. 
Im Clugny ſelbſt lebten 460 Mönde; und dennoch brauchte keiner von 
ihnen aus feiner Zelle zu weichen und fein zum. öffentlichen Gebrauch 
beſtimmtes Zimmer brauchte geräumt zu werben, als im I. 1245 ber Bapft 
Innocenz IV. mit mehreren Karbinälen und Biſchöfen, der König von Fraut- 
veihh mit Mutter, Schweſter und Bruder, ber Kaiſer von Konftantinopel, 
die Söhne der Könige von Kaftilien und Arragonien, alle mit Iggem Hofe 
ſtaate, in biefem prächtigen Kloſter als Gäfte wohnten. — Der Orden ber 
Vrämonftratenfer, vom ei. Norbert von Xanten zu Premontre bei Laon in 
Frankreich gegründet — (Morbert wurde nad Enykifäof von Magbeburg, 
und führte feine Regel in I Stiftern zu Magdeburg, Havelberg, Brau⸗ 
benburg u. f. w. ein, und ber Drben verbreitete fih nad VBühmen und 
Schleſten), — zählte achtzig Jahre nad feiner Stiftung 24 Provimialen 
‚ober Lanbfchaftömeifter, 1000 Aebte, 300 Pröpfte und 500 Nonnenflöfter 

Im Gegenfag zu dieſen Orden, bei deren Mitgliedern allmählich Reich 
thum und weltlicher Befig die urſprungliche Einfachheit des Mönchslebens 
ganz verbrängten, wurben im Anfange des 13. Jahrh. die Orden ber 
Bettelmönde geftiftet, deren erſtes war, kein feſtes Eigenthum 
ihren Kloſtermauern zu erwerben und ihren Unterhalt durch milde Gaben 
zu fuchen. Sntfagun, Armuth, Demuth und Harte Lebensweiſe follten, ben 
Sinne des ganzen Kloftermefens gemäß, bier ganz einheimifh und durch 
feinen verführerifchen Beſitz geftört werben. Franz von Affifi, ein Italiener, 
fliftete im 3. 1210 ben Franzislanerorden; Dominikus Guzmann, ein 
Spanter, im J. 1215 den Dominikanerorden. Wehnlihe Tendenzen, wie 
biefe beiden Drben, Hatten bie Karmeliter, melde im Orient, auf dem 
Berge Karmel, ihren urfprünglichen Sig gehabt Hatten, aber im I. 1238 
nah Europe kamen; unter Papſt Gregor IX. bildeten ſich, nad ugufins 
Regel, die Auguftiner. Alle diefe Orden breiteten ſich ſehr fen 5 
ihre we Wirkjamteit fällt aber erft in bie folgenden Jahrhunderte, 

Mioftergeiftlichteit und Weltgeiftlichteit fanden ſich gegenüber. Beide 
vereinigten fid zwar in ihren verſchiebenen Stufen durch ihre Obern in 
ben gemeinfchaftlihyen Dberhaupte, bem Papfe; allein dennoch war biefe 
en in der Kirche nicht wohlthätig. Neid, Eiferſucht und viele ärger- 

je Streitigkeiten find dadurch heroorgebracht worden. "Die nähere Aufficht 
ber Bifhöfe Hätte bie M öfter im beſſerer äußerer Zucht und Orbnung 
— können. Der heil. Bernhard von Elairvang, der zu ben Ciſterzien- 
fern gehörte, — die Eifterzienfer waren bie einzigen, bie ſich der bifch 
Aufficht nicht entzogen, — fehreibt: „Der Bapft Tann nach feiner Gewalt 
den Bifchof ber dufısı des Erzbifcjofs, den Mbt der Aufficht, des Bifchofs 
entziehen; aber es ift nicht gut, wenn e8 geſchieht, denn fg: Bifchöfe werben 
dadurch mur anmaßender unb bie Mönde zügellofer. Jede Aufficht, jede 
Furcht wird aufgehoben, das Gebäude ber Hierarchie, welches in weifer Ord- 
nung bis zum Papſte emporfteigt, wird geſchaͤdigt. Hinter bemüthigen 
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Aruferungen verſteckt ſich der hodmäthige Sinn ber ebte; fie plünbern die 

Kirchen, um ſich — Aufficht a Ioszufaufen, und fie kaufen 
;, um bem Gehorfam zu entfliehen, ver ihre Zierde fein ſollte. Indem 

dem SPapfte der Näcifte fein möchte, IR ih das Ganze auf." 

Im Laufe der Zeit, als die weltlichen Beftrebungen bie. geifligen gänz- 

ii überwogen und als die Zahl der Kloſter allzugroß geworben war, trat 


Ausfänefungen und andere Safter in ben Mlöftern wurden häufiger. Die 
alte Ehrfurcht vor diefen Ruheſtätten frommer Andacht, was fie frül 
gewefen waren, verſchwand immer mehr. Die Bitrger ber Stäbte, bie frül 
durch Schenkungen und fünftigungen die Klöfter in ihren Mauern 
gehoben Hatten, wurden jet ihre Gegner, als biefe zu weit um fich griffen 
und unter andern Anmaßungen aud bie Freiheit von allen ſtädtiſchen Laſten 
für ſich und foger für ihre Handwerker und Arbeiter verlangten. Auch 
iſchen Fürſten und Adlichen auf einer, und ven Klöftern auf der andern 
Seite entſtand Eiferfucht, Streit, Ungerechtigkeit. Zum Schutz gegen äußere 
Gewalt und zur Wbleiftung des Reichsdienſtes mußten die Klöfter einen 
Schutz⸗ oder Kaſtvogt, meiftent! aus dem mächtigen Abel der Gegend, 
annehmen und ihm Dafür eine beträchtliche Abgabe entrichten. Aber zwijchen 
dem Bogte und dem Klofter entftanden felbft oft Streitigfeiten, und mauches 
Kofter wurde von feinem eigenen Bogte Bart gebrüdt. Der Streit kam 
nicht gen auch in das Imnere der Klöfter; die Mönche Iehnten ſich gegen 
ihre Obern, bie Laienbrüder gegen bie ganze Kloſtergeiſtlichkeit auf, und 
Mord und Ylutvergießen befledten die dem Frieden geweihten Mauern. — 
So if das 2008 alle Menſchlichen, wenn es aus den rechten Schranken 
feiner Beftimmung Heraustritt! 
Diefer Verfall des Kloſterweſens gehört jedoch erſt den fpäteren Jahr⸗ 
m. 


hunderten 
4. Künfte uud Wiflenfchaften. 


In Folge ihres Wohlſtandes und des behäbigen Lebens der Bürger in 
den Stäbten vegte ſich bald in ihnen auch der Sinn für Kunft und Wiflen- 
ſcaft. Dazu kam die höchſte Erregung der Einbilbungäfraft und ber 
Schwung, den bie Krenzzüge dem ganzen Zeitalter gaben. Neue, weite und 
außerordentliche Ideen erfüllten die Welt, hoben den Geift über das alltäg- 
liche Leben Hinaus und erfüllten ihn mit Bildern, melde er in ſchönen Runft» 
gebilben darzuftellen ſich getrieben fühlte. Wem wir auch feinen andern 
Vemeiß für die Herrlichteit des Mittelalters Hätten, als den Anblid der 
Kunftwerke aller Art, die aus jenen Zeiten zu uns veben, fo hätten wir an 
ihnen eine binreihende Wiverlegung ber Anfihten, welde das Mittelalter 
one Weiteres finfter, barbariſch und unglüdlich nennen. Cine finftere und 
unglüdlihe Zeit Tann fo erhabene Werte nicht hervorbringen, wie bie 
Vünfer in Straßburg, Wien und Ulm, die Dome in Köln, Magdeburg, 
Speier, Freiburg, und fo viele andere Kirchen in beutfjen umb nievere 
lindifen Städten; denn die Kunſt gedeiht einzig in dem Lichte der Freiheit. 
md in der Wärme des freudigften Lebensgefühles. 

Bir Haben hier Beiſpiele aus der Baukunft genommen, und in ber 
That if kaum eine andere Kunft, die den ädhten deutſchen Geift fo eigen 
thämlich ausbrüdt, als dieſe . Was wir bie gothiſche Baukunſt nennen und 
beſſer mit dem allgemeinen Namen ber deutſchen bezeichnen ſollten, iſt eine 


a Goftur on Abe a Mur . 
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Bereinigung ber höchſten Kühnbeit und Erhabenheit des Gevantens, 
religibſer Begeifterung und tiefem Naturgefühle entfprungen, mit bem 
wunbernöwärbigften dleiße in ber Ausführung bed Einzelnen. Bei ver 
trachtung jener außerorbentlichen Gebäude unfer Herz groß und 
Bruft weit, und wir verlieren und jefien uns ſelbſt ganz in ber 
bes Wertes; es ift ald wenn ber an bem Gebilde mit 
Himmel emporgetragen wide und bie irdiſche Schwäche ablegte. Das 
aber das rechte Probezeichen von allem, was in ber Natur und unter 
Werken der Menſchen in Wahrheit erhaben if. Und wenn das 
nachdem es ſich von dem erften, überwältigenden Eindrude des Ganzen 
fonmelt Heat, auch das Einzelne betrachtet, fo findet es feinen Stei 
dem ungeheuren Gebäude, welcher in feiner rohen Geftalt eingefügt 
ſondern faft ein jeber trägt irgend eine kümſtliche Arbeit am fich, melde 
Die Verzierung des Ganzen hineinpaßt. Wie in Gottes Schöpfung fein 
Gr it, welcher nicht feine eigne Schönheit und Zierbe Kat, und wie 
diefer Halm mit den Millionen feines Gleichen und mit Bäumen und Belfen 
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Erwin von Steinbach den Plan zu dem Thurme; im 9. 1277 mare 
der Bau beffelben begonnen, und 1439 durch ben Werkmeifter Johaun Hülz 


aus Köln vollendet; alfo daß am dem Werke 424 Jahre gearbeitet iſt 


Um die Entflefung und noch mehr bie gebiegene Ausführung jener 
Wunder der Baukunſt, durch fo viele Menfchenalter Kinburcch nach gleichem 
großartigen Plane, einigermaßen zu begreifen, müffen wir bemerfen, daß 
night einzelne Baumeiſter mit wechſelnden, bald guten, bald ſchlechten Bert: 
Ieuten, wie in unferer Zeit, ſolche Werke untern: ‚ fondern daß es eine 
große, über ganz Deutfchlend, ja über die meiften Ränder Europa's aus: 
gebreitete Gefellfpaft von Bauleuten gab, welche durch feſte Orduung 
duch Religion und Stanbesehre zufommengehalten wurden. — Schon unter 
ben Römern gab es Baugefelljchaften von großer Ausdehnung ; Ueberrefte der⸗ 
felben erhielten B fpäter in den Mlöftern, bejchäftigten ſich vorzüglich mit 
Dem Bau der Kitchen und bildeten fo ben höheren Gtyl ber arifllihen 
Baukunſt aus. Auch weltliche Bauleute wurden wohl in bie Gefellſchaften 
aufgenommen; und als mit dem 11. Jahrh. die Kraft des Mönchéweſens im 
Wohlleben ber erworbenen Reichthlimer zu erſchlaffen anfing, gewannen bie 


‚ weltlichen Bauleute nach und nad) die Oberhand und bilbeten num bie großen 


Genoßſfenſchaften, von welchen jene bewundernswirbigen Werke volführt find. 
Sie behielten geheimnißvolle, Zeichen und Gebräuche bei, durch melde Die 
Geſellſchaften der Höheren Baukunft von den gemeinen Handwerkern geſchieden 
wurden. Jede Genoſſenſchaft hatte ihren Schugpatron, nad weldem fie fih 
benannte, und wo ein großed Wert ausgeführt werden follte, da fammelten 
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, welche von dem Pr Baumeifter * wurde. —8 Dem | ! 
— eines großen Werke, am welchem Iahrhunberte gebaut wurde, | 
war gewbhulich eine Hölgerne Hütte errichtet, im Innern enftändig aus⸗ 
ggieret, in welcher der Baumeifter, mit dem Gerichtsſchwert in ber Hand, 
unter einem Baldachin faß und Recht ſprach. ine befonbere Wichtigkeit 
die Hätte in Straßburg bei dem großen Baue des Munſters. Sie 
wurde bald als die vornehmfte h Deutſchland angefehen, ihre Einrichtungen 
wurden nachgeahmt, und oft Bolten ſich bie anderen Hütten vom ihr Math 
und Entſcheidung in Streitſc 
Aber auch in biefen Berbinbungen ging ber großartige Sin mit bem 
en Ben a di gie ben zu Grunde 
ven hörten auf; bie Kräfte der Menfchen zers 
nad) a en, das Kriegsweſen nahm die N 


mc, ech en Tote, wie {m Berlaufe der Gefhicte fih Sa na näher 


rn Frefehmtdung der — und anderer Heiliger Stätten wurde 
auch die Malerkunft fleißig geäbt; und auch von ihr find unfere alten 
Stäbte noch herrlicher Werte Rn "Die deutſche Kunft ift ernft, ieuſch und 
fianvoll, wie des Boltes ganze Art; das Bedeutungsvolle ift das Vorherr- 
fhende. Im ben Gefihtern ber en Apoſtel oder ehrwirbigen Biſchöfe. 
fo wie andãchtiger Männer und rauen, die in frommer Betrachtung und 
im Gebete Dargefteflt werben, brüdt ſich der höchſte Ernſt ber Seele und 
aine Tiefe bes Gemüthes aus, welde wohl vergeblih in den Kunftwerten 
ned andern Volkes geſucht wird, obwohl andere in Anmuth und Fülle der 
Farben und täufchender en —* haben mögen. Auch der uner⸗ 
mũdete deutſche Fieiß zeigt fid in biefen Gemälden. —S iſt die Maler 
Haft bebentenb fpäter auf ihre eigentliche Höhe gelangt, und bie Namen 
der berüßumteften deutſchen und nieberländifgen Dialer, melde in gleichem 
we gearbeitet Haben, gehören erſt bem 15. und 16. Jahrh. an; allein 
früherer Zeit wurden fon Herrliche Gemälde aus der heiligen 
— für die Kirchen gemalt, deren Meiſter unbekannt find. m 

berühmteften wurben fpäter $% von Eyd, aus Brügge, gefl. 1441, ber -. 
für ben Erfinder ber Oelmalerei gehalten wird, fein Landsmann Hans 

Hemling, Martin Schön von Kulmbad in Franken, Michael Wohl: . 
gemuth aus Nürnberg, und vor Allem ber Nürnberger Albreht Dürer, 
geboren 1471, geftorben 1528, deſſen Geift und hoher Ernft aus allen 
feinen Werfen fpricht; Lukas 18 Brand endlich, geb. 1470 und geft. 1553. 
Eine dritte herrliche Kunft des Mittelalters, melde in ber Zeit ber 
Rauficgen Kaiſer vorzüglich blübte, if die Digtfunf. And fle dog aus 
der Begeifterung des ganzen Zeitalters der Kreuzzüge ihre —E und 





Seit Straßburg im I. 1681 unter franzöflihe Sertgaft ta ta, hörte bie Ber- 
bindung ber übrigen beutihen Hltten mit ber Haupthätte —5 — nach und 

nad gang auf und bie Streitigkeſten ber übrigen Haupt» und Nebenyütten veran- 
faßten endlich im 9. 1731_einen iaiſerlichen Beeht, woburd) die Vorrechte ber Bau- 
seeljgaften vor anderen Handwerkern ganz aufgehoben wurben. 
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war bei Großen und Nievrigen in hohen Ehren. Die berühmten Sänger, 
welche der Menſchen Herzen mit dem Gefang von den großen Thaten alter 
Helden zu erheben mußten, oder durch fanfte Klage rührten und wieder 
erheiterten durch anmuthigen Scherz, waren bei jedem Feſte willfommen und 
zogen reich beſchenkt von dem Hofe der Fürften und Grafen in die blähens 
den Stäbte, und von einem Orte des deutſchen Landes zum andern. Bid 
weilen wurde ein Wettlampf angeſtellt, gleichwie die Rilter um ben Breis 
der Waffen ftritten, und vor einer Berfammlung außgefuchter, funbiger 
Richter ertönten die Lieder in den ſinnreichſten Weifen. Cinige ber berühm⸗ 
teften Dichter und Sänger des Mittelalters find: Heinrich von Veldeke um’ 
9. 1170, Wolfram von Eſchenbach, Hartmann von der Aue, Gottfried von 
Straßburg, Walther von der Bogelmeide und Konrad von Würzburg. Aud 
Koifer und Fürften übten die Dichttunſt. Unter dem Namen mehrerer 
Staufer find uns Gedichte aufbewahrt; der Markgraf Otto mit dem 
Pfeile von Brandenburg, Herzog Heinrich von Breslau, Heinrich der Erlauchte 
- von Meifen, Herzog Johann von Brabant, Graf Rudolf von Neuenburg, 
Kraft von Toggenburg und viele Andere zeichneten ſich dadurch aus. — 
Eines der größten und herrlichſten beutfchen Gedichte ift das Nibelungen: 
lied, welches, wenn auch nicht urſprünglich in biefer Zeit gebichtet, dad 
damals in ein großed Ganze und im eine neue Geftelt gebracht ift; ein 
Gedicht jo erhaben und tieffinnig, als lieblich und rührend, jo daß es mit 
Recht mit den homerifchen Gefängen verglichen werben darf. — Das große 
Heldenbuch, welches aud) aus der ſchwäbiſchen Zeit Herflammt, enthält gleid: 
ſalls die erhabenften Dichtungen; und um’8 9. 1300 fammelte ein Ziricher 
Rathsherr, Rüdger von Menefe, die Gedichte von hundertundvierzig 
neuen. 

In den Wiſſenſchaften kann vielleicht das Mittelalter den fpäteren 
Zeiten nicht gleichgeftellt werben, wie e8 dagegen in ben bildenden Künften 
un Ganzen über denſelben fteht; weil die Wiffenfchaften eine Frucht ernſten 
Nachdenlens und langer Erfahrung find und ein Zeitalter auf dem Grunde 
fortbauen kaun, welchen die früheren gelegt haben; bie Kunſt dagegen mer 
eine freie Blüthe der Natur und ein Werk glüdlicher Vegeifterung ift, und 
nicht fowohl erlernt, als durch die Einbrüde eines bewegten Zeitalters 
erwedt wird. Doch wurden aud bie Wiffenfhaften nicht verachtet, fonbern 
vielmehr von den flaufifhen Kaifern eifrig befördert. Als der Bilde 
Dito von Freifing dem Kaiſer Friedrich I. feine Chronit überreicht hatte, 
fagte ihm der Kaifer: „Die Chronik, fo du weislich in guter Ordnung ver: 
faßt, und was Du, da e8 verbunfelt und verborgen war, zu Licht umb Ein 
Hang erhoben Haft, nehme ich mit außerordenilichem Vergnügen an und 
freue mic, wenn ich der Kriegsmühen überhoben bin, mit Leſung derjelben, 
indem ich durch der Kaifer glänzende Thaten mich felbft zur Vortreffüchteit 
anleite." — Wie Kaifer Friedrich IL für die Wiſſenſchafien forgte, haben 
wir ſchon bei feiner Lebensbeſchreibung gefehen. Und wenn aud) jeine Sorge 
hierin vorzüglich auf feine italienifchen Staaten und Univerfitäten gerichtet 
war, fo muß doch die Rückwirkung von dort auf Deutſchland in Änſchlag 
gebracht werben, wie denn alle Zeichen darthun, daß Deutfchland ſelbſt in 
der vegften Entwidelung der Wiſſenſchaft und Kunft Begriffen mar. Keine 
Zeit des Mittelalters kann ſich darin mit der der Staufer vergleichen, und 
Friedrichs II. Geift hat ohne Zweifel auch bei uns Fräftig eingewirit. 
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5. Das Fauftrecht. Die Gerichtöverfafiung. 
Die Fehmgerichte. 


Im Mittelalter war vielfach das Fauſtrecht in Geltung. Jever Fürſt 
hatte feinen befeftigten Sig, jeder Ritter feine feſie Burg, oft auf anne 
lichem Felſen, jede Stadt ihre ſchützende Mauer; und im Vertrauen auf, 
dein Zufluchtsort trogte ein jeder ben forderungen des andern, oft auch, 
nenn ec Unrecht hatte, bis er mit Gewalt zum Nachgeben gegwungen wurde 
der ſelbſt zu Grunde ging. Auf den Ausſpruch des Richter wurde wenig 
gbort, ſelbſt das faiferliche Wort fehr oft nicht geachtet; und fo geſchah es 
ft, baß während das Reich nad; Außen Frieden Hatte, im Innern die heftig⸗ 
fen Kriege, fleine und große, an vielen Orten zugleich wütheten, und 
TZauſende in Deutſchland felber durch's Schwert umlamen. Gin folder 
Zuſtand dünft ums gräuelvoll und wir begreifen nicht, wie es nod Einen 
Beitern und fröhlichen Menſchen in ſolchen Zeiten habe geben können. Denn 
zur die gewaltſam und räuberijch Geſinnten, fo feheint es, hatten die Herr 
ſcaft, und die frieblichen, ruhigen Menſchen lebten in beftändiger Furcht 
und Todedangft. Ein ſolches Urtheil jedoch würde einfeitig fein; bie nähere 
Betrachtung wird die grellen Farben des Bildes um vieles milder machen. 

Der Ädliche war jeden Augenblid bereit, mit den Waffen in ber Hand 
Gewalt mit Gewalt zurüdzutreiben; es gehörte zu den Rechten feines Stanz 
det fein Recht im offener Fehde auf Leib und Leben zu verfechten unb eben 
dazu ritterliche Waffen zu führen, welche dem nicht Ritterbärtigen verfagt 
waren. Daher fühlte er ſich nicht aus den Fugen gerüdt, wenn er ange 
griffen wurbe; oft mar e8 ihm eine Freude, auf folde Weile aus der Ruhe 
gemedt zu werben. Es war eine Ehrenprobe, die er beftehen follte; und 
die der Ehre wegen felbft die beften Freunde in den Witterfpielen recht 
ernfihoft eine Vanze mit einander bradyen, fo war umgekehrt bei ber ernfte 
Iafteften Fehde, in der befferen Zeit des Ritterthums, ſiets bie Ehre ber 
lätende Stern. Nicht mit folder Erbitterung und foldem Häffe, wie in 
häteren Zeiten, ging man gegen einander jn ben Kampf, fondern biefer 
wer oft nur ein ernfihaftes Waffenfpiel, in weldem die Gegner auf Tod 
md Lehen ihre Kräfte mit einander maßen. Es war ein Gottesgericht; 
ine offene und kräftige Weife den Etreit zu entſcheiden, den Gründe nicht 
Beam tonnten; und in der Entſcheidung fah man die Stimme 

8. 

Doß ferner die Städte eben durch die Befehdungen der Yürften und 
des Adels zu rechter Entwidelung ihrer Kräfte gewedt wurden und neben‘, 
dem Erwerbfleige den Muth, die Mannestugend und das Gefühl der Bürger» 
thre entwidlelten, haben wir ſchon früher heſehen. Sie hatten ſich, glei 
dem Abel, das Fehderecht bewahrt umb führten auch, obgleich mit vielem 
Vherſpruche des Adels, ritterliche Waffen, fo viel die Bermögensumftände 
es Jeden es geftatteten. In der Spannung aller Kräfte Ing erhöhtes 
Lebensgefühl. Wenn der Bürger zu Haufe war, fand er Sicherheit und 
Iuverfiht in dem Duthe feiner Mitbürger; auf Reifen fügte ex ſich, fo 
diel wie möglich, durch Waffen und zahlreites Gefolge. 

Der Tandbauer litt bei den Fehden am meiften und fein Stand 
dar überhaupt der Unglüdöträger in jenem Zeitalter. Der Kampf wurde 
Kufig auf feinem Grand und Voden geführt, feine Saaten zertreten, und 
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er felbft war wehrlos und nicht einmal ber Waffen würdig, wenn er nidt 
ein gang ober doch Halb freier Mann war. 

Wir würben jedoch ſehr irren, wollten wir annehmen, daß in ber Zeit 
des Fauſtrechts das Recht gar nicht verwaltet, Fein Richter beftellt, fein 
Gericht gehalten und alles der Willkür überlafien geweſen ſei. Vielmehr 
ſchloß ſich das Fauft- ober beffer das Fehderecht, feinem eigentlichen Sinne 
nach, als Vollſtreckung der Strafe an die Rechtsverwaltung felbft an Um 
dieſes aber einzufehen, müffen wir in bie Natur des alten beutichen Gerichts 
weien® zurüdgehen uub feine Entwidelung im Mittelalter verfolgen. 

Das deutfhe Gerihtswefen berubte, wie jedweder Rechtszuſtand, 
welcher einer bürgerlichen Gemeinfhaft Orbnung und Beftehen verjhaffen 
fol, auf dem Grundgedanten, daß Friede zwifchen allen Gliedern berfelben 
ei ſoll. Gegen den, mwelder duch Mord, Brand, Raub u. |. w., den 

rieden Bright, braucht nicht vor Gericht geflagt zu werben, fonbern ber 
Beleidigte kann Vergeltung an ihm üben, 618 er ſich fühnt durch Wehrgeld 
oder fonftige Sühne. Diefes uralte Recht des freien Mannes liegt dem 
geſammten Fehdeweſen zu Grunde. Auf handhafter That, das heißt 


noch an bemjelben Tage, da fie gefchehen, durfte man ſich jedes Friedebruchs 


mit Gewalt erwehren, und fpäterhin, da das Fehderecht weiter audgebilet 
war, aud nach vorhergegangener dreitägiger Ankündigung die Strafe bafür 
ſelbſt üben. Wenn fid) aber der Beleidiger zu Ehren und Rechte, das 
heißt zu gerichtlicher und. gütlicher Ausgleichung erbot, fo fand gegen ifn 
keine gerechte Fehde ftatt. \ 
germanifchen Alterthum, wo jedes Gericht unmittelbar auf dem 


kräftigen . Gemeinbeverbande aller freien Männer beruhte, gab ed fein | 


anderes Gericht, als das Volfögericht, welche? der Graf mit der Gemeine 
feines Gaues, der Eentgraf mit der Hunderte hegte. Megelmäßig hielt 
jeder Richter zu gewiffen Zeiten bes Jahres das ädte Ding Deder 
Gerichtöpflihtige mußte erjcheinen, die Klagen wurden angebradjt, von bem 
Nichter das Urtheil der Gemeinde geforbert, und mas biefe durch ihrer 
vom Richter aufgerufenen Sprecher erflärte, das ſprach jener als Urtkeil 
aus. Alſo die Gemeinde fand im einzelnen alle, und dieſes wurde Norm 


für ähnliche Fälle, das Mech, jeder freie Mann nahm an der Mehts | 


findung Theil Erſt durch Karl den Großen wurden beſtimmte Schif: 
fen eingeführt, die jeberzeit. zur Urtheilsfindung im Gerichte zu erſcher 
nen verpflichtet waren. — Wenn der Verurtbeilte dem Urtheil den Ge 
horſam verweigerte, fo hatte der Richter die Pflicht mit der Folge der gan 
zen Gerichtsgemeinde daſſelbe zu vollitveden. Died ganze Gerichisweſen be 
ruhte auf gleihmäßiger Kraft der Einzelnen und feitem Verbaude ber Ge 
meinde. Karl der Große wußte durch fein Anfehen diefe Ordnung kräftig 
aufrecht zu Halten und bie Selbfthilfe zu verfinbem, Schon Ludwig der 
Fromme dagegen gab mit feinen Söhnen felber das Beiſpiel der Gewalt: 
thätigfeit, und unter ben fpäteren Karolingern verfiel die Gewalt der Graf: 
fer: als Gerichtsbehörde und mit ihr die Kraft des Gemeinbewejend, 
Immer mehr; denn auf der einen Seite entzogen ſich kirchliche Stifter, und 
der hohe Adel, mit ihren Dienftmannen und Hinterjaffen, buch befonbere 
Privilegien ſowohl dem ächten Ding (Gemeindegericht), als auch der Pfliht, 
Ungehorfame zur Befolgung bes Siöterfprui anzubalten; unb auf ber an: 
dern Seite wurde überhaupt das Gleichgewicht des Gemeindeweens durch 
Uebergewicht der Fürften, Grafen und Herren zerſtört. Da mar ein 
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höhere Macht eines Einzelnen erforberlich, um bie Kraft ber Gerichte wieder 
herzuftellen. Diefe Macht Ing im Herzogthum. Seit bie erften ſächſiſchen 
Reiter, Heinrich und Dtto, das Herzogthum zu feiner rechten Bebeutung er- 
hoben hatten, war aud ber Rechiszuſtand wieder mehr befeſtigt, der Herzog 
lonnte den Gerichtsſprüchen buch das Aufgebot feined Sprengels und feiner 
genen Dienſtmannen die gebührende — verſchaffen. 

Die erſten —e— Kaifer arbeiteten zwar wieder dahin, das 
Herogthum zu ſchwächen und ber faiferlichen Gewalt mehr unmittelßaren 
Einfluß auf alles zu verfhaffen; allein eben in dem perfänlichen Anfehen 
dieſer kräftigen Kaiſer fanden auch Recht und Ordnung ihre Stüge. Aber 
die lange, unglüdliche Regierung Heinrichs IV. gab wieber das Recht aller 

ſamleit prei®, ba der Saifer felbft in Fehde mit den Sachſen, 
mit feinen Gegenfönigen, und endlich mit feinen eigenen Söhnen ſich befand. 

Die meiften Raufiigen Kaifer hatten zwar bedeutendes Anfehen und 
yerfinlice Kraft; allen fie wandten fich vorzugsweiſe Italien, zu, und in 
Teutfhland konnte die Neigung zur Selbfthülfe um fo mehr überhand 
nchmen, da bie Macht des enethuns durch die Kaifer, namentlich Fried 
ih I, gebrochen war. Diefe ſuchten num zwar ſich felbft mehr unmittel- 
bar am bie Spitze des Geridhtäwefend, zu ftellen und durch die Inhaber 
deſſelben, bie Fürſten und Grafen, zu wirken; Friedrich I. fliftete zu bem 
Ende im 9. 1187, und Friebrih IL im I. 1235 Landfrieden; allein die 
verwirrung der fürftlihen Rechte und Gebiete war fon zu groß, bie ein= 
zelnen Fürſten und Herren befämpften ſich felbft in beſtändigen Fehden, 
welche durch Friedrich J. Gefeg noch mehr ein rechtmäßiges Anfehen erlangt 
hatten, wenn fie nur drei Tage vorher angekündigt waren; unb fo fanb 
auch der einzelne Ritter immer mehr Gelegenheit ſich gegen die Gerichts⸗ 
gewalt ſeines Oberherrn ſicher zır ftellen. 

Aus einem ſoichen Zuſtande mußte ſich die Rechtsweigerung und 
die Fehde als regelmäßiges Verhältniß ausbilden, während fie in 
früherer Zeit, bei größerer Kraft der Berfaffung, nur Ausnahme 
gemefen mar. Die Unordnung nahm vollends überhand zur Zeit des 
daterregnums. Der edle Geift der Ehre und Tugend, der unter ben 
Siaufern noch herrſchte, verſchwand immer mehr aus dem Ritterthum. 

Mehrere der folgenden Kaiſer haben darau gearbeitet, dieſen Uebeln zu 
feuern; Rudolf von Habsburg erneuerte auf mehreren Reichstagen den 
Sandfrieben und fuchte denfelben durch Verbindungen einzelner Gegenben, 
+8. von Weftfalen, Niederſachſen, Thüringen, Heffen, Baiern und Schwaben, 
u verſtärken. Es war biefes ein neues Mittel, dem Rechtszuſtande Kraft 
in geben, nachdem bie alte Grafſchaft, das Herzogthum, und ſelbſt die kaiſer⸗ 
fie Gewalt nicht hatten ausreichen wollen. Allein wo viele kleine Herren 
waren, ba bienten auch diefe Verbindungen nur gar zu leicht dem Parteie 
gelte und dadurch ber Ungerechtigkeit. “Die weltlichen Großen und Ritter 
Senutgten ihre Bünbniffe, beſonders im ſildweſtlichen Deutſchland, zur Be— 
Kimpfung der anächtig gewordenen Stäbte, welche aud unter fi ihre Bünd- 
rifie geichloffen Hatten. Dazu kamen ftreitige Kaiſerwahlen und Erbfolge- 
freitigteiten in mehreren Ländern, in ber Mark, Lüneburg, Heffen, Ty— 
tl f. w., wodurch der Adel ein größeres Gewicht erhielt und ſich den 
Gerichten entziehen konnte. Der Kaifer Wenzel und feine Nachfolger ſuch⸗ 
ten jene Bündniſſe und Landfrieden in einen Reichsf rieden zu vereinigen 
und eine oberfte Gewalt Kerzuftellen, aber vergebens. Erſt mit dem Ende 
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des 15. Jahrhunderts, als der Adel fid immer mehr der Gewalt der Landes: 
herren unterwerfen mußte und überhaupt die Kraft des Ritterthums buch 
die Entwidelung einer neuen Zeit gebrochen war, wurbe endlich durch den 


allgemeinen Landfrieden Marimilians die Herrfhaft des Rechtes auf | 


dauernden Grundlagen errichtet. 

Was die Form des Gerichtsweſens und die Gefeggebung im 
Mittelalter angeht, fo warb urſprünglich nur in dem Gerichte ber eigent- 
lichen Grafſchaft im Namen des Königs ober unter Königsbann bie 
obere Gerichsbarkeit über Grundeigen, Leibeigen und Leben ausgeübt. In 
den Centgraſſchaften (bie in Niederſachſen und Weftfalen Gogerichte hießen) 
galt nur niebere Gerichtsbarkeit; e8 erſchien wor ihnen aber auch fein ebler 
(fenperfreier) Mann; denn durch das ganze Mittelalter herrſchte der Grund: 
aß, daß ein jeder, in welchem Range ex ftand, nur von ber Genoſſenſchaft, 
iu welde er gehörte, von feines Gleichen gerichtet werben konnte; fo wie 
überhaupt die Rechtsfindung durch die Gemeinde die Grundlage aller deut⸗ 
fen Berfaffung blieb. Der Kaiſer mochte fein Urtheil ſprechen, das ihm 
nicht Fürften und Herren gefunden hatten, und in der Bauerngemeinbe, in 
der Zunft der Bürger, Terhn an den Höfen der Herren unter Lehnsmannen 
und Hörigen, konnte fein Herr, feine Obrigfeit, irgend ein willkürliches 
Recht ſprechen; es mußte von der Gemeinde gefunden fein. Dadurch blieb 
das Recht lebendiges Eigenthum des Voltes, es bildete ſich durch Gewohn- 
heit und Herkommen aus dem Zuſtande deſſelben hervor; ja man fürchiete 
fich ſogar vor geſchriebenen Gefegen, weil dieſe das Recht bald in bie Hände 
der Rechtsgelehrten bringen. Nach gefcriebenem Gelege, und zwar nad 
dem römischen, lebte nur die Kirche. Wo außerdem einzelne gejchriebene 
Rechte fich fanden, Privilegien, Weisthumer, Nechtöbriefe für Städte, ober 
im Landrecht für einzelne Länder, da waren fie tn ihrer Unvollſtändigkeit 
doch nicht Gefege in unferm Sinne, d.5. Quelle des Rechts, fondern nur 
Zeugniffe über das im Volle lebende Recht. 

Eine größere Sammlung deutfcher Rechte legte erft im Anfang des 
13. Jahrh. ein ſächſiſcher Evelmann, Eike von Repgom, an, welche unter 
dem Nomen das Sachſenſpiegels bekannt iſt, eine bloße Privatarkeit, 
bie aber nah und nad in allgemeine Geltung iam, befonber im 14. und 
15. Jahrhundert. Der Berfaffer benugte das römiſche Recht fo gut wie 
gar nicht und richtete ſich weder in Form noch Stoff nach demfelben; aber 
bie fpäteren Ueberarbeiter brachten mehr aus dem römiſchen und kanoniſchen 
Rechte Hinein. Zu den fpäteren Benrbeitungen gehört der fogenannte 
Schwabenfpiegel und das Kaiferrecht, welches letztere vorzüglich bie 
Lehnsverfaffung enthält. 

Das römiſche Recht ift offenbar zuerſt durch die Kirche in Deutſch⸗ 
Iand eingeführt und in den kirchlichen Gerichten gebraucht. . Im 15. Yahıh. 
fing man auch zuerft an, im ftäbtifchen Gerichten fid auf daſſelbe zu ber 
rufen. Das wiebererwachte Stubium des römiſchen Alterihums überhaupt 
brachte au die römiſchen Gefegbücher in allgemeine Achtung, befonbers auf 
den Univerfitäten, und man fing an, in zweifelhaften Rechtsfällen, wie von 
Obergerichten, fo aud von den Doftoren ber Univerfitäten Rechtöbelehrungen 
einyubolen. Velen Einfluß die allmähliche Einführung des römifchen Rechts 
auch auf die öffentlichen Angelegenheiten Deutfhlands gehabt Hat, werden 
wir im weiteren Laufe der Geſchichte fehen. 

Hier betrachten wir noch, ehe wir die Schilderung des Gerichtsweſens 
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fen. 

folen war die Landeshoheit der Fürſten und Herren durch⸗ 
gehends auf die Gogerichte (die alte —— gegründet. Aber auch die 
alte Graffchaft, als oberes königliches Gericht, hatte ſich erhalten, wenn- 
gleich in großer Zerftüdelung. Unter der Grafſchaft ſtanden nur die Ge 
fdlchter des hohen Adels und die Ueberrefte der alten freien Grunbbefiger, 
die nit in die Dienſtmannſchaft von Herren gefommen waren; und aud 
die fomnten nur bie Schöffen bei biefen Gerichten fein, die deshalb Frei= 
ſchöffen genannt wurben, während bie Gerichte jelbft Freigerichte ober 
dreigrafichaften hießen. 

Da das Recht der Freigerichte ſich urſprünglich am bie alten Bezirke 
ud Dingflätten des Grafengerichis Inipfte, am bie Freiſtühle, fo hieß 
derjenige Yürft, Herr, Graf, Ritter, Stadt u. |. m., ber als Geridt 
ann ſolchen Gerichtsbezirk befaß, — denn bie Landesherren betrachteten bie 
in ihrem Gebiete liegenden Freiſtühle als zu demſelben gehörig, wenn glei 
zur als Lehen des Reiches, — der Stuhlherr, und Hatte dafür zu forgen, 
daß an feinen Stühlen ordentlich gerichtet wurde. Er fegte zu dem Ende 
nen Freigrafen, dem alsdaun der Kaiſer, oder der Herzog, unb nadı 
dem Falle Heinrichs des Löwen der Erzbiſchof von Köln als Herzog in 
Beftfolen, den Fön verlieh. Der Freigraf fand zum Stuhlheren 
im Berhältnig des Richters zum Gerichtsherrn; die Freiſchoffen aber waren 
zit Diener des Richters, fondern fie Bilbeten die alte richtende Ge— 
meinde, und ber Freigtaf war nur ber Borfiger, ber auf Orbnung bielt. 
Ar gegenwärtigen Sreifhöffen Tonnten auf Theilnahme am Gericht 
Anfprud) machen; unter Jieben durften ihrer nicht fein; maren aber zu 
diele, daß fie nicht alle unmittelbar Theil nehmen tonnten, fo bildeten die 
übrigen die Zuhörer oder den Umftand, deren in ber fpäteren ginn 
fien Zeit der Gerichte bei wichtigen Gelegenheiten Hunderte, ja Tauſende 

en fein follen. Außerbem hatte jever Freigraf feine Gerichtsdiener, welche 

tohnboten hießen und wirkliche Diener, nicht Theilnehmer des Gerichts waren. 

Der oberfte Freiftußl war zu Dortmund. Cr Hieß der Spiegel, oder 
auch die kaiſerliche Reichslammer. In Dortmund kamen jährlich alle Frei— 
gafen zum Generalfapitel zuſammen, fanden Weisthümer (Mecdtögrundfäge), 
übten Aufficht und beftätigten ober vermarfen Urtheile einzelner Freigerichte 
wenn Appellation eingelegt war. 

Aus der Entſtehung der Freigerichte aus dem alten Grafengericht er⸗ 
giebt ſich ſchon, daß dieſelben ſowohl über die gewöhnlichen dtechtsſtreitig ⸗ 
keiten in ihrem Bezirke, welche wir zur bürgerlichen Gerichtsbarkeit rechnen, 
als über bie peinlihen Sachen, die ein Verbrechen vorausſetzen, richten 
Ionnten. Doch war biefer Iegte Theil ihrer Beftimmungen der widtigfte und 
wurde es immer mehr im Laufe der Zeit, weil die Gewaltthätigkeiten Hoher 
und Niederer fie aufforberten, dem Hange zu ſchweren Bergehungen gegen 
Kigenthum, Leben und Ehre ihre ganze Kraft entgegenzuftellen. Und da fie 
Im Namen des Kaiſers unter Blutbann richteten, fo glaubten fie in allen 
peinlichen Sachen ihre Gerichtöbarteit Bald auch über die Grenzen Weſtfalens 
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hlnaus auf jeden, der vor ihnen belangt wurde, ausdehnen zu können, um 
fo mehr, da man faum vor einem andern Gerichte des Reichs fein Recht 
finden und bafielbe gegen den Angeflagten durchſetzen formte. Sa, 'e8 gab 
am Ende feine, ſelbſt bürgerliche Streitſache mehr, die nicht vor ihre Ent- 
feihumg gebracht werben fonnte, wenn fih nämlich der Angeflagte weigerte, 
feinem Kläger zu Ehren und Recht zu fiehen, benn er wurbe nun ein wirt 
Ticher Verbrecher gegen bie Heiligfeit des Rechts. 

So dehnte ſich beſonders im 14. und 15. Jahrhunderte die Gewalt ber 
Freigerichte iiber alle Theile Deutſchlands, je, bis nad) Preußen’ und Liefs 
Iand aus, obgleich der deutſche Ritterorden, als ein ‚geitlihee Orden, durch 
taiſerliche und päpftliche Privilegien won der Gerichtsbarkeit der Fehme aus 
genommen war umb feine Unterthanen, meiften® auch mit Erfolg, dagegen 
zu fhügen fuchte. Alle Klagen, auch aus den entfernteften Gegenden, mußten 
vor einem weſtfäliſchen Freiſtuhle angebracht werben, und auf weſifäliſchem 
Boden (auf vother Erde nennt e8 der gerichtliche Sprahgebraud), mußte 
der Bo erſcheinen. Außerhalb Weſtfalens durfte fein Freiſtuhl beftchen, 
und als Kaiſer Wenzel e8 werfuchte, dergleichen in Böhmen einzurichten, er⸗ 
Härten die Freigrafen die Theilnahme an einem ſolchen Freiſtuhle für tobed- 
würdig. Ebenſo follten urfprünglih nur Weftfalen, und zwar nur bie 
alten geboren Freiſchöffen ober Siuhlfreien, die Richter im Freigerichte fein; 
allein im 13. Jahrh. wurde e8 Gebrauch, auch anbere freie, unbeſcholtene 
und ebrenwerthe Männer zu Schöffen anzunehmen; und jo wie bie Gerichte 
ſelbſt ihre Gerichtößarteit über die Grenzen Weftfalens ausbehnten, wurden 
auch freie Männer aus allen Ländern deutſcher Zunge Freiſchöffen. — und 
Fürften und Grafen, Ritter und Bürger drängten ſich zu biefer Ehre, um 
am ben Privilegien der Freiſchöffen Theil nehmen zu können. Ein Frei— 
ſchöffe konnte nur vor einem Sreigerichte belangt werden und feinem Worte 
und Eide wurbe ein großes Gewicht beigelegt. Aber man war auch fehr 
vorfihtig bei der Wahl eines Freifhöffen; er mußte darthun, daß er frei 
und ehelich geboren, nicht mit Miffethat berüchtigt und vollfommen an 
feinem Rechte fei, und darüber zwei Freiſchüffen zu Bürgen ftellen. Nur in 
Weſtfalen durfte die Aufnahme gefchehen, ſeibſt ber Kaifer durfte nar auf 
rother Erbe Freiſchöffen machen an den Sreiftühlen. Ste hatten unter ſich 
eine uralte heimliche Sofung und Schöffengruß, woran fie ſich erkannten; 
davon, oder vielleicht auch von ihrer Rechtsiunde, wurden fie Wiffende 
genannt, und Jemanden wiffend machen hieß daher, ihn unter die Schöffen 
des Freigerichts aufnehmen. 

Selbft Kaiſer unierwarfen ſich dieſer Aufnahme. Im I. 1429 wurde 
Kaiſer Sigismund am Freiſiuhl zu Dortmund feierlich unter bie Wiſſenden 
aufgenommen. Wir fönnen in biefer glängenbften Zeit der weſtfaliſchen 
Gerichte, da faft alle Fürften und ritterlihen Männer Freiſchöffen wurden, 
die Verbindung berfelben als einen wirflihen Bund über ganz Deutſchland 
betrachten, ber in ber Zeit, mo bie übrigen Gerichte ihre Kraft 'verloren 
hatten, der rohen Gewalt des Verbrechens einen Damm entgegenfegte. Ein 
feierliher Eid Hielt alle Mitglieder gebunden, und fie durften nicht einmal 
in der Beichte ein Geheimmiß der Fehme entdecken. Geiftliche jelbft wurben 
nicht aufgenommen. 

Den nichtwiſſenden Mann zog man urſprünglich nicht ſogleich vor 
das gejchloffene Freigerict, fondern vor das alte Gemeindegericht, da s 
ädhte Ding; aber es waren biefelben Perfonen, hie baffelbe bilveten; nur 
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waren bie Formen weniger ſtreng unb jedermann fonnte babet zugegen fein. 

Erſchien der Gelabene aber nicht, jo zog man ihn vor das gefchloflene ober 

heimliche Gericht, fo genannt, weil dabei mur Wiſſende erjheinen durf⸗ 

ten. Ein Nigtwiſſender, ber Hier ſich einfchleichen wollte, wurde fofort ge- 

hentt. Der Name heimlich beveutet dabei fo viel ald geſchlofſen, und 

— aan auf furchtbare Geheimniffe, welde das Licht der Sonne hätten 
jenen müffen. 

Auch ift es eine Fabel, daß die Freigerichte in ber Nacht, in Wäldern, > 
Telfenhöhlen und unterirdiſchen Gewölben gehalten fein, — (wenn dies ) 
aud im fpäteren Zeiten, da biefe Gerichte ſchon außgenrtet waren, in ein- 
zelnen Fällen gejhehen fein mag), — fondern der Malplag war bie 
uralte Gerichtäftätte der Grafen, meiften® auf Bergen und Anhöhen, wo) 
man das Land überfah, unter dem Schatten einiger Linden, beim Lichte der 
Some. Der Freigraf beftieg den Stuhl, vor ihm Ing das Schwert, das 
Zeichen der höchften Gerichtsbarkeit, zugleich durch bie Form feines Griffes 
das Kreuz Chrifti darftellend, und die Wyd ober ber Gtrid, als Zeichen 
des Rechts über Leben und Tod. Dann hegte und ſchloß der Graf das 
Gericht, d. 5. er berief die Schöffen um fid umd Yieß den lag von den 
Gerichtöpflichtigen, dem Umftend, umgeben. Diefe mußten mit entblößtem 
Haupte ftehen und durften weder Waffen noch Harniſch tragen. Mit dem 
Ausſpruch des Richters, daß das Gericht gehegt werde, wurde Friede ges 
wirft und geboten zum erſten, zum zweiten, zum britten Mal. Bon nun an 
herrſchte tiefe Stille; keiner wagte Gefprädy oder gar Streit, benn er ver 
ging fich am Gerichtöfrieven. Der Geladene, welcher ebenfalls unbewaffnet 
erſcheinen mußte, von feinen Eiveßhelfern begleitet, wenn er deren hatte, trat 
vor. Die gegen ihn erhobene Klage wurde ihm vom Richter vorgehalten. 
Schwor er ben geſetzlichen Reinigungseid auf das Kreuz des Schwertes, 
jo war er frei. „Dann foll er einen Kreuzpfennig nehmen, jagt ein altes 
Weisthum, ihn vor ben Grafen werfen, fi umkehren und ziehen feine 
Strafe. Wer ihn dann amtaftet, das wiſſen alle Freien wohl, der Hat des 
Königs Frieden gebrochen.“ — So war das alte Verfahren mit den ächten 
Freiſchöffen, welche beſondere Vorrechte genoffen und denen man ſtrenge 
Liebe der Wahrheit und der Ehre zutraute. Mit andern, als Schöffen, oder 
auch in fpäterer Zeit, ſcheint jene einfache, gerade Weife verändert zu fein, 
denn wir lefen in andern Weisthümern, daß ber Anfläger den Reinigungs— 
eid des Beſchuldigten mit drei Eiveshelfern widerlegen, biefer dagegen mit 
ſechs auftreten, der Anfläger dieſen vierzehn entgegenfegen, und ber Ange 
ogte endlich mit einundzwanzig fi frei ſchwören konnte, welches das höchſte 
Zeugniß war. — Belannte der Beklagte die vorgeworfene That, ober wurde 
er vom Kläger durch Eid und Eiveshelfer überführt, fo ſprachen die Schöffen 
das Urtheil War es die Tobeöftrafe, fo wurde fie auf ber Stelle voll 
zogen. Der Verbrecher wurde an dem näcften Baume gehenkt. Gelindere 
Strafen waren Lanbeöverweifung und Gelbbuße. 

Erſchien der Angellogte aber auf breimalige Ladung nicht im Gericht, 
und konnte auch binnen verftatteter Frift feinen Kinyeihenden Grund feines 
Ausbleibens vorbringen, fo wurde er als geftändig feines Unrechts, oder 
als einer, ber Frieden und Recht verachte und ſich felbft aus bemfelben jege, 
betrachtet, und e8 wurde die Fehme über ihn ausgeſprochen, das ift die 
Act des Freigerichts welche ber Verurteilung gleih galt. Bon biefer 
Acht Haben dieſe Gerichte den Namen Sehmgerichte erhalten. 

Rohlraniä, Deutiäe Gefdiihte. 16. Hull. I. 18 
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Furchtbar lautete der Spruch des Grafen: 

„Da nun von mir verflogt, verfolgt und verwunnen ift R., der fih 
ſchreibt u. |. w., ben id) um feiner Diffethat willen Habe heiſchen und 
laden Iaffen, und in der Bokheit fo verhärtet ift, daß er nicht noch 
Rechts pflegen will und das hoͤchſte Gericht des heiligen Reichs verſchmahet 
jo verfehme ich ihn Hier von Tniglicher Macht und Gematt wegen, als Recht 
iſt und Königsbaim gebietet, und ſetze ihn aus dem Frieden und Rechten 
und Freiheit, fo er je hatte, ſeit er aus ber Taufe gezogen wurde, in Körigs— 
bann und Wette, in den höchften Unfrieven. Und ich weile ihn forthin von 
den vier Elementen, die Gott den Menfchen zu Troft geben und gemadit 
Hat, und weile ihn forthin ächtlos, rechtlos, friedlos & , fiherlos, mif- 
thätig, fehmpflichtig, leiblos, alfo daß man mit ihm thun und verfahren mag, 
als man mit einem andern verfehmten und verweileten Manne tut. Und 
er foll nun forthin unwürdig gehalten werben und eines Gerichts und 
Rechts genießen und keine Freiheit noch Geleit Haben in feinen Schlöfern 
nod Städten, außer am geweihten Stätten. Und id; vwermalebeie Bier fein 
Fleiſch und fein Blut, auf daß es nimmer zur Erde beſtattet werbe, der 
Wind ihm vertoehe, die Krähen, Raben und Thiere in ber Luft ihn ver: 
füßren und verzehren. Unb ich meife feinen Hals dem Repe (Stride) mb | 
feinen Leichnam den Vögeln und den Thieren in der Luft, die Seele aber | 
unferm lieben Herrgott, wenn fie derſelbe zu fih nehmen will.“ | 

Nach einigen Gewohnheiten mußte der Graf, nachdem er einen Strid, | 
über ſich weg aus den Schranken des Gericht® geworfen Hatte, biefe Werte | 
dreimal ausſprechen und jedes Dal mit fümmtlihen Schöffen aöfpeien, wie | 
es Sitte war, wenn einer wirflid; gerichtet wurde. Der Name ber Bern: 
theilten wurbe in das Blutbuch gefchrieben. Dann nahm der Freigraf 
wieder das Wort und fagte: 

„Ich gebiete allen Königen, Fürſten, Herren, Nittern und Knappen, 
allen Freigrofen und allen freien ächten Schöffen, und allen denjenigen, die 
dem heiligen Reiche zugehören, daß fie dazu Helfen mit voller Macht dah 
über bieſes verfeßmten Mannes Leib gerichtet werde, als des Heiligen Reichs 
Heimlicher Acht redit if. Und fie follen das micht laſſen um ieh nah 
um Leib, um Freund noch um Verwandte, noch um feines Dinges in 
all diefer Welt." 

Der Berfehmte war num im Zuftande bes zum Tode verurtheilten 
Verbhrechers, auf ben mur bie Bollftredung Inuerte. Wer ſich feiner annahm, 
je ihn nur warnte, wurde ebenfall® vor das Gericht des Freigrafen gezogen. 
Durch einen furchtbaren Eid und bei ſchwerer Todesſtrafe waren bie Theil: 
nehmer des Gerichts verpflichtet, die Fehme, bie gegen jemamben ergangen 
war, zu hehlen, d. h. feinem andern, als einem Wiſſenden bekannt zu 
machen; ja, wäre der Verfehmte Vater oder Bruder geweſen, er durfte nicht 
gewarnt werben. Dazu tar jeder Wilfende, dem das Urtheil glaubhaft | 
kund gethan wurde, verbunden, baffelbe vollſtrecken zu Helfen. wurde 
gewößnlid dem Kläger ein Achtsbrief, mit bem Siegel bed Freigrafen und | 
von ſieben Freiſchöffen, eingehänbigt, um damit den Schulbigen zu wer: 
folgen; aber aud das eidliche Wort von drei Schöffen reichte Hin, Die Fehme 
zu befräftigen. Wo ber Verfehmte gefunden wurde, im Haufe oder auf ber 
Strafe, oder draußen im Walde, wenn der Diener des heimlichen Gerichts 
feiner habhaft werben konnte, wurde er an dem nächſten Baume ober 
Pfoften aufgehenkt. Zum Zeichen, daß er von der heiligen Fehme gerichtet 
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und nicht etwa von Mäubern gemorbet ſei, Tiefen fle ihm Alles, was er an 
und Bei fih trug und ftedten ein Meſſer neben den Singerichteten. Ya, 
den Schöffen des heimlichen Gerichts wurde foger das Recht beigelegt, jeden 
auf handhafter That ertappten Mifjethäter auf der Stelle, ohne Gericht, 
am nãchſten ie aufzuhenken, wenn fie nur, ben Geſetzen der Ehre ge— 
a a von dem uahnen, was fie bei ihm fanden, und das Fehmizeichen 


‚a ü tliche fünfte, di 
aufregen mußte feine nächtlichen Bufamment fte i 


gange bed Gerichts und bei der Berbammung und Hinrichtung ber Pe 
theilten, er! haben. Schon die hiſtoriſche Wirkuͤchteit iſt ſtaunenswerth 
genug. Bund vieler tauſend Männer durch ganz Deutſchland, vom 
Höcften bis zum Niedrigfien, wenn er nur ein freier Mann war, — mir 
finden Beifpiele, daß gemeine freie Männer, Handwerker und Bürger, bie 
Würde eines Freigrafen befleiveten und Fürften und Ritter ſich nicht — 
als Schöffen unter ihrem Vorſitze zu richten — ein folder Bund, deſſen 
Mitglieder ſich durch geheime Zeichen erkannten und durch felerlihen Eid 
verpflichtet waren, einander beizuftehen, welcher richtete und frafte im Namen 
von Kaiſer und Reich welcher den Verbrecher, wenn auch erft nad Jahren, 
in feinen geheimften Schlupfiinteln erreichte, feiner Rechenſchaft unterworfen, 
wenn nur das ſchauerliche Meſſer feinen Arm bezeugte; — welche Kraft 
hatte dieſer Bund gegen die Schlechten, welche Stüge konnte er jein bem 
Frieden und dem Rechte im Reihe! Der Fürft oder Ritter, der ſich dem 
Spruche ber faiferlihen Hofgerichte leicht entzog und Hinter feinen feften 
Mauern felbft dem Kaifer trogte, er mußte exbeben, wenn ber Ruf der Frei⸗ 
fööffen durch die Stille der Nacht an feinem Burgthor erflang und went 
ein Freigraf ihn am bie alten Malpläge, unter die Linde, an eines Fluß⸗ 
dens Ufer, auf weftfälifchen Boden Tun’)! 

Und daß die Macht der Freigerichte nicht etwa in Folge der Furcht 
vor ihmen in ber Sage vergrößert und im ber Wirklichkeit vielleicht doch un» 
bedeutend gewefen ſei, beweifen hundert durch Urkunden und Zeugniſſe be 
legte Beifptele, daß Fürften, Grafen, Ritter und angefehene Bürger der 
Städte won den Schöffen des heimlichen Gerichts ergeiffn worden find. 

So große Gewalt jedoch in Menfchenhände gelegt, ohne die Schug- 
wehr ber Deffentlichteit und Verantwortung, Tonnte nicht lange Zeit ohne 
Mißbrauch bleiben. Bei der großen Ausdehnung bes Bundes fonnte es 


4) Wir holen hier Über die Ladung noch nad, daß fle in ber Regel durch zwei 
Schöffen geſchah, welde den Ladebrief des Freigrafen überbrachten. Konnten fie 
den igten nicht felöft treffen, weil er im einer Stabt ober Burg. war, wo ei 
tein fiheres Geleit hatten, fo durften fie die Ladung auch bei Nacht verrichten. Sie 
Redten ben Brief mit einem Königspfennig in ben Riegel bes Busgtporee, ſchnitien 
drei Späne aus demſelben, um ſie dem Freigrafen zum Wahrze gen zu bringen, 
und riefen bem Wachter dann zu, daß feinem Herrn einen Brief mit einer 
Kinigsurkunde in ben Grenbel genen hätten. War ber Bellagte ein Lanbftreicher, 
umb wußte man micht, wo er feinen Gin- und Ausgang hatte, jo verbotete man Ihn 
auf vier Kreuzwegen, b. h. man ftedte bie Ladung ng allen vier Pe ag auf 
und legte zu jebem Briefe eine Königsmünze. — on biefen aufgeftedten Lade- 
brieſen fommt der Name Stedbrief. 


18° 
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nicht fehlen, daß nicht auch Unwürdige aufgenommen wurden, welde bie 
ihnen anvertraute Gewalt zur Befriedigung ihrer Leidenſchaft und Rache miß⸗ 
brauchten. Schon gegen das Ende des 15. Jahrh. wurden Harte Klagen 
von vielen Seiten des Reichs, beſonders von Geiftlichen, gegen die Frei— 
gerichte erhoben, und no mehr als die Beſchuldigungen über einzelne Bor 
gänge ftrebte ber ganze Geift ber neuen Zeit ihnen entgegen. Die Gewalt 
der Landesherren Hatte fid immer mehr gehoben und ee, fie konnten 
es nicht ertragen, daß ihre Unterthanen durch ein fremdes, wenn auch ı= 
ſprünglich kaiſerliches Gericht follten gerichtet werben. Es entftanden Bünd- 
niffe von Fürften, Städten und Rittern gegen die weſtfãliſchen Gerichte; 
und als nun der ewige Landfriede, das Reichskammergericht und eine neue 
peinliche Gerichtsbarkeit eingeführt, die Rechtsgelehrfamteit an die Etelle 
der Kunde alter Gewohnheitörehte getreten war, als die Verbrechen gegen 
den Landfrieden und die Rechtsverweigerung aufhörten, ba erloſch bie Ger 
malt der Beimfichen Gerichte, ohne förnlihe Auffebung, von ſelbſt, und 
in en ißt ſich eben fo wenig als ihr Anfang an ein beftimmtes Jahr 
üpfen?). 


2) Im 16. Jahrhundert kämpften fie noch um ihre Vorrechte; im 17. bauerte 
der Kampf, aber fhwäcer, nur noch in Weſifalen fort; im 1: men nur noch 
einzelne Spuren von ihnen vor; aber nod immer lebt ihr Andenken und ſelbſt ihre 
alte Lofung in ainigen Gegenden Weftfalens Im Munde bes Lanbmanns in einigen 
alten Freigerichtöbeztrfen. au Gehmen im Münfterfgen wurbe das noch immer 
fortgehegte Gerigeriöpt dur bie franz. Gefetgebung im I. 1811 aufgehoben. Aber 
noch fpäter Taen einige Freidankbauern, welche ben Schöffeneib — hatten, 
jahrlich am Freiſtuhl zufammen, unb die geheime Lofung zu offenbaren, hat man fie 
nicht bewegen fönnen. Das Hauptzeichen befteht in ben Bug taben ©. ©. ©. ©, 
wi sei en, Stod, Stein, Gras, Grein. Die Bebeutung berjelben if aber nicht 
entziffert. 





Dritte Periode, 


Bon Rudolf von Habsburg bis Karl V. Das Neid, in der 
Zeit feiner Auflöfung. 


M. Deutſche Geſchichte im 14. um 
15. Jahrhundert. 


A. Deutfhland als reines Wahlteid). 
1273—1487, 


Die uellen für die Geſchichte dieſer Periode find mehr Spezial- 
Stonifen als allgemeine Geſchichtbücher, meift ohne Höhere Auffaffung ver 
Begebenheiten; noch find viele derſelben in lateiniſcher Sprache abgefakt. 
vih Für die Zeit von Rudolf v. Habsburg Bis Albrecht IL. ſind beſonders 

tig: 
1. Die Annolm Hermaunn's von Altaich, welhe mit dem Jahre 
1147 beginnen und mit ihren Yortfegungen bis zum re 1300 reichen; 
femer eine Anzahl öfterreichifher Annalen, welche fi im IX. Bde. der 
Monumenta Germanise historica finben. 

2. Die Annales Basilienses et Colmarienses bis 1305. 

3. Lübeder Annalen von 1264—1324. 

4. Das Chronicon Sanpetrinum Erfortense bis 1355. 

5. Des Johann von Victring Historia von 1211—1343. 

6. Die Chronit des Johann von Winterthur von 1215 — 1348. 

7. Des Matthias von Neuenburg Chronik von 1273 bis 1350, 
fortgefegt_ bis 1378. 

„8 Seinrich's von Herford liber de rebus memorabilioribus 
bis 1355. 

9. Die Magdeburger Schöppendronit bie 1374. - 

10. Die Straßburger Chronit des Fritſche Elofener bis 1362 und 
die Chronit Jakob's Twinger von Königshoven bis 1378. 
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11. Ottokar's Reimchronik 1250—1309 bei Pez, Seriptores rerum 
Austriacarum T. II. 
12. Des Gobelinus Berfona Cosmodromium bis 1418. 
13. Die Limburger Chronit bis 1398. 
14. Die Chronif Dietrich's Engelhufen aus Eimbed bis 1433. 
15. Hermann Korner, Chronica novella bis 1435. 
16. Die Duringifhe Chronik des Johannes Rothe bis 1440. 
Ale Spezialguellen find merfwirbig: 
17. Die Briefe Rudolf's L, ed. Gerbert. 1772. ed. Bot: 
mann. 1806. 
18. Die Gesta Rudolfi et Alberti, welde Gotfrieb von Ens- 
— jr Auftrag des Straßburger Bürgers Magnus Ellenhard ge 
rieben Kat. 
PM 19. Des Nicolaus von Butrinto Bericht über Heinrich's VIL 
m 


u 
De Die Historia augusta s. de Gestis Henriei VII und ber Ludo- 
vieus Bavarus von Albertinus Muffatus. 

21. Die vits Ludoviei IV. und die vita Karoli IV. ab ipso con- 
scripte bis 1346. 

22. 8. Sigismund's Du vun Eberhard Windel bis 1439. 

Urkunden, Briefe und ftüde find zahlreich aus biefer Zeit. Fin 
die Geſchichte der Stäbtebündniffe fommen die Chroniken ber deutſchen 
Städte, herausgegeben von der hiſt. Kommiffion zu Münden; für bie 
Schweizer Eidgenoffenſchaft die Chroniten des Konrad Juſtinger, de weißen 
Buches u. a. in Betracht. 

Neue Bearbeitungen: Kopp, Geſchichten von ber Wiederher— 
ftellung und dem Berfall des 5. R. Reichs 1847 fi. DO. Lorenz, Deutſche 
Geſchichte im 13. und 14. Jahrh. Wien, 1864 ff.; außerdem viele Mono 
graphien von Bartholb, Drumann, Aſchbach, ©. Droyſen u. A. 


1. Rudolf von Habsburg. 1278 1201. 


Im dem in wachſender Auflöfung begriffenen Meichölörper mar zwar 
der Kaiſer noch immer bie höchſte Gewalt und das Oberhaupt, aber ob- 
gleich ihm fein der Stontörechte, welche ihm quftanden, ausbrüdfih ent: 
zogen war, Hatte er doc bie meiften berfelben durch bie vielfadje Ueber: 
tragung von Hoheitsrechten am die einzelnen Gewalten verloren, und auch 
der Grundſatz, daß die übertragenen Rechte bei der Anweſenheit des Kai— 
ſers in einem Territorium biefem ceffirten, kam in ber folgenden Zeit, weil 
die Kaifer nur ausnahmsweiſe in einem fürftlichen Gebiete ſich aufn 
nur noch felten zur Geltung. in weſentliches Recht jedoch blieb den 
Laiſer in der oberen Gerichtögewalt über die Titrften. Im Uebrigen aber 
hatte er weit mehr Pflichten als Rechte. Der Schutz bes Reiches nad 
außen und die Äufrechthaltung des Landfriedens im Imtereffe der fleir 
neven Gemalten, ber freien Herren, der Meichöritter, Reicheſtädte und 
Reichsdiſtrilte, das waren fortan die Hauptaufgaben des Kaiſers; doch wirft 
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er and, in biefen Beziehungen nicht mehr allein. Bereits bie ſtaufiſchen 
Kaifer Betten den Fürften einen weientlihen Antheil an ben wichtigſten An- 
gelegenheiten bes Reich8 geftattet; und fortan wurde derſelbe auf den wenigen 
Gebieten, auf welchen der Kaifer für das Neich thätig war, ein noch er- 
Sühter. Namentlich die Kurfürften erlangten durch Fuge Benugung ihres 
auöfchließlichen Wahlrechts eine außerorbentlich beveutende Stellung. Bei 
jeder neuen Wahl Tiefen fie fi durch beſondere Wahltapitulationen neue 
Rechte und Vortheile zugeftehen; fie gaben bald zu allen wichtigen Reichs⸗ 
ginn ihre Beiftimmung (Willebriefe), ja, fie Haben, am Ende dieſer 

iobe, vorübergehend ſogar das Recht für fi in Anfpruch genommen, 
ganz allen, auch ohne den NKaifer, die Regierung des Reiches führen zu 
dürfen. Auch den Uebergriffen der Kirche in die inneren Angelegenheiten 
des Reichs find nicht die Kaifer, fondern zuerft die Kurfürſten endlich entgegen- 
ietreten. Indem fie aber den Einfluß des Papſtes auf die Wahl des Kai— 
fee urädbrängten, haben fie andererfeit8 nur um fo mehr ihr perſönliches 
Ermeffen, ihren Bortheil, ihre Rüdfichten geltend gemacht; namentlich fuchten 
fie das Kaiſerthum gefliffentlich dadurd weiter zu ſchwächen, daß fie von 
Haus aus weniger mächtige Fürften, und aus verjchiebenen Geſchlechtern er— 
hoben. Es war ganz natürlich, daß biefem Verfahren ber Kurfürften 
gegenüber nun auch bie Kaiſer felber ihren perſönlichen Vortheil in's Auge 
festen, und ihre Stellung vor Allem dazu benugten, Ihre eigene Terri- 
toriale oder Hausmacht zu vermehren. Schon Rubolf von Habsburg 
hat diefeg gethan. Uber während dieſer Kaijer in erfter Reihe doch noch 
den Sorgen für bie innere Orbnung des Reiches ſich hingab, Haben feine 
fpiteren Nachfolger vorzugsweiſe ihren territorialen Befigungen ſich zuge 
wendet. — 


Da die Unorbnung in Deutſchland immer mehr überhand nahm, Ri 
Hard von Cornwallis im I. 1272 geftorben war und Alfons ſich ger nicht 
um das deutſche Reich kümmerte, fo traten endlich, zum Theil auf Anlaß 
des Papſtes, die Kurfürften im 9. 1273 zu Frankfurt zur Wahl eine neuen 
König zufammen. Auf den Vorſchlag Friedrich's von Hohenzollern, 
des Burggrafen von Nürnberg, richteten fie ihre Blide auf den in ber 
Schweiz und im Elſaß angefeflenen Grafen Rudolf von Habsburg, der 
nicht gar mächtig an and und Leuten war, aber durch Muth, Klugheit 
und Rechtfchaffenheit bie Achtung der Großen und des Volles fid erworben 
hatte. Auch dem Erzbiſchof Werner von Mainz war er aus früheren Tagen 
betannt. Als diefer nach Rom gereift war, um fih fein Palltum zu holen, 
hatte er den Grafen Rudolf erfucht, ihm von Straßburg durch die Alpen 
und wieder zurüd das Geleit zu geben; und daS Hatte dieſer mit aller 
ritterlichen Treue gethan. Zum Dank für ben geleifteten Dienft empfahl 
in jet der Exgbilchof fo dringend den übrigen Wehlfärften, daß fie ihre 
Stimmen (mit Ausnahme des Böhmenkönigs) auf Rubolf vereinigten. 

Früher ein treuer Anhänger und Freund von Friedrich IL, Hatte Rus 
dolf in der wilden Zeit des Interregnums auf feinen Stammgütern ge 
ſeſen und, ſoweit fein Arm reichte, jeden Hülfshebürftigen gegen Unrecht 
und Frevel der Raubritter geſchützt. Auch einem Zuge gegen die Ungläus 
Higen Batte er beigewohnt; wahrfheinlic dem Kreuguge gegen bie heid⸗ 
niſchen Preußen, unter dem Banner Ottokar's von Böhmen im 9. 1255. 
Lange war er Schirmvogt und Hauptmann der Gtäbte Zürih und Straße 
burg und der im Cingang ber Gotthardalpen gelegenen MWalpftätte gewefen. 


280 Deutſche Gefchichte im 14. u. 15. Jahrhundert. 


In feinen Sitten war bie zwanglofe Einfalt und Offenheit eines großen 
Manned; und in einem Schreiben an den Papſt nad Kubolf's Wahl fagt 
der Erzbiſchof von Köln von ihm, er fei ein Verehrer der Kirche, ein 
Treund der Gereditigkeit, ein Mann von Fugen Rathichlägen und von 
Frömmigkeit, bei Gott und Menfchen beliebt und von mohlgefälligem An⸗ 
jeben. Rudolf war von hoher, kriegeriſcher Geftalt, Hatte eine große ge= 

jene Nafe, und ein blafies, ernſtes Geficht, welches aber eine Zutrauen ers 
wedenbe Freundlichteit überzog, wenn er redete. 

Zur Zeit feiner Wahl war Rudolf gerade mit dem Basler Biſchof, 
Heinvih von Neuenburg, und der Stadt Bafel im Kriege Er beingerte 
die Stadt, um bie vertriebene Partei des Adels die fi die Sterner nannte, 
gegen die andere, die Pfitticher, wieder in bie Stabt einzufegen. Mitten in 
einer Nacht Fam der Burggraf von Nürnberg, Rudolf's Schwager und 
Freund, zu ihm in's Lager; und als bald nachher auch der Reichsmarſchall 
Heinrich von Poppenheim mit der Wahlurkunde anlangte, fanbte Mubolf 
ben Burggrafen in bie Stabt, um Biſchof und Bürgern einen Waffen- 
-filftend anzubieten. Sie nahmen ihn mit Freuden an und gaben jeden 
BWiverftand auf?). Darauf ging Rudolf nad Frankfurt und von dort nach 
Aachen, wo er feierlich gefrönt wurde. Nach ber Krönung ließen fih bie 
anmefenden Neichöfürften, der alten Sitte gemäß, von bem neuen König mit 
ihren Würden belehnen. Zufälig aber war fein Szepter vorhanden; es 
entftand große® Bedenken, womit der neue König die Belehnung vor= 
nehmen folle. Da ergriff Rudolf ein Kruzifig, küßte e8 und gebrauchte es 
ftatt des Szepters: „denn," fagte er, „ein Zeichen, durch welches die Welt 
erlöfet ift, mag wohl leichtlich die Stelle des Szepters vertreten." Diefe 
Nede gefiel allen Auweſenden fehr wohl. — Dann fing der neue König, 
der jegt 55 Jahre alt war und in der vollen Kraft feines Lebens ftand, 
die Regierung an mit Ernft und mit väterlihem Wohlwollen, weldes ver 
Geringfte vom Volke bei ihm fand. Die neue Würde änderte nichts in 
feinem großen und feften Charakter; felbft im Aeußeren blieb ex fo einfach, 
als er zuvor geweſen. So wenig hielt er auf äußeren Schein und präch— 
tige Nleivung, daß er beſonders auf langen Feldzügen ſich nicht ſcheute, mit 
feinen Kriegegefährten einen ſchlechten Mantel zu tragen unb fein graue 
Wams ſelbſt zu fliden. Nur einmal findet fih, daß er bei der Zufanmen- 
kunft mit dem Papſte Gregor X. in Laufanne, dem er einen Kreuzzug ges 
Iobte, im 9. 1275 eine bebeutende Summe verwendet Habe, um fi und 
feine Gemaßlin und Kinder neu zu kleiden. 

Um die Gebrechen des Reiches fogleih im ihrer Wurzel zu Beilen, 
fandte er folgendes Schreiben an alle Baffallen und Getreuen des Reichs: 
„Nun gedenke er mit Gottes Hülfe dem ſchon lange zu Grunde gerichteten 
gemeinen Wefen den Frieden zu verſchaffen und die bis dahin Unterbrüdten 
gegen bie Tyrannei in Schutz zu nehmen, wozu er ſich der Staͤnde kräftige 
Mitwirkung verſpreche.“ 

Und mit den Worten vereinigte er die That. Er zog buch Franten 
und Schwaben und am Nheinftrom umher, jeben Friedensͤſtörer firafte er 
nad der Strenge des Gefeged und brachte die Heinen Gegner zur Ruhe. 





) Vach feiner Krönum, Rudolf, feierfi im Baſel ein; und zog mehrere 
— ———— ar 
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Aber einen mächtigen Feind traf er im Often bed Reiches an. Der König 
Ottokar von Böhmen und Mähren Hatte ſich in Der Zeit des Inter 
regnums in den Beſitz auch von Deftreih, Steiermark, Kärnthen und Krain 
gefest und Hatte fo ein großes Reich aufgerichtet, das feinen Kern in feinen 
ſiaviſchen Beſtandtheilen hatte. Als mächtigſter Reichsfürſt Hatte er gehofft, 
auch die deutſche Krone am ſich zu Bringen, und ba ihm dieſes mislungen 
war, verweigerte er dem armen Grafen aus dem Schweizerland feine An- 
ertennung. Diefer- aber verlangte von Ottofar die Huldigung und Heraus- 
gabe jener beutjchen Hergogthümer, welche Ditofar nach dem Ausfterben der 
Babenberger erobert Hatte. Rudoif lud ihn im 9. 1274 auf einen Reichs- 
tag nad) Nürnberg; aber fo wenig bier, wie auf einem zweiten zu Würze 
burg erſchien der Böhme; und auf. einen dritten zu Augsburg, 1275, 
fidte er nur den Biſchof Wernhard von Sedau, der fo breift war, vor 
den verfammelten Fürften eine lateiniſche Rebe anzuheben, worin er beweifen 
wollte, daß Rubolf’s IT ungültig fe. Rudolf unterbrach ihn und ſprach: 
„Herr Biſchof, wenn Ihr etwas mit meinen Geiſtlichen abzumachen habt, 
fo redet aller Dinge lateiniſch, wenn's aber mich ober die Weidhörechte an⸗ 
geht, ſo redet deutjch, wie e8 der Brauch iſt.“ Und die Fürften, da fie inne 
wurden, der Biſchof wolle Rudolf's Wahl antaften, enthielten fi kaum, 
daß fie ihn nicht zur Thür hinaustrieben; aber der König verhinderte es 
und ließ ben Biſchof am nächſten Tage von Augsburg abreifen. 

Nun wurde die Reichsacht gegen den wiberfpenftigen Ottokar ausge 
ſprochen; aber fo übermüthig und ehrvergeſſen war dieſer, daß er bie 
Herolbe des Reichs, welche ihm die Achterklärung überbrachten, an ben 
Thoren . von Prag auffnüpfen ließ. Bald erreichte ihn jedoch die Strafe. 
Rudolf drang im Jahre 1276 ſchnell in Deftreich ein, brachte das Land in 
feine Gewalt, bis auf die Stabt Wien, die er belagerte. Ottokar ftand auf 
der andern Seite der Donau und Hielt fi durch den großen Strom für 
gefichert; aber Rudolf ſchlug zu aller Erſtaunen fo ſchneü eine Brüde über 
denfelben, um ben König in feinem Lager anzugreifen, daß dieſer erſchroden 
den Frieden anbot. Er mußte Deftreih, Steiermark, Kärnten umd Krain 
abtreten und zur Befeſtigung des Friedens warb eine Heirath zwiſchen dem 
böhmifchen Kronprinzen Wenzeslaus und Rubolf’8 Tochter Guta, und zwiſchen 
des Lerteren Sohn Rubolf und einer böhmischen Prinzeffin verabredet. Dann 
kam Ottokar zu Rudolf in's Lager, um bie Belehnung mit Böhmen und 
Mähren zu erhalten. Durd die Pracht feines Töniglihen Gefolges hoffte 
der Böhme ben einfachen Kaiſer zu_verbunteln; allein gerade dies benußte 
Rudolf zu feiner Demüthigung. „Der König von — hat oft über 
mein graues Wams gelacht,“ fagte er, „heute ſoll mein graues Wams über 
ihn laden.” Und nun empfing er in feiner ſchlechten Tracht, auf dem 
kaiſerlichen Stuhle im Angefihte der Stabt Wien an ber offenen Reichs— 
ſtraße figend den in Gold und Purpur ſtrahlenden König, welder vor 
aller Biſchöfe und Fürften ven fußfälig vor ihm um bie Belehnung 
mit Böhmen und Mähren anhalten mußte. Diefe wurbe ihm denn au 


Mein bald fing Ottolar ben Streit, beſonders von feiner Gemahlin 
aufgereizt, wieder an. Noch einmal rüdte ihm Rudolf entgegen und lieferte 
ihm am 26. Auguft 1278 auf dem Marchfelde, jenſeits der Donau, eine 
blutige Schlacht. Lange war ber Sieg zweifelhaft, Rudolf felbft war in 
Lebenogefahr, denn unter den böhmif—en Rittern Hatten ſich mehrere ver= 
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bundet, ihn ſelbſt anzugreifen und zu töbten. Einer von ihnen, Heinrich 
von Fullenftein, fprengte mit eingelegter Lanze auf ihn los; Mubolf aber 
wid, dem Stoße aus und rannte die Spige feiner eigenen Bamze mit ger 
ſchicter Wendung gerade durch das Angenlod des Helmes feinem Gegner 
in ven Kopf, daß biefer vom Pferde ſank. Im demfelben Augenblide aber 
durchbohrte ein riefenmäßiger thüringifcher Ritter des Kaiferd Pferd, dah 
& hinftürzte, und faum ſchützte ſich Mubolf vor den Hufen ber über ihn 
wegfpringenben Pferde mit feinem Schilde. Bald jebod brachte ihm ver 
Kitter Walther von Ramſchwarz von St. Gallen ein andere Pferd, er 
ſchwang ſich Hinauf, und indem in dieſem Augenblit aud fein Feldhaupt⸗ 
mann Uri von Kapeller die Hinterhut heranführte, Tonnte der Feind feinen 
und der Geinigen Angriffen nicht länger wiberftehen; die Böhmen geriethen 
im die Flucht. Mber wenn gleich die Seinigen flohen, focht Dttolar ſeibſt 
nod wie ein Berzweifelter. Endlich aber wurde er von einigen fleiermär- 
tifchen Rittern, bie er früher ſchwer gekränkt Hatte, fammt dem Pferde zu 
Boden geworfen und getöbtet. — Nach bergeftelltem Frieden wurben vie 
Bermählungen zwifchen den beiden Königehäufern gefeiert, und das böh⸗ 
wife Land für Ottolar's Kinder dur den Markgrafen von Brandenburg 
verwaltet. 

Die dem König Ottokar entriffenen Länder aber wandte Rudolf mit 
der deutſchen Fürften Bewilligung als Reichslehen feinem eigenen Haufe zu, 
indem er im 9. 1282 auf einem Reichstage zu Augeburg die feierliche 
Belehnung feiner Söhne Albrecht und Rudolf, der jedoch bald auf den er: 
Iangten Beſitz zu Gunften des Bruders wieder verzichten mußte, mit Def 
reich, Steier, Krain und Kärnthen vornahm, von denen das letztere Laud 
im folgenden Jahre an ben Grafen Meinhard von Görz und Tyrol, den 
Schwiegervater von Albrecht, gegeben wurde. — Durch diefe Ermerbungen 
iſt Mubolf der Begründer der Deftreihifh = Habsburgifhen Madt ge 
worben. 

Aber die Sorge filr_ben Frieden des Reichs Tieß er wegen biefer Haus 
intereffen nicht lange außer Acht. Er ließ die Grafen und Cvelleute und 
Städte in ben verfchievenen deutſchen Ländern einen Landfrieven auf fünf 
Jahre beſchwören; und reifte felbft in den Rändern umber, zerftörte die Raub 
burgen und befttafte die Räuber. Go hat er auf einem Zuge nad Thi- 
ringen ſechsundſechzig folder Burgen zerftört und neunundgwanzig Räuber 
von Abel hinrichten laffen. Und ben Grafen Eberhard von Wünrtemberg, 
der einer der unrubigften Fürften war und deſſen Wahlfpruch hieß: „Goites 
Freund und aller Welt Feind!” belagerte er in feiner Stadt Siuttgart 
und zwang ihn, bie Mauern der Stadt zu zerbrechen. Andern Rede 
fländen dagegen erlaubte er zum Schuge gegen bie Räuber, ſich Burgen zu 
erbauen, wie z. 3. im 9. 1290 dem Bilhof von Paderborn. Auch die 
Städte gewann Rubolf durch feine Höchft thätige Sorge für den Reichs- 
frieven. Diefelben wurden zuerſt unter ihm zu den Reichsiagen zugezogen; 
aber regelmäßig erfchienen fie auf ifmen noch nicht; erft ganz am Ende ii 
Mittelalter8 wurde ihre Theilnahme mehr egel 

Ueberhaupt fand Rubolf fo viel in Deuticland zu thun und wirmete 
ſich diefem Lande mit fo thätiger Hingebung, daß er gar nicht ernſtlich daran 
gedacht Bat, nach Stalien zu gehen, um ſich auch zum Kaiſer Frönen zu 
laſſen. Ex pflegte zu fagen: „Stalien gleiche der Höhle des Löwen, in welde 
zwar viele Bußtapfen der Kaifer hinein, aber wenige heraus gingen;" und 
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jo wenig verfolgte er der früheren Könige Abſichten auf dieſes Land, daß er 
in einem Vertroge mit Papſt Gregor X. allen Rechten des Reiches auf das 
Gebiet der Kirche entfagte. — 

Dogegen wünfchte er fehnlichft die Nachfolge in Deutſchland feinem 
Eeſchlechte gefichert zu ſehen. Bon vier Söhnen — fein Lieblingsſohn 
Hartmann wer im 3. 1281 bei einer nächtlichen Fahrt auf dem Rheine 
duch Umſchlagen des Schiffes verunglädt, — war nur ber Ältefte, Albrecht, 
im 3. 1291 noch übrig. Wber fowohl für dieſen, als fir einen feiner 
Ehwäger war Rudolfs Bemühen bei den Kurfürften erfolglos. Diefen war 
08 habsburgiſche Haus bereits zu mächtig geworben; gegen bie Wahl 
Albbrechts, der überdies nicht beliebt war, Hob man Bervor, daß der Sohn 
mır dann bei Lebzeiten des Vaters zum König wählt werben tönne, wenn 
diefer römifcher Kaifer fei Nicht mehr Lange überlebte Rudolf dieſes Mis- 
lingen feiner Pläne. Ex befand fi gerade in Straßburg, als ihm die 
Aerzte die Nähe feines Todes verfündigten. „Wohlen denn nach Speier,“ 
fprab er, „zu den Gräbern der Könige!" Aber ſchon auf dem Wege dahin, 
zu Germeröheim, ftarb er, 1291, in feinem 74. Jahre; neben dem Staufer 
Philipp Tiegt er in Speier begraben. 

Sein Andenken ehrte man noch Tange Zeit, fo daß in Deutfhland das 
Bort blieb: „Der Hat Rudolfs Replicpkeit night.” 


2. Adolf von Rafiau, 1292-98, 


Nach Rudolf Tode waren zwar mehrere Fürſten dem Albrecht von 
Teftreih, der nod ein Mal als Bewerber auftrat, nicht abgeneigt, allein der 
Enbifgof Gerhard von Mainz wußte die Sachen doch jo zu lenken, daß 
fein eigener Better, der Graf Adolf von Naffen, zum König gewählt 
wurde. Wolf war ein tapferer Ritter und befaß viele Tiebenswürbige Eigen- 
fhaften, aber zu folder Wurde hatte er weber Klugheit genug, noch genug 
Macht und Anſehen. Er beſaß nur die Kalbe Graficaft Kahn, und fein 
Vermö, war fo ſchwach, daß er nicht einmal bie Koſten des Krönungs- 
feftes eiten fonnte; und als er fi dadurch aus der Verlegenheit Helfen 
wollte, daß er die Juden in Frankfurt mit einer Steuer belegte, widerſetzte 
ſich der Reichsſchultheiß der Stabt; der Erzbiſchof Gerhard mußte vielmehr 
feine Stiftsgiiter für ihn verpfänben. 

As König fuchte Adolf in Rudolfs Fußtapfen zu treten, ben Land— 
frieden aufrecht zu Halten, dabei aber auch die Macht feines Haufes zu ver- 

tößern. Mit Beidem wollte e8 jedoch nicht gelingen; denn die Vergrößerung 
feines Hauſes ftrebte er durch ſolche Mittel an, melde vie Gemüther 
von ihm abwenden mußten. Cr berſprach nämlich, um Geld zu befommen, 
dem Rönige Eduard 1. von England Subſidien gegen Philipp IV. ben 
Schönen von Frantreich, der fi in Burgund auf SKoften Deutfde 
lerde bereichern wollte, und ließ ſich eine beträchtliche Gelbfumme aahlen. 
Ohne die Hülfe zu leiten, weil der Streit für dem Augenblick beigelegt 
nude, wandte Adolf das Gelb zur Erwerbung eines Fürftentiums an. 
Albrecht der Unartige von Thüringen und Meißen hatte feine treffe 
liche Gemahlin Margaretha, Tochter Kaifer Friedrichs IL, verfioßen und 
fpiter die Kunigunde von Gifen geheirathet. Als Margarethe ihre 
Kinder verlaffen mußte, biß fie im Schmerz ihren einen Sohn Friebrich in 
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bie Wange, ber in der Geſchichte den Namen: „Friedrich mit ber gebiffenen 
Wange" erhalten bat. Der umatütide Vater aber verkaufte feine Erb- 
länder dem König Adolf, und diefer rücdte mit feinen Schaaren in biefelben 
ein. Allein beide Länder Bingen treu an den Eöhnen Albrechts, Friedrich 
und Diezmann, die ihr Erbe tapfer vertheidigten, und dem Könige gelang 
nur, das Sand Meißen eine Zeitlang an fih zu Bringen. In Thüringen 
aber hauften feine Sölbner fo ſchredlich, daß Abolf in biefem Sande ſich 
ſehr viele Feinde machte, und aud im übrigen Deutfhland zog er durch 
jein unwürdiges Verfahren dieſe fih zu. 

Die ſchlinunſten Folgen für den König Hatte fein Zermürfnig mit 
dem Erzbiſchof Gerhard von Mainz. Cr hatte vemfelben bei feiner Wahl 
vielerlei Zugeftänbniffe gemadt, ihm Beiſtaud und Hülfe auf allen Wegen 
verſprochen; aber Hinterher ſah ſich Gerhard in all feiner Hoffnung getäuſcht; 
namentlich verweigerte Adolf im Intereſſe der Städte den Zöllen, melde 
die Erzbifhöfe am Rheine errichtet Hatten, feine Beſtätigung. Da er ſich 
nun außerdem mit Wenzeslaus von Böhmen überwarf, aud Albrecht von 
Oeſtreich, der ihn zwar anerfannt hatte, ſtets feindlich gefinnt blieb, jo kam 
leicht ein Einverftändniß der mächtigften Fürſten gegen Adolf von Nafiau 
zu Stande. Albrecht rüdte im I. 1298 gegen den König in's Feld, und 
auf Betreiben des Erzbifhofes von Mainz verfammelte fih eine Anzahl von 
Kurfürften, erflärten Adolf, weil er Kirchen vermäftet, von einem Geringeren 
(ven König von England) Sold genommen, das Neid; nicht gemehrt, fondern 
gemindert und den Landfrieden nicht aufeeherhalgen habe, für des Reiches 
entfegt und wählten Albrecht zum Könige (23. Juni 1298), Auf Grund 
ihres Wahlrechts Tegten ſich alſo die Kurfürften auch das Recht der Abfegung 
des Königs bei. Es war das erfte Mal, daß eine ſolche Abſetzung von 
beutfchen Fürften förmlich; vollzogen wurde. Indeß gab doch erſt Die Schlacht 
bei Göllheim, am 2. Juli, die letzte Entſcheidung. Die Heere beider 
Könige trafen Hier auf einander; namentlich die Städte flanden auf Adolfs 
Seite. Diefer ſelbſt, ritterlich kämpfend, ftieß im Getümmel der Schlacht 
mit Albrecht zufammen, und fiel, wie Cinige erzählen, durch deſſen Hand. 


3. Albrecht von Oeftreich. 1298-1308. 


Nachdem Albrecht auf dem Schlachtfelde fih die Krone erobert Hatte, 
wurde er am 27. Juli 1298 noch ein Mal gewählt und gekrönt. Ein 
Mann von bebeutenden Eigenſchaften, tapfer, entſchloſſen und ausdauerud, 
bat er mit zäher Energie nach Hebung der königlichen Macht und Ber 
mehrung feiner Hauögüter geftrebt und zu dieſen Sweden mit diplomatiſcher 
Gewandtheit Bald dem franzöfiicen König, bald dem Papfte fich angeſchloſſen 
aber trog aller Anftrengung vermodte er der vielen Schwierigkeiten nicht 
Herr zu werben, bie jeder feiner Unternehmungen entgegenftanden. . 

Nod war das Papſtthum mächtig genug, um auf eigene Hand Ein 
geiffe in die deutſchen Ungelegenbeiten zu tagen. Gleich nach Albrechts 
Wahl erflärte Bapft Bonifazius VIII. diefelde für ungültig: derfelbe habe 
dur blutige That fi in den Beflg der Krone gefegt, ſei mißgeftaltet 
(Albrecht war einäugig), und feine Gemahlin gehöre dem Otterngezüchte der 
Staufer an. Aber eniſchloſſen trat ber König dem herrſchſüchtigen Papfte 
entgegen; und da biefer um jene Zeit auch mit Philipp IV. von Franl- 
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reich im Streite lag, fo ſchloß Albrecht dem Lesteren, feinem Verwandten), 
fih an. Bald jedoch erhoben ſich aud in Deutſchland felber die Gegner 
des Könige. Theile weil dieſer ben Franzoſen die ungehinberte Eroberung 
Dlanderns geftattete, namentlich aber wegen ber Zölle am Rhein zerfiel er 
wit den rheiniſchen Kurfürſten, und der Erzbiſchof Gerhard drohte im Bunde 
mit dem Pfalzgrafen Rudolf fogar mit der Abfetzung Albrehts, indem er 
erflärte, noch mehr Könige in feiner Taſche zu Haben (1301). Aber ein 
weit gemandterer Mann, als Adolf von Naffau, rüdte Albrecht nicht blos 
mit bewaffnete Macht feinen Feinden entgegen, flug fie auf’8 Haupt und 
nahm alle Zugeftändniffe, welche er bei feiner Wahl gemacht hatte, wieder 
zurüd, fondern er fuchte auch alle der fürftenmacht widerftrebenden Elemente, 
Ne Städte, die Landſtände in ben einzelnen Territorien, auf Koften jener zu 
kin und näherte ſich ſogar feinem bisherigen Gegner, dem Papfte, der 
durch die wachfende Bedeutung der Kurfürften bereits feinen eigenen Einfluß 
in Deutſchland gejhmälert ſah. Bereit ing der Papft wegen feines 
Kampfes mit Frankreich, auf Die gebotene indung ein; und jeber ber 
beiden Verbündeten fuchte nun von dem andern möglichften Nuten zu ziehen. 
Albrecht ſtrebte als feinen nächſten Zwed eine moralifge Niederlage der Kur— 
fürften, eine Beeinträchtigung ihres Anfehens in der öffentlichen Meinung an, und 
verftand fich, ohne die eigene Demäthigung zu ſcheuen, zu der Exrflärung, daß 
das Kaiferthum, deſſen Herrſchaft ſich über alle anderen Könige und Fürften 
afteede, durch den Papft von den Griechen auf die Deutſchen übertragen 
und daß auch nur durch den Papft einigen deutſchen Fürften das jederzeit 
wiberruffiche Recht zuertheilt fei, den deutſchen König zu wählen. Der 
bebrängten Page des Papftes aber wurde außerdem durch das Geſtändniß 
Rechnung getragen, daß bie Kaiſer zunächſt zu Schutz und Vertheibigung 
des römiſchen Stuhles verpflichtet feien. Albrecht verſprach dem Heiligen 
Vater Hülfe und Beiſtand, und ba er auch alle anderen Rechte, die die 
Kirche beanfpruchte, ihr zuerfannte, fo ſchien das Papſtthum in Folge der 
eigenthümlichen Geftaltung der Dinge noch ein Mal ven Gipfel feiner Macht 
efiegen zu Haben. ber in jähem Sturz ſank es von feiner Höhe herab. 
An dem nationalen Widerftand der franzöflfchen Stände zerſchellten bie 
Anfhläge des Papfte® und feine Eingriffe in weltliche Herrſcherrechte nicht 
nur, fondern Philipp der Schöne lief, ehe noch die Verbindung mit Albrecht 
gu weiterer Entwidelung gekommen war, Bontfazius VIII gefangen nehmen, 
fogar mit dem Tode bedrohen, und ber nun felber auf das Tieffte gevemil- 
thigte Papſt beſchloß feine Tage in Raferei (1303), Des Papſtihums 
jelbändige Politit ging damit zu Ende. Des Bonifazius zweiter 
Radfolger, Klemens V., felber Franzoſe und durch franzöfiſchen Einfluß 
erhoben, verlegte ſogar den päpftlihen Stuhl nach Frankreich, deſſen Könige 
auf Yahrzehnte Hinaus die Päpfte ſich dienſtbar machten. (Das babylo= 
nifhe Eril der Kirche bis 1378.) — Auch dem Könige Albrecht erwuchs 
aus feiner Verbindung mit Bonifazius nicht der mindefte Vortheil. Biel- 
mehr verftärkte er die Zahl feiner Feinde, an denen es ihm ohnedies wegen 
feines harten und herriſchen Waltens und wegen feines unabläffigen Streben 
nach Bermehrung von Hausmacht nicht fehlte. ‚ ‚ 
Aber wie überad, fo hatte auch Albrecht im dieſer Beziehung nur wenig 
Erfelg. Sein Verſuch, das erledigte Holland an fich zu bringen, ſcheiterte 





2) Asrehte Sohn, Rudolf, war mit Philipps Schweſter, Blanka, vermählt. 
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völig, und feinen Anſpruch auf Meißen, das Mbolf von Naffau fürs 
Reich nicht für ſich felber gefauft habe, wiefen die Brüder Friebrich un 
Diezmann mit einem Siege bei Lukta im Altenburgifchen über die Truppen 
Abreht’8 zuräd. Glüdlicher wer derfelbe eine Zeitlang in Böhmen. In 
diefem Lande erloſch 1306 mit Ottokar's Entel, Wenzel DIL, das Haus der 
Premysliden; und nun erflärte Albrecht Böhmen für erledigtes Lehen, über 
trug es [nem Sohn Rudolf, den er auch mit Wenzel's Wittwe ver: 
mäblte. . ſchon am 4. Yuli 1307 ſtarb diefer Rudolf, und bie böhmi- 
hen Stände wollten jest feinen Anden zum König, als den Schwager 
Wenzel’8 IIL, Heinrich von Kärnthen, ber mit den unzufriebenen Großen 
in Deutſchland ſelbſt ſich verband. Neben dem Erzbiſchofe von Mainz und 
dem ‚Örafen von Würtemberg gehörte namentlich; Albrecht's eigener Neffe 
Johann (Barricibe) den entfähtebenften Feinden deſſelben. Als Erbe 
feines Vaters Rudolf eanfprudte dann eine jenem beim Berzicht auf die 
Ottokar von Böhmen entriflenen und fo allein am Albrecht gefallenen Län 
der (©. 282.) verfprochene Emfeibigun, die bisher nicht gewährt mar. 
Wie es fheint, Hatte er — feine tter war bie Tochter Ottolars 
geweſen — beim Tode Wenzels III auf Böhmen gerechnet; und al8 er fih 
in biefer wie in jeder anderen Hoffnung getäufcht ſah, flellte er ſich an die 
Spige einer Verſchwörung gegen den König, an welder außer dem Erzbilhef 
Peter von Mainz namentlih eine Anzahl freier Herren Aus der ober 
Schweiz ſich beibeiligten. ALS Mbreht am 1. Mat 1308 von Baden in 
Aargau nach Rheinfelden vitt und bei Windiſch über die Reuß ferte , 
drängten ſich mehrere Verſchworene, um den König von feinem Gefolge zu 
trennen, zuerft mit ihm im den Kahn. Fenſeits bes Fluſſes geſchah dann 
der Mord. Angeſichts der Habsburg fant Albrecht, von Johann’ eigenen ' 
Schwerte getroffen, zu Boden; er verſchied in ben Armen des Biſchofs von 
Straßburg. Die Verſchworenen fprengten davon; nur einer von ihnen, 
Rudolf von Wart, wurde ergriffen und büßte den Frevel mit dem Tobe; 
alle übrigen aber, auch Johann jelber, irrten unftät in der Fremde umkr; 
verſchollen und unbekannt find fie im Elend geforken, 

In Verzweiflung und Schmerz zerfloß Anblick von Albrechts ent: 
ftelltem Leichnam feine Gemahlin Eltfabeth 2); bald aber erhob fie fih zu 
blutiger Rache gegen den Anhang der Mörder. — 

Wir aber beflagen, daß unfere deutſche Gefchichte fo zum zweiten Mal 
durd den Mord eine Kaiſers befledt ward. Gerade Hundert Jahre vor 
her war jene graufige That an Philipp, dem Staufer, vollbracht worben. 


4. Heinrich VIL. von Lugenburg. 1308-1818. 


Sehr groß war die Zahl der Bewerber um den erlebigten deutſchen 
Thron. Außer mehreren einheimijhen Furſten bemühte ſich auch ber fran 
zoſiſche König, denſelben mit Hülfe des ganz von ihm abhängigen Pape? 
Klemens V. für feinen Bruder Karl von Valois zu gewinnen. Allein mar 
fon der Papſt jelber auf eine meitere Machtentwidelung des frangäfifher 
Haufes, das in einer Geitenlinie auch in Neapel und Ungarn Berriätt 


’) Sie fliftete auf bem Selbe, wo ber Morb geſchehen, das Kloſter Königefelten. 
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teineswegs ernftlich bedacht, fo widerſtrebten doch nod; weit mehr bie beut= 
fen Wahlfürften der Erhebung eines auswärtigen, fo ſehr mächtigen 
Herrſchers, und in möglichfter Eile wurbe vielmehr ein an Land und Leuten 
wenig bebeutender Mann, Graf Heinrid von Luremburg, geloren, ber 
durd) ritterlichen Geift und mufterhafte Aufrechthaltung des Landfriedens in 
feinem feinen Gebiete befannt, außerdem aber ein Freund und Verwandter 
det Erzbiſchofs Peter Aichfpalter von Mainz und der Bruder Bal- 
duins won Trier war. Gegen das Berfprehen, ihnen in Allem förber- 
ü zu fein, namentlich alle Gerechtſame, welche Albrecht I. ihnen entzogen, 
wieder herſtellen zu wollen, empfahlen Mainz und Trier den Grafen Hein- 
ah den übrigen Kurfürften, und nach einer vorläufigen Wahlverſammlung 


om Kömi zu Nenfe, wo vier kurfürſiliche Gebiete (Köln, Trier, Mainz 
und Pfalz) zufanmmenftießen, wurde die Wahl zu Frankfurt am 27. Novbr. 
1308 ferne, vollzogen. 


Heinrich VIL war eine ideale, ſchwungvolle Natur, aber feine Regies 
rung hatte ſchon nicht Dauer genug, um erfolgreich zu fein. Im Deutſch⸗ 
fand if e8 ihm fo wenig wie feinen drei Vorgängern gelungen, die Schä- 
den, welche daB Interregnum gefchlagen, wieder zu Heilen. Zwar bat and 
er den Landfrleden verkündet, Frievensrichter zur Handhabung beffelben 
gelegt, aber die königliche Gewalt ſelber, wie die Vertretung des Reiches 
nad außen Hat unter ihm keine Verſtärkung gewonnen; wie ſchon früber, 


Hein 
(1310, Seit Friedrich IL fein deutſcher König die Kaiſerkrone erwors 
be der mittelalterlichen Kaiferidee vorüber zu 





Albrecht I. Hatte ben Dänen ben Vertrag mit Friedrich IL. von 1214 unb 
tamit den Bet alles Sanbes nörblid der Elbe mit Ausnahme von Lübed befätigt. 
*) Das Anfehen des Papftes war Übrigens in biefer Zeit und zumal in feinen 
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feine Verbündeten rüftete, ba ſtarb er plöglich, wie man allgemein meinte, 
an Gift, aber wahrfceinliher an ven Folgen übermäßiger Anftrengung 
(Aug. 1313). Zu Piſa liegt er begraben. 

Kein deutſcher Kaifer nach Heinrich VIL Bat feine Stellung in fo 
idealer Weife gefaht, als er. Won bem ebelften Streben bejeelt, Italien 
wie Deutſchiand Ordnung und Frieden zu geben, war er frei von Herrſch⸗ 
ſucht und Eigennug. Gleichwohl ift gerade ihm durch glückliche Fügung 
die Ermwerbung bedeutender Hausmacht zu Theil geworben. Während er 
den Anfprüden auf Meißen zu Gunſien Friedrichs mit ber gebiffenen 
Wange entjagte, vermählte er, von ben Böhmen gegen den ſchwachen 
Heinrich von Kärnthen zu Hülfe gerufen, feinen Sohn Johann mit der 
Schweſier Wenzels IIL, Elifabeth, und belehnte ihn, am Tage der Hoch 
zeit, 30. Aug. 1310, mit dem böhmiſchen Königreih. Nur Mähren wurde 
eine Zeitlang dem Habsburgiſchen Haufe gelaflen, das auch auf Böhmen 
Anfprucd erhob. Beide Fürftenhäufer, die Luremburger und die Habe: 
burger, find fortan bie mädhtigften und einflußreichſten im ber deutjchen 
Geſchichte, deren Schwerpunft dadurch nad Dften verlegt wirb. 


5. Ludwig von Baiern. 1314-1347. 


Nach vierzehnmonatlicer Vakanz des deutſchen Throns wurde im 
Dftober.1314, wie einft nad) dem Tode Heinrichs VL, eine doppelte Wahl 
vollzogen. Die Anhänger der luxemburgiſchen Partei, Moinz, Böhmen, 
Sachſen und Brandenburg, erflärten fi für ben Herzog Ludwig von 
Oberbayern aus dem wittelsbachiſchen Haufe, indem fie von bem 
umrubigen, überdies erſt 17 Jahre alten Johann von Böhmen abfahen; 
die Anhänger der Habsburger dagegen, — unter ihnen Ludwigs eigener 
Bruder, der Pfalzgraf Rudoif zu Heidelberg, — erwählten den älteften Sohn 
Albrechis L, Friedrich den Schönen, der vom Kölner Erzbiſchofe zu 
Bonn gekrönt wurde und Die Reichsinſignien in feiner Hand Kette, mährend 
Lubioig von Baiern die Krone zu Aachen vom Grzbifchofe von Main 


empfing. Beide Könige, weiche und edle Naturen, waren mit einander ver | 
wandt und Jugendfreunde geweſen; dann aber Hatte ber Herufchfühtige | 


BVetteifer ihrer ‚Häufer fie einander verfeinbet; fon im 9. 1313 war 
Ludwig bei Gamelsborf“) an der Gpige ber bairiſchen Städte feinem 
ehemaligen Freunde fegreih entgegengeieten, Auch jetzt Überliehen beide 
Könige bie Entjeibung über bie Herrſchaft in Deutjchland den Waffen 
Wie Hundert Jahre zuvor erfüllte der Kampf der Parteien das Baterland, 
zumal im Süben und Weften; und mährend Ludwig anfangs unter bem 
Einfluß des abentenernden, Königs von Böhmen fland, wurde bie Sache 
Friedrich s des Schönen durch beffen ſtolzen und Bartnädigen Bruder Leos 
pold tapfer verfochten. Aber das Old meigte ſchon im der erften Zeit 
ich mehr auf die Seite des Baiern; namentlich die Niederlage, melde der 


eigenen weltlichen Beftgungen fo herunter, daß 3. B. in einer mit bem Banıe 
belegten Stadt die Bürger Strohpuppen, ben Bapft und bie Karbinäfe barftefent, 
anfertigten unb verbrannten, 

, ) Im biefer Schlagt, nicht aber in der fpäteren bei Mühlborf, 1922, feht 
Sigfried Shwepfermann mit. 
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oͤſtreichiſche Adel unter Leopold am Morgarten, 1315, durch die Schweizer!) 
litt, war für die Sache der Habsburger aud in Deutfchland ein empfind- 
licher Schlag. Gleichwohl fam es in ben erſten Jahren zu keiner rechten 
Eutfgeidung. Erſt feit dem Jahre 1320 rüftete Ludwig größere Streit 
käfte und bot dann am 28. September 1322 feinem Gegner die entjchei= 
derbe Schlacht bei Mühldorf?) oder Ampfingen in Baiern, in welde 
dFriedrich, ohne feinen Bruder Leopold, der ihm mit Hälfe zuzog, zu er- 
werten, unvorſichtig fi einließ. Zehn Stunden lang wurde gelämpft. Fried⸗ 
nich felbft focht ritterlich in vergoldeter Rüſtung und trug den blinfenden 
Reichsadler auf feinem Helm Ludwig dagegen wohnte der Schlacht in 
änfachen Waffenrode bei. Noch ſchwantte der Sieg; plöglich aber brach 
der Bunggraf Friedrich von Nürnberg mit einem Haufen, ber, um bie 
deinde zu täufchen, öſtreichiſche Fähnlein und Kriegszeichen trug, aus dem 
Hinterhalt wor. Schrecken und Verwirrung ergriff num bie Gegner, Fried— 
nid felbft, deſſen Pferd durchbohrt wurde, gerieth mit feinem jüngern Bruder 
in die Gefangenſchaft und wurde auf das feſte Schloß Trausnig in der 
in Haft gebradit. 

So Hatte das Glüd der Waffen zn Gunften Ludwig's entſchieden. 
Allein Friedrich s trogiger Bruder Leopold und eine Anzahl anderer Fürſten 
vermeigerten ihm ihre Anerkennung, und während der König die gewonnene 
Magtfiellung vor Allen zur Hebung feines eigenen Hauſes benugte, indem 
a die Mark Brandenburg, wo 1320 das astaniſche Haus ausgeftorben 
war, als erlevigtes —S im 9. 1323 zu Nürnberg feinem älteften 
Sohn Ludwig übertrug, verbanden fd) die Habsburger in der Stille mit 
dem framzöfifchen Könige, der feinen Einfluß auf die Päpfte dieſer Zeit dazu 
bemugend, daß Sohann XXI, Cinfprud; gegen die Gültigkeit von Ludwigs 
Herrjchaft erhob, ſelbſt die deutſche Krone am fih zu bringen fuchte. 

, Aber zum Heile von Deutſchland wurden biefe Pläne vereitelt. Der 
Agenen Macht entblößt, aber geftügt auf den frangöſiſchen König, griff Johann 
in die innern Angelegenheiten des Reichs mit jener Anmaßung ein, melde 
dem Popfithum niemals gefehlt Hat. Bereit vor der Mühlborfer Schlacht 
Iegte ex fih, wie das einſi Gregor VIL und Innocenz III. gethan, bei zwie⸗ 
billiger Wahl daS Recht der Entfcjeibung bei; 6i8 dieſe erfolgt fei, beſtehe 
das Interregnum, und während deſſelben fei ber Bapft Verweſer (Bifar) 
%8 Reichs mindeſtens in Italien. Der franzöfifcge Einfluß aber zeigte bei 
Yefem hochmüthigen Begehren Iohanns fi; barin, daß er zum Bifar in 
alien den König von Neapel (aus dem Haufe Anjou) und als deſſen 
Stellvertreter einen andern franzöfifchen Prinzen ernannte. Nach dem 
Nühboorfer Siege trat dann der Papft den Habsburgern näher; und als 
man Ludwig von Baiern dagegen mit den Ghibellinen, den Feinden des 
Papftes in Italien, Verbindungen einging, forderte ihn Johann im Oktober 
1323 zur Niederlegung feines Reichoregiments auf und, ba Ludwig pro- 
teflite, that er ihm im folgenden Jahr in den Baun. Cine Zeitlang Hatte 

2) Siehe den Abſchnitt „bie Schweizer Eidgenoſſenſchaft“ 

9. teren Schmep ee —E — am Muhl- 
duler Giege findet fi) erft am Ende des 15. Sabıh., ebenfo die Geigichte von der 
STEEL ES LEE 

* ie ur me in I, 
Ideen Konad won Sclüffelburg. s 
Roflranfd, Deutihe Bejhiäte. 16. Auf. I. 19 
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es völlig den Anſchein, als ſolle der Berwerfung —— durch den nn Se 


eben, ein neuer König in Deutſchland N 
— gegen 50,000 Mart und 


Su ; md — Fr — * unter vem Cinbrud 
Fine an erufhefe a In een die 


— von Pi rs —— —— Bei fe fo Mal um * 
cn mE ihre Augen erblü ibte alle Mittel an, 

in Erfüllung zu bringen, — durch — im Reich * 

—* — und ermahnte Federmann zur Unterwerfung gegen — 
ber Bapft, noch fein Bruder — bten ſich durch den 

lei —ã— enden Mi führten bie Geinbfgafee gegen Lu auf alle 

a fort. Da gaben beide Könige ag! 
— rem ihnen zur größten Che Ehre gerei: Friedrich Bü A 

jeiner mung mit Borftellungen jeine® 0, 

noch denen Des Sopfes a rum Ludwig Hohe bie — des Reihe 


mit feinem Sugenbfreunde förmlich u theilen. Friedrich kam zu ihm nad 


Münden, und Ludwig wollte ihm fogar, da er im , feinem 
Sohne in —— geom die Polen 3) zu Sur zu ziehen, bie Belgägum 
von Vaiern Leopold Aberteogen. Beide Könige fhloffen am 5. Set 
1325 zu einen Vertrag über die gemeinfame 

„Sie wollten beide den Namen eine zimifgen Königs führen, beide fü 
Brüder nennen und als ſolche halten; bei Ausfertigung von Urkunden follte 
von Toge e Tage bald ber eine, be de andere, feinen Namen ver⸗ 
fegen, und Ludwigs Iufiegel follte Friedrichs Namen vor dem feinigen ent: 
Kant gu eat 5 FR ie m Lehen in een —— im 

upt das römi ‚eich, zu wel je jewählt und 

mit einander, glei als Ane Perſon, befigen Ps —— — Ber 
Freunde ſchwuren fi) von Neuem Treue, ofen an einem Tiſch und fäliejen 
in einem Bett, wie in ihren Kinberjaßren. — 


Friedrich nahm jedoch nicht mehr Tange an ber Regierung Theil, fon: | 


: bern, von feinen vielen Leiden gebeugt, zog er fid bald in feine Crbländer 


zurüd und ſtarb Bier am 25. Januar 1330 auf dem Bergichloffe Gutten- | 
ftein, nachdem ihm bereits am 28. Februar 1326 fein Bruder Leopold, feine | 


wichtigſte Stüge, im Tode boraufgegangen war. — 

Auch nad der Ausföhnnng mit Friedrich blieb der Papſt Lubmige 
entſchiedenſter Feind. Aber der König Hatte jegt wenigſtens mehr freie Hand, 
ihm entgegenzutreten: er z0g nach Italien, um mit den Gegnern Yohanns 


4) Der Zug kam aber nicht zu Stande. 


D 


5. Ludwig von Baier, 291 


fih eng zu verbinden. Neben den Ghibellinen erflärten fih für Ludwig bie 
meiften Rechtslehrer ber italieniſchen Univerfitäten, namentlich aber and 
eine Partei in ber Kirche ſelbſt, die Franziskaner, melde mit dem Papfte 
wegen ber Lehre von der wahren Bebentung ber Armuth Chriſti in fo 


en na 
die eines allgemeinen Ko: 
fi beriefen. Lubwig im 9. 1827 nad Station tm, ae er 


ton biefen feinen Anhängern mit renden empfangen, erhielt felber am 
—— eiſerne, ſeine Gemahlin die gobm * ie Krone der 

End am am 7. Sumanı 1828 yog er unter Dem Onbel Ds Bali 
in Kom ein. San Senn Eifäen ak, uB du de, silien 


ig bald Darauf eine ge Bere 
Femlung ei u8 und bes Fake u Km m Bien A kr in 
igron irenden Papſt förmlich Gericht. Johann wurde wegen feines 
Streits mit dem Bettelorden der ä, wegen feines Verfahrens gegen 
den geile aber des Hochverraths ſchuldig befunden, in Folge defien abge 
fat mb Poor zum Tode verurtheilt; und nachdem auf Verlangen der 
Im cin Gefeg erlaffen war, daß die Bäpfte in Zukunft nur in Rom 
Sig nehmen follten, wurde in dem Franziskaner Peter von Corvara 

*5 Rikolaus V. ein neuer Papſt gewählt, der dann noch ein Mal bie 


Leiſertrzu vo 

aa von Baiern beſaß nicht Geifteßfraft und nicht äußere 
Hilfmittel genug, um das VBegonnene durchzuführen. Als er zum Unter 
ale inet Heeres und des neuen Papſtes Steuern von den Römern ver- 
‚ zerfiel er mit ihnen; dazu rädte der König von Neapel mit Truppen 
und zu Waſſer heran, und fo wurde Ludwig gezwungen, Som, und, 
nachdem er fich noch das Jahr 1328 hindurch in Rochiiaien gehalten, auch 
dies zu verlaſſen. Mit Ludwigs Abzuge ging auch das Anfehen feines 
Bapfed zu Ende. Faſt ohne — chte Nikolaus ſchiießlich die 
Gnade feines —8 Iohann — ſich zwar mit ihm, ſetzte 
hu * im papftlichen —8 zu —E gefangen, und behauptete fo 
Gegen Ludwig, deſſen Lage immer bebrängter wurde, ging ber Kampf 
‚neiter. Weber Bitten, noch tan konnten ben Bay ı um Nachgeben 
ringen. Auch önig Sohann von Böhmen, wit dem fi vr Ratfer durch 
Lermittelung des Lugemburgers Balduin von Trier eine Zeitlang auege⸗ 
föhnt Hatte, trat jegt wieder, ben Feinden befielben bei. Es gelang dem 
Manne, der Europa beftändig wie ein Eilbote zu Pferde 
durchſtreifte namentlich in Italien eilbere Unruhen fliftete, im Jahre 1333 
&n egenthännliches Brojeft zu Stande zu bringen. Er betrieb nämlich ſehr 
&frig zufammmen mit dem Bapft und bem franzäftfcjen König bie Erhebung 
feine® Schwiegerfohns, Heinrich von Nieberbaiern, zum deutſchen König: 
Audrig Mole abdanfen und fo die Verfühnung mit dem Papfte erlangen, 
der frangöfifche König aber das ganze Burgundiſche Reich nebft dem Bis: 
!hum Gambrat; erfalten, und dieſe Gebiete follten nur gegen 300000 Matt 

vom Reiche wieder eingelöft werben können. 
Trat fon bei dieſen Projekten die Einmiſchung meter Sntereffen 


IP 


| 
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in Ludwigs Kampf mit der Kirche deutlich zu Tage, fo wurde dies vollends 
Har, als nad dem Ableben Iohanns XXIL (} 1334) Benedikt XIL den 
Stuhl Petri beftiegen hatte. 

Ein perfönlih friedliebender Mann, machte derfelbe fein Hehl aus 
feiner Neigung, ſich mit Ludwig zu verſöhnen; aber der franzöfifche König 
Ginberte ihn daran und übte einen beftimmenden Einfluß auf Alles was von 

ignon ans geſchah. So war das Papſtthum dieſer Zeit feine unabhängige 
Macht mehr, fondern ein Werkzeug in ber Hand unſeres Erbfeindes: die 
Ehre des deutſchen Reiches verlangte es, daß Die Stände beffelben ber Sache 
des Kaiſers ſich annahmen und, inbem fle bie Anmaßungen des Papfıs 
zurückwieſen, auch dem verderblichen Treiben bes franzöſiſchen Königs ent: 

jentraten. 
es Nachdem auf Ludwigs Begehren zunäcft eine Vereinigung von Stäbten 
an ben Papft ſich gewendet Hatte, traten endlich am 15. Yuli 1338 zu Lahn 
fein a / Rheine die Kurfürften, mit Ausſchluß bes Böhmenkönigs, zufammen 
und verſprachen einander auf das Feierlichſte, Die Ehre, alle Rechte und Ge 
wohnheiten des deutſchen Reichs gegen Jedermann einmüthiglich handhaben 
und befhägen zu wollen. Darauf begaben fie ſich am folgenden Tage 
(16. Iuli) nad; Renfe unterhalb Koblenz (Kurverein). Bon der Er 
Härung, die fie bier abgaben, daß der von den Kurfürften genäht dentſche 
König feiner Beſtätigung des Papſtes bedürfe, um dieſen Titel zu führen 
und Die Rechte des Reichs zu verwalten, wurde dem Papſte durch ein be 
fonberes Schreiben von äußerft feinbfeliger Haltung Mittheilung gemacht. 
udwig felber aber erließ, da er ſich fo von den Fürſten im Reiche unter: 
ftügt fah, am 6. Auguft zu Frankfurt die Erflärung, daß der Papfl, melde 
jelbſt als Höhere Infianz ein allgemeines Konzil über fid anzuerkennen habe, 
nicht Richter des Kaiſers fei; die Taiferlihe Gewalt umd Würbe komme 
unmittelbar von Gott, und nur bie orbnungsmäßige Wahl der Kurfürften 
made den Gemälten zum König und Kaiſer. 

Dur; dieſes Tröftige Vorgehen, Hand in Hand mit ben Ständen bes 
Reichs, war Ludwig auf dem Wege, dem deutſchen Königthum nicht nur 
feine völlige Unabhängigkeit won jeder auswärtigen Einmiſchung wieder: 
geben, ſondern auch daS Anfehen und bie Macht deſſelben in Deutſchland 
jelber zu Heben. Allein er war nicht der Mann darnach, bie Neigung ber 

lange fi zu erhalten. Anftatt jegt den Schwerpunkt feiner Thätig 

teit in die Ausübung feiner Löniglichen Pflichten zu legen, fuchte er bie 
vonnene Stellung in erſter Reihe zu Vermehrung feiner Hausmacht u 
gen, wie er biejes ſchon früher nad) dem Mühldorfer Siege gethan. Dieſes 
Beſtreben aber rief nicht nur ben Unmillen der Fürſten hervor, fonbern gab auf 
dem Papfte auf'8 Neue Gelegenheit zu feinbfeligen Angriffen, und nur bie 
Stäbte, welche Ludwig ſehr begünftigte, Hielten ohne Wantelmuth zu ihm 

Schon im 9. 1323 Hatte der König feinen Sohn Ludwig mit ber 
Mark Brandenburg belehnt; im 9. 1342 aber vermählte er ihn, um 
Tyrol für fein Haus zu erwerben, mit ber Erbin dieſes Landes, Marge: 
rethe Maultafch, obwohl biefelbe bereit mit einem Sohne Johanns von Böhmen 
vermäßlt und überbieß mit dem baieriſchen Haufe im britten Grade verwandt 
war. Ludwig trennte jene Ehe auf Wargarethens Verlangen, zerfiel aber 
in Folge deffen mit dem luremburgiſch⸗böhmiſchen Haufe, felbft mit Balbuin 
son Trier, und der gerade um biefe Zeit auf den Stuhl Petri gehobene 
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Fapft Mlemens VI. (felber ein Luxemburger) benugte den gebotenen Anlaß, 
am den Kaifer als einen Keger auf s Neue zu bannen. 
Jet fuchte Ludwig durch demüthiges Nachgeben den Papft zu verföhnen. 
Da aber dieſer verlangte, daß der Kaifer Alles was er gethan, alfo auch 
fein Frankfurter Manifeft, für ungültig erkläre, außerbem verfpreche, Feine 
Gefege ohne Zuftimmung des Papſtes geben, auch feine Verbindungen mit 
Feinden beffelben eingehen zu wollen, fo traten wieder die Kurfürften fir bie 
Ehre des Reiches ein, und wiefen die Forberungen des Papſtes zurüd (1344). 
Aein dem Kaifer, der auch ferner jede Gelegenheit benuste, fein Haus zu 
bereichern und im I. 1345 nad) dem Tode feines Schwagers Wilhelm von 
Heland deſſen Befigungen Holland, Seeland und Hennegau an ſich 
19, waren die Kurfürften keineswegs zugethan. Vielmehr brachten es bie 
Uuremburger, jet Ludwigs entfchiedenfte Gegner, dahin, daß, mit Ausnahme 
von Brandenburg und Pfalz, die Wahlfürften zufammentraten und unter 
dem Einfluffe des Papſtes den Sohn Johauns von Böhmen, Karl, Mark⸗ 
grafen von Mähren, im 9. 1846 zum deutſchen König erwählten. Aber zu 
Anfehen gelangte derſelbe nicht ſchon zu Lebzeiten Ludwigs; diefer nahm eine 
zu bedeutende Stellung vermöge feiner Hausmacht und des Anhaugs ber 
Städte ein, und da doch auch einige Fürften dem Baiern geneigt waren, fo 
folgte ber am Hof zu Paris erzogene Karl ſchon bald nad; feiner Wahl 
feinem bereit8 erblinbeten Vater Johann in ben Krieg Frankreichs gegen 
England, in welchem der Letztere bei Crech 1346 nad; rubelofem Leben den 
Tod fand. Bald nad diefem Ereigniß aber kam Karl nah Deutſchland 
zurüd; er wurde in Bonn zum König gelrönt und ging dann nad) Böhmen, wo 
© gegen Ludwig ſich rüftete. Diefer aber ftarb, noch bevor es zum Kriege 
glommen war, indem ev am 11. Dftober. 1347 auf einer Bärenjagd (auf 
der Kaiſerwieſe“ bei Münden) plöglich vom Schlage gerührt wurde. — 
Biel mehr als für Deutſchland Hat Ludwig für Baiern gethant); aber 
uoch weit größere Sorge, als er, wenbeten die folgenden Kaifer ihren 
Territorien zu, ja, die meiften von ihnen vegierten faft nur noch in diefen. 
So Ing auch dem näcften Nachfolger Xubwig des Baiern, Karl IV., 
ae fein Königreich Böhmen und die Größe des eigenen Haufes am 
en. j 


6. Karl IV. 1347—1378. 


AS Karl nach feiner Wahl 1346 auf ven bei Renfe befindlichen Königs- 
ſtuhl gehoben und mit dem „Vivat, Rex”! des verfammelten Boltes begrüßt 
wurde, da fiel das dazu geſchwungene Reichsbanner in den Aheinfttom und 
ging, — ein bebeutungsvoller Hinweis auf die Zukunft des Reihe, — 
dler Bemühungen ungeachtet zu Grunde. 

Drei mächtige Fürftenhäufer fanden ſich gegenüber. Die Lurem- 
kurger befaßen außer Böhmen und Mähren einen Theil der Laufig und 
Schlefiens; die Witielsbacher herrſchten in Baiern, Brandenburg, Holland, 


=, ) Der fehr wichtige Hausvertrag u Papta 1829 ift unter Ludwig zu 
Stande gelommen, in welden ex ben ahnen feines Vrubers Rudolf die pfälzi» 
igen Linder und einem Enkel befielben die Oberpfalz abtrat, 
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Tyrol, und die Habsburger waren außer in ihren öſterreichiſchen Ländern 
mächtige Herren in Schwaben. 

An der Spige des bairiſch⸗wittelsbachiſchen Haufes ftand jest Ludwig 
von Brandenburg, der zufammen mit Pfalz, Sachfen⸗auenburg und dem 
Erzbiſchofe von Mainz das Anfehen des neuen Königs eifrig zu ſchwächen 
bemüht war und bie Wahl eines Gegenkönigs betrieb. Nachdem man vers 

‚ebend dem König von England, dann dem Markgrafen von Meißen bie 

sone geboten Hatte, fand man endlich (1. Ian. 1349) in dem Grafen 
Günther von Schwarzburg einen tapferen und rechtſchaffenen Mann, 
der biefelbe, wie er erflärte, zum Beſten des Reiches annahm; allein er 
erlangte wenig Geltung und Macht und, nachdem Karl IV. burd feine 
Vermählung mit ber Tochter des Pfalggrafen Rudolf die Verſöhnung mit 
dem wistelöbadijchen Haufe erreicht hatte, willigte Günther, frank und aller 
Mittel entblößt, gegen 30,000 Mi. Silber in feine Abdankung. Schon 
zwei Tage darauf, am 14. Juni 1349, ift er geftorben. 

Karl, jegt alleiniger König, ließ fi nad Günthers Tode zu Aachen 
von Neuem krönen. Ohne jenes abentenernde Ungeftäm feines Vaiers, aber 
auch frei von bem ibenlen Schwunge des Großvaters, ein rubiger, befonne- 
ner, ialt berechnender Mann, mar er gleich ſehr durch feine Liebe für Orb: 
nung und Recht, wie durch feinen Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft aus- 
gezeichnet. Er ſchrieb und redete fünf verſchiedene Sprachen; und außer: 
ordentlich gewandt im Unterhanbeln, befaß er zugleich bie damals Kr 
feltene Tugend der Sparfamteit; immer bei Gelbe, eb ex feine Gelegenheit, 
dauernde erbungen zu machen, vorübergeben. Allein alle feine trefflichen 
Eigenſchaften kamen ſeinen Erbländern, weniger dem beutfchen Reiche zu 
Gute. Karl verfchleuderte die legten Refte an Reichögut, drüdte die Städte, 
dieſes damals fo kräftig pulficende Element des beutichen Lebens, und was 
ex für die innere Verfaffung des Reiches gethan, Kat nicht zur Stärkung, 
fondern zur weiteren Auflöfung befielben mit beigetragen. 

Seine Regierung fiel in eine ſchwere an Unglüdsfällen überaus reiche 
Zeit. Nachdem t8 im Sommer 1338 zahllofe Scharen von Heu= 
ſchreden von Often ber ſich über einen Theil von Europa ergoffen hatten, 
fo daß Ungern, Polen, Schlefien, Defterreid und andere Gegenden ganz 
von ihnen verwüſtet wurben, und Hungerönoth über die Menſchen kam, 
fing im 9. 1348 eine Reihe noch ſchümmerer Heimfuhungen an. Am 
17. Januar d. J. verfinfterte fi die Sonne, und am 25. wurbe faft ganz 
Europa durch ein Erobeben erſchuttert. Mehrmals kehrten bie Exbftöße 
wieder; einzelne Städte und Dörfer ftärzten zufammen, und viele von ben 
Einwohnern fanden unter ben Trümmern den Tod. Dazu murbe in 
folgenden Sabre die Peft, „ber ſchwarze Tod“, aus bem Morgenlanbe in 
Yalien eingefleppt, worauf bie ſchredliche Krankheit ihren verheerenden 
Zug durch ganz Frankreich und Deutſchland Kiel. Schwarze Beulen von 
ber Größe eines Eies bedeckten ben Körper, und in weniger als brei Tagen, 
oft in wenigen Stunden, erfolgte der Tod. Taufende von Familien gingen 
yänzlich zu Grunde, und in Italien und Böhmen gab e8 ganze Stäbte und 

fen, welche durch bie a völlig von Menſchen emblött wurben. 

Der Glaube der Zeit ſah in dieſen Schreden bie über bie Gittenver- 
derbniß der Menſchen dereinbrechende Strafe des Himmels. Bußübungen 
aller Art wurden angeftellt, und beſonders erhoben ſich ſog. Geißlergefell- 
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ſchaften (Slagellanten), welche zu Hunderten, Bald Tauſenden von Stabt 
zu Stadt ziehend ihre Geißelungen anftellten, indem fie mit entblößten Rücken 
im umbergingen und mit Inotigen, ftacheligen Geißeln ent» 

elbſt ſchlugen oder von Andern ſchlagen ließen. Gelbft Kinber 
Taten {r ißlergefelfchaften zufammen und zogen umher. Es war wie 
eine Art Wahnfinn, der die Menſchen erfaßt hatte. WS aber bie Flagel⸗ 
Ianten zur förmlichen Landplage wurben, indem fie in ſchweifungen aller 
Art fich ergingen, ihren Unterhalt erbettelten, aber aud mit Gewalt ſich er⸗ 
zwangen," da verbot endlich der Papft das verwerfliche Unweſen und ſprach 
über daffelbe ven Bann aus. 

Am fhlimmften erging e8 ven Juden in biefer Zeit. Es hatte ſich 
unter — Volle der a verbreitet, daß fle aus Haß gegen bie Chriften 
alle Brummen und Fluſſe vergiftet und fo die fohredliche Seuche veranlaßt 
hätten. Bald konnten bie Obrigkeiten das wüthenbe Voli nicht mehr digen, 
und in ber Eciweiz, in den Stäbten am fein hinab, aber aud in vielen 
anderen deutſchen Städten wurben bie Juben mit fol Erbitterung ver⸗ 
folgt und gemorbet, daß viele derſelben, um nicht ihren Feinden in bie 
Hände zu fallen, felbft ihre Häufer anzündeten und fi mit ben Ihrigen 
unter den Trümmern begruben. Wo es den Yuben glimpflich Rn 
wurben fie ihrer Habe beraubt und in bie Fremde getrieben. Erſt als ſich 
einige Fürften, dann ber Papſt und die Bifchöfe, des gepeinigten Volles er⸗ 
barmten,Ehörten bie Berfolgungen auf. Karl IV. felber aber hat in biefer 
Zeit der Drangfale wenig getan, was bem allgemeinen Beften genügt Hätte. 

Nachdem er feit dem Tode Gunthers von Schwarzburg meiftens in 
Böhmen verweilt Batte, zog er im J. 1355 nad Rom. Die römiſchen 
und itelienifchen Patrioten freuten fi ber Ankunft des Königs, und der 
Dichter Petrarca forderte ihn im begeifterten Briefen zur Erneuerung des 
alten, herrlichen Kaiſerthums auf. Dan hoffte von ihn, er werde durch 

ellung von Recht und Drbnung ben zerrütteten Zuftänden Italiens 

fen, 4 ächter Kaifer die Parteien verſöhnen wollen; allein bie Bes 
ing, bie man ihm zutraute für been, welche nur noch bie vielfach 
m Köpfe ttalienifcher Patrioten erfüllten, fonft aber dahin waren, 
Tagen keinem em Derefüer fo fern als ihm. Es Im Karl nur barauf an, zur 
Erögung feines Äußeren Unfehens in Deutfhlanb mit ber Kaiferkrone ges 
fegmädt zu werben, und als er am 5. April in Rom biefelbe empfangen 
hatte, trat er noch am bemfelben Tage, wie er dem Papſt dies verfpr 
dem Rudweg an?) Im Glanze der Kaiferwärbe berief er barauf am ıde 
des Jahres 1355 einen Reichstag nad Nürnberg und Hier, bann im 
Jahre zu Meg, wurben Verhandlungen über die Abfaffung eines 
ndgeſetzes gepflogen, welcheö unter dem Namen ber goldenen Bulle 
belaunt ift. Durch die endgültigen Beftimmungen über die Wahl des deutſchen 
Königs, die fie enthält, wurden zunãchſt die eben Kurfürften in ihrem ausſchließ⸗ 
lichen Wahlrecht gt; jede Wahlftimme wurde an ein beftimmtes Terris 
torium gefnüpft, Böhmen bie erfte weltliche Stimme gegeben; bie Kurfürften 
dureften Sich aber bei der Wahl, melde ber Erzbifhof von Mainz Ieitet, 
durch ſandte vertreten laſſen. WS Wahlſtadt wurde Frankfurt, als 


4) Ohne in bie inneren jelegenheiten bes Landes einzugreifen, ift Karl noch⸗ 
imate "10380 In Stall gemein. u 
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Krönumgsftabt Aachen beftimmt. Pfalz und Sachfen-Wittenberg follten währent 
eines Interregnums bie Verwaltung de Reichsbitariats übernehmen. Als bie 
hervorragenden Fürften des Reichs wurden dann aber die Kurfürften durch 
eine Menge von Vorrechten ausgezeichnet. Ihre Länder follten ſiets unge 
theilt auf dem Exfigeborenen forterben, fle erhielten in benfelben bie höchſte 
Gerichtsbarkeit (privilegium de non evocando s. appellando), bie wichtigften 
Hoheiisrechte: Miünzredhte, Judenzoll, u. |. w, und follten aljährlih nad 
DOftern zur Beſprechung der wichtigften Neichdangelegenheiten vier Wochen 
um den Kaiſer fi ſammeln. Den anmaßenden Forderungen des Papſtes 
aber wurde in der goldenen Bulle nochmals entgegengetreten, indem feiner 
mit feinem Worte gedacht und beftimmt warb, daß eine zwiefpältige Königs» 
wahl fortan nicht mehr ſtatthaben dürfe. Trog diefer wichtigen Anorbnungen 
wurde durch die goldene Bulle den wirklichen Bebürfniffen des Reichs jedoch nur 
wenig genügt; vielmehr wurden Spaltung, Eiferſucht und Eigennug durch bie 
Vorrechte, die den Kurfürften vor allen anderen Reichftänden zu Theil wurden, 
in verberblicher Weile gemehrt, und wie in den Städten, fo regte ſich unter 
den übrigen Fürſten des Reichs, die faſt ger nicht erwähnt wurden, Unmwille 
und Unzufriedenheit über ihre Zurüdjegung?); ſogar an die Wahl eines 
neuen Königs wurbe im Jahre 1359 gedacht; — und- gewiß war es ein be 
rechtigtes Mißvergnügen, welches die Hleineren Fürſten und Stäbte empfan- 
den. Nur wenn auch fie in entſprechender Weife mit ihren Anfprüden Be— 
rüdfihtigung gefunden hätten, wäre die goldene Bulle in Wahrheit ein 
Foriſchruũt zur Herftellung einer notwendigen Verfaſſung Deutſchlands ges 
weſen. Vorderhand (evft fpäter ift fie mehr zur Geltung gelommen) aber 
diente ſie nur dazu, die Kurfürften in den Beſitz der von ihnen angeftrebten 
Landeshoheit zu bringen; und wenn Karl ſeinerſeits bei der Begüinftigung, 
bie er biefen zu Theil werben ließ, wahrſcheinlich als näcften Ziwel bie 
Begründung der Erblichteit der Kaiferfrone in feinem Haufe verfolgte, fo 
mußte er dagegen erleben, dag nur mit großer Mühe im J. 1376 zu 
Frankfurt feinem Sohne Wenzel die Nachfolge im Reiche gefihert wurde. 
Um dies zu erzielen, iſt Karl felbft von den Veftimmungen ber golbenen 
Bulle wiederholt abgewichen, und ba biefelben auch von anderer Geite viel- 
fach verlegt wurden, jo ſah ber Kaifer die Abfichten, bie er mit diefem Ge⸗— 
jege verband, "nicht erreicht. 

Mit außerordentliche Gläde ift Karl dagegen für die. Vergrößerung 
feiner Hausmacht thätig geweſen. Durch feine zweite Gemahlin Anna 
von der Pfalz brachte er einen Theil der Oberpfalz, durch die britte, 
Anna von Schweidnitz und Jauer, die Anfprüce auf den ſchönen fünweft= 

- lien Strich Schleftens längs der böhmifchen Grenze an fein Haus, und da er, 
auch die übrigen Fürften diefes Landes, foweit es nicht ſchon durch feinen Vater 
Sodann geſchehen war, zur Unterwerfung unter bie böhmiſche Lehusherrlichteit 
zwang, fo konnte er im 9. 1355 durch eine feierliche Urkunde bie Ver— 
einigung ganz Schleſiens und ber Nieverlaufig mit Böhmen und fo 
mittelbar mit dem Reiche vollziehen. Auch bie unter dem bairifchen Haufe außer= 
orbentlich veröbete Mark Brandenburg wußte er durch kluge Benugung 
von Streitigfeiten, die er felbft anſchürie, am fi zu Bringen. In einem 
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Erbvertrage ſagten ihm die kraftloſen Markgrafen Ludwig der Römer und 
Otto der Finner (Faule) die Erbfolge in den Marken zu und, nach Ludwigs 
Tode erreichte Karl diefelbe noch zu Lebzeiten Oito's, den er durch 
den Bertrag zu Würftenwalde 1373 zur Nieverlegung feiner Regierung 
nötigte. Der Kaiſer vereinigte darauf auch Brandenburg mit feinem Erb⸗ 
lande Böhmen, mußte jedoch auf Verlangen der Kurfürften im 9. 1377 
diefe Verbindung wieder aufheben und übertrug nun die Marken an feinen 
Cohn Sigismund, durch welden fie im 9. 1415 an das Haus Hohen- 
zollern gelangten. Auch bie meiften der übrigen Länder find dem luxem— 
dusgtigen Haufe nicht lauge verblieben. Wähkend Karl IV. durch eine Erb⸗ 
verbrüberung auch den Erwerb von Deftreich in Ausfiht nahm, war es 
gerade das Habsburgiſche Haus, welches die Befigungen ber Luremburger 
fpäter größtentheil® an ſich gebracht Hat. Um diefe Zeit aber gewann 
daffelbe die Grafſchaft Tyrol, wo mie in Brandenburg bie beirifhe Linte 
ausſtarb, fo baf die Macht des wittelsbachiſchen Hauſes im Sinken mar. 

Karl ſelbſt untergrub übrigens durch eine Theilung feiner Exbländer 
im 9. 1377 die Größe feines Haufes, für bie er unablälftg gearbeitet Hatte. 
Der Uebertragung Brandenburgs an Sigismund ift ſchon oben gedacht 
worden; von den übrigen Ländern erhielt ein jüngerer Bruder Johann bie 
Raufig als Herzogthum Görlig; Mähren und Schleflen wurden an Karls 
Neffen, Tobit und Prokop; Böhmen, welches unter Karls väterliher Sorge 
in überraſchender Weife emporgeblüht war, an Wenzel gegeben. 

Nicht lange nad) diefer Theilung, am 28. Novbr. 1378, flarb ber 
Kaifer auf feinem Schloffe zu Prag. Im fehr zerrüttetem Zuſiand Hinter 
ließ er feinem fiebenzehnjährigen Sohne dad Reih. Auch in der Kirche 
Randen ſich in Zwiefpalt und Hader zwei feindliche Parteien entgegen. Alle 
rechtſchaffenen Männer feufzten nach Hülfe und Rettung, nach Orbnung und 
Recht. — Durfte man von Wenzel erwarten, daß er hier helfen werde? 


7. Wenzel. 1378-1400. Ru— von der Pfalz. 
en. Pr Ta 


Von der Natur wohl beaulagt, zeigte der junge König alle Folgen 
einer ſchlechten Erziehung. Zu Ausbrücen bes Yähzornd geneigt, fonft träge 
und gleichgültig, war Wenzel ein launenhafter unb eigenfinniger Menſch, aljo 
durchaus nicht geeignet, ben ſchwierigen Verhältniffen feiner Zeit Genüge zu 
tun. Gleihtwohl ift anzuertennen, daß er Verſuche zur Beilerung ber Zus 
Rände in Reich umd Kirche gemacht Bat. j . 

Seitdem die Kaiſer ihre Thätigfeit vorzugsweiſe ihren Territorien 
inandten, war es bie Sache des einzelnen Reichsglieds gemorben, durch 
gene Kraft oder im Bunde mit Anderen fi) Schug zu verſchaffen. Schon 
unter Ludwig dem Baiern Hatten ſaddeutſche Stäbte fi zu Bündniſſen zus 
ſammengethan; im ber letzten Zeit Karl IV. aber, am 4 Juli 1376, wurbe 
der ſchwaͤbiſche Stäbtebund in's Leben gerufen. Anfangs nur 
14 Städte, wuche bie Zahl feiner Mitglieder raſch bis auf 40. Der nächſte 
Zwed war die Abwehr von Angriffen, welde benachbarte Fürften, Wirtem- 
berg und Baiern, auf bie Freiheit der ſchwäbiſchen Städte machten. Aus 
ähnlichem Anlog emenerten im Jahre 1381 bie rheiniſchen Stäbte ihren 
When im 13. Iahrh. begründeten Bund; die gemeinfamen Zwecke aber 
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Am teogigften von allen waren bie ſchwäbiſchen Stäbte. Nach ihrem 
Siege bei Reutlingen, 1377, über Ulrig, den Sohn Eben des 
Greinerd von Würtemberg, drängten fie die fürftliche Macht im en und 
Süden Deutſchlands beveutend zurüd, fie traten mit den Schweiger Eid- 
genoffen in nähere Verbindung und Hatten vielleicht vor, nach Art diefer einen 
jelbftändigen Etantenbund in's Leben zu rnfen. Allein ihre ſchnell ſich ent= 
foltende Blüthe ging durch ihre Selbſtſucht und das Mißgefcid ihrer Waffen 
ſchnell wieder zu Ende. 

Zur Befeitigung des Fehdeweſens war Kaifer Wenzel um die Her= 
ſtellung eines allgemeinen Landfriedens bemüht. Cr verkündete einen 
folgen zuerft im I. 1383 zu Nürnberg. Da jedoch eine Eintheilung Süd— 
deutfeilandS in 4 Mreife, auf melde auch bie Gtäbte vertheilt werben 
foften, beabſichtigt wurbe, fo zerſchiug ſich biefer erfte verſuch an dem 
Widerſtande derjelben, und erft im 3. 1384 zu Heibelberg gelang dem 
Kaiſer, unter feiner Oberleitung eine. große Friedensvereinigung aller Gemalten 
zu Stande zu bringen, die indeß aud nur von worübergehenber Bedeutung 
geweſen if. Namentlich die Städte ſetzten ſich fehr bald über die Beftim- 
mungen dieſes Lanbfriedens hinweg. Durch bie früheren Erfolge ermutbigt 
fuhren fie fort, ihre Sonberinterefien geltend zu machen. Dazu mwedte das 
Beifpiel der Schweizer auf8 Neue die Kampfluft der deutſchen Stäbte; 
«8 war gerabe bie Zeit, in welcher die Eibgenofien bei Sempach und Näfels 
ihre Freiheit mannhaft vertheibigten. Befonders in Schwaben, am Rhein, in 
der Wetterau fam der alte Groll der Bürger gegen Fürften und Ritter 
wieder zum Ausbruch, und in Folge eines geringen Anlafjes entbrannte der 
große Städtelrieg, 1388, in welchem falt alle fübdentfchen Fürften gegen 
bie Gtäbte das Sqhwert zogen. Alle Schreden des Kriegs ergofien ſich 
über bie fübbeutfchen Fluren. Eberhard der Greiner und fein Sohn Ulrich 
ſchlugen am 23. Auguft die ſchwäbiſchen Städte bei Döffingen aufs 
Haupt. Auch der Stäbtebund ber Frankfurter erlitt eine volftändige Nieder 
Tage, und bei Worms wurden die zuchtlofen Sbldnerſchaaren des rheinifchen 
Bundes durch den Pfahgrafen Pupredt, den nachherigen Kaifer, befiegt. 
Zum Theil mit furchtbarer Graufamteit mwütheten bie Fürften gegen ihre 
alten Widerfacher, die Städte Unter Brand und Verheerung zogen ihre 
Schaaren burh'’8 Land. Es verdarben mehr Leute in biefer Zeit, fagt die 
Chronik des Twinger von Königshofen, denn vorher in vielen kunbert 
Jahren. Die meiften Landbewohner mußten fi den ganzen Winter in bie 
Burgen und Etädte zurücziefen. In manden Gegenden fanb man aufer 
den Städten und Feften auf zehn Meilen fein Dorf, kaum ein Haus, fo 
ſehr war Ale verwäflet. 
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Die eigentliche Blüthezeit der ſüddeutſchen Reichsſtädte war mit biefem 
Kriege dahin. BIS zum Losbruch deſſelben Hatte ber Kaifer die Bünbniffe 
der Städte, dieſe felber Begünftigt; und in der That Ing im ihnen eine 
Macht, die von den Kaifern richtig benugt und geförbert, fehr wohl im 
Stonbe geweſen wäre, ihnen als treffihe Stüge und als Gegengewicht gegen 
die Färflen gu dienen. Mber ber ariftofratifche Sinn der meiften Kaifer 
fießte fih dem Lehen der Stäbte, den populären Bewegungen in ihnen feind« 
üch entgegen; ihre Bünbniffe wurden verboten; noch Karl IV hatte in der 
goldenen Bulle ein ſolches Verbot erneuert, und auch Wenzel erflärte ſich 
mad Beendigung des Stäbtefrieg® gegen dicfelben, weil ſolche Bünbniffe 
gegen Gott, gegen Kaifer und Reich fein‘). Auf dem Tage zu Eger, 1389, 
mo dieſes geſchah, verfuchte Wenzel dann abermals die Herftellung eines all- 
gemeinen Landfriedens. Wieder follte eine Eintheilung in Kreife zu Grunde 
gelegt, alle Gewalten auf biefe Beripit werben. Aber von rechtem Erfolg 
moren die Bemühungen auch jest nicht; ein fpäterer Landfrieve, der 1397 
zu Frankfurt verfündigt wurde, war ebenfalls wirkungslos. 

Außer diefen Bemuhungen um den allgemeinen Landfrieden war die 
Thätigkeit Wenzeld in Deutſchland gering. Dazu hielt er fih wenig in 
diefem Lande, lieber in Böhmen auf; Neihstage und Reichsgerichte Tamen 
unter ihm felten zu Stande. Dagegen zog er fih trog feiner gewiflen- 
loſen Freigebigkeit, mit der er Privilegien austheilte, durch bie großen 
Schwãchen fein Charalters gar viele Feinde zu. 

Auch in Vöhmen ging es mit feinem Änſehen ſehr bald zu Ende 
Beſtaͤndig von großen und wilden Doggen begleitet, von denen feine Ger 
mahlin zerriffen wurde, wor er mit Peibenjchaft der Jagd, noch mehr aber 
dem Trunke ergeben, und in einer gewiffen leidenfchaftlichen Raferei verübte 
ex viele graufame Ihaten. Im einem Streite mit dem Erzbiſchofe von Prag 
fell er den bifhöflihen Bifar, melden die Böhmen noch jegt als Heiligen 
Repomuk verehren, und deſſen Stanbbilber die Vrüden der böhmischen Städte 
gieren, mit zufammengebundenen Händen und Füßen in die Moldau ftürgen. 
und fo Haben Aumbringen laſſen. Durch folde und andere Thaten des Jaͤh— 
um und zügellofer Wildheit rief er, obwohl beim nieberen Volke nicht un= 

fiebt, den entfhtebenften Wiberftand der bähnifchen Großen hervor, die ſich 
mn einer Verſchwörung zufammenthaten, am der auch Wenze gene Ber 
wandte betheiligt waren. Im I. 1394 wurbe er von feinen Feinden ges 
fangen genommen; er kam zwar bald wieder frei, blieb auch König von 
— allen fein Anſehen war num doch völlig vernichtet; und auch im 
Deutſchland ſank dafjelbe von Bahr zu Jahr. Alles was an Unorbmung in 
dieſem Lande gefhab, wurde ihm Schuld gegeben. Seine Feinde, namentlich 
308 wittelöbechtfehepflälgtfee Haus, weldjes wieder nad} der deniſchen Krone 
ſich fehnte, warteten mir auf eine Gelegenheit, iin gm zu entfernen. 
ine ſolche bot fi in Folge der großen Kirchenſpaltung (Schisma), 
melde in dem Dahre 1878 ihren Anfang genommen Kate. 
Volftändig abhängig vom franzoͤfiſchen König, war der päpflliche Hof 


4) Während Wenzel bie GStäbteblinde verbot, ließ er bagegen bie unter en 
und Ritteen zu; bie ietieren wurden in ber Folgezeit von ben Färften felder be⸗ 
Rigt, and haben wefentlich zu ber Gründung Iandftänbifcher Berfaffungen in ben. 
ienthümern beigetragen. Webrigens fdloffen aud bie Städte no fernerhin 
Bünbniffe, aber ohne Bereutung. 
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zu Xoignon der Sit aller Lafter und Gittenlofigfeit geworben. Luxus, 
Kernterba el, Veftechlichleit waren an ihm in Blüthe. Durch Nüdverlegung 
deö_ päpf Stuhles nad; Rom hatte man gehofft, das Anfehen beffelben 
wieber herftellen zu können, und auf das Verlangen Italiens und der Römer 
wor Gregor XL im I. 1377 dahin zurüchekehrt. Allein nach feinem 
baldigen Tode wurde das Uebel noch größer. Denn nachdem man 1378 
in Rom einen Italiener, Urban VI, auf den Stuhl Petri erhoben hatte, 
begaben ſich die Karbinäle franzöſiſcher Abkunft nad) Frankreich zurüd und 
ftellten in Klemens VIL einen Franzoſen als Gegenpapft mit dem Sitze in 
Avignon auf; und während für diefen außer Frankreich auch Spanien und 
Neapel ſich erflärten, ſchloſſen ſich dem Papfte zu Rom Deutihland und 
England, der Norden und Often Europa's an. Beide Päpfte thaten dann 
einander mit den ihnen anhängenden ändern und Völkern in ben Bann; 
an beiden päpftlihen Höfen wurben Aemterhandel und Beſtechung, damals 
zuerſt auch der Ablaßhandel zur Vergebung der Sünden um Geld in großem 
Maßſtab betrieben. Ale Glieder der Kirche wurden von ber von ben 
Häuptern ausgehenden Sittenverderbniß ergriffen; nicht blos das Papftthum 
verlor feine ibenle Bedeutung und Würbe, jeder einzelne Chrift nahm 
Theil an der allgemeinen Verwirrung, die über bie Kirche gefommen war. 
Diefer Spaltung zu fteuern, kam Wenzel im I. 1398 mit dem fran- 
zöffgen König in Reims zufammen. Indem er bier ſich verpflichtete, feiner- 
feits den römifchen Papſt zur Abbanfung zwingen zu wollen, während ein 
Gleiche mit dem Papft zu Woignon dur den franzbſiſchen König geſchehen 
follte, überwarf ſich Wenzel nicht blos mit dem römiſchen Papft, zu befien 
Anhängern er bis dahin gehört hatte; fondern auch England wurde verlegt, 
und der ſchlaue Papſt Bonifaz IX. wußte feiner gefährlichen Lage ſich ge: 
ſchidt zu entziehen, inbem er in Verbindung mit England bie deinde des 
Kaiſers in Veutſchland gegen benfelben aufreizte, namentlich die rheiniſchen 
Kurfürften und das witielsbachiſche Haus. Schon Tängere Zeit Hatte mar 
in Deutſchland am die Abfegung Wenzeld gedacht. Nunmehr erhoben die 
rheiniſchen Kurfürften, nachdem eine größere Filrftenverfammlung 1389 in 
Folge der Uneinigkeit ihrer Theilnehmer reſultailos verlaufen mar, eine 
roße Reife von Aufhuldigungen gegen den König. Sie erflärten: Wenzel 
be das römiſche Reich, die heilige Kirche und die ganze Chriftenheit in 
Zwieſpalt gebracht und nachläſſig regiert. Weber habe er der Kirche zum 
Frieden verholfen, nod um die vielen Fehden und Unruhen im Reiche ſich 
gehörig gefümmert, und Niemand wiffe, wo er Recht ſuchen, Schutz und 
Sicherheit finden folle. Alle Ermahnungen, die man an Wenzel gerichtet, ſeien 
fruchtlos geweſen, und fo müfle man annehmen, daß ihn die Wohlfahrt des 
Reiches gar nicht am Herzen liege. Solden Anflagen gegenüber recht- 
fertigte Wenzel ſich nicht, und nun ſchritten die Kurfürften, am 20. Aug. 1400, 
zu feiner förmlichen Abfegung. Schon am nächſien Tage wurde der Pfalz: 
graf Ruprecht aus dem wittelSbachifgen Haufe zum König gewählt. Gar 
monde Hoffnungen hingen an biefem perſönlich tüctigen und iwaderen 
Manne. Allein bie Zuftände in Kirche und eich waren allzu verworren, 
als bag Ruprecht während feiner kaum zehnjährigen Regierung eine Wandes 
ung hätte herbeiführen fönnen. Während das nördliche Deutjchland und die 
großen öftlichen Territorien in gefondertem Dafein um Kaifer und Rei 
ſich faft gar nicht mehr kümmerten, wor Ruprecht nur im füblichen und 
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weillihen Deutſchland und auch hier nicht überall anerkannt; vielmehr ftieß 
er von vornherein auf Oppofition bei den Stäbten, und im Berlauf feiner 
Regierung überwarf er ſich felbft mit einem Theil feiner Wähler, befonders 
mit dem Erzbiſchof Johann von Mainz, fo daß fein Anhang immer ges 
tinger warb. Dabei waren feine kriegeriſchen Unternehmungen von gar 
fänem Glüde begünftigt. Gegen Wenzel, der ohne feine Abſetzung anzuere 
fennen, in Böhmen fih aufbielt, zog er erfolglos zu Felde; in Italien ge= 
dachte Ruprecht Anfehen und Ruhm zu erwerben, mußte aber ſchon von 
badua aus mit Schimpf wieder umkehren; in Deutfchland ftellte ſich der 
Etzbiſchof von Mainz!) an die Spige der ſüddeutſchen und äftlichen Reids- 
fände und ſchloß mit ihnen „zu Schug und Trug gegen Jedermann, wer e& 
auch wäre" — alfo auch gegen den Kaifer, den Marbacher Bund, 1309; 
und nachdem Wenzel und Ruprecht wetteiferd um bie Gunft dieſes Bundes, 
beide vergebens, gebuhlt hatten, da raffte ſich ber letztere, Ruprecht, zwar 
auf und gedachte den Uebermuth des Mainzer Erzbiſchofes zu brechen, allein 
mitten unter den Räftungen, am 18. Mei 1410, ſtarb er, ohne nad} irgend 
äiner Seite Erhebliches geleiftet zu haben”; denn auch fein wichtiger Ente 
ſchluß, ein allgemeines Fomyitiurn zur Ausgleihung der Kirchenfpaltung zu 
berufen, kam nicht zur Ausführung. 

Im dieſer ſchon Iange vorbereiteten Berufung eines allgemeinen Konzils 
xigte ſich die Uebermacht der Wiſſenſchaft, die ſich ſelbſtändig geftellt und 
ihren Sammelpunft in den Univerfitäten gefunden Hatte. Die Univerfitäten 
zu Paris, Orford und Prag flellten ein Gutachten aus, in dem bie auch 
fonft ſchon verbreitete Anfict entwidelt war, daß einzig und allein eine 
allgemeine Kirchenverfammlung im Stande ſei, die Kirchenſpaltung zu 
kefeitigen und eine Reformation ber Kirche an Haupt und Gliedern 
herbeizuführen. Dem Kaiſer aber das Recht und die Pflicht zu, ein 
ſolches Konzil zu berufen, dem ber ft unterworfen fei, weil e8 über 
ihm ſtehe und feine Macht unmittelbar von Chrifto erhalte Schon unter 
Ruprecht, 1409, war in Pia ein allgemeines Konzil zur Beſeitigung des 
Schisma berufen worden. Allein es konnte weder als rechtmäßig anerkannt 
werden, weil e8 durch die Anrbinäle, benen biejes Nedht nicht zuftend, 
berufen war, noch Hatte es die Aufgaben, die es ſich ftellte, zu löſen ver= 
mocht. Denn obgleich beide Päpſte, Gregor XI. und Venebift XIIL, auf 
demfelßen abgeſetzt, ein neuer Bapft, Alerander V., gewählt war, fo hatte 
doch damit die Einheit der Kirche nicht gewonnen, vielmehr war die Spal- 
tung in derfelben vermehrt worden. Denn bie abgefegten PBäpfte fgten fi 
nicht und behielten ihren Anhang, fo daß feit der Pifaner Berfammlung 
gar drei Päpfte vorhanden waren. 

Erſt dem Kaifer Sigismund mar es beftimmt, auf dem großen Koft- 
niger Konzil wenigften® bie Befeitigung des Schisma zu Stande zu bringen. 





’ übe feste in bie nächfte Berbind: mit bem feanzöftfen Köni; 
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füchten geihah, für einen Baffallen deſſelben. 
427 die Erwerbung von Limburg und Brabant, bie er betrieb, mißlang 
ihm; beide Gebiete fielen an bas frangöntie Haus Burgund. 
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8. Die Zeit des Kaiſers Sigismund. 1410—1487, 
& Die Befeitigung bes Shisma. 


Nach Ruprechts Tode erging es dem Kaiſerthum, wie dem Papſtihum. 
indem brei Kaifer neben — regierten; denn Wenzel hatte noch 
immer nicht in feine Abſetzung gemitigt, und neben ihm wurden jest fein 
Bruder, Kurfürft Sigismund von venburg, der durch und 
Wohl au König von Ungarn rben war, und ber Wetter won 
Markgraf Jodokus oder Jobſt von Mähren, jever von feiner Partei 
unter ben Kurfärften, zum König gewählt. Zum Glüd aber dauerte dieſer 
traurige Zuftand nicht — Denn Jobokus ſiarb ſchon am 17. Ian. 1411, 
und num wurde Sigismund allgemein anerkannt, von , der ſich 
wit dem Titel eined römiſchen Könige und dem rechen abfinden ließ, 
zum Kaiſer gekrönt zu werben. Sigismund ſtand in dem Fräftigen Lebens⸗ 
alter von breiundvierzig Jahren und war in mander Hinſicht der vorzäg- 
Tide aus bem Ingemburgifchen Haufe. Sein Aeuferes zeigte Majeftät, ver- 
bunden mit Anmuth. & war groß und wohlgebaut; fein Angefiht, won 
blondem Todigen Haare ummallt, machte ihn zu einem ber ſchönſten Bürften 
feiner Zeit. Sein Geift war lebhaft, fein Wit treffend; er Konnte für einen 
gelehrten Fürften gelten und redeie ſechs Sprachen geläufig. Er haite etwas 
Diedered und —e— in feinem Weſen, was ihm die Gemuther gewann, 


„Sein nãchſtes. Augenmerk richtete Sigismund auf bie verderbliche 
Kichenfpaltung. Bon ben drei Päpften ſaß einer in Italien, der zweite in 
Frankreich, der britte in Spanien, und jever von ihnen ſchleuderte feine 
Bannftrahlen auf feine Gegner und bie Länder, die dem einzelnen anhingen. 
Endlich fam i. 3. 1414 bie Kirhenverfammlung zu Kofinig zu Stande, 
und nie if wohl eine Verfammlung größer und glänzender gewefen, als 
diefe. Außer dem Papfte Johann waren bie brei Patriarchen von Konz 
ftantinopel, Grado und. Antiodien, 29 Kardinäle, 33 Erzbiſchöfe, gegen 
150 Bifhöfe, 124 Aebte, 1800 nievere Geiftliche, viele Doktoren und 
Meifter der Wiſſenſchaften und Fünfte, auch Abgeordnete der Univerfitäten 
Paris, Orleans, Orford, Köln, Wien, Prag und anderer, ferner an 1600 
Tärften, Herren, Grafen und Ritter zugegen, fämmtlic mit mehr oder minder 
aahlreihemn Gefolge, jo daß die Zahl der Fremden bißweilen über 100,000 
flieg; ja einmal follen ihrer 150,000 mit 30,000 Pferden gezählt worden 
fein. Etiwa breißig verſchiedene Sprachen redete biefe enge. 

‚Bon ben drei Päpften erfdien nur Johann XXIIL aus Rom, ber 
gemeinſchaftlich mit Sigismund das Konzilium ausgeſchrieben Hatte, in ber 
Hoffnung, daſſelbe werbe bie Beiden Gegner abfegen und ihn "beftätigen. 
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Johann war nad Aleranders V. Zobe gemäßlt, ein Mann, ber durch 
Rohheit und Sittenlofigfeit, — er war in ber Dugend Seeräuber geweſen 
— allgemeines Aergerniß gab). _ Das Konziltum Kette gleich, ungeachtet bes 
Wiverforuc® ber der Stallener, bie Mbfiht gefaßt, da alle drei Bäpfte ihr 
Amt en follten, damit an Uebel mit der Wurzel ausgeriſſen wilrbe. 
Man war übereingefonmen, daß erſtlich nicht blos, wie bisher gemöhnlich, 
au Biſchbfe und Webte, fonbern aud; bie Doktoren der Theologie, fo wie 
des tauoniſchen und burgerlichen Rechts, eben fo in äußern Ungelegen- 
De u die Büren und A Gefondten, und enblih alle anweſende 
Theil nehmen follten; und zweitens, daß nicht 
—* fondern nah — geſtimmt werde, ſo daß jede der vier Haupt⸗ 
— bie Deutſchen, zu welchen auch bie Polen und Nordlander gerechnet 
wurden, bie Engländer, Framzoſen und Dtaliener, jede eine Stimme hätten; 
— (bie Spanier waren nod nicht angekommen.) Denn hatte wan die 
einzelnen Stimmen geſammeli, fo wilden bie Italiener, melde an Zahl 
überwogen, alle andern überftimmt Haben. Bei ben Deutſchen zeigte fih, 
wie ein Zeitgenoſſe fagt, in biefer wichtigen Angelegenheit Standhefti 
und Ungeftim und bringende® Beharren auf ben ven Sr forderungen; bei ben 
Engländern Kühnkeit und Sharftun; bei ben Franzoſen Großthun 
bie Gabe fid geltend zu machen; bei ben Stalienern Feinheit, Lift 
Fr Barteilichleit. 

Die Engländer und Deutſchen waren wegen Abſetzung der Päpfte einig, 
und bald gefellten ſich auch bie Sranzofen dazu. Da Spann XXIL gegen- 
wärlg war, fo follte er zuerft die Abdankungsurfunde unierſchreiben; anfangs 

töwege; enblich aber gab er nach und las am 1. März 1415 
vor bem Altare knieend das Verſprechen feiner Abdankung äffentli vor. 
Laiſer Sigismund und alle Anweſende waren voll Freude; der Kaiſer erhob 
Sic), Müßte dem Papft die Füße und dankte ihm im Nomen ber eiftligen 
an daß er ein fo herrliches Veifpiel der Selbftüberwinbung gr habe. 

dohann hatte nur zum Schein nachgegeben; ſchon Hatte er feine 

Abe mit feinem Freunde, dem Herzog Friedrich von Deſtreich ges 
nommen; biefer veranftaltete am 20. März ein großes Turnier, und als 
Die 4 ſamteit Adler auf das Feſt gerichtet war, entfloh ber Papſt als 
;ote verkleidet, in einen grauen Mantel gehüllt, eine Armbruft auf 

miter, in Begleitung eines Fleinen Knaben, auf ſchlechtem Pferde nach 

fen, welches Damals noch eine bſtreichiſche Stadt war. Der Herzog 

, und in ber Nacht entwichen gleichfalls mehrere Hundert italie- 

Fk und öftreichifege Prälaten. Der Papft gedachte auch wiber den Willen 
des Konzilinms feine Gewalt fortzufegen. Allein die verjammelten Kirchen- 
väter aus Deutfhland, England und Frankreich, —& dem Kaiſer Sigis⸗ 
mund, nahmen bie Sache ernſthaft. Das Korzillum erllärte unter Borſitz 
des Kaifers Sigismund: „da feine Gewalt unmittelber von Chriſtus und 


3) Bon feiner Rohheit erzählt ber Koftniger Kanonitus Reienthal, ein Zeitge- 
noffe, ber ein Diarium über das Konzilium fchrieb, felgenben Zug: Als der Bapft 
auf ben Artlenberg am, fiel fein Wagen um und er Ing in bem Schnee unter bem- 

Da lamen feine Diener und fpraden: get iger Bater, gebriht Eurer 
Deifigteit aud etwas?" Da antworiete er In Satein alfo: Jaceo hicin nomine dia- 

. — U8 er nun bies,2anb anfhauet und den Bobenfee und das Gebirge, ba 

ag er: „Sic capiuntar vulpes.“ (So fängt man bie Küdjfe.) 
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über dem Bapfte fei, fo follten feine Beſchlüſſe auch ohne päpftliche Be 


Mätigung die Kirche vereinigen und reformiren.” Gegen Entwichenen 
wurde mit ber größten Strenge verfahren; Herzog I Seid warb von dem 
Konzilium im den Bann und von dem Kaiſer in die Acht gethan, und auf 
des Letztern Befehl ger das Neichöheer unter dem Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg und bie Schweizer des Herzogs Erbländer an und nahmen fie 
größtentgeild weg. Das Aargau und bie alte Staunmfefte Habsburg ger 
wannen bie Berner; die Habsburg zerfiel in Trümmer und wurde nicht wieder 
aufgebaut. Erſt zehn Iahre fpäter nahm ber Kaiſer den Herzog wieder zu 
Gnaden an und gab ihm bie Länder, die im Reiche gelegen waren, zuräd; 
die Schweizer aber wollten ihre Eroberungen nicht ide herausgeben und 
behielten das Aargau und andere Stöde. 

Der Papſt, des herzoglichen Schutzes beraubt war, mußte den 
Beſchlüfſen des ori iums ſich fügen; er wurde von Freiburg im Breisgau, 
wohin er geflohen war, nad dem Stäbtchen Ratolfgell, in ber Nähe 
von Koftnit, zurüdgeführt, um fein Endurtheil zu vernefmen: „Daß: er 
nämlich als ein offenbarer Verſchwender der Rechte und Güter ber römi: 
ſchen je, ber noch dazu bie Chriſtenheit durch feine böſen Sitten ge— 
ärgert, des Papſtthums entſetzt fein ſolle'. — Johann unterwarf ſich dem 
Urteil, wurde bis zum I. 1418 auf den Schlöffern zu Heidelberg und zu 
ven Im in Verwahrung gehalten, dann wieder losgelaſſen und flarh in 

dahre als —ã——— von Frascati. 

ve zweite Papft, ber —— — Gregor XIL, der im 
füblicgen lien unter nenpolitaniffem Schuge lebte, erflärte fi) gleich an- 
fangs bereit, feine Würbe nieberzulegen, wenn der Friede der Kirche e8 forbere; 
er — denmach im J. 1415 freiwillig ab und wurde Kardinal-Biſchof 
von Porto. 

Benedikt XIIL aber, der ſich in Spanien aufhielt, war nicht zum 
Mucgeben zu bewegen. Kaiſer Sigismund felbft Abernahm, auf Erſuchen 

’onziliums, die Reife nad Spanien, um ben alten Mann zu bereven; 
dennoch richtete ex bei ihm felbit nichts aus. Aber ber König Ferdinand von 
Arragonien, der ihm bis dahin angehangen hatte, entzog ihm feinen Schutz 
und un fegte ihn Fr ra [) — a ae x 

0 war eine fit der Verſammlung erfüllt und bie verberl 
tige vierzigjäßrige Spaltung der Kirche geenbigt; man konnte nun zu ber 
Wahl eined neuen Papftes ſchreiten. Wber es lag den verfannnelten Bätern 
noch eine andere, eigentlich Die wichtigfte Sorge im Sinne, das war bie Ber: 
beflerung der Kirche ſelbſt. Man Magte über viele —— je, bie ſich ein- 
gejhligen Hatten, über Gittenverberbniß ber Geiſtlichteit über das Kaufen 

eiſilicher Etellen um Gelb, insbeſondere über die immer größer gewordenen Ans 
Forte des römiſchen Stuhles. Der Papſt wollte hohe und niebere geitüche 
Stellen in den euvopäifchen Ländern befegen und ſchraͤntte dadurch bie Bahl- 

freiheit der Kapitel, fo wie bie Rechte der Laudesherren ein; es follten 
alle Klagen in Feligionsſachen vor feinen Richterſtuhl nah Rom gebracht 


werben; ex forberte viele Abgaben aus allen chriſtlichen Ländern Sn fe. 


viele® Andere, wodurch die hohe Würbe des Papftes, als eines geiftlihen 
Vaters, Rathgebers und Vorſtehers der ganzen Chriftenkeit, nad und nad 
in eine einträgliche Pfründe verwandelt war, wobet die innere Reinheit und 
Würde der Kirchenverfaffung nothwendig leiden mußte. Solche Mißbräuche 
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wollten die verfammelten hohen Geiftligen im Namen ihrer Nationen, 
abgeftellt wiffen, indem fie übrigens dem Papfte alle ſchuldige Ehrfurcht, 
alen Gehorfam, und auch ſehr viele rechtmäßige Einttinfte aus allen Yänbern 
Aufierten. Beſonders eifrig verlangten die Deutſchen, und an ihrer Spitze 
der Raifer, eine gründliche Kirchenverbeſſerung an Haupt und Glievern. 
Allein die Italiener, melde den meiften Bortheil dabei Katten, menn 
tobt viel Gelb aus den andern Ländern nad Rom floß, fuchten biefe 
Mihten zu Hintertreiben und hielten nicht® wirfamer dazu, als wenn bag 
Konzilium zuerft einen Papſt wählte, welder dann die Verhandlungen über 
die Kicchenverbefferung nad) feinem Gefallen Ienten Könnte. Die Veutſchen 
dagegen, die dieſe Abſicht wohl mertten, forderten mit guten Gründen, daß 
erſt der innere Zuſtand der Kirche verbefiert, darnach der neue Papft ger 
wählt werde, von dem man als die erfte Bedingung feiner Wahl die Ber 
Ritigung ber neuen Kirchenverfaſſung fordern könne. Ihre Gründe waren 
triftig und gut; aber dennoch gelang es den Italienern, die Franzoſen und 
die indeß angekommenen Epanier auf ihre Seite zu bringen, und als auch 
die Engländer von ihrem Könige ven Befehl erhielten, ven Karbinälen beir 
gutreten, fanden die Deutſchen allein und mußten endlich · wohl nachgeben. 
&8 zeigte fich bei biefer Gelegenheit, wie nadıtheilig Sigismunds anbert= 
halbjährige Abweſenheit auf der ſpaniſchen Reife und darauf in Frankreich 
und England, wohin ihn fein unruhiger Geift getrieben Hatte, geweſen war; 
fein vorher übertviegenber Einfluß auf dem Konzil war gefunfen. 

„ „Der neue Bapft wurde am 11. November 1417 gewählt, — es war 
ein Italiener, Otto von Colonna, der den Namen Martin V. annahm. 
& mar ein äuferft kluger Mann und wußte meift fehr fein allem aus— 
meiden, was bie ſammelte Kirche zur Einſchränkung der päpftlichen 
Gewalt im Sinne Hatte. Da erachten die andern aus ihrem Schlummer, 
beſonders wandten fih die Franzofen an ben Kaifer Sigismund, damit er 
fih ernſtlich der Sache annehme. Er antwortete ihnen aber; „Da wir 
Dertſchen die Reformation verlangten, ehe ein Papft gewählt wurde, waret 
ihr Frangofen nicht damit zufrieden, fonbern wolltet zuvor einen Papft 
hoben. Nun Habt ihr einen, wie wir; geht zu ihm und verlangt eure 
Sirienverbefferung." 

Der Papft wußte wohl, baß man Gegner trennen muß, wenn man 
fie beſiegen will, und fing an, mit ben verſchiedenen Nationen einzeln zu 
unterbandeln, weil eine jede ihre Reformationsvorſchläge gemacht hätte, und 
dacaus find bie befonbern Kontordate entftanden. 

Sp mar der Hauptzweck der Kirchenverfammlung, bie geſammten 
firhligen Einrichtungen umb bie Verfafjung der Geiftlicyteit zu verbefiern, 
gißlentheils vereitelt. Wie Heilfam, wenn man mehr gethan hättel wie 
el Zwiefpalt hätte dadurch für die Zukunft verhütet werben können! 
Ban tröftete ſich damit, daß von num an vegelmäßig alle zehn Jahre all- 
gemeine Konzillen follten gehalten werben; allein, was nicht in dem rechten 
Angenblide vollbracht wird, ift fir alle Zeiten verloren. Die verabrebeten 
rhnhrlichen Tonzilien Tamen bald wieder in Vergeffenheit. 

Nachdem der Papft Martin feine Abſichten erreicht hatte, ſchloh er 
m 22. April 1418 die Kirchenverſammlung und ritt am 16. Mai in 
em goldenen Meßgewande, mit weißer Inful, auf einem weißen Pferbe, 
8 mit Scharlach bebedt war, unter einem prächtigen Traghimmel, zur 

Rohlzanfä, Deutjäe Gefhiäte, 18. Aufl, I. 20 
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Stadt Hinaus. Sigismund ging voran und führte das Pferd beim Zügel, 
drei Fürften, die zu dem beiden Seiten und Hinter dem Pferbe gingen, 
trugen deſſen Dede. — So mar der Abzug und das Ende der großen 
Koftniger Kirchenverfommlung, welche Beinahe viertehalb Jahre gedauert 
Jette und von welder fo große Erwartungen für Reinigung und Wieder: 
elebung der chriſtlichen Kirche gehegt waren. Man Tann jagen, daß der 
geiftige Kern der damaligen Menſchheit in Koftnig verfammelt mar. Un 
wie gering war die Ausbeute dreier jo wichtiger Jahre! 


b. Sohann Huf und bie Huffitenfriege: 


Die Koftniger Berfammlung Hat noch in einer andern Sache gerihtr 
und durch ihren Urtheilsſpruch die wichtigften Folgen veranlaft. 

Kaifer Karl IV. Hatte im 9. 1348 die Univerfitit Prag nah dem 
Mufter der Parifer geftiftet, und fie wurde Bald von Stubirenben aus allen 
benachbarten Ländern ſtart befugt. Aber Karl räumte den Deuiſchen vide 
und große Vorredite bei berfelben ein, morüber die Böhmen unzufrieten 
waren; umb diefe brachten e8 im J. 1409 dahin, daß Wenzel den Deutjcen 
jene Rechte wieberum nahm. Aufgebracht darüber zogen Tauſende ver 
fremden Studenten mit ihren Lehrern von Prag fort und ftiftelen ober 
vermehrten andere hohe Schulen, unter andern Ai wo Markgraf Fried⸗ 
rich der Streitbore mit Anlegung einer Univerfität befehäftigt war, fo mit 
Ingolftadt und Kralau. Johann Huf, der eifrigfte und gelehrtefte unter 
den böhmischen Lehrern, wurde num Rektor der Univerfität. Cr verbreitet: 
bald Grundfäge, die von den gewöhnlichen ganz abwichen; größtentbeils 
waren es bie ehren eines engliſchen Gotteögelehrten und Pfarrers, Johanr 
Wychiff, welcher ungefähr breißig Jahre vor Huß lebte. Diefer eifert 
gegen bie verborhenen Sitten ber Geiftlihen umd behauptete, es fei der 
heiligen Schrift zuwider, daß fie zeitliche Gitter befäßen; auch verwarf er 
den Supremat des Papftes, jo wie alle Mönchsorden, und vebete in feinem 
Eifer fehr bitter über fie; die Lehre vom Fegfeuer, von ber Transfuhten: 
tiation und andere Fundamentallehren der römifchen Kirche focht er ebenfals 
an. Und folde und ähnliche Grundſätze brachte auch Huß vor, eiferte unter 
Anderm auch ſehr Heftig gegen den Ablaßhandel, und bewirkte bald badurd, 
daß er als Keger angellagt und vor den Richterftuhl des Papftes nad Rem 
gefordert wurde. Er gehorchte nicht und wurde in den Bann gethan; aber 
er hatte ſchon eine bedeutende Partei gewonnen, felbft der König Wenzl 
nahm ihn eine Zeitlang in Schutz, und es kam in Prag, fo wie in andem 





Theilen Böhmens, fogar zu blutigen Hänbeln, bei welden auch eim anberer 
Lehrer in Prag und Huflens Freund, Hieronymus, eine Rolle jpielte | 
Schließlich wurde Huß vom Koftniger Konzilium zur Verantwortung vorge: | 


laden und er folgte, nachdem Sigismund, auf feines Bruders Wenzel Für 
wort, ihm einen fichern Geleitöbrief ausgeftellt Hatte. Aber ber Keiſer 
dachte Hierin nicht, mie Hundert Jahre fpäter Karl V. gegen Luther zu 
Worms; er ließ es ſich ausreden, daß er fein kaiſerliches Wort zu halten 
Brauche, da man ihm vorftellte: „Sein Wort diirfe dem iatholiſchen Glauben 
nicht zum Nachtheile geveihen und den geiftlisen Richter nicht Binden, 
fein Ämt zu verrichten; auch made fid) Einer, der den Glauben an 
fechte, alles Geleites ſelbſt verluſtig.“ Sigismund erlaubte, daß man den 


De 
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hr gefangen nahm, und beſchloß fi ferner gar nicht in die Sache zu 
mi 


Man forderte von Huß den beftimmten Widerruf aller feiner Lehren, 
mo nicht, fo muſſe er als Ketzer auf dem Scheiterhaufen flerben. Er wählte 
das Letztere und wurde am 6. Juli 1415, fowie elf Donate nachher fein 
Freund Hieronymus von Prag, öffentlich in Koftnig verbrannt: Sie farben 
mit einer Standhaftigkeit, die felbft von ihren Feinden bewundert wurde. Ihre 
Ueberreſte wurden mit der Äſche in den Rhein geworfen, um den Bühnen 
feinen Gegenftand der Verehrung zu laſſen. 

Die Nachricht von biefen Begebenheiten brachte ganz Prag in Be— 
wegung und Aufruhr; die Böhmen jchrieben Huflens Hinrichtung dem Haffe 
der Deutſchen zu, und hingen nun um fo mehr am feinen ©: a 
Bald traten noch andere — auf, ſetzten neue Lehren hinzu, und befon⸗ 
derz fand Jakob von Mieß großen Anhang mit feiner Behauptung, daß 
das Abendmahl unter beiberlei Geftalten außgetheilt werben müfle Die 
Anfänger der neuen Lehre verfammelten ſich auf einem Berge, welcher nach⸗ 
ber der Berg Tabor genannt wurde, und von welchem fie jelbft den Namen 
Taboriten annahmen. Der König Wenzel wagte e8 nicht, dieſe Berfamm- 
lungen zu flören, oft kamen gegen 40,000 Menſchen zufammen; und, wie 
& bei ſolchen Gelegenheiten zu gefehehen pflegt, fie gingen immer weiter in 
ihrem Eifer, je mehr ihrer wurden und je heftiger fte von bem Papfte und 
der Kirche als Ketzer verdammt wurden. Bald zogen fie aud durch Prag 
im feierlichen Umgange, unter Bortragung des Reden, und Wenzel, ber fih 
nicht mehr ficher Hielt, verließ bie Stabt; er ſtarb bald nachher im 9. 1419. 

MS der Zug ber Huffiten eines Tages vor dem Prager Rathhauſe 
vorbei zog, und Jemand einen Stein herabwarf, ber einen ihrer Priefter 
traf, ſtürmten fie in äußerfter Wuth das Rathhaus und ftürzten den Bürger— 
meifter, den Stadtrichter, drei Rathöherren und ſechs Gerichtsdiener zum 
denſter Hinaus, welche von dem rafenden Pöbel mit Spießen aufgefangen 
und ermorbet wurden. Damit war ba blutige Zeichen zum Aufruhr ge 
geben; umter der Anführung Zizka's, welder zum GSturme des Rach-— 
haufeg geführt Hatte, zogen bie Haufen im Lanbe umher und zerftörten bie 
öfter, peinigten bie Priefter und verwüſteten bie Güter katholiſcher Herren. 
dohann Zizka von Troczna, ein Mann von ee unbeugjamer Gemüth&- 
at, babei einäugig und fpäter ganz blinb, führte feine begeifterten, aber an 
die ſtrengſte Kriegsordnung gewöhnten, Schaaren zum unfehlbaren Siege 
Di Entidetie ein Welbherrmtalent, wie deren wenige in der Geſchichte vor⸗ 


en. 

, „Sigismund, der nad Wenzel Tode Erbe von Böhmen war, forderte 
die Hülfe des deutſchen eiches gegen bie Huffiten auf und brachte wirklich 
ein anfehnliches Herr zufammen; er rüdte im Jahre 1420 in Böhmen ein 
und Belagerte Prag. Allein Zizka flug den Sturm tapfer ab, ver König 
mußte einen Stillftand ſchließen und zog wieder zurüd. — Im 9. 1427 
wachten die beutjchen Fiürften mit vier Heereshaufen einen neuen Einfall; 
dlein der Schreden vor ben durch ihren Meligiondeifer fat unüberwinblidh 
gewordenen Huſſiten war fon fo groß, daß die eingerückten Heere bei 
ihrem bloßen Anblide in Unordnung gerietpen unb zurädwicen. Unb eben 
ſo ging e8 einem neuen Heere, welghes auf 100,000 Mann gefhägt wurte 
md im 9. 1431 einrüdte. Daffelbe wurbe bei Rieſenberg 5 gänzlich ges 
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flogen, daß 10,000 Mann anf dem Plate blieben, alles Geſchütz und 
Gepäd verloren ging, und daf der Kardinal Iulien nur mit Mühe und 
mit Berluft feines Kardinalhutes, feiner Infignien, und der Kreugbulle gar 
die Huffiten, die er bei fich führte, fein Leben rettete. — Die Huffiten 
machten ihrerſeits wiederholte Einfälle nach Meißen, Sachſen, Brandenburg 
Franken, Baiern und Deftreih, und verwäfteten dieſe Gebiete im ſchredlicher 
Weife. Die Taboriten hatten bie Lehre: wenn alle Städte der Erde bis 
auf fünf verbrannt feien, fo beginne das neue Reid; des Herrn. Jetzt ſei 
die Zeit der Mache und Gott ein Gott des Zornes. 

Endlich aber rieth Alles zur Güte Man gab fi Mühe einen Kird- 
Ten Bergleih zu Stande zu bringen, und dieſes gelang durch das Konzil, 
welches tm Jahre 1431 zu Bafel eröffnet wurde. Den Huſſiten erlaubte 
man er die freie Lehre des apoftolifchen Glaubens, die Güterlofigkeit ihrer 
Geiftligen uud den Genuß des Abendmahls „unter beiden Geftalten; do 
ſollten bie Priefter das Bolt fleißig belehren, daß Chriſtus unter jever Ge 
ftalt ganz 'enthalten fei. u 
Der größte Theil des böhmiſchen Volkes nahm diefen Vergleich willig 
on, aber zwei Parteien wollten in ihrer Wuth von feiner Mäßigung und 
von feinem Vergleiche Hören, bie Taboriten und bie Waifen, unter der 
Anführung von Prokopius dem Großen und Prokopius dem Meinen. 
Es kam zum offenen Kriege zwiſchen ihren und den Gemäßigten; diefe aber 
gewannen eine große Schlacht in ber Nähe von Prag, in welcher die Beiden 
Prokope umlamen, und nun erlangte endlich Sigismund, nachdem er im 
3.1433 ud) zu dom die Kaiſerkrone erhalten Hatte, baß er ein Jahr vor feinem 
Tode als König von Böhmen anerkannt wurde; denn fchon am 9. Nov. 1437 
ſtarb er, 69 Jahre alt, nachdem er 51 Jahre in Ungarn und 28.9. in Deutjd- 
Ianb König gewefen war. Mit ihm erlofc der Iuemburgifhe Stamm. — 

Zwei wichtige Ereigniffe feiner Regierungszeit find noch zu erwähnen. 
Die Mark Brandenburg, melde Karl IV. für das luremburgiſche Haus 
gewonnen hatte, kam durch Sigismund an den Burggrafen von 7 
Friedrich J. von Hohenzollern. Schon im Jahre 1411 beftellte ber 
Kaiſer denfelben zum erblichen Landeshauptmann ber Mark, weil er, wie er 
fogt, „eine ſolche Einſicht und Titchtigleit bei demfelben gefunden babe, daß 
er die Mark, die leider feit Ianger Zeit ſchwer verfallen fei, ſicher wieder 
aufbringen und fo regieren werde, daß Friede und gute Orbnumg daraus 
hervorgehen wurde.“ Und nachdem Friedrich biefe Aufgabe mit KLlugheit 
umd Kraft vollbracht hatte, belehnte ihn Sigismund am 30. April 1415 
„mit gem Rathe der Mehrzahl der Kurfürften und vieler Grafen, Edeln 
und Getreuen ber Mark Brandenburg mit der Kur⸗ und Erzkämmererwürde 
erblich, mit dem Vorbehalt der MWiebereinlöfung für das Iuremburgifche Haus 
um 400,000 Golbgulben. Auch ſollte, wenn Friedrichs Haus etwa ande 
ftärbe, die Mark am das luxemburgiſche Haus zurüdfallen. — Aber ſchon 
zwei Sabre fpäter, als Sigismund von feiner großen Reife nach Spanien, 
Srankreih und England nad Koftnig zurüdtem, wurde dieſe ganze Maufel 
aufgehoben, und Friedrich am 18. April 1417 feierlich, ohne jegligen 
Borbehalt, mit der Kur belehnt. So ift das Haus Hohenzollern unter 
die großen Reihöfürften gekommen. 

Auf ähnliche Weife erhielt Friedrich der Streitbare, Markgraf zu 

‘ Meißen und Landgraf zu Thüringen, im Jahre 1423 für 100,000 Mart 
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vom Kaifer Sigismund die ſãchſiſche Kurwürbe und den wittenbergiſchen 
Kreis, nachdem ber Zweig des anhaltiſchen Haufes, welcher Sachſen⸗ 
Vittenberg und den Kurhut beſaß, ausgeſtorben mar, und fo gelangte 
das Haus ber Grafen von Wettin, welches mit dem alten Sachſen 
Her Berbindung geftanden Hatte, zu der Würde des ſächſiſchen Herzogs 
ums, - 


B. Habsburgiſche Kaifer (bis 1806). 
1438-1519, 


Unter den Quellen dieſes Zeitraumes mögen Bervorgehoben werben: 

1. die Werke des Aeneas Sylvius Piccolomint. 

2. des Werner Rolevind Fasciculus temporum bis 1474. 

3. die Chroniken des Hans Ebran von Wildenberg, Ulrich 
Führer, Beit Arnped, Hartmann Scebel, 

4. Die Reimchronik über Peter von Hagenbach und die Burgunder 


Kriege, 

5. sie vide Ehronifen des Diebold Schilling, Meldior 

uß ua 

6. das Tageduch des — Tichtel (1477—1495), 

7. die Werke des Johannes Nauclerus, I. Grünbed; ber 

Weißkuning, eine Erzählung von den Thaten K. Marimiliaus L 

US uellenfammlungen kommen (ſeit Wenzel) namentlich die Deuts 
iden Reichstagsacten, herausgegeben von ber hiſt. Kommiffton zu Münden, 
in Betracht, ferner Frankfurts — von 1376— 
1519 herausgegeben von Yanfen. 1863—1873). 3.9. Müller, Reichs— 
tags⸗Theatr um (unter Friedrich IIL 1713 f.; unter Marimilian L 1709) 

Für die Konziliengeſchichte ift Sauptfommlung: Monumenta concilio- 
ram generalium s. XV, Berauögegeben von ber Wiener Akademie. 
Bien 1857 ff. 

Unter ben neueren Arbeiten fichen obenan: ©. Voigt, Enes 
Silvio dé Piccolomini als Papft Pius der Zweite und fein Zeitalter. 
3 Bde. 185663. 2. Ranke, Gefhichte der Romaniſchen und Ger— 
maniſchen Völfer von 1494—1535. Bo. 1. (—1514). 


1, Albrecht II. 1488-1430, Friedrich III. 1440-1498, 


Noach Sigismunds Tode drehte ſich die Wahl eines neuen Königs um 
die beiden mãchtigſten Fürften im Reich. Cine Zeitlang ſchien es, als folle 
u Sriebrih von Brandenburg das Haus der Hohenzollern auf den 
Laiſerthron kommen; dann aber vereinigten die Wähler am 18. März 1438 
ifre Stimmen auf Albredt von Oeſtreich, ber als Schwiegerſohn Sigis- 
munds in den Def ber Kronen von Ungarn und Böhmen gelangt war, 
und von nım an tft das Haus Habsburg mit einer einzigen kurzen Unters 
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brechung bis zum I. 1806 im Beſitz bes deutſchen Kaiferthrones geblieben. 
Albrecht war ein unternehmender, tüchtiger Mann; da er aber bereits am 
27. Ottbr. 1439 ſtarb, fo hinterließ er feinem Nachfolger das Weich noch 
in bemfelben ungeorbneten und ber Reformen bebürftigen Zuftande, in 
welchem es an ihn gelommen wor. Sein Berfuch zur Herftellung eines 
ewigen Lombfrievens, wobei Deutſchland mit Ausnahme von Deſtreich und 
Böhmen in vier reife unter je einem Sreishauptmann getheilt werden 
follte, kam nicht zur Vollendung. Die Regierung des Reichs, über deſſen 
Charakter, — ob monarchiſcher Staat oder ein Stantenbund, — die An- 
fiten in biefem Zeitraum getheilt waren, das Reichskriegsweſen, deſſen Er— 
barmlichteit fih namentlich in den Huffitenfriege gezeigt hatte, Karten der 
Neuordnung. Durchgreifenden Reformen auf allen Gebieten der Reiche 
foffung, zu ber manderlet Vorſchläge gemacht wurden, fanden bie ge 
waltigfien Schwierigkeiten im Wege. Kaifer und Fürflen waren zwar gleid- 
mäßig erfült von der Nothwendigkeit eines neugeorbneten Zuftandes, aber 
über bie Form, die demfelben zu geben, waren fie uneins. Dazu ftand ein 
gefipefiger Beind, die Türken, an den Oftgrenzen von Dentfchland. 
ereits gegen Ungarn waren fie vorgerüdt, und Albrecht: felber fand 
feinen Ka unter den Strapazen eines Feldzuges, den er gegen biefelen 
unternahm. BE, 
Einen etwas glüdlicheren Erfolg, als die Verſuche zur Reichsreform, 
Iatten eine Zeitlang die Bemühungen, melde auf eine Reformation ber 
iche gerichtet waren. Nod unter Sigismund mar im J. 1431 das 
Konzilium zu Bafel verfommelt worden, um das zu Koſtnitz vereitelte 
Werk einer Kirchenverbeſſerung aufzunehmen. Bald jedoch geriet) das neue 
Konzil in fehr vermwidelte Streitigleiten mit dem Papft Eigen IV. & 
fette denfelben ab und ftellte ihm ben Herzog Amadeus von Savohen als 
Papſt Selig V. entgegen, indem e8, wie früher die Koftniger Kichenverfamm- 
lung, an dem Grunbfage fefthielt, daß eim allgemeines Konzil über dem 
Papſte ftehe und die erfte gefeßgebende Gewalt in der Kirche fei. Cine 
Zeitlang iniſchten ſich die Deutfchen nicht in den Streit; enblid aber 
nahmen fie die Haupibeſchlüſſe der Baſeler Kirchenverfammlung auf einem 
Fürftentage zu Mainz im 9. 1439 durch ein förmliches Inſtrument 
an. Bon den Reichsſtänden waren die drei geiftlihen Kurfürften in Perſon 
ugegen, von dem Kaiſer und den übrigen die Gefanbten; ferner ein Ge: 
— des König von Frankreich und ber König von Caſtilien, Arragonien 
und Portugal, um mit ben Deutſchen zufammen die Ordnung zu berathen. 
Bon Seiten des Konziliums war der Satriars von Aquileja zugegen. 
mehrere von den Beſchlüſſen, die man Bier annahm, wurden 
bie bisherigen päpftlichen Rechte ſehr eingeſchränkt. Statt der beträchtlichen 
Gelvfummen, welche von allen Höheren geiftlichen Stellen jährlih nah Rom 
floffen?), follte dem Papſte ein Beftimmter Unterhalt (Provisio) feſtgeſetzt 
werben, und die beutfchen Fürſten bewilligten fürs Erſte dazu, „al8 freiz 
willige Veihülfe", den achten Theil befien, was fonft bei einer Erledigung 
der geiftlichen Stellen an die päpftlihe Kammer gezahlt worben war. — 
Ferner follte der Papſt kunftig außer dem Kirchenſiaate feine geiſtlichen 
3) Kaifer Marimiltan I. behauptete fpäter noch, ber Papft zie yunbertmal 
gröferes Intommen aus bem Keen | eiche, % ber FA je du 
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Stellen befegen, ſondern bie freien Wahlen der Kapitel follten hergeſtellt 
werden. — Endlich Hatte das Konzilium auch über die Papftwahl und bie 
Anzohl und Eigenſchafen der Karbinäle Beftimmungen getroffen, wobei vor— 
züglih der Grundſatz aufgeftellt war, daß nach Verhältnig aus allen Völfern 
eine gleiche Anzahl von Kardinälen den Papſt umgeben follte, welche, mit 
der Eigenthtmlichleit jedes Volke bekannt, in Dem einzelnen alle den 
tehten Standpunkt der Beurtheilung anzugeben müßten, „damit, wie ſich 
das Konzilium ausbrüdt, die Kardinäle wie dem Namen, fo auch der That 
noch die Angeln (cardines) fein, auf welden die Thore ber allgemeinen 
Kirche ruhen und ſich drehen Können.” Es wurde fon damals für ein 
mefentliches Hindernig ber Zufriedenheit der Völker mit ber Kirchenver— 
fafiung gehalten, daß bei weitem die Mehrzahl der Karbinäle, die doch „bed 
Popftes Rathgeber in der Leitung der chriſtlichen Republit fein ſollten,“ aus 
Ralienern —2 Man fühlte, daß das Papſtthum, um eine die ganze 
qriſtliche Welt umfafſende Macht zu bleiben, eine neue Geftalt annehmen 
md durch thätige Theilnahme aller Nationen fic wieder beleben müffe. 

Diefe und andere Beftimmungen, welche der deutfchen Kirche bedeutende 
Rehte und eine große Selbftftändigfeit geben fonnten, wurden jedoch von 
Albrechts Better und Nachfolger, dem Herzog Friedrich von Deftreih aus 
der fteiermärfifcgen Linie, der ihm durch die Wahl der Fürſten als Fried⸗ 
rich TIL folgte, durch die Wiener Kontordate mit dem Papft Nikolaus V. 
im Jahre 1448, zum großen Theil wieder aufgegeben; und das Bafeler 
Konzilium ging in demfelben Jahre, ohne feine urfprüngliche Abſicht erreicht 
mu haben, aus einander, nachdem es an verſchiedenen Orten, zu Ferrara, 
Blorenz, zulegt in Lauſanne, im Ganzen fiebenzehn Sabre, verfammelt 
weſen war. Der Gedanke einer Kirhenverbeflerung und Befchräntung des 
Pepſtthums durch eine vertretende Berfaffung der Kirche, welche über deme 
felben ſtehen follte, ein Gedante, für welden ein halbes Jahrhundert ges 
fimpft hatte, war damit zu Grabe getragen. Der Gegenpapft Felix V. Iegte 
freiwillig feine Würde nieder. Der Mann, welcher dieſe Wenbung ber kirch- 
Tihen Angelegenheiten vor Alem bewirkt hat, war ber ehemalige Geheim⸗ 
fhreiber Kaifer Friedrichs, Ae neas Sylvius, aus dem Haufe Piccolomini 
in Siena, einer der außgezeihnetften Männer feiner Zeit. Früherhin war 
er ſelbſt Geheimfchreiber des Bafeler Konziliums und der eifrigfte Verfechter 
der Rechte der Konzilien gemefen; als er aber für fein ehrgeiziges Streben 
eine glängenbere Laufbahn vor fi ſah, wenn er fi) dem römiſchen Stuhle 
eng anfehlöffe und das päpfılihe Unfehen gegen die demfelben drohende Ge— 
fahr vertheibigte, trat er in Dem geiftliden Etand und wußte ben Kaiſer, 
fo wie auch mehrere deutfche Fürften ſehr neididt zu Gunften bes Papftes 
m leiten. Im Jahre 1458 wurde er Papft, unter dem Namen Pius IL, 
Hard aber ſchon nach furzer Regierung im Jahre 1464. 

‚Der Kaiſer Friedrich war ein gutgefinnter, nur allzu friedlicher und 
wenig thatkräftiger Herr, deffen lange Regierung nichts Rühmliches für Deutfch- 
land enthält. Seine Zeitgenoffen Haben ihn abgebildet, wie er Ebelfteine auf 
äiner Goldwage abwägt oder den Himmelöglobus in der Hand fih mit ein 
Parc Gelehrten über den Stand der Geftiune beſpricht. Allein in den Lauf 
der ifte mochte er nicht mit fräftiger Hand eingreifen; wenn man ihm 
Wißbrãnche vorhielt, fo meinte er, es möge wohl nirgends ganz gleich und 
ht hergeben; wenn gehandelt werben follte, fo glaubte er oft, e8 werbe 
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ſich ſchon alles von ſelbſt zurechtfinden. Bu feinen eigenen Angelegenheiten 
verhielt er ſich faft wie ein Beobachter; er fah gern in den Dingen das 
Allgemeine, Beherrſchende, welches allerdings oft die Abweichungen wieder 
herſtellt. Allein zu ſolcher zur Unthätigleit verleitenden Seelenruhe waren 
Die Verhältniffe der Zeit zu dringend. 

Bon Often her rüdte die Gefahr, mit welcher die Türken das Reid, 
bebrohten, immer näher. Sie eroberten am 29. Moi 1453 Konftantinopel 
und machten bem griechifchen Kaiſerthum ein Ende, nachdem es faft 
taufend Jahre Länger beftanden hatte, als das Reich der Römer im Abend⸗ 
Ionde. Darauf drangen fie immer weiter gegen bie Donau vor und ed 
wor nahe daran, baß fie auch Ungarn evoberten. Friedrich, fo wie der 
Bapft, redeten viel von einem Kreuzzuge gegen fie; aber die Zeiten ber 
Begeifterung waren vorüber und Niemand Tieß ſich das Kreuz anheften. Daß 
wenigſtens noch etwas gegen die Feinde des qhriſtlichen Namens geſchah, 
wer allein das Verdienſt des Papſtes Kalixt II. Dieſer ließ auf eigene 
Koſten eine Flotte won ſechzehn Galeeren ausrüften und ſchonte dabei felbſt 
der Koſtbarkeiten feines Schatzes nicht; und fein Legat, der Franziskanernibnch 
Sohannes Capiftranus aus dem Nenpolitanifchen, ein Shjäßriger 
Mann, an Körpergeftalt und an Feuer ber Berebfamleit Peter dem Ein- 
fiebler, dem Prediger des erften Kreuzzuges, gleich, hatte wenigftens einige 
Zaufend armer Bürger, Bauern und Mönde mit, heiligem Gifer für bie 
Sadye der Chriftenheit zn erfüllen gewußt und erſchien mit ihnen im Jahr 
1456, in dem gefährlicften Augenblide, da der Sultan Muhamed IL 
mit 160,000 Mann bie Feſtung Belgrad belagert Wenn biefe Zeitung 
fiel, fo wer Ungarn verloren und der Weg nad Wien- den Türken er— 
öffnet; denn ber junge König Labislaus von Ungarn fowohl, als ber 
Kaifer Friedrich und die beutfhen Fürften waren nicht gerüftet und rath— 
ſchlagten, ftatt zu handeln. Da fchlug Capiſtran zuerft mit feiner kaum 
nothbürftig mit Spießen, Drefäflegeln und Heugabeln ausgerüſtelen Schaar, 
bie er auf Kühne gebracht Hatte, bie tilrfife Wlotte, die Belgrad einfhloß, 
auf der Donau und warf fi in die Stadt. Auch ber ungarifche Feld⸗ 
herr, Johannes Hunnyades Corvinus, Hatte einige Mannſchaft zus 
ſammengebracht und ſchlug mit den Kreuzfahrern die wüthenben Stürme der 
Türken zurüd. Aber deren wohlverfchangtes Lager felbft anzugreifen wagte 
ex nicht und verbot ſogar bei Todesſttafe jeden Ausfall. Allein der feurige 
Muth der Kreusfahrer Tieß fih nicht zurüdhalten, und Capiſtran felb 
als er dieſes ſah, ftellte fi, einen Stab in der einen und ein Kruzifix in 
der andern Hand, an ihre Spitze, erflitmte drei türkiſche Schangen nad 
einander, und nun fiel aud Hunnyades mit ber Reiterei den fliehenben 
Türken in den Rüden. Ihr Lager wurde nad einem fehredlichen Kampfe 
erftärmt, alles Geſchütz und eine unermeßliche Beute gewonnen, und Mohamed 
felbft floß verwundet mit den Weberbleibjeln feines Heeres aus Ungern. 
Ueber 20,000 Zürten bedeckten das Schlachtfeld und des Sultans Macht 
war auf viele Jahre gelähmt. Diefe Nettung verdankte bie Chriftenheit 
dem Helvenmuthe eines Mönded und ber Tapferkeit eines ungariſchen Edel- 
mann®, während bie Könige und Fürſten unthätig oder mit kleinlichen 
Hänbeln befhäftigt waren. Wäre der Sieg mit gemeinfomen Kräften raſch 
verfolgt worden, fo konnte die ganze türkiſche Macht über den Haufen ges 
worfen werben; aber es geſchah nichts, und die beiben Helden, welche noch 
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etwas Hätten ausrichten können, ftarben noch in demfelben Jahre 1456, er— 
Thöpft von ben übermenfchlihen Anftrengungen, an den böfen Seuchen, 
welche die Menge der Leichname erzeugt batte. 

Der Sohn des Johannes Coroinus, Matthias, ermählten bie 
Ungarn zu ihrem Könige, als der unmündige Sohn Kaifer Albrechts IL, 
vadislaus Bofthumus; im Jahre 1457 ohne Exben ſtarb; fie wollten feinen 
aus ben öoͤſtreichiſchen Fürften zum Sönige haben. Auch die Böhmen 
wählten einen einheimiſchen Edelmann, Georg Podiebrad, und fo fah 
fih das öſtreichiſche Haus fiir einige Zeit wieder aus dem Beſitze beider 
te ugs eh ad —* Sylvius a tom 

ichte aus, „ iefe beiden Reiche von den ebelften Sit ufern 
am gemeine Edelleute gelommen find!" 

In Deutſchland waren unterdeß unzählige Händel und Fehden, ein 
jeder dachte nur an feine Privatftreitigfeiten ober verfolgte feinen befondern 
Bortbeil; und wenn ein Reichstag zur Beſchließung eines Türkenzuges aus 
gefhrieben war, ſo firitt man Monate lang darüber, wie viel ein jeder 
an Gelb und Mannfchaft geben follte, und verſchob am Ende bie ganze 
Sache auf das nãchſie Jahr. Ueberhaupt wurbe auf den deutſchen Reichd- 
togen wenig Erſprießliches ausgemacht. Der Kaifer und die Würften er- 
ſchienen meiftentheild nicht mehr ſelbſt, fondern fchidten ihre Gejanbten, 
und biefe waren nur darauf bedacht, dem Bortheile ihrer Herren nichts 
zu vergeben. Sehr häufig murben ſolche geſchidt, die in dem römiſchen 
Rechte, welches jetzt fleißig flubirt wurde, wohl erfahren maren; dieſe 
tamen mit fein außgefponnener Rede und hatten hundert Gründe, mit benen 
fie bewiefen, daß ihrem Fürſten oder ihrer Neichöftabt zu viel von ber Laft 
des Ganzen aufgebürbet werde. Man ftritt darum, wer am menigften 
für das Wohl des Vaterlandes beizutragen brauche, und barüber konnte 
wohl nie das Rechte und Große zu Stande kommen. Auch fing bas 
Uebel ſchon · an, daß man nicht von Mund zu Mund mit einander rebete, 
einfad, kurz und kräftig, fonbern in weitläuftigen Schriften und Gegen- 
ſchriften, an die Stelle der lebendigen Rede trat ber todte Buchſtabe. 
Und wenn man endlich glaubte, daß eine Sache zur Entſcheidung gebrängt 
fei, fo trat vielleicht ein Gefandter mit der Entjhuldigung auf, daß er 
teine Berhaltungöbefehle mehr habe; und mit der Einholung neuer gingen 
wiederum Monate verloren. So kam es, daß von nun an faft auf feinem 
Reichstage ein fefter und bündiger Schluß gefaßt wurbe, fondern immer 
verfhob man den Ernft der Entjheidung auf eine neue Verjammlung, und 
biefe machte wieder eine neue nöthig.” 

Auch dadurch Hatte fi Die Geftalt der Reichstage fehr verändert, daß 
fiatt der Gleichberechtigten, welche ehemals auf venfelben verfammelt waren, 
nun drei Abftufungen fih zu Bilden angefangen hatten, die Kurfürften, 
Fürften und Städte. Die erfteren Hatten burdy die goldene Bulle bedeu— 
tende Vorrechte erhalten und fonberten ſich von den Fürften und Städten 
ab; die Iegteren aber Hatten Iange Zeit nur eine berathenbe, keine mit⸗ 
entſcheidende Stimme. Dieſes alles Tonnte die Einigkeit des Reiches nicht 
fördern. 

Aud, der Kaifer konnte den Ernſt in die öffentlichen Angeegenbeiten 
nicht bringen; kaum Tonnte ev fein Anſehen bei feinen eigenen Untertbanen 
behaupten. Der äftreichifche Adel erfühnte ſich, feinem Landesherrn Fehde ⸗ 
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Briefe zuzuſchiden; ſelbſt die Stadt Wien empörte fi gegen ihn, und fein 
Bruber t hatte feine Freude an biefem Unfug und ſchürie daS Feuer 
immer mehr. Es kam fo weit, daß Kaiſer Friedrich mit feiner Gemahlin 
und feinem vierjährigen Sohne Marimilien im Jahre 1462 von feinen 
Unterthanen in der Burg zu Wien belagert wurde. Ein Holz: und Pferde: 
Händler, Holzer mit Namen, hatte fih an bie Spitze der Aufrührer 
geftellt und fi zum Bürgermeifter machen Iafien, und Herzog Albrecht kam 
ſelbſt nach Wien, die Belagerung der Burg zu leiten; e8 warb ein Graben 
um biefelbe gezogen und man beſchoß fie. 

Der Kaiſer zeigte fid dies Mal ſiandhaft und emtfchloffen, ex munterte 
feine Meine Befagung von vierfundert Mann zur tapferften Gegenmehr auf 
und rief laut von der Mauer: „Diefen Ort wolle er vertheibigen, bis er 
fein Gottesader werde." 

Solche Schmad ihres Kaiſers konnten bie deutfchen Fürſten doch nicht 
greingtitig anfehen; fie fammelten ſich, ihn zu befreien; am ſchnellſten war 
der König Georg Podiebrad von Böhmen mit feiner Hülfe zur Stelle, 
machte ben Kalſer frei und vermittelte ben Frieden zwiſchen ihm un feinem 
Bruder. Doch mußte ber Kaiſer dem letzteren Nieberäftreih und Wien 
auf acht Jahre abtreten. Albrecht farb indeß ſchon Im folgenden Jahre, 
nachdem er nod an bem Bürgermeifter Holzer, der auch ihn wieber an ben 
Kaiſer verrathen wollte, die verbiente Strafe geübt Hatte; Holger wurde 
lebendig geviertheilt. 

Im deutſchen Reihe wurde be Kaiferd Stimme eben fo wenig ge- 
hört, als in feinen Erbländern; fein Wunder, ba ber Saifer fiebenund- 
awanzig Jahre lang, von 1444—71, nie im Feiche gefehen worben ift! — 
Friedrich der Siegreiche, Pfalzgraf am Rheine, ber die Pfalz durch 
glüdliche Waffen um den britten Theil vermehrte, burfte an feinem Schloffe 
zu Heibelberg einen feften Thurm Bauen, ben er „Trutz Kaiſer“ nannte, 
als Friedrich die Feichsacht gegen ihn ausſprach. ben biefer Pfalzgrat 
wagte es, den Erzbiſchof Diether von Mainz, das Haupt derjenigen 
Bortei in Deutfchland, welde des Papſtes Rechte einzufchränfen fuchte, 
öffentlich in feinen Schug zu nehmen, als Papft Pius gegen benfelben Ab- 
jegung und Bann ausgefprodhen Hatte. Kaiſer Friedrich Dagegen mollte den 
Sprud des Papſtes zur Ausführung bringen und trug bem Markgrafen 
Albreht von Brandenburg, welder an ber Idee des Reiches fefthielt und 
das alte Anſehen ver beiden Hauptgewalten, des Kaiſers und des Papftes, zu 
erhalten firebte, und dem Grafen Ulrich von Wirtemberg, als laiſerlichen 
Hauptleuten, den Reichskrieg gegen den Pfalsgrafen und feine Bunbes- 
genoffen auf. Allein beiden Hauptleuten ging es nicht glüdlih. Das Heer 
bes Wurtembergers wurde im Jahre 1462 bei dem Dorfe Sedenheim 
vom Pfolgrafen gänzlich in.die Flucht geſchlagen und Ulrich felbft mit dem 
Markgrafen von Baden gefangen genommen; und in bemfelben Jahre fälug 
aud der Bunbeögenoffe des Pfalggrafen, Herzog Ludwig von Baiern, ben 
Albrecht von Brandenburg bei Giengen in Schwaben ebenfo entſcheidend 
und erbeutete die kaiſerliche Hauptfahne. Gleichwohl unterwarf fi nach⸗ 

der Erzbiſchof Diether freiwillig dem päftlichen Sprude und trat das 

Bistum dem vom Papfte ernannten Adolf von Naſſau ab; und fo fiegten 
doch noch ein Mal die alten Autoritäten des Reiches und der Kirche in end⸗ 
Tiger Entſcheidung. 
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Eine andere berähinte Fehde unter Friedrichs Regierung war bie vieler 
Fürflen und Herren unter Anführung des ſchon genannten Marfgrafen 
Albrecht von Brandenburg, des würdigen Stammvaters des Braͤnden— 
burg’fhen Haufe, ber wegen feiner Stärke und Schönheit und wegen 
fäner vielen ritterlichen Thaten ber deutſche Achilles genannt wurde, 
gegen die Stadt Nürnberg in Franken. Nürnberg war damals eine 
der blühendſten und mächtigften Stäbte in ganz Deutſchland; ber alte 5 
zeigen den freien Bürgern und den Rittern brach im 9. 1449 zu einer 
großen Fehde aus. Siebzehn der größten Fürften des Reichs Kur 
Brandenburg, Kur-Mainz, Wilhelm von Sachſen, Otto von Baiern, Albrecht 
von Deftreich u. f. w. fagten ber Stadt bie Fehde an. Dagegen Bielten 
& zweinnbfiehzig Städte mit Nürnberg, und aud bie Schweizer eidten 
800 Mann. Der verheerende Krieg, der vorzüglih das Lanbvoll traf, 
— zweihundert Dörfer wurden niebergebrannt, — dauerte fieben Jahre. 
Achtmal fiegte der Abel; aber tm März 1456 wurbe das Heer be Mart- 
grafen bei Pifereut, an’ den Sifiiteifien der Gtabt, gänzlich gefclagen; den 
Sieg entſchieden vorzüglich die Schweizer; und der Markgraf, der nun fah, 
daß felbft Fürftengewalt gegen feften Mauern und bie Neichthümer 
der Stäbte nicht zu beftehen vermöge, machte gern Frieden mit Nürnberg)). 

Bei ſolchen Zuftänven im Innern konnte e8 gefchehen, daß, ohne daß 
Raifer und Reich feiner fi annahm, das Orbensland Preußen zn ai 

iedrichs TIL unter polnifche Lehnshoheit kam. — Wie unter Katfer Fried- 
ti IL die Nitter des deutſchen Ordens nad; Preußen zogen und dort eine 
Herrſchaft gründeten, unter welder Städte und Land ſchnell emporblühten, 
haben wir früher gefehen. Dieſe Blüthe bauerte Bis in’8 15. Iahrh. Die 
Hanbelsftäbte Danzig, Thorn und Elbing gelangten zu folder Macht, daß 
Danzig unter Anberm (nad) Aeneas Sylvius) 50,000 Mann in's Feld ftellen 
tonnte; umb ebenfo erzählen die Ehronifen von einem Bauer, ber, als er 
den Hochmeifter Konrad von Jungingen (gegen das 3.1400) bewirtheie, zwölf 
Tonnen al Site um den Tiſch flellte, von benen elf ganz, bie zwölfte zur 
Hälfte mit Gold gefüllt war. Sa, er bot biefelbe ſogar dem Hochmeifter 
zum Geſchente an. Dieſer hefahl aber, bie zwölfte aud mit Gold zu füllen, 
4 jr fagen tönne, es fet in Preußen ein Bauer, ber zwölf Tonnen 

hl ige. 
Aber ſchon unter eben diefem Hochmeifter fing der Verfall der Orbens- 
herrſchaft an. Ueppigkeit und Lafter fwächten bie ritterliche Kraft; Unger 
rechtigleit und Unterbrädung entfrembdeten das Volk feinen Herrſchern. Und 


4) Die Fehde iR von Hans Rofenplät, genannt ber Scähuepperer, einem 
Bappenmaler in Nürnberg, befungen in einem Gedichte: „ber Nürnberger Krieg.” 
Der ‚eigene, ühne @eift ber Keichftäbter fpricht fi darin lebendig aus, und 
an Spott Über bie Flugt ber Fürften fehlt es aud nicht. — Gin mieberbeutfie 
Sicht jener Zeit erzäpft bie merkwürdige Soefter Behde im Jahr 1444, ba der 
— Dietrich von Köln mit 70,000 Mann, worunter fogar Huſſitiſche Söldner 
woren, die Sadt Soeſt angrifj, aber am Ende mit Schimpf abziehen mußte. — 
Das Fehdewefen tobte unter Friebrichs Regierun; nd jo gewaltig, baß auch bie 
aieberen Stände bavon ergriffen wurden. Sn ten im 9. 1471 die Sqchuhlnechie 
in eig. der dortigen Univerfität einen (eh! u; ferner bie Bäder bes Pfalz» 
grufen Ludwig und bie des Markgrafen von Baden mehreren Reihaftäbten in 
Schwaben u. dgl, mehr. 
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als mun die emporftrebende Macht der polniichen Könige fid gegen ben 
Oxben erhob, ba zeigte füh, daß die alte Tiichtigkeit beffelben erfelafft fe 
Im eimer großen Schlacht bei Tannenberg (1410) wurden die Ritter von 
dem Könige Wladislaus Jagello gänzlich geſchlagen. Zwar erlangten fir 
noch leidliche Bedingungen in dem erften Thorner Frieden (14115 allein 
die alten Uebel blieben. Innere Zwiftigfeiten kamen hinzu; bie Stände und 
Städte des Landes verbündeten ſich gegen bie Ritter und wäßlten im $.1454 
ben König Kaſimir IV. von Polen zum Schutzherrn. Nach zwölfjägrigen 
Lriege mußte der Orden im zweiten Thorner Frieden (1466) einen 
Theil des Landes mit Kum, Marienburg, Elbing und anderen Orten an 
Polen abtreten und für das Uebrige die Lejnähoheit ber Krone Polen an: 
exfennen. Das Land hatte in dem verheerenden Kriege unbeſchreiblich ger 
Titten; von 21000 großen Dörfern waren nur nod 3000 übrig; und ber 
Orden war zu einem Schattenbilbe feiner vorigen Größe herabgeſunlen. — 
Des Wichtigfte in Friedrichs ganzer Regierung ift die Ver] au, die 
ex mit dem burgundiſchen Haufe müpfte und.bie ben Grund zu der Größe 
Oefreich® gelegt Bat. 
de aan Seraog —— Eichen Karl PX a 
x reichften und angefehenften Fürften feiner Zeit. ite über bie 
ſchönen Länder, welde an den Ausflüffen des Rheines und ber Schelde 
Tiegen und mit dem gemeinfhaftligen Namen der Nieberlande benannt 
werben, und ferner über bie Freigrafſchaft und das ogthum Burgund. 
Diefe Länder waren unter ben vier Fürften des im Jahre 1363 geftifteten 
neuburgundiſchen Haufes durch Heirath, Erbſchaft und Eroberungen zufammen: 
pen. Sie blühten durch außgebehnten Handel, den Die zuu han 
eatiſchen Bunde gehörenden flandriſchen Städte, bei dem Sinken ber nord- 
hanſeatiſchen Städte am der Oftfee, am fid gebracht hatten. England war 
noch fo in ber Betviebfamteit zurüc, daß es feine Wolle in ben Nieder: 
landen verarbeiten Tief. Karl der Kühne konnte der glüdliche Fürſt eined 
jo ſchönen Landes fein; fein ftolger, hochſtrebender Sinn ftand jedoch nach 
größeren Dingen, vielleicht gar nad; der Kaiſerkrone, und deshalb ſah er 
8 gern, als Kaifer Sriebrih IIL feinen Sohn Marimilian mit feiner 
einzigen Tochter Maria, welde einft die Exbin ber burgundiſchen Lünder 
wurde, zu vermäßlen wänfchte. Als er aber merkte, daß ber Kaifer bie 
Nachfolge im Reiche nicht zum Opfer bringen werbe, verlangte er von ihm 
wenigftend ben Königenamen, gleichwie frühere Kaifer bie — don 
Böhmen als Lehnsfürften des Neich® zu Königen gemacht Hatten. Zu 
der Verhandlung hierüber werabrebeten beide eine Zufammenfunft nad 
Trier im 9. 1473. Der reiche Herzog erſchien mit mehr als kailerlicher 
Pracht, und Friedrich, welcher bei ber Unordnung in feinen Erbländern 
faft immer Mangel lit, erſchien neben ihm in gar ärmlicher Geftalt. Das 
mochte ihn verbrießen; vielleicht mißftel ihın überhaupt der ſtolze Sinn und 
das ammaßenbe Betragen des Herzogs; denn jo ſicher Hielt biefer fih der 
Königewürde, daß er die Kleinodien zu feiner Krönung mit fid gebragt 
hatte und ſchon Anftalten zu dem großen Feſte machen ließ. Wie mufte 
ex entrüftet fein, als ber Kaiſer plöglih, ohme ihm gefrönt zu haben, ja 
ohne Abfchied zu nehmen, von Trier wieder abzog, mit ber falten Ent 
ſchuldigung, daß feine Gegenwart in Köln, wegen ber Uneimigteit des Er: 
biſchofs und feines Kapitels, bringend nöthig fe. Voll Zom und feined 
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weges zu der Heirath mit dem äftreichifchen Haufe geneigt, verließ ber 
Herzog gleichfalls Trier. 

Dennoch war biefe Zuſammenkunft nicht ohne Folgen. Karl Hatte bei 
diefer Gelegenheit den jungen, ritterlihen Kaiferfohn, der in allen Leibes- 
üfungen ein Meifter war, liebgewonnen und entwarf bei feiner Rückunft 
das Bild deffelben feiner Tochter mit den ſchönſten Farben; und ihr prägte 
es fi fo tief in das Herz, daß fie, ohne Marimilien gefehen zu haben, 
von diefer Zeit an eine ftille Neigung zu ihm begte. 

Der Streit des Erbiſchofs Ruprecht von Köln mit feinem Dom- 
tapitel war zu folder Höhe gebiehen, daß dieſes feinen Sig in der Stadt 
Nenf genommen hatte und ihm offenbar wieberftand. Der Exzbifchof fuchte 
Hülfe bei Karl dem Kühnen, und diefer, der ſolche Gelegenheit recht gern 
ergriff und fi; vielleicht ſchon im Geifte als Fürften des Mheinftromes be- 
trachtete, rüdte mit einem Heere von 60,000 Mann vor Neuß. Die Stadt 
aber vertheibigte ſich mit äußerfter Tapferkeit und großem Ruhme; elf 
Monate Tag der Herzog davor, machte fechdundfunfzig vergebliche Stürme 
und verlor über 15,000 Menjchen, und endlich, als Kaifer Friedrich mit 
einem Reichsheer zum Entſatze der Stadt heranzog und Karl ſelbſt durch 
neunmaliges Stirmen an einem Tage nichts hatte ausrichten Können, mußte 
er zufrieden fein, durch Vermittelung des päpftlichen Legaten einen Ber- 
gleich zu ſchließen, welcher ihm, wenn auch feinen Vortheil, doch wenigſtens 
feine Unehre brachte. Neuß warb ihm übergeben, aber nur zum Scheine; 
dem noch am demfelben Tage 308 er wieder aus und gab die Sabt in bie 
Hände des päpftlichen Legaten, der fie bis zu ausgemachter Sache zwiſchen 
dem GErzbifcof und dem Kapitel bewahren ſollte. Die Hauptſache fir 
Friedrich war aber, daß in einem geheimen Artikel des Friedens bie Heirath 
Marimilians mit Maria verabredet wurde, in deſſen Folge aud Maria 
wahrſcheinlich den Brief und den BVerlobungsring an Marimilian ſchidte, 
die fpäter die Heirath entfchieben. 

Karl der Kühne mandte ſich bald darauf gegen ben Herzog Renatus 
von Lothringen, befien Land er gern mit bem jeinigen vereinigt 
Sitte Er eroberte die Hauptftabt Nancy, ließ fi dort huldigen und 
wollte nun feine Waffen gegen die Schweizer kehren, damit fein Reich 
ven den Quellen des Rheines bis nad; feiner Mündung mächtig hinabliefe. 
Vergebens ftellten ihm bie Schweiger vor, daß ihr ganzes Land nicht fo 
viel werth fei, als das Geſchirr feiner Pferde; er fiel in die Schweiz ein 
md hielt ſich des Sieges ſchon fo gemiß, daß er bie ſchweizeriſche Befagung 
von Oranfon, welches er eingenommen, an ben Bäumen auffnüpfen ließ. 
Da ıüdten ihm die Schweizer entgegen und nahmen were Rache für bie 
That; obgleich dreimal geringer an Zahl, ſchlugen fie fein Heer bei Oran- 
fon in bintiger Schlacht und erbeuteten fein ganzes mit Kriegszeug und 
mermehlichen Schägen!) angefüllte® Lager. Er felbft floh, nur won fünf 


ı) Um von den Reichthümern bes ftolgen Herzogs ein Bilb zu geben, werbe bier 
tus Hauptfächlichfte vom der Beute der meizer genannt. In feinem Zelte, wel- 
$es von außen mit Wappenfgifbern von Golb mit Berlen umbänge war, fanden 
fe ben. goldenen Stuhl, auf weldem er bei feierfihen Gelegenheiten faß, feinen 
enoglichen ‚Hut von gefbem Sammet, mit ben toftbarften Edelfteinen und Perlen 
belegt (Yalob Fugger erfand ihn für 4600 Golbgulben), das golbene Bließ, den 
, welden Yen Bater geftiftet, das Hauptfiegel von Burgund, ein Pfund an 
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Gefährten begleitet, vom Schlachtfelde. Boll Zornes rüftete er ein neues 
‚Heer von 60,000 Mann und zog in bemfelben Jahre 1476 noch ein Mal 
gegen fie. Bei Murten trafen bie Heere auf einander. Hans von Hallwyl 
der die Eidgenoffen führte, ließ fie vor der Schlacht Inieend ihr Gebet ver 
richten, mie ihre Väter zu thun gewohnt waren; und währen fie beteten, 
öffnete ſich das Gewölf, welches bis dahin den Himmel mit grauer Dede 
überzogen Hatte, und ein heller Sonneuſchein fiel auf die Betenden. E 
erſchien ihnen al8 ein Bote des Himmels und als ein ſicheres Unterpfand des 
Sieges, und mit folder Zuverficht griffen fie den Feind an, daß er nicht zu 
wiberftehen vermochte. Balb bebesten 20,000 erſchlagene Burgunder is 
Schlachtfeld. Ihre Gebeine wurden gefammelt und in dem Beinhauſe ki 
Murten aufbewahrt, mit der Weberfchrift: „Diefes Denkmal hat das Kriege 
heer des mächtigen Herzogs von Burgund Binterlaffen.“ 

Im folgenden Jahre 1477, an einem falten Wintertage, es war br 
5. Januar, Lam es zu einer blutigen Schlacht bei Nancy, im welder der 
kriegeriſche Herzog enblid feines Lebens Ziel fand. Das vereinigte Herr 
der Lothringer und Schweizer ſchlug das einige gänzlich in die Flucht; und 
ex felbft, ber fi im Getümmel der Schlacht verloren hatte, nachdem er 
ritterlich und feines Stammes würdig gelämpft, wurbe erſt ſpät am andern 
Tage, faft unfenntlich, unter den Erſchlagenen gefunden. 

Sein Tod gab dem ſchlauen franzöſiſchen König Ludwig IL He 
nung, nee, herrliche Länder zu erwerben; er wandte alle Mittel an, die 
burgundiſche Erbtochter Maria fir feinen älteften Sohn zu gewinnen: allein 
die Niederländer Hatten einen heftigen Wiverwillen gegen Franzöfie; 
und als num Kaifer Friedrichs Gefandte kamen und zu Aller Erſtaunen einen 
eigenhändigen Brief und einen Ring vorzeigten, welche Maria dem Enheum 
Marimilian geſchidt Hatte, freute fi dad Bolt, und Maria erflärte offen 
und frei: „Ihn Habe fte ſich in ihrem Gemüthe auserkoren, ihn wolle fit 
auch zum Gemahle Kaben und feinen Andern.“ Darauf machte fih der 
achtzehnjährige Marimilian felbft auf ben nad; den Nieverlanden und 
zog am 18. Aug. 1477 in Gent ein. Als Mario ihn im feiner jugen- 
Üihen Schönheit und Hohen, kräftigen Geftalt vor ſich fah, fprac fie mit 
Thränen in den Augen: „Willtommen fei mir das ebelfte veutſche Blut, da 
ich nun mit renden bei mir fehel" — Die Vermählung warb vollogen, 
und bie leider nur kurze Ehe war eine der glildlichften, die je auf Throuen 
geſchloſſen worden find. Maximilian fand aud; Bald Gelegenheit, fein: 
Tapferkeit und feine Einficht den neuen Untertanen in ben Kämpfen gegen 
den franzöfifchen König zu bewähren; denn biefer, der den jungen dürfen 


Golde ſchwer, ben Tr Rofenfranz feines Baters, ber Ebelfteine ftatt ber Kugeln | 
en, 


hatte, Refiquientäi ein koſtbares Gebetbud u. |. w. Der Epeifefaal war an 
efitilt mit goldenen unb filhernen vokalen, Schüffeln und Tellern, umd vierhundert 
eijetiften enihieften bie tofdarften Golb-, Gilber- und Geibenftoffe, melde fit 
Sieger für wenige Groſchen verfauften. Das Gold wurbe wmit Hlten vertheilt. 
Der größte von bes Gerzogs Cbelfteinen, einer jan Balnuß an Erdge gleif, 
beffen Werth von ihm einer Provinz sei eihäßt wurde, wurde non einem 
Schweizer auf ber Sandftrafe gefunden unl % einen Gulden verlauft. Part 
Zufius II. erhandelte ihn fpäter von ben Bernern für 20,000 Dufaten, und nch 
— a — Kris in be gap en km Ein gireiter im ee 
euteter ein erzoge in jen Krone, un 
in der kaiſerlichen —ES zu Wien. Bra 


ET 
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für einen umbebeutenven Gegner hielt und auf feine Uebermacht vertraute, 
hatte verfchiebene Theile des burgundiſchen Landes mit Gewalt der Waffen 
am ſich gerifſen. Marimilien bot ihm tapfer die Spige, ſchlug ben 
habfüchtigen Zeind bei Guinegate im Jahre 1479, und witrbe ihm ſicher 
alle der Burgumbifchen Herrſchaft wieder abgenommen haben, wenn 
nicht im Jahre 1482 feine geliebte Gattin Marin, in Folge eines 
Cturged mit dem Pferbe auf der Reiherbeize geftorben wäre. — Da erlaltete 
der Eifer der Niederländer zu dem langwierigen Kriege, und Marimilien 
mube das eigentliche Hergogtfum Burgund in ben Hänben ber Franzoſen 
laſen. — 

Im diefen Kämpfen konnte der Kaifer Friedrich dem Sohne keine Unter 
fügung gewähren; er war in feinen eigenen Erbländern Kart Bebrängt, 
theils durch die Tinten, melde bis in — und Krain, ja bis in's 
Salzburgiſche ſtreiften, theils durch ben König Matthias von Ungarn. 
Dieſer eroberte im J. 1485 ſogar Wien; der Kaiſer Friedrich mußte als 
Flüchtling im Reiche herumziehen und fein Mahl in ben Klöſtern und 
Städten nehmen, two man ihm umfonft bewirthete; zuweilen fuhr er mit 
einem Spann Ochſen feine Straße. Aber felbft in biefer Erniedrigung vers 
Gef ihn doch das Gefühl feiner Wurde nicht; fich felbft erſchien er noch 
immer als der Duell alles Rechtes und aller Herrſchaft in feinem großen 
Rede; er wußte nod ein Mal eine Bereinigung der Zürften des Reiches zu 
feinen Gunften zu bewirfen, fo daß ihm gelang, was feinem großen Ahn- 
deren Rudolf in der Fülle feiner Kraft nicht gelungen war; im I. 1486 
vereinigten ſich die Kurfürften, befonders auf Betrieb des treuen, nun hoch⸗ 
betagten Albrecht Achilles von Brandenburg, und wählten Friedrichs Sohn 
Maximilian zum römifchen Könige. 

Im den legten Jahren Yriedrich8 TIL war man vielfältig tätig, dem 
morf gewordenen ReicSgebäude die fo notwendigen neuen mblagen zu 
geben. Im Jahre 1486 ward ber Landfrieden erneuert, aber freilich noch 
mit einſchrãnkenden Beftimmungen, welde in manchen Fällen. die Selbfthülfe 
erlaubten. Im 9. 1489 wurden bie Formen dev Berathung auf den Reichs⸗ 
togen nach drei Collegien, bem furfürftlihen, fürftlihen und ftäbtifchen 
feiter georbnet. 

Dem Yaiferlichen Gericht wollte man eine Träftigere Cinriätung zur 
Auftechthaltung des Landfrievens geben; daſſelbe ſollte jo gut wie ber Kai 
felöft über die dandfriedensbrecher bie Reichsacht ausfprechen und die nöthigen 
Dofregeln zur Voliziehung derjelben anorbnen fönnen. Allein bei biefer 
Lgenheit trat ſehr mt ber Gegenfag der Anfprüche von Kaifer und 
Fürften hervor. Friedrich wollte von feiner Gewalt durchaus nichts einbüßen, 
und die Stände mußten fi damit begnügen, von bem eben gewählten 
tuifhen Könige Marimilian das Verjſprechen zu erhalten, be er bei 
feinem Vater alles verſuchen wollte, um die beabfihtigte Einrichtung des 
Kommnergeriht8 burdhzujegen. Daß es ihm nicht gelingen würbe, wußte 
man wohl, aber man glaubte ihr jelhft dod für die Bufunft feiner eignen 
Regierung gebunden zu haben. Wie e8 ihnen in diefem Punkt mit Mari— 
milten fpäter erging, werben wir in feiner Geſchichte ſehen. Man war froh, 
wenigſtens Einiges erlangt zu haben. 

Auch, Hatte man für's Exfte auf eine andere Weife eine Macht gebil- 
det, welche menigftens in dem füblichen Deutſchland der Erhaltung des 
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Friedens behulflich fein konnte, das war der ſchwäbiſche Bund, der 1488, 
unter Vermittlung des Kaiferd, zunächft gegen die Gemalthätigfeiten ber Her- 
ige von Batern, welche Regensburg an ſich gerifien Hatten und mehrere 

eichſtädte bebrohten, gefchloflen wurde. Zuerſt vereinigten ſich die Nitter- 
haft und die Städte zur gemeinfhaftlihen Abwehr gegen jeden Feind und 
zur Erhaltung des Landfriedens unter ſich durch einen erwählten Bundes- 
rath. Sehr traten benachbarte Fitrften hinzu, vorzüglich Würtemberg 
und Brandenburg. Diefer Macht fühlte ſich Albredt von München nicht 
gewachſen; er eniſchloß ſich Megensburg herauszugeben und bald felbft in 
den [hmäbifchen Bund zu treten. 

Im I. 1490 erlebte Kaiſer Friedrich) auch noch bie Befreiung feiner 
Erblãnder durch den Tod des Könige Matthias und einen Vergleich mit 
deſſen Nachfolger Wladislaus. Drei Jahre nachher ftarh er, den 19. Aug. 
1493, im 78. Lebensjahre, nad) einer 5Ajährigen Regierung, ber Yängften, 
die ein beutfcher König geführt hat. 

Friedrich ift der letzte Kaifer gewefen, welcher die römiſche Kaiferkrone 
in Rom felbft empfing, am 19. März 1452. 


2. Mazimilian I. 1493—1519. 


Europa war in dem abgelaufenen Jahrhunderte zu großen Berände- 
zungen reif geworben, welde, wenn fie einmal ihre Folgen ganz entfalteten, 
den Zuftend der Bülfer völlig umgeftalten mußten. Die Exfinbung dei 
Schießpulvers Hatte fon angefangen bie Kriegskunſt fo zu verwandeln, 
daß das Ritterthum, welches Jahrhunderte lang das Mittelalter 
Hatte, fi zu feinem Ende neigte; die Buhdruderfunft, in Verbindung 
mit der Erfindung des Zinnenpapters, Hatte ein neues Mittel ber Ge 
danfenmittheilung erfhaffen, durch weldes bie Geifter von einem Ende 
Europa’s bis zum andern mit Windesſchnelle bewegt werben Tonnten; bie 
Entdedung eines neuen Welttheiles und des Seewegs nad Oft: 
indien veränderte ben bißherigen Gang des Welthandel und gab bie 
Kraft, die dadurch gewonnen ward, Bölfern, welde biß dahin in der Reife 
der übrigen noch wenig genannt waren; die Politif ober Staatskunſt 
endlich, die jet aufkam und vorzüglich von Frankreich und Italien aus 
ging, wor ganz neuer Axt; fle gab Die Treue des Wortes gegen den Bor: 
teil Yin, und biefer wurde von nun an das Grundgefeg in ben Berhin- 
dungen wie in den Feindſchaften der Staaten, fo daß tn den, Berhältniffen 
der Völfer unter einander ein anderes Geſetz zu herrſchen ſchien, als bed, 
welches im Leben des einzelnen Menfchen gilt. 

Im folder Zeit der Gährungen und neuen Geburten kann man von 
dem Kaifer Mayimilien fagen, daß er wie ein ehrwilrdiges Bild ber alten 
‚Zeit zwiſchen den neuen Geftalten daftand, indem ſich in ihm noch ein Mal, 
umd zulegt, das Ritterthum in feiner ganzen Herrlichteit darſtellte. ie 
dieſes in feinen großen Zügen ebenfo erhaben als liebenswürdig war, ſo 
vereinigte au Marimilten Kuhnheit, Ernft und Hoheit der Geele mit 
Anblicher Mile; und wie bie warme Einbildungskraft des Mittelalters 
zu den munberbarften, außer aller gewohnten Bahn liegenden MBagnifler 
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trieb, fo ift aud in Marimilians Unternehmen das ritterlich Kühne, Schwär⸗ 

iſche, oft Abenteuerliche vorherrſchend. Cine feiner liebſten Beſchäftigungen 
war die Gemſenjagd, weil fie bie fte ift, und dabei wagte er ſich oft 
an fo gefährliche Stellen, daß feine Freunde für fein Leben zitterten; und 
then fo ſcherzte er mit der Gefahr ſowohl in den Kampffpielen, in melden 
a mit eigener Hand einen Löwen bezwang, als in dem Eruſte der Schlacht, 
wo mancher Gegner vor ihm erliegen mußte. Seine Perſonlichteit forderte 
zugleich zur Bewunderung und Bingebung auf und mar ganz geeignet, im 
Munde de Volkes fortzuleben, wie denn auch, feine Thaten und Gefahren, 
auf der Jagd wie im Kriege, von Mund zu Mund gingen. — Dabet fand 
der vielbefchäftigte Herrſcher aud zu den Wiſſenſchaften und Künften Zeit, 
erwarb ſich Kenntniffe, die felbft an dem, melder ſich einzig folden Be- 
WHäftigungen widmen Tann, Bewunderung erregen würden; denn er Hatte 
ain Gedachtniß, welchem alles gegenwärtig blieb, was er je gelernt, gefehen 
oder erlebt Hatte. Er redete faft alle damals in Europa üblichen Spraden; 
hinterließ felbft mehrere Werke im deutſcher Sprache; lernte mit eigener 
Hand die Kunft Harniſche zu fehmieden und Gefüge zu bohren; liebte 
Gelehrte und Künftler; und war fo freundlich, fo geiftveid und liebens⸗ 
würdig im Umgange, daß man in allem ben vollendeten deutſchen Mann 
in ihm zu erbliden glaubte. Nie ift ein Dlus, ober eine Sottesläfterung 
über feine Lippen gelommen und fein edles üth war ftet, auch bei 
bittern Veleibigungen, zur Gnade geneigt. Auch fein Aeußeres entſprach 
ganz dieſem Bilde. Er war groß und ſtark, von wahrhaft koniglicheni 
Anftande, in feinen jüngeren Jahren wallte fein Haar in blonden Loden 
um den Naden, in feinen lichtbraunen Augen war Feuer mit Güte zu 
len, und bie hohe Stim und Ablernafe "vollendeten ben Ausbrud ber 
Erhabenkeit in feinen Zügen. Das Feurige in-feiner Natur hatte Magie 
milian von feiner Mutter, der großferzigen Eleonore von Portugal, welche 
leider zu früh, als fle faum dreißig Jahre alt war, farb. Doch muß auch 
feinem Bater zum Ruhme nachgelagt werben, daß er, durch trefflihe Meifter, 
ſowie durch eigenen Unterricht ſehr vorzüglich für die Bildung des Knaben 
und Süngling® gejorgt habe. 

Gleich das erfte Auftreten Marimilians gleicht dem Beginne einer 
Nitterdichtung. Liebe und Ehre rufen ihn noch als Yüngling auf den 
Kampfplat und er beſteht den Streit gegen den ſchlauen, in allen Künften 
geäbten König Ludwig XI auf die ehrenvollſte Weife. Allein im Berlaufe 
des Lebens gelingt ihn nicht Alles, wie biefes Erſte. Die Zeit war vor= 
über, wo ein Tühnes, ritierliches Wagen den Erfolg glüdlih an ſich riß. 
Statt, wie in alter Zeit, mit den raſch aufgebotenen Vaſſallen einen Ritt in 
deindesland zu thun, Gefangene niederzuwerfen und nad) ehrenvoller Be— 
digung der Fehde bald Heimzufehten, mußte man jett bejolbete Heeres- 
haufen Halten; es war nicht mehr allein das Uebergewicht des Geiftes und 
der perfönlicen Kraft, welches — Unternehmungen gelingen machte, 
ſondern das meifte entſchied der Reichthum an äußeren Hälfsmitteln; und 
der tapfere, hochherzige Kaiſer, ber in einer früheren Zeit gleich ben herr 
fften feiner Vorgänger gewaltet haben wirbe, ſtand nun aus Mangel an 
äußeren Hülfsquellen in Äbſicht des Gelingens Hinter den ſchlauen, kalt 
berechnenden Königen von Frankreich und Spanien zuräd. Er mußte Die 
Vedentung der äußeren Mittel, und namentlich des Geldes, nicht wie fie, 
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zu en er verſchwendete große Summen und im entſcheidenden Augen- 
bfide fehlten fie alsdann und feine Heere gingen aus einander!), 

Diefe Bemerkungen geben den Aufiluß über Darimilians Leben un 
erflären den Widerfpruch, in welchem er gegen fein Zeitalter ſtand. Uebri- 
gens verfolgte er, eingebenf ber alten, — — Bedeutung der Kaiſer 
wilrde, das große Ziel, Recht, Frieden und Orbnung in Europa möͤglicht 
aufrecht zu halten, und zwar weniger durch die Gewalt der Waffen, als 
auf dem Wege der Einfiht und Vernunft; ferner das Anfehen ber Kirche 
zu ſchützkn; und endlich die gefammte Kraft der chriſtlichen Völler gegen | 
den allgemeinen Feind, die Türken, zu richten. Ja, in feinem vor dem | 
Außerordentlichen nicht zurädweihenben Geifte Yam er fogar auf den Hihne 
Gedanken, felbft die päpftlihe Krone zu erlangen und fo die beiden 
Höchften Wurden der Chriftenheit, zum Wohle und Frieden der Welt, in 
feiner Perſon zu vereinigen. Es ift dies Feine Erdichtung, ſondern burd 
Dokumente und die eigenen Briefe des Kaiſers erwieſen, indem er bei eint 
ſchweren Krankheit des Papftes Yulius IL im I. 1511 ernftliche Schritte 
that, im Fall feines Todes (er genas jedoch wieder) fih zum Papfte wähle: 
zu Iaffen. Und wenn man bie damalige age der Welt genau erwägt, io 
wer der Gedanke des Kaiſers auch nicht in dem Maaße abenteuerlih um 
unmöglih, wie er auf den erften Blick erſcheint. Ein Haupthinderniß 
welches fein Cheftand hätte in den Weg legen können, war durd den To 
feiner zweiten Gemahlin Bianka gehoben. — Gleichwohl Hatte Marimilia 
bei dieſer, fo wie bei den meiften übrigen Beſtrebungen feine® Lebens ve} 
Maß der äußern Mittel nicht gehörig berechnet; die Idee ſtand zu grei‘ 
artig neben der kleinlichen Wirklichleit; und deshalb Hatten feine mein 
Unternehmungen einen geringen Erfolg, wie die Geſchichte feines Lebens je! 
näher darthun wird. 

Die auswärtigen Beſchäftigungen Marimilians bezogen fh 
faſt ausſchließlich auf Italien. Hier verfolgten die franzöſiſchen Köniz, 
deren Macht durd die gänzliche Vertreibung der Engländer vom franil: 
chen Boden, fo wie durch die Einziehung der großen Kronlehen Yurgun 
Bretagne, Provence und Anjou, außerordentlich gewachſen war, immer 
eifriger den Gedanken, das in ſich uneinige Land der kaiſerlichen Oberlehtt: 
herrlichkeit zu entziehen und wo möglich ſich zu unterwerfen. Daher judte 
Karl VIIL alte Unfprücde des Hauſes Anjon auf Neapel Hemer, m 
eine Nebenlinie des ſpaniſch-arragoniſchen Stammes vegierte, rüdte ſchuel 
mit einem geworbenen Heere in Italien ein und eroberte im Jahre 1495 in 
turzer Zeit Neapel Große Wirkung thaten dabei die leichten aus Or 
fhügmetall gegoffenen Kanonen, melde durch Pferde gezogen dem dertt 
folgten, da man bis dahin nur ſchwere eiferne gefannt hatte, melde mu: 
bei Belagerungen gebraucht wurden. Sobald ſich indeß die Italiener vor 
dem erften Schreden erholt Hatten, vereinigten ſich Freunde und Fink, 
gegen die Franzofen; aud) der Kaifer, der Papft und König Ferdinand de 
Katholiſche von Arragonien verſprachen ihre Hllfe, und der Franzis 


2) Schon als Knabe ſprach Morimilian einſt jeine Gefinnung aus, als ie 
Bater ihm eınen Teller mit Obft und einen Weutel mit Geld fepentte. Marimilier 
bebielt das Obft und verfdenkte das Geld an feine Bebienten, „Der wird ein Suen 
ütlein werben.“ feufgte der Batır. Marimilian aber ermiberte: „IH wil nicht dia | 


önig bes Gelbes werben, fondern bes Voites und aller derer, die Geld beiten 
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aa ae Königstochter Johanna. Diefen Philipp Hatte ihm feine 


Die Framoſen ließen ſich indeß durch den erften mißlungenen Verſuch 
auf Italien nicht abſchrecken. Der Nachfolger Karls VIIL, König Lud- 
wig XIL, wollte Mailand unter feine Herrſchaft bringen, ba es mit Neapel 
nicht geglüdt war. Er gründete feine Anfprüde auf Familienverträge mit 
dem Haufe Bisconti und griff den damaligen Herzog, Lubwig Doro, feinb- 
lich an. Mit Hülfe der Beretianer, denen er einen Theil der Beute ver- 
fpradi, eroberte er das Herzogthum bald, im 9. 1500, und der unglüdliche 
Herzog mußte, nach zehnjähriger Gefangenfhaft, fein Leben in einem Kerker 
in Frankreich befeliegen. Yet richtete der König feine Blide von Neuem 
auf Neapel, verband mit Ferdinand von Arragonien, und beide theilten, 
nachdem fie den König Friedrich zur Niederlegung feiner Krone gezwungen 
hatten, das Land, welches feinem von ihnen gebührte. Bei dieſer Gelegen- 
beit mußte Ludwig aber erfahren, wie der Schlaue durch den Schlaueren 
betrogen wird; der fpanifche König wußte durch feinen Heerführer Gonfalvo 
ven Cordova die Franzojen bald wieder aus dem Nenpolitanifcen zu vers 
treiben und behielt das Königreich für ſich. 

Der Kaifer hätte ein ſolches Schalten anderer Bölfer in Italien nicht 
tulen müſſen; das unglüdlihe Land, welches ſich nicht felbitftändig zu 
falten wußte, mußte wenigftend durch Faiferlihen Schuß vor folder Will- 
tir der Fremden bewahrt werben; und Marimilian hätte gern die alten 
Rechte der Lehnshoheit behauptet; allein das deutſche Reich unterftügte ihn 
zit, feine Macht war zu gering, er mußte es gejchehen laſſen, daß ber 
Kinig Ludwig im Befige Mailands blieb, und zufrieden fein, ais er doch 
infofern die aiferliche Würde ehrte, daß er das Hergogthum als Lehn des 
Reihe annahın. — 

Nicht lange nachher nahm Marimilian abermals an einem Kriege in 
alien Theil. Im diefem Lande war damals der Staat der Benetianer 
unter allen der blühendſte. Durch ihren auögebreiteten Handel Hatten fie 
unermeßliche Reichthümer erworben; durch die Eroberung der Inſeln Creta 
und Cypern und anderer Ueberbleibſel des griechiſchen Kaiſerthuins waren 
fie zur Herrſchaft iiber das mitteländijche Meer gelominen; ein großer Theil 
ven Oberitalien war ihnen nad und nach untertfan geworden und fie 
ftbten nach immer größerer Macht. Adein ihr Uebermuth erregte den 
Haß ihrer mächtigen Nachbarn, welche noch dazu auf verſchiedene Theile 
ihre Gebiets Anſpruche machten; das meifte, was ſie in Oberitalien außer 
ihrem alten ande befaßen, Hatte ehemals zum Reiche, andere Stüde hatten 
um Kirchenſtaate gehört; in Unteritalien hatten fie Orte an ſich geriffen, 
auf welche Ferdinand der Katholiſche als König von Neapel gerechte An - 
frügte Hatte; Frankreich endlich Hätte gern ihre zunächſt an Mailand gren« 
Aüden Orte an ſich genommen. Daher enftand im 9. 1508 bie berühmte 
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Berbindung zwiſchen Spanien, Frankreich, dem kriegeriſchen Bapft Iulius II. 
und dem Kaiſer gegen die Republif Benebig, welde man die Ligue von 
Cambray nennt, und bie den, wenn auch reichen, dod gegen folde Macht 
unbebeutenden Freiſtaat augenblidli erbrüden zu müſſen en. Allein wie 
diefe Verbindung die erfte große dieſer Art in der Geſchichte ber neuern 
europäifchen Staaten ift, fo ift fle auch infofern das Vorbild der vieler 
folgenden geworden, daß fie, auf Eigennug und Selbſtſucht gegründet, ohne 
einen feften Anker in der fittlichen Wurde der Völker zu Haben, ſich wie 
ein leerer Hauch wiederum auflöfte, als die Karten des Vortheils ſich anders 
miſchten, und daß fie zum Gefpött vor ganz Europa wurde. Denn bie 
ſchiauen Republifaner wußten die Verbündeten durch Borfpiegelungen des 
Eigennuges bald fo zu trennen, daß Diejenigen unter einander feind wurden, 
die vorher Freunde waren, und daß fie felbft am Ende unverlegt aus dem 
Kampfe gegen bie mädhtigften Fürften hervorgingen. 

Bon dem Kaifer Marimilian rühmt die Geſchichte, daß er es am 
treueften mit feinen Bumbesgenoffen meinte und auf die Ehre feines Wortes 
hielt. — Zuerſt erfhien Ludwig XII. auf dem Kampfplat (1509) und ers 
oberte in wenigen Wochen alles, was ihm bie Ligue als Theil der Beute 
zugeſprochen Hatte; und al8 auch Marimlian mit feinem Heere anrildte und 
einen Ort nad dem andern einnahm, flehten bie Benetigner um ben Frieden 
bei ihm und boten die Herausgabe alles deſſen om, was fie je dem öftreici- 
ſchen Haufe oder dem Reiche entzogen hätten, fo daß er Gelegenheit hatte, 
einen ſehr vortheilgaften Bertrag mit ihnen zu ſchließen. Er that es aber 
nicht, weil fich die Verbündeten feierlich; verpflichtet hatten, nur gemeinfchafte 
li den Frieden zu bewilligen. So gewiflenhaft sten die Uebrigen nicht. 
Als Ferdinand der Katholiſche jeim Orte in Unteritalien in Befig genommen 
hatte, nahm er nicht weiter Theil an dem Kampfe, und der Bapft Iulius II. ver- 
Tieß foger die Ligue aus Haß gegen die Franzoſen, ganz und verband fih mit 
den Venetlanern; daſſelbe that auch nad) einiger Zeit Ferdinand, und bie 
drei nannten ihren Bund den heiligen Bund. Die Franzoſen wurden aus 
Mailand vertrieben. Da wandten fie ſchnell ihre Politik; fie ſchlofſen 
ebenfalls mit ihren bisherigen Weinden, den Venetianern, einen Bund; 
Spanien dagegen verband ſich wieder mit dem Kaiſer und bem Sönig 
Heinrich VII. von England gegen jene beiden. Im dem Raume weniger 
Zahre Hatte alfo Freundſchaft der Feindſchaft und biefe wiederum jener Plat 
gemacht; fo war Spanien erſt feindlich, dann verbindet, und nun wieder 
feindlich gegen Benebig; und im gamen gebaltlofen Spiele zeigte fi, 
daß bie Sit als Weisheit galt und die Stimme des Gemüthes für nichts 
geachtet wurde. 

Die Franzofen aber hatten feinen Bortheil von ihrer neuen Berbin: 
dung; fie wurben mit Hülfe der Schweizer durch die Sqhlacht bei Novara 
im Jahre 1513 ganz aus Italien hinausgeſchlagen; und da fte auch in ihrem 
eigenen 2ande durch den Kaiſer und die Engländer Bart bebrängt wurden, 
welche unter Marimilians eigener Anführung an derfelben Stelle, wo er vor 
34 Jahren als Herrſcher von Burgund geflegt Hatte, Die Schlacht bei Guine: 
gate (vom ber fölemmigen Flucht der Franzofen die Sporenſchlacht genannt) 
gewannen, g mußte dudwig feine Anſpruche auf Mailand auf eine ge 
legenere Zeit verjchieben. Marimilien gab Mailand als Reichslehn an 
Mar Sforza, den Sohn des Ludwig Doro. 
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Aber auch dieſer beſaß es nicht lange. MS Ludwig XII im Jahr 
1515 farb, folgte ihm der jugenblic Kühne und ehrgeizige Franz L auf 
dem framzöfifchen Throne; und um feine Regierung mit einer glänzenden 
That zu beginnen, brach er noch in bemfelben Jahre mit einem Heere nad) 
alien auf, und eroberte Mailand wieder. Die Schweizer, welche der Stabt 
zu Hälfe tamen und fih umvorſichtig in ein Treffen einließen, wurden bei 
Marignano nad. zwei heißen Tagen beſiegt. Es mar bie erfte große 
Schlacht, die fie gänzlich verloren. Das franzöftfge Gefhüg und die deut⸗ 
fen Landstnechte, die im franzöſiſchen Solbe dienten und von nun an als 
das befte Fußvolk galten, gewannen den Sieg. Der Kaiſer Marimilian zog 
zwar im folgenden Jahre noch ein Mal nad Italien und belngerte Mai: 
land, allein fein Alter und fo viele mißlungene Beftrebungen machten ihn 
um Frieden geneigt; überbieß ſchmolz fein Heer aus Mangel an Solb 
chnell zufommen; er überließ in dem Vergleiche zu Brüflel im I. 1516 das 
Henogthum Mailand dem frauzoſiſchen Könige und gab, was ihm far noch 
eupfinblicer mar, der verhaßten Republik Venedig die wichtige Feſtung 

ona zurüie 

So endigte nach vielfachem Wechſel der Streit in Dtalien, auf welchen 
Marimilian ſeine beſte Kraft hatte verwenden müſſen. Dieſer Streit hielt 
ihn auch ab, feinen Lieblingswunſch zu erfüllen, naͤmlich die Türken zu be— 
triegen und wo möglich aus Europa zu vertreiben. Noch wenige Monate 
vor feinem Tode, uf feinem letzten Reichstage zu Augsburg, trat er in 
einem Antrage an die Stände de Reichs wegen eines Türkenkrieges mit 
dieſem Plane hervor; allein bie eigenfühtig bewegte Zeit war ſolchen Ge- 
danlen nicht günſtig. 

Bon ben übrigen auswärtigen Veranſtaltungen des Kaiſers iſt am 
mertwürbdigften die jenerung der Verbindung mit Ungarn und Böhmen. 
Er Hatte, wie ſchon erwähnt worden, von feinem Sohne Philipp und ber 
ſpaniſchen Johanna außer dem nachherigen Kaifer Karl V. noch feinen Groß- 
fohn, ben nachherigen Ferdinand L; dieſen vermäßlte er im I. 1515 mit 
der Tochter des ungariſchen Könige Wladislaw und legte dadurch ben 
Grund zu der unmittelbaren Bereinigung Ungarns und Böhmens mit den 
ötreidjifchen Ländern, " 


3. Junere Augelegen a fen Reichs unter 


Nachdem bereits in den letzten Regierungsjahren des Kaiſers Fried⸗ 
nich III. die Stände des Reiches ſich viele Mühe gegeben hatten, den Frieden 
im Reiche feftzuftellen und durch rechtliche Anordnungen zu ſichern, wurben 
ſehr Bald nad) dem Unfange ber Regierung Magimilions biefe Bemühungen 
fortgefegt. Sie follten das ganze Reichögebäude umfaflen und dem Reichs- 
tage, oder vielmehr einem aus den Ständen zu eritenben Reichs⸗ 
ralhe, ſollten große Befugniſſe eingeräumt und Das Reichsgericht ſollte 
möglihft unabhaͤngig und kraftig hingeſtellt werden. Am thätigſten war für 
dieſe Ideen der Kurfürſt Berthold von Mainz, geborner Graf zu 
Henneberg, einer ber merfwärbigfien Männer jener Zeit. Schon unter 
Friedrich IT. war er, feit er im Yahre 1486 als erſter geiftlicher Kurfürſt 
am die Gpige der beutjchen Neihöftänbe getreten twar, bie Gele der 
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Arbeiten für bie Anorbnungen der innern Angelegenheiten geweſen; uner- 


mübet, frei von perfönlichen Abſichten, das Vaterland im Herzen, verfolgte 


er bie allgemeinen Zwede. 

Gleich auf dem erften Reichötage, den Marimilian 1495 zu Word Yielt, 
wurde bie Sache wegen bes ae Landfriedens und des Sammer: 
gerichs vorgenommen. Der & 
er wöänfchte den Frieden im Reiche ebenfalls ſehnlichſt, um die Kräfte deſſel⸗ 
ben gegen das feindliche Frankreich auden zu können, und fo wurde 
ber ſchon oft für eine Anzahl von Jahren angeorbnete Landfriede am 
7. Aug. auf ewige Zeiten gefeglih gemacht. Wenn biefer Friede aud 
noch mande Ginfehritfungen Des des Rechtes an ſich trug, und wenn aud mit 
ihm keineswegs auf einmal alles Fehdeweſen aufhörfe, fo Hatte er bod ben 
Borzug, daß gefeglich von nun an das Fauſtrecht) gänzlich aufhören, 
und die Herrſchaft des Geſetes als der normale Zuftend gelten follte; und 
diefe Idee verjchaffte fidh, nachdem fie einmal Iebendig aufgefaft war, im 
Laufe der Zeiten allmählich die allgemeine Herrſchaft. Wenn wir die un 
überfehbar wichtigen Folgen diefer Wendung der Dinge für bie mittlem 
und niebern Stande des Voltes bedenken, von denen ” Geſchichte zu allen 
Zeiten fo wenig Tennt, weil ihr Leben von einem Tage zum anbern unbe 
merkt abläuft, fo müffen wir das Jahr 1495 ald eines ber Fa 
unferer Geſchichte und ben Kaiſer Marlmilian, der weni 
warmer Theilnahme die Hand bot, als einen der größten au ee anf unfers 
BVolfes anerkennen. 

Aber freilich in bie weiteren Ideen des Kurfürften Berthold und der 
Ctände, welche bie Kräftigung bes Reichsregiments und des Kammergeriäts 
beabſichtigten ei er nicht % willig ein; er wollte, un) feinem Baker, 
von ben fatferlihen Rechten fehr ungern etwas aufgeben, fo wenig er auh 
biefelben feiner auswärtigen Gefhäfte wegen kräftig zu üben im Gtane 
war. Das Kammergericht Hatte er, wie fein Bater, als Hofgeridt, 
welches feinem Hofe sie mußte, behandelt. Die Stände wollten bem: 
ſelben einen feten Sit und überhaupt mehr Selbſtſtändigkeit geben, und 
der Kaifer, der bie opti nad) feiner römifhen Königöwahl im Jahre 1489 

gegebene Zuftimmung zu ben damaligen Vorſchlägen fo bald nicht wieder 
gurkdnchmen Tonnte, mußte in der Hauptſache nachgeben. Das Geridt 
follte die Streitigkeiten zwiſchen den Weicöftänben, bie fonft gemähnlic 
durch bie Gewalt der Waffen ausgemacht wurden, auf bem Wege Nedtene 
entfgeiden, und, was außerorbentlid wichtig tft, im Namen des Kaifers 


ı) Wir erinnern bei diefer Gelegenheit baran, bat das gefeglie Ya uni! 
nicht wie es meiftens geſchieht, mit ben räuberifhen Gewaltthaten 
den darf, bie in ſchlimmeu Zeiten Fra 0 — kn weten. 
6 Landfriede, welcher bi junge inbuch a} 
Ken ante unterfagte jebe —A und here — — it ge 
A war, als einen jensbruch, und 22 Teemäßig, — 
Kiel IHR j J fe nur gegen ben, ben Frieden — 
Pe Am vor — — u nehmen. Bogen alſo Hei Theile es vor, 
Streit ol Hi Augiehung ber — te ſelbſi auszumachen, fo war bie Fehde E44 
Warde nun aber vom Könige oder von ben Gtänben ein een {5 A! — — 
Reich oder — Provinzen auf eine heffimmte 
ebotener Laudfriede und hob aud bie zer nis Be ng de tige 


ındfriebe Marimilians war demnagh ein gebotener Lantfriebe für alle Zeit. 


atfer gab fid eifrig mit an’8 Werk; bem | 
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gegen bie Wiberfpenftigen bie Reichsacht ausſprechen dürfen. Auch in 
feiner Zufammenfegung follte es nicht mehr ein bios kaiſerliches Gericht, 
fonbern ein wirfli eichsgericht fein; ber Kaiſer ernannte nur ben 
Borfigenben, ben Kammerrichter, der ein geiftlicher ober weltlicher Furſt, 
Graf ober Freiherr fein folte; die fedpehn Beifiger wurden von den Gtän 
den präfentirt, vom Kaiſer beflätigt; aud die Stäbte durften einige Beiſitzer 
in Borfehlag bring Das Gericht follte an einem Orte im Reiche un 
abänderlich bie fi Ipeiesten Gerichtsiage halten. — Der Kaiſer fehte das 
Gericht auch wirklich ein und übergab dem Grafen Eitel Friedrich von 

lern, als erſtem Kammerrichter das Szepter als Richterſtab. Am 
3. Nov. 1495 hielt es feine erſte Sitzung auf dem Großbraunfels zu Frank⸗ 
fürt am Main. Zur Unterhaltung des Gericht follten die Sporteln ber 
Parteien dienen und, wo bieje nicht ausreichten, eine Auflage im ganzen 
Reiche, die man den gemeinen Pfenning nannte. 

Zwar ging es mit dem Gerichte, wie mit bem ewigen Landfrieden; 
bie Ideen waren gut, die Pläne ſinnreich ausgedacht, allein in ber Aus— 
führung zeigten ſich noch viele Schwierigkeiten. Wie der Landfriede noch 
oftmals gebrochen wurde, ehe er dauernd die Herrſchaft gewann, ſo wurde 
die Wirffomfeit des Kammergerichts noch mehrfach unterbrochen; mancher 
wollte feinem Ausſpruche nicht Gehorſam leiſten und es fehlte die Macht. 
ihn zu zwingen, weil ber Kaiſer theils auswärts beſchäftigt war, theils 
überhaspt zu dem von ihm unabhãugiger gewordenen Gerichte kein rechtes 
Herz fafien fonnte. Dann fehlten bie Befolmungen der Mitgliever, weil die 
veiſteuer der einzelnen Reichöglieder fehr unordentlich oder gar nicht eins 
tum, und das Gericht ging mehrmald ganz auseinander. Es kam dahin, 
daß der Kaifer daſſeibe wieder allein zufammenfegte und befolbete und fo 
nad) alter Weife von fic abhängig machte. Die Unzufriedenheit zwiſchen 
Raifer und Ständen kam endlich jo meit, daß der Kurfürft von Mainz 
weimbzwanzig Klagpunkte gegen ben Kaifer zur Sprache brachte, und der 
Kaifer mit dreiundzwanzig Artiteln als Gegenflage antwortete. Es entſpann 
fi} ein bitterer Briefwechſel zwiſchen ihm und dem Exzfanzler, und bie 
Wagſchale des Kaiferd war ziemlich leicht geworben. 

Allein wie mehrmals in Marimilians wechſelreichem Leben, fing fie 
aud, Bald wieder am zu finten. Er verftand es, wenn auch bie Kurfürften 
ihm entgegen waren, fi unter ben weltlichen und geiftlichen Fürften Freunde 
zu machen. Biele Bisthümer befegte ex, mit Hülfe ber gerade damals be 
freundeten päpftlichen Gewalt, mit feinen Freunden. Unter den weltlichen 
dorſten waren mehrere junge, friegöluflige Herren, bie im Kriegsdienſt 
unter ihm ſich wmohlgefielen; ber Heitere, ritterliche nen mit Unternehs 
mungen ſtets beicjäftigt, Meifter in den Waffen, gutmüthig, freigebig, geift: 
reih, wußte fie an ſich zu feffeln. Wir wiſſen, daß Herzog Erich von 
Lelenberg fih Ruhm in Aftreicifchen Kriegen erfocht; das ganze welfiſche 
Haus war Üftreidhifh gefinnt, bie Herzöge von Sadfen, Meflenburg, 
Pommern, Kleve, waren es ebenfalls; den Grafen Eberhard den Bär— 
tigen von Würtemberg, einen der ausgezeichnetften ürften feiner Zeit, hatte 
Darimilion ſchon im 9. 1395 dadurch gewonnen, daß er das Land zu einem 
denogthume erhob, und Eberhards Sa Ulrich, den er in feinem 16. Jahre 
für voljährig erflärte, hing ihm gleichfalls treu an. Die Markgrafen von 
Brandenburg hewahrten bie Ergebenheit ihres Stammvaters Albrecht Achilles. 


BE... a 


328 Deutihe Geſchichte im 14. und 15. Jabrhundert. 


Durch Belohnungen mandyerlei Art, beſonders durch Zollverleifungen, be 
nutzte Martmilien Aug den Reſt kalſerlicher Borrechte zur 
feiner Partei. Und fo ſtark mar er im I. 1504 wieder geworben, daß er 
eine große Streitfrage, welche über die Erbſchaft des Herzogs Georg 
von Baiern=-Landshut entftand, nad; feinem Willen zu Ende führen 
konnte. Die Herzoge von Baiern⸗ Münden und der Pfalzgraf Ruprecht 
flanden gegen einander; Marimilian felbft nahm aud, einen der Erb⸗ 
Soft im Anfprud. Da der Bfalsgraf ſih durcaus dem Ausfprude der 
Tatferlichen —— nicht fügen wollte, jo ſprach Marimilian vie Acht 
über ihn aus. Hulfe der oben genannten befreundeten Fürſten, des 
ſchwäbiſchen Bundes und feiner eigenen Hausmacht, führte Maximilian die 
Act flegreih dur, das Haus Pfalz mußte fi beugen, er felbft gewann 
nicht unbeträgtlih an Vefigungen. Im biefem Kriege war es, daß Mari: 
milien am 12. Sept. 1504 nicht weit von Regensburg auf 4000 Bi 
ſtieß, die der Pfalzgraf Ruprecht zu feiner Unterflägung gewonnen batte, 
und in ber Heftigfeit des Kampfes feinem vermundeten Pferde ftürte 
und von biefem gefchleift wurde. In diefer äußerften Gefahr ſprang Herzog 
Erich von Braunſchweig vom Pferde, achtete es nicht, daß er durch den Ar 
und zwei Mal durch das Bein gejchoffen wurde, fiel dem Pferde im ven Zügel 
und rettete ben Kaifer. Die Böhmen wurden faft aufgerieben. 
Marimilians Stellung in den Reichsangelegenheiten wurde um fo 
ginfiger, als tm 3. 1504 aud das Haupt ber Kurfürftlichen Oppofition, 
lerthold von Mainz, ſtarb. Nım konnte Marimilien auf ven Reichstagen 
zu Koln und Koftnig in den Beiden darauf folgenden Jahren fein Ueber 
gewicht dadurch geltenb machen, daß er bie organifchen Einrichtungen des 
Reiches in feinem Sinne an die Stelle ber ‚en ſetzte, melde aus 
einem ibeellen Streben nad Nationaleinheit entftanden waren. Uber die 
Territorialmacht war fchon zu ftarf geworden, um fich ber Idee eines all- 
umfaffenden Ganzen Tieber unterzuorbnen, als fie ſich früher dem Kaifer 
hatten unterwerfen wollen. Bon einem dteichsregiment mit faft Faiferlicher 
Gewalt war Feine Rebe mehr; dagegen ſtellie man das Kammergeriät 
nach den Wormfer Beſchluſſen wieder her, und dieſes fo wie bie Errichtung 
einer Matrikel, nad welder bie Beiftener der Reichsausgaben und bie 
Stellung von Truppen zu Reihöfriegen auf die Stände nad ihrer Wacht 
wurden, find bie beiden wichtigen Mefultate des Koftniger 
Reichstages von 1507. Drei Jahrhunderte hindurch find das Kammer 
jericht und der Matrikularanſchlag in Gel geblieben unb Haben bie 
— des deutſchen Reiches, trotz der Gel igfeit der Territorlen, 
dargeſtellt. 
Nach dieſen glücklichen Verrichtungen im Reihe rüftete ſich Marimilian 
zu dem früher erzäßlten großen Zuge nach Italien gegen bie Venetianer, 
und er hatie fo gute Hoffnungen, baß er im Februar des I. 1508 in 
Trient den Titel eines erwählten rämifhen Kaifers annahm, ohne 
die Krönung in Rom abzuwarten. Diefer Entfhluß war fir die Folgejeit 
von großer Bedeutung; Marimilians Nachfolger Haben ben kaiſerlichen Titel 
unmittelbar nach ihrer Krönung in Aachen angenommen, und nur noch ein 
Kaiſer, Karl V., ift vom Papfte gekrönt worden. Der Papft Julius IL er 
bob feinen Einſpruch, ſondern begräßte Marimilian ſchriftlich mit dem 
iaiſerlichen Titel 
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Die Kreiseintheilung Deutfhlande 1512. — Auf dem 
Nehötoge zu Köln im I. 1512 brachte der Kaiſer noch einen wichtigen 
Punkt, die innere Ordnung des Reiches betreffend, zur Sprache, nt 
wie bie Sprüche des Kammergericts durch eine beſtimmte Macht in jedem 
Theile des Reiches auögeführt werben möchten; benm ohne eine ſolche aus- 
führende Macht waren fie oft ganz nichtig. Mean faßte die Idee, die Ein- 
theilung der Kreife, melde bis jegt mur für die Wahlen zum Kammer- 
gerihte in Anwendung gekommen war, zu benugen und noch tauglicher ein- 
richten. Sechs Kreiſe waren ſchon früher abgetheilt: Batern, Schwaben, 
Franken, der Rheinifche, Weſtfalen und Niederſachſen; jest follten aud die 
turfücfllichen und Zatferlichen Erblande zugezählt werben, und zwar 
Sachſen imb Brandenburg als oberſäachſiſche, die vier rheiniſchen Kur— 
fürften als ber Kurtreis, Deftreich als der neunte, Burgund als der zehnte 
Kreiß. Ieber Kreis follte als ein geſchloſſenes Ganze angefehen und durch 
einen Kreisoberſten oder Hauptmann follten die Friedens⸗ und Kriegs⸗ 

Ihäfte verſehen werben. Ungeachtet mehrfacher Widerfprüce zwiſchen 
aifer und Ständen kam ein Beihluß zu Stande und wurbe in den 
Reichsabſchied aufgenommen. Zur Ausführung kamen die Veichläffe jedoch 
wicht fogleich, fondern erſt etwa zehn Jahre fpäter iſt die Kreiseintheilung 
zu wirflicher Bedeutung gelangt. 

Außer der Grunblegung zu allen obigen organifchen Einrichtungen, die 
wem auch nicht von, Marimilion allein ausgegangen, fo dod; unter feiner 
Nitwirkumg entſtanden wären, verbanft Deuiſchland biefem Kaiſer auch noch 
eine neue, volllommenere Kriegsordnung durch verbefierte Eintheilung ber 
Heeredhaufen, und endlich die Anfänge eines Poftwefens. 

Bir dürfen und jebod über den Charakter diejer Zeit nicht täuſchen, 
welche recht eigentlich als eine Uebergangszeit in unferer Geſchichte ba- 
fit Solche Zeiten werben durch Die widerſprechendſten Erſcheinungen, 
vor Allem aber Durch eine allgemeine Unruhe und Gährung aller Berhält: 
niſſe bezeichnet, welde jeven Augenblid das Gefühl giebt, daß man auf 
nem ausgehöhlten Boden ſtehe, unter welchem die losgebundenen Elemente 
neuer gen toben. Es waren erft Samenkörner ausgeſtreut, deren 
Wachothum und Frucht fpäteren Zeiten vorbehalten blieb. 

Gegenwärtig war auf keiner Geite Befriedigung. Man Hatte von 
beiden Seiten ge und keiner hatte feinen Zweck erreicht. Die gegen- 
feigen echte und Pflichten des Oberhauptes und der Stände waren 
Ihmanfenber geworben, als je. Gegen die Anfäge in der Matrikel erfolgten 

ige Rellamationen; es waren aus ben alten Regiftern Fürſten aufs 

‚ die ſich gar nicht mehr fanden; viele Stände waren als ummittel- 
dar bezeichnet, die mittelbar geworben waren und nun von den Landesherren 
in ihre Landesmatrilel zurüdgeforbert wurden, namentlich eine Menge von 
Städten. Go wurde unter anderm auch von bem bänifdh = holſteiniſchen 
Oefondten vorgetragen, daß Hamburg ald Reichöftadt angeſchlagen worben. 
Se ‚aber in Holflein und werde von feinem gnädigen Herrn als natür= 
lien Erbherrn in Anſpruch genommen. Er drang jedoch nicht durch, fon» 
dem bie Reichsfreiheit der Stadt wurde anerkannt. 

Auch das Reichskammergericht mit feinen Sprüchen fand Wiber- 
fand von allen Seiten. Es erwachte vielmehr überell ein Streben nad 
Selbſtſtandigkeit, welches in eine ſolche Reihe von Gewaltſamkeiten ausbrach 
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daß der Anfang des 15. Jahrh. noch einmal das Bild chaotiſcher Verwir— 
zung in Deutfchland darbietet. 

Die Fireften fchritten hie und ba zu offenem Kriege, um ihre Lanbes- 
Hoheit auszubreiten. Die Grafſchaft Hoya wurde im 9. 1511 von Braun- 
ſchweig, Lüneburg, Bremen und Minden ibergopen; die Reſte der freien 
Vriefen wurden im I. 1514 von Braunſchweig, Yüneburg, Kalenberg, Olden— 
burg und dem Herzog Georg von Sachſen angegriffen; überall fiegte die 
Uebermadt, die auf Seiten der Füſten war, melde ihre Gewalt er 
mehr auszubreiten beftcebt waren. 

Die Ritterſchaften fühlten fid won den Fürſten eingeengt, ſchloſſen 
ſich zufammen und leifteten offenen Wiberftand. (Hildesheimiſche Stiftsfehde.) 
Die Wegelagerung der Raubritter gegen die Städte und bie Züge ber von 
den Mefjen zurüdtehrenben Raufeute hörte nicht auf; noch wurde eine ewige 
Unruhe durch die Gefahren bei Tag und Nacht auf den Heerftraßen, buch 
Hülfegefuge, Warnungen, Sehbehriche erhalten; der Ritter hinwiederum 
durfte ſich nicht getrauen, eine Stunde weit von feiner Burg ohne Harniſch 
auf die Jagd zu gehen. (Gö von Berligingen, Franz Selbig, vor Allem 
der berühmte Franz von Sidingen, der ganze Heere gegen bie Furſten ins 
Geld ftellte) 

Die von allen Seiten bebrängten Städte Hatten die alte Kraft 
noch nicht eingebüßt; fie wehrten fih, wie früher gegen die Fürſten, fo in 
den Mleineren Fehden gegen die Ritter oft mit Glück; und mehe dem 
Edelmann, der in ihre mgenſchaft gerieth! Seine Yürbitte der Ber- 
wandten, jelbft nicht von Fürften, konnte ihn meiften® vor dem Beile des 
Henkers fhügen. Unter den norbbeutfchen Städten ſtand Lübec noch immer 
am mäcjtigften an der Spite der Hanfe. Im 9. 1509 griffen die Städte 
den König Johann von Dänemark an, eroberten feine Schiffe in Helfingör 
und führten reihe Beute heim. In der Schlacht von Bornholm flug ein 
Lübedſches Schiff drei däniſche Schiffe, von melden es geentert war, ab und 
eroberte eins von ihnen. 

Auf den deutſchen Reichstagen behaupteten die Städte noch immer eine 
bepgutenbe Stellung. Ihre Hanbelsgefellihaften, durch welde die größten 

ſchäfte gemacht wurben, verfcafften ihnen Reichthümer und dadurch 
Uebergewicht; fie erregten aber auch den Neid der Fürſten, welche auf vielen 
Reichstagen jener Zeit Vorſchläge machten, dieſe großen Geſellſchaften, wenn 
auch nicht zu fprengen, doc ſtark zu befteuern. Und in der That mochten 
auch viele Klagen über die hohen Preife der Waaren, welde durch dieſe 
Geſellſchaften willkürlich geftellt wurden, gegründet fein. 

Im Innern ber Städte felbft fpiegelte ſich bie Gährung ber Zeit 
nicht weniger lebhaft ab. Die Obrigkeiten wurden von ben Gemeinden und 
Borftehern der Innungen faft überall bebrängt, weil man hier die Herr⸗ 
ſchaft weniger patriziſcher Geſchlechter, dort die Höhe der Abgaben nicht 
dulden wollte, und ehrgeizige Köpfe aus ber Menge bie Gewalt an ſich zu 
reißen trachteten. Die Geſchichte vieler Städte aus dem Anfange des 
16. Jahrh. ift voll von blutigem Aufruhr. . 

Sehr bebenklich aber war der Zuſtand bes Baueruftandes. Ueber 
den gem Boden bed Reiches Hin gährte e8 in ihm. Die Forderungen 
bes Landesherrn fo wie der Guiherrſchaft waren geftiegen, weil jeder bie 
Laften des Reiches gern auf den untern Stand wähte, ‚Dagegen hatte biefer 
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feine Kräfte in. den Waffen kennen lernen, indem aus feiner Mitte bie 
Schaaren der Landöfnechte Heroorgingen. Diefen Namen erhielten fie 
eben bavon, daß fie aus dem Sanbvolfe waren, im Gegenſatz gegen ben 
Kitterftand. Das Beifpiel des Schweizer Lanbvoltes, weldes feine Unabs 
hangigkeit vom Reiche faft vollendet hatte, reizte beſonders in Oberdeutſch— 
land Schon gegen das Ende des 15. Jahrh., 1493, bildete ſich im Elfak, 
in der Gegend von Schlettſtadt, ein geheimer Bund mißvergnügter Land» 
Iente, welche in tiefer Nacht, auf unmegfamen Pfaben, fi auf abgelegenen 
Höhen verſammelten umb durch feierliche Eide, unter ſchweren Drohungen 
gegen jeden Verräther, auf gewiſſe Artifel verbanden: „Sie wollten nicht 
anders als nad} eigener freier Bewilligung feuern, die Zölle ſollten abge: 
fhafft werben, ebenfo alle geiftliche Gerichtäbarfeit; fein Geiſtlicher folle eine 
ühere Pfründe beziehen, als von 40 Gulden; die Yuden müßten getöbtet, 
ihre Güter vertheilt werben u. f. w.“ Diefe Eidgenofſenſchaft mit dem 
Abzeichen des Bundſchuhes, des gemeinen deutſchen Bauernſchuhes in dev 
Fahne, dehnte ſich weit aus. Ebenſo erhob fi in Würtemberg im Yahre 
1514 eine ähnliche Verbindung unter dem Namen des armen Kunzen 
oder Konrad. Es war der Haß gegen Abel und Geiſtlichkeit, der ſich am 
deutlichſten ausſprach. Zwar wurde der Bundſchuh zuerft im Elſaß, dann, 
als er im Jahre 1502 wieder in der Gegend von Bruchfal auftaugte, und 
eben fo bie türtembergifche Verbindung des armen Konrad mit Gewal 

der Waffen unterdrückt, bie Anführer mit dem Tode beftraft; allein bie 
Gährung blieb, und auf allen Reichstagen ſprach ſich die Sorge wegen einer 
Empörung der Bauern aus, wenn von Auflagen, wie der gemeine Pfennig, 
die Rebe war. Auf dem Reichstage zu Mainz im 9. 1517, mo Einige 
der Unorbnung im Reiche, beſonders durch die Sidingenfchen Fehden, durch 
ein Aufgebot des 50. Mannes —— riethen, wagten bie 
Stände nicht, fo allgemein eingreifende Mapregeln zu beihließen; „der ge> 
meine Banerdmann, ohnehin durch Theuerung und Hunger geplagt, möchte 
dadurch in feinem müthenden Gemäthe nod; mehr gereizt werden und, was 
ihm fon lange im Herzen ſtecke, eine allgemeine Meuterei möchte entftehen.“ 
So ſprach man und wunſchte Tieber die obwaltenden Unruhen in Güte beis 
zulegen. — Wie die Flanimen doch noch ein Iahrzehnt fpäter Heil aus- 
drachen, werben wir in ber Geſchichte der Reformation fehen. — 

An diefer Schwelle der großen Weltveränderung find wir angelommen, 
welhe zu den gähtenben Elementen, die wir jo eben gezeigt haben, einen 
der großartigften Antriebe Hinzubrachte, die je in ber Weitgeſchichte vor⸗ 
gelommen find. Gin großes Glüd für bie Entwidelung der deuiſchen Nation, 
daß ein folder Antrieb geiftiger Art in die Gefhichte eintrat und ſich 
der Gemüther bemaͤchtigte; die zerflörende Natur des übrigen Gährungs⸗ 
Roffes Hätte Leicht eine Auflöfung in äußeren Kämpfen, zur Barbarei hin, 
erzeugen können 
, Der alternde Kaifer Marimilian follte nicht mehr in diefe Bewegungen 
eingreifen; fein Lebensziel war nahe, feine Kräfte in vielen mühfeligen, zum 
Teil furchtlofen Kämpfen aufgezehri. — Auf dem Reichstage zu Augs- 
burg im 9. 1618 bemühte er fi mod; amgelegentlic, feinen Enfel Karl, 
der ſchon König von Spanien war, zum römifchen Könige wählen zu Iaflen; 
fein Wunſch wurde aber damals nicht erfüllt, weil der Papft und ein Theil 
der Kurfürften ihre Bedenken wegen der zu großen Macıt des vorge 
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ſchlagenen Königs hatten. Mißmuthig und kränkelnd reifte Marimilian ab 
und ftarh noch auf der Reiſe zu Wels in Oberöftreih, den 12. Januar 
1519, im 59. Jahre feines Alter. Seinem Wunſche gemäß wurde er 
unter dem Altarſtein der Kirche zu WienerifchNeuftadt neben feiner Mutter 
Eleonore begraben. — 


4. Die Schweizer Eidgenoffenfchaft. 


Un den Neuorbnungen des Reiche, welde während der Regierung 

alone 1 in's Leben gerufen wurden, nahmen die Schweizer feinen 
L— 
Die Bevblkerung in den Alpenthälern um den BViermalbftätterjee war 
ſeit Auflöfung der alten Gauverfaffung im 10. Jahrhundert, melde auch 
ter beftanden Hatte, theils in Abhängigkeitsverhältniſſe zu benachbarten 
ftern, Zirih, Einfiedeln u. a., und zu vornehmen Weltlichen gefommen, 
theils aber Hatte fte fi, namentlich in Uri, ihre Freiheit bemal N 
dem Ausfterben der Grafen von Lenzburg (Ende des 12. Jahrhunderts) 
und der Kyburger (Ende ded 13. Jahrhunderts) waren die Habsburger 
die mächtigften Herren in biefen Landen geworben. Diefelben Hatten reiche 
Haus- und Lehngäter in Schwyz, befonders in Unterwalden?), wo ed nur 
wenige freie Grundeigenthumer gab, außerbem aber namentlid bie land⸗ 
räflichen Rechte d. h. die Gerichtsbarkeit über bie freien Männer in beiden 
‚lern erworben und waren eine Beitlang auch in ben pfandweiſen Beſitz 
der Vogteirechte in Uri gelangt. 

Das allgemeine Streben der Fürften im 12. und 13. Jahrh. war 
auf Begründung, territorialer Gewalt in ihren Gebieten gerichtet. Auch die 
Habsburger ftrebten auf Grund ihrer Machtſtellung, bie fie in den Wald=- 
fätten gewonnen Hatten, bie Sanbeöhoheit über biefelben an. Aber ber 
Freiheitsftnn der Bevöllerung ftellte ſich ihnen entgegen; und wie bie Städte 
in jener Zeit ſich fürftlicher Gewalt zu entziehen und eine Stellung un- 
mittelbar unter dem Kaifer zu gewinnen bemüht waren, fo ergriff aud die 
Landſchaften der Schweiz das Verlangen, reichsunmittelbar und von der 
landgraͤflichen Gewalt der Habsburger befreit zu werben. Bon den Um— 
fänden begünftigt, erreichten fie, daß Kaiſer Friedrichs IL Sohn, Heinrich, 
im Jahre 1231 die pfandweilen Rechte der Habsburger in Uri ablöfte, 
Friedrich IL felber im Jahr 1240 den Schwyzern die unmittelbare Stellung 
unter bem Reiche verlieh, die dann von Adolf von Nafjau im Jahre 1297 
nicht blos den Schwyzern beftätigt, fonbern auch in gleicher Weiſe den 
Urnern zuertannt wurde. Allein die Habsburger gaben beshalb ihre Hoheit» 
lien Rechte und Unfprüce nicht auf; und nachdem die Waloftätte, Schwm, 
Urt, Nidwalden?) zur Sicherung ihrer Wreiheit im Auguſt 1291 unter ein- 
ander ein Bündniß geſchloſſen hatten, das als der Beginn der Eidge⸗ 
noffenfhaft zu betrachten ift, feheint es zuerft unter ülbrecht L zu 7 
tigen Gtreitigfeiten wegen ber habsburgiſchen Rechte gekommen zu fein. 
Wenigftens verlegt die Sage in feine Sat die Erhebung ber Schweizer 


3) Unterwalben zerfiel bis zum 9. 1904 in Ob- unb Nibwalben. 
Ri) Dögteich biefer Tardfgah bie dahin bie Reichsunmittelbarteit noch gar nicht 
auertannt war. 


4. Die Schweizer Eidgenoſſenſchafi. 333 


über die ſchweren Vebrücdungen der habsburgiſchen Landvögte, den Schwur 
der drei Männer auf dem Rütli und die Befreiung der Waldſtätte durch 
Wilhelm Zelt). Auf gelsigktihem Boden aber befinden wir uns erft wieber 
in der Zeit Heinrichs VII, des Luxemburgers. Derjelbe beftätigte im Jahre 
1309 nicht bloß den Urnern und Schwigern ihre früheren Freiheitsbriefe, 
fondern ertheilte auch den Untermalbern die Reichsunmittelbarkeit und ſetzte 
einen Reicholandvogt über alle drei Thäler ein. Die Beſchwerden, welche 
die Habsburger dagegen erhoben, führten keine Aenderung zu ihren Gunften 
herbei; eine Konmiſſion, melde Heinrich VIL zur Unterfuchung der habs⸗ 
bungifcjen Rechte einzufegen verfprad, kam nicht zu Stande, und in Yolge 
der zwiefpältigen Königewahl, melde nach dem Tode dieſes Kaiſers in 
Deutſchland vollzogen wurde, ſchwand die Ausſicht der Habsburger auf 
friepliche Wieberherftellung ihrer gräflichen Rechte noch mehr. Die Schweizer 
ſchloſſen fi) Ludwig dem Baiern, der fie begünftigte, an, und jo fam 
es, daß Herzog Leopold von Deftreih im Jahre 1315 an ber Spike 
eines glänzenden Heeres gegen fie zog, um mit Waffengewalt die Anfprüce 
und Rechte feines Haufes geltend zu machen. Uber dns Glüd des Krieges 
war anf Seiten der Schweizer. In der Schlacht bei Morgarten?) (Ro> 
vember 1315) ſchlugen die Bauern zu Fuß die gehamifchten Ritter der 
Habsburger völlig aufs Haupt, und indem fie fo ihre Freiheit mannhaft 
vertheibigten, trugen fie zugleich dazu bei, daß ſich in Deutſchland das An-⸗ 
fehen Ludwigs des Baiern hob. Diefer beftätigte zum Dante dafür im 
Jahre 1316 allen drei Waidſtätten ihre Reichsunmittelbarkeit und ftellte 
fie rechtlich einander gleich, nachdem diefe felber, nod im Jahre 1315, 
ihr Bündniß von 1291 zu Brunneh, aber mit ber ausbrüdligen Er— 
flärung erneuert Hatten, daß die abhängigen Leute der habsburgiſchen Grund— 
herren nad} wie vor biefen zu dienen verpflichtet feien. Nach und nach, mit 
der wachſenden Selbftändigfeit der Eidgenoffen jebod, wurben auch diefe herr= 
ſchaftlichen Rechte Habsburgs zurüdgebrängt. In feinem Sampfe mit 
Deſtreich Hob zuerft dudwig der Baier 1324 auch biefe auf, und am Ende 
des 14. Jahrhunderts wurden fie von den Schweizern nicht mehr beachtet. 

Dem Bunde von 1315 trat zuerft Luzern, eine habsburgiſche Stadt, 
am 7. Dezember 1382, dann die Reichsſtadi Zürich im Jahre 1351 bei. 
1352 folgten Glarus und Zug, beides territoriale Beftgungen des habs- 
burgiſchen Haufes, das erfi 1389 auf feine Gerichtsbarkeit über biefelben 
vergichtete. Bern, eine Gründung der Zähsinger auf burgunbifchem Boden, 
wer nad dem Ausſterben berjelben (1218) eine freie Reichsſtadi geworben 
und ſchloß 1353 zunächft ein loſeres Bündniß mit den drei Walbftätten®) 
ab. Mit Bern flanden wieder Freiburg und Solothurn in Verbindung, 


3) Die Altefe Erzählung von ben Thaten Tells findet fi in ber Chronit bes 
weißen Buches, um 1471 verfaßt; bie ausfügrlichfte ig der Chronit Tindi’s 
1506-1572). Bol. W. Biſcher bie Sage von ber Befreiung ber MWarbflätte wor 
ibter allmahlichen Ausbilbung. 1867. Bon den Bögten, bie genannt werben, läßt fl 
zum Theil bie Eriftenz, zum Theil wenigftens eine ſolche Stellun— ge: nit nach⸗ 
PR Berner Stauffager war Landammann von Schtoyz zur Een ber Schlacht 

garten. 

Pr ausführfickte Erzählung won ber Schlacht bei Morgarten gibt Johann 
von Winterthur (oben &. 277.) 

a „die drei Walbfätte, Luzern, Züri, Glarus, Zug, Bern bilbeten bie acht 
en Orte, 
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die im Sabre 1481 ebenfalls der Eidgenoſſenſchaft Beitraten, welche nad 
Aufnahme auch von Schaffgaufen und Bafel (1501) und von Appen- 
zell (1513) im Ganzen dreizehn Orte umfaßte und in diefegt Umfange 
bis zum Jahre 1798 beftanden hat. 

Bevor e8 aber zu diefer Ausdehnung des Bunbes kam, Hatten die 
Schweizer gar manden Kampf um ihre Freiheit und Selbſtändigkeit zu bes 
ſtehen. Zu einem zweiten heftigen Zufammenftog mit Deftreih kam es 
am Ende des 14. Jahrhunderts. Mancherlei Uebergriffe in die gegenfeitigen 
Rechte führten den Ausbruh des Krieges herbei. Herzog Leopold IL 
von Oeſtreich Hatte durch Zölle, die er gegen frühere Verträge angelegt 

tte, den Zorn ber Züricher, Luzerner und Schwyhzer gereizt, dieſe dagegen 

itten micht blos herzogliche Leute als Bürger in ihre Städte, ſondern fogar 
ganze habsburgiſche Ortfchaften, wie Entliduch, Seimpach u. a. in ihr Stadt: 
recht aufgenommen. Auch durch häufige Verlegung der Rechte anderer welt: 
licher wie geiticer Herren hatten ſich die Schweiger zahlreiche Feinde ger 
macht. dieſe erhoben ſich zuſammen mit Habsburg, um an den ge 
meinfamen Gegnern Rache zu nehmen. 

Im Jahr 1385 Hatten Zürich, Bern, Zug und Solothurn dem ſchwä- 
biſch⸗ rheiniſchen Städtebunde ſich angeichloffen, und da zu befürchten war, 
baß biefer in dem Bevorftehenden Kampfe die Suche der Schweizer verfedhten 
würde, fo fuchte Leopold zunäcft ihn durch Nachgiebigkeit und Milde dahin 
zu bringen, daß er am Kampfe nicht theilnahm; und fo hatten die Eidgenoſſen 
feinen andern Beiftend als ihren Bund. Gleichwohl erwarteten fie mit 
Ungeduld den Anfang des Krieges. Schon vier Tage vor dem Ende des 
Friedens, welcher durch Vermittelung der ſchwäbiſchen Städte zwiſchen Leo: 
polb und den Eidgenoffen (von Februar bis 17. Juni 1386) zum Abſchluß 
gefommen war, hatten fie alle Mannfhaft unter den Waffen. 

‚Herzog Leopold zog mit feinen Schanren, Rittern und Fußvolf, von Baden im 
Aargau heran und fuchte bie Eidgenoffen durch Scheinzüge in der Richtung auf 
Zürich eine Zeitlang zu täufchen. Diefe aber fahen der Ankunft der Feinde in 
ber Nähe von Sempad im Aargau entgegen: Bor einem Walbe an hochge— 

legenem Ort Batten fie Stellung genommen, und als der Herzog dies wahr⸗ 
nahm, hieß er die Ritter abfigen und in enggeſchloſſenen Reihen, mit vor- 
geftredten Lanzen, den Angriff der Feinde erwarten. Die Eidgenoffen zogen 
num von den Höhen in's Feld hinab, fielen auf die Aniee und beteten, 
nad) ihrem alten Brauche, zu Gott. Dann ftürzten fie ſich mitten durch's 
Geld auf den Feind, in vollem Lauf und mit Kriegsgeſchrei. Aber an ber 
ebenen Mauer der geharniſchten Ritter pralften alle ihre Angriffe ab; es 
ſchien, als folle auf dem Felde bei Sempach die Freiheit der Schweizer zu 
Ende gehen. Da, int enticheidenden Augenblid, fo erzählen fpätete Gedichte, 
ſprang ein Mann aus Untermalden, Arnold von Wintelried, vor!) 
tief feinen Kampfgenoſſen mit lauter Stimme zu: „Sorget für mein Weib 
und meine Kinder; ich will euch eine Gaſſe machen!“, umſchlang mit feinen 
Armen mehrere Lanzen ber Feinde, begrub diefelben in feiner Bruſt und 
ſant mit ihnen zu Boden. Unaufhaltfom drangen nun über feinen Leid» 
nom bie Eidgenofien in bie Lüde der Ritter ein. Diefe preßten hinwie— 
derum ihre Reihen zufammen, die Lüde zu füllen, wobei durch Schreden, 

3) Die That Winfefrieds gehört aber fehr wahrſcheinlich der je an. Sein 

Rame wird pi im 15. —E Pa Weiße es 
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Eile, Noth und Hige viele Herren in ihren Harnifchen unverwundet er- 
fldten. Viele andere aber, auch Herzog Leopold felber, fanfen unter den 
Kolben und Schwertern der Eidgenoffen zu Boden; und die der Zorn der 
Bauern verſchonte, ſuchten ihr Heil in ber Flucht. 

Schon zwei Jahre nad. diefeın Sempacher Siege (9. Juni 1386) er» 
fochten die Schweizer einen zweiten bei Näfels, und fo ſehr ſchwächten 
dieſe Niederlagen die Dat bes habsburgiſchen Haufes, daß ſich daffelbe im 
Yahre 1389 zu einem fiebenjährigen Frieden verftand, in weldem die Eid- 

enoſſenſchaft alles was fie erobert und mas fi freimillig ihr angeſchloſſen 
te, Deftreich aber feine Hauptbefigungen im Aargau und Thurgau behielt. 

Aber auch dieſe wurden im Laufe des 15. Jahrhunderts den Habs- 
burgern entriffen. Um das Hargen mwiebergugemwinnen, rief Kaiſer Fried⸗ 
ri III. die ümargnacs, wilde Kriegsſchaaren, welche damals Frankreich 
verwäfteten, gegen die Eidgenoſſen herbei. In der Schlacht bei St. Jakob 
an der Bir (1444) errangen die legteren zwar feinen Sieg), aber ber 

ch und bie Todesverachtung, mit ber fie bier fochten, trug ben 
Auf ihrer Tapferkeit in alle Lande. Noch höher aber ftieg ihr Ruhm durch 
die flegreigen Kämpfe, mit welchen fie die Angriffe Karls des Kühnen, des 
burgundiſchen Herzogs (S. 317 ff.) zurüctwiefen. . 

Mit diefen Erfolgen war auch das Selbftgefühl der Schweizer ge— 
wachſen. Immer mehr fuchten fie fih auf eigene Füße zu ftellen. Bon 
der verhaften habsburgiſchen Herrſchaft befreit, trachleten fie danach, auch 
vom Reiche ſich loszulöſen, und nahmen feit dem Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts gegen baffelbe eine fi abfondernde Stellung ein. Schon im 14. 
Yahrbundert waren fie von den luxemburgiſchen Kaiſern in diefem Streben 
Hegäinftigt worben. Wenzel Hatte im Jahre 1379 bie Schwiger, 1389 die 
Urner von allen kaiferlihen Gerichten befreit und ihnen bie eigene Gerichts- 
barleit übertragen, und unter Sigismund, 1415, hatten Schwyz umb Unter- 
walben auch den Blutbann erhalten. Trotzig auf die erlangte felbftändige 
Stellung ſchritten fle endlich zu offenem Widerſtand gegen das Rei. Nadı 
dem Jahre 1495 weigerten fie fich, die neue Kreiseintheilung und das Kammer 
gericht auf fid) anwenden zu laſſen und ben gemeinen Pfenning, eine Reichs- 
feuer, zu zahlen; zu gleicher Zeit verlegten fie ihre Reichspflicht durch 
Kriegshälfe, welche fie den frauzöſiſchen Königen bei den Kämpfen in Italien 
(©. 324 ff.) leifteten. Streitigkeiten zwiſchen der öſtreichiſchen Regierung in 
Tyrol und den Graubündnern, welche kurz vorher Bündniffe mit den Eib- 

jenoffen geſchloſſen Hatten, famen Hinzu; und fo brach im Jahre 1499 ein 
Hintiger Kiez aus, der fünf Monate hindurch die ganze Schweizer Grenze 
entlang von Baſel bis zum Engadin wüthete. Es war der legte, der ge— 
führt ift, um die Schweizer unter die Botmäßigfeit des Reiches zurädzu- 
bringen. Der alte Haß des Adels, beſonders des ſchwäbiſchen Bundes, 
4&. 320.) entbrannte auf's Neue gegen die Schweizerbauern. Diefe aber 
kämpften mit gewaltiger Tapferkeit. Der ſchwäbiſche Adel wurbe in mehreren 
Gefechten geſchlagen; umd während ein größeres Reichsheer, welches ber 
Kaiſer jelberrie Koftnig verfammelte, megen des Widerwillens der Fürſten 
an einem Kriege in den gefährlichen Bergen der Schweiz an den Grenz- 
päffen des Bernerlandes unverrichteter Sache zurüdzog, wurde das Heer 





V Die Eidgenoffen erlagen unbeflegt von Siegen ermüdet, fagt Aeneas Sylvius. 
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der rheinischen Fürften unter dem Grafen von Fürftenberg bei dem Städt 
chen Dornach am 22. Juli von den Schweizern überfallen und völlig 
beflegt. — Der Friebe zu Bafel machte dem verheerenden Kriege im 
September 1499 ein Ende. Zwar wurde in bemfelben die Unabhängigkeit 
der Eidgenoffen vom Reichskannnergericht nicht ausdrücklich erklärt; dennoch 
war fie darin enthalten; denn wenn es hieß, daß alle Streitigieiten mit 
Oeſtreich lediglich durch den Biſchof oder den Rath zu Baſel oder zu Koftnig, 
mit Ausflug aller Appellation, AH Entſcheidung kommen follten, fo ſprach 
das mit anderen Worten jene Unabhängigfeit aus. Thatſächlich ſtanden darum 
jeit dem Jahre 1499 die Eidgenoflen außerhalb des Verbandes des Reichs, 
wenn aud. die förmliche Anerkennung ihrer felhftftändigen politiſchen Stel- 
Kung exft im weftfälifchen Frieden, 1648, erfolgte. 


5. Die wichtigften Erfindungen am Ende des Mittelalters. 


Mit Marimilien I. als feinem legten Vertreter ging das Mittelalter 

u Ende; eine neue Zeit, die ſchon lange im Keimen war, trat immer ber 
immter in's Dafein. Cine Reihe wichtiger Erfindungen, die am (Ende 
des Mittelalter8 gemacht wurden, Haben ſehr weientli zu der Erzeugung 
berfelben mit beigetragen. 

Das Nitterwefen erlitt feinen gewaltigſten Stoß durch bie Erfindung 
des Schießpulvers. Schon in jehr früher Zeit war ben Chinefen und Aro- 
bern bie Brühung von Salpeter, Kohle und Schwefel zu mehligem Pulver 
befonnt und die Kenntniß davon vielleicht ſchon tm 13. Jahrhundert durch 
die Mongolen nad; Europa gebracht worden. Allen im Kriege fand das 
Pulver in Europa feine Anwendung erft feit der Mitte des 14. Iahı- 
hunderts, und ſchreibt man das Berbienft, daſſelbe zuerft in körniger Ge: 
flalt dargeſtellt und die Anregung zu jener Benugung gegeben zu haben, 
dem beutjchen Sranzisfanermönd Konftentin Andliger (Berthold Schmerz) 
zu. Diefer Hatte, fo wird erzäßlt, jene Miſchung in einem Mörfer zer- 
rieben, als zufällig ein Funke Hineinfiel, der bie Maſſe entzimbete und bie 
Keule des Mörfers mit furchtbarer Gewalt in die Höhe warf. Diefer Zu: 
fall leitete auf ben Gebanfen, große metallene Mörfer für den Gebrauch 
im Kriege zu verfertigen, aus denen man Steine und Kugeln ſchleudern 
konnte, und fo wurde das ſchwere Geſchütz erfunden, befien Gebraud um 
das Jahr 1400 ſchon ziemlich allgemein war. Zum erften Male wird das 
grobe Geſchutz bei der Schlacht von Erecy im Jahre 1346 erwähnt. Das 
Meine Gejchüg oder die Hanbbücfen?), die ein Einzelner mit ſich führt, 
erfand man erſt fpäter. Zuerſt gefdjieht derfelben in einer Urkunde von 
1381 Erwähnung, indem die Stabt Augsburg zu dem Kriege der Stäbte 
gegen ben Abel dreißig Bogenſchützen zu ftellen ſich verpflichtete. 

Durch diefe neuen Waffen erfuhr die Kriegführung eine völlige Um- 





3) Es waren einfache Röhren, welche eben fo wie bie Kanonen buch eine 
Zunte angezündet wurben. Weil es aber langſam unb mühfelig war umb befonbers 
das genaue Zielen verhinderte, jo erfand ber heutiae Scarffinn im 9. 1561 zu 
Nürnberg das deutſche Feuerfchlo , an welchem ber h inbende Funke buch ein ums 
laufendes ftählernes Rab, welches gegen ben Kieſei Im Hahne anfchlug, hervorge- 
bracht wurde; und nachher wurde biefe Erfindung in Frankreich zu dem fpätern 
Flintenſchloß vervolllommnet. 
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menblung, In früherer Zeit kämpfte man nur in der Nähe, Mann gegen 
Mann, mit Lanze und Schwert. Die perfönlihe Kraft, Uebung, Gewandt- 
keit führten die Entſcheidung herbei. Seitdem aber ber Kampf aus der 
Verne die Hauptſache wurde und ber Einzelne feinem Gegner nicht mehr 
in’9 Ange fab, fondern dem Zufall überließ, ob feine Kugel das Schidfal 
des Tages eutſcheiden helfe; ſeitdem fich ber Einzelne immer mehr als ' 
Berkzeug des berechnenden Heerführers anfehen und des legteren Kunft und 
Berftand als Quelle der Entſcheidung gelten laſſen mußte, ging es mit dem 
Kittertfum zu Ende. Während bis dahin ein ganzer Haufe gemeiner Fuß— 
tnechte gegen den überall geharnifchten Mann af feinem gepanzerten Streit⸗ 
roſſe nicht zu vermochte, konnte fortan der Feigſie den tapferſten 
Ritter mit feiner Bäche aus der Ferne erlegen. Mit größter Exrbitterung 
eiferte Daher der Abel lange gegen die neue heimtüdifche, unehrliche Waffe; 
endlich, da fie die Oberhand gewonnen hatte, zog er ſich immer mehr vom 
äigentlichen Kriegshandwerte zurüc, 

Doch ging auch diefe Veränderung nicht ſchnell und auf einmal vor ſich. 
Noch lange nad) Erfindung bes Schiehgewehres, ba die Schützen nur noch 
einen Heinen Theil bes Heeres ausmadten und das grobe Geſchütz nur bei 
Belagerungen gebraucht wurbe, blieb ber geharnifchte Reiterhaufen der Kern 
der Heere und erhielt ſich der Adel in feiner kriegeriſchen Erziehung. Die 
Turniere blieben feine. Hauptfefte, wo ber Süngling ſchon früh mit ber 
Gefahr fpielen Iernte; und alle Verbote der Päpfte und FKirchenverfamm- 
lungen gegen biefelben, weil fie gefährlich waren, — denn oft wurde auch 
mit ſcharfen Lanzen gerennt, — und alle Kirchenftrafen gegen bie Theil 
nehmer, indem 3. ®. kein im Turnier Umgelommener Begräbniß in ge 
weihter Erde erhalten follte, Hatten die leidenſchaftliche Vorliebe für biefe 
Feſie micht außzuwotten vermocht. Noch in dem 15. Jahrhundert findet ſich 
faft fein deutjches fürftliches Geſchlecht, welches nicht eins feiner Glieder bei 
folgen Kampffpielen verloren hätte. Bon dem Markgrafen Albrecht Achilles 
don Brandenburg wird erzählt, er babe bis fiebenzehn Mal ſcharf gerennt, 
und felbft der Kaifer Marimilion bat e8 mehrere Male gewagt. So er= 
Khlt der Geſchichtſchreiber des öfterreichiichen Haufes, Yugger, wie auf dem 
Rechötage zu Worms im Jahre 1495 ein franzöſiſcher Ritter, Claude 
Barre, erſchienen ſei und die ganze deutſche Nation zur Probe ber 
Baften Heransgeforbert habe. Raifer Morimilien Tieß fi) das Recht für 
die Ehre feines Boltes zu ftreiten nicht nehmen und überwand ben fremden 
Ritter, nachdem das Rennen mit den Tanzen unentſchieden geblieben mar, 
mit dem Schwerte. 

._ So mie diefer Kaiſer der legte ber gene ritterlichen Kaifer gemefen 
it und wie fein Zeitalter überhaupt das Mittelalter beſchließt, jo erſcheint 
auch in einigen feiner Zeitgenofien, wie 3. B. in Gög von Berlichingen, 
Franz von Siäingen und Ulrich von Hutten, noch eimmal der Kampf ber 
Alten Herrlicfeit des Nitterftandes gegen ben gewaltigen Wechſel ber 
Zeiten. Selbſt in ben Geiſtlichen dieſer fpätern Zeit zeigt fi mitunter 
der kriegeriſche Sinn des Nittertfums. Als Friedrich UI. gegen Karl 
den Kühnen heranzog, Neuß zu befreien, führte der tapfere Biſchof 
von Münfter, Graf Heinrich von Schwarzburg, den erften aus Beftfalen, 
Niederländern und Niederſachſen beftchenden Heerhaufen ſelbſt an und 
zeigte größeren Eifer zum Kampfe, als der Reichöfeloherr, der fonft fo 
Robiraufh, Drutjge Geihläte- 16. Wu I. 22 
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ritterliche Albrecht Achilles von Brandenburg. Ia, jener hegte die Ho 
ben ſtoizen Herzog von Burgund in der Schlacht felbft zu treffen und mit 
- ihm zu kämpfen. Da e8 nicht zur Schlacht kam, fondern ein Stillftand 
efchloffen wurde, während beffen die Münfterfejen mit des Herzogs Bitarden 
in blutigen Streit geriethen, forderte der Biſchof, ber feine Genugthuung 
für bie feinem ‚Heere angethane Schmach erhalten konnte, ben Herzog Karl 
felbft zum Bweilampfe heraus. Kaiſer Friedrich unterfagte den Zweitampf; 
das Heer aber urtheilte, nicht der Markgraf von Brandenburg, fonbern ber 
Bifhof von Münfter babe auf diefem Zuge den Nomen des deutſchen 
Achilles verdient. 

Die Umwantlung des ganzen Kriegsweſens trat inbeß immer ent: 
ſchiedener hervor. An die Stelle der alten Lehnsheere waren die Sold⸗ 
truppen gefommen unb bamit war das ganze volle Uebel der Abſonderung 
des kriegeriſchen Standes von dem Bürger eingetreten. Iu Älterer Zeit war 
der Bogt, der die Rechtspflege und bie bürgerlihe Ordnung in einem 
Bezirke verwaltete, zugleich der Befehlshaber der Stadt und Burg und ber 
Anführer im Felde; ebenfo die Räthe und Hofbeamten der Fürſten; bie 
Sefchäfte des Lebens fanden im Einflange und wurden mit ben gleichen 
Geiſteskraften geführt. Jetzt trennte man fie. und der Kriegsdienſt wurde 
ein Gewerbe. 

Das Schlimmfte war damals, wenn bie Fürften die im Kriege ge 
haltenen Sölbner nicht beibehalten Tonnten; da wurben fie dann, weil fie 
weder Luft noch Sähigteit hatten, zu bürgerlichen Geſchäfien zurüdzufehren, 
eine Plage der Länder. ter llagt darüber bie Chronit des Sebaſtian 
Frank. „Die verderblichen Landsknechte“, fagt fie, „find niemand nüg Volt, 
das ungeforbert, ungeſucht umläuft, Krieg und Unglüc fucht und nachläuft. 
Ein undriftlih und verloren Bolt, defien Handwerk ift, Morden, Rauben, 
Brennen, Spielen, Saufen, Gottesläftern, freiwillig Wittwen und Waiſen 
ae, un ſich nit Er ander Leut Unglüd freut, mit jebermenme 
’ nähret und inne und außerhalb des Krieges bie Lanblente 
laget. Die ift leider dahin gekommen, baß ein jeder Landéknecht 
fich ſtellt, als er einen Eid geſchworen, ſobald er einmal den Spieß 
auf bie Achſel nehme, fo wolle er fein Tag Feine Arbeit weiter thun. 
Ehemals kriegte ein jeder Fürft mit feinem eigen Bolt, fo er Anſtöße hätt; 
jest, ba man bie unnütz Volt aljo feil findet, e8 geht num mit viel 
Tauſend zu, will ein jeber über dem andern mit der Viele und Gtärte 
der Rüftung fein, und foft ein Krieg jet wohl mehr, bis man anfahet 
und mit biefem Gefind hinausrüſtet, als dort bis man vollendet. Wenn 
bieß Volt nicht wäre, fo wären viel geringer Kriege, unb müßte oft ein 
Fürft mit fo viel Hundert friegen, als jegt wit Taufend, und follt dennoch 
mebr ausrichten. Denn biefes Volt und Schadenfroh hängt immer ein 
and ander, daß fih der Krieg verlängere, und wär ihm leid, wenn «8 
recht zuginge und Fried würde. Damit wird dann das Land erſchöpft. 
und hier fein Furſt noch Bauer Gelb mehr Kat." — Ganz beftimmt und 
ehrenvoll unterſcheibet dieſelbe Chronif von vieſen Miethötruppen, welche 
einem jeben bienten, ber ihmen Sol gab, bie Krieger, welde nur für ihr 
Vaterland fochten. „Die Untertanen“, fagt fie, „bie aus Noth des Gr 
horſams von ihrem Herrn zum Sriege aufgefordert werden, unb fo fie 
vollenden, wieder niederfegen an ihre Arbeit, nenne ich nicht Landsknecht, 
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fondern gehorfame Kriegsleut.“ — Uebrigens waren jene Landéknechte, über 
deren Zuchtlofigfeit jo bitter geflagt wurde, trefflihe Krieger in der Schlacht. 
Mit achtzehn Fuß langen Lanzen net, durch Helm und Küraß geihüst, 
fanden fie wie eine fefte Mauer und ihre vorgeſtreckten Ranzen en 
einen undurchdringlichen Wald, weshalb die Franzoſen ihre Schlachtordnung 
herisson, Stachelihwein, nannten. Kaiſer Marimilian geb ihren geſchloſſenen 
Reihen durch geſchickte Eintheilung und Uebung im Deffnen und Wieder— 
fließen noch mehr Beweglichteit. Sie verbuntelten jelbft den Ruhm der 
Schweizer und brachen das Uebergewicht der alten ritterlichen Reiterei, deren 
uehen köon durch das Huffitifche und ſchweizeriſche Fußvolk gefunten war, 
nun völlig. 

Die Einführung von Solbtruppen war auch von bedeutendem Ein 
fluffe auf die landſtändiſchen Berfaffungen in ben einzelnen beutfchen 
Rindern (©. 245) Weil die Lanbesherren ftatt der alten Kriegsfolge ihrer 
Boflallen, jegt zur Unterhaltung ihres Kriegsweſens Gelb nöthig Hatten, jo 
verwandelten ſich die fächlichen Leiftungen ihrer Unterthanen in Gel» 
leiftungen, und um dieſe zu erhalten, mußte ber Landesherr die Einwilligung 
feiner Stände Haben, welche ihm gegenüber bald daffelbe bedeuten wollten, 
108 die Reichsſtände dem Kaiſer gegenüber bebeuteten. 

So wurde das Hauptrecht der Yanbftände das Steuerbewilligungrecht, 
zu welchem auch Bald ein Aufſichtsrecht über die Verwer der Steuern 
fam. Andere Rechte in Beziehung auf Krieg, auf Lanbeötheilungen, auf 
die Beſchwörung der Privilegien bei dem Regierungsantritte eines neuen 
nl u. f. m kamen hinzu. - 

Ebenſo wichtig, als die Erfindung des Schieipulvers für ben Krieg, 
war die Erfindung der Buchdrucerkunſt für alle Geſchäfte des Friedens. 
Luch fie ift ein Werk des deutſchen Scharffinns, und nicht etwa durch bie 
Sunft des Zufalls, fondern durch bewußtes Nachdenken gefunden und von 
Stufe zu Stufe weiter ausgebildet worben. 

Noch dem Mufter kleiner Bilder, die man in Holz ausſchnitt und 
abdruckte, Hatte man ſchon früher anfangs einzelne Buchftaben, dann die 
gunge Seite eineß Bude und endlich game Bücher in Holz gefänitten, 
Indem man jede Seite derſelben auf einer befonderen Holztafel nachbildete. 
Bährend dieſes viel mühfamer war, als das Abſchreiben, konnte man 
dagegen mit biefen Tafeln ein Buch viele hundert Dale abbruden und fo 
den Lohn der mühfeligen Arbeit gewinnen. Auch mußte fie noch um 
Vieles erleichtert werden Können; 5 dachte Johann Guttenberg, aus 
einem alten ablichen Gefchlecht im J. 1401 zu Mainz geboren, und wandte 
die ganze Kraft feines Geiſtes auf die Verfolgung des Gedankens, die Bud- 
flaßen einzeln, von gleicher Größe, auf der Spige hölgerner Stäbchen aus— 
zuſchneiden, diefe zu Wörtern zufammenzufegen, den, wieder aus⸗ 
einander zn nehmen, und bann zu ber Bildung der folgenden Seite von 
Neuem zu benugen. Nach vielfachen Verſuchen gem ihm das Wert. Cr 
verband ſich mit einigen andern Männern feiner Baterftadt, dem Golfmieb 
dohann Fauft und dem Kalligrapken Peter Schäffer‘), und bieje brei 





Die gewöhnliche Annahme, daß Schäffer ein Geiſtlicher gemeien ſel, ift 
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vitterliche Albrecht Achilles von Brandenburg. Sa, jener hegte die ' 
den ftolgen Herzog von Burgund in der Schlacht jelbft zu treffen 

- ihm zu fämpfen. Da e8 nicht zur Schlacht kam, fondern ein 
geichloflen wurde, während deſſen bie Munſterſchen mit bes He 
in blutigen Streit geriethen, forderte der Biſchof, der keine C 
für bie feinem Heere angethane Schmac erhalten fonnte, ben 
felbſt zum Bweilampfe Heraus. Kaſſer Friebrich unterfagte de 
das Heer aber urtheilte, nicht der Markgraf von Brandenbur 
Bifhof von Miünfter habe auf diefem Zuge den Namen 
Achilles verbient. 

Die Umwantlung bes ganzen Kriegsweſens trat in“ 
fchtedener hervor. An bie Stelle ber alten Lehnöheere w 
teuppen gelommen und damit war das ganze volle Uebel 
des kriegeriſchen Standes von dem Bürger eingetreten... J 
der Vogt, der bie Rechtspflege und Die birgerliche I 
Bezirke verwaltete, zugleich der Befehlshaber der Stabt 
Anführer im $elde; ebenfo hie Käthe und Hofbeamt 
Geſchäfte des Lebens ftanden im Einflange und wur‘ 
Geifteökräften geführt. Sept trennte man ſie und b- 
ein Gewerbe. 

Das Schlinmfte war damals, wenn bie Für 
haltenen Sölbner nicht beibehalten fonnten; ba wı: 
weber Luft noch Fähigkeit Hatten, zu bürgerlichen € 
eine Plage der Länder. Bitter klagt darüber bie 
Frani. „Die verberblicgen Landsknechte“, jagt fie, 
das ungeforbert, ungeſucht umläuft, Krieg und 1: 
Ein unchriſtlich und verloren Volt, deſſen Handı 
Brennen, Spielen, Saufen, Gottegläftern, frei: 
machen, ja, das ſich nicht dann ander Leut Un 
Schaden nähret und innerhalb und außerhal' 
plaget. Die Sad ift Leider dahin gelomme: 
fich ſtellt, als Habe er einen Eid geihmworen 
auf die Achſel nehme, fo wolle er fein J 
Ehemals friegte ein jeber Fürft mit feinem 
jest, da man dies unnüg Bolt alſo feil et. 
Zaufend zu, will ein jeder über bem au 5 
der Rüftung fein, und foft ein Krieg je ur zu DE 
und mit diefem Geſind hinausräftet, als em 
dieß Bolf nicht wäre, fo wären viel ge ze 8. 
Fürft mit fo viel Hundert kriegen, als i ir am 
mehr ausrichten. Denn dieſes Bolt u: — 
and ander, daß ſich der Kriea verlär — 
recht zuginge und Fri 
und fhier fein Würfe n 
ehrenvoll untexjcheidet 
einem jeden Dienten, de 
Vaterland fochten. „T 
horſams von ihrem £ 
vollenden, mwieDer nie 
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bildeten bie Erfindung durch das Hinzufügen der noch fehlenden Dinge, 
der eigenthitmlichen Difgung von Seien zu ben 2ettern, ber Preſſe, 
der Druchſchwärze, zu der nöthigen Bolfommenheit aus, um ben Drud 
eines Buches zu beginnen. Man machte den Anfang mit der Bibel. Aber 
der wahre Erfinder Er die Frucht feiner Arbeit nicht, die er fo wohl 
verbient hatte; der Goldſchmied Fauſt, welder an Guttenberg Geld vorge: 
ſchoſſen, nachdem derjelbe fein Vermögen auf feine Erfindung verwendet 
Hatte, ließ ihm alle feine Geräthſchaften durch einen gerichtlichen Spruch 
abnehmen und ſchloß ihn von der Unternehmung aus. So mußte der Er⸗ 
finder der wigtigfen Kunft der neueren Zeit durch bie Wohlthaten bed 
Kurfürften von Mainz fein Leben friften. Er farb im Jahre 1468. 

Im I. 1457 wurde duch Fauſt und feine Gehülfen das erſte Buch, 
die Inteinifchen Palmen, vollendet, und 1462 bald darauf eine ganze Bibel. 
So großer Unterfcied war fon damals in dem reife eines folden 
Werkes gegen die Koften des Abſchreibens, daß eine Bibel, die man abge 
ſchrieben um 4—500 Goldgulden faufte, gebrudt für breifig gegeben wurde; 
und dennod war biefer Preis noch ohne Vergleich Höher, als wir ihn nah 
der allgemeinen Ausbreitung der Buchbruderfunft kennen. Und biefes ift 
eben der große Vortheil dieſer Erfindung, daß jedes Licht der Exkenntniß, 
welches das menſchliche Geſchlecht auf eine Höhere Stufe geiſtiger Mlarheit 
erhebt, nicht mehr ein Eigentum Weniger bleibt, fondern ein Gut ganzer 
Völter werben Tann. Dadurch greift die Buchdruckerkunſt in gemaltigfter 
Weiſe in die Entwidelungsgefchichte des Menſchengeſchlechts ein. Sie ift ber 
‚Hebel geworben zu immer weiterer Berbreitung von Erleuntniß und Bilbung. 
Exft feit Erfinbung der Bucbruderfunft ift bie öffentliche Meinung eine 
Macht getvorben, bie in bie großen Fragen ber Geſchichte fortan beftimmend 
mit eingreift. Bon großer Biäfigtet für bie außerorbentlichen Folgen der 
Buchbrudertut war bie ſchon vorher gemachte Erfindung bes Linnens 
papiers. rüber gebrauchte man Pergament, weldes aber zu koſtbar 
und zu did, dann Baummollenpapter, welches zu wenig bauerhaft war; 
das Linnenpapier, abefhenlig auch eine deutſche Erfindung, kommt zuerft 
in einer Urkunde vom I. 1318 zu Kaufbeuren vor. Welche Erleichterung 
der allgemeinen und ſchnellen Verbreitung von Nachrichten und Gebanten 
Mu nit Die Geinfeit, Leihigfet und Woplfeiheit biefe® Materials ge 
währt! 


Nach Erfindung der Buchdruderkunft konnte aud die Wiſſenſchaft erft 
in rechter Weife gedeihen. Nach dem Beifpiele Prags waren aud in 
Deutſchland Univerfitäten gegründet: Wien 1365, Heidelberg 1386, 
Köln 1389, Erfurt 1392, Würzburg 1402, Leipzig 1409, und jo in 
raſcher Folge Roſtod, Trier, Greifswald, Freiburg, Srgotfabt Tübingen, 
Mainz, und im Anfange des 16. Jahrhunderts, 1502, Wittenberg. , 

Bir fließen die olgemeine Betrachtung des jegt geenbigten Zeit: 
raums mit einigen Worten über die Folgen ber Entbedung Amerifa’8 und 
des Seeweges nach Oftindien. Diefe Entbedlungen gingen zwar nicht von 
unferm Baterlande aus, aber fle hatten doch vielfachen Einfluß auf vaffelbe; 
nicht nur durch die Erweiterung bes Gebanfenkreifes im Allgemeinen, welde 
für den menſchlichen Geift daraus folgen mußte, jondern auch insbeſondere 
durch die Veränderung des Welthandels. in waren die oſtindiſchen 
Erzeugniſſe, deren Europa jedes Jahr einen beträchtlichen Vorrath bedurfte, 
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auf verfihiedenen Wegen durch Afien an das mittelländifche Meer gekommen 
und von da vorzüglich dırc die italienifchen Seeftanten abgeholt und weiter 
verfahren. Der Landweg zu den nörbligen Gegenden ging dann, wie ſchon 
früher entwidelt ift, durch Deutſchland. Nun ', nachdem die Portugiejen 
im 3. 1498 den Seeweg um Afrifa herum gefunden hatten, konnten fte bei 
den großen Vortheilen ber Seefracht bald alle anderen Bölfer aus dem 
oſtindiſchen Handel verbrängen; Venedig und die anderen italieniihen See= 
flanten fanfen, und aud Deutſchland fühlte bie Folgen mittelbar ſehr bald. 
Sein Handel fanf gleichfalls, fo wie der der Portugiefen und Spanier 
fig. Durch den großen Umſchwung zerfiel aud der Bunb der Hanfa 
immer mehr, nachdem derſelbe ſchon durch die aufftrebende Inbuftrie anderer 
Boller, fo wie durch innere Zwiftigfeiten des Bundes ſelbſt bedeutend ge— 
litten Hatte. Die deutſchen Städte fonnten ſich vom 16. Jahrhundert an 
auf der alten Höhe des Reichthums und der Macht nicht erhalten, und fo 
wurde der aufftrebenben fürfllihen Gewalt und ihrer Entwidelung zur 
Landeshoheit auch von diefer Seite der Weg gebahnt. 
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der rheiniſchen Fürften unter dem Grafen von Fürſtenberg bei dem Stäbt- 
hen Dornad am 22. Juli von den Schweizern überfallen und völlig 
beftegt. — Der Friede zu Bafel machte dem verheerenden Kriege im 
September 1499 ein Ende. Zwar wurde in bemfelben die Unabhängigkeit 
der Eidgenoſſen vom Reichskamnergericht nicht ausbrüdlic erklärt; dennoch 
war fie barin enthalten; denn wenn es hieß, daß alle Streitigkeiten mit 
Deftreich lediglich durch den Biſchof oder den Rath zu Baſel oder zu_Koftnig, 
mit Ausflug aller Appellation, zur Entſcheidung iommen follten, fo ſprach 
das mit amberen Worten jene Unabhängigteit aus. Thatſächlich ftanden darum 
feit dem Jahre 1499 die Eidgenofien außerhalb ded Verbandes des Reichs, 
wenn aud. die förmliche Anerkennung ihrer ſelbſtſtändigen politiſchen Stel« 
lung erft im weſtfäliſchen Frieden, 1648, erfolgte. 


5. Die wichtigften Erfindungen am Ende des Mittelalters, 


Mit Marimilian I. als feinem letzten Vertreter ging das Mittelalter 
zu Ende; eine neue Zeit, die ſchon lange im Keimen war, trat immer be 
flimmter in’ Daſein. Eine Reihe wichtiger Erfindungen, die am Ende 
des Mittelalter8 gemadt wurden, Haben jehr weſentlich zu der Erzeugung 
berfelben mit beigetragen. 

Das Ritterweſen erlitt feinen geivaltigfien Stoß durch die Erfindung 
des Schießpulvers. Schon in ſehr früher Zeit war den Chinefen und Ara 
bern die Wiſchung von Salpeter, Kohle und Schwefel zu mehligem Pulver 
belannt und die Kenntniß davon vielleicht ſchon tm 13. Jahrhundert durch 
die Mongolen nach Europa gebracht worden. Allen im Kriege fand dns 
Pulver in Europa feine Anwendung erft feit der Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts, und ſchreibt man das Verbienft, daſſelbe zuerft in körniger Ge 
ſtalt dargeftellt und die Anregung zu jener Benutzung gegeben zu haben, 
dem beutjchen Sranzisfanermönd Konftantin Andliger (Berthold Schwarz) 
zu. Diefer Hatte, fo wird erzählt, jene Mifgung in einem Mörfer zer- 
rieben, als zufällig ein Funke Hineinfiel, der bie Maſſe entzändete und bie 
Keule des Mörferd mit furchtbarer Gewalt in die Höhe warf. Diefer Zu: 
fall leitete auf den Gebanfen, große metallene Mörjer für den Gebrauch 
im Kriege zu verfertigen, au benen man Steine und Kugeln ſchleudern 
tonnte, und fo wurde das ſchwere Geſchütz erfunden, befien Gebrauch um 
Das Sehr 1400 ſchon ziemlich allgemein war. Zum erften Male wird das 
große Gefdüg bei der Schlacht von Crech im Jahre 1346 erwähnt. Das 
Meine Geſchütz ober bie Handbüchſen), die ein Cinzelner mit ſich führt, 
erfand man erft fpäter. Zuerft geſchieht derfelben in einer Urkunde von 
1381 Erwähnung, indem die Stadt Augsburg zu dem Kriege der Städte 
gegen ben Abel dreißig Bogenſchützen zu ftellen ſich verpflichtete. 

Durch diefe neuen Waffen erfuhr die Kriegführung eine völlige Um— 





2) @8 waren einfache Röhren, welche chen jo wie bie Kanonen buch eine 
Lunte angezündet wurben. Weil es aber langfam und mühfelig war und beſonders 
bas genaue Zielen verhinderte, fo exfanb der deutſche Scharffinn im I. 1551 zu 
Nürnberg das beutfche Feuerſchloß am welchem ber zünbende Funle durch ein um- 
laufendes fläplernes Rad, welches gegen ben Kiefel im Hahne anſchlug, hervorge ⸗ 
bradt wurde; und nachher wurde biefe Erfindung in Frantreih zu bem fpätern 
Flintenſchloß vervolllommnet. 
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menblung. In früherer Zeit kämpfte man nur in der Nähe, Mann gegen 
Mann, mit Lanze und Schwert. Die perfönliche Kraft, Uebung, Gewandt⸗ 
heit. führten die GEntfejeibung herbei. Geitbem aber der Kampf au ber - 
Ferne die jache wurde und der Einzelne feinem Gegner nicht mehr 
ins Auge jah, fondern dem Zufall überließ, ob feine Kugel das Schichſal 
des Tages entſcheiden helfe; feitbem ſich ber Einzelne immer mehr als 

des berechnenden Heerführers anfehen und be letzteren Kunſt und 
Berfiand als Duelle der Entjcheivung gelten laſſen mußte, ging e8 mit dem 
Kittertfum zu Ende. Während Bis dahin ein ganzer Haufe gemeiner Fuß— 
tnehte gegen den überall geharniſchten Mann auf feinem gepanzerten Streit- 
toffe nicht zu beftehen vermochte, konnte fortan der Feigfte den tapferften 
Kitter mit feiner Bücfe ans der Ferne erlegen. Mit größter Erbitterung 
eiferte daher der Adel lange gegen bie nene heimtüdifche, unehrliche Waffe; 
endlich, da fle die Oberhand gewonnen hatte, z0g er fih immer mehr vom 
eigentlichen Kriegehandwerte zurüd. 

Doc ging auch dieſe Veränderung nicht ſchnell und auf einmal vor fi. 
Noch Lange nach Erfindung des Schießgewehres, da die Schügen nur noch 
einen Meinen Theil de Heeres ausmachten und das grobe Geſchütz nur bei 
Bela; gen gebraucht wurbe, blieb ver geharniſchte Reiterhaufen der Kern 
der Heere und erhielt ſich der Adel in feiner kriegeriſchen Erziehung. Die 
Tuwniere blieben feine. Hauptfefte, wo der Jüngling ſchon früh mit ber 
Gefahr fpielen Iernte; und alle Verbote der Päpfte und Kirchenverſamm— 
kungen gegen biejelben, weil fie gefährlich waren, — denn oft wurde auch 
mit ſcharfen Lanzen gerennt, — und alle Kirchenſtrafen gegen die Theil- 
nehmer, indem JB. fein im Turnier Umgekommener Begräßniß in ge 
weißter Erde erhalten follte, Hatten die leidenſchaftliche Vorliebe für dieſe 
Feſie nicht auszuwotten vermocht. Noch in dem 15. Jahrhundert finbet [5 
faft fein deutſches fürftliches Geſchlecht, welches nicht eins feiner Glieder 
ſolchen 8 fpielen verloren hätte. Bon dem Markgrafen Albrecht Achilles 
von Brandenburg wird erzählt, er habe bis fiebenzehn Mal ſcharf gerennt, 
und felbft der Kaiſer Marimilian Kat e8 mehrere Male gewagt. So er⸗ 
Vhlt der Geſchichtſchreiber des üfterreichifchen Haufes, Fugger, wie auf dem 
Reichstage zu Worms im Dahre 1495 ein franzöſiſcher Ritter, Claude 
Barre, erſchienen ſei und die ganze beutjche Nation zur Probe der 
Baffen Heransgeforbert babe. Maier Marimilien üeß fid) das echt für 
die Ehre feined Boltes zu ftreiten nicht nehmen und überwand den fremden 
Nitter, nachdem das Nennen mit ben Lanzen unentſchieden geblieben war, 
mit dem Schwerte. 

So wie dieſer Kaifer der letzte ber eigentlich ritterlichen Kaiſer geweſen 
ift und wie fein Zeitalter überhaupt das Mittelalter beſchließt, jo erfheint 
auch im einigen feiner Zeitgenoffen, wie z. B. in Götz von Berlichingen, 
Franz von Sicingen und Ulrid von Hutten, no einmal der Kampf der 
alten Herrlichteit des Ritterſtandes gegen ben gewaltigen Wechſel ber 
Zeiten. Selbſt in den Geiſtlichen biefer fpätern Zeit zeigt ſich mitunter 
der kriegeriſche Sinn des Ritierthums. Als Friedrich TIL gegen Karl 
den Kühnen heranzog, Neuß zu befreien, führte der tapfere Biſchof 
von Münfter, Graf Heinrich von Schwarzburg, erften aus Weitfalen, 
Niederländern und Nieverjachfen beftehenden Heerhaufen felbft an und 
zeigte größeren Eifer zum Rampfe, als ber eihöfelbherr, der jonft fo 
Rohfraufh, Drutihe Gefätäte. 16. Huf. I. 22 
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vitterliche Albrecht Achilles von Brandenburg. Ya, jener hegte die Hoffnung 
ben ftolgen Herzog von Burgund in ber Schlacht felbft zu treffen und mit 

- ihm zu kämpfen. Da es nicht zur Schlacht Tam, fonbern ein Stillſtand 
efchloffen wurbe, während defien die Münfterfchen mit des Herzogs Pilarden 
% blutigen Streit geriethen, forderte ber Biſchof, ber feine Genugthuung 
für die feinem Heere angethane Schmach erhalten fonnte, den Kl 
ſelbſt zum Zweitampfe heraus. Kaifer Friedrich unterfagte den Bı f; 
das Beer aber urtheilte, nicht der Markgraf von Brandenburg, fondern ber 
Bifhof von Münfter Habe auf diefem Zuge den Namen des deutſchen 
Achilles verdient. 

Die Umwandlung des ganzen Kriegsweſens trat indeß immer ent⸗ 
ſchiedener hervor. An die Stelle der alten Lehnsheere waren die Sold⸗ 
truppen gelommen und damit war das ganze volle Uebel der Abfonderung 
des kriegeriſchen Standes von dem Bürger eingetreten. In älterer Zeit war 
der Vogt, der bie Rechtöpflege und die bürgerliche Ordnung in einem 
Bezirke verwaltete, zugleich der Befehlshaber der Stadt und Burg und ber 
Anführer im Felde; ebenjo hie Räthe und Hofbeamten der Fürſten; bie 
Geſchafte des Lebens fanden im Einflange und wurden mit ben gleichen 
Geifteskräften geführt. Jetzt trennte man fie. und ber Kriegsdienſt wurde 
ein Gewerbe. 

Das Schlimmfte war damals, wenn die Fürften die im Kriege ge 
haltenen Söldner nicht beibehalten konnten; da wurben fie dann, weil fie 
weber Luft noch Fähigkeit hatten, zu bürgerlichen Gefcäften zurüdzufehren, 
eine Plage der Länder. Bitter klagt daruber die Chronit des Sebaſtian 
Frani. „Die verberblicen Landsknechte“, jagt fie, „find niemand nit Bolt, 
das ungefordert, ungefucht umläuft, Krieg und Ungläd ſucht und nadjläuft. 
Ein undriftlich und verloren Bolt, defien Handwerk ift, Morden, Rauben, 
Brennen, Spielen, Saufen, Gottesläftern, freiwillig Wittwen und Waiſen 
machen, ja, das ſich nicht dann ander Leut Ungläd freut, mit jedermanns 
"Schaden nähret und innerhalb und außerhalb des Krieges bie Lanblente 
plaget. Die ift leiver bahin gelommen, daß ein jever Landéknecht 

ftellt, als Habe. er einen Eid geſchworen, ſobald er einmal den Spieß 
auf die Achſel nehme, fo wolle er fein Tag feine Arbeit weiter tun. 
Ehemals triegte ein jeder Fürft mit feinem eigen Bolt, fo er Anſtöße Hätt; 
jegt, ba men dies unnüt Bolt alſo feil findet, e8 geht num mit viel 
Zaufend zu, will ein jeber über bem andern mit der Viele und Stärte 
der Rüftung fein, und foft ein Krieg jegt wohl mehr, bis man anfahet 
und mit biefem Geſind Hinausrüftet, als dort bis man vollendet. Wenn 
bieß Bolt nicht wäre, fo wären viel geringer Kriege, und müßte oft ein 
Furſt mit fo viel Humbert kriegen, als jegt wit Taufend, und follt dennoch 
mehr ausrichten. Denn dieſes Bolt und Schadenfroh hing immer eins 
and ander, daß fih ber Krieg verlängere, und wär thm leid, wenn ed 
recht zuginge und Fried mirbe Damtt wird bann das Land erfhöpft, 
und fchier fein Furſt noch Bauer Gelb mehr Kat." — Ganz beftimmt und 
ehrenvoll unterſcheidet dieſelbe Chronit von dieſen Miethstruppen, welde 
einem jeden dienten, ber !ynen Sol gab, die Krieger, welche nur für ihr 
Vaterland fochten. „Die Unterthanen“, fagt fie, „die aus Noth des Ge 
horſams von ihrem Herm zum Stiege aufgefordert werden, und fo fie 
vollenden, wieder niederfegen am ihre Arbeit, nenne ich nicht Landsknecht, 
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fonbern gehorfame Kriegäleut." — Uebrigens waren jene dandeknechte, über 
deren Zuchtlofigteit jo Biker geflagt wurde, treffliche Krieger in der Schlacht. 
Dit achtzehn Fuß langen Langen bewaffnet, durch Helm und — gcihüst, 
fanden fie wie eine fefte Mauer und ihre vorgeftredten Ranzen bilbeten 
einen undurchdringlichen Wald, wi bie Srangofen ihre Schiachtordnung 
berisson, Stachelſchwein, nannten. Kaifer Marimilian wo ihren geſchloſſenen 
Nelken durch geſchickte Eintheilung und Uebung im Oeffnen und Wieber- 
fließen noch mehr Beweglichkeit. Sie verbunfelten felbft ven Ruhm ber 
Schweizer und brachen das Uebergewicht der alten ritterlichen eiterei, deren 
Mnjeben Idon durch das huſſitiſche und ſchweizeriſche Fußvolt gefunten war, 
nun völlig. 

Die Einführung von Solbtruppen war aud von bebeutendem Cine 
fluſſe auf bie Ianbfländifhen Verfafſungen in ben einzelnen deutſchen 
Ländern (©. 245). Weil die Lanbeöherren ftatt ber alten Kriegsfolge ihrer 
Baffallen, jest Fr Unterhaltung ihres Kriegsweſens Gelb nöthig Hatten, fo 
verwandelten ſich die fächlichen Leiftungen ihrer Unterthanen in Gel 
Teiftungen, und um Biefe zu erhalten, mußte der Landesherr die Einwilligung 
feiner Stände Haben, welche ihm gegenüber bald daſſelbe bedeuten wollten, 
was die Reihöftände dem Kaifer gegenüber bebeuteten. 

So wurde das Hauptrecht der Yanbftände das Steuerbewilligungsrecht, 
zu welchem auch bald ein Auffichtörecht über die Berwenbung der Steuern 
fam. Andere Rechte in Bein auf Krieg, auf Tanbestheitungen, auf 
bie Beſchwörung der Privil ei dem Regierungdantritte eine neuen 
Landesherrn u. ſ. w. famen hinzu. 

Ebenſo wichtig, als die Erfindung des Shießpuloers für den Krieg 
war bie Erfindung ber Buchdrucerkunſt für alle Geſchäfte des Friedens. 
Auch fie iſt ein Werk des deutſchen Scharffinns, und nicht etwa durch die 
Gunſt des Zufalls, fondern durch bemußteb Nachdenken gefunden und von 
Stufe zu Stufe weiter ausgebildet worben. 

Nach dem Mufter einer Bilber, die man in Holz ausfchnitt und 
abdrudte, Hatte man ſchon früher anfangs einzelne Buchſiaben, bam bie 
ganze Seite eined Buches und endlich gen Bücher in Holz gefämikte, 
indem man jede Seite derjelben auf einer befonberen Holztafel nachbildete 
Während dieſes viel mühfamer war, als das Abfcreiben, Eonnte man 
dagegen mit dieſen Tafeln ein Buch viele hundert —* abdrucken und ſo 
den Lohn der mühſeligen Arbeit gewinnen. Auch mußte ſie noch um 
Bieles erleichtert werben können; fo dachte Johann Guttenberg, aus 
einem alten ablichen Geſchlecht im I. 1401 zu Mainz — und wandte 
die gange Kraft feines Geiſtes auf bie Verfolgung des Gedankens die Buch- 
ſtaben in, von gleicher Größe, auf der Spige hölzerner Staäͤbchen aus— 
zuſchneiden, diefe zu Wörtern zufanmenzufegen, fen, wieder aus— 
einomber zn nehmen, und dann zu ber Bilbung der folgenden Seite m 
Neuem zu benugen. Nach vielfachen Verſuchen gelang ihm das Wert, 
verband Fi mit einigen andern Männern feiner tabt, dem —E 
Iohann Fauſt umd dem Kalligraphen Peter Schäffer‘), und dieſe drei 
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bildeten bie Erfindung dur das Hinzufügen der noch fehlenden Dinge, 
der eigenthimlihen Mifhung von Kae gu ben le der Prefie, 
der Drudiwärze, zu ber nöthigen Volllommenheit aus, um ben Drud 
eines Buches zu beginnen. Man machte den Anfang mit der Bibel. Aber 
der wahre Erfinder genoß bie Frucht feiner Arbeit nicht, die er fo wohl 
verbient hatte; der Goldſchmied Fauſt, welcher an Guttenberg Gelb vorge 
ſchoſſen, nachbem verfelbe fein Vermögen auf feine Erfindung verwendet 
hatte, ließ ihm alle feine Geräthfchaften durch einen gerichtlichen Spruch 
abnehmen und ſchloß ihn von der Unternehmung aus. So mußte der Er⸗ 
finder der wichtigſten Kunſt der neueren Zeit durch bie Wohlthaten des 
Kurfürften von Mainz fein Leben friften. Cr ſtarb im Jahre 1468. 

Im 9. 1457 wurde durch Fauft und feine Gehülfen das erfte Bud, 
bie lateiniſchen Pſalmen, vollendet, und 1462 Bald darauf eine ganze Bibel 
So großer Unterfhied war ſchon damals in dem Preife eines folden 
Werkes gegen bie Koften des jveibend, daß eine Bibel, die man abge 
ſchrieben um 4—500 Golbgulben faufte, gevrudt für dreißig gegeben wurde; 
unb dennoch war biefer Preis noch ohne Bergleih Höher, ald wir ihn nad 
der allgemeinen Ausbreitung der Buchbruderfunft Tennen. Und dieſes ift 
eben der große Vortheil dieſer Erfindung, daß jedes Licht der Extenntuiß, 
w das wienſchliche Geſchlecht auf eine Höhere Stufe geifliger Alarheit 
erhebt, nicht mehr ein Eigenthum Weniger bleibt, ſondern ein Gut ganzer 
Völter werben kann. Dadurch greift die Buchdruckerkunſt in gemaltigfter 
BVeife in die Entwvidelungsgefhichte des Menfcengefäjlehts ein. Sie it der 
Hebel geworben zu immer weiterer Verbreitung von Erkeuntniß und Bildung. 
Exit feit Erfindung der Buchdrudertunſt ift bie öffentliche Meinung eine 
Macht geworben, bie in die geofen Fragen der Geſchichte fortan beftimmend 
mit eingreift. Bon großer Wichtigkeit für Die außerorbentlichen Folgen ber 
Buchdrudertunft war bie fhon vorher gemachte Erfindung des Linnens 
papiers. rüber gebrauchte man Pergament, welches aber zu koſtbar 
und zu did, dann Baumwollenpapier, es zu wenig dauerhaft war; 
das Linnenpapier, wahrſcheinlich aud eine deutſche Erfindung, kommt zuerft 
in einer Urkunde vom J. 1318 zu Kaufbeuren vor. Welche Erleichterung 
ber allgemeinen und ſchnellen Verbreitung von Nadrichten und Gebanten 
Kat ‚ii die Seinheit, Leichtigkeit und Woßlfeilheit diefes Materinld ger 


Nach Erfindung der Buchdruderkunſt fonnte aud die Wiffenſchaft erft 
in rechter Weife gedeihen. Nach dem Beiſpiele Prags waren aud in 
Deutfhland Univerfititen gegründet: Wien 1865, Heidelberg 1386, 
Köln 1389, Erfurt 1392, Würzburg 1402, Leipzig 1409, unb fo in 
raſcher Folge Roſtock, Trier, Greifswald, Freiburg, Ingolftabt, Tübingen, 
Meinz, und im Anfange des 16. Jahrhunderts, 1602, Wittenberg. , 

Wir fchließen bie allgemeine Betracht des jetzt geenbigten Zeit⸗ 
raums mit einigen Worten über bie Folgen der Entdedung Amerifa’8 und 
des Seeweges nad Oſtindien. Diefe Entdedungen gingen zwar nicht von 
unferm Baterlande aus, aber fie Hatten doch vielfachen — auf baffelbe; 
nicht nur durch die Erweiterung des Gedanienkreiſes im Allgemeinen, welche 
für den menſchlichen Geift daraus folgen mußte, ſondern auch insbeſondere 
durch bie Veränderung des Welthanbels. Bis dahin waren die oſtindiſchen 
Erzeugniffe, deren Europa jedes Jahr einen beträchtlichen Vorrath beburfte, 
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auf verfhiedenen Wegen durch Aften an das mitteländifche Meer gelommen 
und von da vorzüglich durd die italieniſchen Geeftaaten abgeholt und weiter 
verfahren. Der Landweg zu ben nördlichen Gegenden ging dann, wie ſchon 
früher entwidelt ift, durch Deutſchland. Nun , nachdem die Portugiefen 
im 3. 1498 den Seeweg um Afrifa herum gefunden hatten, konnten fie bei 
den großen Bortheilen der Seefracht bald alle anderen Völker aus bem 
oſtindiſchen Handel verdrängen; Venedig und bie anderen italienifhen See 
ſtaaten janfen, und aud Deutſchland fühlte die Folgen mittelbar fehr bald. 
Sein Handel ſank gleichfalls, fo wie der der Portugiefen und Spanier 
füeg. Durd den großen Umſchwung zerfiel auch der Bund der Hanfa 
immer mehr, nachdem berfelbe ſchon durch die aufftrebende Inbuftrie anderer 
Bölfer, fo wie durch innere Zwiſtigkeiten des Bundes felbft bebeutend ge— 
Titten hatte. Die deutſchen Städte fonnten fih vom 16. Jahrhundert an 
auf der alten Höhe des Reichthums und der Macht nicht erhalten, und fo 
wurde ber aufftvebenden fürftlihen Gewalt und ihrer Entwidelung zur 
Landeshoheit auch von dieſer Geite der Weg gebahnt. 
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Vierte Periode, 


Bom Beginn der Reformation bis zum weſtfäliſchen Frieden. 
1517—1648. 


IV. Das Zeitalter der Reformation, 
A. Die Reformafion der Kirche. 


1517—1555, 


Die Quellen für bie Geſqhichte der Reformationszeit beſtehen mehr in 
enftäden, als in geſchichtůchen Darfellun 

L Die allgemeine — — —S behandeln haupiſachlich: 

1. Baul Jovius (geb. 1482 zu Como, ſtarb 1552 als Biſchof von 

Nuceria) in feiner historia sui temporis, 1494—1546. 
2. Joh. Genefius Sepulvebn, Hiftoriograph Karls V., geb. 1491, 
% 1572, in feinen de rebus gestis Caroli V. Colon. 1657. 
ußer ihm tommen nod an Gefdihtjäreibern ſpaniſcher Nationalität 
in Betracht: Petrus Salazar, Prudentius de Sandoval u. a. Dazu 
’ einige italienijche, beſ. Gianbattiste Adriani. 

Andere wichtige Schriften über die Beit Karls V. find im IL Bo. 
von Schard, Seriptores rer. Germ.-und bei Freher, Scriptores. Bb. II. 
gedrudt. Metenftüde find gefammelt namentlid in ben Werken von 
Gachard, Analectes historiques 3. V. 1856; Lanz, Eorrefpondenz des 

Beier KulV. 3. Bde.; Dillinger, Dokumente zur Gedichte Karls V.u. |. w. 

2—63. 

IL Gür die eigentlige Gefhigte der Kirhenreformation find vor 
allen die Schriften der Reformatoren felber bie wichtigften Duellen; 
fie enthalten —— vieles zur Aufflärung der politiſchen Geſchichte 
jener Zeit. 8 find bes: 

1. die Werke Luther’, Melandthon’s, Zwingli’s. 

2. die Werte des Erasmus von Rotterdam (geb. — 1536). 

aodirauſq, Deutice Beigiäte. 16. Mufl. II. 


2 Das Zeitalter der Reformation. 


3. Die Schriften Ulrich's von Hutten ed. Böding. 1859—62. und 
die Epistolae obscurorum virorum ed. Boecking. 1858, die zum 
Theil von Hutten herrüßten; 

4. die ſymboliſchen Bäder, geſammelt von K. Hofe. 1865. 

II. Die politifgen Berhältniffe und Ereigniffe finden vorzugsweiſe 
Behandlung ineden Werken von: 

1. Johann Sleidanus (geb. 1506, geft. 1556 als Prof. zu Straß⸗ 
Burg), Hiftoriograph des ſchmallaldiſchen Kriege: Commentarins de 
statu religionis et rei publicae Carolo V. Caesare. (fortgejegt 
von Rontorp von 1555—64); 

2. L. d’Avila y Zuniga, befien Commentario de la guerra de 
Alemanna hecha de Carlo V. etc. bie wichtigſte Quelle für 
die Geſchichte des ſchmalkaldiſchen Brig if 

VL Fr Aa obefgreibungen berühmter Männer biefer Zeit mögen 
ier ſtehen: 

1. Joach. Camerarius (geb. 1500, geſt. 1547, Freund Meland- 
thons), Vita Melanchthonis und vita Mauritii Electoris; 

2. die Lebensbeſchreibung des Götz von Berlidingen, von ihm 
jelhft, Herausgegeben von Schönhuth. 1858; , 

3. die des Sebaft. Schärtlin von Burtenbach, ebenfalls von ihm 
ſelbſt, Herausgegeben von Schönhuth. 1858. 

4. Adam Reisner, Historia Herm George und Herrn Caspars 
von Frundsberg. Frankfurt 1572. 

V. Das Tridentinifhe Konzil behandeln von verſchiedenem Standpunkt: 

1. Baul Sarpi (geb. zu Venedig 1552, geft. 1625, Rath der Stabt 
Venedig) und 

2. Sfortia Pallavicini (Hefuit; geb. zu Rom 1607, geft. 1667). 

Hauptwerf unter den neueren Arbeiten: 8. Rante, Deutſche Geſchichte im 
Zeitalter der Reformation. 6 Be. 1839—47. (Werke Bd. 1—6) 1867—68. 
Der 6. Bd. enthält die Urkunden. 


. 1. Wahl Karla V. 


Der durch Marimilian's Tod erledigte Kaiſerthron follte wieder bejegt 
werben. Die gefammte Lage Europa’8 wie bie Berwirrung in Deutjchland, 
wo das Fauftrecht wieder zu erwachen ſchien, forberten einen kräftigen 
Herrſcher. Um Italien dauerte der Streit zwiſchen Spanien und Franf- 
reich; aber keinem von biefen, fondern dem Kaiſer gebührte das echt ber 
Entſcheidung in diefem Sande, das ſich felber nicht helfen konnte. Bon 
Oſten her broßten die Türken; auch gegen fie mußte der deutſche Kailer 
Europa fohigend vertreten; denn Ungarn war durch ſchlechte Verfaſſung 
geſchwächt, fein Volt in Ueppigfeit und Weichlichkeit gerathen und konnte 
nicht mehr bie Vormauer gegen, bie Yeinde der Chriftenheit fein. In 
Deutſchland ſelber Hatten ſich zwei große Fehden erhoben. Herzog Ulrich 
von Würtemberg Hatte plöglih im Winter 1519 die freie Stadt Reut⸗ 
lingen mit dem Schwerte erobert und zu feiner Stabt gemacht, und ald 
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er die Abmahnungen des ſchwäbiſchen Bundes, welchen Kaiſer Marimilian 
zur Erhaltung, ber inneren Ruhe gebraucht Ha nicht achtete, griff der 
Bund ihn mit Kriegsmacht an und trieb ihn aus feinem Lande — In 
Niederſachſen erhob ſich noch blutigerer Streit, bie fogenamnte hildes⸗ 
he imiſche Stiftsfehde. Zwei Edelleute, Herren von Saldern, Vaſſallen 
des Biſchofs Johann von Hildesheim, kündigten dieſem die Fehde an; fie 
fanden Hälfe bei den Herzogen Heinrich bem Jüngeren von Wolfenbüttel 
und Erich L von Kalenberg der Bifchof dagegen bei dem Herzog Heinrich 
dem Mittleren von Lüneburg, fo wie bei den Grafen von Lippe, Hoya 
und Diepholz. Am 28. Juni 1519 fochten Beide Theile in einer blutigen 
Schlacht auf der Soltauer Haide im füneburgifhen; des Biſchofs Heer 
fiegte, viele der Gegner mit dem tapfern Herzog Eric; wurden gefangen 
und 4000 blieben auf dem Wahlplage. — Solde Beifpiele waren gefähr- 
Th. Den Räubereien der Kleinen Ritter war durch den ewigen Sandfrieden 
zwar ziemlich, ein Ende gemacht worden; follten aber die Fürſten jett nicht 
in ihre Stelle treten und durch Krieg nach Eroberungen ftreben, fo mußte 
ein kräftiger Kaifer die Herrſchaft der Gefege zu fügen wiſſen. 

Morimilian Hatte ſchon früger mehrere Stimmen für feinen Entel, 
den jungen König Karl von Spanien, gewonnen. Aber da Karl, der Erbe 
des ſpaniſchen und öſtreichiſchen Stammes, aufer Spanien die Königreiche 
Neapel und Sizilien, die ſchönen öſtreichiſchen Laͤnder und bie ganze burgum- 
diſche Erbſchaft in den Niederlanden beſaß, fo fürdhteten die deutſchen 
Fürften von einem Kaiſer mit fo gewaltiger Hausmacht Gefahren fir ihre 
Freiheit und Selbftändigfeit. 

Neben Karl trat als Mitbewerber um bie faiferlihe Krone Franz I, 
König von Frankreich, auf. Der Papft begünftigte ihn, menigftens nahm 
er den Schein davon am, und durch fein erſtes ritterliches Erſcheinen in 
Htalien und den Sieg bei Marignano hatte ſich der junge König großen 
Ruf erworben; ja, fein Bolt erhob, nad} feiner Weife, die Berbienfte feines 
Königs in den Himmel Die franzöſiſchen Gefanbten überreichten ben 
deutſchen Wahlfürften zu Frankfurt eine Schrift zu Gunften des Könige, 
und indem in derſelben von der großen Türkengefahr die Rede mar, 
ſchloſſen fie: „derjenige müſſe in der That ohne Verftand fein, der zu einer 
Zeit, da der Stumm bereit ausgebrochen fei, noch zweifle, ob man das 
Steuer des Schiffes dem Gefchidteften anvertrauen folle.” 

Aber troß dieſer zuverfichtlihen Sprache ber. franzöſiſchen Gefandten fühlten 
die deutſchen Fürften ihrerjeitd die Gefahr, einen König von Frankreich zum 
Kaifer zu wählen. Auf die Empfehlung des Kurfürften Friedrich des 
Beifen von Sachſen, dem man bie Krone angeboten, der fie aber, weil 
vie geringe Macht feines Haufes jo ſchwierigen Zeiten nicht gewachſen fei, 
ausgeſchlagen hatte, zog man doch lieber den Enkel des verftorbenen Kaiſers, 
den jungen fpanifcen König, vor und wählte diefen am 28. Juni 1519. 
Bor der Wahl aber mußten Karls Gefandte einen Wahlvertrag unter- 
Schreiben: „Derjelbe folle ohne Einwilligung der Kurfürften fein Bündniß 
mit Fremden machen und feinen Krieg führen, auch fein fremdes Kriegs- 
volf in das Reich bringen; feinen Reichstag außerhalb Deuiſchlands halten; 
die Reid und Hofämter mit geborenen Deuiſchen befegen; in Schriften 
und Handlungen des Reiches Teine als die deutſche oder lateiniſche Sprache 
gebrauden; ferner bie großen Geſellſchaften ber Kaufleute, bie bisher mit 
ihrem Gelde regiert und ihres eigenen Willens gehandelt, mit ber Reichs— 

ır 
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fände Rath gänzlich aufheben‘); feinen Stand des Reichs ohne Urſache 
und unverhört in bie Reichsacht erflären; und enblich fo bald als möglich 
u. Deutſchland kommen und für bie meifte Zeit feinen Aufenthalt daſelbſt 
nehmen." 

Diefe und andere Punkte beſchworen bie Gefanbten im Namen ihres 
Herrn und erſuchten ihn, nun alsbald im Reich zu erfcheinen. 

Der junge König hatte ſchon feit zwei Jahren feine Regierung in 
Spanien angetreten: allein die Welt kannte ihn nod nicht. Die meiften 
hatten geinge Hoffnung von ihm. Der frühe Tod feines ritterlich edlen 
Vaters Philipps bes Schönen, der Wahnfinn feiner Mutter Johanna, die 
Trennung von feinem Bruder Ferdinand, ber in Spanien erzogen wurde, 
feine eigene Jugend unter fremden Menſchen in den Niederlanden, — dieſes 
Alles Hate fein Gemüth in fi zurüdgebrängt und ihm früh eine Ber- 
ſchloſſenheit gegeben, welche dem fremden Blide fein Inneres verbarg. 
Dazu reifte er nur langſam zu der Klarheit und Selbſtändigkeit heran, 
welche ihn fpäter groß machten; es ſchien, ald wenn feine Rathgeber ihn 
ganz beherrſchen würben. Nur bie tiefer in der Menſchen Seele zu bliden 
verftanden, hatten die Lichtblitze der feinigen bemerkt. Zu Baladolid, in 
einem großen Nitterfpiele, erſchien der junge König, der von Jugend auf die 
ritterlichen Uebungen geliebt hatte, in vollen Waffen und Hielt einige Rennen 
mit feinem Stallmeifter. Drei Langen brach er mit ihm, und jedes Mal 
erfüllte das Jubelgeſchrei des Volkes die Luft; denn ber Süngling, der noch 
nicht 18 Jahre’alt war, den man für ſchwach und untergeorbnet gehalten 
hatte, erſchien mit dem evelften Anftande und herrlicher Kraft, und auf feinem 
Schilde las man das einzige Wort: Nondum („nod nicht!“). Die, welhe 
den Sinn des Wortes faßten, erwarteten mit Verlangen den Augenblid, da 
er e8 an ber Zeit halten würde, felbftändig Heroorzutreten. 

Karls Wahl zum Kaifer in Deutfchland war geſchehen und er follte 
fi raſch entſcheiden, ob er Spanien jet verlaffen und in dem neuen Reiche 
die Zügel ergreifen wolle. Bei der großen Nachricht blieb der zwanzig- 
jährige Jüngling unverändert. „Unfer König, der jegt Kaiſer ift", fo er- 
zählt ein Augenzeuge, „ſcheint das Größte, was das Glüd gemähren Tann, 
für nichts zu achten; feine Gemtthögröße und fein Ernft find fo außer 
ordentlich, daß es das Unfehen Hat, als Habe er den Erdball unter ſeinen 
Füßen." — Der Entſchluß, den er faffen follte, wäre für einen gewöhn- 
lichen Geift ſehr ſchwer geweſen. Spanien war in großer Gährung und 
faft ſchon in vollen Flammen, denn gewaltige Kräfte ftanden Bier gegen 
einander: die Königliche Gewalt, ein mächtiger Adel und reiche, ftolge Stäbte. 
In Deutſchland aber wartete feiner ein ebenfalls unruhiges, verworrenes 
Reich und vor allem der große Kampf des Zeitalter über die Glaubens— 
trennung, welcher begonnen Hatte und auf den fon Aller Augen gerichtet 
waren. Die Spanier felbft waren mißvergnügt über die Kaiſerwürde ihres 
Königs; fie fürchteten nun ein Nebenreich unter eigenmächtigen Statthaltern 
zu werden. „Was das Kaiſerthum wohl fei”, fagten fie, „als der Schatten 
eines überaus großen Baumes? Ein Sonmenſtrahl, der burd das Fenſter 
in das Zimmer falle und das Haus beleuchte? Man folle aber nur eine 
Unge von diefem Fichte mit der Hand erfaſſen und es aufbewahren; oder 


4) Diefes ging hauptjägli en ben Bund der Hanfe, ber noch beſtand und 
zeigt die traurige Ciferfucht je Kleten gegen bie FAR und gie der Städte. 
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fi herrliche Kleider daraus machen laſſen zur Bedeckung, ober nur feinen 
Tiſch damit zurichten.“ — In fo geringer Achtung fand jegt bie alte, 
ſonſt fo ehrwitrbige Kaiſerkrone bei den fremden Böen. 

Biele feiner Rathgeber warnten den König, des unfiheren und mühe 
vollen Befiges wegen fein Erbreich nicht zu verlaffen; allein feinem Geiſte 
erſchien jegt der Zeitpunkt jelbftändiger und kühner That; das Schidjal 
hatte ihn in die Bahn des Ruhmes gerufen, er folgte der Stimme uner- 
ſchroden und ohne Zögern. Und zu berfelben Zeit, al er die beutfche 
Krone zu empfangen abreifte, kam bie Nachricht, daß in dem neu ent- 
dediten Welttheile das große Meritaniſche Reich, ein zweites Kaiſerthum, für 
ihn gewonnen fei. Bor fo großartigen Eindrüden konnte eine kleinliche 
©efinnung nicht beftehen; ber amanzigjährige Jungling reifte ſchnell zum 
Manne; eine halbe Welt forderte feine Obſorge, und von dieſer Zeit an 
zeigt And der felbfithätige, Klare, mit feines Geiſies Auge Alles umfaffende 


Karl fam von Spanien in die Niederlande und von da nad Deutſch- 
land; am 22. Dftober 1520 wurde er zu Anden mit großer Pracht gefrönt 
und ſchrieb dann feinen erften Reichstag auf den Heiligen Dreifönigstag 
des nächften Jahres nah Worms aus. 


2. Zuftand der Kirche vor der Reformation. 


Der Zuftand der Kirche war ſchon feit Jahrhunderten vielfach vers 
worren und das Verberbnig der äußern Ordnung Batte tief in das innere 
Leben des driftlihen Glaubens und in die Sittlichteit der Völker ein- 
gegriffen. Die Klagen über den Verfall der Kirche und das Verlangen 
nach einer Berbeflerung an Haupt und Glievern mar alt. Es ift feiner 
aus allen Religionsperteien, der die Geſchichte kennt, welcher nicht müßte, 
daß ſolche Mlagen tief begründet waren. Sie wurden erhoben im Namen 
ganzer Nationen; fie kamen von treuen Anhängern ber alten Kirche, von 
nen Biſchöfen, von gelehrten, wohldenkenden Männern in Staat 
und Kirche. 


Seit ber großen Kirchenſpaltung (1378—1414) war die gläubige 
Erfurt vor dem päpftlichen Namen bedeutend geſchwunden; Unwiſſenheit 
und Sittenlofigfeit hatte unter den Geiftlihen immer mehr überkanb ge 
nommen. Einer ber erftien Theologen Deutſchlands fhildert im Jahre 1503, 
alfo geraume Zeit, ehe Luther auftrat, das Sinken des geiftlihen Standes 
mit flarfen Zügen. „Das Studium der Gotteögelahrtheit ift verachtet“, 
fagt er, „das geltum Chrifti, wie die herrlichen Schriften ber Väter, 
vernahläffigt; vom Glauben, von der Frömmigkeit, Mäßigkeit und andern 
Tugenden, welche felbft die beſſern Heiden gepriefen, von den Wunbern ber 
Gnade Gottes gegen und und von Jeſu Verdienſten ift bei ihnen ein tiefes 
Stillſchweigen. Und folde Leute, die weder Philoſophie noch Theologie ver= 
fießen, werben zu ben Höchften Würden der Kirche, zum Hirtenamt über bie 
Seelen erhoben! Daher der jammervolle Berfall der chriſtlichen Kirche, die 
Beratung der Geiftlichen, der gänzliche Mangel an guten Lehrern! Das 
ruchloſe Leben der Geiftlihen jüredt gutgefinnte Eltern ab, ihre Söhne 
diefem Stande zu widmen. Sie fegen die Erforſchung der heiligen Schrift 
gänzlich Hinten, verlieren den Geſchmack an ihrer Schönheit und Kraft, 
werden träge und lau in ihrem Amt und begnügen ſich, wenn’ nur gethan, 
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gefungen und geprebigt, und bald wieder aus ift! Mit einem Menſchen. 
der Ünen Geld ſchuldig iſt, reden & ernfihafter und befonnener als mit 
ihrem Schöpfer. Aus Langermweile bei ihrem Amt verfallen fie anftatt auf 
Bucher auf Spiel und Schwelgen und unzlchtige® Leben, ohne ſich aus ber 
allgemeinen Beratung im minbeften etwas zu maden. Wie ift es alſo 
nur möglich, daß hei ſolchem Zuſtande die Laien fie und die Religion 
irgend achten Lünmen? Das Evangelium nennt den Weg. zum Himmel 
enge, fte aber machen ihn breit und Luftig.” 

Daß ſolche Schilderung nicht zu — war, ſehen wir aus hundert 
andern unverbächtigen Zeugniſſen. Und obgleich bie, Mönche eben jenen 
Lehrer, der fie fo hart getabelt, beim Papfte Julius IL. anflagten, fo hatte 
ex bod bie Wahrheit 1A fehr auf feiner Seite, daß ihn Die päpftlihen 
Kommiflarien losſprachen. Völlig einftimmig mit jenen Klagen redet der 
fromme Biſchof von Augsburg, Chriftoph von Stadion, in einer Synodal⸗ 
rede an feine Geiftlicgfeit und wirft ihmen bie gröbften Laſter vor, durch 
welche bie Kirche und das Bolt mit ſchlimmert werden müßten; und 

- gleich bitter Magt der Bifchof Hugo von Konftanz, ein Feind übrigens ber 
behre Luthers, mit vielen andern katholiſchen Sirchenvorftehern ber da— 
maligen Zeit. 

Wie mochte e8 auch anders fein, da man fich bei Verleihung ber 
geiſtlichen Stellen Geld zahlen ließ und auf Fähigfeit und innere Wärbige 
feit wenig geachtet wurde, und da, wie bie oben erwähnten Singen be 
weifen, die wenigften Geiſtlichen das Wort Gottes Yannten? War e8 bob 
dahin gefommen, daß, nach glaubwärbigen Beugniffen, umter den erften 
Kirchenvorftehern der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts nicht drei waren, melde die Bibel gelefen Hatten; — und 
daß, als die Wallifer einft in jener Zeit einen Brief won Zürich er: 
Bielten, worin ber heiligen Schrift gedacht wurbe, fid ein einziger Mann 
fand, der dieſes Bud und zwar nur durch's Gerücht fannte! Luther ſelbſt 
erzählt, daß er 20 Jahre alt geworben fei, ohne auch nur eine Bibel ger 
jehen zu Haben. — Wie mußte doch bie Verwilberung der Zeit groß fein, 
da die Menſchen von der Duelle hriftlicher Frömmigkeit und Tugend alſo 
abgemenbet waren, daß fie kaum ihren Namen Tannten. 

In Italien, und namentlich in Rom, war ber Unglaube und bie Un- 
wiffenheit in ben göttlihen Dingen am fchlimmften., Unter bem ſehr ge: 
bildeten Papſt 2eo X. (1513—21) blühten die Kunſte zwar auf eine 
glänzende Weife in Rom; allein während fie aus üppigem Boden empor: 
fproßten, erſtidten fie bie ſtille Pflanze der wahren Gottesfurcht. Der 
Genuß der Sinne galt als das Höchfte, vor ihm Konnte der Glaube an bie 
unſichtbare Welt nicht beftehen, und die ftile Frömmigkeit des Herzens war 
in den Augen der Welt zum Geſpött geworden. Die Gebräuche des Gotted- 
dienfte ſchien man beizubehalten als einen Zügel für den Haufen bes 
Bolted, und dadurch mußten fie bald etwas blos Aeußerliches werben. 

Hören wir das Zeugniß des frommen Papftes Habrian VL ſelbſt in 
einer Schrift an feinen Nuntius auf dem Reichslage zu Nirnberg im Jahre 
1522: „Wir wiflen“, fagt er, „daß in dieſem Heiligen Sige jchon einige 
Jahre hindurch viel Berberben gewejen ift, Mißbrauch in geiftlichen Dingen, 
jo wie in dem, was von bier aus befohlen wurbe, mit einem Wort eine 
Verſchlimmerung in Allem. Und es ift fein Wunder, wenn bie Krankheit 
vom Haupte in die Glieder, von den Päpften auf die Priefter übergegangen 
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if; daher verſprechen wir, fo viel an ung ift, alle Sorgfalt anzumenden, 

daß zuerft unfer Stuhl, von welchem vielleicht dieſes ganze Uebel ausge— 

floffen ift, umgewandelt werde, bamit, fo wie das Verberben von da nad 

Fr 7 eben von daher auch die Heilung und die Geſundheit ihren 
fang nehme". 

— Gefühl von ber Nothwendigkeit einer Kirchenverbeſſerung war 
in Hohen und Nievern fon Iange mit folder Veftimmtheit, daß das Bolt 
in der Mitte des 14. Jahrhundert den Hundert Jahre vorher verfiorbenen 
Kaiſer Friedrich IL. als Reformator der Kirche zurüderwartete. Wie brin= 
gm die Vorſtellungen der Deutſchen, Engländer und Franzoſen auf ben 

irchenverſammlungen zu Koſtnitz und zu Baſel waren, Haben. wir früher 
geſehen; und tm Jahre 1510 übergab der Reichstag zu Augsburg zehn 
Beihwerden gegen die angemaßten Rechte ber Päpfte, worin bie Kirchen⸗ 
trennung faft beftimmt worhergefagt wurde; denn mem dieſen Beſchwerden 
nicht abgeholfen werbe, jagt ber Reichstag, „fo könnte Leicht eine Verfolgung 
aller Priefter ober, nad dem Beiſpiele der Böhmen, ein allgemeiner Abfall 
von ber römischen Kirche entfichen." 

So fehen wir um jene Zeit das alte, ernſte Gebäude der Hierarchie, 
welches viele Safunberte geftanben, welches feinen Grundgevanten nach fo 
treffüch für die Einheit der chriftlichen Völler war, untergraben durch 
ſich ſelbſt, ſchwankend, weil es die Achtung der Völker verloren Hatte, und 
in feinen Grunbveften erſchüttert, weil bie Vorſteher in flolger Sicherheit 
dahin lebten umb ben Geift der Zeiten nicht achteten. 

So ſehr dieſes Alles ſchon in bie Augen fpringt, fo müffen wir doch 
noch einen Blid in das Innere werfen, um die große Umwandlung 
der Welt aus ihren tiefen Gründen zu verftehen. Die genannten Klagen 
Hätten durch guten Willen und allmähliche BVerbefierung gehoben werben 
mögen, weil fie größtentheils bie äußere Geftalt und ®i ing ber Kicche 
betrafen, wenn nur in ber Meligion jelbft ein Yebenbiger, Heller, treibenber, 
ſchaffender Geift geiwaltet Hätte. Allein ein folder Ser lebte nicht mehr 
in der Religionswiſſenſchaft, fondern fing vielmehr an fid) außerhalb der⸗ 
felben zu regen. Nicht nur Unwifjenheit, von der mir ſchon oben gerebet, 
fonhern ein ganz verkehrtes Wiſſen war in ben meiften Lehrern der Re— 
Tigion; fie festen einen hohen Werth auf eine gewiffe Schulmeisheit, welche 
fie Scholaftit nannten und die in alter Zeit aus der Vermiſchung philofos 
phiſcher Grundfäge mit den Lehren bes Chriſtenthums entftanden war. Die 
einfachen, dem kindlichen Sinne bed Ungelehrteften ganz klaren und verſtänd⸗ 
hen Wahrheiten der Heiligen Schriften waren in dunkle, gelehrte Worte 
gelleiet; dieſes Wort galt als die Hauptſache; bald fing man an über ben 
Sinn deſſelben zu flreiten und derjenige galt als ber Gelehrtefte, welcher 
bei foldem Streite am fpigfinbigften reden konnte. So wie es aber immer 

efäjieht, daß der Geift und bie Wahrheit verloren geben, wo"man viel 
Kiorte macht, fo verſchwand das milde, -einfadhe und wohlthätige Licht des 
riftlichen Glaubens immer mehr aus der Wiſſenſchaft, welche fie ihre Theo⸗ 
Iogie nannten. Nun aber war ſchon in dem 15. Jahrhundert ein neues Zeit- 
alter für die Wiſſenſchaften angebrodhen und eine hellere Anſicht der Welt 
Hatte fi) der Gemäther bemeiftert. Es war eine Aufklärung im guten 
Sinne. Bor ihrem Lichte ſchon konnte die Scholaſtik in ihrem gefjhmad- 
Iofen Gewanbe, mit der Wichtigkeit, bie fie auf daS Wort legte, umb mit 
ihrer ganzen inmeren Leerheit nicht beſtehen; die beften Köpfe der Zeit 
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wanbten Ernft und Spott an, fle in ihrer Blöße darzuſtellen. Und bie 
Gegner, die Verteidiger des Alten, fuchten fi nicht etwa dadurch zu retten, 
was ihnen einzig Schutz genäht Hätte, daß fie ſelbſt das Licht in ihrer 
Wifſenſ chaft auffuchten und fie in fich felhft läuterten, fondern mit blinden, - 
—5 Eifer wollten fie Die hereinbrechenden Strahlen des neuen Morgens 
jewaltfem zurüdieuchen; ein nichtiges Streben, welches zu allen Zeiten 
— zu Schanden geworben ift. Im Deuiſchland war es vorzüglich 
Jabann reuälin ey 5 Pforzheim 1455), einer der erſten Gelehrten, 
ter] hervorgebracht Hat, eben jo kundig ber 
* iſhen , al8 der Tnteiifen und Hebräif—hen Sprache, der daS neue Licht 
enſchaften verbreitete; € ein Dann von fo umfaffenbem Geifte, daß man 
yon ihm gejagt Hat, er vereinige alle Bildung und alle Kenntniffe und Ge= 
fomkeit, welde damals in ber Shen Welt gefunden wurden, und 
begiehe dieſes alles nicht eiwa auf ben Prumf und die Eitelfeit des Wiſſens, 
fonbern auf bie höchfte Erfenntniß, auf die des Menſchen, der Natur und 
Gottes), Auch gegen biefen eiferten viele Theologen mit ber größten 
Leidenſchaft, eb er vor ber Zeit ber Reformation Iebte und feinen 
Theil an ihr genommen Kat. Zwar waren nicht alle Kirchenvorſteher 14 
finfter_gefinnt; ber oben genannte Siſchof von Augsburg, Ehrift 
von Stadion, hielt es nicht unter feiner Würde, eine Reiſe von fie 
Tagen zu machen, um ben berühmten Erasmus von Rotterdam in Frei⸗ 
burg kennen zu Iernen, und Johann von Dalberg, Biſchof in Worms, 
ige eine Bibliothek der beften Schriftfteller an und ebte bie Wiſſenſchaften 
fo_fehr, daß er ſelbſt Mitglied ber von dem Dichter Konrad Celtes 
eftifteten Rheiniſchen Gelehrlengeſellſchaft wurde. Allein die Zahl au Der 
änbigen war zu klein gegen die Ciferer, melde Blind und thöricht ihr 
eigenes Reich zerftörten. 


3. Martin Luther. Beginn der Reformation. 


Die nächte Veranlaffung zum Beginn der Weformation gaben bie 
Mißbräuche, welche mit dem Verkündigen und Spenden des Antaffes ge 
trieben wurden. 

Die jeorbneten des römifchen Hofes boten in allen Ländern päpfl= 
Tide Ablaßbrlefe aus, durch welche man Nachlaß ber buch Sünden ver- 
wirkten Kirchenſtrafen erhielt. Sole Wblaßvertheilung wer nicht neu. Schon 
in ben älteren Zeiten ber Kirche, ba eh bie — Vergehungen durch 
ſtrenge öffentliche Bußen, Ausſchließung vom Gottesdienſte, oft auf mehrere 
Jahre u. |. w. beftrafte, war benen, welche ſich durch befondern Eifer in ihren 
Bußübungen auszeichneten, durch Ablaß von Seiten der Biſchöfe wohl bie 

abgekürzt ober die Buße in fromme Werke verwandelt worben. 
ur Zeit der Kreuzzüge ertheilten die Päpfte allen denen, bie fi) den 


Reuchlin war eigentlich Rechtsgelehrter und thätiger Gefhäftsmann, bean 
er war vertrauter Rath des 088 Eberhard im Bart von Würtemberg und Kid) 
ter bes ſchwabiſchen Bundes, aber doch fand er Zeit, feine Neigung 4 Hg 
unb ER durch bie Ken) rigungen zu befriebigen. bie 
teit feines Strebens zeugt jein Ausſpruch in ber — — ebrai Grammar 
tik: „Den heiligen Hieronymus verehre id wie einen Engel, ben Nilolaus von 
Myen” achte 1 ale Rehrer, aber bie Babsheit Geie ion, Ile einen Gott.” — 
Hutten nannte Reuchlin und Erasmus bie beiben Augen Deutihlands. 
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Mühen und Gefahren derſelben unterziehen wollten, Ablaß von allen Kixchen- 
ſtrafen, denen fie fi fonft hätten unterwerfen müflen. Später wurde ber- 
ſelbe auch denen lt, die, ohne ſelbſt Theil zu nehmen, Gelb für dieſe 
heiligen internehmungen herſchoſſen. Mac der Zeit der Kreuzzüge dehnie 
man ben Zwed ber Gelbfpenden auch auf andere fronme Werke, Erbauung 
von Kirchen, Schulen u. ſ. w. aus; und als die Gefahr von Seiten ber 
Tarten Europa näher rüdte, gaben die Türkentriege häufig Beranlafiung 
zum Ausbieten päpftlicher Ablaßbriefe. Allein fo wie auf der einen Seite 
der verderbliche, der rohen Sinnesweiſe des Bo) janz zufagenbe Irrthum 
ſich einſchlich und durch die Ablaßprediger unterhalten wurde, daß ber 
erfaufte Ablafgettel die Sundenſchuld ſelbſt tilge, fo zweifelte man auf ber 
andern Seite ſchon lange, daß die gelöf’ten Gelder nur zu frommen Zweden 
verwendet würben.. Bon Fürften und Völkern waren Klagen über den Miß— 
brauch ber Ablaßvertheilung geführt worben, unb auf ber Kirchenverſamm⸗ 
ung zu Trient wurde fpäterhin ein Dekret dagegen erlaffen, worin von dem 
Frevel der Ablaßprediger die Rede ift, „melde mit dem Worte Gottes ihr 
Gewerbe trieben." B 

Um nämlid fo viel Gewinn als möglich; aus den Abläſſen zu ziehen, 
wurde die Einnahme aus ganzen Provinzen am den Meiftbietenben ver: 
pachtet, welcher wiederum Unterpächter anftellte; und alle diefe erlaubten fich, 
um fid zu bereichern, bie gröbften Mifbräude. Zum Berfauf der Abiaß⸗ 
briefe wählten fie ſolche Menfchen, welche durch Rednerkünſte und durch nie 
drige Mittel aller Art das Bolt zum häufigen Kaufen bewegen konnten, und 
die Unverjhämtheit mancher unter denjelben überfteigt allen Glauben. Sie 
verkauften Ablaß für die ſchwerſten Verbrechen, für Kirchenraub, Meineid und 
Mord; je man konnte joger für zufünftige Sünden das Verſprechen des 
Ablaſſes erhalten. 

Der lange verhaltene Unmuth über dieſe Mißbräuche trat zu Tage, 
als Leo X. im Jahre 1516 einen neuen Ablaß ausſchrieb, um die von 
feinem Vorgänger Julius IL angefongene Peterskirche in Rom ausbauen 
zu Können; es verbreitete fi nämlich der Glaube, daß ein bedeutender Theil 
‚der einkommenden Gelber, bie ganze Einnahme aus Sachfen und den Ländern 
bis zur Oftfee, nicht zum Bau der Peterskirche, fondern fir des Papftes 

mefter beſtimmt fei. Dazu erwedten bie Ahlaßprebiger jelber, Bernhard 
Samfon in der Schweiz und Johann Tegel in Sachſen, durch ihr Bes 
tragen ben größten Unwillen. 

Gegen ben legteren trat Martin Luther, geboren den 10. November 
1483 zu Eisleben in Thüringen, Sohn eines armen Bergmanns, damals 
Anguflinermönd und Lehrer der Theologie am der Wittenberger Univerfität, 
öffentlich auf, indem er am Allerheiligenabend, den 31. Oktober 1517, an 
der Schloßfirhe zu Wittenberg fünfundneunzig Säge anfhlug, worin er 
den Ablaßhanbdel heftig angriff und alle Gelehrten aufforderte, feine Säge 
in einer Öffentlichen Disputation zu prüfen. Cine ſolche öffentliche Be— 

tung gemiffer Glaubensfäge war nichts Seltenes, aber in denen 

herrichte eine fo fühne Sprache und folder Geift der Freiheit, daß 
fie fogleich Aufſehen erregten und begierig in ganz Deutſchland gelefen 
wurden. Er behauptete: „Der Papft habe feine Gewalt, die Sünden 
nachzulaffen, fondern nur zu erflären, daß fie fon von Gott nachgelaſſen 
feien; was ber Papft in Anſehung berjelben für Gewalt Babe, eben fo 
viel Babe auch jeder Biſchof und Haren wer feine Sünden wahrhaft be= 
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veue, erhalte auch Nachlaß ber Strafe ohne Ablaß; die Schäge des Hei- 
Iandes und der Kirche gehörten den Gläubigen bergeftalt zu, daß ihnen 
der Papſt kein neues Recht dazu ertheilen könne“ u. |. w. Uebrigens war 
es damals noch ger nicht in feinem Sinne, des Papftes Anfehen oder die 
alte Kirche amzutaften. Allein ſchon feine Lehre vom Ablaß mußte ben 
heftigſten Wiberfprud von Geiten Tehels und feiner Freunde, befonders 
der Dominikaner, welde ſchon länger in Feindſchaft mit dem Yugufliner- 
orben ftanben, erweden; fie ſchrien Xuther als Ketzer aus, ber den Sceiter- 
haufen verbiene. 

In Rom felbft jedoch ſchwieg man, auch nachdem bie Streitigteiten 
bereit8 neun Monate gebauert hatten; und erſt im Auguft 1518 wurde 
Luther nach Rom berufen, um fi dor dem päpftligen Richterſtuhl 
zu verantioorten. Allein der Kurfürft von Sachſen, fo wie bie Univerfität 
Wittenberg wollten Luther die gefährliche Reife nicht machen Iafien. Sie 
verwandten ſich für ihn, und er erhielt bie Erlaubniß, feine Sache in Deutfd- 
land auszumachen und fid zu dem Ende im Oktober 1518 vor dem päplt- 
lichen Nuntius bei dem Reichstage zu Augsburg, Thomas de Bio aus 
Gaeta, gewöhnlich nur Cajetan genannt, zu ſtellen. Diefer war ſchon als 
Dominikaner ein Gegner ber eeotogifiien Anfichten Lutl und forberte 
a zum Widerruf auf. Und Luther erklärte fi dazu bereit, wenn man 
ihn aus ber Heiligen Schrift widerlege. Allein der Kardinal hielt es unter 
feiner Würde, mit einem Mönde zu disputiren. Er entließ ihm Kurz mit 
den Worten: „Gehe Hin und komme nidt wieder, du wolleft denn einen 
Widerruf thun.” j 

Nun fegte Luther eine Vertheibigung auf, geftand, daß er zu hitig 
gemeen und von dem Papft nicht mit gehöriger Ehrfurcht geſprochen habe. 

erbot fi, von nun am zu fchmeigen, wenn feinen Gegnern giant 
Stillſchweigen auferlegt witrbe. ALS er aber auf dieſes Schreiben feine 
Antwort erhielt, glaubte er, ſich an den Papft ſelbſt menden zu mäflen, 
und fegte mit Notarius und Zeugen eine lateiniſche Appellation von bem 
übel unterrigteten an den beſſer zu unterritenden Papſt aufı 
welche öffentlich zu Augsburg am Dom angefchlagen wurde, und begab fih 
von Augsburg weg. Dieſes reiben bemeift, daß Luther damals noh 
ger nicht den Entſchluß gefaßt Hatte, ſich von der römifchen Kirche loszu⸗ 
fagen; aber der Drang der Begebenheiten und ver Streit mit feinen Gegnern 
führten ihn enblid dazu. 

Ein Profeffor der Theologie zu Ingolftedt in Baiern, Dr. Johann 
Mayr von Ed, gewöhnlich Dr. Ed genannt, der räftigfte Streiter feiner 
Ride, ein Mann von umfafjender —— ficher Kenntniß, die ihm ſtets 
zu Gebote fand, dabei von anfehnlicher fönlichfeit, groß, von flactem 
Gliederbau und lauter, durchdringender Stimme, forderte im Dahre 1519 
Luther und einen Wittenbergifhen Profeflor, Andreas Karlftadt, zu 
einer öffentlichen Disputotion über Olaubensfuhen nad Leipzig heraus, 
welches zu dem Lande des Herzogs Georg von Sachen gehörte. Cie er 
ſchienen beide in Geſellſchaft des nachher fo berühmt gewordenen Philipp 
Melanchthon, eines Schülers Reuhlins, der als Lehrer ber griechiſchen 
Sprade in Wittenberg angeftellt war. Herzog Georg war felbft zugegen 
Die Streitreben dauerten vom 27. Juni bis 13. Juli 1519; man redete 
viel über Glaubensfäge und über das Anfehen des Papftes; und im Ber- 
Taufe des Streiles wurde es Mor, daß Luther nicht mur bie unträglide 
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Autorität des Papſtes, ſondern auch die der Konzilien verwarf. Ed wendete 
fich darauf nad Rom und forderie bie äußerfte Strenge der apoſtoliſchen 
Gewalt gegen den Keger. Und wirklich erſchien er bald nadıher in Deutſch- 
land mit einer Bulle des Papftes, in welcher einunbvierzig aus Luthers 
Schriften gezogene Säge als keheriſch bezeichnet und er jelbft, falls er nicht 
in fechzig Tagen öffentlich widerrufe, mit dein Banne belegt war. ber 
nur an wenigen Orten fand Ef Eingang damit; bie Magiftrate verboten 
das Anſchlagen der Bulle, das Bolt viß fie herab! — fo hoch war fon 
das Anjehen ber neuen Grundfäge geftiegen. Und num ſchritt Luther ſelbſt 
zu einer Handlung, melde das Band zwiſchen ihm und ber alten Kirche 
auf immer zerriß. Cr beſchied am 10. Dezember 1520 bie ganze Univer- 
fität Wittenberg durch einen öffentlichen Anfchlag vor das Elſterthor; die 
Studenten bauten einen Scheiterhaufen, ein Magifter zündete ihn an, und 
Luther warf, unter lautem Beifall der Verfammlung, die päpftlihe Bulle, 
das kanoniſche Recht und Ecks Schriften in die Flammen. — 

Mit Bligesihnelle verbreiteten fih bie Lehren Luthers von einem Ende 
Deutſchlands bis zum andern in alle Schichten des Volkes i). Denn 
alle Welt war erfüllt von ber Größe des Verfalls in dem geſammten 
tirchlichen und fittlihen Zuftande der damaligen Zeit. Neben dem gebilbe- 
ten und aufgeflärten Bürgerftand in den Reichsſtädten, neben den Bauern, 
die im beflagenswerther Weife Luthers Lehre von ber chriſtlichen Freiheit 
mißbeuteten, wurbe namentlich ber deutfhe Adel von ben neuen Be— 
wegungen ergriffen. Im ihm lebte noch lebendig bie Begeifterung für des 
Vaterlandes Freiheit und Ehre; und da Deutſchland in Rom laut verachtet 
wurde, fo war ſchon dieſes Grund grug, den Adel fogleich auf die Seite 
desjenigen zu ziehen, welcher die Macht des römiſchen Stuhles angriff. 
Aber es hatte auch die neu auflebende Wiſſenſchaft viel Zugang unter dem 
beffern Theil des Adels gefunden; feit das Schießpulver dem Ritterthume 
tiefe Wunden gefälagen Hatte, waren bie Waffen nicht mehr Die einzige 
Beſchaͤftigung des Adels geblieben. Die größere Aufklärung des Geiſtes 
machte im enpfängli für neue, Kühne Gedanken. Luther ſelbſt Hatte in 
einer merkwürdigen Schrift: „An ben Übel beutfcher Nation" dieſen an- 
geredet und für feine Sache aufgerufen. Am eifrigften zeigte fih für Luther 
Ulrid von Hutten, aus fränfifhem Adel, ein geborner Volksführer, wie 
die Zeiten der Ummwälgungen fie beroorbringen, fühn und ſcharf mit dem 
Schwert und der Feder, Krieger und Gelehrter, wigig und von Hinreißenber 
Beredtſamkeit, und immer zu dem Gefährlichſten bereit. Einſt Hatte er, 
obgleich ein Heiner und unanſehnlicher Mann, in Rom mit vier Franzofen, 
die von dem Kaiſer unehrerbietig ſprachen, für deutſche Ritterehre gekaͤmpft 
und fie alle zum Weichen gebracht; und gleihermeife war feine Feder, wenn 


3) Luthers 95 Säge gegen ben Ablaß waren im vierzehn Tagen in ganz 
Deutihland, und in 4 bie 6 Wochen in ganz Europa befannt geworben, unb e6 ift 
nicht zu fagen, was für Bewegungen allenthalben dadurch verurſacht wurben. Im 
Jahre 1520 wurden ſchon Rubens Schriften in den Niederlanden ins Spaniſche 
überfegt; und 1521 faufte fie ein Reifender ſchon in Serufalem. — Als der Herr 
von Miltig, ein Kaiser Edelmann, im Yuftrage bes —— im Jahre 1519 
von Stalien na. ittenberg reifte, um Luther zur Nachgiebigteit und zu dem Ber- 
ſprechen bes Stil jeigen® zu bewegen, geftanb er ihm felbft, daß er auf feiner 
Aeife duch Deutihland immer drei gefunden habe, bie Luthern, gegen Einen, ber 
Fir günftig gewefen. Unb das war erft zwei Jahre nach Luthers erftem 

luſtreten. 
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er fie gegen die Mönde, die Religionsmißbräude, bie Gegner ber alten 
Sprachen und ber Aufklärung, ober aud gegen Türken und Franzoſen 
kehrte, fehneidend wie fein Schwert. Bei ber allgemeinen Kenntniß der 
laieiniſchen Sprache war ein Spottgebicht von Hutten bald in allen Haupt 
ftädten Europa’8 verbreitet. Diefer feurige Mann trat gleich auf Luthers 
Seite, vieleicht weniger aus Neligiondeifer, als meil fein Unternehmen kühn 
unb gefahrvoll war; doch entwidelte fi in ihm auch der religiöfe Sinn 
immer mehr, je tiefer ex in Luthers Veftrebungen eindrang‘). 

Ein eben fo wichtiger Mann aus dem Abel und Luthers Freund war 
Franz von Sidingen, ein tapferer ehrgeiziger Nitter in Franken, von 
fo außerorbentlichen Eigenfhaften, daß ihn mande damals der Kaiſerkrone 
für würdig hielten. Ex bot Futhern eine Zuflucht auf feiner Burg Eben: 
burg (bei Kreuznach) und allen Schu durch feine und feiner freunde 
Waffen an, wenn er verfolgt würde, wie er denn auch Hutten und andern 
Kämpfern für die Meformation einen Zufluchtsort auf feinen Burgen ge 
währte. Luther aber Iehnte es ab, umb als Sickingen, der nicht ruhen 
tonmte und vielleicht größere Abſichten des Ehrgeizes im Sinne trug, im 
9. 1522 eine Fehde gegen den Erzbiſchof Richard von Trier erhob, wider: 
rieth e8 ihm Luther ernftlih. Seine Unternehmung war eine von ben legten 
Erfeinungen des Fauſtrechts in Deutfchland; — ein einzelner Ritter 
mit feinen Sreunden wirbt ein Heer von 12,000 Dann, wagt ed, gegen 
die Abmahnungen bes Reichsregiments einen mächtigen Reichsfürſten zu bekrie⸗ 
gen; fält in Hein Land ein, verheert es weit und breit, und erft als fih 
zwei andere Fürften, der Kurfürft Ludwig von ber Pfalz und ber Lands 
gef Philipp von Heffen, mit dem Erzbiſchof verbinden, weicht er in feine 

urgen zurüd. Ex wurde von ihnen im nächſten Frühjahr in feinem Schloffe 
Landoſtuhl belagert, Bart bebrängt und fiel ſelbſi, nachdem er ſchwer 
verwundet war, in ihre Hände Er ftarb menige Tage nachher; ſelbſt 
feine Feinde fonnten ibm ihre Bewunderung nicht verfagen und trauerten, 
daß fo große Kräfte in Ermangelung eines größeren Wirkungskrelſes auf 
ſolche Weife verloren gingen. — Auf Luthers Sache hatte Sidingens 
Tall einen Einfluß, denn Luther Hielt fe felbft fern von allen äußern, 
politiſchen Beftrebungen, in welche biefe Kitter fie verflechten wollten. Und 
dieſes ift eine Haupturſache det Dauer feiner Stiftungen geworben. In 
dem äußeren Kampfe, wenn er ihn zugelaffen, würde fih ber Eifer ver: 
zehrt Haben und die ganze Bewegung ber Zeit wäre ein vorübergehenber 
Krampf gemefen. . 
Unter den deutſchen Fürften nahm fih Friedrich der Weife, 


3) Hutten gehörte ber humaniſtiſchen Schule an und hatte ſchon für Reuhlin 
in beffen — egen bie Kölnife — erer eifrig — ein Theil ber 
mente rbigen fatı fälgen epistolae obscurorum virorum tübrt won ihm her. 

nm wen) 
GSeftalt, gegen tefien Gelberpreffungen in Deutfhland, gegen das Möndswefen, bie 
Sitentoffen ar — — o 


jeine Heftigkeit mächtige Feinde zugezogen und mußte 
— Fi ftarb — im Se ibos, nur 5 jahre alt, 
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Kurfürft von Sachen, Luthers am thätigften an. Unfangs trat er nicht 
auf feine Seite, vertheibigte ihn auch nicht, er wollte jedoch nicht, daß er 
feinen Feinden überliefert würde, bevor er des Irrthums überwiefen fei. 
Nach dem Wormfer Reichstage aber entfdied'er ſich ganz für ihn. „Die 
Soden in Deutſchland“ (fagte er 1523 in Nürnberg) „find fo weit ges 
fommen, baß bie Menſchen fie nicht mehr gut machen werben; Gott allein 
muß das thun; dem wollen wir biefe wichtigen Händel, die ung zu ſchwer 
find, empfehlen." 

Nach und nad erflärten fi mehrere Fürſten für bie neue Lehre; 
einige gewiß aus innerer Ueberzeugung; anderen gaben bie Gegner Schuld, 
Daß fie durch die Beute der geiftlien Güter, die fie einzogen, gelodt 
jeien. Doc fo lleinliche Beweggründe würden eine fo gewaltige Wirkung 
nicht erflären, Die Hauptſache ift, daß der in der beutfchen Nation ers 
wachte Geiſt für alle Hauptrichtungen des Lebens im Staate, in ber 
Wiſſenſchaft und ber Religion neue Bahnen fuchte und dem Veralteten 
entgegentrat. Es Iebte ein Bewußtfein in den Führern biefer Zeit, daß 
in ihr eine große Weltveränderung beginne. Auf der andern Geite 
rüfteten ſich aber auch immer mehr die Freunde bes alten Syſtems zu deſſen 
Schutze. 


4. Der Reichstag zu Worms, 1521. 


Auf dem großen Reichstage zu Worms follten die Neligiong- 
fireitigfeiten, welche alle Gemüther in Deutſchland aufs Höchſte geipannt 
hielten, zur Entſcheidung gebracht werden. Der Papft hatte einen Legaten, 
den Kardinal Aleander, dorthin gefendet, um den Kaiſer und die Fürften 

in zu bringen, daß aud der Arm der weltlichen Macht gegen Luther 
erhoben würde. Zu feinem großen Exftaunen fand er aber, daß bie Stim- 
mung gegen den Papft ſchon bis in alle Klaſſen bes Volles gedrungen 
war. Schriften, Lieder und Bilder, welche des Papftes Anfehen verfpotteten, 
waren überall verbreitet; und der Legat ſelbſt, obgleich er in des Kaiſers 
Gefolge reifte, ſah ſich der kränkendſten Behandlung und oft ſogar Gefah- 
ven bloßgeftelt. Auf dem Reichstage forderte er nun die ftrengften Maß— 
regeln gegen ben, ber ſchon als Ketzer verbammt fei, und legte den Fürften 
zugleich eine Anzahl von Sätzen aus Luthers Schriften vor, um zu be 
weifen, daß er wirklich in Glaubensſachen von den Lehren der Kirche und 
namentlich denen der Koftniger Kirchenverſammlung abweiche. Allein ber 
Kurfurſt von Sachſen trat dagegen auf und forderte, man müfle Luther 
ſelbſt Hören, ob er die Schriften, aus denen jene Säge gezogen feien, auch 
als die feinigen anerfenne. Diefer Meinung pflichteten der Kaifer und bie 
Fürſten bei; der Kardinal aber redete dagegen, denn was durch den Papft 
ſchon entſchieden fei, dürfe nicht erſt von einer Reichöverfammlung, aus 
geiftlihen und weltlichen Glievern gemifcht, unterfucht werden. Aber man 
erwieberte nicht, Luthers Glaube folle unterfucht, ſondern nur er felbft ges 
hört werben, ob er mirflich gelehrt Habe und Iehre, weshalb er verbammt 
fei; und fo wurde er vor den Reichstag gefordert. Es war biefes einer 
der wichtigften Schritte in der Reformationsgefgjichte; Luthers Sache wurde 
dadurch zu einer öffentlichen, zu einer Nationalangelegenheit gemacht. 

Seine Freunde, beſonders der Kurfürft von Sachſen, forderten für ihn 
das fichere, faiferliche Geleit; es wurde ihm gewährt, und nun trat Luther 
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die Reife von Wittenberg nad; Worms an. Auf diefer Reife lernte er ſelbſt 
die Stärke feines Anhanges Tennen; denn das Bolt ſtrömte von allen Sei— 
ten zu Zaufenben herbei, ihm zu jehen und zu begrüßen; und als er am 
Tage nach feiner Ankunft zu Worms, den 17. April, in die Reichsverſamm⸗ 
lung geführt werben follte, mußte ihn der Reichserbmarſchall durch Gärten 
und Hinterhäufer führen, fo groß war das Gedränge des Volles. Sein 
Anblick machte auf die Anweſenden nicht den gleichen Eindrud; der Kaifer 
Karl fol, zu feinem Nachbar ſich wendend, gejagt haben: „Diefer brächte 
es nie dahin, daß ich ein Ketzer würde" Auch war Luther bleich und ab- 
gemattet von einem eben überftandenen ſchleichenden Fieber, und ihm felbft 
ſchien der Anblik ber großen Verfammlung und der Gebante, hier vor 
Kaifer und Reich, er, ein Einzelner, zu ſtehen, an biefem erften Tage über: 
wältigt zu haben. — Ein Offizial des Erzbiſchofs von Trier legte ihm 
im Namen des Kaiſers und ber Reichsſtände die Trage vor, ob er bie 
jenigen Bücher, die man ibm vorzeigte, für bie feinigen erkenne, und ob er 
auf den darin enthaltenen Sägen beharre? — Das erftere bejahte Luther, 
für das zweite aber bat er fi Bedentzeit aus; und diefe wurde ihm bis 
zum andern Tage gewährt. 

An dieſem erflärte er nun öffentlich, in der Reichsverſammlung: Seine 
Bücher feien von dreierlei Gattung: einige Hanbelten won Glaubensſachen 
und guten Werfen, von denen nicht einmal feine Gegner alles anſtößig fäne 
den, er könne fie demnach nicht zurüdnehmen, ohne fein Gewiſſen zu ver: 
legen; — in andern würde die Gewalt der Päpfte und ihre Defrete an 
gegriffen; wenn er fie widerrufe, fo würde eben dadurch ihre Tyrannei über 
das Menſchengeſchlecht beftätigt; noch andere endlich wären wider diejenigen 

erichtet, die das Papſtthum vertheidigt und gegen ihn gefchrieben Hätten; 
in biefen geftehe ex, zu heftig und bitter gejchrieben zu haben, meldes man 
aber der Urt, mie er von feinen Gegner behandelt fei, zurechnen müffe” 
Endlich ſchloß er: „Wenn man ihn aus der heiligen Schrift überführen 
werbe, baß er im Irrthume fei, fo fei er bereit, feine Schriften mit eigener 
Hand in das Feuer zu werfen." 

Der Kanzler erwiderte darauf, man fei nicht Hier, mit ihm zur ffreiten, 
fondern nur zu hören, ob er widerrufen wolle. Aber mit der größten Ent- 
ſchiedenheit erflärte Luther, daß ihm biefes fein Gewiffen werbiete „Bier 
ftehe ich“, rief er, „ich kann nicht anders. Gott helfe mir! Amen!" 

Es murbe in ben folgenden Tagen noch eine befonbere Unterredung 
mit Luther veranftaltet, an welcher vorzüglich der Kurfürft vom Trier sehr 
thätigen Antheil nahm; allein alle Verſuche, ihn zum Widerruf zu bringen, 
waren vergeblih; und als ihn enblic der Kurfürft fragte, ob ihm nicht 
ſelbſt ein Mittel befannt fei, wodurch alles wieber in Orbnung gebradt 
werben fönne, war fein letztes Wort: „Oft Diefes Werk ein Meenfchenwert, 
fo wird es aus ſich zergehen; ift es aber von Gott, fo werbet ihr e& nicht 
zerftören fönnen.” 

Der Kaifer Dagegen erflärte ben deutſchen Fürften mit feftem Exnfte: 
„daß ex entfchloffen fei, alle feine Reiche, Länder, Freunde, Leib und Blut, 
und das Leben jelbft bahin zu verwenden, daß dieſes gottlofe Unternehmen 
feinen weiteren Fortgang babe, indem es fonft ihm und ver deutſchen 
Nation zur ewigen Schande gereichen werde. Seine Borfahren, die chriſt⸗ 
lichen deutſchen Kaiſer, die Tatholiichen Könige von Spanien, und die Her— 
zöge van Oeftreich und Burgund, feien ſämmtlich bis auf den letzten Augen 
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blick der römiſchen Kirche treu geblieben, fie hätten ihm die katholiſche Lehre 
und Kirchenverfaſſung gleichſam erblich hinterlaſſen, nad) melder er bis ba⸗ 
Hin gelebt und auch zu fterben gebenfe. Er wolle demnach Luther keineswegs 
‚mehr hören, ſondern wieber entlaflen und ſodann gegen ihn als Ketzer verfahren.” 

Es war dem Kaifer Ernft mit dieſer Erklärung. Wenn es nur auf 
die Einſchränkung ber päpftlihen Gewalt angelommen wäre, fo möchte er 
vielleicht die ganze Bewegung nicht ungern gefehen haben; da er aber glaubte, 
Daß es auf eine Veränderung des alten ewigen Glaubens abgefehen fei, dem 
ex anbing, und daß die Einheit der Kirche dedroht werde, fühlte er fi zum 
entſchiedenen Wiberftande berechtigt. Mit feinem umfafjenden Blice, welcher 
die großen Berhältnifie der Völier ſcharf erkannte, ſah er bald die gewal- 
tigen Folgen biefer Begebenheiten voran: die Spaltung und Exbitterung der 
Gemüther, den Kampf ber Meinungen, der fo leiht ein Kampf der Waffen, 
wird, und wenn e8 eimmal bazu gekommen war, das furchtbare Unglüd eines 
Religionskrieges. Ale dieſe Gefahr glaubte Karl in ber Geburt erftiden 
und fi) dem Strome der Zeit wie ein ſtarker Damm entgegen ftellen zu 
müfjen; feine Würde als Katfer und als Schugherr der Kirche fehienen ihm 
dieſe Pflicht aufzulegen. Und wäre ihm von allen Seiten der ernfte, treue 
Wille zu Hülfe gekommen, Hätten ſich nicht fo viele unreine, weltliche Rüd- 
fihten hineingemiſcht, und Hätte ber rechtſchaffene Papft Hadrian VL, 
der in den Jahren 1522 und 23 regierte, und dem es eim rechter Ernſi 
war mit der Verbeſſerung der Kirche, länger gelebt, — es möchte viel fhwer 
res Unglüd für unfer Vaterland erfpart morben fein! — In feinen Erb— 
landen zwar, wo er alleiniger Gebieter war, hat Karl mit bitterer Strenge 
die neue Lehre auszurotten gefucht; er glaubte das Recht und bie Pflicht 
dazu zu haben; und bie Stimmung feiner Räthe, der Mehrzahl feiner Un- 
terthanen umb beſonders ber ſpaniſchen Nation, fo wie ber Nenpolitaner, 
forberten biefe Strenge von ihm. Im Deutjhland Dagegen, wo er eine 
Zahl felbftänbiger Fürften und gährende Völker vor fid hatte, wo er durch 
eine Wahltapitulation gebunden war und jeber gewaltfame Schritt als ein 
Berſuch zu eigenmäctiger Ausdehnung ber kaiſerlichen Gewalt erſcheinen konnte, 
ging er lange Zeit mit großer Mäkigung zu Werke. Erhaltung des Fries 
dens galt ihm für die Haupiſache, und er hat beiden Parteien dringend zum 
Nochgeben zugeredet. Die Spanier beobachteten ihn deshalb fein ganzes 
2eben hindurch Hr a ob er nicht etwa durch den Umgang mit ben 
Deutſchen ketzeriſche Orunbfäge eingefogen Habe. 

Gegen Luther wollten ihn einige erbitterte Gegner beflelben ſogleich 
zur Gemaltthätigteit bereden, durch Gründe, denen ähnlich, melde Huß auf 
den Scheiterhaufen gebracht Hatten; allein Karl eriwiderte, daß ihm fein 
laiſerliches Wort unverleglich ſei, und gewährte Luthern das freie Geleit zur 
— auf 21 Tage. Viele zitterten dennoch für deſſen Leben, heimlichen 
Verrath fürhtend, und fein Herr, ber Kurfürſt, ließ ihn in Thüringen 
duch vermummte Reiter, wie mit Gewalt, vom Wagen nehmen und in 
der Nacht, durd einen Wald, auf das Bergſchloß Wartburg bei Eiſenach 
bringen. Hier follte er, Allen verborgen, verweilen, bis fi der Eifer der 
Gegner etwas gelegt Hätte. 

Durch dad Wormfer Edikt vom 8. (26.) Mai wurbe indeß die Reichs⸗ 
acht gegen Luther ausgeſprochen, Jo wie gegen alle bie, welche ihm anhangen 
oder ihn fehlen würben. Seine Bücher follten aller Orten verbrannt werden und 
ihn ſelbſi follte man gefangen nehmen und dem Kaifer überliefern.. Zu Rom 
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war große Freude darüber; auch in Deutſchland glaubten viele, die Sache ſei 
nun zu Ende. Mein ein Spanier ſelbſt, Valdez, ſchreibt noch von dem 
Reichstage an einen Freund: „Ich fehe nicht das Ende biefer Tragödie, jon- 
bern den Anfang. Denn ic finde, daß bie Gemüther der Deutfchen jehr 
gegen den päpftlihen Stuhl aufgebracht find." — Und in ber, That wurden 
in Worms, während der Kaiſer nod in der Stabt war, nachdem Luthers 
Schriften öffentlich, verbrannt waren, dieſelben ohne Schen zum Verlauf her- 
umgetragen. — 

Außer der Sage Luthers wurden auf dem Reichstage zu Worms noch 
eine Anzahl für das Neich wichtiger Angelegenheiten verganbelt 

Die Stände festen ihren alten, unter Marimilien oft angerege 
ten, auch verjuchten, aber nicht durchgeführten Gedanken eines Reichs- 
regiments durch, weldes in ber Abweſenheit des Kaifers, zum Theil aber 
auch bei feiner Anmejenheit im Reiche, den größten Theil der kaiſerlichen 
Befugniſſe üben folte. Mit vielem Widerſtreben gab der Raifer nad. Er 
erlangte nur jo viel, daß der Titel verändert wurde in: Kaiferliger 
Maojeftät Regiment im Reich; und Daß daſſelbe fürs erſte nur für bie 
Zeit feiner Abweſenheit errichtet fein ſollte. 

Ferner wurde eine Matritel feftgefest, nad; welcher die Stände ihre 
Reichshulfe an Mannſchaft ftelen follten, und fie ift diejenige geblieben, 
nach welder ſich das Reich bis zu feiner Auflöfung bewaffnet hat‘). 


5. Die erften Religions-Iinruhen. 


Luther ſaß einfom auf der Wartburg und benugte die Ruhe dieſeb 
Aufenthaltes zur Ueberfegung des neuen Teftaments in’8 Deutfche, damit es 
Jedermann zugänglich würde. Da kam zu ihm bie Nachricht, daß aus übel- 
verftandenem Eifer Unruhen in Wittenberg ausgebrochen fein; daß man bie 
Kirchen ftürme, bie Heiligenbilder mit Gewalt herauswerfe, Altäre und 
Beihtftühle zerftöre; und baß fein Freund Karlftadt, ein Heftiger Menſch, 
an der Spike dieſer Ausſchweifungen ſtehe. Luther, alle Furcht Hintan- 
fegend, verließ fogleid; feinen Zufluchtsort und erſchien im März 1522, 
ohne die Erlaubniß des Kurfürften eingeholt zu haben, in Wittenberg, 
prebigte Träftig gegen bie Unrubeftifter und ftellte die Ordnung bald und 
gang wieder her. Er war gegen alle Gewalt. „Das Wort hat Himmel und 

e geichaffen", ſprach er, „das muß es thun und nicht wir armen Günber." 

Über es folgten nicht lange nachher erufthaftere Auftritte, melde alle 
burgerliche —— Deutſchiand umzuſtürzen drohten. Wir haben ſchon 
zum Schluſſe von Maximilian I. Regierung gezeigt, wie im Bauernſiande 
de3 gefaummten Reiches Unzufriedenheit göme und bie Verbindungen des 
Bundigubes im Elfaß und des armen Konrad in Schwaben nur mit Ge— 
walt der Waffen umterbrüdt waren. Allein ber Funte glimmnte immer noch 
unter der Aſche fort und loderte jest zu hellen Flammen auf, nachdem 
Luther die Lehre von ber hriftlichen Freiheit verfimbigt Hatte. Die Bauern 
glaubten fortan zur Gleichheit aller Rechte mit ihren bisherigen Herren 


ı) Ein merkwürbiger At fir bie gefammte deutſche Geſchichte, welcher sat 
auf biefem Reichstage Bolaogen wurde, war bie Uebertragung der fünf öftreigilgen 
gt jämer. an Karla jerbinand; dadurch wurbe bie beutfche Linie des 

aufes Burgund = Deftreich gegründet, weiche fo wichtig für bie folgenben Jahr 
hunderte werden follte. 
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berufen zu fein, und in Suddeutſchland, wo ber Anblid der benachbarten 
freien und in ihrer Freiheit fo wohlhabenden Schweizer die Gemüter noch 
mehr reizte, brach zuerſt ein Aufftand aus; die erften waren die Bauern 
des Abts von Kempten und des Biſchofs von Augsburg. Es verbreiteten 
fi mit unglaublicher Samen zwölf Artikel von Schwaben aus durch 
ganz Deutſchland, welche die Rechte und Forderungen des Bauernftandes 
enthielten. „Zuerft follte den Bauern erlaubt fein, ihre Geiſtlichen ſelbſt 
zu wählen, welde ihnen das Wort Gottes rein, ohne Beimiſchung menjch- 
licher Sagungen prebigten; in Zufunft follten fie feinen Zehnten geben, 
als vom Korn; man Habe fie Bis dahin als Sklaven behandelt, da fie doch 
durch Chriſti Blut alle zu freien Leuten geworben feien; fie wollten zwar 
nicht ohne Obrigteit, aber auch nicht mehr unter ber biöherigen Sflaverei 

ben, man erweife ihnen benm aus der Heiligen Schrift, daß fie ſchuldig 
jeien, e8 zu thun. Sie hätten ſich über viele Dinge zu beſchweren; es 
follten daher bie Landesherren nad, der Billigkeit und Vorſchrifi bed Evan- 
geliums verfahren, die Unterbrüdungen mäßigen, und über basjenige, was 
fie en alten Beiten her getragen, ihmen nicht noch täglich ein mehreres 
au * 

Wir ſehen, das Wort war anfangs ng gerecht und gemäßigt; aber 
wenn bie Ausführung dem rohen Haufen übergeben wird, fo werben bie 
Leidenſchaften das ſchwache Wort bald überwältigen, und durch alle Schranten 
hindurch brechend, ein Maß mehr kennen. Die verfammelten Haufen ber 
Bauern fingen damit an, daß fie die Schlöffer der Adlichen und bie reichen 
Sitze der Geiftlihen plünderten und verbrannten und viele ihrer Beſiher 
ermordeten, wie 3. B. ben Grafen von Helfenftein zu Weindl Bald 
wuchſen die Haufen zu Heeren an, deren fi drei allein in Schwaben ſam⸗ 
melten. In Franken, wohin einer diefer Haufen unter der Anführung eines 
ehemaligen Gaſtwirths, Georg Degler, eingebrungen war, tobte ber Aufruhr 
nit minder und drang bis Würzburg vor, melde Stabt ſich mit ben 
Bauern gegen ihren Biſchof vereinigte und den Reſt des fränfifchen Adels, 
der fid) in die Burg der Stadt, den Frauenberg, geworfen Hatte, belagerte. 
Schon hatte ſich überhaupt eine Anzahl von Städten in ganz Oberdeütſch- 
land mit den Bauern vereinigt, die Hleineren zum großen Theile, aber auch 
mehrere des zweiten Ranges; ſchon hatten mehrere Fürften, z. B. die Grafen 
von Hohenlohe, die Bijhöfe von Bamberge und von Speier, fogar der Kurz 
fürft von der Pfalz, fih zu perſönlichen Verträgen mit den Bauern vers 
ftehen und die Erledigung ihrer Beſchwerden, auf den Grund der zwölf 
Artikel, veriprechen muſſen. 

Ja, die Gedanken der Anführer, unter welchen ſich Männer von allen 
Ständen fanden, — aud ber Riiterſchaft 3. B. Gy von Berlidingen und 
Florian Geier, und der Rechtstundige Wenbel Hipler, früher hohenloheſcher 
Kanzler, — gingen auf eine merfmärbige Weile über den nächſten Kreis, 
aus weldem bie Bewegungen entjprungen waren, weit hinaus, fie faßten 
Plane zu einer Reformation des ganzen Reiches. Die geiſtlichen Güter 
follten überall jätularifirt und mit eimem Theile derſelben die weltlichen 
Fürften und Herren für die Aufgebung aller ihrer Gerechtſame gegen bie 
Bauern entſchaͤdigt werben; alle Zölle follten aufgören; Minze, Dank und 
Gewicht im ganzen Reiche gleich fein. Nur alle zehn Jahre follte eine 
Steuer für den römifden Kaifer erhoben werden, ben man erhalten wollte, 
(weil im Neuen Teftamente des Kaiſers gedacht wird), dagegen follten bie 
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jjerredhte der Fürften größtentheils aufhören, nur als große Grund: 
Sa wollte man fie dulden. Die Gerichte follten in einem neuen volls⸗ 
thünmlien Sinme verändert werben, vierundſechzig Freigerichte im ganzen 
Neiche mit Veifigern aus allen Ständen, Then Landgerichte, vier Hof⸗ 
gerichte, ein Kommergericht; die Doktoren des römijchen is aber, welche 
den Bauern verhaßt waren, follten von allen Gerichten ausgeſchloffen fein. 
— Die merkwurdig, daß, nachdem Kaiſer, Kurfürften und Fürſten zu ben 
Zeiten Friedrich und Marimillans vergeblich nad Reformen ber Reihdver- 
faffung geſucht hatten, welche bie Einheit bes großen Körpers kräftig wieder: 
erftellen follten, nachdem dieſe geſetzlich beftehenben lieber des Neiches ſich nicht 
verftänbigen Tönnen, vielmehr noch meiter auseinander gewichen waren, 
daß nun bie Idee der Erneuerung und Verjümgung des Reiches aus ben 
unterften Ständen, den eigentlichen Grund-Elementen des Staates, hervor: 
dringen wollte; aber freilich in dem Sinne, der ihrer gampen Lebensrichtung 
angemeffen wer. Und während einige ber Anführer, die etwas Höheres 
wollten, dem Reiche eine beſſere Orbnung ausfannen, tobten bie entfefielten 
Leidenfchaften der Menge in Blünderung, Mord und wilder Racſucht. 
Dem Rothe zu Nürnberg erflärten bie Bauern unter anberm im einer 
Unterhandlung, fie gedächten nicht eher zu ruhen, als bis fein Haus im 
Lande fei, da beffer fei, denn ein Bauernhaus. . 
In Thüringen zeigte fi eine Verirrung des aufgeregten Zeit: 
geiſtes in etwas anderer, doch verwandter Axt; fie panrte ſich mit veligiöfer 
Schwärmere. Ein Weltgeiftliher, Thomas Münzer, der früher Luther | 
Zuhörer gewefen war, eühmte fich befonderer göttliher Offenbarung, durch 
welche ihm das Weſen criftlicher Freiheit viel klarer kund geworden fei, 
als Luther, den er den Doftor Lügner nannte, fie kenne und lehre: „Gott 
habe bie ganze Erde zum Erbtheil der Gläubigen gemacht und alles Regi— 
ment müfje mer nad; der Bibel und göttlichen Offenbarung geführt werben; 
ber Fürften, der Obrigfeiten, des Abel, der Priefter bebürfe es nicht, und 
ber Ünterſchied zwiſchen Armen und Reichen fei ein unchriſtlicher; denn im 
Reiche Gottes müßten alle Menfchen gleich fein." Soicher Lehren megen 
war Münzer aus Sachſen verwieſen und nah Mühlhauſen in 6: 
tingen gegogen, wo er ben Pöbel gewann, bie Obrigfeit abfegen, fid a 
zum Prediger-und zum Herm ber Stabt machen ließ. Seine Lehre von 
ber Gleichheit aller Menden und die Gütergemeinfhaft, die er einführte, 
nachdem er die Reichen aus der Stadt getrieben hatte, mehrten feinen Uns 
Hang und verbreiteten ihn bald auch über das umliegende Land. Gar 
Thitringen, Heffen und Niederſachſen waren in Gefahr; in Süddeutſchland 
tobte zu gleicher Zeit der Bauernkrieg, die Schwärmer aller Gegenden 
Tonnten im eine große Flut zufommenftrömen. Im biefer großen Gefahr 
be8 ganzen Gemeinweſens zeigte es ſich von neuem, zum wahren Heile ber 
— daß bie ftärkfte Macht, welche dieſes Zeitalter in Bewegung 
feste, aus ber Tiefe des menfchlichen Geiftes und Gemüthes emporgeftiegen 
war und fih in ihrer geiftigen Natur gegen jede Verſuchung behauptete 
Denn was wäre aus Deutihland, aus Europa geworden, wenn bie Ne: 
formation fi mit den Bauern verbunden und ihren auf das Aeußere ger 
tigteten Beftrebungen bie Seele religiöfer Entflammung eingehaucht Hätte! 
Aber Luther, dem die Bauern ihre zwölf Artitel zum Sutadten zugeſendet 
hatten, geſtand zwar anfangs, daß viele ihrer Borberungen gerecht feien, 
tabelte bie Bebrüdungen der Fürften und Herren und vieth zur Mile; 
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allein die Gewaltthaten der Bauern tabelte er fofort und hielt ihnen vor, 
daß die riftliche Freiheit Die Seele frei made, nicht Leib und Gut; und 
als auch die Munzeriſchen Ausfchweifungen hinzukamen, forberte er, um bie 
Schuld folder Ausartung von feiner Lehre abzumenben, felber die Fürften 
auf, das Schwert gegen die Aufrührer zu ziehen. Und dazu war e8 hohe 
Zeit, denn ſchon rauchten die Kitterfige und Mlöfter (wie z. B. Paulinzelle 
und Walfenrieb) in Thitringen, Franken, Schwaben, am Rheinftrom und 
bis in Lothringen. 

Da vereinigten ſich, auf Luthers Zureben, gegen die Aufrührer in 
Thüringen: der Kurfürft Johann von Sachſen, — Friedrich der Weife 
war fo eben geftorben, nachdem er mit Kummer den Anfang biefer Wirren 
geſehen Hatte, — der Herzog Georg von Sachſen, ber Landgraf Philipp 
von Hefien und ber Herzog Heinrich von Braunſchweig. Ein Theil ihres 
Heeres, unter Philipps Anführung, traf auf das Heer der Bauern bei 
Irantenhaufen in Thüringen am 15. Mai 1525. 

Die Fürſten, um die Verirrten mit Schonung zu gewinnen, ließen 
ihnen Berzeihung verfprechen, wenn fie zur Orbnung zurüdtehren und ihre 
Anführer außliefern wollten. Aber Dünger, die eigene Gefahr von fid 
abzuwenden, benugte die Erſcheinung eines Regenbogens zu neuer Begeifter 
rung ber Geinigen, indem er ihn als ein Zeichen anfinbigte, das Gott 
fende. Wüthend flachen die Bauern einen Ahgeorbneten des Kurfürften 
nieder und bereiteten ſich in ihrer Wagenburg zur Heftigften Gegenwehr; 
allein in wenigen Augenbliden war ihr Klinder Muth gebrochen; bie Schaaren 
der Engel, die Münzer verſprochen hatte, erſchienen nicht; er ſelbſt, „ber 
Mann mit dem Schwerte Gideons“, war einer der erften, welche bie Flucht 
ergriffen, und die Hälfte feiner Schaar fiel durchs Schwert. Er hatte ſich 
in Frankenhauſen auf dem Boden eines Haufes verborgen, warb aber her 
vorgezogen und enthauptet; er ſtarb ohne Muth. u 

Foſt zu ganz gleicher Zeit wurde auch dem Bauernkriege im füblichen 
Deutſchland ein Ende gemacht. Der ſchwäbiſche Bund, welcher mieber 
emenert war, brachte ein Heer zuſammen, und dieſes trieb, unter dem 
Hauptmann Georg Truchſeß von Waldburg, die verſchiedenen Haufen 
der Bauern in Schwaben und Franken mit nicht größerer Mühe ausein- 
ander, als dieſes in Thüringen geſchehen war. Um 15. Mai, bem Tage 
der Schlacht bei Frankenhauſen, liefen die Bauern Sturm gegen das Schloß 
von Würzburg, allein die Befagung unter Sebaftien von Kotenhan leiſtete 
tapfern Widerftand; das Geſchütz entſchied auch hier den Sieg, wie bei 
Frankenhauſen. Zwei Uhr nad Mitternacht wichen die Bauern zuräd 
umd als num das Heer unter Truchſeß heranrüdte, wurden ihre Haufen im 
freien Felde einer nad} dem andern leicht zerfprengt und zum großen Theile 
miebergehauen. In Schwaben und im Eljaß ging es ebenfo. Die Sieger 
nahmen ſchwere Rache und an ben empörendſten Graufamteiten fehlte es nicht. 

So waren die furhtbaren Bewegungen ſchnell wieder gebämpft, welche 
die ganze Verfaſſung Deutſchlands umftirzen Tonnten, wenn bie aufgeregten 
Kräfte von großen Männern geleitet worben wären. 
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Nach dem Reichstage zu Worms Hatte ber Kaiſer Deutſchland wieber 
verlaffen. Er war zumächft nad den Niederlanden, dann nad Spanien 
8 
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gegangen, und mehr als acht Zahre vergingen, ehe er in Deutſchland wieder 

jien. Er beſtand in biefer Zeit mit feinem feindlichen Nachbar und 
Nebenbubler, dem Könige Franz L von Frankreich, Heftige Kämpfe, 
deren Wechſelfälle auch auf den Gang der Reformation in Veutſchland viel⸗ 
fach beflimmend eingewirft haben. , 

Die Eiferfucht, welche beide jjer gegen einander erfüllte, Hatte 
biefelben im Jahre 1520 zu Rivalen der Bewerbung um bie deutſche 
Krone gemacht; und feit der Wahl Karls V. fühlte der franzöſiſche König, 
ber durch ritterlichen Ruhm und perjönlice Eigenfigaften über deuiſelben zu 
ſtehen glaubte, ſich fo ſehr gefränft, daß der Ausbruch eines Krieges zwischen 
beiden nur eine Stage ber Zeit war. Anſprüche, melde jeder von ihnen 
auf gewiffe Herrjcherrechte des andern erhob, führten benfelben im Jahre 
1521 herbei. Stanz L beanfpruchte nämlich, nachdem er bereit8 im Jahre 
1515 durdy den glänzenden Sieg bei Marignano des Herzogtfum Mais 
land Bi —— Fr} Neapel DA die Br ber — 
dern und Artois ‚end Karl gen og nd, wel 
die Franzoſen feinem —S Kaiſer en L, entriffen hatten, 
für fi) verlangte. Un dem Krieg, der nun losbrach, nahm auf Seiten des 
KRoiferd auch König Heinrich VIIL von England Theil, und mit der äußer- 
ſten Anftvengumg aller Kräfte wurde namentlich in Italien gefämpft. 
Nachdem Mailand erobert, die Franzoſen aus der Halbinfel verjagt waren, 
und ein tapferer franzoſiſcher Herrführer, der Herzog Karl von Bourbon, 
vom franzöftfen Hofe gefränkt, bie Dienfte Karls V. gefucht Hatte, ſchien 
das Kriegsglüd ganz at bes Letzteren Seite zu fein. Mein num ließ Karl, 
nicht zufrieden mit feinen Siegen in Italien, feine Truppen unter dem 
Marcheſe von Pescara in bie Provence einfallen und Marſeille belagern; 
und darüber hätte er beinahe das gewonnene Uebergewicht wieder verloren. 
Denn die Stadt Tonnte nicht erobert werden und daS Land umher war von 
den Sranzofen felber vermi fo daß fih Pescara zum Rüdzug gezwungen 
fah. Nur feine Meifterichaft als Friegeführer rettete das Heer auf ben 
beſchwerlichen Wegen. Gefolgt vorm frangöftichen König erreichte er enblich 
Italien wieder; jener aber eroberte Mailand und rüdte dann gegen Pavia 
vor. Nachdem biefe Stadt den ganzen Winter 1524/25 Vergebene von ben 
Franzoſen belagert war, kam e8 vor den Mauern derſelben am 28. Februar 
1525 zur entſcheidenden Schlacht. Unter dem tapferen Georg von Frunds- 
berg griffen 15,000 Landsknechte, welche inzwifchen dem faiferlichen Heere aus 
Deutſchland zur Hülfe gefommen waren, den franzöſiſchen König am. Bes= 
cara’8 ſcharfes Auge Hatte den rechten Angriffspunft von einer Seite aus- 
erſehen, woher der König feinen Feind erwartete. Durch einen großen, mit 
Mauern umgebenen arten glaubte berfelbe feinen Rücken gedeckt, aber 
Pescara Batte durch die Mauern deſſelben in der Nacht einen Weg bahnen 
laſſen und brach num ftürmend hervor. Zu gleicher Zeit machte aud) bie Be— 
fegung von Pavia einen Ausfall, und da auch ber Vicekdnig von Neapel, 
Lannoh, umd der Herzog von Bourbon von einer anderen Seite heranrädten, 
fo kam bald Unorbnung in das franzbſiſche Heer; bie Schweiger in dem⸗ 
jelben flohen gegen ihre Gewohnheit, und wenn auch bie deutſchen Mieths- 
truppen anf franzöfiicher Seite tapfer ſich wehrten, jo wurden fie doch von 
den Landötnechten Frundsbergs bald über den Haufen geworfen und faft 
wöllig vernichtet. Dem frangbfiſchen König felber wurde fein Pferd unter 
dem Leibe eiſtochen: zu Fuß vertheibigte er ſich noch gegen einen Haufen 
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Spanier, bie ihn umringt hatten und nidt kaunten. Zu feinem Glüde 
tom ein — Eich ae der unter Bourbon diente, dazu, erfannte 
dem Mönig un fofberte ihm anf, fi dem Herzog zu ergeben. Wber mit 
Unwillen ver König, den Biecefönig — herbeigurufen. Der 
Kampf hielt inne, bis diefer Yam, und ihm übergab der König feinen 
Degen. Sarmoy nahm ihn Enieenb an und überreichte ihm fogl den 
feinigen: „E83 Ma ungiemenb“, fogte er, „baß ein fo großer Konig vor 
nem Unterthan des Kaiſers woffenlos 

Bierzehn Tage nach dieſer Schlacht war fein Feind mehr in alien. 

Der König Franz wurde nad Madrid gebracht und ſtreng verwahrt. 
Ueber die Art, wie er behandelt werben und wie ber Kaiſer dieſes Geſchenk 
des Glüds benugen mäfle, war unter feinen Räthen eine « uenigenengefeste 
Meinung. Die eine Partei, wozu Lannoh gehänt, — 
mäthig zu behandeln und dadurch den Samen ber Feindſchaft vielleicht auf 
immer zu vernichten, bie ambere, mit bem — Merturinus Gatti⸗ 
nara am ber Spike, wollte aus ber Gelegenheit Sr viel Vortheil als mög⸗ 
lich ziehen. Der Kaiſer wählte den Mittelweg ln Beiden und verlor 
dadurch die Früchte des ganzen —E ei, welchen im 
der Kanzler vorhielt, gefiel ihm wohl; er forerte von dem Könige, als 
Preis der Poslaffung, außer ber Ber tleiftung auf Mailand umb Neapel, 
das Herzogthum Burgund zurüch, wel Frankreich ſeiner Großmuiter 
unreßtmäßig entriſſen Hatte und welches er ganz beſonders werth hielt. 
Alein den König auch fo lange gefangen zu halten, bis bie Bebingung 
wirklich erfüllt fi, — fo rieth fein Kanzler, — ſchien ihm zu Bart und 
unfeiferlich. Ex verließ ſich auf des Königs Wort; aber bieſes, fo ritter- 
nA & Franz zu seien ſchien, war nicht vedlich gemeint. Ehe er den Ber- 

mete, ließ er einige feiner vertrauten Diener heimlich zu ſich 
— und ſtellie in Gegenwart des papſtlichen Nuntius eine Erklärung 
aus. daß er das nicht zu halten brauche, was er dem Kaiſer zufagen 
müffe, weil er ein Gefangener ſei; und auch der Papſt Klemens VIL hatte 
ibn ſhon im Voraus von allem entbunben, was er verſprechen würde. 
Dit fo Gewiſſensberuhigung außgerüftet ging er zum Altare und ſchwur 
auf die jen Evangelien, daß er die eingegangenen Bedingungen Kalten 
wole. Zugleich gab er fein Knigtices N Chrenmirt, daß er, wenn er das 
ie nicht Kalten könne, in ſechs Monaten in die Gefangenfchaft 
rüdfehren mollte. — 

Darauf wurde Franz im Jahre 1526 entlaſſen, nachdem er über ein 
dahr in der Sefongenfäaft gewefen war, — aber feinen Vertrag hielt er 
nicht, Er entjculbigte ſich Damit, daß feine Stände birrhaus nicht in 
die Abtretung von gund willigen wollten, und bot bann eine große 
Summe Gelves für die Befreiung feiner beiden älteren Söhne an, bie er 
dem Vertrage gemäß flatt feiner Geißeln nad Spanien gefickt Hatte. 
Aber Karl ließ ihm amtworten: „Er verlege Treu und Glauben, die er ihm 
öffentlich und auch im Befonbern gegeben, und Handle nicht, wie e8 einem 
Donne von edler Geburt und einem fürften gezieme. Wolle er es leugnen, 
fo efläre er hiermit, daß er bie Wahrheit Davon durch bie Waffen erhärten 
und im Zweilampf beweijen wolle.” 

vn nahm die Herausforderung zwar mit Worten an, wußte aber 

That felbft unter mandjerlei Vorwänden auszuweichen, und fo mußten 
x Böller wieber mit ihrem Blute ausfechten, was feine Leidenſchaft und 
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fein Ehrgeiz aufgeregt Hatte. Der Krieg zwiſchen Karl und Franz Brad 
von Neuem mus. J 

Gleich im Anfange deſſelben geſchah in Italien eine unerhörte That. 
Das kaiſerliche Heer in Mailand ſtand jett unter dem Oberbefehl de Her: 
3098 von Bourbon, nachdem der treffliche Pescara geftorben war. Das Land 
wor ausgezehrt, bie Befehlshaber ohne Gelb, die Truppen murrten und 
forderten ihren Sold, alle Mittel der Beruhigung waren vergeblid; da 
brach das Heer plöglih im Januar 1527 gegen Rom auf, ohne einen fe 
ftümmten Befehl des Kaiferd; mau weiß nicht, ob nad bem Willen des 
Herzogs von Bourbon, welder vielleicht große Plane des Ehrgeizes gefaft 
hatte, oder aus einem rafchen Entſchluſſe der Menge, die in Rom Meberfluk 
aller Bebürfniffe und eine reiche Beute zu finden hoffte. Genug, Bourbon 
gab dem allgemeinen Drange nad) und dam nad einem fehr beſchwerlichen 
Zuge vor Rom an. Es war ein Hufe, aus allen Völlern Curopa's ge: 
miſcht. Am 6. Mai erging der Befehl zum allgemeinen Sturm auf bie 
alte Welthaupiftabt; Bourbon war einer der erſten auf ber Mauer und 
fein Beiſpiel feuerte die Stürmenden an; zwar fanb er daun felbft im 
Kampfe den Tod, aber die Seinigen drangen in die Stabt, und eine Plin: 
derung und Berheerung, wie zur Zeit ber Vandalen wüthete nun mehrere 
Tage in den Mauern berfelben. Der Bapft Klemens VII. Hatte fid mit 
feinen Getreuen in die Engelöburg geflüchtet; hier wurde er einige Monate 
belagert, bis die Noth ihn zwang, eine Summe von 400,000 Dulaten 
w verfprechen, damit das völlig jebundene Heer feinen Sold erhalten 
onnte. 


Der gaiſer Karl ſqicie unterdeß Briefe an alle qriſtlichen Füren 


worin er fih ſehr ſorgfältig wegen dieſer Vorgänge eutſchuldigte, bie gan; 
ohne fein Wiſſen und Willen geſchehen feien; ja, während feine Feldherren 
den Papft in der Engelöburg eingefchlofien und als Gefangenen Hielten, ließ 
ex in den ſpaniſchen Kirchen für die Befreiung deſſelben äffentliche Gebete 
verrichten. Man Kat ihm dieſes als Heuchelei vorgeworfen; aber das wider: 
fpenftige Heer achtete in ber That nicht mehr auf feine Befehle, Bis der 
rüdftändige Solb ausgezahlt war. Dann erft, nad zehn Monaten, zog & 
ſich auf fein Geheiß nach Neapel, Es war aber durch bie Ausſchweifungen 
in Rom fo geſchwaͤcht worben, daß, als Franz vom Frankreich noch in 
demfelben Jahre 1527 einen neuen Einfall in Italien machte, deſſen Heer 
unter Lautrec ohne Wiberftand bis nad; Neapel drang und biefe Stadt ber 
lagerte. Nur ber plöglic;e Uebertritt des berühmten genueftjchen Seehelben 


Andreas Doria, der mit einer Flotte von der Seefeite Nenpel belagert, 


auf bie Seite des Kaiſers, und zugleich Krankheiten im franzöfiſchen Heere, 
wenbeten das Glück wieder zu Karla Gunften; das frangöfijhe Heer wine 
von Neapel und im Jahre 1529 auch von Mailand zuritdgeichlagen; die Bir 
derfeitige Ermübung führte den Frieden von Cambrah 1529 herki, 
den man auch den Damenfrieden nennt, weil er von ber Mutter des Königs 
Franz, und Karls V. Tante, Margaretha, Regentin der Niederlande, ver⸗ 
mittelt wurbe. Franz zahlte zwei Millionen Kronen für die Befreiung feiner 
Söhne in Spanien, leiftete Verzicht auf Mailand, Genua, Nenpel und 
alle Länder jenfeitS der Alpen, heirathete Karls Schwefter Eleonore, während 
dieſer ſelbſt nicht auf die fofortige Abtretung Burgunds drang, fondern nur 
feine Rechte auf daſſelbe ſich vorbehielt. 

Im Auguft 1529 landete Karl dann in Genus und zog von bort 
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mit faiferlicger Pracht nach Bologna. Hierhin Hatte er eine Zufammen- 
tunft mit dem Papfte Klemens verabredet. Der früheren Feindſhaft wurde 
nicht mehr gebacht; Karl füßte dem heiligen Bater, nach alter Sitte, knieend 
den Fuß und diefer frönte ihn unter feſtlicher Pracht zum Kaiſer und 
zum König der Lombardei. E8 mar die Krönung des mädtigften Donar- 
dien, der feit Karl dem Großen bie Kaiſerkrone getragen hatte, und es ift 
die legte gewefen, die Italien — hatij. Karl erſchien den Stalienern, bie 
ihn bisher nur von der furchti Seite fannten, als ein milder und ebler 
Herr; die Furcht wandelte ſich in begeifterte Verehrung um, und nachdem 
er auch nicht einmal Mailand für ſich Behalten, fondern daſſelbe großmüthig 
dem Herzog Frauz Sforza als Reichslehn zurüdgegeben hatte, zog er zu 
dem großen Augsburger Reichstage nach Deuiſchland 


7. Die Reichsſstage zu Speier und Augsburg. (1530). 


In unferm Baterlonde hatten inbeß viele Fürften ſchon öffentlich bie 
neue Lehre in ihren Ländern eingeführt. Einer der eifrigften war ber junge 
Sandgraf Pbilipp der Großmüthige von Heffen; biefer drang auch 
bei den übrigen Firften, welche mit ihm gleichgefinnt waren, auf ein Bünd- 
niß zu gegenfeitigem Schuge, wenn etwa die Gegner das Wormfer Edikt 
mit Gewalt durchzuführen verſuchten. Seine Sorge war nicht ungegrünbet. 
Shen Hatten mehrere anberögefinnte Fürften zu Leipig eine Zuſammen⸗ 
funft gehalten und über die gemeinfchaftliche Vertheidigung ihrer Länder 
gegen das Einbringen jeber Neuerung gerathfchlagt; fie hatten ben Kaifer 
um Beiflond angerufen, und biefer hatte in feiner Antwort von „Aus- 
tottung ber Srrthümer ber lutheriſchen Sekte“ geraden. Zu Deſſau 
iHloffen die Fürften, Kur-Mainz, Kur-Branbenburg und die Herzöge von 
Volfenbüttel und Kalenberg einen Bund. Dagegen wurde den 4. Mai 
1526 zu Torgau ein Bünbnif errichtet zwiſchen dem Kurfürften von 
Soden, Johann dem Beftändigen, Philipp von Heffen, den Herzögen 
von Grubenhagen und Celle, dem Herzog Heinrich von Meflenburg, Furſien 
Balfgang von Anhalt, Grafen Gebhard und Alben von Mangel 
und der freien Reichsſtadt Magdeburg, Auch der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, ehemals Meiſier des deutſchen Ordens, der aber bei 
der Annahme ber neuen Lehre daS geiſtliche Orbensland mit Zuftimmung 
des Königs von Polen als Oberlehnöherrn in ein weltliches Sergogtäum 
Preußen verwandelt Hatte, ſchloß ein beſonderes Bünbnig mit dem Kur— 
fürften von Sachſen. Die fefte Haltung der Verbündeten auf dem unter 
dem Borfige des Erzherzogs Ferdinand im Jahre 1526 zu Speier gehal- 
tenen Reichstage verſchaffte ihnen ben günftigen Reichstagsbeſchluß , „daß 
die Stände des Reichs in Sachen, bie das Wormfer Edikt angehen möchten, 
mit ihren Unterthanen fo leben, regieren und halten follten, wie ein jeber 
ſolches gegen Gott und kaiſerliche Majeſtät zu verantworten Hoffe und ver= 
traue" Dadurch mar es bem Gemiflen eines jeden Reichsſtandes über— 
Iaffen, wie er in Religionsfachen verfahren wolle. 


3) Bei bem Senungszu je ftürgte enige Sgritte Hinter dem Saifer ber HL 
jerne Gang zufammen, Hr welchen man ben Palaft mit ber Petroniuskirche ver⸗ 
bunden jr . Biele deuteten Bis dahin, daß Karl wohl der Teste Kaifer fein 
werde, ber zu einer römifchen Krönung gehe. Cr ſelbſt ſah ſich lächelnd um und 
etannte fein Glüd, welches ihn auch jegt wor einem Unfall bewahrt hatte. 
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öftete daher bie Deutfchen, welche il —ãe—— 
in ——— nee y= neuen Reichstage, und 
fobalb er Muße finde, zu ihnen zu kommen. Indeß ließ ex im Jahre 1529 
vorläufig einen zweiten Reihötag zu — Ku: Dieſer machte 


aber den Riß zwiſchen beiden Parteien mır Die Mehrheit der 
Stände, ae tatholiſch u fie Den a „& folle im Wejent: 
Tichen bei dem Wormfer Edikte Mefie beibehalten werben. 


und bie, bei benen bie neue Lehre — gefunden Babe, ſollten fih aller 
weitern Neuerungen enthalten; Seiner  folle übrigens bed Anbern Unter: 
thanen, des Glaubens Halber, in Schutz wider ihre Obrigfeit nefmen"; — 
mit dieſem Schluffe waren bie lutheriſch Geſumten unzufrieden und 
legten eine fürmliche rung, Proteftation, Dagegen eim, wovon fie 
den Namen Proteftanten erhalten haben. Sie erklärten, an dem Abſchied vom 
Jahre 1526 auch ferner feſthalten zu wollen. Es waren die meiften der oben 
erwähnten Fürften, welche den Torgauer Bund gefchloffen hatten, auch ber 
Markgraf Georg von Brandenburg von ber —Se— Linie, und die Stadte: 
Straßburg, Nürnberg, Ulm, Koftnig, Reutlingen, Windsheim, Memmingen, 
Lindau, Kempten, Heilbronn, Ihny, Weißenburg, Nördlingen und St. Galle. 
Im folgenden Sabre 1530 wurbe der große Reichstag zu Augsburg 
gehalten, zu, welchem der Kaifer felbft aus Italien, wie er angelfinbigt Katıe, 
Ta. Schon auf dem Wege begegneten ibm Abgeordnete beider Parteien, um 
ihn fur ihre Sache zu ftimmen: er aber bielt feine Gebanten in fich verjchlofien |; 
unb verwieß alle auf den Reichötag felbft. Am 22. Juni Abends hielt er mit 
großer Pracht und im Geleite ber zahlreich verfammelten Kurfürften, Fürſten 
und Herren feinen Einzug in bie Stabt. Es mar nicht mehr ber unbekannt: 
Junge Fürft, wie er vor zehn Dahren zum erften Mal in Deutſchland auftrat. 
fondern ein Raifer, wie feit Karl dem Großen an Macht ieiner gene: 
die Welt war feiner großen ee vol. Der mãchtigſte — 
vor ihm erlegen, und ſelber nicht einmal einem irrege 
Theile ſeiner Macht een Pkg Auqh fein Aeußeres hatte an Würde 
und männlichen Anſtand gewonnen und übermältigte felbft bie Gemiither 
der Gegner. Melanchthon ber mit dem Kurfürften von Sachſen in Auge 
burg mar, redet im einem vertrauten Briefe jo über ihn: „Das Merkwür: 
bigfte auf dieſer Berfammlung ift unftreitig ber Kaiſer ſelbſt. Sein un 
unterbrochenes Glüd wird zwar aud im euern Gegenden Bewunderung 
erregt haben, weit Bewunbernäwilrbiger aber iſt es, daß er bei fo großen 
Erfolgen, da ihm alles nach Wunſch gelingt, eine fo große Mäßigumg be 
wehrt, fo daß man weder ein aus den Schranken tretenbes Wort, noch eine 
folge Tot an ihm bemerkt. Welchen König oder Kaifer wirft du mir aus 
ber Geſchichte nennen, den das Glüc nicht geändert bat? Bei biefem allen 
Bat es das Gemüth nicht aus ber Haltung bringen Mimen. Bei ihm it 
feine Spur einer Leidenjchaft, — ochmuthes, einer Grauſamkeit. Denn, 
um von dem übrigen zu ſch eich unfere Gegner bisher alle Künſte 
aufgewenbet, um ihn in biefer —5 gegen uns aufzubringen, fo hat 
er doch die Unfrigen noch immer mit Sreunblichkeit angehört. Sein häus 
liches Leben ift voll der herrlichſten Veilpiele von Enthaltiumteit, Mäfigteit 
and Nücternheit. Die iche Zucht, bie fonft bei den deutſchen Fürſten 
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ſehr fireng war, wird nım Bloß in des Kaiſers Haufe angetroffen. Kein 
Laſterhafter kann ſich in. feinen Unngang einſchleichen; und zu Freunden hat 
er nur bie größten Männer, bie er ſich ganz nad ihren Tugenden aus- 
wählt. Mic, bünkte, fo oft ich ihn —2 daß ich einen von den berühm⸗ 
tem ten Beben und Heron, bie vor Zeiten unter ben Menfchen follen ges 

wandelt Haben, vor mir erblidte Und wen follte wohl bie Uebereinftim- 
ums der fHönften Tugenden, beſonders bei einem fo großen Herricher, 
m —EF— 


os dieſer Achtung gebietenden Perſbulichteit des Kaiſers und trot 

feiner a ber katholiſchen Furſten überwiegenden Macht zeigten doch bie 
proteftantifchen Fürſten, bie alle zugegen waren, eine fo fefte Haltung, vaß 
fie auch in äußern Dingen ihren Willen durchſetzten und ben Kaifer nöthigten, 
mehrere feiner Befehle zurückzunehmen. So befahl er, daß alle Fürften 
an der eier des ronleichnamdfeftes, gleih am Tage nad) feinem Cinzuge, 
theilnehmen follten; allein am Morgen des Tages ritten bie proteſtantiſchen 
Fürften im feierlichen Zuge zu ihm und erklärten flanbhaft ihre Weigerung, 
welche er annehmen mußte. jo proteſtirten fie gegen feinen Befehl, 
daß ihre Prediger in Augsburg nicht prebigen follten, und gaben erft banı 
nad, als er anorbnete, daß von beiden Geiten nicht geprebigt, ſondern an 
den Sonntagen nur das Evangelium und bie Epiſtel gelefen würde. Vor 
Alen ging der Kurfürft Johann von Sachſen mit dem Veilpiele ber Stand- 
Baftigfeit voran und erwarb daburd ben Beinamen, welchen ihm bie Nach- 
melt gegeben Hat. Selbſt bie Drofung des if, ihm bie Belehnung 
mit der Kur Sachſen, die noch nicht geſchehen war, I verfagen, brachte 
In nicht aus ber Faſſung. Johann, — legte ber vier trefflichen Söhne 
des Kurfürften Ernſt, gehörte zu den einfachen, in ſich feſten Gemütbern, 
weiße eine einmal gewormene Weberzeugung mit der ganzen Kraft ihrer 
Seele und alle daflr zu opfern bereit find. Er verhehlte fidh 
at, daß er mit feiner geringen Macht ber bes Kaiſers in feiner Weiſe 
tönnen, allein die Frage, bie er ſich flellte, war bie, „ob 

a Fa Gott verleugnen wolle, oder die Welt", und da blieb ihm fein 
Zueifel übrig. Sehr gefläckt wurde er auch Durch Luthers Zufchriften, 
weldher der noch auf ihm ruhenden Agt wegen nur bis Koburg hatte kom⸗ 
men durfen und von ba aus bie großen Angelegenheiten in Augdburg mit 
der größten Spannung, aber auch mit der Zuberficht feines ſtarken Glaubens, 
verfolgte. In dieſer Zeit foll er fein Lied: „Cine feſte Burg ift unfer 
Gott“ gedichtet haben. Als num Bei den ———— die Keligions⸗ 
füge zur Sprache kam, legten die proteſtantiſchen n dem verſammelten 
—F offene fd, ihr Glaubensbekenntniß vor, welches kurz und faßlich alle 
Säge follte, worin die neue Kirche von der alten abweiche. 
en Hatte daſſelbe aus fiehzehn Artiteln, welche Luther zu Schwa- 
vs aufgejegt, und aus mehreren Schriften, welche bie proteftantifchen Für⸗ 
fen mitgebracht in, jener gemäßigten Weife in ein Ganzes gefaßt 
und es iſt biefeß bie —* urgiſche Sonfeffion, welche als bie Grund» 
lage der proteftantifchen Kirche von da an gegolten Hat. Die Berlefung 
Pl den ſãchſiſchen Kanzler Bayer in eure Sprade geſchah am 25. 
t und bauerte mehrere Stunden. Der Kaiſer ließ barauf burd ben 
Ye afen Friedrich die Antwort ertheilen: „er werde dieſen trefflichen, 
—— hat in Bedacht nehmen und ihnen feine Entjchliegung 





26 Das Zeitalter der Reformation. 


Im Karls Rathe und dem ber katholiſchen Fürſten waren die Stimmen 
fehr getheilt. Der päpftliche Legat Campeggi, ſowie der Herzog Georg vor 
Sachen, Herzog Wilfelm von Baiern und bie meiften Bifhöfe, verlangten, 
Karl follte geradezu die Proteftanetn zur Abſchwörung ihrer Lehren anhalten; 
andere, worunter der Kardinal und Erzbiſchof von Mainz, waren gemäßigter; 
fie erfannten, daß ein ſolches Unternehmen nicht ohne großes Blutvergießen 
und innern Krieg durchzuführen fei; fie erinnerten an die Gefahr, bie von 
Seiten der Türken Broßte; denn dieſe Hatten noch im Sabre vorher, 1529, 
unter dem mädtigen Sulten Soliman IL einen zwar mißlungenen An 
griff auf die Stadt Wien gewagt; fie riethen, bie Proteftanten entweder 
durd; Meberzeugung und andere gütliche Wege wieder mit ber Kirche zu ver 
einigen, ober jonft bie Sache dahin zu richten, daß wenigſtens der Friete 
im Innern des Reiches erhalten werde. 

Es ward nun auf ihren Roth von mehreren Tatholifchen Theologen, 
unter welden aud Ed war, eine Wiberlegung der Aug iſchen Kon⸗ 
feſſion abgefaßt und ben Proteſtanten vorgeleſen, mit dem Bedeuten, ſid 
dabei zu beruhigen; und als fie es nicht zu können verſicherten, noch mehrere 
Verſuche zur Verſöhnung und Ausgleichung gemacht. Den Friedlichen urd 
Milderen von beiden Seiten ſchien eine ſolche nicht unmöglich zu fein. Me 
lanchthon ſelbſt ſchrieb dem paͤpſtlichen Legaten: „Es ift nur eine geringt 


Ungleichheit in ben kirchlichen Gebräuchen, bie der Bereinigung im Wege zu | 


ftehen ſcheint. Aber die Kirchengefege geftehen ja ſelbſt, daß bie Einigter 
ber Kirche, ungeachtet folder Ungleichheit der Gebräuche, beſtehen Lönne" — 
Mein die Eiferer beiderſeits traten der ruhigen Prüfung der Sachen m 
den Weg, und was man nachgeben wollte, traf nicht die Hauptſachen. Anh 
mifchten ſich Bei manden ber proteftantifchen Fürften und freien Städt 
weltliche Rüdfichten ein, indem von ber Herftellung ber bifhöflihen Gewal 
in ihren Ländern bie Rebe war; und von —— Seite hielt man jex 
an folchen Punkten am befiimmteften feft, in Bezug auf bie man früke, 
namentlich gegen bie griechtfhe Kirche und gegen bie Huffiten, ſchon Nad- 
giebigfeit bewieſen hatte, nämlich an der Verſagung der Priefterehe und bet 
Abendmahls unter beiden Geftalten für die Laien. So entfernten bie ver— 
eitelten Einigungsverſuche, ſtait zu nähern, nur noch mehr bie Parteien von 
einander. — Der Kaifer ließ enblic den Proteftanten eine Exflärung ver: 
legen des Inhalts: „Sie follen fih bis zu dem nächſten fünfzehnten Tag 
des Monats April bedenken, ob fie fi wegen ‚ber noch nicht verglicenen 
Artikel mit ber griſtlichen Kirche, dem Papft und dem Saifer und den 
übrigen Fürſten bis zu der weiteren Erörterung eines nächſttünftigen Ken: 
ziliums vereinigen wollten ober nicht; vor Wblauf biefer Frift folten fie 
in ihren Ländern nichts Neues druden Iafien und weder von ihren eigenen 
Untertanen noch fremden Jemand weiter zu ihrer Sekte ziehen. Weil aber 
Übrigens in der Chriſtenheit eine lange Zeit her vielerlei Mißbräude und 
Beſch werden eingerifien fein möchten, fo wolle ber Kailer bei dem Papfl 
und allen chriſtlichen Potentaten bewirken, daß innerhalb ſechs Monaten 
ein allgemeines Konzilium ausgeſchrieben und Längftens in einem Jahre ge 
halten werbe.” 

Die Proteftanten erwiderten auch hierauf, tie immer, daß ihre Lehre 
noch nicht aus ber Schrift widerlegt jei, Daß alfe ihr Gewmiffen ihnen wer- 
biete, in den Reichsabſchied zu willigen, ber bie weitere Ausbreitung ihres 
Glaubens verbamme; zugleich überreichten fie dem Kaiſer noch eine Apor 
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Iogie ihrer Konfeffion; und darauf reiften die, welche noch bort maren, 
von Angebnrg weg. Als der Kurfürft von Sachſen nom Kaiſer Abſchied 
nahm, fagte diefer: „Oheim, Oheim, das Hätte ich mich zu Ew. Liebden 
nicht verſehen.“ Der Kurfürft erwiderte nichts: die Augen füllten fih ihm 
mit Bellen Thränen. Er verließ den Palaft und gleich darauf die Stadt. — 
Der Bruch zwifchen beiden Parteien war entfchieven. Im dem öffentlichen Reichs- 
tagSbefchluffe, der darauf befannt gemacht wurde, warb bie lutheriſche Lehre 
als Kegerei mit fehr harten Ausdrücken verworfen, bie Herftellung aller 
ängezogenen Kläfter und Stifter fireng geboten, eine Cenfur über alle Drud- 
Ähriften in Glaubensfachen angeorbnet, und die Widerfpenftigen mit des 
Kaifers und des Reiches Strafe bedroht. 

Bei ſolcher Lage der Dinge verfammelten fi die proteftantifchen 
Vürften in den legten Tagen bed Jahres 1530 zu Schmaltalden und 
ſchloſſen ihren Bund noch enger und fefter. Einige von ihnen hätten 
gern ſogleich losbrechen und die Sache mit den Waffen ausfechten mögen; 
alein in ben übrigen war noch bie alte, fromme Schen nor einem Bruders 
kriege in Deutſchland und die Ehrfurcht wor der Heiligen Perfon des Kaiſers, 
mie fie ſich felbft ausbrüden; und dieſes ächte Gefühl deutſcher Herzen 
rettete ihren Bund von dem Borwurfe, ohne Moth Das blutige Zeichen 
des Religionskrieges aufgeftekt zu Haben. Auch den katholiſchen Reichs- 
fürften muß zum Ruhme nachgeſagt werben, daß fie der Neigung zum Ges 
brauche der Waffengewalt, welche von Rom ausging und ſchon Einfluß auf 
den Kaifer gewonnen Hätte, widerſtanden. Cie ließen es nicht zur Reichs⸗ 
acht Fommen, um dem Kaiſer nicht die Waffen in die Hand zu geben; fie 
wollten, wie man fih ausdrückte, „nicht fechten, fonbern rechten“, und hofften 
durch das Reichöfammergericht, welhes zu dem Ende von ben nichttatholiſchen 
Elementen gefäubert und mit ſechs Beifigern verftärkt wurbe, den Reichs⸗ 
tagsabſchied in Vollzug bringen zu können. — Aber wie auch dieſes Mittel 
ih als unzulänglic erwies, werben wir bald fehen. 


8 Einftweilige Erhaltung des Religionsfriedens. 


Der Kaiſer war von dem Augsburgiſchen Reichstage ſogleich nach Köln 
geraft, wohin er aud bie Kurfürften beſchieden Hatte, und hier that er 
ihnen den Vorſchlag, feinen Bruder Ferdinand, dem er jhon die öſtreichiſchen 
Eblande abgetreten Hatte und der feit dem Ausſterben des böhmiſch- unga⸗ 
rigen Königshauſes (mit König Ludwig IL, der in der Schlacht bei Mohacz 
im Jahre 1526 gegen den Sultan Soliman II geblieben war) auf ben 
Grund früherer Erbverträge auch bie Kronen von Böhmen und Ungarn 
erhalten hatte, zum römiſchen SKönige zu erwählen, damit er, bei bes 
Laiſers Häufiger Abwejenheit, die gute Orbnung im Reiche aufrecht erhalte, 
Die Kurfürſten willigten ein und Ferdinand wurde zu Aachen gekrönt; nur 
der Kurfürſt von Sachſen Hatte eine Proteftation gegen dieſe Mahl duch 
feinen Sohn einreichen laſſen, und die Herzoge von Baiern, die auf bie 
Macht des Öftreichifhen Hauſes ſchon lange eiferfüctig waren, ſtimmten im 
diefer Beziehung mit ihren Seguern in Religionsſachen überein und lehnten 
die Anerkennung Ferdinands a 

Dem neuen römifcen Könige lag fehr viel an der Erhaltung des 
Friedens in Deutſchland, weil fein neues Königreich Ungarn fehr Bart 
von ben Türken bebrängt wurde und bie vorzüglichſte Hülfe von ben bente 
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fen Fürften kommen mußte. Die Proteftanten aber verweigerten ihre Hülfe, 
wenn man ihnen nicht vorher ben Frieden im Reiche geftatten und befchmi- 
ven werbe. Da verabrebete ber Kaifer von Neuem Verſuche ber Einigung, 
und fie führten enblid, indem auch Luther eifrig dazu ermahnte, zu dem 
vorläufigen Religiondfrieden zu Nürnberg im Iahre. 1532. Der 
Kaiſer erflärte, gegen die Meinung der katholiſchen Mejorität: „Er wolle 
aus tkaiſerlicher Mochtoollfommenheit einen gemeinen Frieben aufrihten, ver: 
möge befien bis auf ein fünftiges Konzilium, ober bis bie Stände felbft 
wiederum zufammentämen, Feiner ben andern des Glaubens ober ſonſt eine: 
Urſache wegen befehden ober überziehen ſolle.“ Ja, der Kaiſer verfprad 
auch, das Verfahren feines Reichsſiskals in Sachen des Glaubens gegen 
den Kurfürften von Sachſen und befien Zugewandte bis zum Konziltum 
einzuftellen. 

Nun ging es raſch mit der ZTürkenhülfe, beſonders von Seiten der 
proteſtantiſchen Frürften und Stäbte Die Gefahr fhien aber auf drin- 
end zu werben, bem ber Sultan Soliman z0g mit 300,000 Mom 

on, um bie öſtreichiſchen Länder von vier Geiten anzugreifen, und der 

oifer Hatte nur 76,000 dagegen. Aber ſchon die erſten Verſuche zeigten 
den Türken, mit welchem Feinde fie zu thun haben wirben. Ibrahim Balls, 
der ihren Vortrab führte, glaubte das fleine Stäbtlein Günz in Ungem, 
welches vor ihm bie Thore geichloffen Hatte, der Cine Balder zuchtigen zu | 
mäffen, und gedachte e8 im erſten Sturme zu erobern; allein ber tapfere | 
Befehlshaber Juriſchitz ſchlug mit einigen Hundert Mann alle feine Angrifr 
zurüd und hielt ihm funfzehn Tage lang auf. Da bedachte Soliman, wat | 
erft die große Stadt Wien koſten werde, indem der Kaifer ſelbſt zu ihrem 
Schutze herbeigefommen war; und weil er bie Deuiſchen ſtatt ımeinig 
einig unter einander fah, trat er pläglic den Rückweg am; alle Welt aber 
exrftaunte, daß der große Soliman fo ſchnell wieder aufgab, wozu er dri 
Yahre lang gerüftet hatte, 

Nun konnte der Kaifer Karl fi) wieder zu anderen Angelegenheiten 
wenben und ging zuvörberft nad Italien, um mit dem Papfte das grokt 
Ronzilium zu bereven. Aber dem Papſt Klemens VII. war es damit nit 
Ernſt; mie überhaupt der römiſche Hof in biefer Zeit ein Konzilium nict 
wünfdte. Karl veifte deshalb unverrichteter Sache nach Spanien ab. 

Während er dort war umb der König Ferdinand alle Sorge auf vie 
Befeſtigung feiner Herrſchaft in Ungarn wenden mußte, breitete fic die 
proteftentiie Lehre immer weiter in Deutſchland aus und die Spannung 
der Gemüther wurde täglich größer. Die Proteftivenden gingen fo weit, 
daß fie dem Neichöfemmergerichte im Jahre 1534 den Gehorfam auffündig- 
ten, weil dieſes gegen bie Beſtimmung bes Nürnberger Religiondfrievens, fold: 
Klagen gegen fie annahm und entſchied, welche auf Herausgabe eingezogener 
Kichengliter gingen. Damit waren Im Grumbe bie Lanbfriedemögeiege 
Kaiſer Marimilians über den Haufen geworfen. Dazu kam ein Streit 
wegen des würtemberger Landes. Schon früher iſt des Herzogs 
Ulrig von Würtemberg gedacht morben, welcher in ber Zeit mad 
Marimilians Tode, ehe Karl V. gewählt war, wegen eines Gtreite mit 
der Stadt Reutlingen durch ben ſchwäbiſchen Bund aus feinem Lande 
vertrieben wurde. Der Bund trat das Land, auf welchem ſchwere Schul: 
den hafteten, dem Kaiſer Karl ab, und biefer gab es im Jahre 1530 mit 
ben oͤſtreichiſchen Erblanden feinem Bruder Ferdinand. Es ſchien nun auf 





En — ae 


8. Einftwielige Erhaltung des Religionsfriedeng. 29 


immer ein öͤſtreichiſches Sand fein zu follen. , Uber ber abgeſebte Herzog, 
der als su im Reihe umherzog und freunde zu gewinnen fuchte, 
fand Schutz bei feinem Verwandten, dem Sanbgrafen Philipp von Heffen; 
denn Ulrich Hatte fchon ben lutheriſchen Glauben angenommen; und 
Philipp faßte den Gedanken, ihn wiederum, fei e8 auch mit Gewalt, in 
jein Land einzufegen. Cr rüftete ſchnell ein Heer von 20,000 Mann, 
brach unerwartet in Würtemberg ein, fhlug den öſtreichiſchen Statthalter des 
Sandes bei Saufen, im Jahre 1534, und gab das fanel eroberte Herzog⸗ 
thum an Ulrich zuräd. Es ſchien, old wenn aus biefer That der Binigte 
Krieg entftehen folle; allein "vie Gefahr ging noch ein Dal glüdlid, vorüber. 
Karl und Ferdinand waren anderweitig Befchäftigt; und von ber anbern 
Seite hatten bie Abrigen Glieder des Schmaltalbifgen Bundes feinen Anz 
zeit an ber des Sandgrafen, fie fuchten vielmehr durch bie größte 
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Zandgr 08 
Ferdinand durch Abgeorbnete fußfällig wegen ihres Landfriedensbruches um 
Berzeihung Bitten folten. 

Auch eine andere Zwifchenbegebenheit, welche wichtig zu werben fchien, 
die Unruhen der Wiebertäufer in Münfter, in ben Jahren 1534 
und 1535, unterbrach den Frieden im Großen und Ganzen nicht. Die 
Srundfäge des Thomas Münzer von ber chriſtlichen freiheit und Gleich- 
keit und von ber Gütergemeinſchaft, fo wie der Glaube an ummittelbare 
gettlihe Offenbarungen waren nod) nicht audgerottet, ſondern hatten ſich 
beſonders in Holland unter der Selte der fogenannten Wiebertäufer er= 
halten. Sie verlangten, daß die Menſchen Buße tun und fi von Neuem 
taufen Inffen follten, damit der Zorn Gottes nicht über fie fomme. Zwei 
isrer ſchwärmeriſchſien Redner, Ian Matthys, ein Bäder aus Harlem, 
und ein Schneider, Ian Bochold ober Bodelfohn von Leiden, kamen in 
den erſten Tagen des Jahre 1534 nad; Münfter, als dort eben durch 
einen Prediger Rottmann die lutheriſche Lehre eingeführt war, gewan⸗ 
nen diefen auch fir die Wievertaufe und vertrieben nun mit Hülfe des 
Bibeld und eingemanderter Wiedertäufer aus andern Gegenden bie ver— 
mögenden Bürger aus ber Stabt, errichteten einen neuen Magiftrat und 
ü Gemeinfhaft der Güter ein. Ein jeder mußte, was er an Golb 
und Silber und fonft von Werth beſaß, in einen öffentlichen Schag mieber= 
legen unb ebenfo wurden bie Kirchen ihrer Koſtbarteiten beraubt, bie Bilber 
wrihlagen und alle Bücher in der Stadt, die Bibel ausgenommen, äffents 
Üh verbrannt. Zu der Schwärmerei gefellte ſich, wie faſt immer bei 
tojen Gemüthern, Herrſchaft der Sinnlichkeit und gewaltige Ausartung der 
teenfhaften. Es wurde als ein Theil der chriſtüchen Freiheit anerkannt, 
daß ein jeber mehrere Frauen Haben dürfe, und Johann von Leiden 
gab das Beiſpiel, indem er drei zugleich Heirathete. Endlich rief ihn einer 

Anhänger, ber ſich beſonderer göttliher Eingebung rühmte, Dohann 
Dufentfhur aus Warendorf, zum König des ganzen Erdireifes aus, 
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welcher den Stuhl Davids wieder aufrichten werde; und mit biefer neuen 
Lehre wurden adtundzwanzig Apoftel in alle Welt auögefendet, um fie dem 
neuen Könige zu unterwerfen. Sie wurben aber, wohin fie fomen, als 
Aufrührer ergriffen und meiftentheil hingerichtet. Indeß vegten fh doc 
in mehreren Gegenden Deutſchlanbs und beſonders der Niederlande manche 
Haufen Gleihgefinnter für die Partei in Münfter. 

Gegen biefe Stadt war jedoch ſchon im Jahre 1534 der Biſchof, unter: 
fügt von dem Landgrafen von Hefien und einigen anbern Fürften, mit 
einem Heere herangezogen. Zwar wurde ein Sturm, ben er am 30. Aug. 
1534 unternehmen ließ, von den fanatiſch begeifterten Miebertäufern au 
das Tapferfte abgeſchlagen, allein den langſameren Angriffen des Hunger, 
welche man num gegen fle anmanbte, indem man ber Stabt alle Zufuhr 
abſchnitt, konnten fie auf die Dauer nicht widerſtehen. Die Noth wurde von 
Tage zu Tage größer und Tühlte ben Eifer des Volkes immer mehr ab. 
Der neue König wollte fi durch Schreden befeftigen und enthauptete fogar 
eine feiner Gemablinnen mit eigener Hand auf öffentlichem Markie, weil fr 
geäußert hatte, fie könne unmöglich glauben, daß Gott fo viel Volls wolle 
Hunger fterben laſſen, indeß der König in Ueberfluß lebe. Aber zulett, 
da in ber That ſchon Viele verbungert waren, führten ein paar Bürger dat 
Heer des Biſchofs in ber Nacht zum 25. Yuni 1535 in bie Stadt; nah 
blntigem Kampfe wurden Johann von Leiben,‘jein Scharfrichter Kuip 
perbolling und fein Kanzler Krechting gefangen, in mehreren beutjher 
Städten zur Schau Berumgeführt, dann mit glühenben Bangen gewidt 
und getöbtet, indem ihnen ein glühenber Dolch in’s Herz geftoßen wurde 
Ihre Körper wurden in eifernen Räfigen an dem Thurme ber Lambertifirhe, 
am Markte, aufgehängt, in der Stadt aber der Tatholifche Gottesienft m 
der Herrſchaft des Biſchofs ganz wieder eingeführt. 


®. Karld auswärtige Kriege von 1535—1545. 


Der Kaifer Karl Hatte unterdeß einen Zug unternommen, melder ju 
feinen ruhmwürdigſten gehört. Auf der Norblüfte von Afrika Hatte fid) eine: 
der fühnften und außerorbentlicften Menſchen feiner Zeit, ein Seeräuker, 
Chaireddin Barbarofja feitgefegt, Hatte viele, vom König Ferdinand ben 
Katholiſchen aus Spanien vertriebene, von Made gegen bie Chriſten 
glägende Mauren an fi gezogen und beunruhigte mit ihnen bie eur 
päifcen Meere. Seine Oraufamteit und Kühnheit machten ihn zum 
Sireden der Küftenbewohner, von Meffina bis Gibraltar glaubte man in 
der Nähe des Meeres nicht mehr ruhig ſchlafen zu können; Algier um 
Tunis waren in feiner Gewalt und ber türkiſche Sultan Soliman batte 
bem vermwegenen Manne feine eigene Seemacht zum Gebrauch gegen die 
Chriften anvertraut. Viele taufend chriſtliche Sklaven ſchmachteten ſchon in 
der Gefangenſchaft zu Algier und Tunis. , 

Solchen Frevel glaubte Kaifer Karl als Schirm) der Chriftenkeit 
gegen die Ungläubigen nicht dulden zu dürfen; auch te der aus Zus 
vertriebene Fir Mulay Hafen feinen Shut amgefleht. Cr bradte 
daher ein Heer von 30,000 Mann, wobei aud 8000 Deutſche unter dem 
Grafen Mar von Eberftein waren, und 500 Schiffe zufanmmen; Doris 
befehligte die Flotte, der Kaiſer felbft und der Marcheſe bel Vaſto die Land⸗ 
macht, und im Sommer 1535 ftieg man bei Tunis an’ Sand. Das fele 
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Schloß Goleta, welches den Hafen beſchützte, wurbe mit Sturm genommen, 
alles Gefdüg erobert, 2000 Türken niebergemacht; Chaireddins Heer, welches 
fi im der Ebene vor Tunis aufgeftelt, wurde darauf gleichfalls in die 
Bucht geſchlagen und die Stadt erobert; die in dem Schloffe berfelben ein- 
gefperrten chriſtlichen Sflaven halfen nad beften Kräften mit gegen die 
Zürfen, und Karl Batte am Ende die unausſprechliche Freude, 22,000 
diefer Unglädlicgen aus allen europäifchen Völkern gerettet zu fehen. Cr 
ſelbſt verficherte, daß dieſes einer der fchönften Tage ſeines Lebens gewefen 
fü. Während Karl den Mulay Haffan wieder in Tunis einfegte, am 
aber allen Raub von Chriften! n verbot und zum Unterpfand bes Ge: 
berfamß die Feſtung Goleta befegt Bielt, beſchloß er den nach Algier ent 
lohenen Chaireddin im nãchſten Frühjahr auch dort aufzuſuchen, allein ein 
neuer Krieg mit dem Könige von Fränkreich hinderte ihn daran. 
Franz erneuerte nämlich feine Anfprühe auf Mailand, als der biöherige 
Herzog, Franz Sforze, geftorben war; und um ſich den Weg nad Italien 
zu fihern, beſetzte er unerwartet und gemaltfam das Herzogthum Savoyen, 
an deſſen Seeger gleichfalls Forderungen machte. Karl jah die Noth- 
wenbigfeit des Krieges und beſchloß, ihn mit aller Kraft in das fübliche 
Frankreich zu verfegen. Ungewarnt durch den unglädlichen Ausgang jenes 
früßeren Einfall im Jahre 1523, magte er einen folgen 1536 von Neuem, 
drang bis Marfeille vor und belagerte die Stadt. ‚Allein auch jetzt nöthig⸗ 
ten die feften Mauern der Stabt, außerdem Mangel und Krankheiten den 
Kaifer ſchon nach zwei Monaten zum Nüdzuge, bei welchem viel Geſchütz 
und Gepäd verloren ging. 

Durch Bermittelung des Papfted kam darauf im Jahre 1538 ein 
Vaffenftillftand zu Nizza auf zehn Jahre zu Stande, und bald darnach 
hielten die beiden Gegner eine Zulammenfunft zu Aiguesmortes, an ber 
Mündung des Rhonefluſſes. Die Einladung dazu wer vom König Franz 
ausgegangen; als Karl vor dem Hafen anfam, fuhr Franz felbft an fein 
Sgiff empfing ihn, und führte ihn auf das Sand. Ein koͤnigliches Mahl 
war bereitet und ein Feſt, welchein bie Herrſcher bis tief in die Nacht bei— 
wohnten. Am andern Morgen —J der Dauphin ſelbſt dem Kaiſer 

ſchwaſſer und Handtuch und von beiden Seiten wetteiferte man in Be— 
weiſen der Achtung und Freundſchaft. Es war keine Verſtellung; beide 
berrſcher mänfiten damals die Dauer des Friedens, und im folgenden 
Yuhre 1539 gab Franz einen neuen Beweis feiner aufrichtigen Gefinnung. 
Tie Stadt Gent in den Nieberlanden Hatte fid einer neuen Auflage wegen 
vg Karl empört und wollte fi in den Schuß des franzöſiſchen Königs be= 
geben; allein biefer meldete die Sache felbft dem Kaiſer und ſchlug ihm zu= 
gleich vor, damit er defto ſchneller in die Niederlande käme, den kürzeſten Weg 
ton Spanien dur Frankreich zu nehmen. Karl nahm ohne Mißtrauen 
auch diefe Einladung an. Allenthalben wurde er auf das Feierlichſte em-⸗ 
Yongen; wenn er an eine Stabt kam, fo wurden ihm bie Gchlüffel der» 
jelben entgegengettagen und in Fontainebleau, wo ber König wer, Bielt 
FR ihn Hal Tage lang und in Paris ſechs Tage mit den herrlichſten 
Feſten anf 


Der Aufruhr in Gent war bald geftillt. Als aber der Kaifer bort 
war, famen ſehr dringende Aufforderungen an ihn, wieder einmal in Deutſch- 
land zu erſcheinen, wo bie Verwirrung ber Dinge immer höher geftiegen 
war. Er erfüllte den Wunf und erfhien im Jahre 1541 auf dem 
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Reichstage zu Negendhurg?), aber nicht lange hielt er in Deutjchland 
ſich auf, er wandte ſich noch in bemfelben Jahre nach Italien, um von dort 
den ſchon früher beſchloſſenen Zug gegen Algier (1541) zu unternehmen. 
Sein hoher Sinn, der immer nach dem Außerorbentlichen fand, hielt Die 
Demüthigung der Seeräuber für ein feiner wärbiges Ziel; auferbem Hatte 
Chaireddin Berbaroffe ihm durch neue Verheerung ber ſpaniſchen Küften 
genugfam zur Rache — Diefer neue Zug begann jedoch micht 
unter glüdlihen Borbebeutungen; die Jahreszeit war fir die Schifffahrt 
auf dem mittelländiſchen Meere ſchon zu — und der erfahrenſte See⸗ 
mann, Andreas Doria, weiſſagte nichts Guies. Aber Karl that nic: 
gern einen Schritt zur und die Fahrt begann. Am 20. Dit. 1541 er 
reichte bie Flotte bie Rn vor Algier und das Heer flieg an's Land 
Aber gleich am erften Abend; che noch Gefcüg, Geräth und bie Borrätke 
ausgefäifft waren, erhob ſich ein furdtbarer Sturm, riß die Schiffe von ven 
Anfern, warf fie an die Küſte oder in das hohe Meer, und ein entfeglicer 
Platzregen überfiel die Krieger am Lande bergeflalt, daß fie die ganze Nacht 
bis über bie Knöcel im Wafler ſtehen und, um nicht vom Gturme nieder: 
geworfen zu werden, ihre Lanzen in bie Erde ftoßen und fi) Dagegen 
ftenmen mußten. Da galt es nicht mehr bie Eroberung der Stadt Algter, 
ohne Gef jüg und Heergeräth, fonbern die eigene Rettung; auch bie Leidte 
türtiſche Reiterei fegte am folgenden Tage dem ermatteten Heere hart zu 
In biefer Noth aber zeigte der Kaifer Karl, daß er aud als Krieger, in 
Gefahren, groß fei. Drei ſchwere Tagereifen weit in Schlamm und Waller 
führte er fein Heer, unter den fteten Anfällen der Feinde, längs der Küfte 
bis zum Meerbufen von Metafuz, wo ſich ein Theil ber zerſtreuten 
Ste — Er ſtellte ſich ganz dem gemeinen Krieger gleich, theilte 
die Härteften Entbehrungen, fo wie die äußerfte Anftrengung ber Kräfte mit 
ihnen, und konn gelang es ihm, den finfenden Muth a halten und und das übrige 
glüdlich wieder einzufchiffen. Er brachte es nach Stalien und ging 
ſelbſt ſogleich nad Spanien hinüber. 
de Wei aan m te ae alle Pr — PH 
zogthum Mailand nicht hatten merzen laflen, Batte nämlich 
—— in Algier zu neuen Rüſtungen benutt. Cr glaubte die Zeit 
et ge ommen, Mailand wieder zu erobern; und ermeuerte fein Bünbnig mi: 
ben Ättten. So begann ein neuer, ber vierte Krieg; allein bie Unfähig- 
keit ber franzöſiſchen deldherren — die trefflichen ſpaniſchen, fo wie Mangel 
und FKranfeiten bewirkten, daß fünf Heere, welde Franz aufftellte, in dem 
een, Beiänge nichts außrichteten und in trauriger Berfaflung nach Haufe 
aurücktamen. 

Im folgenden Jahre 1643 begab fid Karl nad; Italien und von 
dort über die Alpen hinab an ben Niederrhein. Hier Hatte Sram einen 
Bundesgenoffen in dem Herzog von Kleve gefunben, welder Iegtere kürz- 
lich auch angefangen, hatte, bie proteftantifche Lehre zu begünſtigen. Karls Auf⸗ 
treten am Niederrhein war ganz unerwartet. Unter dem Volke Hatte fih die 
Sage verbreitet, er habe auf der Rüudtehr von Algier Schiffbruch gelitten 
und fei ſelbſt umgelommen, und in biefem Glauben hielt man feine Anfunft 
in Deutſchland für ein Märchen. Die Beſatzung der einen, 5 Stadt Düren 
gab auf feine Aufforderung zur Uebergabe bie Antwort: „Ste fürdte ſich 
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nicht vor dem, ber Längft eine Speife ber Si geraden ſei.“ MS nun 
aber Karls Spanier die Mauern erflärmten, [e8 niedermachten und bie 
Stadt in Brand ſteckten, ba verbreitete ſich Sarnen im ganzen Sande um⸗ 
ker. Es ‚a, der Raifer führe eine Art ſchwarzbrauner wiler Menſchen 
mit fih, bie lange au an den Händen hätten, mit denen fie bie ſteilfien 
Mauern hinanl fönnten, und große Zähne, mit benen fie Alles 
gerriffen. Die Sagen von ben Wundern der neuentdedten Welttheile und 
ihren wilden Benehmen gaben folhen Erzählungen Glauben in einer Zeit, 
welche des Außerordentlichen fo viel erlebte. Auch beftanden Karls Haufen 
meiften8 aus alten, von Sonne und Luft geſchwärzten Kriegern, welche keine 
Gefahr ſcheuten und bei Erſturmung einer Stabt wohl ihre Dolce 1 und 
Spiege in die Nigen ber Mauern zu ftoßen pflegten, um ſich bar 
— en. Der Schrecken, der vor ihnen herging, —E 
ſchnell das Land und die Stäbte, und ber Herzog von Kleve mußte ſelbfi 
fnieend um Gnade bitten. Er erhielt fie unter ber Bedingung, baß er 
nit von dem Tatholifchen Glauben weiche; wo er etpas geändert, e8 wieder 
ei ve vorigen Fuß fege und fi in ein Bundniß gegen ben Kaiſer 
emlaffe. 

Gegen Frankreich geſchah in diefem Jahre nichts Bedeutendes; für das 
jolgende aber hatte fih Karl ſtärler gerüftet, und nachdem er im Winter 
von 1543/44 einen neuen Reichstag in Speier gehalten und fid Hier ber 
Hülfe der deutſchen Firften verfihert hatte, Brad) er im nädften Früh— 
jahr mit einem trefflich gerüfteten Heere in bes Feindes Land felhft ein. 
Der Kern dieſes Heeres — aus mehr als 30,000 Deutſchen, eine Folge 
des guten Einverftänbnifies, in welches ſich Karl auf dieſem Reichstage mit 
den proteſtantiſchen Fürften, beſonders dem Kurfürften von Sachſen und 
dem Landgrafen Philipp, geſetzt hatte. Zuerſt wurde St. Dizier erobert, 
Dam ging der Bug gerade auf Paris; Epernay und Chateau Thierry 
toren fchon gefallen, das Heer fland nur zwei Tagemärſche von der Haupt- 
Rat und bie Einwohner flüchteten; feit den Zeiten dev Ottonen war kein 
deutſches Heer jo weit in Frankreich vorgedrungen; — ba that der König 
Franz Friedensvorſchlage. Der Kaifer nahm fie an, denn er wollte ſe melle 
Ausjöhnung mit diefem Feinde, weil die Angelegenheiten Deutſchl 
immer vertwidelter geworben waren; und am 24 Sept. 1544 kam 10 
Friede zu Crespy zu Stande. Es iſt der letzte, den Karl mit Gran J. 
geſchloſſen — Man änderte in der Hauptſache nichts; das Herzogthum 

ieb bei Frankreich, Mailand dem Kaiſer. Yranz verpflichtete 
[ jedoch, dem Letzteren nicht allein wider bie Türken, ſondern auch zur 
Biederherftellung der Glaubenseinheit Beiſtand leiſten zu wollen. 


10. Religions: An, a anaeı Bentichlands bis zu 
y 


Im Sadjfen war bereits im Jahr 1532 er den Kurfürften Johann 
den Beftänbigen fein Sohn Johann Friedrich gefolgt, ein ſehr reits 
lich und treu gefinnter, aber beſchränkter Mann, ganz verſchieden von dem 
erden und kühnen Philipp von Heffen, welcher noch immer als ver 

Auernehmenbfe unter ben proteftantifchen Fürſten voranfchritt. So wie 
beider th im Widerſpruch fland, jo waren außerdem noch wichtigere 
Urſachen der Spaltung unter den Broteftanten aufgefommen. San in dem 

Roblranfch, Deutie Geſchichte. 16. Aufl, II. 
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erften Jahrzehnt der Reformation Hatte ſich ımter ihnen ſelbſt ein Streit 
über die Lehre nom Abendmahl erhoben, in melden Luther zu 
erft gegen SKarlftabt, dann gegen ben Reformator ber Schweiz, Ulrich 
Zwinglt, auftrat, mit weldem er ein fruchtloſes Religionsgeſprch zu 
Marburg im Jahr 1529 hielt. Man näherte zwar in me wide 
tigen Punkten, über welche man ſich mißverſtanden 3 B. über die Lehre 
von der Gottheit Chrifli, von ber Erbſünde und von der Taufe; allem 
über bie Gegenwart bes Leibes und Bluies Chrifti im Abendmahle konnte 
man ſich nicht einigen. Luther konnte das „Bedeutet“ nicht annehmen; er 
Hatte bie Worte „Das if mein Leib" vor ſich auf bie Tafel geſchrieben 
und blieb dabei, daß das Gottes Worte feien, an denen man nicht bar 
teln müffe, „am denen der Satan nicht vorüber könne.“ — Man ſchicd 
mit befferer Meinung von einander, und Luther felbft meinte, die Heftigleit 
der Streitfchriften wärbe fi nun legen; allein bie Grundſpaltung wegen 
der einen Lehre blieb doch und verhinderte auch die Äußere Bereinigung der 
Parteien zum gemeinfchaftlihen Bunde, fo daß fie fogar zum gänzliden 
Berberben ber neuen Klrche Hätte führen können, wenn bie Katholiken Ye 
Spaltung benugt hätten. 

Zum Glüd waren aber diefe damals fehr wenig einig unter einander; 
Hatten doch die Herzöge von Baiern foger mit den Schmalfalbifchen Bundes- 
genoffen fid eine Zeitlang geeinigt. Später aber, als fie ſich wieder ver 
benfelben trennten, und die Gefahr für die neue Kirche größer zu werden 
ſchien, föhnte fich die fireng lutherlſche Partei, auf Luthers eigenen Ratt, 
im Jahre 1536 mit den Schweizern durch die Wittenbergiſche Kon: 
torbienformel für einige Zeit aus, und bie Schweizer, fo wie meh 
oberlãndiſche Städte wurben in ben BVertheivigungsbund aufgenommen. 
Died war ohne Zweifel eins ber wichtigſten Ereigniffe für die Entwidlung 
der evangeliſchen Kirche. 

Die Ausbreitung der neuen Lehre ging noch immer voram. Geh 
einige Biſchöfe, die vom Lübeck, Kamin und Schwerin nahmen bie mu 
Kirchenform an, und der alte Kurfürft Hermann von Röln, von welgen 
weiter unten nod mehr wird getebet werben, machte ernftliche Borkerei- 
tungen, ihrem Beifpiele zu folgen. 

Eine der wigtigften Beränberungen ging aber in den ſächſiſchen Lan: 
ben vor. Die Hälfte verfelben mit den Stäbten Dresden umb Leni; 
gehörte dem Herzog Georg (mit dem Beinamen ber „Bärtige”), ber, an 
eifriger Anhänger der alten Kicche, dem Einbringen ber neuen Lehre mi: 
allen Kräften entgegentrot. Allein feine beiven Söhne farben vor ihm 
und fein Bruder Heinrih von Altenburg (Vater des Herzogs und 
nachherigen Kurfürften Mori), fein minmehriger Exbe, Bing mit ganzer 
Seele der lutheriſchen Kirche an. AS daher im April 1539 Hy 
Georg ſtarb, war Heinrich erfte Regierungshandlung, daß er bie Reform 
tion in feinem ganzen Sande einführle. Die Mehrzahl feiner neuen Unter: 
thanen fügte fid willig; ſelbſt die Univerfität Leipzig wurde nach einigem 
Widerſtreben umgewandelt, und nachdem bie eifrigften theologifchen Lehrer 
au bern Lande gewandert ober in Ruhe verfegt waren, wurden bie Stellen 
mit Anhängern der neuen Lehre beſetzt 

Im Brandenburg ging faſt gleichzeitig eine ähnliche Beränberung | 
vor. Auf den fehr eifrig fatholifcen Kurfürften Joachim L wer im Jahre 
1534 fein Sohn Joachim II. gefolgt, der von feiner Mutter, einer Prin: 





De. 


10. Religtons-Angelegenheiten bis zu Luthers Tode. (1546). 36 


zefin von Dänemark, in ben Gundſätzen Luthers erzogen war; im Jahr 
1539 trat diefer, aufgemuntert durch das BVeifpiel des Biſchofs Matthias 
Jagow von Brandenburg, dem Augsburgiſchen Glaubensbekenntnifſe bei und 
fũhrte in feinen Ländern eine Kirchenorbnung ein, welche zwar noch Einiges 
von der alten Weife beibehielt, in der Hauptſache aber ganz nad ben 
Grundfägen der Reformation eingerichtet war. 

Dad Webergewicht, welches die neue Lehre fo im nördlichen Deutſchland 
gewann, beftimmte auch den alten Karbinal-Erzbifchof Albrecht von Mainz, 
einen brambenburgifchen Prinzen, daß er ben Wiberftand gegen biefelbe fir 
feine Bisthumer Magdeburg und Halberftabt aufgab, fih nach Mainz zu⸗ 
rüdjog und ben Lanbftänden und GStäbten jener Gegend gegen die Zahlung 

tee —eAe die Erlaubniß gab, ihr Kirchenweſen nach eigenem 
einzurichten. 

Diefe immer größer werdende Ausbreitung der Reformation ſah aber 
Niemand weniger gern als ber Kaiſer. Er war darum eifrig bemüht, noch 
vorerft auf friedlichem Wege eine Bereinigung der Parteien in Glaubens⸗ 
ſachen zu Stande zu bringen und wurden zu biefem Zwede auf feinen Be— 
trieb von Zeit zu Zeit Religionsgefpräde gehalten: fo zu Hagenau im 
dahre 1540; bald darauf zu Worms im Yahre 1541, wo Melanchthon 
und Ed wieder einander gegenüber fanden; und noch in demfelben 
Jahre zu Megensburg, wo der Kalfer felbft erſchien und die Sache eifrig bes 
trieb. Allein alle dieſe Bemühungen waren vergeblich; denn wenn fid eine 
Ausficht zur Annäherung und zur Verflänbigung zeigte, — wie e8 in ber 
at mehrmals fo weit Im, — fo wußten bie päpftlicien Legaten, bie man 
leider zugelaffen Hatte, das Werk wieder zu flören. Auch war Die ganze 
Angelegenheit zu äußerlich geworben; von allen Seiten miſchten ſich welt 
fie Rüdfiten ein, und Die ruhige, reine Betrachtung ber Sache als 
folder fand im dem Getriebe der Zeit feine Stätte. Wenn daher foldhe 
Vereinigungsverſuche feinen, ober nur einen geringen Erfolg erzielten, fo ge= 
braußte der Kaiſer feinerfeit8 bie gewöhnliche Auskunft, die Entſcheidung 
uf ein „allgemeines freied qriſtliches Konzilium“ zu verweilen und inbek 
den Nürnberger Religionsfrieven fir die Broteftanten zu beflätigen, oder aus 
eigener Madtvolfommenheit, felbft gegen die Stimmen ber latholiſchen 
Mojorität, Deflarationen zu Ounften der Proteftanten zu erlaffen, wodurch 
der Zuftend der von der römiſchen Hierarchie getrennten Landeskirchen im 
Algemeinen bie Betätigung des Reiches erhielt. So geſchah es auf dem 
Reihdtage zu Regensburg tm Jahre 1541, ehe Karl nad Algier zogz fo 
u Speier im Jahre 1542 durch Ferdinand und die eifrige Vermittelung 
%8 Kurfürften Joachim von Brandenburg, um bie Kräfte des deutſchen 
Reiches gegen bie Türken zu ſammeln; fo im Jahr 1544 auf dem zweiten 
ſehr glängenden Reichstage zu Speier, auf weldem alle fieben Surfürften 
in Berfon zugegen waren, durch Karl ſelbſt, als er fih zu dem letzten Feld- 
auge gegen Frankreich rüftete, vom bem oben erzählt if. Das perſönliche 
Berfältnig zwiſchen dem Kaiſer und ben Beiden proteftantifhen Häuptern, 
dohann Friedrich und Philipp, war nie fo günftig geweſen als bamals. 
& war foger von einer Vermählung zwiſchen einem Sohne Johann Fried- 
the und einer Tochter König Ferdinands die Rebe, und bem Lanbgrafen 
verfprach Karl, daß er ihn tm mäcten Türkenkriege zum Oberfelbherrn, 
an feiner, des Raifers, Statt, ernennen wolle. — Und doch hatten bie 
Proteftanten um biefe Zeit ſchon eine Selbſthülfe mit den Waffen geübt. 

PN} 
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Der Herzog Heinti der Yüngere von Brunei ein eifriger 
Katholit, zugleich aber ein fehr unrubiger, leidenſchafilicher Wam, war in 
Feindſchaft mit dem Kurfürften von Sachſen und dem Landgrafen won Heflen, 
vorzüglich der Religion wegen; fle verfaßten die heftigſten Schriften gegen 
einander, wie benn bie Zeit mit allen Waffen, melde in des Menſchen 
Gewalt find, den Gegner beftritt. Dazu wandten bie Städte Braun: 
ſchweig und Goslar, die in den Schmalkaldiſchen Bund aufgenommen waren, 
an bie proteſtantiſchen Fürften um Schuß gegen ben Herzog, der fie auf 
alle Weife drüdte und beſchädigte. Selbſt der Kaifer und der König der: 
dinand Hatten ihn oft von ber Gewaltthätigfeit gegen die Stäbte abgemahıt; 
man fand fpäter unter ben Papieren des Herzogs in Wolfenbüttel Bride 
von Granvella, bie biefe® beweiſen. Es mar Mile vergeblich. GEmilt 
räftete der Schmalfalbifche Bund im Jahre 1542 ſchnell ein Heer, fiel in 
das Land des Herzogs, vertrieb ihn und hielt dafielbe beſetzt. Herzog Hein: 
rich bat nun ben Raifer um Hälfe, und nachdem biefer die Sathe auf 
einen Reichstag verwiefen hatte, wurde fie zu Worms im Jahre 1545 dahin 
entfchieden, daß der Kaifer einftweilen, bis zur Entſcheidung auf dem Wege 
Rechtens, bie braunfchweigifchen Länder verwalten ſollte. Das ging dem 
raſchen Herzog, der gern das Haupt der Latholifchen Partei gemejen wär, 
au langfam. Cr fagte: „Mit des Kaifer Namen drohen ſel eben fo vi, 
als mit einem tobten Falken beizen.“ Im feinem Eifer beging er eine Un 
veblichteit an dem König Franz von Frankreich. Diefer batte ihm Gh 
gegeben, um fir ihn Truppen in Deutſchland zu werben; fo wie fie aber 
verfammelt waren, fiel ber Herzog im Herbft 1545 mit ihren yplöglich in 
fein verlornes Land ein, um es den Gegnern wieder zu nehmen. Allein ver 
Landgraf von Hefien Hatte, nicht minder raſch, Bald ein Heer verfammelt, 
ex feste aud; ben Kurfürften von Sachſen und den Herzog Morig in Be 
wegung und ſchloß mit ihnen den Herzog in feinem Lager zu 

bei Norbheim fo eng ein, daß er ſich ihm mit feinem Sohne ergeben muht. 
Er brachte ihn darauf auf feine Feſtung Ziegenhain, und ber Kaifer er 
mafnte ihn nur, den Gefangenen billig und nad; fürftlicher Weiſe zu be 

(bel 


Uebrigens Hatte der eben genannte Reichstag zu Worms ne ut: 


licher bie immer zunehmende Spannung ber Parteien offenbart, obgleich aut 
auf ihm noch ein Mal der Religionsfriede beftätigt wurde. Die jem von 
beiden Seiten wurben immer beftiger, bie Katholiten Liegen nicht nad in 
ihren Befchwerben über bie Einziehung ber geiftlichen Güter in ben pie 
teftantifhen Ländern, und bie Proteftanten dagegen weigerten fich, in folder 
und andern Dingen bie Ausſprliche des Reichskammergerichts anzuerkennen, 
weil bie Katholiten in demſelben durchaus mur altgläubige Richter dulden 
wollten. Das Mißtrauen war fchon fo hoch geftiegen, daß wenige der 
proteftantifchen Färften auf dem Reichstage felbft erſchienen. — Ein greßes 
Mittelglied der Ausföhnung, wovon ſich Karl früher fo viel verſprochen hatte, 
zeigte ſich gleichfalls unwirkſam, weil e8 zu fpät und nicht auf die rechte 
Weiſe angewendet wurbe: das war eine allgemeine Kirchenverſammlung 
Der päpftliche Hof hatte fich endlich zu einer folgen verftanden und fie auf 
den 15. März 1545 nad) Trident in Tyrol ausgefärieben; am 13. Di 
war fie feierlich eröffnet worden. Die Proteftanten aber weigerten ſich, ber 
ſelben eine entſcheidende Kraft in ihrer Sache zuzuerfennen, „denn das Konz 
zilium werde am einem Orte an der Grenze Italiens gehalten, wo biefes 
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mit dem deutſchen Wefen ganz unbelannte Sand zu viel Einfluß übe; dazu 
führe der Papft, welcher fie fhon als Keer verdammt Habe, auf dem Kou— 
zil als ihr Richter den Borfig, und er werde fie doch nur als Augeklagte 
behandeln. Wenn das Konzilum als ein freies betrachtet werben folle, fo 
müßten fie auf bemfelben gleiche Rechte mit allen Andern genießen". 
Während nun die Proteftanten aus biefen Gründen eine Beſchidung 
des Tridentiner Konziles verweigerte, Hätte Dagegen ber Weg, welchen ber 
Kurfürt Friedrich von ber Pfalz, der fo eben au zur neuen Lehre übers 
getreten war, vorſchlug, zu einem nfigen ‚Ziele führen können; es follte 
nämlich ein deutſches Nationalfonzilium berufen und der auf bemfelben ges 
Iloffene Vergleich aller Parteien als die Stimme des deutſchen Volkes nad, 
Zrident gefendet werben. Schon früher Hatte Johann Friedrich von Sachſen 
denſelben Gedanken, aber vergeblich aufgeftellt und die Stadt Augsburg zum 
Serfammlungsort vorgeſchlagen. Auch jest fand ber gleiche Vorſchlag des 
Kurfürften von der Pfalz fein Gehör und die Abneigung der Parteien flieg. 
Die Beforgnig des Kaiſers und der Katholifen vor einem Balbigen 
Uebergewicht ber Proteftanten im Reiche war nicht ohne Grund. Im fürft- 
lichen Rathe waren nun fon drei von den vier weltlichen Kurfürften ber 
neun Lehre zugetfan, (obwohl Pfalz und Brandenburg nicht Theilnehmer 
des Schmalkaldiſchen Bundes waren), und num erklärte fi foger einer ber 
drei geiftlichen, der alte Kurfürft Hermann von Köln, immer entſchie⸗ 
derer für dieſelbe. Mit Zuſtimmung feiner Stände und eines Theiles 
feineg Domlapitels wollte er eine durchgreifende Kirchenverbeſſerung in feinem 
Exfüfte einführen und hatte fon den Entwurf dazu ausarbeiten und felbft 
den Melanchthon dieſerhalb aus Wittenberg kommen laſſen; mit dem thätigen 
und verftändigen Theologen Butzer war er fon längere Zeit in ins 
dung gewefen. Die Univerfität und der Magiftrat von Köln aber und ein 
Theil des Kapitels waren ben Neuerungen durchaus entgegen und ienbeten 
Th dehalb an Kaifer und Papſt; — diejelbe Univerfität hatte auch früher, 
dor der Reformation, zur Zeit Jakob Hoogftratend, ben Iebhafteften An- 
tfeil an dem Streite gegen bie Sumaniften, nämlich bie Lehrer und Miebere 
Berfeller des Studiums ber alten Sprachen, und namentlich gegen Reuhlin, 
— und war ferner eine ber erſten geweſen, welche Lui Lehrfäge 
ımmte. . 
Nachdem alle Verſuche, auf friedlichem Wege zum Ziele zu kommen, 
kinen Erfolg gehabt Hatten, glaubte Kaifer Karl das Legte, wovon ihn noch 
Immer eine warnende Stimme in feinem Innern zurüdgehalten Hatte, bie 
der Waffen, bei ber fteigenden Verwirrung, zum Richter machen zu 
müfen. In Rom und in Spanien wünſchte man nichts ſehnlicher, als Dies. 
Karl gangler Granvellg redete insgeheim mit dem päpftlichen Legaten, dem 
Kardinal Farneſe, von der Möglichkeit eines Krieges gegen bie Proteftanten; 
“zeigte, daß ber Papſt babei ſehr thätig werde mitwirten müſſen, weil der 
Kaifer erfepäpft und bie katholiſchen Fürften muthlos feien; und der Kardinal, 
in der Freude über des Kaiſers ernftlichen Eniſchluß, gab bie beften Ver— 
ſrehungen. Und um auf der anbern Seite mit feinem auswärtigen Feinde 
Wu thun zu Haben, fehloß Karl mit dem Sultan einen Waffenftilftend. Mit 
dran von Wrankreich beftand ebenfalls Friede 
Bor dem Beginn des traurigen Lampfes ftarb Luther, ber Urheber 
der großen Bewegung. Mit aller Kraft hatte er jeberzeit von Einmiſchung 
äußerer Gewalt abgemahnt; er, der heftige Mann, war, fo lange er lebte, 
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der Erhalten des Friedens. Wiederholt Hatte er ben Fürſten gefagt, deß 
feine Sache ihren Waffen fremb fei, und mit Betrübniß fah er daher 
in ben legten Jahren die ſteigende weltliche Richtung und feinblihe Span 
nung und weiflagte nichts Outes; das Schichſal Tieß ihn denn aud ven 
Ausbruch des unjeligen Zwiſtes nicht mehr erleben. Schon feit eigen | 
Jahren Hatte er gefräntelt, und als er im Anfange bed 1546, | 
eine Streitigfeit unter den Grafen von Mansfeld zu ſchlichten, nad Eier 
leben gereift war, fach er daſelbſt am 18. Febr., Im 63. Jahre feines 
Lebens, nachdem er noch in feinen legten Gebeten betheuert hatte, daß er 
in bem feften Glauben an Chriftum, den Exlöfer der Welt, gelebt Habe un 
ſterbe. Sein Leichnam wurde in feierlichem Zuge nad Wittenberg geführt 
und in der Gruft der Schloßtirche beigeſetzt. " 


11. Vorbereitungen zum Schmaltaldifchen Kriege. 


Schon während des Zeagoges zu Regensburg im Jahre 1546, mo 
die Proteftanten zum legten Mal „um einen beflänbigen trieben, um 
gleihmäßige Rechte für die evangelifhen und katholiſchen Stände, und um 
ein gehts Konzilium deutſcher Nation" anhielten, hatte der Kaifer Truppen 
werben und fein Bundniß mit dem Papfte abſchließen lafſen. Gegen den 
Kurfürften Hermann von Köln war von ihm, fo wie von dem Papſte, Ir 
Außerfte Beſchluß gefaßt worden; derſelbe wurde förmlich, feines Kurfürften: 
thums entjegt. Ale dieſes erjchredte die Schmaltaldiſchen Bunvesgenofier; 
fie liegen den Kaifer nad den Abſichten feiner Rüftungen fragen; er ont 
worteie kurz: „Alle biejenigen, welche ihm gehorfum wären, wilrben wie Bi& 
der einen gnädigen, väterlichen guten Willen am ihm Befinden; diejenigen 
aber, ihm zuwider handelten, könnten erwarten, daß er fid gegen 
fie mit gebührendem Exrnfte bezeigen werde." Und bald nachher, als der 
Bote mit dem Bünbniffe des Papſtes zurüd war, ließ er ben 25. Imi 
öffentlich erflären: „Da nım bisher auf jo vielen Reichstagen nichts Yrute: 
barliches zu Stande gelommen, fo möchten die Herten nur in Gebulb er 
warten, weſſen er ſich auf bie Artilel der Religion, Friedens und Rechtens 
entſchließen werbe." 

Diefe Erflärung kündigte unverhohlen die Abſicht des Kaifers an, un 
die Glieder des Schmallaldiſchen Bundes rüfteten fi im Eile zur Geyen. 
wehr. Aber die zu große Verſchiedenheit der beiden Gäupter berfelben lir 
keinen glänzenden Erfolg erwarten. j 

Der Kurfürft von Sachſen, der mit ganzer Seele an feinm 
Glauben King und außer demſelben von wenig Dingen t wurde, 
ſtutzte ſich einzig auf feine Zuverfiht: „Daß Gott fein Evangelium niht 
verlaffen werde." Cr hatte ſchon früher ein Bünbniß mit ben Sünigen 
von England und Frankreich verſchmaͤht, weil ibm beide zur Vertheidigung 
der Lehre, bie er für die reine hielt, unwürdig ſchienen, ja, ſelbſt mit den 
Schweizern glaubte ex ſich nicht verbinden zu bürfen, weil fie in ber Lehre 
vom bmabl von feinem Glauben abwichen. Der Abendmahlöftreit mar 
nämlich noch während Luthers Leben mit neuer Seftigfeit außgebroden- 
In der Beſchränkheit ſeines Sinnes ahnte der Murfürft auch bie ſchen 
lange fortgeſponnenen Plane des Kaiſers nicht, bie Inmigteit feines Gr 
müthes erhielt vielmehr in ihm, bis zu dem leßten Augendlicke, eine dt 
beutjche, Tbliche Ehrfuͤrcht vor dem alten, Heiligen Kaiſernamen. Hätte fein 
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lluger 8 Brüd, welchem er ganz vertraute, nicht die Marimen ber 
Stantöflugheit mit der veligiäfen Seftigfeit feines Herrn beſſer in Berbin- 
u 5, Y en Be * dieſer ſelbſt, ſo würde es um ben Bund 
wohl mu ſimmer audg, en. 

Bhilipp von Heffen ale ber Anhãnglichteit und bes Eifers 
für feinen Glauben gieichfalls nicht; allein e8 waren außer dieſer noch viele 
onbere Regungen in feiner Geele und ihre ganze Richtung ging mehr nad 
aufen. Es trieb ihn von früh auf ein brennender Een , und Bätte 
nicht das ganze Verhältniß der Zeit ihn immer ſchärfer vom Saifer gejchie- 
den, fo möchte ev wohl einen glänzenden Play unter deſſen Freunden und 
Herführern eingenommen Haben. Nun aber, ba ihn das Schidfal an bie 
Spige der Gegenpartei gebracht Hatte, bedachte Philipp mit kühnem Geifte 
ale Mittel gegen den Kaifer und befaß darin einen hellen Blich welder den 
des ſachſiſchen Kurfürſten weit übertraf. Er Hätte jhon oft, im günftigen 
Augenblide, gar gern die Waffen ergriffen, um fi und feinen Giaubens- 
genoffen bie Rechte zu erſtreiten, welde ihnen immer nur auf beſchränkte 
Zeit, aus kaiſerlichet Gnade, bewilligt wurden; auch wiſſen wir, wie er 
{bon zwei Mal, für Ulrich von Wilrtemberg und gegen den Herzog von 
Vraunſchweig, kühn das Wageſtück unternommen Hatte; allein zu größeren 
Lnemehmungen fand ihm immer die Scheu des Kurfürften vor der Ver— 
leung des Geſetzes im Wege, und nur bie gemeinjchaftliche Gefahr hielt 
die fo veriiebenartigen, faft wiberftrebenven Gemüther zufammen. Im 
dem Augenblide ber Entſcheidung aber mußte die Ungleichheit der Gefinnung 
nothwendig Verwirrung erzeugen. 

Unter guter und einiger Führung bagegen hätte der ſchmallaldiſche 
Bmd vollkommen Bingereiht, fi in gerechter Selbfivertheibigung gegen den 
Laiſer zu behaupten. Dann wäre auch bie Weiſe und Geſinnung des ſäch⸗ 
fihen Kurfürften recht am Plage geweſen. Ohne die Einmiſchung frem- 
ter Herrſcher, welche den Deutſchen immer verderblich genden ift, mit Ehr⸗ 
furht vor der Baiferlichen Maojeftät, fo lange biefe jelbft in den Schranken 
de Rechts blieb, ohne die umeble Hülfe liniger Stantöflugheit, melde bie 
Bahrkeit nur infofern ehrt, als fie mit dem Vortkeil zufanmenftummt, 
gerade und offen, hätte bie ganze proteftantifche Partei für ihre Glaubensfrei- 
beit die Waffen mit Erfolg führen können; allein, wie im Innern des Schmal- 
fbifhen Bundes, fo fehlte überhaupt den Proteftanten bie Einheit und 
Giigteit, Mehrere ihrer bebeutenderen Fürften Hatten ſich dem Bunde nicht 
angefhloffen und vermehrten fogar die Macht des Kaiſers. Der junge Her- 
#g Morig von Sadıfen, obwohl jelbft Proteftant, Better des Kurfürften 
und Eidam des Landgrafen Philipp, war in heimlichem Cinverftänbnig mit 
Karl; der brandenburgifche Markgraf, Johann von Küftrin, trennte ſich vom 
Schriallaldiſchen Bund, und der Markgraf Albrecht von Baireuth trat for 
gar offen in des Kaiſers Dienfte. Der Herzog Morig gehörte zu den aus— 
gaeichnetften Männern feiner Zeit. Yung, raſch und kühn, beſaß er doch 
\don den Scharfeück des zeiferen Alters in Ueberſchauung der Verhaltniſſe 
und im Bilden feiner Entwürfe. Auch fein Aeußeres zeigte den vollendeten 
Dann; de Augen waren flammend unb burchbringen und in feinem brau⸗ 
den Oefichte alle Züge bes Helden. Selbſt ber Kaifer Marl, der die Deut- 
\den feinen Süplänbern nadiftellte und wenige unter ihnen beſonders adıtete, 
ernte den Herzog früh fennen und das Große feiner Natur fchnell heraus- 
fndend Hielt er wor Allen ihm werth. Auch gewiſſe gemeinfame Züge bes 
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Charabkters ftellten beide einander nahe. Die innere flille Frömmigkeit und 
Liebe des Gemüthes, bie heilige Ehrfurcht vor ber Wahrheit und dem Rechte, 
welche alles Irdiſche ben ewigen Ideen nachſetzt und jenes nur zu beherr⸗ 
ſchen ſucht, um es nad) biefen zu bilden, — dieſe erhabenſte Größe ber 
Seele war nicht in Karl und Moritz. Der Berftand beherrſchte das Herz, 
und Klugheit galt ihnen als das Geſetz des Lebens. ſich 
Wenige hres vollen Vertrauens zu ruhmen gehabt und ihre Verſchloffenheü 
mad ſehr viele ihrer Handlungen zu einem nmacpfel für die Gedichte. 

An weitfhauendem Verſtande überfah Morig feinen Vetter, den Kur- 
fürften bedeutend; feinem Scharfblid entging e& nicht, dafs biefer in bem 
Kampfe gegen die großartige Klugheit des Kaiſers nicht beſtehen werde 
unb nun faßte ev den Gebanfen, ſich felbft zum Haupte bes ſachſiſchen Haufe 
zu machen. Cr mag ſich vor ſich felbft damit entſchuldigt Haben, baf nur 
—* Weg übrig — daſſelbe zu retten; aber feine Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
heit kamen babei auf harte Proben. 

Zu dem —E Bunde geſellte er ſich nicht; er wollte Ute ni 
fo lange am den Raifer anſchließen, bis er fein Biel erreicht Habe und 
Zeit fei, feinen Weg auch von biefem unabhängig zu gehen. Ws ve 
Bund rüftete, rieth er davon ab und als man ihn zur Theilnahme auffore 
berte, verweigerte er fie und erflärte, daß er nur zum Schuge feiner Län: 
ber gerüftet fein werbe. Insgeheim war er aber ſchon mit dem Kaifer ein- 
verſtanden; wie eng unb auf welche Bedingungen, ift nidt e jen; aber 
wahrſcheinlich ift „daß das Kurfürftenthum glei; von vorn herein als 
Preis fir feine Dienfte in Ausfiht genommen wurde. Weld innerer 
Kampf hätte daher in feine Seele fein follen, als ihm der Kurfürft bei 

dem Auszug - gegen, den Kaiſer fein Land amvertraute, um es ihm zu 
fhägen und bereinft treu zurüchzuliefern! Aber kein äußeres Zeichen that 
einen innern Kampf fund, — anſcheinend ruhig nahm er bie Obhut des 
kurfürſtlichen Landes an. 

Der daiſer gab ſih alle Mühe, dem —— Krieg nicht den 
Charakter eine eigentlichen Religionskrieges zu g Im einem Schreiben 
am bie oberbeutfchen proteftantifchen Stäbte, ER Nürnberg, Augsburg 
und Ulm, weldes er noch von Regensburg aus erließ, verficherte er: „Dub 
ih die Rüftung kaiſerlicher Majeftät keines erhebe, um Religion und 
Freiheit zu unterbrüden, fondern nur um einige iberfpenfige Furſten zum 
Gehorſam zurüd zu Bringen, welche unter dem Dedmantel der Religion 
andere Glieder des Heiligen Reiches unter ſich zu a trachteten und 
Gericht und Ordnung, fo wie die kaiſerliche Hoheit nicht ımeh ch shteten.“ 
Allein ber gerade, freie Sinn ber deutſchen Bürger öl, bap ein 


Theil diefer Erflärung nur Worte war, und Bere en ie A uud \ 


Nieberwerfung der Fürften drohe; fie hielten f 
evangelifchen Stine. Auch machte Pi ya —ãꝛ, 
Bemühungen Karls in dieſer Hinſicht vergeblich. Kaum hatte er nämlich 


das Bumdniß mit dem Papſte geſchloſſen, welches durch feinen Inhalt feine 


Erklãrung gegen die oberbeutfchen Stãdte geraden Zügen ftrafte, fo machte 
es ver Papft Öffentlich Befannt und erließ eine Bulle nach Deutſchland, in 
welcher er des Kaiſers Krieg als eine Heilige Unternehmung für bie Religion 
darftellte. „Der Weingarten des Herrn", heißt es darin, „müfje nun durch 
Feuer und Schwert von bem Unkraut gefäubert werben, welches von ben 
Kegern in Deutfhland gefäet fe" — öge des Bünbniffes felft ver⸗ 
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ſprach der Papſt eine Hülfe von 12,000 Mann italienifchen Fußvolls und 
1500 Mann leichter Weitere, welche er ſechs Monate auf feine Koften 
unterhalten wollte. Außerdem gab er 200,000 Kronen zum Kriege umb 
erlaubte dem Kaifer, den Ertrag aller fpanifchen Kirchengllier auf 
daB laufende Jahr zu beziehen und für 500,000 Seudi ſpaniſche Klofter- 
giter zu verkaufen. “Dag verfprah Karl: „Die Wiberfpenftigen in 
Tetfhland mit Krieggewakt zur alten Religion und zum Gehorfam gegen 
den römifchen Stuhl zu bringen und ohne Bewilligung des Heiligen Vaters 
feine Uebereinkunft. welde der römiſchen Kirche irgend nachtheilig jein könnte, 
mit denen zu treffen, die in dem neuen Mißglauben wären.” 

Durch diefe Belanntmachung wurde dem Srieg mun doch ber Charak-⸗ 
ter eines Religionstriege gegeben; und fo wünfcte es der vapft. Im ben 
proteftantifchen Ländern aber regte ſich unbeſchreiblich erbitterte Stimmung. 
Hitten die Führer diefelbe zur Aufregung der ganzen Vollkskraft zu be: 
mgen und fie zu leiten gemußt, der Kaiſer würde mit feinen Spaniern 
md Stalienern nicht wiberftanben haben. Denn bie übrigen beutfchen 
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_ Die Madjt der oberländiſchen Städte erſchien zuerft im Felde. An 
ifrer Spige ftand der Reichsritter Sebaftian Schärtlin von Burten— 
dad (m Augsburger Gebiete), ein Fühner, in allen Kriegsſachen erfahrener 
Mon, deſſen Rath ſtets den vechten led traf und nie auf das Halbe, 
ſondern auf Vernichtung de Feindes ging. Er war ſchon gegen die Tür- 
fen und Franzoſen zu delde gezogen und mit in ber Schlacht bei Pavin, 
fe wie bei dem Stunme auf Rom unter Bonbon fen. Zu ihm ges 
jelte ſch Bald ber Haufe Serge ulrich von Wil g unter ben tapfern 
Hand von Heyded. Schärtlins Kriegäplan ging von vornherein dahin, 
die ſih Bildende Kriegsmacht des Kaiſers im Gntftehen zu vernichten; benn 
&arl, der noch immer in Regensburg ſaß, hatte höchſtens 810,000 Mann 
ke fih und wertete der Haufen, die in Deutfhland geworben wurben und 
bie ans Stalien und den Niederlanden heranzogen. Zuerft rüdte Scärtlin 
gm einen großen Merbeplag des Ratfer® in Geimahen, das Gtähtien 

düffen am Wer die Haufen. zogen ſich bei feiner Annäherung im 
Liern hinab, und als er fle rafch verfolgen wollte, dam eben eine Bote 
don dem der Stadt Augsburg, deren beſonderer Dienſtmann er war, 
nit dem den friedlichen Boden des Herzogs von Baiern nicht zu 
ketreten. Das bairiſche Haus Hatte gedroht, fih zu dem Kaifer zu fhlagen, 
ver fein Gebiet verlegt werbe; allein wenn es völlig parteilos baftehen 
wollte, fo Hätte e8 auch ben Schaaren des Kaiſers ben Durchzug nicht ges 
fatten dürfen. Uber es beftanb dm dieſe Zeit ſchon ein geheimer Vertrag 
toifdien dem Kaiſer und dem baieriſchen Haufe, nad; welchem dieſes wenigftend 
Slfülfe gewährte. — Mit Bekümmermig fland Schärtlin am Lech, ohne 
ihn überfäireiten zu bärfen, denn er Katte mod; Größeres im Sinne gehabt: 
wenn er die Taiferlichen Haufen raſch auseinander geiäen, wollte er auf 
urg felbft ziehen. Die dort verfammelte Kriegsmacht war noch fo 


@ 


4 Das Zeitalter der Reformation. 
gering, baß ber Kaifer inlich bie Flucht ergreifen mußte, und dam 


Juni 
din. Dann ec gegen JIunsbruck und Hätte 

feinen Zwed reihe, alle Päfie w —— nicht ein A A 
von ben Bumbeshäuptern angelommen wäre, Tyrol wieder zu räumen, weil 
der König Ferdinand, dem das Sand gehörte, noch nicht den Krieg gegen 
ben Schmallaldiſchen Bund erklärt habe. Go zeigte ſich gleich anfangs die 
Halbheit und Zagbaftigfeit der Buı jenoffen in ſoichem Grabe, daß ber 
ſchärfer Sehende ihren Sachen fein Ölüd weiſſagen konnte. Denn die 
t6Brichtfie Unentfcloffenbeit ifi e8, wenn einmal ber rieg unvenmeiblid it, 
deſſen zu ſchonen, ber, wenn aud noch nicht als erflärter, doch als gan; 
gewifler Feind daſteht. Schärtlin mußte indeß dem Befehle gehorchen ur 
die fchönfte Zeit, etivas auszurichten, verftreichen Iafien 

Unterdeß waren bie ſachſiſchen und heſſiſchen Heere auch gerüftet un 
nahmen ihren Weg mad Oberbeutfchland. Die beiden Bunbeöflunte 
erließen am 4. Juli eine Schrift an den Kaiſer des Inhalts: „Sie wäh 
fih) feines Ungehorfams ſchuldig, weßwegen ber Kaiſer fie überziehen wolk 
Wenn fie aber auch ein Vergehen auf fi, Hätten, fo fei e8 body billig, fü 
vorher ſelbſt zu Hören; und wenn dieſes geſchähe, fo wirbe man offen 
fehen, der Kaifer unternehme den Krieg auf Anftiften des Papſtes, um ie 
Lehre des Evangelii und bie Freiheit des deutſchen Reiches zu 
unterdrücken.“ — Dieſes Letztere ift die ſchwere Beſchuldigung, wen 
die Gegner jetzt zum erſten Dale auf den Kaiſer warfen umb bie begiern 
aufgefaßt in alle Welt auögebreitet wurde. Durch dieſes eine Wort, wer 


es geglaubt wurbe, mußte felbft ber Religionseifer der Ratholiten über | 


wältigt werben, dafs fie dem Kaifer faum ben Sieg über die Gegner wänfhe 
durften. Und biefer ſchien ſogleich durch eine raſche That die Veſchuldigung 
zu beſtätigen, welche ihm eben geinacht war. ALS ihni das Schreiben xt 


Bundesoberſien gebracht wurde, nahm er es nicht eimmal im bie Hat, | 


fondern beantwortete e8 auf ber Stelle am 20. Juli durch eine Adtk 
erflärung der beiden Fürften von Sachſen und Heſſen. Cr warf ihm 
jeglichen Ungehorfam gegen das kaiſerliche Wort und die Abficht vor, „Ih 
Krone und Sjepier und alle Gewalt nehmen und an ſich bringen und am 


Ende Jedermann unter ihre Tyrannei zwingen zu wollen.“ Gr nennt ji | 


„Rebellen, Meineidige und Hochverräther", und entbinbet alle ihre Unter: 
tBanen von den Pflichten der Hulbigung und des Gehorfams gegen fit 
So Hart ift wiederum fein Wort gegen daS ihrige, umb Yo ift e8 bie Art 
ber heftig aufgeregten Zeitalter, daß in ber Hige des Streites bald ein 
jeder and mit ben Waffen des fhärfften Wortes bem Gegner das db 
abzugewinnen fucht; denn nicht zu beredinen ift in folher Yeit bie Gemelt 
der öffentlichen Meinung. Der Kaifer hatte im feinem letzien Schritte De 
alten echte des Beides verlegt, nad; welhen e8 ihm nur unter Behand 
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eins Fürfengericht8 zufam, bie Acht gegen einen Reichöftand zu erflären. 
Aber dennoch ift Die jo oft gegen ihn wiederholte Beſchuldigung zu hart, 
als er im Sinne gehabt, die ganze deutſche Verfafſung über den 
Haufen zu ftoßen ufıb fich zum alleinigen Herrn zu machen. Daß Karl V. 
zu den Gemüthern zu rechnen fei, welche nad der höchſten Stufe bes 
Ruhmes und der Macht geftrebt haben und denen manches althergebrachte 
Reht weichen mußte, weil es ihren neuen Bildungen im Wege ſtaud, — 
dran kann die Geſchichte nicht zweifeln. Es mag daher aud Niemand bes 
finmen, wie weit der Kaiſer in Deutſchland gegangen fein wilrbe, wenn 
ifm die Umftänbe fo günftig geblieben wären, als fie e8 eine Zeitlang 
weten; denn Geiftern feiner Art, die nicht aus innerem, angebornem Maaße 
fh ſelbſt eine Schranke ſetzen, ift die Gunft der Gelegenheit das einzige 
Vaaß des Begehrend. Cie unternehmen, was ihnen ausführbar ſcheint; 
aber auch nur dieſes. Das Unmöglie hütete ſich Kaiſer Karl wohl zu 
beginnen. Er beherrſchte einen fo großen Kreis der Staaten und hatte fo 
mächtige Gegner in Europa, daß er nicht hoffen durfte, auf Deutſchiand fo 
auhallende und alleinige Sorge wenden zu können, wie bie Durdführung 
der Aleinherrfchaft forderte, und darum verfuchte ber kluge Mann das 
Bergebliche nicht. Inſofern zeigte er ſich jedoch auch als ben ftolgen, einen 
Salben Welttheil beherrſchenden Kaifer, daß er in eingelnen Dingen, wenn 
8 auf bie raſche That ankam, ſich nicht am die Form bes Rechtes band; 
md fo kann man wohl fagen, baß bie Verlegung ber Reichsfreiheii 
in feiner Geſinnung, aber nicht, daß fle in feinem Plane gelegen 
Uehrigeng trat er gleich zu Anfange des Schmaltaldifhen Krieges mit 
er vollen Ueberlegeneit feines Geiſtes und in äcter ‚Helbengröße Mn; Ob: 
ih nur don wenigen Sriegern umgeben, bagegen von einem Heere von 
uindeftens 50,000 Dann, dem glänzenbften, welches Deutſchland feit Langem 
wiehen Hatte, bedroht, antwortete er zuerft ruhig mit der Adhtserflärung 
ud begab fih dann mit feinem Meinen Heere von Regensburg nad) Lanbe- 
fit, um ben Heranziehenden Schaaren auß Stalin näher zu fein. Damit 
über fei den Geinigen feine Zurdit entftehen möchte, erflärte er fogleich, 
Maß er nicht von dem beutfchen Voden weichen, fonbern lebend ober tobt dort 
en. werde. Er Batte die befte Schugiwehr in dem uneinigen Geifte, 
weißer in dem Lager der Bunbeögenoffen herrſchte. Zu den beiben ſchwer 
Khmmenffimmenben Fürften war no Schärtlin mit dem ftäbtifhen Heere 
. Kommen. Schon mit dem Kurfürſten, welder ihn oft in raſchen Unter 
mungen aufhielt, tbeilte ber Landgraf Philipp ungern den Oberbefehl, 
tum erfchien noch ein britter Krieger, ber größere Erfahrung beſaß, als fie 
; auf den alle mit Bewunderung blidten, von dem zu befürchten war, 
Uber den beften Ruhm aus diefem Kriege bavontragen werde. Der 
we u eränkniie, der ohnedies ſchon vorhanden war, wurde da— 
ur befördert. 
, WB das Heer vereinigt war, rieth Schärtlin, auch jet noch ben Kaiſer 
M Landehnt zu überfallen unb zu umzingeln; aber man tonnte nicht einig 
werden und die Yoflbare Zeit wurde aufs Neue verfäumt. Der Raifer das 
Fgen benutzte fie trefflich; er zog alle ſpaniſchen und italieniſchen Hülfe- 
Kälber und die in Deutfchland geworben waren, an fi, und als er ſig fiart 
vemg hielt, ruckte er bie Donau hinauf nad) Ingolftadt. Hier fing er 
a, ein fort verſchanztes Lager zu errichten; denn im offenen Felde zu 
Klagen, wagte er noch nicht, dis ter Graf von Büren, der mit einem be 
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deutenden Heereöhaufen aus ven Niederlanden fam, zu ihm geftoßen fei. Die 
Bundeöverwanbten waren ihm nach Ingolſtadt gefolgt und da entjchlefe 
fie ſich enblich, fein Lager, welches noch nicht ganz vollendet war, zu beidieken. 
Am legten des Auguftmonsts, mit Anbruch des Tages, rüdten fie heran. 
ſte bildeten die Geftalt eines halben Mondes und befegten die Auhöhen um: 
her mit ihrem Geſchütz. In den Schaaren war Muth und Tampfluf; 
ein kühner Sturm, im entfceidenden Augenblide raſch außgeführt, hätte 
vielleicht den Verbündeten einen vollflänbigen Sieg gewinnen fönnen. Den 
noch war ihnen ber Kaifer an Kräften nicht gleich und fein Lager umgos 
erſt ein einfacher Graben. Der Gedanke eines folgen Sturmes bfieb dem 
auch den Bundesgenoſſen nicht fremd; nach einigen Nachrichten faßte ihn der 
Landgraf Philipp, nach andern aber Schärtlin in dem Augenblide, als de} 
Feuer feiner zwölf großen Feuerſchlangen bie ſpaniſchen Halenfchügen wieder 
in das Taiferliche Lager zurüdgetrieben hatte, aus welchem fie hervorbrechen 
wollten. Allein Unentſchloſſenheit und Uneinigkeit der Anführer vereitelt 
auch diefes Mal die rajche Entjcheivung. Der Kaifer, der mit großer Kalt: 
blütigfeit ben Seinen Muth einredete und feine ‚Gefahr feheute, gewann 
Zeit, die Verſchanzungen zu vollenden, und nun konnte ex ruhig zu 
wie die Verbündeten fih am feinem Lager müde ſchoſſen. Schärtlin konnt, 
wie er jelbft erzählt, von ber Zeit an fein Herz mehr zu dieſem Krige 
faffen, „denn er fehe feinen Exnft zu einem vechtjchaffenen Kriege.“ 

Fünf Tage lang beſchoſſen bie Fürften das Zaiferliche Lager, chur 
etwas Bedeutendes auszurichten; als fie hörten, der Oberſt von Büren 
fei mit der Hülfe aus den Niederlanden bereits über den Rhein gegangen 
brachen fie plöglic; mit ihrem Lager auf, ihm entgegen. Der Kaiſer traut 
feinen Augen faum, als er das große Heer fo unverrichteter Sache abjichen 
ſah, und ritt ſelbſt mit dem Herzog von Alba aus dem Lager, um a 
Abzug zu beobachten. . 

Die Vereinigung ded Grafen von Büren mit dem Kaiſer Zonnten di 
Verbundeten dennoch nicht hindern, und biefer fo anſehnlich verflärkt, fin; 
nun an vorzurüden, einen Drt nad) dem andern an ber Donau weg 
nehmen und fi zum Herrn des Flufſes zu machen. Als darauf aud Aue 
Burg von ihm bebroßt wurde, riefen bie Bürger ihren Oberften Chärllr 
von dem Bundesheere zum Schutze ihrer Stadt zurüd. Dennoch hielten de 
Berbünbeten, die ihre Ueberlegenheit nicht zu benuen veritanden hatten, durd 
geſchidte Vertheidigung den Krieg bis zum November Hin, fo daß der Kaiſe 
fie nicht in einer Schlacht angreifen Tonnte, und ba bie Spanier un 
Staliener in feinem Heere ſchon ſehr durch Krankheit Titten. Aber auf de | 
Verbündeten litten dur die Witterung; Dazu fehlte es am Vorräthen un 
an Gelb; im dem Heere zeigte ſich Mißmuth und BZaghaftigfeit, weil de 
Heerführer kein Vertrauen einzuflößen wußten; bie fehmäbijchen Bunde 
genoffen waren am verbroffenften, weil bie ganze Laſt des Srieges auf ihuen 
rubte, und bie Heere nun ſchon ſechs Wochen unthätig gegen einander Iogen- 
Da iten die Fürften ein Schreiben in bes Kaiſers Lager und verfudhten 
des Friedens oder doch eines Stilftandes wegen zu unterhandeln. Di 
duch aber thaten fie ihre Schwäche ganz laut und offenbar kund und 
gaben fich auch ohne Schladt beflegt. Voller Freude ieh der Keiſer Id 
Schreiben vor der ganzen Schlachtoronung ablefen, und ſiatt aller weiten 
Antwort mußte der Markgraf von Brandenburg ben Fürften kund thun: 
„Er wiffe feinen Weg den Frieden einzuleiten, als wenn der Kurfürft und 
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der Landgraf fich felbft und alle ihre Anhänger, ihr ganzes Heer, ihr Land 
und ihre Untertanen der Gnade und Ungnabe des Kaiſers hingäben.“ 

Nach ſolchem Beſcheide brachen bie —E am 22. Nov. von 
Giengen auf und zogen In ihre Länber zuräd. Den Kurfürſten von Sachſen 
ober rief beſonders die Botſchaft, daß ber Seraog Morit fein Land bie 
auf wenige Pläge beſetzt habe. Der Kaifer nämlich hatte feinem Bruder 
derdinand als König von Wöhmen aufgetragen, gemeinſchaftlich mit dem 
berzog Mori die Acht gegen den Kurfürſten zu vollziehen, und bie Lage 
der Dinge war fo, daß, wenn Mori nicht Theil nahm und die furfüri 
fiten Länder nicht felbft beſetzte, diefe auf Immer verloren fchienen. So 
werigſtens ftellte es Morig dar, als er die Stände feines Landes zufammen- 
af, um ihre Einwilligung zu diefem Unternehmen zu erhalten; denn ohne 
fe durfte er fo wichtigen Handel nicht anfangen. Er bot alle Kunft der 
Rebe anf, einen Schein des Rechtes auf fein Betragen und feine Winfche 
m merfen. Am meiften entſchied aber der plögliche Einfall von Ferdinands 
kißten ungariſchen Neitern, die von Böhmen Bereinbraden; vor diefen 
tiben Horden ging ein furdtbarer Schreden her und es fchien eine Wohl- 
Yet, Moritzens jähfigen Kriegern fih zu ergeben. Balb war das Fur 
fürfenthum bis auf Wittenberg, Eiſenach und Gotha in des Herzogs Hän- 
ta. — Mer die Stimme des Volkes in biefen Ländern verbammte fein 
deginnen; «8 erſchien ihnen als ein Berrath am dem evangelifchen Glauben, 
and von ben Kanzeln, fo wie in Schriften wurde daſſelbe ehr bart gefcholten. 
. sept kehrte auch der Kurfürft vol bittern Unmuths zurüd; e8 war 
im Deyember 1546. Es gelayg ihm, fein Land bald wieder zu erobern, 
foger von des Herzogs Sande einen Theil einzunehmen, nachdem er ben 
Parfgrofen von Brandenburg, der feinem Freunde Morig vom Kaiſer zu 
Hilfe geihiht war, in Roclig überfallen und gefangen genommen hatte. 
In Böhmen aus fonnte Morig noch feine Hülfe erhalten, denn die böh— 
wilden Stänbe weigerten fid, gegen ihre fächfiihen Glaubensbrüber zu Felde 
W jehen, Indem fie ſich auf einen Erbvertrag zwiſchen der Krone Böhmen 
und den Kurhauſe Sachſen beriefen, und der König Ferdinand fing ſelbſt 
&n, um fein and beforgt zu fein. Schon war es faft zum offenbaren Auf 
Rande gediehen, und die Stände hatten fogar ein Heer zufammengezogen, 
um, wie fie fagten, das böhmiſche Land gegen ben Einfall bed unchriſt- 
den fpanifißen und itafienifen AriegSooltes zu fhilgen. Co Iam «6 
fin, daß der Herzog Morig von feinem eigenen Lande nur noch die 
ide Dresden, Birne, Zwiden und Lelpzig übrig Hatte und feine einzige 
deffnung auf den Kaifer Karl fegen mußte. 

Karl mar unterbeß befchäftigt, die proteftantifhen Städte in Süd» 
dentfäland zu unterwerfen. &8 war tein leichtes Unterneßmen, denn biefe 
Städte waren mad; ber damaligen Weife ſehr feit und Tonnten lange wibers 
eben, und indeß fomnten fid) Die Fürften in Norddeutſchland zu dem neuen 
Aebguge cüften. Mein e8 war, al wenn Muth und Beſonnenheit auf 
iM Dal von Allen gewichen fei; wohin der Raifer Tan, unt ch 
{m die Städte. Bopfingen, Nörblingen, Dunteisbuhl und Rothenburg 
neten Ühım ohne Schwertſtreich bie Thore; das mächtige Ulm fanbte 
Lot, weldhe Inieend, auf freiem Felde, in fpanifcher Sprache (dieſes wurde 
fen mit Recht von den Bundesgenoſſen ſehr übel gedeutet), um Gnade 
Nehten, und aahlte 100,000 —R— als Buße. Frantfurt zahlte 
®0000, Memmingen 50,000, die kleineren nach Verhältniß, und zuiebt 
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tam die Reihe an Augsburg. Der tapfere Schärtlin entwarf mit Freudig 
tt den Plau zu ihrer Vertheidigung. Die Stadt Hatte bie fchönfen 
Mauern, zweihundert Stüd Geläg und eine große ftreitbare Bürgerfceit; 
wenn fie ſtandhaft blieb, fo konnte dem ganzen Bunde von Neuem ber 
Muth geweeft werden. Aber bie Reichen in der Gtabt wollten die Gefahr 
nit in ber Nähe ſehen; einer derſelben Anton Fugger, ſchlich fid zum 
Kaiſer in's Lager umd brachte als Bedingungen zuräd, daß bie Etat 
150,000 Golbgulben zahlen, ſpariſche Befayung einnehmen und ben broven 
Schärtlin verbanmen follte. Diefer bot noch ein Mal die Kraft feiner 
Rede auf, den Muth in den Bürgern zu werden, und berief ſich auf ihre 
Vertrag mit ihm, nach welchem fie ihm nicht wegſchiden konnten. ber fe 
flehten ihn mit Thränen an, doch nur zu gehen. Da ging er enblih vel 
Unwillen® und begab ſich nad} der Schweiz; die Spanier befegten die Stat. 
— Glucklich konnten ſich die Städte fhägen, daß ihnen bie Zuſage ertheil 
wurde, fie follten in Äbſicht der Religion biefelben echte behalten, wie de: 
Herzog Morig und das Haus Brandenburg. Mit der Zufage, welche Furl 
dem Bapfte gegeben, land des freilich nicht wohl in Cinflang. 

Außer den Städten hatten auch zwei Fürften in Oberdeutſchland or 
dem Kriege Theil genommen: der Herzog Ulrich von Würtemberg und ir 
Kurfürft Friedrich von der Pfalz terer war jeboc nicht Glied dee 
Schmaltalbifhen Bundes und Hatte nur nad; einem Gxbvertrage mit den 
würtembergijden Herzoge, dieſeni 300 Reiter und 600 Fußtnechte zu Hilk 
gende; au war er des Kaiſers Jugendfreund, fie waren zufanmen al 

ben in Bruſſel erzogen; baher erhielt er leicht Verzeihung. Der Herz 
Ulrich dagegen mußte jammt feinen Räthen knieend Abbitte thun, fir 
beften Feſtungen nebft allem Gefüge übergeben und 300,000 Golbgule 
bezahlen, nachdem er dem Kaifer in allen Dingen Gehorfam gast hatte. 

So war der Schmaltalbifche Bund in Oberdeutſchland vernibte, 
und ber Kaiſer faßte ben raſchen Entſchluß, feinem Heere keine Ruhezeit u 
geftatten, fonbern bie Sachen auch in Norddeutſchland ohne Aufenthalt 1 
Ende zu führen. Er Hätte fonft wohl ber Ruhe bedurft; er war in bider 
Kriege ganz grau geworben, feine Glieder waren von ber Gicht fait # 
läßt, fein Geficht leichenblaß und die Stimme fo ſchwach, daß man ihn far 
verftand. Aber fein Geift beherrfchte den ſchwachen Körper; es drängte de 
Nothwendigkeit; denn in Eger warteten feiner ber König Ferdinand un it 
Herzog Morig, faft als Vertriebene aus ihren Ländern; er traf am 5. Apr! 
bei ihnen ein und fie feierten dort zuſammen das Ofterfefl. Dann brate 
fie eiligft wieder auf, und ſchon am 22. April 1547 ſtand Karl in | 
Gegend von Meißen an der Elbe. 


13, Die Schlacht bei Mühlberg. | 
"Der Kurfürft vermuthete lange Zeit nicht, daß Karl ſelbſt gegen iht! 
anrücke; als aber fein Zweifel mehr war, befahl er eilends die Bruͤde Di 
Meißen abzubrechen und führte fein Heer am dem rechten Elbuſer Kinib, 
um feine Hauptftabt Wittenberg zu erreichen. Sier Tonnte er alle Mitt | 
gu einer langen und tapfern Gegenwehr finden. Dem Kaifer bagegen [3 
alles daran, daß ber Feind ſchon unterwegs angegriffen. würbe, Damit NT 
Krieg ein ſchnelles Enbe gewönne; denn er war dem Kurfürſten wohl um hi 
Vierfache überlegen. Ungefäumt z0g er daher an bem andern Clbufer, Mt 
Kurfürftlichen faft zur Ceite, und fuchte nad} einer Furt, um durch den Gi 


Di 
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zu fommen. Der Kurfülrſt Hatte bei dem Städtchen Mühlberg Halt ge 
macht. Noch fpät am Abend ritt der Kaifer felbft mit feinem Bruder und 
dem Herzog Morig am Ufer Hin, aber nirgends wollte fi ein bequemer 
Ucbergang zeigen; benn bie war Hier 300 Schritt breit und das ent» 
gegengejeste Ufer war höher als das bieffeitige. Da führte der Herzog Alba 
anen Müller aus einem nahen Dorfe herbei (feinen Namen bat die Gejchichte 
aufbewahrt, er hieß Strauch), welcher ihnen eine Furt im Fluſſe zu zeigen 
verfprad); bie Sadhfen Hatten ihm zwei Pferde mit fortgeführt, aus Race 
mollte er ihren Feinden diefen Dienft erweifen. Morig verfprad ihm hundert 
Kronen und zwei andere Pferde. 

Unter dem Schutze eines diden Nebels ſuchten nun am andern Morgen 
einige taufenb ſpaniſche Hafenfchägen durch bie Furt an's andere Ufer zu 
gelangen, auch eine Schiffbrüde, melde die Sachſen eben abbrachen, in ihre 
Gewalt zu bringen. Ein Haufen von ihnen ſchwamm nad abgemorfenem 
Harniſch, den Gäbel zwifchen ven Zähnen, hinan, und bemächtigte ſich ber 
Bräde, bie man nun ſchnell wieber Berzuftellen fuchte, während bie Reiter 
durch die Furt fegten und jeder einen Fußfnecht Hinter fi mit hinübernahm. 
Darnach folgte aud) der Aaife, deffen Pferd der wegweiſende Bauer am 
Zügel führte, der König Ferdinand, der Herzog Morig, und des Kaifers 
Tebherr, Herzog von Alba. 

Es wor Morgens am 24. April, einem Sonntage Der Kurfürft 
wohnte dem Gottesdienſte in Mühlberg bei und obwohl man ihn die Nach- 
richt brachte, der Feind gehe über den Fluß, unterbrad er den Gottesdienſt 
nicht. So kam es, daß er nad) Beendigung feiner Andacht nur gerade noch 
Zeit hatte, feinem eilig abzlehenben Heere zu folgen. Er gab Befelt daß das 
Fußvolt nad Wittenberg eilen, die Weiter aber den Feind durch Heine 
Gefechte aufhalten ſollten; das Geſchitz war ſchon nach Wittenberg voraus- 
geſchickt. ie Kaiſerlichen aber eilten ben Sachſen ſchnell nach und ereilten 
fie auf der Lochauer Haide; und obgleich auch ihr Geſchütz und felbft ber 
gröte Theil des Fußvolls, welches über bie wieberhergeftellte Schiffbrücke 
ging, noch zurüd war, fo gab ber Kaifer, auf Alba s Kath, dennoch Befehl 
zum fofortigen Angriff. Die fpanifhen und neapolitaniſchen Reiter drangen 
gewaltig ein; Herzog Moritz felbft focht unter ben Vorberften; die fächfifchen 
Reiter iamen in Verwirrung und ftürzten ſich auf ihr eignes Fußvoll, weldes 
in Eile am Saume eines Waldes in Schlachtordnung geftellt war. Der Kur⸗ 
firft befehligte von einem Wagen herab, weil fein ſchwerer Körper ihn am 
Reiten verhinderte; der Kaifer bagegen, dem man an biefem Tage die 
Sränflichteit feines Körpers nicht anſah, vitt auf einem andaluſiſchen Roffe, 
in der rechten Hand die Lanze, in weithin ſchimmerdem, vergolvetem Helm 
und Panzer mit dem vothen, golbgeftreiften burgundiſchen Feldzeichen, das 
Kriegsfeuer aus feinen Augen ftrahlend. — Mit dem furchtbaren Kriege: 
geſhrei: Hiſpanial Hifpania! durchbrachen die Kaiferligen aud das fäch- 
fie Fußvolk. Es floh nach allen Seiten; Verwirrung und Schrecken 
überall! Durch die ganze Haide hin wurben die Fliehenden erfchlagen und 
ihre Leichen bededten das Feld von Koßdorf bis nach Falkenburg und Beiers⸗ 
dorf zu. Auch einer der Söhne des Kurfürſten wurde von ben’ Verfolgern 
adlt; er vertheivigte ſich tapfer, erſchoß, durch zwei Harte Hiebe vom 
Pferde fintend, noch im allen einen Feind, und warb glüdlih durch her- 
keifprengende fähfijche Weiter gerettet. Gein Vater aber entlam nicht. 
Dan hatte ihn dringend ermahnt, feine Perfon zu retten und nad Witten» 
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berg voramzueilen, allein er antwortete: „Wo follte mein getreues Fußdolt 
bleiben?“ und blieb. Im der Hibe bes Gefechte Hatte ex einen fchnern 
frieſiſchen Hengft beftiegen, wurde aber von ben leichten Reitern eingeht 
und, indem er um fih flug, von einem Ungern im die Tinte Bade ge 
Bauen. Das Blut rann über fein Geſicht; da drängte ſich ein Ritter der 
Herzogs Morig, Thilo von Trodt, durch die Ungarn umb rief ihn mi 
deutſch an, feines Lebens zu fchonen und fid zu ergeben. Diefem, „weile 
ein Deutſcher ſei“, gab er fich gefangen umd zog als Wahrzeichen ven | 
zwei Ninge vom finger, bie er ihm reichte; dem Ungarn Tieß er feinm 
Dolch und fein Schwert. Der Ritter brachte ihn zum Herzog von Alba un 
diefer, auf fein wiederholtes Verlangen, zum Kaiſer, der mitten in ber haide 
zu Pferde hielt. Johann Friedrich feufzte tief, als er des Kaiſers anſichiz 
wurbe, und fprad, die Augen gen Himmel gerichtet: „Herr Gott, erben 
dich meiner, nun bin ich Bier!" Sein Anbli mußte die Umftehenden erſchüttem 
fein Geficht blutete, fein Panzerhemd war mit Blut befledt. Er fig mit 
Hülfe des Herzogs von Alba vom Pferbe und wollte vor dem Kaifer af 
feine Kniee finten, indem er ben Blechhandſchuh auszog, um gleich mh 
beutſcher Sitte bie Rechte zu reihen. Uber der Kaifer Titt Beibes nid: 
und wandte ſich finfter zur Seite. Da fing der Kurfürft an: „ 
mächtigfter, allergnäbigfter Kaifer!" — „So, bin id mun Euer gnäbi 
Kaifer?" fiel diefer ein, „fo Habt Ihr mich Lange nicht geheißen.“ Der Kur | 
fürft fuhr fort: „Ich bin Euer kaiſerlicher Majeſtät Gefangener und Bit 
um fürftlihen Gewahrſam.“ „Wohl, Ihr ſollt gehalten werben, wie Ihr we 
dient", ſchloß der Kaifer. Dann wurde ber Kurfürft durch Alba mit km 
Herzog Ernft von Braunſchweig-Lüneburg, ber gleichfalls gefange 
war, in’ Lager geführt. 
So endigte diefer für den Kaifer glädlihe Tag, von dem er je i 
Cãſars Weife ſchreibt: „Ich Fam, ich fah, und Gott ſiegte.“ 
Nach einer Ruhe von zwei Tagen zog Karl nach Torgau, weldes j6 
fofert — und von pe — Hauptftabt des —— 
te war feſt, mit guter Beſatzung verſehen und die Bürgerſchaft mtb | 
wenn fie ſich hielt, fo mußte Karl vieleicht Sachſen — ohne Di 
Wert vollendet zu haben; denn zu einem langen Feldzuge war er midt gr | 
rüftet. Da wandte er im feiner Ungebuld umb auf das Dringen fen 
Beichtvaters und einiger Andern ein Mittel an, weldes ihn von Ram 
der Ueberfchreitung des Rechtes und der Reichsverfaſſung anflagt. Er I 
über ben unglüdlihen Kurfürften durd ein SKriegegericht das Todedurthel 
ſprechen. Das durfte er, wenn es gleich das gerechte Urtheil geweſen mitt; 
nicht ohne einen deutſchen Fürftentag thun. - Wohl mag es ihm mit dr 
Hiunrichiung felbft nicht Exnft geweſen fein, die nir ein Schredmittel fr 
die Freunde des Kurfürſten in der Stadt fein follte, damit ihm biefe über 
geben würde; allein die Verlegung des Rechies Tag in der Weife bes Urtfeild 
und wenn es als Schredmittel nicht wirkte, fo war von Karls firengen 
— der feinen Schritt zurücthat, die Vollziehung deſſelben wohl jo 
rrchten. 
Der Kurfürft, dem es im Glücke oft an Entſchlofſenheit fehlte, Deriet 
jest den Helvenmuth einer ftarfen Seele, welche einen feften Glauben in ſit 
trägt. Das Todedurtheil wurde ihm angekündigt, als er eben mit dem 
‚Herzog Exnft von Luneburg am Schachbreite faß. Ruhig ſprach er: „36 | 
fann nicht glauben, baß der Kaifer dermaßen mit mir Handeln werbe; it ® | 
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aber gänzlich alfo bei ber Faiferlihen Majeſtät beſchloſſen, fo begehre ich, 
man folle es mir feft zu wiſſen thun, damit ich, was meine Gemahlin und 
meine Kinder angeht, beftellen möge." 

Bom Herzog Morig ift nicht bekannt, daß er im biefer Sache fein 
Bert bei dem Kaiſer verwendet habe; der Kurfürft Joachim non Brans 
burg dagegen kam ſogleich in das Laiferlihe Lager und bemühte ſich auf's 
aigfte, das Unglüd durch einen Vergleich abzuwenden. Es gelang ihm 
ad, aber unter Bedingungen fir Johann Friedrich. Diefer mußte 
fir fih und feine Nachkommen auf die Kurwürde und auf fein Land Ver— 
ziht leiften, welches beides an Herzog Mori überging. Seine Feſtungen 
Vittenderg und Gotha wurden dem Kaiſer überliefert und ex felbft follte 
deſen Gefangener bleiben, fo lange es diefem gefallen würde, jo daß er ihn 
iger nach Spanien, unter die Obhut des Infanten Don Philipp, ſchicken 
Ennte. Den nöthigen Unterhalt für ihn und fein Haus follte Morig dar— 
reihen, und es wurden dazu die Einkünfte der Aemter Eiſenach, Gotha, 
Beimar und Jena beſtimmt. Nach einem Artitel des Vertrages ſollte der 
ohgefegte Kurfürſt auch im voraus verſprechen, alles anzunehmen, was das 
Korilum zu Trient ober bie kaiſerliche Madtvolltommenheit wegen der 
Reigen anordnen möchten; — allein dazu mar er auf feine Weife zu bes 
zen; der Kaifer mußte hierin nachgeben; er ſtrich ben Artifel mit eigener 
Fl ms, und felbft bie Spanier fanden des Kurfürften Stanbheftigteit 

renboll, “ 

Als in Wittenberg befannt wurde, daß bie Stabt dem Kaiſer über- 
geben werben, biefelbe aber in ber freien Uebung des Augsburger Religions- 
fetenntnifjes bleiben follte, entftand eine große Bewegung in berjelben. An- 
fengs wollten. bie Bürger bis auf ben legten Mann fid verteidigen, weil 
fie der Zufage ber Meligionsfreiheit nicht traueten; die Spanier Batten 
w graufam im Sande umher gehaufet; allein der Kurfürft befahl ihnen, 
feinen Viderſtand zu verfucen, der Kaiſer werde treu umd ficherlid fein 
Bott Kalten; auch bewilligte biefer, daß nur deutſches Kriegsvolk in bie 
Stadt riden follte. Am 23. Mai zog die ſächſiſche Beſatzung aus und vier 
faiferfihe Fahnlein befegten die Stadt. Zwiſchen ihr und dem Lager wurde 
Iald Lhaft verkehrt umb das gegenfeitige Diftrauen ſchwand immer mehr. 
Bu ihrer Berwunderung fahen bie Sachſen ihren abgelegten Herrn, wie er 
in derzog Aba's Zelte von vornehmen Spaniern bedient und mit Ehr- 
furht behandelt wurde. Die Kurfürftin Sibylle ſelbſt erſchien in Trauer 
lidern mit ihren Kindern vor dem Saifer, geführt von ben Söhnen des 
Yiuifhen Königs, und that einen Fußfall; ber Kaifer hob fie jehr freund⸗ 
lih auf, tröftete fie wegen ihres Unglüds und erlaubte, daß ber Kurfürſt 
att Tage auf dem Schloffe zu Wittenberg bei den Seinigen zubringen und 
dos Bin feiern durfte. I, er felbft begab ſich in die Stabt und er- 
wiederte den Beſuch der Kurfürſtin. Der Einbruc feines großen und ſtarken, 
Rt befänftigten Gemüthes tilgte den Widerwillen, den man im biefen Lan⸗ 
den gefaßt hatte, zum guten Theil, aus, fo wie er ſelbſt hinwiederum ein 
Ginfügeres ürtheil über Norddeutſland gewann, als bie eifrigen Gegner 
der neuen Lehre ihm mochten gegeben Haben. „Es ift doch alles ganz anders 
{m wangeliſchen Sande und unter gornpelifen Leuten, als ich mir gedacht 
Iaket, — äußerte er im biejen Tagen. Unb al8 er börte, daß bei feiner Anz 
wefenbeit der Tutherifche Gotteßbienft eingeftellt fei, rief er aus: „Wer richtet 
und das om? IR'in unferm Namen ihnen der Dienft Gottes unterlaflen, 
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fo geteiht und biefes nicht zum Gefallen! Haben wir im ben oberbeutihen 
Landen doch nichts gewandelt in ber Religion, wie follten wir es hie 
hun?" — Gr beſuchte auch die Schloßkirche und fah Hier Luther Giab 
Einige Umftehenne — man nennt den Herzog von und ben Biſchof 
von Arras, Granvella's Sohn, — riethen ihm, „den Ketzer ausgraben und 
verbrennen zu laſſen“, aber Karl erwiderte: „Laßt ihn ruhen, er wird fein 
Richter ſchon gefunden Haben; ich führe Krieg mit den Lebenden und mid: 
mit ben Todten.“ 


Der immere Sinn des Kaiſers wor frei genug, um ſich Aber ber leide: 
ſchaftlichen Bewegung ber Zeit zu Halten. Wenn nur micht vie Rädjihten 
der Staatsklugheit oft bie firenge Wahrheit bei ihm verdunkelt hätten: 
Denn wie flimmte dieſe Schonung ber —— 7 Partei mit dem Bind- 
niffe zuſammen, ‚welches er mit ben Papft geichlofien Hatte? 

Der neue Kurfürft Moritz bewies ſich gleichfalls ſehr freundlich gegen: 
die Wittenberger: „Ihr ſeid eurem Fürften, meinem Better, ſo treu genden, 
das will ich euch im Guten gebenfen", — ſprach er im Weggehen zu da 
Borftehern der Stabt. Am 6. Juni 1547 zogen bie Satjerlichen au 
Wittenberg und am demſelben Tage legte der neue Kurfürft Morig ſein 
Befogung in die Stabt. 


14. Karl V. und Philipp von Heflen. 


An dem Tage, da Kaifer Karl in Wittenberg einritt, wurde fein alt 
Nebenbuhler, König Franz von Frankreich, in die Gruft getragen; di 
Gläd ſchien ihm alle Hinberniffe feiner großen Entwürfe auf ein Mol us 
dem Wege räumen zu wollen. Cr zog nun von Wittenberg nad Holt 
um mit dem zweiten Haupte des Schmalkaldiſchen Bundes, dem Landgeefer 
von Hefien, zu unterhanbeln, und dieſer fah feine Rettung mehr für it 
als in ber Gnade des nun übermächtigen Kaiſers, bie er buch fine 
Schwiegerſohn Moritz und ben Marfgrafen von Brandenburg —— md 
fuhte. Beide verwendeten ſich auf das thätigfte für ihn und Karl äufer: 
endlich durch feinen Kanzler: „Wenn ber Lanbgraf felbft zu ihm käme m 
fih ihm auf Gnade und Ungnade ergäbe, und wenn er die Bebingune 
unterjchriebe, die er ihm vorlegen würde, fo wolle er ihm fein Sand mit: 
nehmen und ihn auch nicht am Leben oder mit ewigem Gefängniß beftrafen 
— fo Iautet ein in neuerer Zeit wieder aufgefunbener Abbrud der damalige: 
Verhandlungen. Allein dieſe Faffung der Bedingungen wurde von bar 
Lanbgrafen nicht angenommen; die Verhandlungen bauerten deshalb fer: 
und die Bermittler ſchickten dem Landgrafen eine andere Kapitulation, die a 
dann annahm und in welcher von Gefangenſchaft gar nicht die Rede mit. 
Bahefgeinlic glaubten fie, weil die faiferlicen Näthe nicht wieder auf je 
erſte Kapitulation zurädfamen, der Punkt wegen einer vorläufigen Gefangen: 
Haltung des Sandgrafen fei aufgegeben; oder es war wirklich, mie bie Be: 
mittler einige Monate fpäter auf dem Reichstage zu Augsburg jehR u 

jaben, bei den mündlichen Berhandlungtn „mit feiner Majeſtät Rüthen, in 
angel und Unverfland der Sprachen, allerhand Mißverſtand erfolgt" 
genug, fie verbärgten fidh dem Sanbgrafen mit ihrem Ehrenworte, fid ft 
feinen Sößnen in gefaͤngliche Haft zu ftellen, wenn Karl ihm micht mieet 
frei vom ſich Tieße. Am 18. Juni tom Philipp auf dieſes ihr —— 
in Halle an und am folgenden Tage wurbe er vor den Keiſer gefüb 
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Diefer faß auf einem Throne und um ihn ſtauden viele beutjche, fpanifche 
und italienifche Große, unter andern auch der Herzog Heinrich von Braun- 
füweig, der Gefangene des Landgrafen, den er I ae frei geben müffen 
md der fich nun an feiner Demüthigung weidete. ‘Dit niedergeſchlagenem 
ide kniete der Landgraf am Fuße des Thrones nieder und fein Kanzler 
Gintherode, Hinter ihm nieend, las die Abbitte an den Kaiſer. Sie war 
ü ſchr demüthigen Ausbrüden abgefaßt und ein Augenzeuge erzäßlt,, es 
babe fih in der Benwirrung und Beſchaͤmung, die ben Landgrafen in folder 
tage, vor ſolcher Berfammlung, ergriff, auf feinem Geſichte ein Lächeln gezeigt, 
gleihfam als unbemußte Hülfe feiner Natur gegen das Gefühl der Schmach 
er dem Kaiſer entging feine Miene nicht; drohend hob er feinen Finger auf 
und fprach in feiner nieberlänbifhen Munbart, denn er vevete dad Deutfche 
ſien · — „Bel, ich fal juw Inden lehren.“ Dann las des Kailers 
Lengiet, Dr. Selb, die Antwort: „Obwohl der Landgraf, wie er felbft be— 
lenne, bie ſchwerſte Strafe verdient habe, fo wolle bennod der Kaifer aus 
angeborener Milde und in Betracht ber fir ihn eingelegten Fürbitten Gnade 
tor Recht ergehen laſſen, ihn von der Acht erledigen und ihm das Leben, 
wie er verwirtt babe, ſchenklen.“ Nach ber Ableſung diefer Antwort 
nolte fih der af als ein freier Fürft wieder erheben; und als ber 
Rıfer ihm keinen Wink dazu gab, aud ihm den deutſchen Handſchlag ber 
Berföhmung verfügte, ſtand er von felber auf und trat ab. 

Zu Abend aß er mit dem Kurfürften Morig umd dem bon Branben- 
kurg bei dem Herzog Alba; nad) der Mahlzeit wollte er fih entfernen, da 
erflürte ihm der Herzog, daß er fein Gefangener fei. Beltärzung ergriff 
ifn, fo wie die Bermittler, bie ſich für feine Freiheit verbirgt Hatten. 
Cie wendeten ſich an ben Kaiſer ſelbſt, ſiellten ihm ihr Fürſtenwort vor, 
weißes fle zum Pfande gegeben Hätten! — aber ver Kaifer leugnete, den 
Sundgrafen von aller Gefängniß frei gejagt zu Haben, wie die Unterhänb- 
fer 8 verftanden hetten, wenn er ihn gleich nicht mit ewiger Gefangen 
\saft beſteafen wolle. Und in der That mochten feine Käthe, wie ſchon 
bemerkt it, mehr verſprochen Haben, al er felbft im Sinne trug; oder bei 
der Unkmde des Kanzlerd Granvella und feines Sohnes in der beutjchen, 
und der beiden Kurfürften in ber ſpaniſchen und franzöſtſchen Sprache war 
wirklich ein Wißverſtändniß vorgefallen. . 

Dennoch wäre e8 ebler geweſen, das Wort der beiden Vermittler am dem 
Lendgrafen zu erfüllen. Es Iag dem Kaiſer freilich viel davan, die Anführer 
de Schmalfalbifchen Bundes fo lange als Gefangene zu halten, bis er eine 
Bereinigung ber Religionsperteien, auf die er immer noch hoffte, zu Stande 
Wracht Hätte; beide Fürften waren die heftigften Gegner einer ſolchen ge— 
wein. Mein Karl bedachte nicht, daß bie Gradheit und Großmuth einem 

er beſſer anftehen un ſicherer zum Ziele führen, als die berechnende 
Lorfiht; und daß / wenn biefe einmal als Gejeg gilt, der Kluge von dem 
uch Liſügern ſicher um feinen Gewinn gebracht wird. Der Herzog Morig, 
der feine Vurgſchaft num nicht erfüllen konnte und als ein Wortbrüdjiger 
gen den Landgrafen daſtand, hat ſich fiherlich in dem Angenblice, als der 
Küifer das von ihm im guten Glauben bem Sanbgrafen gegebene Wort 
tt qmerfennen wollte, ber Pflicht der Dankbarkeit und Wahrbeit gegen 
ihn entbunden gefüßlt und geglaubt, daß von da an nur bie Rtugheit 
milden ihnen zu walten braude. Im biefer aber ſtand er bem Kaifer 
nicht nach. 
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Der abgeſetzte Kurfürft und der Landgraf mußten dem kaiſerlichen 
Hoflager als Gefangene folgen, wohin es fi wendete. Ueberdies wurden 
die heſſiſchen Seftungen 618 auf Kafjel und Ziegenhain geſchleift, alles Ge 
ſchütz ward abgeführt und die Stände mußten 150,000 Goldgulden als 
Strafe bezahlen. Im den Vergleichen mit feinen Gegnern befolgte Raijer 
Karl die Grundfäge der Römer in der Zeit, da fie ihre Weltherrſchaft vor 
bereiteten. Wie diefe von ben Karthagern, von ben mafebonifcen um 
ſyriſchen Königen, nebft großen Gelbfummen die Auslieferung der Krirge 
ſchiffe, der großen Kriegsmaſchinen und der, Elepkanten verlangten, jo en: 
waffnete auch Karl feine Gegner, indem er fie zwang, ihre feften läge ji 
ſchleifen, das ſchwere Geſchütz herauszugeben, welches damals noch ſelten und 
jchwer zu erſetzen war, und endlich ihm Gelb zu neuen Untern zu 
zahlen. Er ſoll in den —— mit den oberlãndiſchen Stäbten, tm 
Herzog von Würtemberg, dem Kurfürften und dem Landgrafen über 500 | 
Stüde Gefhüg gewonnen Haben, bie er nad Italien, Spanien md ka | 
Niederlanden abführen ließ. Die größte Unzufriedenheit ervegten indeß te | 
ſpaniſchen Befagungen, Die er überall, wo es nur möglich wear, beſonders 
aber in den oberbeutjhen Städten zurückließ. Der Uebermuth und tie 
Mißhandlungen dieſer ftolgen Ausländer, die noch dazu mit Religionsivf 
erfüllt waren, war umerträgli, und doch hatte der Katfer im der Wahlopivr | 
Iation verſprochen, Yeine fremden Krieger in's Reich zu bringen. 


15. Tas Interim. 

Immer mehr trat hervor, daß die Beruhigung in Religionsſachen der 
dem Tridentiner Konzilium nicht ausgehen werbe. Daflelle” Tonnte ab 
nicht als Vertretung ber chriftlihen Welt im Sinne der alten Kirchen: | 
fammlungen gelten. Es waren faft nur Italiener und Spanier zuge 
Die Proteftanten weigerten fi) nach wie vor, die Ausſprüche befielben = | 
querfennen, und brangen Dagegen auf eine Kirchenverfammlung, „ie % 
Bapft nicht ben Borfig, dagegen bie proteftantifchen Theologen bie Macht hät. 
mit und neben den Biſchöfen zu ſtimmen und bie bereits gefaßten Behr 
neuerdings zu unterfuden.” | 

In folde Forderungen wollte bagegen die papſtliche Partei mi: 
willigen, obgleich felbft die katholiſchen Furſten Deutichlands fehr dringen 
verlangten, daß die Stände der Augsburgifchen Konfeffion mit zu der 
Konzilium gezogen würden. Ja, bie Karbinäle fahen daſſelbe gar unge 
zu Trident und firebten darnach, es nach Italien zu verlegen; fie fürkteter. 
wenn der alte Papft Paul IIL während des Konziliums fterben follte, I 
möchte daſſelbe, von Karl unterftägt, die Papſtwahl, zum Nachteil de 
Kardinal⸗ Kollegiums, am fid ziehen. Ihren Wünfchen kam enblid ein 
Krankheit zu Hilfe, welhe man als gefährlich anfah und für bie Perl ak | 
rief, — es wor jedoch nur ein Biſchof an den Frieſeln geftorben; — mm | 
unter biefem Vorwande wurde am 9. März das Konzilunn im ber Ti | 
von Trident nad Bologna verlegt. Der Kaiſer gerieth bei biefer Rod 
richt in ben höchſten Zorn; der Papft Dagegen billigte ben Schritt feine 
Segaten, und die Spannung, welche ſchon zwiſchen ihm und dem Raifer ent: 
fanden war, weil diefer feinen Sieg in Veuiſchland nicht fogleid zur Aut 
vottung der proteſtantiſchen Partei gebraucht, und meil auf der andern Seir 
der Papft gleich nah Ablauf der Fedungenen ſechs Monate feine Truppt 
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vom kaiſerlichen Heere abberufen hatte, ftieg immer höher. Der Kaiſer 
ſogte dem päpftlichen Nuntius geradezu: „Den Proteftanten, die bereits ver— 
frodıen, fi dem Konzilium zu unterwerfen, könne nicht —5 — werben, 
nd Bologna zu gehen oder auf Das zu achten, was dort befclofien würde; 
Ye übrigen würden es ohnehin nicht thun. Wenn man ihm von Rom aus 
kin Komilinm verſchaffen wolle, jo werde er ſchon eins zu finben willen, 
I Allen ein Genüge leifte und dasjenige verbeſſere, was zu befiern fei. Der 
ft ſei ein alter eigenfinniger Mann, ber die Kirche zu Grunde richten 
ade" So heftig redete Karl, gegen feine Gewohnheit; und wir n 
dran einen neuen Beweis, wie eifrig er es mit bem Frieden ber Kirche 
meine. — Auch die deutfchen Biſchöfe baten den Papft jehr dringend, das 
aan wieder nad Trident zu verlegen; aber aud ihr Wort fruchtete 
ge nicht, 

Daher fuchte Karl die deutſchen Neligionsangelegenheiten auf dem 
Keihstage zu Augsburg im Jahre 1548 ſelbſt in Orbnung zu bringen 
und beranftaltete zu dem Ende eine neue Unterrebung, wozu von datholiſcher 
Eite zwei gemäßigte Männer, der Bifhof von Naumburg, Julius Pflug, 
ud der Weihbiſchef von Mainz, Michael Helbing, von Seiten ber Pro- 
fan aber ber Hofprebiger des Kurfürſten von Brandenburg, Johann 
Ariola von Berlin, gewählt wurden. Sie gingen tbätig an's Wert und 
hrachten auch einen Bereinigungs-Entwurf zu Stande, welchen fie dem Kaiſer 
verlegten. Agricola aber, aus Eifer den Frieden zu ftiften, wor in weſent- 
lihen Punkten von den erften Grunbfägen feiner Glaubensgenoſſen abge 
gungen. Er hatte zwar bie Ehe ber Geiftlihen und den Genuß des Wbend- 
m$l8 unter beiverlei Geftalten für feine Partei bewilligt erhalten, aber nur 
58 das Konzilium berrüber einen Beſchluß faffen werde. Im Uebrigen hatte 
a die Macht des Papftes, die Meſſe, die fieben Sakramente, die Anrufun; 
der Heiligen, und überhaupt das katholiſche Kirchen und Glaubens-Suftem 
im Vefentlichen anerfannt. Es war vorauszufehen, daß ſich großer Wider⸗ 
ſyruch erheben werde. Weil indeß ber Kurfürſt von Brandenburg und auch 
der von der Pfalz die Annahme verſprachen, fo glaubte Karl bie vermittelnbe 
Schrift, melde den Namen bes Interim erhalten hat, durchſetzen zu können. 
E berief die Stände am 15. Mei zu ſich und ließ ihnen bie Schrift vor⸗ 
len, deren Titel fo lautete: „Der römifch-taiferlihen Majeſtät Erklärung, 
mie 8 der Religion halben im heiligen römiſchen Reich bis zum Austrag 
bu Allgemeinen Konzilii gehalten werben ſolle. — Nach der Borlefung 
und einer kurzen Berathung ber einzelnen Stände, bie fein Refultat 
Ab, trat der Kurfürft don Mainz auf und dankte im Namen ber Stände 
fir die Mühe, Arbeit, den Fleiß und bie Liebe des Kaifers gegen das 
Vaterland; und als Niemand wagte, etwas Dagegen einzuwenden, nahm ber 
&aifer die Einwilligung der Stände als ausgemacht an und betraditete 
feine Schrift nunmehr als Reichegrunbgefet. 

Indem Kaifer Karl fi fo auf der einen Seite von ben Maßregeln 
des Papſtes unabhängig zu machen und auf der andern die Einheit ber 
dutſchen Kirche zu alten fuchte, durch welche auch die des deutſchen 
Reiches befeftigt werben follte, ftand ihm der Grundgebanfe feines ganzen kaiſer⸗ 
liten Lebens und Wirkens noch einmal recht lebhaft vor der Seele, nämlid, 
der, die Bedeutung und Wurde des alten Kaiſerthums, wie Karl der Große, 
de Ottonen, und andere großfinnige Kaiſer bafjelbe in der Seele getragen 
und zum Theil verwirklicht Hatten, wieder Berzuftellen. Das Katferthum 


* nn x 


54 Das Zeitalter ber Reformation. 


ſollte die Fälle geiftlicher und weltlicher Gewalt enthalten. Der Kaifer ſollie 
wirflich das Oberhaupt der ganzen Chriſtenheit fein, er ſollte mit feiner 
weltlichen Macht einen weſentlichen Einfluß auf die Kirche verbinden und 
nicht nur als Werkzeug der geiftlihen Gewalt die Ordnung der Kirde 
fügen und ihren Befehlen Gehorfem verſchaffen, ſondern auch am deren 
Beratung und Beſchlußnahme weſentlichen Antheil haben. Wie Karl de: 
Große unter feinem Vorfige Synoben der Bifchöfe gehalten und deren I 
ſchlüfſe unter feinem Namen als Reichsgeſetze erlafien hätte, fo wollte Karl J. 
Antheil an der Leitung des allgemeinen Konziliums haben, wenigftens als 
der Mittelpunkt der Ficchlicen Ordnung des deutſchen Reiches neben der. 
Papfte die gebühtende Geltung behaupten. Ia, wenn es zum Yeußerfien 
tom und feine Stellung neben dem Papfte übrig blieb, fo Hätte es jeinm 
umfaſſenden Geifte nicht zu fern gelegen, eine Selbftändigkeit der beuticen 
Kirche zu fliften, wenn fie ſich nur nicht von den weſentlichen Grundfüge 
der fatholiichen Lehre entfernte und wenn er hoffen burfte, auf diefem Bey: 
die neue Kirchenpartei mit der alten wieder zu vereinigen. Es wäre eine 
Hierarchie des beutfchen Reiches entftanden, welche eine große Ausfict für 
die Kräftigung beffelben eröffnete. 

Und wie, wenn bem Kaiſer Karl biefer Gedanke gelungen mir? 
Denn er nicht ein Ausländer war, der auch feine anderen Xänder, Sparien 
Burgund, Italien, berüdfichtigen mußte, und der benn doch bie feine 
Saiten des deutſchen Wefens nicht anzuſchlagen verftand, durch welche aller. 
der volle Ginflang der Gemüther hervorgerufen werben konnte? Aber 
daran brach ſich am Ende fein ganzes Wirken in Deutſchland, daß er In 
deutſche Weſen in feiner Tiefe nicht faßte. ‚ 

Einen fehr merfwürbigen Gegenfat bietet eine Vergleichung des weten 
Hoeenfluges des Kaiſers Karl mit dem engen, aber in ſich feften und ge 
diegenen Gedantenkreife des gefangenen Kurfürften Johann Friedrich der 
Der Kaifer wußte vecht mohl, daß es ein gie Schritt zur Einfühne: 
feines Interims fein würbe, wenn er ben Kurfürſten, deſſes geiftiges R 
jehen in ven ſächſiſchen Ländern um fo größer war, als er jet als Glaubens 
märtyrer baftand, für daſſelbe Hätte gewinnen könmen. Er ſchickte deber 
feinen Kanzler Granvelle mit deſſen Sohne, dem Biſchof von Arras, un 
dem Picelanzler Selb mit dem Untrage zu ihm, das Interim anzunehmen 
und auch feinen Söhnen zur Annahme zu empfehlen. Der Kurfürft über 

‚ab ihnen aber eine ſchon für biefen Fall in Bereitſchaft gehaltene eigen: 
Banbig geſchriebene Erflärung, bes Inhalts: „Sein von den Dienern Di 
göttlichen Wortes von Tugend auf genoffener Unterricht, jo wie eigen 
fleißige Sorfgung in den prophetiſchen und apoftolifchen Schriften, habe ihn 
dahin gebracht, daß er in ber Augehungifgen Konfelfion bie rechte, wahr: 
chriſtliche Lehre erkenne und in feinem iffen ohne Wanten dafür halı 
Wenn er das Interim für chriſtlich und gottjelig annehmen folle, fo mil 
er die Augsburgiſche Konfeffion in vielen treffen Artikeln, daran die 
Seligfeit gelegen, wider fein Gewiffen vorfäglic verdammen und verleugnen 
und mit bem Munde billigen, was er in feinem Herzen fir ber Heiligen 
Schrift ganz und gar zumiber halte; dieſes witrbe Gottes heiligen Nomen 
jänmmerli) mißbrauchen und läftern heißen, welches er doch mit feiner Cork 
theuer und alutheuer bezahlen müßte. Seine kaiſerliche Majeftãt wolle ( 
ihm baher nicht zu Ungnade aufnehmen, daß er das Interim wicht billige 
jondern bei der Augsburgifgen Konfefjion endlich beharre.“ 
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Die Minifter weigerten ſich, dieſe Erflärung anzunehmen, und er— 
innerten den Kurfürften daran, „daß es dem Kaiſer wohl gebühre, auch in 
Religionsfachen gewiſſe Orbnungen und Statuten zu madjen; es feien ſchon 
vor feiner Majeſtãt mehrere römifhe Kaiſer geweſen, die in göttlichen 
Sachen und Kirchengebräuchen Gefege und Ordnungen gemacht, bie auch jetzt 
nech von allen Unterthanen des römischen Reichs gehalten würden.“ Allein 
der Kurfürſt Blieb unerſchütterlich; uud als während der Unterhandlungen 
ein einzelner Donnerſchlag vom Himmel ertönte, dem feiner vorangegangen 
wor und feiner folgte, erfeute ſich der Kurfürft dieſes Zeichens ais einer 
Billigung feines höchſten Richters, daß er in gewiſſen Sachen nur ihn, und 
nicht Menſchen fürchten folle. 

Nicht edel war es, und vielleicht aud nicht nad; des Kaifers Anz 
ordnung, daß von da an fein Hofprediger, Chriftoph Hoffmann, und aud 
feine Bücher, unter andern eine auf Pergament gebrudte illuminirte Bibel, 
ibm genommen wurden. Als fie weggetragen wurden, fagte er: „Nehmen 
fie mir gleich die Bücher, fo follen fie mir doch das, was ich daraus ge- 
lernt, nicht aus dem Herzen reißen.“ 

Nach dem Beiſpiele des Vaters wiefen auch die Söhne das Interim 
von ihren Ländern zurüd, und überhaupt mußte der Kaiſer ſehen, daß er 
ic in feinen Hoffnungen in Abſicht des Interim getäuſcht habe. Die pro- 
teftantifchen Theologen erhoben ſich faft einftimmig gegen das Interim und 
viele mußten ihre Stellen verlafien und den Wanderftab ergreifen, wie z. B. 
in Augsburg, Nürnberg, Regensburg, Ulm, Frankfurt und anderen Städten. 
Man wollte gegen vierhundert vertriebene Prediger im Oberlanbe zählen. 

Was aber nod mehr zu verwunbern ift, aud bie Katholifen miß— 
billigten das Interim, obgleich ihnen gar nicht angefonnen war, daſſelbe 
bei ſich einzuführen. Die katholiſche Kirche würde den größten Vortheil 
daraus gezogen haben; denn wäre es bem Kaiſer gelungen, das Interim 
durchzuſetzen/ fo war die völlige Wiedervereinigung der Parteien faft als 
gewiß vorauszufehen. Ihr Widerſpruch ift daher nur daraus zu erklären, 
daß fie eine Änordnung in Religionsfahen von ihm, als einem Laien, nicht 
als gültig anfahen. „Und wenn Karl das Evangelium felbft fund gemacht 
hätte", äußerte ein angefehener Prälat, „jo wäre es von ihm als einem 
Laien nicht zu entſchuldigen.“ 

Der Kaifer mußte daher, als er nad dem Augsburger Reichstage 
wei Jahre in den Niederlanden ſich aufhielt, immer neue Klagen aus 
Deutſchland Hören: nur an wenigen Orten war feine Anordnung des 
Gottesdienſtes aus Zwang eingeführt, an ben meiften redete man von beiben 
Seiten auf das eifrigfte dagegen; auch ber Kurfürft Morig nahm fie in 
feinem Lande nur mit Einfchräntung an. Cr hatte mehrere Theologen, 
unter denen auch Melandthon war, zur Ausarbeitung einer Kirchenagende 
für feine Länder niedergejegt und fie brachten and mit vieler Mühe eine 
Formel zu Stande, die man das Leipziger Interim nennt und bie aller- 
dings in Bielem nachgab, aber noch im Weſentlichen das proteftantifche Prinzip 
iehielt. Sie wurde, wenn aud bie und da mit Abweichungen in vielen 
Gegenden des nördlichen Deutſchlands eingeführt. Aber daneben blieben 
auch Viele ftandhaft in ihrem Wiverftande gegen jebe Aenderung. Befon= 
ders heftig erflärten fih die Städte Konftanz, Bremen und Magdeburg und 
weigerten ſich gänzlich, die Yaiferlichen Befehle zu vollgiehen; die Acht wurde 
daher gegen fle ausgeſprochen, worauf die beiden erften zum Gehorfam 
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aurlidfehrten, ja Konftanz begab ſich ganz in die Gewalt des Königs fer | 
dinand; Magdeburg dagegen blieb Kartnädig, Befonders durch den Einf; | 
mehrerer aus Wittenberg wegen des Interim ausgewanderier Teologn, 
unter denen Flacius, mit dem Beinamen Illyricus, der heftigfte und eifrigite 
war. Der Kurfürft Morig erhielt auf dem neuen Reichstage zu Auge 
burg 1550 ben Auftrag, bie Acht gegen bie Stabt zu vollziehen. Nod im 
Herbſte deflelben Jahres brach er mit feinen Kriegöſchaaren auf und fing 
bie Belagerung an. 

Auf demjelben Reichstage zu Zeghurs verſuchte Karl Übrigens aus 
feinem Sohne Philipp, den er aus Spanien Hatte kommen Iafien, die 
römiſche Konigskrone zu verſchaffen. Allein weder fein Bruder Ferdinand 
und deffen Sohn Marimilten, noch die Kurfürften wollten irgend daraui 
den Philipps ſtolzes, finftere® und abſchredendes Weſen konnte ihm 

Herzen ber Deutjchen nicht gewinnen. Der Bater mußte ihn nah 
zurüdiiden und Be ſelbſt kehrte gern dahin zurück; denn er 
liebte Spruien mehr als alle übrigen Länber. 

Der Kaifer aber «begab ſich nach Beendigung des Reichstages nad | 
Innsbrud. Der neue Papit Iulius II. hatte das Konzilium von Bologna 
nad Trident zurüd verlegt und Karl wollte ihm nahe fein. 


16. Karl V. und Morik von Sachſen. 


In der Seele des neuen Kurfürften von ae war Fran an 
großer Plan wider den Raifer reif ner deſſen innerfte 
gründe uns wicht klar vor Yugen liegen, weil des Mannes ganzes 2 as 
in Bielem rãthſelhaft für bie Geige geblieben iſt. Doc — ihn wohl 
zwei Dinge haupiſachlich getrieben: einmal bie Harte Gefangenfchaft feines 
Schwiegervaters, des Landgrafen von Heſſen, gegen welchen ex mod, im 
fein altes Wort und bie Bürgſchaft für feine Zreiheit Löfen zu müſſa 
glaubte; der Kaifer aber gab feiner Bitte und keiner Vorftellung für ber 
jelben Gehör: — und zweitens die Lage der Proteftanten in Deutfchlant- 
Diefe glaubten beftimmt voraus zu fehen, daß der Kaifer nur auf bie Be 
kötufe® der Tridenter Kirchenverfammlung wartete, um fie als Religion? 
— für das Reich aufzuftellen, und daß er, wie er jetzt Magdeburg wegen 
des Interim mit den Waffen überziehe, alsdann, wenn er neue Heere ge: 

ſaumelt, alle Stände de Reichs zum Gehorſam gegen jene Kirchenbeſchlüſt 
awingen werde. Es war eine ãngſtliche Erwartung unter ben Proteftanten- 
Die, welche das Schlimmſte ferien, klagten den Kurfürften orig old 
den Schulbigften an; durch ihm ſei der Schmaltaldiſche Bund verraten, bu 
Ihn ſchmachie noch jegt Iohann Friedrich und ber Landgraf Philipp in der 

efangenſchaft. Die, welche noch Rettung hofften, wenbeten gleichfals ihre 
Augen auf ihn; er ſchien der Cinzige, welcher ben neuen Glauben zu 
fügen im Stande ſei. Jetzt war die Zeit gelommen, wo er mis Sue 
großen Schlage bie Erinnerung an das Vergangene auslöſchen 
öffentliche Stimme wieber gewinnen konnte. Ex entihloß fi — 
Unternehmen und benutzte den Auftrag zum Kriege gegen Dopbeurg, ım 
aim Berbadit ein amfehnliches Heer zu ſammeln. Die Belagerung ri 

fichtlich nicht ſehr eifrig betrieben. Endlich, im September des folgenden 
Jahres 1551, ſchloß er eigenmädtig einen Weffenftilftand und im November 
einen ſehr gelinden Vertrag mit der Stadt, entließ aber deſſen ungenhtet 
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feine! Truppen nicht. Seinen Jugendfreund, den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg-Kulmbach, ſandte er heimlich an den König Heinrich IL von 
drantreich, den Sohn Franz L, um mit ihm ein Bundniß abzuſchließen, und 
da würtembergiſchen Oberften Hans von Heydeck, der vom Kaiſer gleich 
Shirtlin in die Acht erflärt war, nahm er in feine Dienfte Solche 
Zen blieben nicht unbemerkt und viele warnten den Kaiſer; Karl aber 
bit in feinem Vertrauen gegen ben Mann, ben er erprobt zu haben 
glaubte, feft und erwiberte: „Da ex weder Moritz noch dem Markgrafen 
Ahrcht feines Wiflens irgend eine Urſache gegeben, fondern vielmehr beide 
mit trefflichen großen Gnaben und Gutthaten bedacht, jo könne er ſich einer 
hen it gar nicht verfehen. Ex könne nicht anders glauben, 
a8 daß dem Ruhm gemäß, den die deutſche Nation in Anfehung der Aufs 
tütigteit und Treue von jeher gehabt, Wort und That mit einander über- 
eufiiumen werde." — So wie der Raifer auf die deutſche Treue baute, 
Io fin Minifter, der jüngere Granvella (dev Bater war im Jahre 1550 
gurben), auf bie Einfalt der Deutſchen. Er äußerte fi: „ES fei un« 
möglich, daß ein plumper Deutſcher einen Plan entwerfen und geheim 
Yılten Einne, den er nicht auf der Stelle entveden und durchſchauen follte." 

Ber wie ein Ungemitter überrafäite fie beide der Kurfürft Doris, 
dB cr im Mäyz 1552 mit feinen Völfern raſch in Franken einfiel und 
Beige Hülfe, fo wie die des Markgrafen Albrecht am ſich zog. Beide er= 
lieſen eine öffentliche Erflärung gegen den Kaifer, worin fie ren Krieg zu 
wöälfertigen juchten. Sie bejhwerten ſich über bie noch immer fortbauernde 
Geiangenfchaft des Landgrafen, fo wie über bes Kaiſers Eingriffe in die 
driheit Deutſchlands. Er habe die Reichsinftegel fremden Perfonen anver- 
traut, die weder mit der Sprache noch mit dem Rechte in Deutſchland be» 
lannt wären. Es ſei dahin gefonmen, daß die Deutſchen fremde Sprachen 
lerien müßten, um ein Anliegen am ihn zu bringen. Er Habe gegen feinen 
Squur fremde Krieger in das Land geführt, durch welche bie armen Unter= 
thanen in Grund und Boden verberbt umd auf alle Weife mißhandelt 
wären 9a, man fei einzig darauf bedacht, allen und jeven eine ſchänd⸗ 
Tide Luegtſchaft aufzubirben, daher bie Nachkommen, wenn man nicht 
diefen zeißenben Storm auffielte, eine gerechte Urſache Haben würden, 
die Zeigkeit und Nachläffigleit gegenwärtiger Zeiten zu verabfcheuen, in 
nelden die Freiheit des Vaterlandes, das edelfte Kleinod befielben, verloren 


Fangen fei. 

Ben gleich viele diefer Vorwürfe übertrieben waren, fo fpiegelt ſich 
dh darin das Eine am Iebhafteften wieder, welches als Karls größter 
Öfler in Behandlung der Deuiſchen angefehen werben muß, bie ©ering- 
htung nämlich, die er gegen fie hegte, und bie Begünftigung feiner Spanier 
und Niederländer, von benen beſonders bie erfteren durch ihren Stolz und 
Ubermuh und durch die Gräuel, bie von en gemeinen Kriegern häufig 
fwrüßt wıreben, ben gerechten Haß ber Deutſchen auf ſich gezogen Hatten. 
Gbe Hatte Karl niemals in Deutfhland finden können, denn er liebte es 
kbR might: Gerablaffung war da Höchfte, wozu es fein Stolz Tommen 
Üf, Aber Herablaffung muß einem eblen Volte umerträglicher fein, als Trog 
ud Härte; und der Unwille der Fürften, daß ein übermüthiger Fremdling, 
wie Öranelle, des Reiches Angelegenheiten ordnen follte, war ein gerechter. 
Beriger haben des Kaifer8 Handlungen als feine Gefinnung gegen bie 
Deuticen, ihm diefen bemäthigenden Krieg von Morig zugezogen. — Der 
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Markgraf Albrecht führt in feiner Erflärung eine Beſchwerde auf, die us 
ſonderbarer erfcheint, aber eben jenen Mebermuth ber Fremden gegen uni 
Bolt zur Quelle hat. Er eifert gegen ben Geſchichtſchreiber des Scml: 
taldiſchen Krieges, Ludwig von Avila, und nennt ihn einen Lügner m 
boshaften Menſchen, denn er rede in feinem Buche fo verächtlich von der 
Deutſchen, als wenn fie ein wildes und umbefanntes Bolt, „ohne ehrlik, 
mannhafte und abliche Tugend wären, von befien Herfommen und Uran 
man unichts wiſſe. 

Der Kaiſer wiederum, deſſen Handlungen beſſer waren, als jene Er 
Mlärungen fie darſtellen, antwortete tn Gefühl feiner Wirbe nichts dau 
als „daß bie Beſchuldigungen ber beiden Fürſten jo kindiſch, los und m 
gereimt fein, daß fle den Ungrumd in ſich felbft enthielten und den Ufer 
Derjenigen, bie fie erbidhtet, genugfam am ben Tag legten." 

. Ihr Unternehmen: verlor auch Bald in ber öffentlichen Mkeimmg de 
durch ſehr viel, daß ber Markgraf Albrecht mit feinen Leuten als Mord 
brenner und Räuber auf dem platten Lande Verheerungen amrihet: 
Mori und der junge Landgraf Wilhelm von Heflen, die ſich beiferer A| 
fihten bewußt waren, trennten ſich daher von ihm und Tiefen ihn al 
falten. — Der Kaifer war in ber größten Berlegenheit; es fehlte ihm u 
Truppen fo wie an Gelbe, welches ihm die Augsburger Wechslerhäufer x 
feinem großen BVerbruffe verfagten, und in der Noth mußte ber König dr 
dinand Unterfandlungen anfangen. Da fie indeß nicht zu einem fÄnde | 
Ende führten, und Mori die Abſicht des Kaiſers, nur Zeit zu gemima 
wohl merkte, fo brach er plöglich aus Schwaben mit feinem Heere gye 
Tyrol auf, um ihn wo möglich zu überfallen. Er z0g fo ſchuell, vs 
eher kam, als fein Auf; bie Sorenberger laufe dam im feine Hit 
und Hätte ihm nicht eine Meuterei in einem feiner Fähnlein einen gara 
Tag aufgehalten, fo würde er fogar ben Kaiſer in Jinsbrud nod ur 
troffen . Exſt in der Nacht vorher, vom 19. auf den 20. Fu 
war biefer im ſchredlichſten Regenwetter nad) Trident entflohen; er IÜt 
feiner Kranfheit wegen, in einer Sänfte; fein Bruder, der gefangen: Kr: 
fürt gohann Srievric und der übrige Goffkant zu Pferde, mande It: 
zu Fuß. Diener mit Fackeln mußten durch bie engen Bäfle in ben tt | 
Gebirgen den Weg erleuchten. Auch in Trident war feine Sicherheit; ııh 
wenigen Stunden Raft ging die Reife durch rauhe Gebirge weiter nad de 
Flecken Billad in Kärnthen, und daB verfammelte Konzilium zu Tiden 
floh gleichfalls erfehenden aus einander. Da Morig aber Iundhrud Im 
fand, 308 er wieder zurüc, nachdem er bie Taiferliche Beute unter ir 
Schaaren vertheilt Hatte, und begab fi} zu ber indeß Berufenen Gilden: 
verfemmlung nad Paſſau. 

Was fih in Koris Seele bewegte, hat fein Ange ergrändet; wel 
aber mögen die Erſchütterungen, bie fein ftolges Herz im biefen Zar 
ſchimpflicher Flucht, in einfomen Gebirgen, von ben Schmerzen der Ara: 
heit gefoltert, bemütßigten, von höherer. Hand zu feiner Läuterung geſende 
fein. 8 reiſte vieleicht in bdiefen Karten Tagen der Entfäluk in Ir 
wenn er biefe neue Verwirrung erft wieder geftit habe, bie Kronen tet 
feinem Haupte freimillig nieberzulegen und, bem Glanze der Welt 
in fliller Einfamteit das Gemüth ellein dem Emigen umb Unveränberhdet 
auguwenben. — Den gefangenen Kurfürften von Sachſen ließ La: 
gleich wieber in Freiheit Nur machte er ihm zur Bedingung, mod ein | 
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Zeit den Hoflager zu folgen. Sein Anblid mußte ihm bitter ji Bor 
fünf Jahren hatte eben dieſer Kurfürſt auf der Lochauer Heide blutend vor 
ifm um Gnade gefleht; jest ſah biefer wiederum ihn frank und Hälflos, in 
umegfomen Gebirgen, als Flüchtling vor einem andern Kurfürften von 
Zahlen, melden Karl felbft in jener Zeit des Stolzes groß gemacht Hatte, 
mierieren. Und was den Kaiſer außer biefem allen am meifen fränfen 
mgte, war, daß fein Reichsſtand, ſelbſt fein katholiſcher, fih für ihn 
gte, und daß fie ſich Lieber vom Markgrafen Albrecht ausplünbern ließen, 
a fi zur Hülfe für ihren Kaiſer zu vereinigen. Da wurde er wohl 
ime, daß in der Zeit der Gefahr der Herrſcher nur in der Liebe feines 
Hills eine fihere Stüfe hat. 

Der Kurfürft Johann Friedrich ward in Augsburg vom Kaifer nicht 
thne Zeichen der Achtung und ſelbſt der Rührung entlaffen. Am 2. Sept. 
gr von Augsburg weg, feinem Sande zu. Ueberall unterwegs wurbe er 
at wahrer Verehrung empfangen; die Abgeorbneten des Magiſtrats von 
Nürmberg kamen ihm mit vierzig Pferden entgegen; das Volt jubelte und 
vente zugleich vor Rüßrung. ALS er in fein Land nad Koburg fam, hatte 
im Gemahlin Sibylle ihr feit fünf Jahren getragenes Trauerfleid aud- 
dag, und als num in Erfüllung ging, was fie oft gefagt hatte, fie hoffe 
der ifrem Tode ihren Gemahl feines Gefängnifies entlebigt wieder zu fehen, 
fiel fie in Ohnmacht. Bei feiner Ankunft in Jena, wo feine Göhne zur 
Gatihäbigung für. daS verlorene Wittenberg eine Univerfität errichtet Hatten, 
freute ex fich beſonders, wieder Profefioren und Stubenten zu ſehen. Sein 
Aber trener Freund, der Maler Lucas Kranach, ſaß mit dem älteften Prinzen 
di ihm im Wagen; „fieh", fagte er zu Iegterem, „das_ift Bruder Etubium.” 
de Glüidwünfche der Profeſſoren hörte er mit entblößtem Haupte an. Das 
war der deutſche Fürft, der als ein Vater zu feinem Volle zurüdfehrte. 
So war Karl V. nirgends in Deutſchland empfangen worden. 


177. Bom Paflauer Vertrage, 1552, bis gem 
Religionsfrieden zu Augsburg, 1555. 


Bu Paffau ließ Karl durch feinen Bruber Ferdinand mit Morig unter- 
Sandeln; er fefbft Hatte Wibermillen gegen bie ganze Verhandlung, aber es 
„im ſehr viel am Frieden mit Morig, damit er alle feine Kräfte gegen 
We im am meiften verhaßten Feinde, bie Franzoſen, wenben fünnte, Die 
WR in Pothringen eingefallen waren und eine Stabt nach der andern 
"großen. Unter folgen Umftänben fam der Baffauer Bertrag am 
31 Juli 1552 zu Stande. Die Bedingungen waren: Daß dem gefangenen 
Sandgrofen Philipp von Heffen die Freiheit zurüdgegeben und allen denen, 
auf welhen noch wegen des Schmalialdiſchen Krieges bie Acht ruhte, bie- 
ktbe erloffen werben follte. Wegen ber Religionsbeſchwerden follte ein 
"ur Reichstag Berufen werben, und bis dahin das Reichskammergericht 
den beide Parteien mit gleicher Gerechtigkeit verfahren. Der laiſerliche 
defrath aber ſollte mit deutfchen Männern bejet werben. 

‚Rad dem Abſchluß dieſes Friedens entlieg Mori zum Beweiſe feiner 
frihtigen Gefinnung alle fremden Kriegshaufen umd zog mit ben feinigen 
dam König Terdinand nah Ungarn zu Hülfe. Philipp von Heflen wurde 
in Freiheit gefegt und fehrte zu feinen Kindern und feinen Unterthanen 
WÜ, Die lange, harte Gefangenſchaft Hatte fein Gemüth gebeugt und bie 
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Luft an größern Unternehmungen vernichtet. Er verwendete bie übrige 
Zeit feines Lebens zu bem edlen Zwecke, die Wunden möglichft zu heilen, 
welche die unglücklichen Jahre feinem Sande gefchlagen hatten. 

Der Kaifer Hatte indeß ein Heer aus Italien und Ungern geſammel 
und 30g damit gegen den franzöflichen König Heinrich IL So ſchwach und 
trank er war, folgte er doch im einer Sänfte dem Heere und befehligte ch 
bei der Belagerung von Meg. Allein es ſchien, als menn ihn det 
Glüd nun gänzlich, verlafien Habe; bie feſte Stadt vertheibigte fi fcr 
hartnädig, und fo beharrlich aud der Kaiſer und fein Heer ſich zeigten, Iı 
mußten fie doch endlich der Härte des Winters weichen. Dißmuthig lehrt 
Karl in die Nieberlande zuräd und traf die Vorbereitungen zum mädjfier 
Belbzuge, im Jahre 1553. Allein diefer, fo wie die beiden folgenden 1554 
und 55, entſchieden nichts zwiſchen den beiden Völkern; die Framoſen ver 
ſchloſſen fich in ihren Feſtungen, ba Karl fie gern im offenen Felde ge 
troffen Hätte, und der Krieg beftand nur in Berheerung der Gränzlände. 
Karl hinterließ denfelben unvollendet feinem Sohne Philipp IL 

In Deutjhland Hatte der Paſſauer Vertrag eine glückliche Ruhe gr 
fiiftet; nur ein Mann unterbrach fie, der unruhige Markgraf Albrecht von 
Brandenburg. Mit unerhörter Kecheit feste er feinen Räuberkrieg gem 
die geiftlichen jümer und mehrere Stäbte in Franken, Schwaben, ar 

Rhein und an der Mofel fort, und ba feine Abmahnungen fruchteten ver 
Band ſich der Kurfürft Morig, welchem bie Ruhe des deutſchen Baterlane 
jegt dringend am Herzen Iag, gegen ben ehemaligen Freund mit dem Ser 
zog Heinrich von Braunſchweig, und beide griffen ben Markgrafen m 
Sabre 1553 bei Sievershaufen zwifchen Hannover und Braunſchweig ar 
denn Niederſachſen war es jet, welches von feinen Raubſchaaren dark 
zogen wurde. Das Treffen war blutig; ber Markgraf wurde geſchlagen 
aber zwei Söhne des Herzogs von Braunſchweig, ein Prinz von Lüneh; 
Bienen Grafen und beinahe breihundert Edelleute blieben auf dem Schlu⸗ 
felde und auch Morig von Sachſen murbe töbtlich verwundet. Im eins 
Zelte, welches man ihn an einem Zaune aufgeihlagen, empfing er noch ir 
exbeuteten ahnen und die Papiere des Markgrafen, bie er eifrig bucchfuhte 
Zwei Tage darauf ſtarb er. Sein legtes Wort war: „Gott wird dommen“ 
Das Weitere verftand man nicht. Er war mur 32 Jahre alt geworben 
und hatte, in fo jugendlichem Alter, faſt mehr als einer ber Zeitgenofen 
das Schidfal Veuiſchlands in den Händen gehalten. Weiteres Zeugniß fir 
das Außerordentliche ſeines Geiſtes bebarf es nicht. Durch feine Iatm 
aufrichtigen Bemühungen für bie allgemeine Ruhe und durch bie mit bem 
eigenen Blute befiegelte Liebe bes Friedens und der Orbnung hatte er ft 
früheren Schritte einigermaßen in Vergeſſenheit gebracht un bie Stimm 


beß öffentlichen Urteils ausgeföhnt. Im Kurfärftenthum folgte pm fer | 


Bun Bu an j fin 
unruhige Markgraf Albrecht, in welchen das Fauſtrecht im fein 
ganzen verberblichen Geftalt wieder aufgelebt ſchien, — deuiſchen 
Länder auch noch nach ber verlorenen Schlacht und nach einem zweiten I 
der Nähe von Braunſchweig gegen ben Herzog Heinrich verlorenen Xı 

In des Reiches Acht gethan und gänzlid, in die Enge getrieben, wandte a 
fi) endlich am den Hof des Königs von Frankreich und durch deſſen Gch 
unterftägt Tehrte er noch einmal im Jahre 1556 zu neuen Werbungen nad 
Deutjchland zuräd. Zum Glüd verhinderte fein Tod im nächte Yahtt 
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den Ausbruch weiterer Verheerungen. Auch er war ein ungemeiner und 
käftiger Menſch, der am feinen Ahnberen Albrecht Achilles erinnerte, 
alein feine Kraft Hatte durch innere Wildheit de Gemith® und in ben 
Ehimanfungen der Zeit, welche die feften Grundlagen verrüdte, eine unheil- 
Irngende Richtung genommen. Schon fein Aeußeres zeigte ben wilden 
ger. Im Panzerhemd, eine Büchſe und ein paar Fauſtkolben an der 
Exite, ritt er an der Spike feiner Schaaren . Sein blondes Haar 
dalle weithin; das Geſicht war von der Sonne verbrannt, der rothe Bart 
abäßte den abſchreclenden Eindrud. Und gleichwohl hing das gemeine Bolt 
im an; es war bei aller Rauhheit keine Bosheii in ihm; und fein Haß 
gg die geiftlichen Fürften fand im Volke Anflang. — 

Es war in bem Paſſauer Bertrage ein Reichstag ausgemacht worben, auf 
weißen bie Religionsfachen und die Seſchwerden de Kurfürften Moritz gegen 
den Kaiſer ausgeglichen werben follten. Karl ſelbſt betrieb ihn auf's eifrigfte, 
dauit es micht ſcheine, als Habe er Furcht vor der Unterfuchung; allein bie 
deriſhen Angelegenheiten felbft waren ihm, — war mag ihn D tabeln? 
— gleihgiltig, ja verhaßt geworben. Ex übertrug fie feinem Bruder Fer 
and umb biefer Hat ſich ihrer mit dem ebelften und rühmlichten Eifer 
angenemmen. Trotz ber Lauheit und Langjamfeit der deutſchen Fürſten, 
ritt müde gemacht durch mehrere fehlgeſchlagene Verſuche, brachte er endlich 
in dahre 1555 den Reichstag zu Augsburg zu Siande. Es wurde 
u usſchuß zu der Unterſuchung und Ausgleichung der Religionszwiſte 
riedergeſett: er beſtand aus den Geſandten von Oeſtreich, Baiern, Branden- 
kung, Wirtemberg, Eichſtädt, Straßburg, Julich, Augsburg und Weingarten, 
ud fie arbeiteten mit löblichem Eifer an dem großen Werke. Der römifche 
Knig unterftügte fie Träftig darin, er räumte alle äußern Sinderniffe ihrer 
Lhat aus dem ie, und als er unter anderm, wie fein Kanzler Zaſtus 
mäflt, erfahren, „daß mehrere geiftliche Furſten viel unnöthige Disputationen 
übten und im Bert fänden, allerlei ungereimtes Grübeln und Diffitultiven, 
wer jr Zerriittung als zur Erbauung dienlich, auf die Bahn zu bringen, 
nd dia dem andern Theil aud) zu mod mehrerer Schärfe Anlaß zu geben", 
 füidte ec den Zafins und feinen Bicefanpler Jonas gu ifmen und ließ 
fie mit lem Exnfte ermahnen, von ihrem Borhaben akzuftehen. Das wirkte. 

Ebenſo zeigte ex bei einer andern Gelegenheit den Proteftanten fo viel 
Em und Nachdruck daß auch fie in einem wichtigen Punkte nachgaben. 
Si verlangten nämlich, Dafı e8 aud) den geifllicien Ständen in Deutfchland 
heitefen folle, zu der Augsburgiſchen Konfeffton, mit Beibehaltung ihrer 
Stelen und Güter, überzugehen. Dagegen erhob ſich aber die katholiſche 
Partei mit der größten Entfcjiebenheit. Wenn biejeß erlaubt fei, erflärten 
ft, jo wärben Bald alle Kirchengüter in Deutſchland in ben Händen ber 
Sioteftanten fein. Vielmehr miüfje, wenn eim geiftliher Fürſt für feine 
Serfon zu der neuen Lehre übergebe, feine Stelle ſogleich mit einem Katho= 
en Befegt werben. Die Broteftanten mußten fir jegt nachgeben, behielten 
fi aber vor, bei einer andern Gelegenheit dieſen Gegenftand von Neuem 
IE Sprache zu bringen. Es war dieſes ber wichtige Streit über ben geift- 
lien Vorbehalt (reservatum ecolesiasticum) Daß berjelbe auf diefem 
Nähötage nicht zu einem feften, alle Parteien Bindenden Beſchluffe durch 
8 wurde, ift bie Duelle bes Miftrauens in ben Gemüthern und 
Sekt eine der Urfachen des breikigjäßrigen Krieges geworben. 

& kam endlich am 26. Sept. 1555 der Religionsfriebe zu Augs- 
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burg zu Stande, welder bem langen Kampfe auf eine geramme Zeit ein 
Ende machte. Den Proteftanten wurde alfenthalben im Reiche freie Be: | 
ligionsübung nun auch rechtlich geftattet, und fie behielten alle Einkünfte | 
aus ben bisher eingezogenen geiſtlichen Stiftungen. Weder Proteflanten 
noch Ratholiten follten einander zum Uebertritte zu verleiten fuchen, fen | 
dern ein jeder follte frei feinem Glauben folgen. Zwar follte jeder ante | 
Herr die herrſchende Religion feines Landes beſtimmen (cujus regio, ejı| 
religio), aber dennoch feinen feiner Unterthanen zu einer beſtimmten Kirk 
zwingen können; fondern einem jeden folle e& frei ftehen, der Religion wem 
auszuwandern. Dahin war e8 alſo noch nicht in ber gegenfeitigen Dulm 
gefommen, daß ber einer andern Kirche angehörende Unterthan eines Lande 
ganz gleiche Rechte mit den übrigen Bette. — No eine ben Proteflautr 
dortheilhafte Beftimmung mar bie, Daß ihre Konfefflond- Verwandten and 
Mitglieder des Reichstammergerichts follten werben können. 

Nach dem Abſchluß des Religionsfrievens kamen in bem kurfärſlücer 
Kollegio aud bie ehemaligen Beſchwerden bes Kurfürften Moritz gegen de 
Kaiſer zur Sprache. Mlein zur Genugthuung für Karl wollte kin 
ber aörigen Reihsftände eine folde; Unterfuhung geführt wiffen, und it 
unterblieh fie. 
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Durch diefen Frieden war die Trennung ber Religionsparteien 3 
Deudſchland auf immer befeftigt. Karl, welcher einen großen Theil jan 
Xebend und feiner Kräfte am ihre Wiebervereinigung gewendet hatte, Int: 
am ſolchem Zuftande der Dinge keine Freude haben; Deutfcjland wer ie 
von num am noch mehr entfrembet. Der Kirn gegen Frankreich welt 
gleichfalls feinen erwinjchten Fortgang nehmen; Karl hatte es noch air 
erleben mäüflen, wie ſich das fremde Bolt in die deutſchen Angelegenkiz 
miſchte, und fein Geift ſah voraus, melden Einfluß biefe lm verhit 
Regierung überkaupt auf Europa gewinnen werde, werm bie Macht d 
ſpaniſch⸗ öftreichii Hauſes wieder getrennt fei, bie unter ihm vereinn 
laum das ehrgeizige Volt in feinen Schranken gehalten hatte. Go bie 
die größten Entwürfe feines tühnen Geiftes unvollendet oder in Trimmr 
vor ihm; je Heißer fein Eifer gewefen war, befto Heftiger mußte jest M 
Ueberbruß in feiner Seele fein, zumal be fein Körper immer mehr dem 
eine ſchmerzhafte Krankheit zerrättet wurde. Das Land, auf bad er 0 
meiften mit Freude bliden Tonnte, in welchem fein Lehen eine wohlthätn 
Spur zurüd ließ, Spanien, hatte fon am feinem Sohne Bhilim A 
Verwalter gefunben, ber daS öffentliche Zutrauen befah. So murde Lath 

. Gedanke, feine Kronen nieberzulegen und in die Einfamteit eines Mit 
lichen Lebens einzutchren, zum feften Entfäluffe Schon früher hatte ! 
biefen Gedanken gefaßt und ausgefprocden. 

Herbſte 1555 ließ er feinen Sohn Philipp, den er vor — 
mit der engliſchen Königstochter Maria vermähli hatte, von England N 
VBrüffel kommen und vollzog am 25. Oktober die feierliche Uehergabe DT 
Nieverlande an denfelben. Diefe Handlung gejcha in demſelben Sack 
welchem Karl vor vierzig Jahren fir mündig erflärt war. Welch ein weh 
volles, großartiges Leben lag zwiſchen jenem Augenblicke und bem je mr 
Mit Mühe erhob fi) der Franke Kaifer, auf die Schultern " 
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Dronien geftügt, aus feinem Seſſel und hielt eine jo rührende Rede, daß 
die ganze, große Berfammlung zu Thränen beivegt wurde. Er bethenerte, 
„mie er feit feinem 17. Jahre alle Gedanken allein auf bie ruhuwolle 
Wegierung feiner Reiche gewendet, wie er überall mit eigenen Augen zu fehen 
sduht habe, und wie daher feine Regierung eine ftete Pilgerſchaft geweſen 
fü Neunmal Babe er Deutichland, ſechsmal Spanien, viermal Frankreich, 
ieenmal Stalien und zehnmal die Niederlande befucht; Zeeimal fi er in 
England und eben fo oft in Afrika gemefen und habe überhaupt elf See 
sin gemacht. Jetzt ermahne ihn fein Sinfäiger Leib, fih aus dem Gewühl 
der irdiſchen Gefcäfte zu entfernen und ihre Laſt auf jüngere Schultern zu 
lg. Habe er während feiner vielen Anftrengungen etwas Wichtigeö verfäumt 
vier nicht vecht gemacht, fo bitte er alle, die dadurch gekränkt worden, recht 
bi um Vergeihung. Ex jelber werde feiner treuen Nieverländer bis an 
fin Enbe im Liebe gebenfen und Gott für ihre Wohlfahrt anflehen.” Dann 
sandte er fih am feinen Sohn, der fi auf ein Knie nieverlieg und feine 
Hund füßte; er ermahnte ihn mit den bringenbften Worten zu einer ruhm⸗ 
würdigen Regierung. Zuletst font er athemlos in ben Geffel zuräd. 

Am 15. Januar des folgenden Jahres 1556 gefhah zu Brüſſel eben 
fe fürrlid die Abtretung von Spanien und Neapel an feinen Sohn, und 
in Xnguft die der deutſchen Regierung an feinen Bruder Ferdinaud durch 
eine Geſandtſchaft, an deren Spige der Prinz Wilhelm von Oranien fand. 
derdinand übernahm die Regierung fofort, allein erft im Anfange des 
Jahre 1558 wurde er zu Frankfurt durch die Kurfürften förmlich aner— 
fomnt, beſchwor die Wahlfapitulation und von dem Erzkämmerer bes 
Ride, dem Kurfürften Joachim IL von Brandenburg, wurde ihm bie 
Rehetrone aufgefeßt, welche bie kaiſerliche Geſandtſchaft, mebft dem Szepter, 
as Karls Auftrage von Brüffel mitgebracht Hatte. Der Papft Paul IV. 
hrotefirte zwar gegen bie ganze Veränderung und behauptete, Karl hätte die 
Naiferfoone im feine Hände niederlegen follen; aber Niemand fümmerte um 
Ye Biberfpruch fi. BO 

Am 18. Sept. 1556 ſchiffte ſich Karl mit feinen beiden Schweitern 
aah Spanien ein und behielt fie bei ſich, bis er nad; Valladolid kam; 
um mußten auch fie ihn verlaffen und einfam fehrte er in eine Meine 
Bohrung Bei dem Hieronymitenklofter St. Juſte in einer anmuthigen Se 
FU von Eftremabura ein, welde er für fid hatte erbauen laſſen. Die 
Gegend, von friſchen Quellen und Bergwaſſern belebt, genoß den alten Ruf 
Seunder Luft. Hier Iebte er nun, fern von aller Gejellihaft, felbft ohne 
fine Schweſern zu fehen, zwei einfome Jahre lang. Seine Stunden waren 
gziſhen Anbactsübungen und fünftlihen Handarbeiten getheilt, welde er 
khr liebte, doch flanb er mit feinem Sohne im fortwährenden ‚ariefmeael 
Ad war nicht ohne Theilnahme an den Angelegenheiten Spaniens. Dabei 
kekante er feinen Garten und verfertigte fi Uhren und ambere Werke. 
Einf, fo erzählt man, hatte er zwei Uhren ſehr kunſtreich und forgfältig 
gercheitet, zujammengeftellt und derſuchte fie ganz gleihgehenb zu machen. 
Üft glaubte er, das Biel erreicht zu haben, aber immer wieder ging bie 
ne zu früh, die andere zu fpät. Da rief er endlich aus: „Nicht einmal 
Mei Uhren, die meiner Hände Werk find, Tann ich zur völligen Einftim- 
ung nad} einem Gejege bringen, und id; Thor mähnte, fo viele Völter, 
t unter einem ambern Himmel wohnen umd andere Sprachen reden, wie 
M Uhrwerk regieren zu Fünnen!“ 
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Kurz vor feinem Tode foll Karl fein eigenes Leihenbegängniß gefem 
haben. Die Dlönde des nahen Kloſiers mußten ihn in Progeffion im 
offenen Sarg in bie Kirche tragen und ein Zobtenamt für ihn halten. — 
Während biefer furhtbaren Feierlichteit kam das töbtliche zum Aus 
bruch, das ihm dahinraffte. Mehrere Tage Ing er unter vielen Thränn 
vor einem Kreuzesbilde ober hielt es umfchlungen. Arzeneien wies a 
zuräd; er verlangte nur nad) den Safmenten, welche ihm ber Exybiidef 
von Toledo reichte und nah ber Iegten Delung nochmals reichen mie. 
Darauf ſtarb er mit den Worten: „Di bleibeft in mir, auf daß ihä 
Dir bleibe". Es war am 21. Septbr. 1558, im 59. Jahre feines Lehel. 

Karl wer ein fhöner, flattliher Mann, von ernſthaftem, majeftätifien 
Anfehen. Er redete wenig umd Lachen zeigte ſich felten auf feinem hlafa 
Geſichte. Sein Haar war Heil und fein Auge blan, der Wuchs bes KLöwen 
zeugte von Kraft. Im allem brädte fih eine Miſchung des mieberländiihn 
mit dem ſpaniſchen Weſen aus. — Bon dem Außerorbentlichen in ihm Ist 
die Achtung feines ganzen Zeitalters das beſte Zeugniß ab, und ſelbſt fen 
Gegner haben nie Hleinlih von ihm geredet. 


B. Die Wiederherfiellung des Katholizismus m 
der 30jährige Krieg. 
1556—1648. 


Außer den Quellen, welche im II. und IV. Bo. von Schard, Sair 
tores, ſich befinden, mag als wichtig für bie Zeit bis zum 30jährigen Ei 
bier hervorgehoben werden: 9. L Gottfried (8: Ph. Abelin), Hiforik 
Chronica bis 1619. J 

Die bedeutendſte neuere Arbeit iſt 2. Ranke, Zur deutſchen Geſchitn 
Bom Religionskriege bis zum zonp igen Krieg. 1868. (Sammil. W. Bo VII. 

Die Zeit des großen Krieges felber, über ben es gleicher 
Relationen über einzelne Begebenheiten, SIagebücher, fliegende Blätter, © 
ſehr großer Zahl gibt, wir in folgenden Hauptwerken lt: 

1.9. Abelin, Theatrum Europaeum. 21 Bbe. (biß 1718 
reichend und von Vd. II am vom verſchiedenen Autoren, ft 
ungleihen, oft geringen Werths). 

2. 3. CH. Khevenhillers (Graf zu Frankenburg, kaiſ. Rath und 
Obrift-Hofmeifter. + 1650) Annales Ferdinandei von 1578— 16% 
vollftändig in 12 Bden. Leipz. 1716—26. — In einem pin? 
matifhen Auszug von Runde. Leipz. 1778—81. j 

3. Eberhard Wallenbergs Commentarii de bello inter impers- 
tores Ferd. IL et III. et eorum hostes ab a. 1618—40 gest. 
Die Khevenhiller und Waſſenberg fehr eifrig gegen bie Broteftanter, 
fo aud die italien. Geſchichtsſchreiber: Jof. Micci, Jak. Damian, 
Galeazzo Gualdo u. a. 

Für die Proteftanten nehmen Partei: 

4. Bhil. v. Chemnig Gehwediſcher Rath und Hiftoriograpf, + 1678) 
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der den ſchwediſch⸗deutſchen Krieg in 9 heilen beſchrieb, von denen 
aber nur 4 gebrudt find. Übrigen, im Reichsarchiv von 
Stodholm befindlichen, benugte ohne Zweifel: 

5. Samnel v. Pufendorf (} 1694) in feinen Commentariorum de 
rebus Suecicis lib. 26 ab exped. Gust. Adolfi regis ad abdica- 
tionem usque Christianse. Ultraj. 1686—1707. f. 

Die Briefe Wallenſtein's aus den Jahren 1627—34 find in 

3 ben geſammelt von F. Förfter. 1828 fi. Nachträge Dazu finden ſich 
in einer Reihe von Büchern. Briefe und Aktenftüde zur Geſchichte bed 
30ühr. Krieges erſcheinen im Auftrag der hiſt. Kommiffion zu München. 

Unter den neueren Bearbeitungen zur Geſchichte des großen Krieges 

iind bie bedentenbften von J. D. W. Richter, Helbig, Opel, M. Koch, 
©. Droyfen u. A. 
Die Geſchichte Wallenſtein's behandelt 2. Ranke. Leipz. 1869. 


1. Die Zeit von 1556-1576. 


Sehr bebeutend waren bie Fortſchritte, welche der Proteſtantismus in 
Zarfäland bis zum Tode Karls V. gemacht Hatte. Ueber alle Theile des 


an bacı Befkmmt, eine Ein iſchen Ratholiten und 

1 u eine igung zwiſchen 

Protefonten zu Wege zu Bringen, verfehlte das Tridentiner Konzil 

(1545—1563) (og. ©. 36 f.) dielen Zwei ganz und gar. Wir haben 
Rohleanfg, Destige Befäläte. 16. Mufl. IL 5 
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früßer gefeßen, aus welchen Gründen bie proteſtantiſchen Stände bei Crif- 
nung des Konzils die Befchieung deffelben verweigerten. Zwar fanden, 
als die Berfammlung nach ihrer erften Entlaffung im Jahre 1548 drei 
Jahre fpäter wieder zufammentrat, auch einige proteſtantiſche Abgeſandte in 
Teibent fich ein; allein ihre Anmefenheit war ohne allen Erfolg zum großen 
Leidweſen Karls V. und Ferdinands, welcher Iegtere dann im den ſechziger 
Jahren neue Verſuche zur Sirigung machen und zur Beruhigung der Gr 
müther namentlich in feinen Erbftanten duch feine Gefandten einige Bunt: 
zur Sprache Bringen ließ, von bemen er ſich die wohlthätigſte Wirkung 
verfprah. Ste betrafen den Kelch im Abendmahl und iefterehe, deran 
Bewilligung für die neuen Parteien, wie er fagte, je nur von ber Gnade 
der Kirche abhänge. Allein trogbem auch die balriſchen und frauzöfiſchen 
Gefanbten für die Bewilligung waren, ſprach fid die Majorität des Komile 
body gegen biefelbe aus. Es war das ganz natürlich, da die Verſammlung 
zum größten Theile aus nichtdeutſchen und darum mit der Eigenthänmlidieit 
ber deutſchen Angelegenheiten unbelannten Deännern beſtand, auferbem ber | 
Einfluß der Päpfte in fehr beftimmender Weife fih geltend machte. „Nur | 
ſehen wir es freilich ein“, fo beißt es im bem Berichte ber Taiferlider 
Geſandten, unter denen vier Biſchöfe waren, „und wir greifen es gleicher 
mit Händen, ob wir e8 gleich ohne großen Schmerz nicht fagen können 
daß bier ohne große Praktifen nichis auszurichten if. Die Spanier wolle | 
won der Borfchrift ihres Könige (Philipp IL) nicht einen dinger breit | 
weichen. Die Italiener Hängen ganz von bem Winte des Papftes un te 
Kardinäle ab. Der auswärtigen Biſchöfe, die vielleicht über dem Aufn 
der jegigen Zeiten beffer unterrichtet finb, find fehr wenige, und fie fime 
nicht® ausrichten, weil die Mehrheit der Stimmen (man flimmmte nd 
Köpfen, nicht nach Nationen) entſcheidet. Während von den Deutſchen ur 
der Biſchof von avant im Namen des Erzbiſchofs von Salzburg, aufere 
feit einigen Tagen ber Weihbifchof von Eichftäbt zugegen ift, kommen 
jegen ſchaarenweiſe bie italieniſchen Erzbiihöfe und viſchöfe, befonders jd 
— welche reihen und vornehmen Familien angehören‘). Diefe alle dr. 
hängen einzig von dem Wink bes Legaten Simonetta ab, und allgeme 
weiß man, wie übel angefchrieben in Rom einige gute und fromme Biitek 
find, welde ihre Meinung über eine Kircenverbeflerung freimüthig geiniet 
n. Sollten nun dieſe heimlichen Umtriebe und menjchlichen Affen 
nicht befeitigt werben, fo wiſſen wir in ber That nicht, was wir von fir 
Gutes erwarten follen". 

Solche und ähnliche Klagen wieberholten fid öfter; und währen 
jo dieſer legte Verſuch, durch eine unter der Autorität der Kirche vorge 
nommene, gründliche Unterfuhung des ganzen kirchlichen tanbed bei 
Frieden in der Chriſtenheit Kerzuftellen, mißlang, wandte das Komil de 

egen feine Thätigfeit mit großem Nachdruck umb Erfolg den Ungelger 
— der tatholiſchen Kirche zu. Es geſchah das, indem man eine 

Revifion und eitftellung des katholiſchen Lehrfuftems, eine Säuberung da 
firhlicen Ordnung und Zucht " angelegen fein Tieß, unb man beneftt 
duch, Diefe Bemfljangen, daß. fd, der Ratfolgiemns In färoffer Bit 
gegen den Proteftantismus abſchloß und gefräftigt und in ſich erſtartt mt | 


3) Unter den 258 Prälaten, welde bie Befgläffe des Konzils untereiduttt 
gehörten mindeftens zwei Drittel Italien 'an. 
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xm Konzile hervorging. Schon in den erfien Sefjtonen befjelben wurden 
Ne wichtigften Lehren der proteftontifchen Kirche, die Lehre von der Exb- 
inde, von der ausihli m Rechtfertigung dur den Glauben u. a. ver- 
ammt, dagegen bie Tradition als driftlice mtnißquelle ber heiligen 
Strft volfändig gleich gefet, die Iateinifche Bulgata für authentifc, erflärt 
ad die Lehre von den fieben Saframenten fanktionirt. Nachdem auf ſolche 
Beife der Tatholifche Lehrbegriff im Gegenjag gegen ben Broteftantiömus 
zaan figiet war, ſchritt man im ben fehziger Jahren zu einer Reihe äuferer 
Reformen, vurch weldhe bie gröhften Mikbräude abgefchofft, der Rohheit 
md Berweltlihung des Klerus kraftvoll entgegengetreten wurde. Die 
Rothwenbigkeit ſolcher Reformen Hatte ſchon Längft ſich Herausgeftellt und 
tar um fo dringender geworben, je deutlicher man wahrnahm, daß nicht 
am wenigften die verkommenen kirchlichen Zuftände der Reformation Gunft 
ud Eingang verſchafft Hatten. Männer, wie Erasmus von Rotterdam 
(1536) der eine Zeitlang mit Luther Hand in Hand gegangen, Damm zum 
datholigigmus zurldgetveten war, hatten ſchon vor Eröffnung des Konzils 
auf die Verbreitung eines tieferen Studiums der Kirchenlehre und auf bie 
Meng. der größten Mißbräuche in der katholiſchen Kirche hinzuwirken 
genät; einzelne Mönchsorden, namentlich die ſchon im Jahre 1524 vom 
Bf beftätigten Theatiner, Hatten es ſich zur Aufgabe gemacht, ben 
Kemd zu größerer Hingabe an das geiſtliche Amt, zu Sittenftrenge und 
erberem Leben zurüczuführen. Allen biefen Beſtrebungen Ing. bereits eine 
atfbieene Richtung gegen die Ketzer zu Grunde, und aud das Tridentiner 
Anzil wandte vorzugẽweiſe in der Abſicht, der Verbreitung des Proteftan- 
tms entgegenzutreten, folhen Reformen fi zu. Bei allem, mas es 
behloß, Hatte es dagegen die firengfte Aufrechterhaltung ber hierarchiſchen 
Srmung und der unbeiräntten Macht des Papſithums vor Augen; was 
eben damit zufammenbing, daß bie Leitung bes Konzils ſich vollſtändig in 
den Händen päpfllicher Legaten befand. Diefe brachten e8 auch dahin, bag 
38 domil alle feine Beräiffe der Senätigung des Papſtes i) untermarf, 
dem zugkich die einzig und allein maßgel Auslegung berfelben aus⸗ 
drüdfh vorbehalten blieb, wodurch das Papfttfum ein im ber Folgezeit 
wihlih außgebeuteted Mittel zur Förberung feiner beſonderen Interefien in 
“ m — Stüge aber und if Gegu ® 

ie weſentlichſte Stüte und ben wirffamften er bes Bros 
teſantiemus fand das wieder erftartende Papſtthum in dem um biefe Zeit 
zu entſtandeuen Jeſuitenorden, deſſen Mitgliever bereitd auf dem Triden- 
iner Konzil das päpftliche Intereſſe verfolgten. Bon dem Spanier Ignaz 
toyola, einem fehr eifrigen und meitf—hauenden Manne, zunäcft in Ber: 
findung mit feh8 gleihgeftimmten Männern, im — 1634 mit der 
autgeſprochenen Abſicht geſtiftet, in völliger Armuth ihr Leben in Jeruſalem 
der Pflege der Chriſien oder der Belehrung der Sarazenen zu widmen, 
Der falls beides unmöglich fei, dem Papfte, gleichviel an welchem Ort, 
Ohne dohn noch Bedingung, zu bienen, vergweigte fi) der Orden, nadıbent 
© im Jahre 1540 (und unbedingt 1543) vom Bapft Paul III. beftätigt 
van, in raſchem Wachsthum durch alle Länder. Bereit im Jahre 1556, 





Nah Betätigung der Tridentiner Beſchlüffe durch den Papft (1564) wurden 
diſelben ———— der ganzen PA Shrifengeit, nenn auch nicht 
Überall unbebingt, angenommen. 


b 
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als Loyola ſtarb, war der Orden in Stalien, Deutſchland, Spanien, 
Bortugal, Frankreich, Braſilien, Aethiopien und Oftinbien verbreitet; im 
dahre 1608 zãhlte man 10,000, unb im Jahre 1700 nahe an 20,00 
gefuiten. Die Verfaſſung des Ordens mar auf Einheit und Heftige 
Zufemmenwirken berechnet und firenger Gehorſam fein Gefeg. Das Dber: 
Haupt des Ordens Iebte in Rom, an ihn gelangten mit großer Pünktlidte | 
die Berichte der Vorſteher aus ben Provinzen, welche wiederum viele Stufa | 
5i8 zu dem Iegten Oliebe unter ſich Hatten. So Tonnte bie ganze Brüberfärt | 
von einem Geifte regiert werben. Die Oberen prüften ein jedes Gle 
genau und Tange nad feinen Fäbigfeiten, um es an den Play zu fielen 
wo es den Abfichten des Ordens am förberlihften fein tonnte, deſſen gan: 
Streben auf die Vernichtung des Proteſtantismus, ben Dienft fir de 
latholiſche Kirche und das Papfttfum, gerichtet war. Auf jebe möglk 
Weiſe, durch Wort und Schrift, ald Beichtväter und Erzieher der YFürfen 
und des Volkes wirkten die Jeſuiten der neuen Lehre entgegen. Namentlich 
in Deutſchland, wo fie Zugang unb Hülfe bei Kaiſer Ferdinand I (1556-64: 
bei ben en von Baiern und einer Anzahl geiftlicher Fürſten fanden 
wußten fie bald ben bedeutendſten Einfluß gu gewinnen, und ba fie ſih m 
den Beſitz der vermaiften Lehrſtühle an ben Univerfitäten ber Latholice 
Länder zu bringen verftanden, fo begannen fie namentfidh von Hier aus cli 
treffliche Lehrer, die im allen Wiſſenſchaften mit den Proteftanten wetteiſta 
tonnten, eine damals für bie katholiſche Kirche überaus ———— br 
ſamkeit. Wie von den —E und Kanzein arbeiteten ſie aber aus 
Schriften voll feuriger Berebfamfeit auf bie Förberung ihres Srrenspnit 
hin, fein Mittel wurbe geſcheut, welches demfelben dienſtbar gemacht were 
Tonnte; in gleicher Weile an ben Höfen der Fürften, wie in den Fauilu 
bes Birgerftanbes ihre Tätigkeit entfaltenb, wirkten fie bald auf alle de 
hältniſſe öffentlien und be privaten Lebens ein, von einer Pins 
überaus widstiger Privilegien babei unterftügt. Bereiis im Jahre IH 
wurde dem Drben verftattet, Mitglieder, fo viele er wolle, aufgunde 
1549 wurde ber ganze Orden erimirt und blieb fortan nur dem Pak 
unterworfen; im den Jahren 1550—1580 wurben ihm mach und nad % 
Rechte ber Univerfitäten, feinen Gliedern bie Erlaubniß gegeben, an 
Univerfitäten Borlefungen zu Halten, Bücher zu cenfiren, abzuänbern, her 
Arzneitunft zu treiben, und obgleich ein Bettelorden, das Privilegium 
Kollegia mit ben nöthigen Einkünften befigen zu dürfen So und aueh 
durch unermübliche Negfemteit, Sugkeit und e Gmmie 
ausgerüftet, die verfe tebenften Talenie in feine Dienfte Fe ziehen, alu Fi 
Bandelungen und Zeitrihtungen — FF au fügen und ——— 
der Jeſuitenorden ein überaus wichtiger Faktor in ber Cntwidelmg ir 
neueren Zeiten geworben. — —— far nicht unerwähnt bleiben, hei B 
ber Orden zu feiner Zeit weſentliche Verdienſte um bie Grziefung de 
Jugend) erworben, und wenm bie ganze Bilbung der katholifchen Welt in 
den —— — fe Sch ae am Ende ne ae 
es vorzüi ſellſchaft Jeſu verdanken ive bie gi 
Richtung dieſer Gefellfhaft eine mehr in innere gemefen, Hätte fie fid auf I 


2) Sayneg, ber zweite Orbensgeneral (15561565), gab durch Aufnafme der 
Penfionären in bie Orbensanflalten das erfte Mufter ber naher fo algemeina | 
jefuitifcden Penftonsanftalten. 








en 
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Gebiet des Geiftes beſchränkt, wäre ihre Sittenlehre ebenſo einfach und gerade, 
als ihr Wiſſen umfafjend gemefen, und hätte fie nicht in die Regierung der 
Staaten mit unfictbarem Arme eingreifen wollen, fo würde bie ganze 
tethofifche Welt ungetheilt ihre Wirkjamfeit fegnen tönnen. Allein durch 
*- "rften und Bolt vergiftenden Einfluß, ihre Herrſch- und Habfucht, 

archiſche Einmiſchung in die Politit und ihre verderblichen moraliſchen 

ige Haben fie fi früh Haß und BVerfolgungen zugezogen, und in 

Zeit find fie es geweſen, bie nicht am wenigften durch ihre Doftrinen 

bare Spaltung in ber katholiſchen Kirche zu Wege gebracht haben. 

ihrend die Jeſuiten einen Iangfamen und ſchleichenden Kampf gegen 

eftantifche Kirche begannen, und namentlich in Deutſchland große 
enolge erzielten, erneuerte man im Süden Europa die furchtbare Einrichtung 
kr Inquifitionsgerichte, welche taufende von Kegern auf die Scheiter- 
kufen ſchleppten. Namentlich in Spanien wüthete man in wahrhaft Graufen 
eregender Weife gegen jede Regung reformaioriſchen Geifted. it fana- 
tiber Wuth betrieb in dieſem Lande der ſpaniſche Habsburger, Philipp IL, 
de gänzliche Ausrottung der lutheriſchen Ketzer, die Erſticung jeder freien 
tÜgisfen und politifchen Bewegung. Und was im in Spanien gelang, 
db fühte er dann mit gleich Stutigen Mitteln aud in den Niederlanden 
in6 Bert zu fegen, in deren nörblihen Provinzen mit der Lehre Kalvins 
der diefer_eigenthümliche demotratiſche Geift, fo überaus gefährlich für bie 
duiſche Herrſchaft, die Gemüther erfaßt Hatte. Allein das Uebermaß der 
Lrangfal und der Verfolgung entflammte in biefem als burgundiſcher Kreis 
206 zum deutfchen Reiche gehörigen Lande jenen Glaubens und Bürger 
fig, durch welchen das mannhafte Volt in beharrlichem Wiverftand, zulegt 
im dunde mit England und Frantreich, die Feſſeln der ſpaniſchen Knechiſchaft 

1 aber auch vom Reiche ſich Löfte. 

Der Abfall der Niederlande von Spanien und bie —— Bekämpfung 
der hauiſch⸗ habsburgiſchen Weltmonargie war für den Katholizismus eine 
üufet empfindliche Niederlage. Sie wirkte indeß nach Deutſchland, welches 
ven dem Kampfe ſich möglichft fern Bielt, wenig hinüber. Langſam, aber 
kelnlich und ficher arbeitete die katholiſche Kirche an ihrer Wiederherſtellung 
in Reid, wobei ihr mehr bie unter den SProteftanten ſelber herrſchende 
Rbung als eigentliche Begünftigung von Seiten der deutſchehabsburgiſchen 
Safer zu Hülfe kam, welde, in biefer Zeit ohne innige Beziehung zum 
Berifgen Hofe, gerne eine dauernde Ausgleihung zwiſchen Katholiten und 
Proteftanten. erzie Hätten. 

Obwohl Ferdinand L (1556—1564) mit ganzer Seele Katholik 
Mar, fo daß er mod in feinem Teſtamente feine Söhne ermahnte, „feft, 
Mindig und Keharrfich bei der wahren, alten, griſtüchen Weligion zu 
Kharrent,, und obwohl die Jefuiten Einfluß auf ihn gewannen, trat er body 
duldend und vermitteind, wenn auch aus äußeren Grunden, in Sachen des 
Letenntniffeg auf und erließ eine Deflaration, wonach proteftantijche Unter— 
genen in geiftlihen Staaten des Religionsfriedens gemiegen follten . 
„imilian U. (1564—1576) aber, fein Sohn und Nachfolger, zu dem 
ihn der Bater bereits im Jahre 1560 auf dem Kurfürftentage zu Frankfurt 
— 

+) Bemerteneiwerth ift noch aus Ferdinands Regierung, daß er feine deutſhen 
Sünder (pt, ©. nn jede a all: [6 dab ine Hrolifke 

eine Reiermärtifche Nebenlinie entftanb, 


k 
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vorgeſchlagen hatte, eine ächt beutfche, milde, wohlwollende, von ben Sn 
Ahfichten?) geleitete Berfönlihkeit, war ſogar in feinem Herzen ein Anhänger 
der proteftemtifchen Lehre, wenn er aud Bedenken trug, offen für — 
ſich zu erflären. | 

Neben einer Reihe politiſcher Nüdfihten — namentlich bie Ausfık:| 
auf den polnifcen, bann den fpanifchen Thron — Hielt ihn, dem bei frnm 
übrigen irefflichen Eigenſchaften doch rechte Thatkraft und Entſchloſſenhet 
fehlte, bie unter den Proteftanten felber zu feinen Lebzeiten recht um fh 
greifende Uneinigfeit von biefem Schritte zurüd. 

Schon bei Gelegenheit des Leipziger terms (1548) war ein berait 
vorhandener Zwiefpalt unter den Sutferaner t in Kaärteren Gegenfag getrei 
und feitbern noch weiter entwidelt werben. Neben die fireng gläubige 
Richtung, melde ernft am der Lutherſchen Lehre und Lehrform fehl, 
hatte ſich die freiere, in manchen Punkten der katholiſchen Kirche nicht ft 
ſchnoff entgegengefegte Richtung der Melandthonianer geftelt, die au 
zei ng daS Uebergewicht gewann. Namentlich in Wittenberg Hatte ir 

'e Verfechter, während bie firengen Lutberaner anfangs in Dog; 

— fanden, fpäter in Jena ſich feftjegten, wo Männer wie Ami 
und Flacdus Ilyricus mit Geift und Gelehrjamleit, aber leider eu PB 
maßloſer Heftigfeit dieſe firengere Richtung vertraten, fo daß zum 
großer Theil des nörbligen Deutſchlands berfelben ſich anſchloß ee 
die Leibenfchaftlichteit, mit der fie ihre Sache verfochten, die Spaltung vr 
tiefen und im Großen und Ganzen das Anſeben der evangeliſchen Kit: 
en mußte. Denn anftatt der Gründe griff man in dem Streit, da 

fich beſonders um die Lehre vom Abendmahl und bie Perſon Chriſi dk 
gar bald zu a ‚Scimpfworten, zu Berläfterungen und 
indem men flatt bes fillen Forſchens, um ben Geift zu Täutern, und ki 
des Griftlichen Handelns, welches erſt Zeugniß über bie rechte Erienni 
ablegt, das Chriſtenthum in den Eifer ſetzte, mit welchem eine Streit, 
oft 108 ein Wort, vertheidigt wurde. 

Erſt allmählich, nachdem einzelne Verſuche zur Einigung beiber Bir | 
teien gejcheitert waren, kam eine ſolche zu Stande. Durch die Banifunt 
ſchwabiſcher und Fuer ealagen gelang bie —A der Son 
tordienformel (guerft 1574, dann noch 157 5 
Kiofter Bergen bei Magdeburg), Die geiigen, den Germen der. verjcieben: 
Richtungen vermittelnd zugleid; den Lehrbegriff der lutheriſchen Kirche frei 


%) Ferdinand empfahl ihn mit Worten, bie als ein mabrhaftiges Zeugni 
ihn aufbewahrt zu werben verbienen: „Er fei it — Bernunft, i in 
Milde und Sanftmuth, auch allen anderen Fugenben und guten Siun 
trefflich begabt, von gerechtem, ehr- und ———— th, —X trage gegit 
das}. R — 5 Nation grohe Liebe unb Zunel * beren Chre Aa 
jert au_beförbern er zum Höchften begierig jet. Bug — er ber ſehe vornehmitt, 
in der Chriſtenheit gebräuglichen Sprächen kundig if er Alles, was Kun = 
tünftig mit fremben Potentaten zu handeln ſei, hist werbe verfiehen, rel 
ausferägen Ynnen-“ @in anberss ehrenvolee Zengniß, Toten feine — 
Unterthanen über ihn ab, als ſie ihn den volen zum König empfahlen. „ler 
Böhmen“, fagten fie, „befinbet unter feiner Regler beffer, als wenn e Fin 
nem angeborenen Bater beherricht wärbe; unfere —ã— Se ee 
werben „von ihm gefgigt und. er Tipt tes unveränbert bei | 
aber faſt als ein cheint, if bie große 21 Mugheit unb Unpartt | 
mit ber er ben verſchiedenen Glaubensgenoffen segegnet, und fie dadurch zu 
mäthigleit, Dulbung und gegenfeitiger Liebe führt. | 
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prögifirte und mach gefchehener Annahme von Seiten der wichtigſten Reichs- 
fände Deutfhlands im Jahre 1580 in Verbindung mit den früheren 
ſymboliſchen Schriften der Intherifhen Kirche durch den Kurfürften Auguft 
von Sachſen (F 1586) feierlich bekannt gemacht wurde. 

Bon dauernder Wirkung war inbefien die Konforbienformel nicht, die 
übrigens auch ihre Entftefung nicht dem veinen Streben verbanfte, eine 
Einigung unter den beiden Parteien in ber Intherifchen Kirche zu Stande 
zu bringen; & wor vielmehr in’8 Leben gerufen worden, nicht etwa, um ber 
iatholiſchen Kirche, fondern Hauptfählich um ber —— des — Refor⸗ 
maiors, Salotn, bie beſonders in ben romaniſchen Europas, dann 
aber auch in Deutſchland, in der Pfalz (feit 1659) und in Heffen, Anhang 
gefunden Hatte, geſchloſſener a ne er Lnnen. Bor alley in Sachſen 
wer man ben Reformirten feindlich gefim 

Während fo, wie oben erzählt de Parteien in der Lutherifchen 
Kirche ſelbſt fi unter einander befehdeten, dann nad) mühfem vermittelter 
Einigung gegen bie anbere Hauptrichtung des Proteftantismus, bie reformirte 
— — fi) wendeten, die um ihre Wiederherſtellung eifrig bemühte 

lifche Kirche natrlic) nur Vortheil davon. An vielen nahın man 

le wahr, wie Mande, bie fi) früher bereits ber proteftantifchen 
Kirdhe angeſchloſſen Hatten, wegen der inneren Gntzweiung berfelben zum 

ligismus zurädtraten. PR) Kaiſer Marimilion IL. blieb dieſem 
wenigſtens äußerlich treu. Er ſchickte nicht blos zwei feiner Söhne nad 
Spanien, um fie dort — natürlich fireng katholiſch — erziehen zu laſſen; 
ex Vieß auch gegen Ende ſeines Lebens ven unter Serbinand 1. in Oeſtreich 
ängebrungenen Deſuiten ruhig gewähren, obwohl er auf ber anberen Seite 
u den Proteſtanten Religiondfreiheit zugeftand und ihnen nirgends hem⸗ 

entgegentrat. 

Als der Kaiſer 1576 ftarb, war es, während in ben Niederlanden 
und in Frankreich) bie Ainigfen Religionskriege entbrannt waren, in 
Dextihland zwar nod zu feinen Gewaltjamteiten um ber Religion willen 
gefommen; allein bei ber einffigen Schroffeit, mit welcher die Velenntniffe 
fich a hen ſchien ‘and; Bier der Ausbrud von Unruhen nahe 

eben, um fo mehr als nad Marimilians Tode mit ber Thron 

Pr Te ſpaniſch und Fa) erzogenen Sohnes, Rudolfs IL, Spanien 
und Se ich wieder fich näherten. Es land zu erwarten, bag nun auch im Deutſche 
Iand der Katholizismus mit aller Entſchloſſenheit, felbft mit Waffengewalt 
vorgehen werde, um bie verlorenen Pofitionen möglihft wieder zu geminnen. 

"Gegenüber den heranziehenden Gefahren mar, bie proteſtautiſche Kirche 

wenig, geriet An der Spige ber Intherifchen Neihöftände fanden Sadfen 
tambenburg, und beibe gaben bem habsburgiſchen Einfluffe fih hin. 
Dan Ingen bie Linien bes ſachſiſchen Hauſes nod in beftänbigem Streit 
mit einander, inbem von ben Erneftinern Verſuche zur Wiebererlangung 
der am bie Ülbertizer verlorenen Rurwürbe gemadt wurben. Noch unter 
Mogimilien IL wer es dieſerhalb zu Unruhen gelommen. Ein fräntiſcher 
Nitter, Wilhelm von Srumbad) Hatte mit Ueberreften von ben wilden 


2) Die Gräuel ber narifer Btutpodelt (24. Auguft 1572) mißbilligte Marie 
milian Tant. „Wollte Gott“, jagte „mein Todtermann (Karl IX.) hätte mir 
um Rath Ka mollte hm ale ein ‘Baker gerathen haben, daß er bies gewißli— 
nimmer gethaı Hätte.“ 
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Schaaren des Markgrafen Albrecht Alcibiades vorzüglich das Gebiet de 

Biſchofs von Würzburg verwüftet und biefen felber fogar in feiner eigenen 

Stadt erfhießen Iaffen. Und als ob fo roher Gewalt das ergericht 

die Acht über ihn ausgeſprochen hatte, da war er nach Gotha zu de 

ungludlichen Kurfirften Johann Friedrich gleichnamigem Sohne geflüchtet 

und hatte ben jungen, faſt ſchwachſinnigen Furſten mit bem Verſprechen 

bethort, ihm das Kurfürſtenthum Sachſen wieder erobern zu wollen. Al 

nachdem Kurfürft Auguſt (Bruder und Nachfolger von Moritz, fiehe ans 

©. 7ais Bolzieher der Reichdacht daB tapfer vertheidigte Gotha errben 

hatte, war ber junge Johann Friedrich als Gefangener nad; Wien, dam 

nach Steier gehracht, wo er in acdhtundgmanzigiähriger Gefangenschaft fin | 
ungludliches Leben beſchloß, Grumbac aber nad graufamen Mariern burt | 
das Beil des HenterS geviertheilt worben. 

Im Gegenfag zu Sachſen und Brandenburg waren die Laloinifiiihe | 
Neichöftände, Pfalz und Heflen, zwar bie entſchiedenſten Feinde des äftreichtic: 
habsburgiſchen —S allein ihre Macht war gering und dazu ſtanden 
ſie den — nicht minder ſchroff als den Katholifen gegenüber. 

Die Sache der letzteren Dagegen wurde durch mächtige und fire 
ihrem Glauben ergebene Fürften vertreten. Neben den Haböburgern über: 
nahm vor allen das bairiſche Herzogshaus bie Führerſchaft im dem Begir 
nenden großen Kampf. 


2. Die Zeit Rudolf3 II. (1576—I612) und Matthie 
(1612-1619). 


Rudolf II. war am wenigften der Mann, um die mit Spannung m 
gegenfeitiger Eiferfucht erfüllten Gemüther beruhigen und eine Ausfehum; 
unter den Parteien herbeiführen zu können. Willenlos und träge, ter 
jefuitifchen Rathgebern geleitet, murbe er von Jahr zu Jahr tbeilnahl 
an feiner Negierung. Die Kunde ver Geſtirne und ber Natur beihäftigt 
ihn weit met, als fein Reich. Wie fi an feinem Hofe neben Gelehte, 
wie Tycho Brahe und Keppler, betrügerifche Menſchen zuſammenfanden de 
ihn aus ben Sternen die Zukunft deuten ober ihn die Kunſt des Gob. 
machens lehren follten, fo miſchten fi in des Kaiſers eigener Seele u 
wunderbare Weife bie ebleren mit ben thörichten Neigungen. An Sunfı 
werfen alter Zeit, an Bilbfäulen, geſchnittenen Steinen, fo wie an Ge 
mälben, Hatte er bie größte Freude und verwendete bedeutende Summe: 
dafür; aber ebenfo fehr dog ihn feine alchymiſtiſche Werkftätte ober fin 
Marſiall an, und wohl kam e8 vor, daß Diejenigen, über, wichtige 
Reichsangelegenheiten mit ihm unterhandeln wollten, ben Kaiſer in jenem 
Bferdeftällen auffucben mußten. 

Sehr bald begann unter Rubolfs Regierung ein von ben Umflänben 
begüinftigtes Wiedervorbringen des Kotholiziemus. Die katholiſchen Fürften, 
geiftliche wie weltliche, fingen auf den Rath der Jeſuiten an, ihre proteflan: 
tifcen Untertanen wieder zum alten Glauben zurüdzuführen, oder auf 
dem Sande zu weifen. So geihah es ih Paderborn, Warzburg. Banker 
Salzburg und anderen Stiftern; in manden Städten, wo ber Rath file 
liſch geblieben war, verlangte er von ber Bürgerſchaft daS gleiche Belenntnit- 
Bor allen aber entwidelte der Prinz Ernft von Baiern eine auf nk 
vottung des Proteſtantismus gerichtete umfaffende Thätigfeit. Als Biſche 


Die Wiederherſtellung bes Katholizismus. 13 


von Lũttich und Hildesheim, bald auch von Münfter führte er in alle diefe 
Gebiete Jefuiten und diurch fie bie fatholifche Kirche wieder ein, bie auch in 
Anden, wo eine proteſtantiſche Gemeinde entftanden war, durch ihn Ber 
geſtelt wurde. Den bedeutendſten Einfluß aber gewann Ernſt von Baiern, 
nachdem er ben erzbifchöflichen Stuhl zu Köln beftiegen Hatte. Im biefem 
Enftift mar der Bißherige Kurfürft Gebhard Truchſeß, der fid mit ber 
Grãfin Agnes von Mandfeld, Kanoniffin zu Gerreshelm, auf das Verlangen 
der Brüber berfelben vermählen wollte, zu ber neuen Kirche (der veformirten) 
übergetreten. Sofort nad dieſem Ereigniß wandten ſich Domkapitel und 
Kath von Köln nad Rom und an den Kaifer, und ber Erzbiſchof wurde 
in den Bonn und in bie Reichsacht gethan. Das Kapitel wählte alsdann 
den Bringen Ernſt zum Nachfolger defjelben und diefer feste ſich mit Hülfe 
ten bairiſchem und ſpaniſchem Kriegsvolk in den Beſitz des Landes, während 
Gebhard zuerft nad) ben Niederlanden, fpäter nad; Straßburg ging und 
hier Domdechant wurde (+ 1601). Auch bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich 
übrigens bie beklagenswerthe Uneinigfeit unter ben Proteftanten und bie 
geringe Entſchloſſenheit, die fie befaßen, ihre Glaubensgenoffen zu ſchützen; 
fe lchen bie Abſetzung und Vertreibung Gebhards ruhig geſchehen und nur 
der nformirte Pfalzgraf Iohann Kafimir?) rüdte mit einigen Haufen vor 
Kin, ſchioß die Stadt eine Zeitlang ein, bis die Baiern herantamen und 
feite wegen mangelnden Soldes ohnedies unzufriedenen Schaaren davontrieben. 

An die Kölniſche Streitfache ſchloß ſich bald eine ähnliche in der Stabt 
Suaßburg, wohin fi Gebhard mit brei gleichfalls proteſtantiſchen Dom- 
herren gewendet hatte. Dieſe wählten einen evangeliſchen Prinzen, Johann 
Cor von Brandenburg, zum Biſchof bes Stifts; allein die katholiſchen 
Domherren gewannen auch bier ben Sieg, und um biefelbe Zeit wurde 
in Zrier trog ber Gegenbemühungen evangelifcherfeits ebenfalls ein Tatho- 
Üider Erzbifchof gewählt. — 

Das uneinigſte und zerriffenfte deutſche Sand unter Kaifer Rubolfs 
Remumg war aber das Iſtreigiſche ſeibſt. Marimilian II. Hatte den 
vroteftantifchen Ständen Religionsfreiheit?) geftattet und ihnen fogar durch 
einen Roftocder Theologen, David Chyträus, eine Kirchenordnung anfertigen 
laſen, ihnen auch einige Kirchen in ber Nähe von Wien auf bem Lande 





. ) Diefer Johann Kaſimir von ber Pfalz war ein eifriger Anhänger feiner 
Kite und wollte von bem iutheriſchen Glauben nichts wiflen, beffen Lehrer er aus 
feinem Sande trieb. Ueberhaupt hat fein Land in Deutictanb fo traurige Wirkungen 
ta Parteihafies ber Proteftanten unter ſich erfahren, als bas pfälzlihe. Der Kur- 
für Sriedricp IE. war zu ber teformirten Kirche Übergetreten. Bon feinen beiben 
Eöhnen war der jüngere, ber eben genannte Pfalggraf Gopann Rafimir, eben- 
fals reformiert, ber Ihre aber, ber Kurfürft Ludwig, war ber Augeburgiſchen 
Renfeffion fo fehr zugetban, baf er bem Talvinifhen Sofprebiger feines Vaters nicht 
gefatien wollte, beffen Leichenprebigt zu halten. Deshalb wurben ben Reformicten 
Alenthalben ihre Kirchen genommen und Brebiger ſowohl als Saulicher aud bem 
Lande getrieben. Es follen ihrer an zweihunbert gewefen fein. M1s dudwig jeboh 
früh Mach und Johann Kal bie Vormundſchaft über beffen Sohn Friedtich IV. 
fihrte, wendete biefer bie Sache wieber um unb begegnete ben Yutperanern, wie 
fein Bruder den Reformirten gelhan hatte, unb bem neunjäheigen Friedrich wurde 
fatt des forgfältig eingeprägten Iutheriichen Katechismus ber Talvinifde mit aller 
Strenge beigebracht. Diefes nannte man driftlicen Glaubenseifer! Unb durch 
folden sie mußte das pfälzifhe Sand binnen ſechng Jahre vier Mal feine Kirche 
Ändern, [0 daß es anfangs Iutherifh, dann reformirt, dann wieder Tutherifh und 
endlich wieber teformirt tmırcbe. . 

* Nur von feiner Hauptftabt Wien ſuchte er ihren Gottesbienft auszufchließen 
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a Die Zahl der Proteftanten war dann bald außerordentlich ger = 


es zu inter, N geführt 
wurden. Der Führer ber —eS Ungern, Stephan Botſchkar te | 
Verbindungen mit den Türken an, bemäctigte fich eines großen Theils dei 
ungariſchen Landes, das furdtbar zerrättet wurbe. All dieſer 
hr Kaiſer Rudolf ſorglos und unthätig zu. Deſto eifriger aber warm 
feine Brüder und DBettern um das Wohl ihres Hauſes beforgt. € 
ſchloſſen im Jahre 1606 einen Bertrag, durch welchen die Leitung ber Ko 
glerung in Oeſtreich und Ungarn dem Bruber des Kaiſers, Matthias, 
übertrogen wurde. Da aber Rudolf ſich gutwillig nicht fügen wollte, f 
Matthias mit Heeresmacht gegen ihn, umb namentlich von Dem yı= 

— Mel in Deftreich und Ungern babei unterflägt, zwang er jene 
Bruder zur Abtretung biefer Länder an ihn, „damit diefelben, welde u 
bes Kaiſers Abweſenheit jo vieles während bed langen Srieges gelitis, 
durch Matthias wieder zur Ruhe und Wohlftand gebracht merben möchten“ 
Und im ber That gelang es bemfelben, nadbem er bem Abel Religiek 

freiheit ertheilt Hatte, Ungarn wieder ganz zu beruhigen und nach Botjdk? 
baldigem Tod zum Gehorfam zurädzuführen. 

Durch folge Vorgänge veranloft, gewährte im Fr 1609 Sr 
Rudolf, dem außer feiner ee nur noch das Königreich Böhme’) 
geblieben wer, um engen in biefem Lande fih Auhaͤnglichteit zu br 
wahren, ben Böhmen a dom Majetätshrief, im weder 
er denſelben Bel mankung in eigenes Konfiflorium, bie Eimkaury 
der Prager Atademie und fogar bie Freiheit qufiherte, außer ben Wr | 
—e noch weitere Kirchen und Schulen in Böhmen erridtn y 

fen. — 

Während biefer Ereigniffe in den bſtreichiſchen Erblanden gewann ber fen 
liche Gegenfag der religiöfen Barteien im Weſten und Süben von Date 
Iond immer größere Schärfe. Im Yahre 1607 mer bie freie Reihe: 
Donauwörth wegen Störung einer katholiſchen Progeffion durch die Ki 

ganz prot iſche Bevölferung in die Acht des Kaiſers erflärt und von ve 
ftreng katholiſchen und a) erzogenen Maximilian von Baiern als Gel: 
ſtreder der Reichsacht erobert worden. Derfelbe behielt aber nicht blos vi | 
Stadt als Erſatz feiner Kriegskoſten im Beſih, ſondern unterbrüdte and tr | 
san gelifche Lehre in derſelben und führte den kalholiſchen Gottesdienſt wirt 

Ani über dieſes gewaltſame Borgehen olifcherfeits entſchloß fd ein 

enge‘ liſchen Reichsſtande zum Abjchluß eines Bünbnifies zu Shut 

her — wobei nur leider der verderbliche Zwieſpalt unter den Broteflanten | 
ever zu Tage trat. Neben Chriſtian von Anhalt betrieb nämlih 4 di | 

fomice pfältfehe Haus am eifrigften den Abflug des Bundes und de: 
halb Beten die meiften lutheriſchen Reihsftände*) mit ihrem Beitritt zurüd. 


M 9 hen hatte Rudolf die Succeffion in Böhmen feinem Bruder ebenjalt 
*) Namentlich Kurſachſen verweigerte ſehr entſchieden jeinen Beitritt. 
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MS daher nach vielen Bemühungen am 4. Mai 1608 bie Union von 
Ahauſen zu Stande Yam, waren überwiegend Reformirte in ihr vertreten; 
die Markgrafen von Brandenburg, ver Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neus 
burg, der Herzog von Würtemberg und der Markgraf von Baden, bie 
Stäbte Ulm, Straßburg und Nitenberg, bald auch Kurbrandenburg gehörten 
gu, und an ber Spige des auf 10 Sabre gefchlofienen Bundes ftand 
Kurfürt Friedrich IV. von der Pfalz, welder als Feind des habs⸗ 
burgiſchen Uebergewichts mit dem gleihgefinnten Heinrich IV. von Frank— 
reich Verbindungen einging und auf dieſen fi fügte. — Da nun bereits 
im folgenden Jahre, am 10. Juni 1609, auch bie ſuddeutſchen katholiſchen, 
wnaiſtens geiſtlichen Fürſten, im Gegenſatz zur Union, mit dem Herzog 
Nerimilian von Baiern den Bund der Liga abſchlofſen, der auf neun 
Yıbre gebildet, unabhängig vom deutſche öſtreichiſchen Kaiferhaufe, an Spanien 
fih anlehnte, fo fanden ſich zwei feindliche Heerlager kampfbereit im Reich 
gegenüber, und bald fanben beide Bünbniffe die erwünſchte Gelegenheit, mit 
den Waffen in der Hand einander entgegenzutreten. 

Am 25. März 1609 erlojd nämlich mit dem geifteskranten Johann 
Tilfelm der Mannesſtamm des lathoüſchen Hergogshaufes von Dülich, 
Ave uud Berg, dem auch bie Grafigaften Marf und Ravensberg for 
nie die Herrſchaft Ravenſtein in Rorbbrabant zugehörten. Iohann Wilhelm 
Aatte vier Schweftern, die am beutfche Fürften vermählt waren, und nicht 
mr diefe, ſondern auch anbere weitläufige Berwanbte machten Anſprüche 
auf die Rattliche Erbſchaft. Bor allen 'aber ergriffen der Kurfürſt Johann 
Sigismund von Brandenburg und ber Gen Wolfgang Wilhelm 
von Pfalz Neuburg?) Befig von dem Lande, das fie, da die Hausgeſetze 
Untheilbarkeit vorſchrieben, nach einem zu Dortmund (1609) abgeſchloffenen 
Verirage bis zu ausgemachter Sache gemeinfam verwalten wollten. Sie 
vertragen ſich deshalb in diefer Weile, um eine Beſchlagnahme durch den 
Rufer zu hindern, der ebenfo, wie Spanien und bie Liga, das bißher von 
tetleliſchen Fürften beherrſchte Land nicht in proteſtantiſche Hände gelangen 
Iafen wollte, und Bereit® ben Erzherzog Leopold (aus der fteiermärkifhen 
Ye) Biſchof von Paſſau und Straßburg, abgefandt hatte, um daffelbe als 
erkdigteg Reichslehen einzuziehen. Während num biefer mit Truppen heran 
fim und die Feſtung Jülich befegte, auch die Spanier unter dem General 
Spinofa von ben Niederlanden her vorbrangen, erhob fid die proteftantifche 
Union zum Beiſtand der beiden bedrohten Fürften und fing am zu rüften. 
Zu gleicher Zeit nüpfte fie Unterhandlungen mit Heinrich IV. von Frant- 
"id an, ber bei feinen großen Entwärfen zu einer Umgeftaltung Europas 
dor allen die Vernichtung der fpanifchsöftreichiicden Oberherrſchaft im Auge 

te und im Bertrage zu Schwäbiſch-Hall, 1610, Hülfstruppen im dem 

menden Kampfe verſprach. Zwar fiel Heinrich felber noch in demſelben 
dehre don Ravaillacs Dolch, allein Frantreich fendete aud nach feiner 
Ermordung den verfprodenen Beiftend, und da auch Holland und England 
af Seiten der Union thätig mit eingeiffen, fo gelang es den vereinigten 
., ) Johann Gigiemund war feit 1608 mit Anna, ber Tochter Albrecht Fried⸗ 
Gßs von Preußen (Sohns von dem erſten preußiſchen Herzog aus bem Haufe der 
ohenzollern, Albreiht, + 1668) unb Marie Eleonorens, ber Alteften (verftorbenen) 
FR TR en Be 
latenden) Schtwefter Johann —E— ee 5 
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Anftvengungen, die Oberhand zu behaupten, die Feſtung Jülich von ber 
Beſatzung des — Leopold wieder zu befreien, nach welchem Ereignitß 
dann bald, da auch Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz im Jahre 1610 
ſtarb, Marimilian von Baiern aber nur wenig Luft noch zum Kriege Batte, 
zwiſchen Union und Liga, deren Truppen ebenfalls ins Feld gerüdt mare: 
und am Rhein und Main gekämpft Hatten, ein Waffenftilfiend zum Abſchluz 
gebracht wurbe, der die Feindſeligkeiten für dies Mal Det 

Hätten nun nur die beiden Vefiger der Kleveſchen Erbſchaft fih unte: 
einander vertragen! Allein durch die heftige Zwietracht, in bie fie gerietben, 
führten fie den Wiederausbruch des Kampfes, abermals unter Theilnobr: 
außiwärtiger Mãchte, herbei. Der pfälziihe Prinz Wolfgang Wilgelm fell: 
ſich mit einer brandenburgiſchen Prinzeſſin vermählen und kam zu bielen 
Zwed nad Berlin. Bei einem Mahle entfland aber zwifchen ihm und den 
Kurfürften ein fo heftiger Wortwechſel, daß der erzürnte Prinz fortan je 
Verbindung mit den Brandenburgern zuriidwies, dem batrifhen Haufe is 
anſchloßß, Katholit und Mitglied der Liga ward und eine Schwefter x 
Baiernherzogs zur Frau nal. Der Kurfürft von Brandenburg dagegtt 
trat in Folge defien, aus Furcht vor einem Angriff der Spanier oder da 
Kiga auf feine Befigungen, in ein Bundniß mit Holland und wurbe Ki: 
viniſt. Die Bundesgenoffen beider Gegner rüdten nun in bie Länder ca 
Niederrhein; die Holländer befegten li, die Spanier unter Spin 
Weſel, Mühlheim und Düffelborf, fo daß bie Lage der Dinge ein fehr gr 
fahrvolles Ausfehen bekam, um fo gefahrvoller, als eben fremde Mächte = 
erfter Reihe in8 Spiel famen, bie mit ihren Truppen aud dann den ber 
ſchen Boden noch nicht wieber verliehen, als fi Brandenburg und Pfelz 
Neuburg im Theilungsvertrage zu Xanten, 1614, erfäufig ange. 
Zum endgültigen Austrag kam nämlich der Jülich-Kleveſche Erbfolgetzi 
exft viel fpäter, im Jahre 1666, mo Brandenburg die Gebiete von Bier. 
Mark, Ravensberg, Pfalz dagegen Jülich und Berg erhielt. un 

Durd die Hereinziehung der Fremden war dieſer Erbfolgeftreit ı 
Borfpiel des erften großen europätfchen, des breißigjährigen Kriege. Zuglät 
war er von eniſcheidender Wichtigkeit für die künftige Stellung des bramcı: 
burgiſchen Haufes, das, zum Kalvinismus übergetreten, fortan auf der Sri: 
der Feinde der habsburgiſchen Macht unter den auswärtigen Mächten — 
Frankreichs, Hollands, Englands — ftand, während es bis dahin ii 
Politit des Kaiferhaufes gefolgt war. — 

Schon zwei Jahre vor dem Xantener Bertrage, am 20. Januar 161: 
war Kaiſer Rudolf geftorben. . 

Bon allen feinen Kronen beſaß er bei feinem Tode nur mod tie 
taiſerliche. Als er nämlich, damit Böhmen nicht aud an Matthias komm. 
dieſes Land feinem Neffen Leopold von Paſſau verſchaffen wollte und :: 
diefem Zwed im Jahre 1611 geworbenes Kriegsvolt aus Pafſau nah 
Böhmen vorräden ließ, griffen bie Stände biefes Landes, welche. eine fein» 
liche Abſicht gegen ihre Meligionsfreißeit vermutheten, zu ben Waffen 
ſchloſſen Rudolf in feiner Burg zu Prag ein und riefen den Matthias, der 
die Äuwartſchaft auf die böhmiſche Krone erhalten Hatte, zur Hülfe herbei 
Derjelbe zog unser Iautem Jubel in bie tftadt des Landes ein un 
Rudolf mußte nad) bitteren und kränkenden Verhandlungen auch diefe Krote 
ihm abtreten. Im dieſen trüben Tagen foll ber Kaifer einmal im Ummatke 
das Fenſter feines Zimmers geöffnet und diefe Worte hinausgerufen baken: 
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„Prag, bu undantbares Prag, durch mic, biſt du erhöht worden und nun 
füget du deinen Wohlthäter von bir! Die Rache Gottes foll dic verfolgen 
und der Fluch über dich und ganz Böhmen kommen!" 

Und nur allzubald brachen die Tage bes furdtbarften Unglüds über 
des böhmifche Land herein! — 
Nach Rudolfs Tode wurde fein Bruder Matthias auch zum deutſchen 
Raifer gemäßlt und gefrönt. Außer dem Kurfürſten von Brandenburg 
waren alle anderen Kurfürften umd eine große Menge von Fürſten bei der 
Krönung, gm 24. Juni, zugegen; es war, wie ein Geſchichtſchreiber fagt, 
ds wolle man für immer Abſchied von einander nehmen; denn fo find bie 
deutihen Fürſten nachher nie wieder zuſammen geweſen. Der König 
Naithias hatte allein in feinem Gefolge 3000 Menſchen, 2000 Pferde 
and hundert ſechsſpännige Wegen; und die anderen Fürften erſchienen nad 
rem Vermögen faft mit gleichem Aufwande. Feſte folgten auf Befte, und 
wer die große, glänzende und fröhliche Berfammlung ſah, hätte Deutſchland 
fir das erfte Land ber Welt preifen mögen, welches fo viele treffliche Fürſten 
keige und fie in folder Traulichteit vereinigt ſehe. Aber Hinter dem 
gürpnden Vorhange Inuerten bie Geifter ber Zwietracht. Der tiefer 
Sömmbe mochte in ben Gemüthern der Katholifen bie Freude über bie 
emartee größere Thätigfeit und Eutſchloſſenheit des neuen Kaiſertz ent» 
beten, in denen der Unixten aber die Freude über bie anſcheinende Kränk- 
litleit deſſelben. Fürft Chriftian von Anhalt, einer ber Thätigften unter 
ken legteren, ſoll fich, die Zmweibentigfeit von bem Feſt hernehmend, geäußert 
Iben: „Wenn es zum Zange komme, fo werde Matthias feine großen 
Sprünge mehr machen." 
und in ber That zeigte der neue Kaifer ſich nicht fo thätig, als die 
Rutbeliten von ihm gehofft hatten. Weber griff er in den Kleveſchen Erb⸗ 
felgeftreit zu Gunſten berfelben nadbrüdlid ein, noch beſchränite er die 
Kehle ber immer trogiger auftretenden proteftantifchen Stände in feinen 
neifiihen Erb Iändern; vielmehr ſuchte er vermittelnd und ausföhnend ſich 
milden den Parteien zu halten. Alein da bie Leidenſchaften in den Ge- 
mütßern der Beitgenpfien bereitS aufs Höchſte geftiegen waren, feine Grenze 
mehr fonnten umb mit unverföhnligiem Haffe, durch ihre Prebiger von ben 
Kunzeln dazu aufgefordert, einander verfolgten, fo war bie unentſchiedene 
Haltung des Kaiſers durchaus nicht am BP Nur ‚eifende Cha⸗ 
tere fonnten bei der, mochjenden Verwirrung zur Geltung kommen. 
Ein folder war Ferdinand, ein Vetter bed Kaiſers, welcher bereits 
Ki dom — —— ſeinen a et A —5 und 

rain zur mgt war. der Univerfität zu Ingol zur 

humnen mit — ven Baiern und unter ben Augen bes fehr eifrig 
hubolifcen alten Herzogs Wilpelm von Baiern vorzüglich buch 9 
Khibet, Gielt er e8 für die erfte Pflicht ſeines Lebens, vurch alle Mittel, 
Ye in eines Menſchen Gewalt finb, durch Güte und Strenge, durch das 
Dort, wie burd8 Schwert, die Menfihen bei ber allein ſeügmochenden 
Are zu erhalten oder zu ihr qurüdzufüßren. Und dieſem Grunbfag in 
umerbrädjlicher Treue ergeben) fing Ferbinand gleich, nachdem er in feinen 
lindern Here geworden war, an, biefelben zu reformiren, d. H. zu ber 

Rad) dem Tode feines ebenfalls fireng katholiſchen Waters, Karl von Steiermark. 

IE pflegte zu jagen: ¶ veſſer eine Wüfte, als ein Land voll Keger.“ 
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alten Weife des Gottesdienſtes zurüchzuzwingen. Er ftellte den Grundfos 
auf, daß ber Landesherr nur Eine Kirche in feinen Ländern dulden därke, 
damit die volle Einheit der Gemüther und des Willens vorkanden fei; und 
da der Augsburger Religionsfriede in dieſem alle für die Andersgläubigen 
nur das Recht der Auswanderung hatte erlangen Lönnen, fo zwang der: 
nand bie, welde die Rüdkehr zur alten Kirche verſchmähten, feine Länder 
zu verlaſſen. Mit aller. Strenge und rüdfichtölofer Energie ging er bi 
feinen Maßregeln zu Werte, und fo fah er bereits nad wenigen Jahren 
in Steiermart, Kaͤrnthen und Krain, Ländern, in denen ſchon die größte 
Hälfte der Einwohner der neuen Kirche angehört Hatte, feine Zhätigtet 


von dem beften Erfolge gekrönt. Seine proteftantifche Predigt wirde 





mehr gehört; alle proteftantifchen Kirchen waren geſchloffen, und der ! 


othofifche Gottebienft ausfhlieklic und in vollftem Umfang wieder cr 
geführt worden. . 

Sole Thatkraft und folge Erfolge erfüllten die Proteftanten im 
übrigen Deutſchland mit Beforgnig und Schreden; die Katholiken bayem 
twänfchten nichts fehnliger, als daß Ferdinand aud in den anderen if: 
reichiſchen Erbländern zur Herrſchaft gelangen und im gleidjer Weiſe at 
hier wie proteftantifche Kirche vernichten möge Und in der That fans 
dahin, daß des Kaiſers Brüder Martmilten und Albrecht, bie, wie er [ehe 
Kinderlo8 waren, zu Gunften des Erzherzogs Ferdinand der ‚Nachfolge ar 
fagten. Bereits im Jahre 1617 wurde der Letztere, wenngleich unter te 
Einfprucy der proteftantiichen Stände, von den Böhmen zu ihrem künftige 
König erwählt. Er mußte den Ständen alle ihre bisherigen echte, ud 
den Majeftätöbrief betätigen, begab fih dann im folgenden Jahre (1618 
nach Ungarn, um ſich aud Hier zum Nachfolger des Matthias wähle u 

J al em auch in den öftreichifchen Exzherzogthümern follte die‘ Regie 
ihm zufallen. 

Diefe Erhebung ihres entfchloffenften Geguer® zum künftigen Ha 
des deutſch⸗ habsburgiſchen Haufes bedrohte Die proteftantifche Kirche = 
Deutſchland mit’ großen Gefahren. Um auf alles gefaßt zu fein, jufn 
die Mitglieder der Umion, beſonders der Kurfürſt von ber Pfalz, ihm 
Bund zu verftärken; fie arbeiteten namentlid, wieder, freilich auch jept m: 
gebens, daran, das kurſächſiſche Haus in denſelben hereinzuziehen. Währen 
die Broteftanten mit banger Sorge ber Zukunft entgegenfahen, froßledtz 
die Katholifen dagegen über die thnen günftige Wendung der Dinge; m 
mentlih in Böhmen wollte man feit Ferdinands Ernennung, zum König 
beſondere Thätigfeit und größere Zuverficht, als früher, unter ihnen be 
merken. Mancherlei ſchlimme Gerichte, welche die Broteftanten bedrohten 
gingen im Sande um. „Der Majeſtaͤtsbrief, der den Broteftanten Sicheihel 
und Freiheit verbürgt habe, fei kraftlos, weil er von König Rudolf erzmunge 
fei", jo follten die Katholifen geäußert Gaben; — bei der Ankunft ki 
Königd derdinand werde es heißen: „Ein neuer König, ein neues Geh‘ 
Dann würden etliche Köpfe herunter müfjen, die Güter würben in ander 
Hände tommen und mander arme Gefell werbe fid wohl babei befinden. — 
Auch Gemälde bei Ferdinands Huldigung in Mahren famen Hinzu, weht 
der böhmifhe Löwe und ber mähriſche Adler in Ketten dargeftellt mars 
und ein mit offenen Augen ſchlafender Hafe anbeuten follte, ne; bie Staude 
mit offenen Augen nicht mahrnähmen, welches Schidfel ihnen bereit 
werde. Diefe und andere Zeichen, von Munde zu Munde vermehrt un 
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vrfölimmert, hielten bie Gemüther in Auf und gingen bem 
Bad des ſchredenvollen Peg den dm der Fr innen 
felte, vorher. 


8. Der dreifjigjährige Krieg. (1618-1648). 
a. De böhmiſchpfaͤtziſch däuiſche Krieg. 1618-1629. 

Bei der unter dem Eindrud der jüngften Ereignife mächtig gefteigerten 
Gutfäloffenheit der Katholiten, den proteſiantiſchen Regen Bruch zu thun, 
zur cine beftimmte Veranlaffung zu Streitigleiten gar halb gefunden. Die 
Rjerung in Böhmen deutete ben Artifel des Majeftätöhriefes (oben ©. 74), 
a melem den Proteftanten dieſes Landes die Freiheit, neue Kirchen bauen 
x dürfen, gewährt war, nur auf bie proteftantifhen Stände des König» 
midg, nicht auch auf bie proteftantifchen Unterthanen katholiſchet Stände, 
wihrend die Proteftanten dagegen alle Genoffen ihres Glaubens im Lande 
tefanden wiſſen wollten. Als nun im Jahre 1617 die proteftantifchen 
Unterifanen des Exzbifchofeg von Prag im Stäbtchen Kloftergtab, bie des 
Urs von Braunau in diefem Orte felber ven Bau von Kirchen begannen, 
keifmeten ſich bie geiftlichen Würbenträger darüber Beim Kaiſer und, als 
denn die Ki weiter gebaut wurben, wirkte der Erzbiſchof einen kaiſer⸗ 
Üben Gegenbefehl aus, ließ die bereits vollendete Kirche zu Kloſtergrab 
ricdeneißen; bie zu Braunau aber wurde geſchloſſen, und als ein Aufftand 
vecchalb erfolgte, wurben die unrubigften Bürger ind Gefängniß geworfen. 

Begen ſolcher Vorgänge klagten nun die proteftantifcen Stände über 
Berlegung de Mojeftätöbriefes. An ihrer Spige flanb der Graf Mat— 
thias von Thurn, der mit aller Wärme des ttallenifen Blutes — er 
wur aus Görz an ber italienifchen Grenze gebürtig — für feinen Glauben 
md feine Freiheit eintrat und zum Defenjor der evangeliichen Gemeinde 
in Böhmen ermählt worden war. Als folder rief er jet bie proteftan= 
ide Stände im Prag zuſammen. Es wurde ein Schreiben an ben Kaiſer 
eilaſen nd darin um Abftellung der Beſchwerden und um Freilaffung der 
Gefemgenen Braunauer Bürger gebeten. 

Aein die Antwort, melde Matthias ertheilte, war abweifend und 
dowurftooll. Die Diberegligteit der Braunauer und Mloftergraber Unter 
nen wurde als Aufruhr bezeichnet, und die Stände getabelt, daß fie 
fieuder Unterthanen fih angenommen, umerlaubte Zufammenkünfte gehalten 
ud daß fie geſucht hätten, durch Ausfprengen von falſchen Gerüchten äber 
die Gefährdung bes Mojeftätöhriefes bie diebe und Treue feiner Unter- 
thanen dem Kaiſer zu entreißen. Die Drohung, melde dann folgte, „es 
file die Sache unterſucht werden und einem jeden nach Berbienft gelchehen", 
Üch die geveigten Gemüther das ergfte befürchten. Dazu verbreitete fich 
8 Gerücht, das kaiſerliche Schreiben fei nicht in Wien, fondern in Prag 
ielber von ber Regentſchaft verfaßt worden, beſonders burd bie fatholifchen 
Fithe Martiniz und Slavata, zwei ſchon ohnedies fehr verhafte Männer, 
die bereits vor neun Jahren an der Auswirkung des Majeſtätsbriefes 
feinen Antheil genommen Hatten und von gewaltigem Eifer für bie katho⸗ 
Üfge Kirche erfüllt waren. Martiniz, Hieß e8, habe feine proteſtantiſchen 
ve rchne m mit ei in die latholiſche Kirche 8* — und en 
fe feinigen dur ſagung der Taufe und des Begräbnifies zum katho⸗ 
liſen Sauber hama m 
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In überaus gereigter Stimmung erfdienen num bie Abgeorbneten der | 
evangeliſchen Stände am 23. Mai 1618, großentheils bewaffnet, auf dan 
töniglichen Schloffe zu Prag vor den Statthaltern. Sie verlangten zu 
wiffen, ob bie Räthe bei der Berathung des Harten und nadıtkeilige 
Taiferlihen Schreibens zugegen gewefen und ob fie für die Abfaſſung deſſelher 
geftimmt Hätten, und als fie zur Antwort erhielten, man müffe erft de 
abwefenden Mitglieder der Statthalterei einberufen, um in fo wichtige 
Sache zu rathen, da traten einige aus · dem Haufen hervor und ertlirte: 
„Wir wiffen, daß Adam von Sternberg, oberfter Burggraf, und Dieb 
von Loblowig zwar bei der Berathſchlagung über das Schreiben gemja 
find, aber die Ausfertigung deſſelben mißbilligt Haben”. Darauf führe 
man biefe beiden in ein anderes Zimmer und hun ſtürzten ſich 
auf Martiniz, ſchleppten ihn and Fenſter und ſtürzten ihn nach altböl 
Sitte aus demfelben hinaus. Bald darauf rief dann der Graf Thu 
auf Slavata zeigend: „Edle Herren, hier habt ihr den Anbern!" Auf diit 
Wort wurde auch er ergriffen und gleichfalls hinabgeſtürzt. Beiden Rilt 
folgte nod ihr Geheimſchreiber Fabrizius. Die Höhe des Sturzes Kati 
56 Fuß; trogbem kamen alle brei mit dem Leben davon, indem fie uf 
einen weichen Haufen von Papierträmmern und anderem Kehricht geſalu 


waren. 
Nach dieſer Gewaltthat wurde das Schloß fofort mit fländiide 
Truppen bejegt, alle Beamte von den Ständen in Eid und Pflicht gms 
men, alle Jefuiten aus dem Lande getrieben, weil man biefe für die Urkr 
der feindfeligen Abfichten gegen die Evangeliſchen anfah, und enblis® 
Ausfhuß von dreißig Evelleuten zur Regierung des Landes niebergefe: 
Der Kaifer Matthias war in nicht geringer Beſtürzung, als er Ya 
Borgänge erfuhr. Es ſchien ihm aber Nacıgiebigfeit das einzige Di, 
daS wichtige Böhmen dem habsburgiſchen Haus zu erhalten, zumal auf 5 
den öftreichif—hen Ländern und in Ungarn bie Unzufriebenheit immer ai 
um ſich griff · Auch der Beichtvater und ftete Rathgeber des Kaifers, 7 
Kardinal Klefel, ein fehr eifriger Feind der Proteftanten, rieth zur ie 
mittelung. Der Erzherzog Ferdinand jedoch fegte folden Gebauten m 
aller Kraft fich entgegen. „Bor Allem müfe man wiſſen,“ ſchrieb er bt 
Kaiſer, „Daß Gott jelhft die böhmiſchen Unruhen verhängt ; denn a 
habe die Böhmen offenbar mit Blindheit geſchlagen, damit durch bie ericre: 
üche That, welche allen Bernünftigen, von welder Religion fie feim, ch 
ſcheulich, unchriſtlich und ftrafwärbig erſcheinen müffe, der Rebellen meift: 
Vorwand, als thäten fie Alles der Religion halber, falle und zu Balz 
werbe. Denn unter biefem Vorwande hätten fie bisher nur getradtd: 
ihren Landesherren alle Reihte, alle Einkünfte und alle Untertfenen u 
nehmen. Sei num aber die Obrigfeit won Gott, jo muſſe dieſer Unter: 
thanen Betragen vom Teufel fein und Gott könne das bisherige Nachgehe 
der Obrigfeit nicht billigen; vieeicht Babe er diejes Aeußerfte geſäche 
Iaffen, damit ſich bie Herren auf ein Dal biefer Ruechtfehaft ihrer agma 
Unterthanen entledigten, demnach Halte er Dafür, daß jegt nichts übrig 
bleibe, als zu den Waffen zu greifen." . 
Aus diefem Schreiben derdinands lernen wir am beflen bie Hit 
Seftigfeit feiner Gruntfäge kennen Zu ben Worten fügte er gleich ad 
die That; er ließ aller Orten Krieger werben und zeigte folden Cruft und | 
folche Entfejiedenbeit, daf man ah, er werde ſich durch die Unentjeloflenfet 
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andes bis au und Bilfen, welche von kaiſerlichen Truppen’ be 
ft blieben. Dazu kam ihnen eine ganz unerwartete Hülfe durch einen 
Bann, ben merkwurdigen Kriegshelden jener Zeit gehört und 


keine, wie er dreißig Sabre auf deutſchem Moden fortmäthen Tonute. 
dener Mann war der Sr 


Seidkeit fein, umd jene nicht wie Sinher leid Oel obenauf ſchwimmen 
& fam vor bie Thore vom Wien; feine Leute ſchoſſen foger bis in bie 
riſerliche Burg, wo Ferdinand, von äffentlihen und heimlichen Feinden 
geben, fi aufhielt. Er durfte feine Haupiſtadt nichi verlaffen, wenn 
itt Deftreich verloren gehen follte. Aber die Gegner hielten ihn boch für 
wıloren; ſchon ſprachen fie von feiner Einfperrung in ein Klofier und ber 
Sniehung feiner Finder in der proteftantifcen Lehre. Und in bem gefähr- 
ibten Augenblide, als Thurn ſchon in der Vorſtadt von Wien am 
Stubentfore ſtand, den 10. Juni 1619, erfchienen ſechszehn Mitglieder ber 
Hheidifchen Stände vor Ferdinand und forderten mit Ungeftüm feine Ein- 
"iligung zu ihrer Bewaffnung unb zu dem Bünbniffe, weldes fie mit 
Vihmen fhlieken wollten. Ia, ihr Anführer Thonradel ging fogar fo 
Rohlzeufg, Deutfe Geſchichte. 16. Mufl. IL. 6 





ee —— 
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weit, den König bei den Knöpfen feines Leibrods zu faflen, mit dem brin- 
genben Begehren, bie vorgelegten Punkte fogleich zu unterjäpreiben. — Uber 
ne eben biefem Yugenblide ritten, wie durch wunderbare Ba fünf um: 
erreſche Reiter, eben von Krems in Wien einrüdend 
2 ‚le erwartend, unkundig deffen, mas im Schloſſe vorging, er Tom 
petenſchall auf den Burghof. Im der größten Beftikzung entfernten fs 
die Abgeordueten, welche bie Ankunft ber nein, fir ek hielten, und 
Gerbinanb war aus peinlicher Verlegenheit befreit 
Der Graf Thurn mußte bald nach Sahmen zurüd, weil Prag von 
ſtreichiſchen Schaaten bedroht wurbe, und biefen Augenblick benugte Fer— 
Rn au einem andern gewagten Vorhaben. Obgleich die Hulbigung in 
den äftreichijcjen Ländern noch nicht erfolgt mar und in feiner Abweſe 
vi Sifimmes vorfale Inte, et cr fi bach, mac Brent 3 
gehen und ſich zum Kaiſer wählen zu laſſen. Die geiſtlichen Kur 
waren gewonnen, von ben weltlichen hielt Sachſen feft zum habsburgiſchen 
Haufe und auch Brandenburg war geneigt, Werdinand feine Stimme zu 
arden; und da jo Kurpfalz mit feinem Widerſpruche gegen deſſen Erhebung 
allein ftend, fo wurde —* am 28. Auguſt 1619 zum Kaiſer gemäflt 
Im dem Augenblide jedoch, als er nad ber Wahlhandliung mit den Kur 
fürften den Saal — um in bie Bartholomäustiche zu gehen, erhielt 


gebracht und mit nn —— Eu ihre Bee gejhloffen we 
Statt feiner wurden von katholiſcher Seite ber Herzog von Savoyen und 
Marimilian von Baiern, proteſtantiſcherſeits der Kurfürft Johann Georg von 
Saiten um — V. von ber Pfalz vorgeſchlagen. Letzterer erhielt 
bie weil er ein Schwiegerfohn König Jakobs L von England 
und bot Damp ber en war, Saıden Beiben Hofe man Beiſtand. Di 
und ſtimmten 
Wahl bei, ſelbſt die Iatholifcjen Stände Böhmens —S Treue 
Sehorfom. Zwar wurde Friedrich von Sachſen, Baiern und felbft von 
feinem Schwiegervater vor der Annahıne einer fo gefährlichen Krone ge 
warnt; allein jein Hofprediger Seultetus und feine Gemahlin Eliſabeth, die 
als Konigstochter auch eine Tönigliche Krone zu tragen begehrte, redeten 
eifrig zu, und fo entſchloß ſich —28 alle Stimmen der nung über 
nt) bie böhmifche Krone zu nehmen. Er wurde am 25. Oft. 1619 in 
og mit großer Pracht gekrönt. & Ku & für feine Pflicht, wie er 
her fgter feine Glaubenögenoffen, die ihn Berufen, micht zu_verlaflen. 
‚Hätte ber 23 jährige König nur — enug gehabt, das Wert gläd- 
durchzuführen, fo — die Geſchichte in unter bie kuhnen Männer 
zählen, welde ein große® Unternehmen tm Vertrauen auf bie innere bir 
wagen durften; aber er Hat bie Stärke und Beſonnenheit nicht Beiniefen, bie 
eziente, ber eine gefahrvolle Krone anzunehmen fih entſchloß. 

a erh dagegen begab fi auf feiner Aädreife von Yrankfurt nad 
Münden zu dem Herzog ge bon Deieem unb floh, mit ihm bes wiätige 
Bundniß, welches ihm Damals Böhmen gerettet hat. Ste waren 
Dugendfreunde, und die Union hatte ben Herzog durch viele umvorfichtige 
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Schritte gereizt. Morimilien übernahm den Oberbefehl über das katholiſche 
Bertheibigungdwefen und bedang fi vom Haufe eich den Erſatz aller 
Antoien und Berlufte, felbft wenn e8 fein müffe, durch Wbtretung öftreichifcher 
änder aus. 

Auch mit Spanten gelang es dem Raifer ein Binbniß abzuſchließen 
und ber fpanifhe Selbherr Spinola erhielt Befehl, vom ben Nieder: 
landen aus in bie pfälzifchen Länder einzufallen. Ferner veranftaltete der 
Kurfürft von Mainz eine Zufammenkunft zu Mühlbaufen mit dem Kur- 
fürften Johann Georg von Sachſen, dem Kurfürſien von Köln und dem 
Landgrafen Ludwig von Darmſtadi, auf welcher der Entſchluß gefaßt wurde, 
dem Kaiſer alle mögliche Hülfe zu leiften, um fein Königreich und das 
taiſerliche Anfehen FH erhalten. 

Dem neuen böhmijdhen Könige blieb num außer feinen Unterthanen 
feine Hülfe als bie Union; denn ber Siebenbürgifge Fürſt Bethlen Gabor 
war trog aller Berfpregungen ein fehr zweideutiger umb unzuverläffiger 
Bundesgenoſſe und die Schnaren, bie er mitunter nach Mähren und Böhmen 
ſchickte, waren faſt Räuberhorven gleich. Die Union indeß rüftete ſich, ſowohl 
wie die Liga. Ganz Deutſchland glich einem Werbeplage. Aller Augen 
waren auf den ſchwabiſchen Kreis gerichtet, wo bie beiden Heere zufammen- 
treffen mußten; da ſchloſſen fie unerwartet zu Ulm am 3. Juli 1620 einen 
Bertrag, in melden bie Unirten, weil fie den Kampf um bie böhmiſche 
Krone nicht als Religionfache anfehen Lünnten, die Waffen niederzulegen 


Unirten fühlten ſich zu er da auch Sachen gegen fie war und Spinola 
von den Nieberlanben 


befegte der Kurfürſt von Sachſen in des Kaiferd Nomen die Lauſitz, nach- 
dem er vier Wochen vor Baugen gelegen und baffelbe nach tapferer Gegen= 
wehr eingenommen Batte. 

So Ham Friedrich V. ſtark in’8 Gedränge; gleihwohl Hätte er mit 
Hülfe eines treuen und tapferen Volles, wel fon vor zweihundert 
Jahren in den Hufftenkriegen fein Vaterland gegen die geſammte Macht 
Deutſchlands vertheibigt hatte, fiegreich beftehen mögen. Aber er verftand 
& nicht, ſich das volle Vertrauen des böhmifchen Volles zu erwerben. 
Sein Leben war forglo8 und in äußeren Dingen verloren, ohne die innere 
Würde und Befonnenheit, welde einer verhängnigvollen Zeit gebühtt, und 
außerdem fegte er bie Böhmen feinen deutjhen Rathgebern und Anführern 
nad). Der bößmifche Abel, welcher die ganze Veränderung eigentlich hervor⸗ 
gebrait und geriet hatte, benutzte fein Uebergewicht zu feinem Bortheil, 

inträchtigte bie Bürger in ie Gewerben und mälzte auf fle und ben 
Sandmann die Laſten der Abgaben. Es wurde laut über die Steuern, fo 
wie über ben Drud des Kriegsvolles geflagt, dazu verlegte die kalviniſtiſche 
Partei durd ihre kirchliche Herrſchſucht eben fo ſehr die Lutheraner, als bie 
Katholilen. Friedrich vermochte dieſe wiberfirebenden (Elemente nicht zu 
sügeln, und biefe feine Schwäche ſtürzte ihn in’s Verderben. 

Be ber Annäherung ber Feinde zogen ſich bie böhmischen Schaaren 

or 
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ohne Schwertſtreich bis unter bie Mauern von Prag zurück und ver⸗ 

ten fih auf dem weißen Berge. die Verſchannungen aber fertig 
waren, zogen Oeſtreicher und Baden und die Schlacht fing am, 
indem Marimilians Ungebuld feine Stunde die Entſcheidung ungewiß laffen 
wollte. Und in weniger als einer Stunde war das Schiffal Böhmens ent- 
ſchieden, Friedrichs Heer trotz der tapfern Gegenwehr einzelner Abtheilungen 
eſhlagen und alles Geſchütz nebſt Hundert Fahnen von dem Feinde erobert. 
ae TIER, der bet Beginn ber Schlacht ruhig an der Tafel ſaß, ſah 
das Ende nur aus ber Werne von den Wällen der Stabt mit am 
und verlor mit ihr fogleich alle Entjäjlofienbeit. Gegen den Kath kühnerer 


zig bern aus ‚wi vertheibigen können, 
einigen 8 pr — a Kun cheidigen Können, nach 


des englifcken Königs. Der Kaiſer erließ gegen ihn bie Achtserklärung, 
: ide Länder abgeſprochen wurden. 
Brag ergab ſich ſogleich; ganz Böhmen außer Pilſen, welches Ernſt 
folgte dem Beiſpiele der ſtadt; bie 
pfälgtjchen Lander wurden durch die Spanier unter Spinola bejegt, und 
die Unten Löfte ſich aus Furcht vor ihrer Nähe im I. 1621 ganz auf. 

. Scmerzgaft für Böhmen wer aber die Strafe, melde der Kaiſer am 
dem Lande vollzog. Drei Donate Lang geſchah nicht; dann plöglih, da 
viele der Geflohenen zurldgefehrt waren, wurden an einem Tage und in 
einer Stunde achtundvierzig der Anführer ber proteftantifchen Partei gefan= 

ven genommen und nad; worgenommener Unterfuchung fiebenundzwanzig von 
Amen zum Tode verurtheilt, drei vom Herrenftande, fieben vom Ritt ide, 
die übrigen aus ben Bürgern. Das Vermögen ber Hingerichteten wurde 
eingezogen, fo wie aud dasjenige der Abweſenden und als Verbrecher Er— 
Märten; umter biefen war aud der Graf von Thurn. — Darauf wurden 
nad) und nad alle proteftantiicken Prediger aus dem Lande gewieſen, bie 
böhmifchen zuetft, fpäter bie deutſchen, den Kurfürften von Sachſen zu ſchonen, 
endlich, im I. 1627, folgte die Ankündigung, daß fein Unterthan in Böhmen 
werde gebulbet werben, der ſich nicht zur Katholiichen Kirche befenne. Man 
ſchätzt die Zahl der Haushaltungen, die in diefer Zeit Böhmen verlaffen 
haben, auf breifigtaufenb; fie wenbeten fich meiftentheilg nach Sachſen und 


urg. 

Biel glüclicher kam Schleſien davon, welches durch Vermittelung des 
Kurfürften von Sachſen die Beſtätigung feiner religiöſen und bürgerlichen 
Freiheiten und eine allgemeine Ammeftie erhielt und jo den Proteftantismus 
in feinen Grenzen rettete. Dagegen wurde, wie in Böhmen, auch in Deft- 
eich die enangelifche Kirche vernichtet. 

Aller menſchlichen Berechnung nad; Hatte der Streit jegt fein Ende 
gefunden; Böhmen war unterworfen, die Union aufgeläft, das Haus Pfalz 
geſtürzt und ber Kurfürft einem Flüchtlinge gleih. Woher follte noch 


3) Hier war ber Markgraf Johann Georg aus ber ansbadj-bayreuthifhen Linie 
ber r een, ge — ——— — —Se—— in 
Folge ber Schlaht am weißen Berge jein Herzogtfum an ben Kaiſer. Im 
al, machte Friedrich der Große bie Anpride ber Hohenzollern auf Jagern⸗ 

geltend. 
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Widerſtand kommen? — Und bennod kam er, und zwar zunächſt von 
Seiten jenes Ernſt von Mausfeld, welcher den angefangenen Streit fo 
leichten Kaufs nicht gewonnen geben wollte und fein Zeitalter gu gut kannte, 
um nicht auf unerwarteten Wechſel bes Glüdes für den Kühnen und Stande 


Geit 1623 durch des Kaiſers Erhebung Graf) Tilly, immer gegen ihn zu 
Felde zu Tiegen. Er führte feinen Gegner im I. 1621 durch ſchnelle und 
Auge Marſche irre und vecheerte babei bie kdatholiſchen Stifter in Franken, 
Würzburg, Bamberg und Eichſtädt, dann Speer, Worms uud Mainz am 
Rhein und endlich das ſchöne blühende Elſaß. 

Sein Beiſpiel reizte mehrere. Zuerſt trat ber Markgraf Georg 
Friedrich von Baden⸗Durlach für die Sache des —— Hauſes 
auf den Sampfplag, fammelte ein ſchönes Heer und vereinigte fi mit 
Mondfeb. Cr wollte nicht ais beutjcher Reichöfürft Triegen, damit fein Land 
nicht büßen miffe, fonbern als Ritter und Kämpfer für die Sache, die ihm 
bie gerechte ſchien. Daher übergab ex, ehe er in® Feld z0g, bie Regierung 
feines Landes feinem Sohne. Ihm, mit Mansfeld vereinigt, war Ti 
nicht gewachſen; als fie ſich aber trennten, ſchlug biefer den Markgrafen 
bei Wimpfen am 8. Mai 1622. 

Mansfeld aber fand einen neuen Helfer an dem Herzog Chriſtian 
vor Braunſchweig, des regierenden Herzogs Bruber, in feinem 17. Jahre 
vom Domlapitel in Halberſiadt zum lutheriſchen Biſchofe erwählt, ber in 
jugendlichem Feuer fi gleichfalls zum Kämpfer des vertriebenen Kurfürften 
aufwarf. Mit einem anſehnlichen Haufkn flieg er nad manchen Abenteuern 
zu Manöfelb, und num fuchten beide zum zweiten Mal dns Elſaß Heim; 
dann wandien fie fih bald bier, bald dorthin, fielen in Lothringen ein, 
machten fogar Paris einen Augenblid zittern, indem fie ben Hugenotten 
zu Hülfe zu ziehen drohten, und trieben kühn ihr Kriegsſpiel zum Schretten 
ae, Länder umher. Zuletzt zogen fie ben Holländern gegen die Spanier 
zu Hülfe. 

Tilly hielt indeß bie pfälziſchen Länder beſett, und in dieſer Zeit 
bemädhtigte er fi ber vortrefflichen Heidelberger Bücherfammlung, aus welder 
der Herzog von Baiern dem Bapfte Gregor XV. bie toftbarften Handſchrifien 
ſchenite. Sie wurben nad Rom gebracht und mit ber großen vatikaniſchen 
Bibliothek vereinigt, — 

Wieder ſchien ein Augenblick gekommen zu fein, ba bie Ruhe in 
Deutſchland hergeſtellt werben konute, wenn bie Sieger Mäßigung übten. 
AMlein Ferdinand gedachte in feinen Umwandlungen nicht inne zu Bolten. 
Er hielt fi, wie er ſich in einem eigenhänbigen Schreiben nach Spanien 

2) Im Jahre 1816, auf Berwenben des Kalſers von Oeſtreich und bes Könige 
Ben kale, Ans bie —X Sanbigriften —ãeã und wieder nach Heidel⸗ 

gebrac 
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außbrüdt, „zur Yußrottung ber aufrüßrerffcen Faktionen, welche durch vie 
Yalotnifche Keberei am meiften genäßrt würben, von ber Vorſehung berufen‘, 
und fah in den Kißherigen glüdlichen Begebenheiten einen Fingerzeig Gotted, 
auf ben Betretenen Wege fortzugehen. 

Ein großer Schritt zu feinem Ziele war e8, wenn fein Freund, ber 
Herzog von Baiern zur Belohnung treuer Dienfle mit ber pfälzifhen 
Rutwarde belehnt wu: a fo hatlen beide ſchon ins Seht & verabredet. 


Immer , da; daS Reid) In den Hänben ber. 
dem Sein lich Hleten Bu E% Sort war bebenflich, weil 


burg im 9. 1628 ſchritt er raſch ur Belehnung Marimilians ai ie ‚der 

pfalziſchen Kurwürde und gab ihm aud die an das Seren Beier 

anfoßenbe Oberpfalz. Sad iwurbe nad manchen Unterhanblungen durch 
bie ae Lauſitz zur Einwilligung bewogen, 


Jahre murbe ber He —— von Braunſchweig 
durch u bei Stadtlohn (im —X 1 gegen da er ſich eben 
wieder im Felde zeigte; unb fo Pr in "ee Laiſers Zuverfidt 


nur mit Erfolgen zu krönen. Aber noch viele Ser follten in ber Kette 
dieſes wechſeivollen Krieges fih am einander reihen. Der nächſte Anlaß zur 
Vortfegung deſſelben wurbe dadurch gegeben, Daß Tilly nad Beflegung 
Se von Braunſchweig ben metfälif—hen Kreis nicht verlieh, fonbern 

feinem Heere die proteftantifche he in Norbdeutfhland zu ber 
ae anfing. 

Die Brotefanten glaubten. daher nicht unthätig ihr Se — 
zu 1, fo lange noch einige Kraft und Befonnen! ‚nen 

dürfen, fo Ionge nod} einige Kraft und Bel it in ih 
vegten ſich die Stände des niederſächſiſchen Kreifes, deſſen an 
furchtbare Tilly mit feinem Heere fi immer mehr näherte. Nachdem ie 
Borftellungen um feine Zurüdberufung erfolglo® geblieben waren, fingen fie 
FR zu zen umb erwählten ben König Chriſtlan IV. von Dänemarl, 

als Herzog von Holftein & ihrem Kriegsol Derfelbe verſprach eine 
anjehnliche Sal, und aud England —* eine ſolche zugeſagt. Chriftion 
von Braunſchweig trat in bie Dienfte des Kreiſes; auch Mansfeld erſchien 
wieber und warben Krieger mit engliſchem Gelbe. 

AUS dann Tilly mit feinen Schaaren auf ben Boden des niederſächſiſchen 
Kreifes —e und Hörter, beſetzte. wurde ber erflärt. 

Bisher war ber Krieg in Deutſchland von lifcher Seite fat 
einzig mit bem Heere ber Liga geführt worden; Bei den größeren Anftalten 
der u forberte dieſe aud vom Kaiſer eine nadibrüdtichere Unterftilgung. 
Der Kaiſer wänjchte Kin, ein eignes anfehnliches Heer ins Feld zu ftellen, 

damit nicht Alles durch das Haus Baiern allein gejhehe; aber es fehlte an 
den nöthigen Mitteln zur Räftung. Da erbot fi ein Dann, weldyer als 
einzelner, in Mansfelds Sinne, den Krieg im Großen zu führen dedachte, 
diefe Verlegenheit durch eigne Kräfte zu Iöien. 

Albredt von Waldftein (@attenfetn) war auß einem eblen 
Samifcen — entſproſſen und im Jahr 1583 von proteſtantiſchen 

Eltern geboren; da dieſe jedoch früh ſtarben, wurde er von einem mütters 
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lichen Oheim in ein adliches Konviktorium der Deſuiten in Olmüg gebracht 
und fo ber Fstgolifgen Kirdye zugeführt. Später zeifte er mit einem reichen 
Edelinanne aus Mähren durch einen großen Theil Europas und Ternte 
Deutſchland, Selm, England, Frankreich und Italien fennen. Der ge= 
lehrte Begleiter der beiden Ebelleute, der Mathematiker und Aſtrolog Peter 
Verdungus, fpäter ein Freund Kepplers, regte Wallenfteind Neigun; u 
Afteologie an, und in Padua wurde er durch den Profeſſor Argoli 
ge und andere geheime Wiſſenſchaften von ben Sternen gende 
geheimnißooller du feiner Natur führte ihn zu dieſer gefährlichen 
Sferfaa Die Damals das ganze Zeitalter und felbft große Männer, 
wie Keppler, beihäftigte; feine Seele verlor fih in en | bunflen Irr⸗ 
gängen; aber fo viel In8 er mit der größten Gemißhelt in den Sternen, 
* er A feiner eigenen Bruft trug, daß er zu etwas Außerorbentlichen 
fimmt fi 
& ſchloß am den Erzherzog Ferdinand an, in melden er ben 
een unb glane Sharater erkannte, und zog ihm im I. 1617 mit 
jeihundert auf eigene Koften geworbenen Neitern in einem Sriege en 
— ae Zur Belol nung verichaffte ihm Ferdinand 
—* der ig in Mähren. Während der böhmiſchen 
— er Wien gegen die Böhmen deden, focht gegen Bethlen 
Baier von Siebenbürgen, der auf die Krone Ungarns Aujprnch machte, 
und verfah die Stelle eines Generalquartiermeifterd im kaiſerlichen Heere 
unter Boucguoi, während biefer mit Marimilian von Balern bie Sqlacht 


R/ 1622 bie ge Friedland in Böhmen und mit ihr bald ben 


— ſelbſt aus — und unterhalten Hatte, en Ballenftein im 
Reichsfürſten- und 1624 den Herzogstite — aber kaufte er 


6—8 Meilen an ber iger Grenze des Königreichs Hin. Zu biefen 


a um 150,000 Öulben Hinzu. — Während Tilly an ber Fi 
des liguiſtiſchen Heeres im Weiche befehligte, Hatte ber von gewaltigem 
Ehrgeig erfüllte Wallenſtein il finnend auf feinen Gittern gejeflen, unge 
bulbig, daß ein Krieg ohne ihn geführt werbe; jeht, als ber Kaiſer ein 
eigenes Heer aufftellen wollte, erbot er fi ein folches, ohne’ Koften für ben 
Kaifer, zufommenzubringen. Nur bei ex fich den unumfcräntten Ober- 

I mit der Vollmacht aus, alle Anführerftellen allein vergeben zu bürfen 
und nicht etwa ein Heer von 20,000, fondern von 50,000 Mann zu 
werben; ein ſolches, meinte er, werbe ſich ſchon ſelbſt zu emäbren wiffen. 
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age 
o) i 
— Balenftein zopr zum Kriegsfürften geboven. Sein ſcharfes Auge amter- 


* — lid. 
einen 55* 
fen ne au 

dam eigen Sale: nit eig, De A ftehen wollte, 


fein, 
‚Wofiueter Bauern, der fi ihm bei Göttingen entgegenftellen w: 
ieben, 308 j das —Se 
dieſe n nicht vom a fin Sa waren. 


ausfeld gege d 

Deſſauer asia qurldgefätagen, wanbte nu aber mit Aibner gm 
Stern plbtzl um it dem ae Bihler 
abor Bereinigen und den Krieg mitten in die öftveihifchen Länder zu 
u in war wider Willen gmge m — 
m een. Nach e Zügen kam Mansfeld in Ungarn an, fund 
aber Feine gute Aufnahme, weil er nicht, wie jener erwartet hatte, große 
Geloſunmen mitbrachte. Betolgt von Wollenftein, vom Rücwege abge 
Fr ‚ohne Mittel, fih in bem fernen Laude zu behaupten, verkaufte er 
unb Heergeräth, entließ feine Krieger und nahm mit Aleinem Ge 
Fl ben Weg durch Bosnien und Dolmatien auf Venedig. Bon da wollte 
er us England Me um bort von neuem Gelb zu Holen. ber in 
dem Dorfe Uratowig bei Zara überwältigte die ‚bermenfbihe Anfrengug 

einen Körper. Er wurde Man, Als er die Annäherung bed 
, 308 er feinen Kriegexof am, gürtete feinen en 


erwartete fehend, anf zwei ein Ende. 
20. Nov. 1026, Im im 46) — Alters. Im Spalatıo liegt er begraben. 
In jelben Jahre farb aud fein Freund, der Herzog Chriſtiau 
Fe Braunuſchweig, erft 27 N alt; und fo Hatten die Proteftonten ihre 
beten Anführer verloren. Der König Epriftian von Dänemark konnte fi 
zit — Um fehlte der kriegeriſche, entichlofiene Sinn, und Dazu war 
unter ben ee des niederſachſiſchen Kreiſes, von denen 


—— jeorg von Celle, General der jachfil 
fr — Kaiſers Dienfte ee Dhmeht Niederſachſen durch Wallenfteind 


aa vor der Hand von jeinde ct war, konnte e8 ber König 
kan bo RE gen alle vert! , ſondern wurde von il 
27. — beit Qutter am —A im Braunſchweigiſchen gämlic 
Sry Gele — Sefgüg und fehzig Fahnen 
Zn FH die Norbjee vor. 
— in wieder durch 


Söälefien, welches er 
ganz — gr ee, nach Norddeutſchland, durchzog —*8 
obgleich es neutral war, und Mieflenburg und fiel, nachdem er ſich mit 
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Tilly vereinigt hatte, in Holftein ein, um ben däniſchen Köni aus 
Deutſchland zu vertreiben. Das Land wer bald bis auf RT läge 
erobert, dann auch Schl —— und Jutland überſchwemmt und auf furchi⸗ 
bare Weiſe verwüſtet; der König mußte auf feine Inſeln fliehen Aus 
Wallenſteins Briefen geht hewor. Daß er mit dem Plane umging, den Kaifer 
Ferdinand zum König ven Dänemark wählen zu laſſen, da ihm Beritet 
war, daß Die Stände mit Ihrem Konige Ungefieen feien. Uel 
begann Wallenftein um dieſe Zeit ſehr meitgreifende Pläne zur Ausfül 
zu bringen. Gein Heer war bereitd auf 100,000 Mann angemadijen, ide 
wohl betrieb er die Werbungen um fo eiftiger, jemehr bie Feinde ver- 
ſchwanden. Man mai nicht, ob er ſich felbft_ober feinem Herrn ben Weg 
zur unumforänften Herrſchaft bahnen wollte. Selbft bie tatholifchen Zürften 
un Ki a ihn, benn es war offenbar, wie er nur daruaqh ftrebte, 
bie Lig ohnmachtig zu machen; auch fogen ‚ge geworbenen Scharen, 
Fer er zum Theil im ſudlichen Deutſchland und am beine einquartierte, 
bie Länder der geiftlichen Hürften ſchonungslos aus; unter ihren Anführern 
waren eben fo viele Proteftanten als Katholiten. Tillh aber mußte ben 
übermägtigen Dann fhon deshalb verwänfhen, weil er alle Früchte bes 
Sieges allein an ſich riß. — Die Fürften von Mellenhurg, Pommern und 
Brandenburg wenbeten ſich an Ferdinand, damit ‘er bie brädende Kriegslaſt 
von ihren © abnehme 2); aber ber Wille des Feldherrn ſchien mächtiger, 
als ber bes Kaiſers; ganz Norddeutſchland gehorchte feinem Winte und 
zitterte vor feinem Zorne. Er felbft lebte mit mehr als kaiſerlicher Pracht, 
während DMenjgen umher in unbeſchreiblichem Elende ſchmachteten und 
im wörtlihen Berftande ben Hungertob flarben. — Dazu machte ber Feld⸗ 
herr bem em Reife eine große Rechnung über die Summen, welche er aus 
Yen Benni gen „für den Krieg aufgemenbet; er berechnete mehr als drei 
; diefe konnte Ferdinand nicht aufbringen und er entſchloß 
Pr Im fo Bereitwilliger, die Herzöge von Meflenburg, Adolph Friedrich 
und Johann Albrecht, ihrer Länder zu berauben und feinem Feldherrn das 
Herzogtum Meklenburg als Unterpfanb für feine orberungen zu 
geben, als feinen eigenen Plänen hier im Norden mit Wallenfteins Erhebung 
—— war. Dieſer war nun Fürſt des Reiches, er nannte ſich „von 
Vottes Onaben“ und übte fogleich, bei feiner Aumefenfeit auf dem Schloffe 
Brambeis in Böhmen, das neuerworbene Recht, mit tem Haupte vor 
— Käfer zu erſcheinen. Vergebens flehten bie Mellenburger für ihre 
often Genäge deren Geſchlecht Sr ein dahrtauſend ihr Land beherrſcht 
Habe umb bie nicht mehr verbrochen hätten, als die übrigen Stände bes 
—— Kreiſes. Ferdinand aber verletzte ungeſcheut die Verfaſſung 
Reiches indem die mekllenburgiſchen Fürften ohne Anklage vor, bem 
Suchen, ohne —2 und —— a aus ihrem 
tamsmlande vertrieben wurden. Es Bing das zufammen mit dem Wuuſche, 
8 ihn beſeelte, nicht blos den katholiſchen Glauben im Norden wieder zu 
auöjdlichliher Herrſchaft zu bringen, fonbern aud mit Spanien und Polen?) 
Bunde nach der einen Seite die Macht bed proteftantifcen Schweden, 
nad) der anbern die der Nieverlande zu brechen und eine große 


2) Ran hat beredinet, daß allein die Kurmark im Jahre 1627 won dem Taifer- 
ne, Heere um 20 Millionen Gulden gebrandſchatzt worden fei. 
on im Jahre 1627 ſchickte Gerbinand ben Polen, welche mit Schweben 
im Pr ieg Tagen, Hülfstruppen. 


. 
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burgiſche Seemacht zur Beherrſchung der nordiſchen Meere ind Sehen 
zu rufen. Wallenftein fchien zur Ausführung folder Pläne der ge 
eignetfte Mann; er nannte ſich bereits Admiral der Norb- und ber Oſtſee 
und richtete feine Augen von Meflenburg aus zunächft auf das benachbarte 
Ba il Eu Dos Degen feiner Snge übernus Fi nen Schon 
je Stadt, die zwar unter ber Lanbeöhoheit der pommerſchen Herzöge 
fand, gi Fe eg viele „Priifigien a eine — 
Regierum; ern beſaß, große Summen zur Unterhaltung des kaiſer⸗ 
Then —— hergeben miffen, aber damit nicht genug, forderte man ſie jetzt 
auf, auch eine Bejagung zu nehmen, und als fie fih weigerte, ſchidte Wallen- 
flein im Frühjahr 1628 feinen Oberften Arnim ab, die Stabt zu belngern. 
Allein bie ferkeit der Stralfunder Bürger, unterftüt won ſchwediſchen 
Truppen und Sriegsvorräthen, jhlug alle Stürme des Feindes zurüd; da 
Ta Wallenftein felber in uni heran, vol Enträftung und Born, und 
wollte die Stabt erobern, „jelbft wenn fie mit Ketten am Himmel Hinge* 
Aber auch ex erfuhr, was der Heldenmuth deutfcher Burger unter befonmener 
Leitung vermag. Nachdem er mehrere Wochen im Lager geharrt umb wohl 
12,000 Krieger in den blutigen Stürmen verloren hatte, mußte er abziehen. 
Diefer Heldenmuth der Stralfunder Burgerſchaft feste zwar dem weiteren 
Borbringen der kaiſerlichen Waffen ein Ziel und hemmte 
jener —— Pläne, mit welchen Ferdinand und Wallenſtein ſich trugen, 
aber im Uebrigen waren doch fo große Erfolge erkämpft worden, daß dem 
Raifer der günftige Zeitpunft zur Vernichtung der proteſtantiſchen Kirche 
geomun ſchien. Nicht nur deshalb Ing Ihm die Wieberherftellung de 
atholigiemus im ganzen Reiche fo ſehr am Herzen, weil er perfänlich bem 
jelben aufs innigfte zugethan war, ſondern noch mehr deshalb, weil ex in ber 
Einheit des Glaubens die Grundlage zur Wieberaufrichtung Laiferlicher Alein- 
gewolt, die er anftrebte, erblidte. So erließ er denn am 6. März 1629 
das berühmte Reftitutionsebikt, welches auf Grund des geiftlichen Bor 
bebalts (fiehe ©. 61) alle die geifflichen Güter, melde feit dem Paflaurr 
Bertrage (1552) von ben Proteftanten eingezogen oder ſäkulariſirt waren 
von dieſen zurüdverlangte. Es Hanbelte filh dabei um die Zurldgabe von 
zwei Erzbisthumern, Bremen und —— zwölf Diethlimern und einer 
außerorbentlichen Menge von geringeren Stiftern und M löftern; alle biefe 
follten wieder in Yatholiihye Hände kommen und fo, da bie Landesherren ſeit 
dem Augsburger Religiondfrieden die Konfeifion ihrer Unterthanen beftimmten, 
die Bejeitigung des Proteftantismus angebahni werben 2), Zugleich wer 
offenbar, daß man mit der Zeit weiter gehen und dieſelbe Maßregel über: 
Baupt auf alle geiftlichen Güter, melde feit der Reformation von Proteſtanten 
eingezogen waren, außbehnen werde. Das Reſtitutionsedikt erſchien darum, 
wie ber deutſche Geſchichtſchreiber Schmidt fagt, für die Proteftanten ein 
Donnerftreich und für Turzfichtige Eiferer ein Stoff zu außerorbentlichem droh⸗ 
Ioden. Aber noch unnennbaren — ſollte dieſed Frohlocen über unſer bereiis 
ſeit zwölf Jahren durch die Gräuel des Krieges verwüſietes Vaterland bringen 
Zwar ſchloß der Kaiſer bald nach Erlaß des Reſtitutionsedikts and 
mit dem König von Dänemark am 12. Mai 1629 den Frieden zu Lubed 
Chriſtian IV. befam alle feine Länder zurüd und brauchte feine Feegetofen 


3) Gegen bie Kalviniſten insbefonbere war bie Beftimmung gerichtet, baß mut 
die Augsburger Konfeffionsgenofien im Reiche gebufbet fein tollen. 
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zu zahlen, dagegen verſprach er ſich in die een 3 jelegenpeiten nicht 
here denn als Reichsſiand zu miſchen, und gab ſchweigend das 
Recht auf, die Herzöge von Meflenburg, feine A zu unterflügen; 
Wallenftein erhielt einen förmlichen Lehnbrief über Dieflenburg vom Laiſer. 
Aber mit biefem Friedensſchluß Tehrte num keinesweges der ungeftörte Friede 
im Seide ein. Bielmehr ferien eB, als fei berfelbe gerade legt geichloffen, 
damit ber Kaiſer noch mehr Fe —* zur Durchführung des Reftitutiong 
ediltes er) Die beiden Ken Heere unter Tilly und 
wurden nicht entlaffen, Tonbere rang, den kaiſerlichen Abgeorbneten, bie 
zur Ausführung des Ediltes im Reihe umbergefdjidt waren, allenthalben 
Hülfreidhe Hand zu bieten. Zunädft wurde baflelbe bay Deutjchland 
vollzogen. Unter andern mußte die Stadt Augsburg je Gerichtde 
barkeit ihres Biſchofes anerkennen und auf ben pe ng Gottesdienſt 
Berzicht leiſten. Der Herzog von Würtemberg mußte feine Kloſter heraus⸗ 
Dabel verwüflten De ‚Heere Wallenfteins und ber Lige die deutſchen 
under in der furcht ten Weile. Sie verfchonten weder dete 
feinbliche, weder katholiſche noch proteftantifche Gegenden, und ber Bund ber 
ige erflärte auf einer Zuſammenkunft zu Heidelberg, keins von ben Ländern, 
vr durch die Waffen erobert wären, Pr feien weltlih oder geiſtlich, heraus⸗ 
—— es ſei denn daß ber Bund zuvor des Erſatzes feiner Kriegskoſten 
gewiß ſei. 


— — en Dar abgef eben | ud die 
— [gen re Bucht und Sorge um — 

allen richtete ſich ihr Haß gegen Wallenſtein var deſſen Fi der Raifer 
biefen Höhepunkt feiner Baht gewonnen hatte. Schon längft waren bie 
Iauteften ven über bie unerteägfiße Tyrannei bes Walenfteinifchen Sees 
ergangen; des Laiſers eigener Bruder Leopold Hatte dieſem in einem Briefe 

hafteſte ——— von dem Gelderpreſſen der Befehlshaber, dem 
Bremen und Morben der Gemeinen gegen bie frieblicen Bewohner gemadit. 
Auf dem Kurfürftentage zu Regensburg im Sommer 1630 aber 
firömte eine noch größere Fluth von Klagen und Beſchwerden auf Ferdinand 
ein. Die Taiferlihen Krieger, fo, klagten bie pommerſchen Gefanbten, feien 
als Freunde in Pommern aufgenommen und bennoch hätten fie allein im 
Färftentfum Stettin zehn Millionen am Brandſchatzungen beigetrieben. 
Sieben pommerſche Städte fein durch ihren Muthwillen in Aſche gelegt 
und ganze Landſtriche veröbet. Seder kaiſerliche Rittmeiſter lebe fürftlicher 
als der Bogislaw. Dabei würben die Wirthe der Krieger täglich 
mißhanbelt, Menfchen gemorbet und ihre Körper den Hunden vorgeworfen; 
es fei faft fein Gräuel mehr zu denen, den fie nicht übten. Viele der vers 
armten Bürger entleibten ſich um dem Schmerze und ber Verzweiflung des 
Hungertobed zu entfliehen. 

Sole Schilderungen zeigen zugleich die Kriegsweiſe biefer geworbenen 
Schanren und führen und das unfäglihe Elenb jener Zeiten vor Augen. 
Sie waren wohl nicht übertrieben. Craft von Mansfeld Tegt jelbft Zeugniß 
davon ab in einer Vertheidigung gegen „abrtige Bejhulbigungen über die 
Ausſchweifungen feines Heeres. „Wenn ben ern ihr Solb nicht wirb", 
ſagt ex, „jo find fie in feiner an zu halten. Sie können ja wie 
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2 
auch ihre Pferde micht vom der Luft leben, und was fie anteogen, fein «8 
ne en ge und zerbricht. Da nehmen fie es denn, wo 


zum il alſo einmal das Thor ö) . 
feit immer fort; ba Hilft keit geam mehr und Meine Dee 
Fr men alles, fie zwingen alles, ſchlagen = aeriäjlagen alles, md 
nen 
Unweſen zu erbenten, das fie nicht anfliften; denn durch Die unterſchiedlichen 
Nationen, die zufammen find, Iommen fie in allen Bubenftäden aufs Höchſte 
Der Deutfche, der Nicverlinber, der Franzos, der Staliener, der Unger, 
giebt ein jeder etwas von ben Seinigen dazu, feine Verſchiagenheit nod 
gift werben mag, die ihnen verborgen bliebe. Das all 
willen wir, Haben deſſen aud zu unſerm großen Hergeleib viel Erempel 
ſehen mufſen. Wie aber dazu thun? Es iſt damit nicht ausgerichtet, dah 
imau's wiſſe und beklage. muß, wenn man's los werben will, durh 
rechte Mittel dazu thun und ein ander Mittel als gute Kriegspisgiehn, 
welche, wo es an Zahlung und Sold mangelt, nicht —— werben." — 
Den einflmmigen lagen, die ſich zu Regensburg gegen Wallerſten 
erhoben, Tonnte Ferdinand nicht wiberftehen; und als bie Sürften, befonbers 
der auf Wallenftein überaus erzitente Marimilian von Baiern, welder be 
reits aus Furcht für feine Selbftändigfeit mit dem franzöſiſchen Miniftr 
Richelien in Verbindung getreten war, darauf brangen, daß Wallenftein 
vom Oberbefeßl entfernt werde, willigte der Saifer, zumal ba er jenen 
Sohn Ferdinand zum römiſchen König erwählt zu fehen wänfchte, nad 
einigem Zaubern ein. Zweifelhaft war es jedoch, ob Wallenftein, ber 
folge, mächtige Mann, aud guiwillig gehorchen merbe; aber wiber alld 
Erwarten folgte er Pati. Seine aftrologifhen Beobachtungen ſchieuen 
ihn zu befünftigen. „Ex mefle dem Kaiſer keine Schuld bei“, fagte er 
rubig zu den kaiſerlichen Abgeſandten, dem Grafen Werbenberg und bem 
Seiberm von Queftenberg, „denn die Sterne zeigten, daß bes Kurfünſten 
von Baiern Spiritus den des Kaiſers Beherrf—e. Uebrigens werfe dieſet 
mit dem Whdanken feiner Truppen den ebelften Stein aus feiner Krone“ — 
Wallenſtein z0g fih in fein Herzogtum Friedland zurüd (Septbr. 1630) 
zu befien Hauptſtadt er Gitſchin erhoben Hatte; die kaiſerlichen Kriege 
ſchaaren, die nicht entlafien wurben, Berenigten mit benen ber Liga 
umd das geſammie Heer wurde unter ben Oberbefehl Tillhs geftelt. Dal 
jedoch follte die Zeit kommen, wo Wallenftein auf den Schauplatz dei 
Krieges zurüdkehrte, da der Kaiſer feiner wieder bedurfte. 


b. Der ſchwediſche Krieg. 

Bereits vor ber Abfegung Wallenfteins war ben in ihrer Kraft ge 
Yähmten, von dem in ber Aus| 5 begriffenen Reſtitutionseditt bebrängten 
Vroteftanten Hülfe von einem Volke erfhienen, welches bis bahin in feinem 
mit maygerlei Schönheit geſchmüdten, aber rauhen Sande, an Seen und 
Küften, auf Hügeln und in Wälbern, auf altgermanijche Weiſe gelebt und 
gi den älteften Zeiten, da es umter dem gemeinfchaftlichen Namen ber 

mmannen an den großen Seezügen Theil genommen, fid nicht nah 
außen gewenbet Iette. Nach dem Übleben feines Vaters, Karl IX, mar 
Güſtas Adolf im Jahre 1611 König von Schweben geworben, und 
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ihn Hatte das Schidſal bazu Keftinmt, fein Volt auf den Schauplatz ber 
Weltgeſchichte zu führen. . 

Mehrere Gründe veranlaften ihn, mit feinen Waffen in den großen 
deutſchen Ri einzugreifen. Seit Guſtav Waſa (1523—60), welder die 
Neformation in das von daniſcher Herrſchaft befreite Schweden eingeführt 
Hatte, war bie Politik der ſchwediſchen Könige auf Beherrſchung der Oſtſee 
und daher auf den Erwerb derjenigen Länder gerichtet, welche die Süb- 
und Oftfüfte diefes Meeres, Schweden gegenüber, umgärten. Als Guftao 
Molf zur Regierung kam, toren von feinen Vorfahren neben Finnland 
bereit Eſth⸗ und Livland erobert; er felbft erwarb im Jahre 1617 Imger- 
mannland umd Karelen, 1629 Theile von Preußen dazu und war auf die 
Gewinnung auch der noch fehlenden Glieder in dieſem Länbergürtel, das 
Berugtium Preußen (feit 1618 brandenburgiſch) und Pommern?), bedacht. 
Da zugleich auch von habsburgiſcher Seite bie Grimbung einer Sees 
macht Bier am der Oftfee betrieben wurde, fo ergab ſich dargus zwiſchen 
beiden in ihren Beftrebungen kollidirenden Mächten eine natürliche Feind- 
ſchaft. die Bereit den Maifer zur Unterflügung bes Polentönigs®) im Kriege 
gegen Guſtav Abolf, dieſen legteren zur Theilnahme an der Vertheidigung 
von Stralfund gegen Wallenfteing Belagerung veranlaft hatte. Außerdem 
war durch bie Äbſetzung der mellenburgiſchen Herzöge, feiner Vettern, auch 
das Intereffe des ſchwediſchen Königs verlegt worden. 

Nicht minder aber als biefe politiſchen Gründe rief bie Theilnahme 
für die von großen Gefahren bedrohte proteſtantiſche Kirche Guftan Abolf 
auf den Rampfplag in Deutfhlend. Ex fühlte fid zum Bertheibiger und 
Borlämpfer des Proteſtantisnius gegen die ihr Haupt immer mächtiger 
wieder emporhebende katholiſche Kirche Berufen, um fo mehr als eben die 
Wieberherftellung ber Iegteren Hand in Hand ging mit dem Vorbringen 
der habsburgiſchen Herrſchaft, welche bereits ihr Auge aud auf die Ber- 
nichtung ber proteftantijchen Kirche in Schweben gerichtet Hatte. 

So erſchien Guftao Molf in Deutſchland zugleich als Glaubenshelb 
und als Vertreter der politifhen Imtereflen feines Reiches. Nachdem ihm 
Richelieus Vermittelung einen Frieden mit Polen verſchafft Hatte, Iandete er 
am 4. Juli 1630 mit etwa 16,000 Mann ſchwediſcher Truppen an 'ber 
Mündung der Peene. Er knieete nieder, als er ans Land geftiegen war, 
vor feinem Heere umb betete; das Heer that ein Gleiches; er war mit 
Meiner Schaar zu großem Werke ausgezogen. 

Als die Nachricht von der Landung der Schweden zum Kaiſer Fer— 
Dinamd kam, wurde gerade in Regensburg Wallenſieins Abſetzung betrieben, 
bie indeß trotz des neuen Feindes vollzogen wurde. Man ſpottete im Reiche 
des kleinen Könige aus Norden, nannte ihn ben Schneefönig, ber vor ber 
Toiferlichen Sonne ſchon ſchmelzen würde. Allein feine 16,000 Mann, 
welche Guſtav Adolf heranführte, waren eine Helbenfchaer, deren Tüchtigkeit 
auf Frömmigkeit und firenger Zucht beruhte, während bie Gegner, aus 


) In Pommern neigte ſich bas alte Seringäbans mit Bogislam XIV. feinem 
Ausgange zu. Nah dem Bertrage zu Grimnig vom Sabre 1529 follte dieſes 

— an Brandenburg fallen, das aber im weftfälifcgen Frieden nur den 
ſchlechieren Zeil von Hinterpommern belam. J 

9) König Sigismund von Polen (feit 1587), ein Entel Guſtav Wafas, heſtritt 
feinem Oheim Karl IX. und bann befien Sohn Guſtav Abolf bie [medttde Krone. 
Sr war Schwager bes Kaiſers und wie biefer frenger Kathofik. 
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allen Böltern und Glaubensgenoflen gemiſcht, nur die Wilbheit bes Krieges 
tannten, welche allen Lüften und Begterden den Zügel läßt. Die Schweden 
befeelte das Bertauen, daß Gott mit ihnen fei; jede Schaar hatte ihren 
Geiftligen und zweimal des Tages wurde andächtig gebetet. Dazu hatte 
der große Sinn ihres Königs eine neue ent —— Hatte man 
bis dahin in der Schlachtördnung wohl zehn Reihen hinter einander ge: 
ftellt, jo orbnete Guſiav beim Fußvolt nur ſechs, bei ber Reiterei vier 
Hinter einander an; dadurch gewann fein kleines Heer an Ausbehnung in 
der Weite und an Beweglichkeit. Auch richteten die Kugeln des ſchweren 
Geſchutzes nicht ſolche Verwüſtungen unter ben ſchwediſchen Kriegern an, 
die noch dadurch im Vortheil waren, daß fie, beſonders das Fußvolk, nicht 
ſo ſchwer, wie die Kaiſerlichen, mit Harniſch und Schienen beladen waren 
und mit ihren leichteren Musketen, die auf keine Gabel geſtützt wurden, 
ſchneller zum Schuß kamen. — 

Guſiav Adolf rückte nach feiner Landung zunächſt auf die Hauptſtadt 
des Herzogs von Pommern, Stettin, los. Der alte und furchtſame 
Bogiölam XIV. wagte es meber dem fremben König enfchieben fidh an 
ſchlleßen, noch ihm Widerſtand entgegenzufegen. Als Guſiav mit Gemit 
drohte, übergab er ihm feine Stadt, die ein Hauptwaffenplatz für dieſen 
Krieg werben follte. 

Wie der Herzog von Pommern, waren auch bie meiften proteftantifchen 
Fürften des Reiches im Zweifel, wie fle fih gegen den neuen Bundes- 
genoffen benehmen follten. Der König Hatte fie alle zu einem ‚großen 
Bundniſſe aufgerufen; allein viele waren zaghaft und fürchteten bie Rache 
des Roifers; andere fürdteten bie Herrfchaft eines fremden, wenn er 
lüdlich ſei; die Veften mögen aus alter Ehrfurcht an dem Namen be 

iſers und —8 feſtgehallen jeden, Guftan war unzufrieden mit dieſer 
Stimmung der Fürften. „Es mit allen Evangeliſchen jegt die dr 
ſchaffenheit“, fagte er in einer Rede am bie Erfurter, „mie mit einem 
Schiffe zur Zeit eines großen Sturmes. Da will es ſich nicht ſchiden 
daß etliche fleißig arbeiten, die andern dem Sturme zufehen und bie Hände 
in den Schooß legen und ruhen wollen; fonbern jever muß das Werl mit 
Freuden angreifen und an feinem Orte nad beften Vermögen beförbern 
helfen". — Wllein folder Gemeingeift und fold klares Bewußtſein ihre 
Zwedes war nicht in ben Proteftanten. Sie waren nad Eigenfucht und 
Borurteil unter ſich getheilt. Kurpfalz Ing ganz darnieder. Sachſen ſchon 
feit langer Zeit ſich abfondernd, oft ſogar äftreihifh, fo Lange Pal un 
ber Spige geftanben Hatte, ſchwankte ge nod in feinem Wollen, weil & 
ſowohl Deftreich, als den fremden König furchtete. Der Kurfürft von 
Brandenburg, Georg Wilhelm, ein ſchwacher Furſt, murbe von feinen 
tatholiſchen Minifter Schwarzenberg geleitet, welcher gegen das ſchwediſche 
Bundniß wor. Bon den Heineren Fürſten, von denen viele entſchiedener 
aber in Oeſtreichs Gewalt waren, fchloffen fi nur zwei, der Landgraf 
von Heffen-Kafjel und das Haus Sachſen-Weimar eng am ben 
König am. Die übrigen, mit Sachfen und Brandenburg, hielten im April 1631 
einen Konvent zu Leipzig und beſchloſſen fih zu waffnen, um ihre Länder 
gegen jeben Angriff, von welcher Seite er komme, gemeinfchaftlich zu ver⸗ 
theibigen. Der Kaiſer indeß, welcher fah, daß die Waffen doch den großen 
Kampf wirden entſcheiden müffen, und micht gebuchte, einem Keichötante 
feinen eigenen Willen zu laſſen, gebot bie Yuflöfung des Leipziger Bundes 
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und fing damit an, die Städte und Fürften in Süddeutſchland, melde 
dazu gehörten, mit Gewalt zu entwaffnen. 

Der König von Schweden, durch viele geworbene Leute verftärkt, rückte 
raſch in Pommern vorwärts und vertrieb oder überwältigte die kaiſerlichen 
Beſatzungen. Sie verwüfteten das Land, ehe fie abzogen, plünberten bie 
Stäbte, zundeten mehrere an, mißfanbelten und morbeten bie Einwohner. 
Diefer furdtbare Krieg begann wieder in all feiner Schredlichleit. Wie 
“Netter erſchienen die genügfamen Schweden in ihrer Zucht und Debmung, 
und ber Glaube ging in biejen Ländern vor bem Könige Her, er ſei 
Retter 1 von —A & FR Siherheln gehen 

wollte feinen nur ritt vor ritt mit Sicherheit gel 
und feinen feften Ort Dam Rüden laſſen; daher forderte er von dem 
NKurfürften von Brandenburg die Feſtungen Kuſtrin und Spandau, 
nachdem er Fraukfurt an ber Oder, worin 8000 Kaiſerliche Tagen, 
em 8. April 1631 mit fürmender Hanb erobert Hatte. Der Sur 
— — Of verfümägent, der feine Schweſter Eleonore zur Ges 
ug mi {m © ber König ruckte gegen Berlin vor, a eine 


Der Weg von dort a — war I — die hart Garde 
Stabt flehte um fäleunige Hülfe, der König fand e8 aber nicht mög] 
auf dem geraden Wege, im Augeſicht des Feindes, über bie Elbe zu geben; 
er bat den Rurficften von Sachſen um Die eg er dere Kan 
au ziehen, denn Deflau ober Zöitenberg mußte der Platz des Uel 

fein; allein der Aurfiteft flug fein Gefuh ab. lan umierhenne Ind 
redete noch, — ba war der fhhredliche Tag der Eroberung fon gekommen 
und die unglüdlie Stabt war verloren. 

Die Stadt Magbeburg, die ſich gr jeher durch ihren Eifer fir 
bie proteſtantiſche Lehre bemerklich a hatte, war aud jegt bie erſte 
geweſen, welde ſich Fa Retter — laubensfreifeit in die Arme warf. 
Sie Ind ihn dringend ein, an die Elbe zu kommen, — ihm die 
Thore zu Öffnen, fiellte ſogar Werbungen für ihn an, und Guſtav, welder 
bie —— ſolchen Waffenplatzes einſah, freute ſich ihrer Auer⸗ 
bietungen. ein Tilly erkannte gleichfalls, wie viel auf ihren Befig an- 
tomme, und — fie vor dem Könige zu gewinnen. Im März dieſes 
Jahres fing er ihre Belagerung an und der tapfere Oberſt Pappenheim 

In der Stadt‘ waren mur ein paar Hundert Schweden imter 

elder non Falkenberg, welchen Guſtav der Stabt zum Befehlshaber 

geſchiat Hatte; allein. bie Ehmoner, tihn und entſchloſſen, gingen ein 

mäthig an ihre Bertheibigung. Sie hatten ſogar Verſchanzungswerke noch 

außer! der Stadt angelegt und nannten ihrer eines, zum Zeugniß ihres 
Muthes, Trutz-Tilly und ein anderes Trup-Pappenheim. 
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Aber die Noth im der Stabt wurbe dennoch je länger je größer; denn 
ber alte Feldherr wandte alle feine Kunſt an, fie zu bezwingen. Ihre ein- 
sige Hoffmung war die Hülfe des Königs den fie fon nahe wußte; und 
als am 19. Mai der Donner des feindlichen Geſchützes ſchwieg und die 
furchtbaren Stüde foger aus den Schanzen abgeführt wurden, — man 
verbanbelte ſchon feit zwei Tagen mit Tillh wegen Uebergabe ber Steht, — 
da glaubten fie ſicher ihr Metter fei da. Allein es mar das Zeichen ihres 
Untergangs, Die Vorbereitung zum nahen Sturme, ben ber eiferne Feldherr 
befchloffen Hatte. In der Nacht wurden bie Leitern in aller Stille herbei⸗ 

eſchafft und auf den Morgen de$ 20. um 5 Uhr ber Angriff beftellt. Die 
ter auf den Mauern en bis gegen Morgen; alles ſtill war, 
begaben fie ſich in ihre Wohnungen, um einige Augenblide zu rufen. 

Indeß ſchlug bie ſchredliche Stunde Das Zeichen zum Sturm wird 
gen, von der Seite der Neuftabt ftürzen bie Krieger unter Pappenheins 

führung zu ben Mauern und ber Geſchützesdonner erſchallt wieber, inbem 
an einigen Gtellen die Mauer eingeſchoſſen wird. Schon ift fie hier und 
dort erftiegen; Falkenberg eilt auf ben gefährliciten Platz, eine Kugel ſtredt 
ihn tobt zur Erbe Die erfhhrodenen, ihres Anführers beraubten Blrge, 
betäubt von dem ſchreclichen Deorbgetöfe, verlafien bald bie Mauern und 
eilen in ihre Häufer. Biele faflen ven thörichten Gedanken, ſich Hier befler 
vertheibigen zu Können, und ſchießen auf die einbringenden Krieger au ben 
Fenftern, felbft Weiber ſchleudern Steine von den Dächern auf fte herab. 
Aber dies vermehrt nur die Wuth der Feinde; an Schonung und Ban 
herzigkeit ift nicht mehr zu denken; Männer, Weiber, Kinder, Greife 
werben gemorbet, Säuglinge werben gefpießt und in bie Flammen gefchleubert; 
denn feit 10 Uhr Morgens wüthete ud; ſchon das Feuer und um 12 Uhr 
309 Tilly die Truppen zurid, meil fie bei dem umgeheuren Brande nicht in 
der Stadt bleiben fonnten. Am andern Tage, den 21., rüdte er wieber ein 
und erlaubte den Solbaten eine zweite, ande ftänbige Plünderung, weil 
fie am vorhergehenden Zuge nur anderthalb Stumben Hatten plänbern 
Tonnen und der ‚ögebraud; drei Stunden Plünberung erlaubte‘) 
Abends 10 Uhr war bie alte, große Stadt bis auf 139 Fiſcherhütten an 
der Elbe, den Dom und das Liebfrauenklofter, in Aſche verwandelt; mehr als 
20,000 Menſchen hatten einen ſchnelleren oder Inngfemeren Tod durch Schwert, 
Flammen und durd; Schreden gefunden; und als man nad; zwei Tagen ben 
Dom öffnete, fand man etiwa noch taufend Unglüclihe, die faft ſchon entjeelt 
vor Hunger und Durft Herborgezogen und auf Tilly’ Befehl mit Speiſe 
und Trant verfehen wurben. Sein mar geftillt, aber das Gläd, weiches 
ihm immer treu geweſen, wid; won diefem Tage an von ihm. J 
Nach der Eroberung Magdeburgs Hätte Tilly den ſchwediſchen König 

ern zu einer Schlacht gebradit, denn er litt im ber ausgezehrten Gegend 
ild Mangel am allem Nöthigen; allem Guſtav hielt ſich noch nicht fir 
ſtark genug und blieb feft in feinem verſchanzten Lager bei Werben in ber 
Aitmark. Auch Ing e8 ihm am Herzen, bie vertriebenen Herzöge von Mel- 
Ienburg wieder in ihr Erbe einzufegen. Cr gab ihnen Truppen, und mit 
biefen eroberten fie auch wirklich ihr Land wieder und zogen feierlich im bie 

3) Diefes mag Beranlafiung zu ber bamals verbreiteten Erzahlun— eben 
gaben EN babe die file Ei Sladt Bittenben mit ben Worten FH een: kat 
Ähnen immer nod) eine Stunde Zeit, ber Krieger muß für feine Mühe und Gefahr 
auch eine Belohnung haben”. Lilly war fireng, aber nicht graufam. 
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Reſidenz Güfttom ein, in welcher Wallenftein fein Hoflager gehalten Hatte. 
Der König erhöhte das Feſt durq feine Gegenwart und Bett, daß jede 
Mutter, die ein jäugendes Kind hätte, bemfelben aus ben auf dem Markt 
plage für das Bolt gefpenbeten Fäffern Wein zu trinken geben ſollte, bamit 
Kindeskinder dieſes Einzuges ber elehrten angeftantmten Fürſten ge 
benfen möchten. Tilly wandte indeß feine Augen auf das reiche fächſiſche 
Land, welches noch umberührt von dem verheerenden Kriege ihm zur Seite 
Ing. Freilich war es ungerecht und undankbar, den Kurfürften von Sachſen, 
welcher fi fo treu gegen das özſtreichiſche Haus gezeigt Hatte, mit ber Laſi 
des Krieges heimzuſuchen, allein wußte ab einen Grund aufzu⸗ 
finden; er berief fi} auf ben Taiferlichen Vefehl, bie Glieder des Leipziger 
Bundes zu entwaffnen, und weil der Kurfürft noch immer gerüftet war, 
fo rädte er, flatt aller Kriegserflärung, in Sachſen ein, Tieß bie Städte 
Merfeburg, Zeig, Naumburg und Weißenfels plämbern und zog auf Leipgig. 
Sole Geweltthätigteit bewi was alle Ueberrebung nicht vermocht Hatte: 
der Kurfürft warf ſich nun umbebingt in bie Arme bes ſchwediſchen Königs, 

‚loß mit ihm ein feites Vünbnik zu Schug umb Trug und flieg mit 
feinem Heere bei Düben am 13. September zu ihm. 

An diefem Tage beſchoß der kaiſerliche Feldherr die Stabt Leipzig, 
welche ihm ben Einzug verwehrt Hatte, und nahm fie am folgenden ein; 
aber ber König rüdte näher mit dem vereinigten Heere und num follte ein 
Tag zwiſchen dem alten noch nie beftegten Feldherrn und dem Töniglichen 
Helden entjcheiven. Diefer, ertennend, daß er durch eine große That erſt 
das Vertrauen zu feinem Geifte und Glüde in Deutſchland erwecken müffe, 
fühlte die Wichtigkeit dieſes Tages und zauberte; es ſchien ihm noch immer 
zu gewagt, das ganze Schidfal des Krieged. auf eine einzige Schlacht an= 
Tonımen zu laſſen; denn verlor er fie, fo war feines Bleibens dieſſeiis des 
Meeres nicht mehr, und das Verberben der Kurfirften von Sachſen und 
—S ja, der ganzen proteſtantiſchen Kirche in Deutſchland, ſchien 

jewiß zu fein. Allein der Kurfürft von Sachſen, der feine Länder nicht 
änger von bem harten Feinde zertreten fehen konnte, verlangte dringend 
die Schlacht, und ber König, nachgebend, zog gegen Leipzig. Auf ben 
Feldern des Dorfes Breitenfeld trafen bie Heere am 17. Sept zum 
entſcheidenden Kampf zufammen. Guftad Adolf ftellte die Sachen getrennt 
auf feinen linlen Flügel, weil bie Unerfahrenheit dev neugeworbenen Truppen 
ibn bedenklich machte. Um Mittog fing das Feuer des Geſchützes an und 
wütbete ſchrecklicher in ben tiefen Reihen ber Kaiferlichen, ald den dünneren 
der Schweden. Um biefem verderblichen Vorſpiele ein Ende zu machen, 
warf fich ber kaiſerliche rechte Flügel auf die Sachſen mit folder Gewalt, 
daß fie bald in Verwirrung und Flucht gerieten und erft weit vom Schlacht- 
felbe ſich wieder einigermaßen um ihren Kurfürften ſammelten, der ſich nad) 
Eilenburg Qurhdgenogen hatte. Zu gleicher Zeit hatte fih Pappenheim mit 
dem Kern ber Reiterei auf ben rechten Flügel der Schweden geworfen, um 
ihre Reihen im Sturme zu breden. Ex war ber tapferfte Reiterführer 
eines Jahrhunderts. Allein er traf auf eine. undurchdringliche Mauer; 
fieben feiner Heftigften Angriffe wurden von dem tapfeın Baner zurüd- 
geſchlagen. Da drang aud; Tilly, von der Verfolgung der Sachſen ab- 
Iaffend, im bie entblößte Flanke der Schweden ein; aber auch hier wenbete 
der ſchnelle fönigliche Held zu rechter Zeit feine Nachhut gegen ben Feind, 
deſſen Wuth ſich am ber eiſernen Standhaftigkeit brechen mußte Tilly 
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wußte ſich in dieſe Weiſe ber Schlachtordnung nicht zu finden; alles war 
verändert, neu, gegen feine Erwartung, bie erficht feiner Berechnung 
verließ ihm, er fühlte zum erſten Male, daß er einem höhern Geifte gegen- 
über ſtand; und bey Yugenblid Kenugend, that der König einen raſchen 
Angriff auf das feindliche Geſchütz, welches auf einem Hügel fand, nahm 
& weg und richtete es gegen Tily’s Reiben. Diefer Augenblid entfchieb. 
Slugt und Beſtürzung famı über die Kaiferlihen; 7000 lagen tobt auf bem 
Schlachtfelde, die übrigen flohen in ber größten Unorbnung; Tilly ſelbſt 
wer in Lebensgefahr, indem ein ſchwediſcher Nittmeifter vom Regiment 
graf (ber lauge Frige genannt), ihn verfolgte und mehrmals mit der ums 
gekehrten Piftole auf den Kopf ſchlug. bis er felbft won einem Hexkei- 
ſpreugenden Weiter erfcoffen wurbe. Mit mehreren Wunden enttam ber 
aweiundfiebzigjährige Feldherr, finfter, in fid gelehrt, am feinem Glüde irre 
* geworben; — er rühmte ſich noch am dem Tage vor ber Schlacht, nie ein 
Treffen verloren zu haben. Exft in Halle traf er mit Pappenheim, welcher 
der Tegte auf dem Schlachtfelde geweſen mar und mit eigener Hand, wie 
Tilly in feinem Berichte fügt, vierzehn Feinde erlegt Kate, zuſammen. Es 
wer, Mur ein Heiner Haufen feines vorhin fo gefürchteten Herres übrig 
M. . 
s Tür Guſtav Adolf war dieſer Sieg ber große Wendepunkt, von welchem 
fein Ruhm in dem proteſtantiſchen Deutſchland und die ihm gemibmete, an 
Anbetung grenzende Verehrung anfängt. Es war biefe bewegte Zeit, mie 
alle außerorbentlichen Augenblide in der Geſchichte, eine Zeit der öffentlichen 
Meinung, da der Glaube, das Vertrauen, bie Ehrfurcht, bie Begeifterung 
der Bölker für einen Mann oder für einen Gedanken alles entſchied. Wer 
fih jener geiftigen Kräfte zu bemächtigen wußte, war des Gelingens gewiß; 
jetzt wenbeten fie fi dem neuen Sterne zu, welder aus Norden aufgegangen 
war. Der Glaube und der Aberglaube waren ihm dienftbar. Weifjagungen, 
Erſcheinungen, beveutfome Träume, wurben auf ihn gebeulet; mohin er 
kam, wurde er von ben Proteftanten als der Netter mit unbeſchreiblichem 
Jubel empfangen, und wohl nie, fo lange die Welt fteht, ift das Bild eines 
— ſo verehrt, getragen, auf alle Weiſe vervielfältigt worden, als das 
jeinige. 

Guſtav Adolf erkannte mit großartigem Blick die Kräfte, die für ihn 
ſtritten. So vorfihtig, Beinahe ängftlich, er früher vorgeſchritten war und 
feinen Ort Hinter ſich geafen hatte, jo kühn, raſch, fat gegen bie Kriegs- 
regeln, drang er jegt in Deutſchland ein; fein Zug glich einem Triumph- 
zuge Durch Thüringen, über ben Thüringerwald ging derſelbe nad 
Franken, von da an den Rhein; und nad) Kurzer Winterruhe wieder durch 
Franten gerade auf Baiern 108. Die wictigften Stäbte kamen nad, kurzeni 
Wiberftande ober freiwillig in feine Hände: Halle, Erfurt, Würzburg, 
Frankfurt, Mainz, Nürnberg und andere. Tilly, obgleich wieberum jo 
verftärkt, daß er ein größeres Heer als ber König Hatte, wagte nicht, fi 
ihm erufthaft in den Weg zu ftellen, er konnte jeit der Leipziger Schlacht-- 
nie wieder das alte Vertrauen zu ſich felbft gewinnen. 

Der Kurfürft Marimilian von Baiern Hatte ihn zur Beſchützung fei- 
ner eigenen Erbländer nach Baiern berufen. Er follte dem Könige den 
Uebergang über den Lech verwehren, und Marimilian begab ſich felbft im 
das Tilly’fce Lager bei Rain. Allein dem unwiderſtehlichen Könige mußte 
auch dieſes Hinderniß weichen Nach einem Beftigen Gejchügfeuer, bei 
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welchem auch Tilly, als ex ſich beim Auskunden des Feindes zu weit gegen 
den Fluß wagte, durch eine breipfündige Stüdfugel über dem redhten Knie 
getroffen und vom Pferde geriffen wurde, wichen die Liguiſtiſchen vom Fluſſe 
zuräd und ber König ging hinüber. Schwer verwundet wurde Tilly nad, 
Ingolſtadt getragen. Dorthin ws fi auch der Kurfürſt zurüd, und 

tan, nachdem er Augsburg befegt Hatte, rüdte ihnen nad. Er ließ 
fogleich einige Stürme auf die Stabt wagen; die Beſatzung ſchlug fie tapfer 
zurüch und der König felbft kam in Gefahr, ba eine Kugel fein Pferd 
töbtete und ihn zu Boden warf. In ber Stadt Ing ber ſterbende Tilly 
und ummterte noch im Tode die Geinigen zur Gegenwehr auf. Ex ftarh 
25 Tage nad} feiner Verwundung am 30. April in feinem 73. Lebensjahre. 
Ein firenger, eiferner Mann, ber e8 ſich jelbft zum Ruhme rechnete, niemals 
bie Liebe gefannt zu Haben, übrigens entfchlofien, wahrhaft und unbeſtechlich; 
fo weit die Berechnung eines ſcharfen Verſtandes reiht, ein trefflicher Felb⸗ 
herr. Gein Körper entſprach dem Geifte und erinnerte an ben Herzog 
Alba, unter welchem er aud in den Nieverlanden ben Krieg gelernt hatte. 
& war von mittlerer Größe und Hager; die Augen waren groß, aber 
blickten finfter unter den grauen Wimpern und ber ſtark gemölbten Stirn 
hervor, um das Geſicht, mit ſcharfen edigen Zügen und großer Nafe, brüdte 
die Schärfe feines Gemüthes aus. Ein Zeitgenoffe ſchuͤderte ihm, wie er 
ihn gefehen, auf einem Kleinen Grauſchinnnel veitend, im grünen atlaffenen 
Meide nach ſpaniſchem Schnitt, und eine rothe Strauffeder auf dem hoch- 
aufgeſtutzten Hute, bie ihm über ben Rüden Herabhing; und nach biefer 
Beſchreibung ift er vielfältig abgebildet. Er ftammte aus einer ablichen 
damilie in Lüttich. 


Der ſchwediſche König gab die Belagerung von Ingolflabt auf und 
zog nach der Hauptſtadt Münden. Die Stadt zitterte vor feiner Ans 
funft. Das bairiſche Volt Hatte, im Haß gegen die Schweden, einzelne 
don ihnen anf grauſame Weile gemorbet, ihre Leichname verftümmelt und 
des Königs Born aufs Heftigfte gereizt. Dennoch empfing er bie Ab— 
georbneten der Stadt gnäbig, al8 fie ihm bie Schlüffel überbrachten. „Ihr 
habt es gut gemacht”, fagte er, „und eure Unterwerfung entwaffnet mic. 
Mit Recht Hätte ich an eurer Stabt dad Unglüd Magdeburgs rächen können; 
allein fürchtet nichts, geht im Frieden und ſeid eurer Öhter und eurer 
Religion wegen unbeforgt. Mein Wort gilt mehr als alle Kapitulationen 
von der Welt". 

Das bairifhe Land war größtenteils in des Könige Händen und der 
Kurfürft Hatte nach Regensburg fliehen müffen. — 

Indeß waren die Sachſen, dem Kriegsplane gemäß, unter dem Feld— 
marſchall von Arnim, welcher aus Taiferlichen Dienften in bie ſächſiſchen 
übergetreten war, in Böhmen eingevrungen und hatten das ſchlecht ver- 
theibigte Prag leicht erobert. Am 11. Nov. 1631 hielt der Kurfürft felbit 
feinen feierlichen Einzug in die Stadt. So hatte der einzige Tag bei 
Leipzig dem Kaifer die richte eines zwölfjährigen Krieges geraubt, er ſah 
ſich in feinen eigenen Erblanden bebroft, und wie ein Donner aus blauem 
Himmel herab, jo war die Gefahr plöglih und wider Erwarten gekommen. 
In folder Noth ferien ihm und feinen Räthen nur ein Rettungsmittel 
übrig zu fein, nämlich den zurücgefegten, beleibigten, in ftolger Zurückge⸗ 
zogenheit Iebenden Wallenftein wieder hervorzurufen. Sein Gegner 

7° 
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Trog lebte feinen Gütern in Böhmen -mit mehr 
a ee ie im ha —* ſetzten ihn 


Neuem auf den Schauplatz vermehrte fein Heer bis auf 40,000, eroberte Prag 
ion am 4. Mai wieder und trieb bie Sachſen mit leichter Mühe aus Böhmen. | 


| 
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Der unterbeß in feinem Lanbe Hart bebrängte Kurfürft von Baiern 
wandte fi) mit den dringendſten Bitten um Hülfe an Wallenſtein; biefer 
aber ſchien fi am feiner Noth und Demüthigung zu weiden und zögerte 
Uamge; enblich, ba der Kurfuͤrſt ſich unbedingt feinem Oberbefehl zu unters 
werfen verſprach, Ind er ihn zur Vereinigung nach Eger ein, um von ba 
ud gegen Nürnberg, einen ber wictigften Waffenpläge bes ſchwediſchen 
Mönige, zu ziehen. ber Guſtav merkte die Mbficht, kam ihm zuvor und 
erjäien umvermuthet am 19. Juni mit feinem Heere bei ber Stabt, ver- 
ſchanzte fie mit Hülfe der für ihn begeifterten Einwohner, deren Sünglinge 

in Heer vermehrten, und erwartete ben Feind. Diefer zog heran und 
verſchanzte fich gleichfalls auf den Höhen von Zirndorf und Altenberg, im 
Angefichte des ſchwebiſchen Lagers. Beide Gegner Katten den Plan, einander 
durch Mangel und Noth aus ber feften Stellung zu vertreiben; elf Wochen 
Ingen fte einamber gegenüber und Feiner wollte weichen. Die Roth bes 
ganzen jenben Landes flieg aufs Höchſte, weit und breit war Alles 
aufgezehrt und verödet. Im Wallenfteind Lager waren außer bem großen 
Here an 15,000 Troßbuben und Bediente und eben fo viele Weiher, weil 
er ihnen erlaubte, ihren Männern nachzuziehen, und 30,000 Pferde, welde 
größtentHeil® zum Gortbringen des unendlichen Gepädes gebraucht wurden. 
Diefed war nicht zu verwunbern, braudte doch Wallenftein für fein uns 
mittelbares Gefolge 50 Sechöfpänner, für feine Küche 50 Bierfpänner u. } w. 
Die Verwilderung dieſer Menſchenmenge ſtieg mit jedem Tage, denn fie lebte 
nur von Raub und Plunderung. Auch in Guſtavs Heer war nicht mehr 
die firenge Orbnung wie anfangs, es befland nun zum großen Theil aus 
Geworbenen und aus beutfchen Hülfsvölfern. Mit aller Strenge fonnte er 
biefe nicht ganz nad) feinem Willen zügeln, denn ihren eigenen Anführern 
war es nicht Ernft mit der Zucht. Des Königs frommer Sinn wurde 
empört über die Nachricht von ber Wildheit der Seinigen gegen bie armen 
Landbemohner; ex berief bie Anführer zufammen, fchalt fie hart und Brad) 
in die Worte aus: „ES jet ihm fo wehe bei ihnen, daß es ihn verbrieße, 
mit einem fo verkehrten Volle umzugehen;” — allein fein Auge konnte 
Kenia fein, und das Berberben Hatte ſchon zu tiefe Wurzel ge- 
ſchlagen. Da beſchloß er endlich, dem umentjchtebenen und verderblichen 
Zuſtande durch ein kühnes Wageſtück ein Ende zu machen. Am 24. Aug. 
flünnte er bie wallenfteinifchen Berge; allein das Unternehmen war zu groß; 
die entfchloffenfte Tapfereit vermochte nichts gegen bie feften Werte mit 
ihren Feuerſchlünden und ber König mußte, nach großem Berlufte, am Abende 
den Angriff aufgeben. Noch vierzehn Tage wartele er darauf im feinem 
Lager, und als Wallenftein dennoch unbeweglich Blieb, z0g er am 8. Sept. 
unter Trompetenſchall vor dem Feinde vorüber, ber ihn nicht anzugreifen 
wagte, und wandte ſich wieder nach Baiern. 

Nun verließ Wollenftein gleichfalls ſein Lager, zündete e8 an und 
faßte den unerwarteten Entſchluß, den Krieg mit Gewalt wieber in das 
nörbfiche proteftantifche Deuiſchland zu verfegen: er menbete fich plöglid 
nach Sachſen und fein, Eintritt wurde durch Mord und Flammen bezeichnet. 
Schnell eilte auch ber König zur Hülfe herbei und traf am 11. Nov. in 
Naumburg am ber Saale ein. Das Bolt empfing ihn wie feinen fehlten» 
den Engel, es umringte ihn bei feinem Einzuge und kußte ihm die Füße. 
Eine trübe Ahnung durdflog feine Seele bei dieſem Uebermaße der Ver— 
Ehrung: „Unfere Sachen ftehen auf einem guten Fuße, ſprach er zu feinem 
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Sogleih brach Guſtav auf, rüdte nach —E und ſtand am 15. Rob. 
Abends dem Heere Wollenfteind bei Ligen gegenüber. Beide bereiteten fih 
ur aa unb ber faiferliche Feldherr rief Pappenheim der noch mit ber 

der Morigburg beichäftigt war, eilig zuräd; er konnte im Laufe 


——— eintreffen. 
Der König brachte bie falte Herbftnacht in feinem Wagen zu und be 
redete mit fen 5 ern die Schlacht. Der Morgen brach an, ein biter 


Nebel bevedte daS Gefile, erwartungsvoll fanden die Heere unb die Schwe⸗ 
den fangen zu dem Schale der Trompeten und Bauten Luthers Lieb: „Eine 
fefte Burg iR unſer Gott,“ und das vom König felbft gebichtete Lieb: „Ber- 
zage nicht, du Hänflein Hein!" Nach elf Uhr, als bie Some durchblicke 
ſchwang fih der König nad; kurzem Gebet anf fein Pferd, ftellte fih am die 
Spige des rechten Tlägels, (den Yinken führte Bernhard won Weimar), und 
tief: „Nun wollen wir dran! Das welt der liebe Gott! Jeſul If! 
Hiif mir Beute ſtreiten zu deines Nomens Ehre!" Den Bruſtharniſch wies 
er mit ben Worten zurüd: „Gott ift mein Harmilh!" — Er führte die 
Seinigen gegen die Fronte der Kaiferlicen, welche wohl verfehamg auf dem 
Steinwege, ber von Rügen nach Leipzig führt, unb in bem tiefen Gräben 
auf beiden Seiten befjelben aufgeftellt waren. Gin mörderiſches Feuer 
empfing die Schweden; viele fanden Hier ihren Tod, aber dennoch gemannen 
bie Nachfolgenden den Platz, fetten über den Graben und bie Wallenſtei⸗ 
niſchen wichen zurüd. Indeß war Pappenheim mit feinen Meitern von Halt 
FA igekommen und die Schlacht ermeuerte ſich mit — Wuth. Das 
ſchwediſche Fußvolk wankte und wich über bie Gräben zurück. Im zu 
Hülfe eilte der König mit einem Reiterhaufen nach jener Seite Hin und 
fprengte weit voran, um bed Feindes Blöße auszufpähen; nur wenige Ber 
gleiter folgten ihm. Sein kurzes Geſicht führte ihn zu nahe an eine 
Schwadron — jer Reiter; er erhielt einen Schuß in ben Rücken und 
fant vom Pferde; über den Leichnam bes Königs Hin ſtürzten die ſchnaubenden 
Roſſe und zertraten mit ihren Hufen den edien Leib, fo daß er ganz ent: 
ftellt warb. Sein zurüdtommenbes, blutiges Pferd verkindigte den Sqw⸗ 
ben bie traurige Botſchaft; fie entflanmmte in ihrer Bruft einen vachebürftigen 
Born, und unter der Anführung bes Herzogs Bernhard von Weimar, 
meer mit heldenmuthiger En fetoffenbeit bie Schanren von Neuem ordnete, 

drangen fie wieder über bie Gräben vor und ftürgten bie Reihen ber Feinde 
über ben Haufen. Diefe konnten nicht mehr wiberftehen; der Generallieute⸗ 
nant Piccolomint beftieg ſchon blutbededt daS fünfte Pferd, und Bappenhein, 
der vitterlich gefämpft, war von einer Kugel töbllid verwundet gefallen. 
Flucht und Verwirrung nafmen zu. „Die Schlacht ift verloren, der Pappen⸗ 
heimer ift tobt, die Schweden fommen über uns!“ erjcholl es; Walienfiein, 
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der fich wegen ſchmerzhafter Fußgicht in einer Säufte tragen Iafien mußte, 
ließ zum Nüdzuge blaſen. Ein dider Nebel und die einbrechende Nacht ver- 
hinderten die Schweden eben fo jehr, als ihre eigene Ermidung, am Nach— 
jegen; fie brachten die Nacht auf dem Scehlachtfelde zu und das Faiferliche 
Geſchũtz blieb in ihren Händen. Wallenftein zog mit ben Ueberbleibfeln des 
Heeres nach Böhmen, obwohl er früher fein Winterlager in Sachſen zu 
nehmen- beſchloſſen hatte. So r&ete der Erfolg unzweidentig genug für 
den Steg der Schweden, obgleih Wallenftein die Schlacht für unentſchieden 
außgab und ber Kaifer in allen feinen Städten das Tebenm fingen ließ. 

Um folgenden Tage fuchten die Schweden den Körper ihreß theuern 
Königs unter den Taufenben, bie das weite Schlachtfeld dedten; fie fanden 
ihn nadt, unter vielen andern, durch Blut und Hufſchläge faft unkenntlich 
gemacht. Er wurde nach Weißenfeld gebracht und von da burd) die Königin 
Maria Eleonore, welche ihrem Gemahle nad, Deutſchland gefolgt war, nad} 
Stocholm begleitet, wo er beigelegt wurde. 

Das blutige Koller, welches der König in der Schlacht getragen, warb 
dem Kaiſer Ferdinand nach Wien gebracht; er foll bei deſſen Anublick 

jränen wergoffen haben, durch melde er ben gefallenen Gegner und fih 
e. 

Im achtunddreißigſten Jahre feines Lebens, mitten auf feiner Sieges- 
bahn, wurde a ———7— das Uebergewicht ſeines Geſſtes 
mochte vielleicht die Verfafjung Deutſchlands und den Gang unſerer Ent⸗ 
wiclelung umgewendet haben. Schon hatte er den Gedanken gefaßt, fi 
zum römiſchen König ernennen zu laflen, und fein Blick, deſſen Weite Nies 
mand erforſcht Kat, mochte auch ſchon andere Länder Europa's umfaffen. 
Er vermunderte ſich oft, daß das jegige Zeitalter keine ſolche Feldherren, 
wie das Alterthum, aufzuweiſen habe; und wenn man ihm antwortete, bie 
veränderte Art der Waffen und be Krieges und bie ftarfen Feſtungen feien 
Schuld daran, fo erwiederte er: „Der UÜnterſchied befinde ſich nicht in den 
Waffen, ſondern in den Gemäthern; wenn man das Herz Alexanders, ben 
Muth Hannibals und ben Unternehmungsgeiſt Cäfars wiederfände, fo wilrbe 
man auch die Thaten Alexanders, die Siege Hannibals und die Erfolge Cä- 
ſars ermeygrt fehen." — Eine fo großartige Anſchauung des Lebens, der 
wirlſamen Weltträfte und der Geſchichte war in ihm, und wer wagt es zu 
beſtimmen, wo ein folder Geift fein Biel ſich gefegt Hätte? Ein Genoffe 
feiner Zeit, beffen Urtheil als unbeſtochen gelten ann, ber Graf Galeazzo 
Gualbo, ein Benetianer und Katholit, der ſich verſchiedene Jahre fowoht 
bei den kaiſerlichen als ſchwediſchen Heeren aufgehalten, ſchildert des Könige 
große Eigenſchaften auf folgende Weife: „Guftao war grob gebaut, ftark, 
von Königlichen Anſehen, welches bie Herzen mit Ehrerbietung, Bewunde—⸗ 
zung Side und Furcht erfüllte. Sein Haar und Bart waren blond, das 
Ange groß, aber nicht in die Ferne fehend. Bon feiner erſten Jugend an 
hatte ber Krieg file "ihn großen. Reiz, und Ehre und Ruhm waren feine 
Leidenſchaft. Auf feiner Zunge wohnte Beredtſamkeit (ev ſprach außer dem 
Deutſchen, der Sprache feiner Mutter, und bem Schwediſchen, auch das 
Rateinijche, Franzöfifche und Stalienifhe geläufig); Anmuth und Leutjeligfeit 
waren in feiner Unterhaltung. Es ift fein Feidherr, dem man mit folder 
Neigung und Ergebenheit gedient, als ihm. Erx war freunblic, lobte gern, 
und tapfere Handlungen blieben unauslöſchlich in feinem Gebähtniß; aber 
hofiſches Weſen und Schmeichelei haßte er, und mern einer fid ihm auf 
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aud, darin, daß er bei ber wärmften Frömmigteit in feiner Bruf 


e.. Der ſchwediſch framoſtſche Krieg. 

Nach dem Tode Guſtav Adolfs ging nicht blos bie Einheit bes Ober⸗ 
befehls, ſondern auch die nur mühſam bereits von dem großen Könige auf: 
recht erhaltene Einigkeit auf proteſiantiſcher Seite verloren. An bie Spike 
der fhwebifch=fübbeutfchen Streitkräfte traten der Herzog Bernharb von 
Beimar und der ſchwediſche General Guſtav Horn, während bie ge 
ringeren norbbeutfchen Truppen unter das Kommando des Herzogs Georg 
von Lüneburg geftelt wurben. Die Leitung ber Politit aber übernafın, 
de Guſtav Adolf nur eine fehsjährige Tochter Chriftina Hinterlaffen hatte 
der ſchwediſche Reichskanzler Arel DOrenflierna, ein Dann zwar von 
großer und fluger Gefinnung, aber ofne jene Milde und freundliche Größt, 
welche dem Könige eigen geweſen waren; unb mar es ſchon biefem nichts 
Leichte gewefen, bie proteftantiichen Reichfürſten unter feiner Führung zu 
ſaminenzuhalten, fo fland e8 biefen vollends nicht an, ben Geboten eines 
ſchwediſchen Evelmannd und ſchwediſcher Generale ſich unterzuorbnen, Zwar 


2) Das Denkmal Guftad Adolfs in Deuiſchland war ange Zeit ein auf 
gerichteter Feldſtein auf dem Lüßener —— an ber Stelle, wo er gefallen 
Bar, ir Kae Zeit Haben Verehrer feines Namens ein. anberes einfaches Mal 

elbſt erri 
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gelang es dem Reichslangler in Berbinbung mit Frankreich, welches jegt 
thätiger in den Gang de Krieges reifen begann, die proteftantijchen 
Stänbe der vier oberen Kreife, Schwaben, Franken, Ober und Niederrhein, 
auf einem Tage zu Heilbronn, 13. April 1633, enger mit Schweden zu 
verbinden, allein wenngleich durch diefe Vereinigung im Sühmweften Deutſch⸗ 
lands ein Uebergewicht ber Pı ten über die Taiferlichen Waffen her- 
geftellt wurde, jo zeigte ſich doch bald in der Unentfchloffenheit einiger, dem 
Widerwillen anderer, dem Mangel der Eintracht unter den Heetführern, 
2 Geenie def wißtgen Bahtevn auf |Osaigeymite 
‚er biefen is auf wediſch⸗ proteftantif 

Seite waren die Kaiſerlichen entſchieden im ide Art bet An dr 
Dberbefehl in ber Hand eines Cinzigen Ing, unb wohl bätte es beshalb 
damals gelingen konnen, bie Gegner zu bezwingen und den Sieg zur 
Entfgeidung zu führen. Allein Wallenftein, bereits mit bunflen Plänen 
beiepäftigt, zog die Unthätigfeit vor und verharrte in Böhmen. Hier hielt 
ex nad; ber Tügener Schlacht zuerft ein Strafgericht über fein Herr, bamit 
die Schuld des Verluftes von ihm abgewälzt würde, unb ba er das Recht 
über Leben und Tob ber Seinigen hatte, jo Tieß er zu Prag mehrere 
Oberſten nud führer öffentlich enthaupten, gemeine Krieger henken und 

als fünfzig Namen abweſender Offiziere als ehrlos an den Galgen 
f Darauf flellte er neue Werbungen an, erjegte fein Seiäts durch 
eingeſchmolzene Gloden und bald ſtand er fo furdtbar ba zuvor. 
Anftatt aber nun in das Reich ſich zu wenden umd bie fehwebifch-fühbenfche 
Streitmacht anzugreifen, z0g er nad Schlefien, mo bie Gegenwart eines 
folgen Heeres nicht nöthig war, und unterhanbelte lange mit den Sachen 
Wegen eines Separatfriebens, nachdem er mit dem Feldwiarſchall Arnim, der 
die Sachfen befehligte, einen Waffenſtillſtand geſchloſſen hatte. Zugleich fol 
er, obgleich ihm der Kaiſer im Jahre 1632 als Exfag für das verlorene 
Melendurg daS Fürftenthum Glogau in Schlefien verliehen Hatte, verſucht 
haben, was die Feinde ihm wohl zur Vergeltung anbieten würben, wenn 
er zu ihnen überträte; denn daß ihm ein Königreich zu erringen beftimmt 
fi, glaubte er ſchon Längft in ben Sternen gehen zu Haben. Um inbef 
doch etwas auszurichten, trieb er enblid ein aus Sachſen, Schweden und 
Brandenburgern gemifchte® Heer aus Schlefien unb nahm ben alten Grafen 
Thurn, ber bei diefem Heer ſich befand, gefangen. Ganz Wien war ſchon 
voller Erwartung, biefen verhaßten Dann, ben Urheber des ganzen Krieges, 
durch die Straßen der Stabt führen zu fehen, da ſchenkte ihm Wallenftein 
die Freiheit, und auf bie Vorwürfe des Kaiſers erwieberte er: „Was er 
wohl mit biefem unfinnigen Manne Babe machen follen? Er wünfde nur, 
daß die Schweden keinen beflern Anführer hätten, als ihn. Thurn werde 
dem Kaiſer an ber Spige ſchwediſcher Truppen befiere Dienfte Teiften, als 
im Kerker.“ 


Unterbeß war Baiern von Horn und Bernkarb von Deiner Sart 
bebrängt, und auf des Kurfürften dringende Bitten hatte der Kaifer feinen 
deldherrn on oft aufgefordert, dem Lande zu Hülfe zu eilen. Wallenftein 
dögerte, enblid zog er Langfam durch Böhmen heran in bie Oberpfalz, aber 
von da ſogleich nach Palmen zurüch und bezog das Winterlager. Den 
beftimmten Befehlen des Kaifers, gegen die Donau vorzurüden und ben 

og von Weimar anzugreifen, File er das Gutachten feiner Generale 
und Oberften entgegen, baß es unmöglich ſei, in ber jegigen Jahreszeit 
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(Dez. 1633) die Armada in Bewegung zu fegen, und als ber Kaiſer ein 
ſpaniſches Heer aus Italien nı Deutfölend kommen Tieß, welches nicht 
unter Wallenſteins Oberbefehl ftehen follte, ja einen Theil bes feige zur 
Bereinigung mit den Spanien .abrief, klagte Wallenftein laut über Ber: 
Iegung des mit ihm geſchloſſenen Vertrages. 

Vielleicht trugen ſolche Kränkungen dazu bei, daß Wallenftein von 
feinem Winterlager in Böhmen aus nicht blos mit Sachſen, fondern auch 
mit ben übrigen Feinden des Kaiſers, mit — und Bernhard von 
Weimar, heimlich Verhandlungen anzuknilpfen begann. Als man aber in 
Wien von biefen Verhandlungen Kunde befam, ging ber Kaiſer auf Antrieb 
einer ſpaniſch⸗ italieniſchen, dem Oberfelbheren A Hofpartei, damit 
um, benfelben feine® Poſtens zu entheben und an befien Stelle ben eigenen 
Sohn Ferdinand, den römiſchen König, zu fegen. Auch der Kurfärft von 
Baiern arbeitete eifrig an Wallenfteins Abberufung, indem er durch feinen 
Gefandten unermitbet über ihn Klagen führte, und als Werkzeug des heim 
Tichen Forſchens und Deutens diente vorzüglich der Italiener, Oberſt Caretia 
Marcheſe di Grana, nebft mehreren Möndyen, welche in der Nähe des 
Feldherrn ſich aufhielten. 

Wallenſiein jedoch feste m im Angefiht der ihm drohenden Gefahr, vom 
Poſten gerufen zu werben, bie Süheer feines Heeres für feine — 
gewinnen. Auf einem ie zu Bilfen verfanmelte er im Anfang bes 
Jahres 1634 alle feine Oberften. Er durfte erwarten, fie noch enger nl 
bisher an ſich zu feſſeln, da fie alle auf fein Wort und in der Hoffnung, 
durch feine Verwendung vollftänbig entſchädigt zu werben, auf eigene Koſten 
Negimertter geworben und ausgerüftet und zum Theil ihr ganzes —— 
* hatien. Wenn Wallenſtein fiel, fo waren ſie in Gefahr, alle Ent 
Thäbigung zu verlieren. Es fälofien daher am 12. Ian. 1634, von dem 
Feldmarſchall How und Wallenfteins Schwager Zen geleitet, bei einem 
Trinfgeloge, an welchem übrigens ber kranke Wallenften ſelber nicht Teil 

, vierzig höhere ffir ein Verbündniß unter einander, treulich, auf 
Leben und Zob, bei dem Derzoge auszubalten. 

Sehr bald aber Fine 5 unter biefen Oberſten ſelbſt bie Berräther. 
Die Generale Ottavio Piccolomini, Aldringer, Gallas u. a. machten 
dem Kaiſer Heimliche Mitteilungen von dem was in Blfen gefchehen, und 
biefer beſchloß nun Wallenſteins —ã— aber po ‚heim wurden vorbei: 
Band alle Schritte gegen denſelben betrieben, die Ferdinand fett 
Torrefponbirte noch Wanzig Ta, age, nachdem er . das Mbfekungepatent am 
24. Jan. erlaffen hatte, in amtlichen Sachen mit ibm, — daß Wallenſtein 
erft Kunde davon erhielt, als ſchon Gallas, Piecolomini und Aldringer 
Ordonnanjen erließen, worin fie in bes Kaijers Namen allen Anführen 
des Heeres unterfagten, von Wallenftein, Ilow und Terzty fernere Befehle 
anzuneßmen. Zwar ließ Wallenftein fofort nod in Pilſen am 20. dar 
eine feierliche Erklärung auöftellen, bie er felbft und neunundzwanzig Ge 
nerale unb Oberften unterzeichneten, daß bie am 12. Yan. geſchloſſene Ber: 
bindung · der Offiziere durchaus nichts gegen ben Kaifer oder bie Religion 
Bedeutet ſolle. Auch ſchickte er noch am 21. und 22. ehr. zwei Offiziere 
an ben Kaifer ab mit ber Erflärung, daß er fein Kommando niederlegen 
und ſich zur Verantwortung ſtellen wolle, wo es der Kaiſer verlange. len 
biefe Offiziere wurden unterwegs von Biccolomini aufgehalten und ihre 
Botſchaft gelangte erft nad; Wallenfteins Ermordung an den Kaifer. 
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Piceolomint ſelbſt rüdte mit Truppen gegen Pilfen; und nun erft, 
drei Tage vor feinem Zobe, ba er der gewaltfamen Abfiditen feiner Feinde 
völlig gewiß war, beſchloß Wallenftein, von ber Noth getrieben, ben völligen 
Abfe vom Kaifer; er ließ den Herzog Bernhard von Weimar, der in 
Regensburg ftand, erfuchen, ſchnell mit Truppen gegen die böhmiſche Grenze 
vorzuräden, um ſich mit ihm zu werekttigen. 

Wallenſtein ſelbſt verlief zu biefem Zweck am Morgen des 22. ehr. 
die Stadt Pilfen und gelangte am zweiten Tage, feiner Gichtfchmerzen 

in einer Sänfte getragen, nur von fünf flavifchen Regimentern be 
gleitet, nach Eger, wo er Truppen Bernhards von Weimar erwartete. Es 
ar am 24, 4 Uhr Abends, als er — and; ber Oberſt Buttler war mit 
ihm — in eintraf und im Haufe des Bürgermeifterd Pechhelbel am 
Marttplage abfti Am folgenden Abend fuhren die Grafen Terzky, Ilom 
und Kinsky nad) der Citadelle zu Gordon zu einem Faſchingsſchmauſe. Als 
fie an der Tafel faßen, traten breißig Dragoner umter ben 
Deverour und Geralvin aus dem Seitenzimmer, fielen über ihre Schlacht 
opfer Her und fließen fie nieder, Terzky erſt nach tapferer Gegenwehr, nach- 
dem er zwei Dragoner niebergehauen Hatte. Sobald bie That vollbracht 
wor, übernahm der Hauptmann Deverour mit ſechs Dragonern die Er⸗ 
merbung Wallenfteind. Es war gegen Mitternacht; der Herzog war ſchon 
im Bette. AS er im Hinterhaufe die Gräftnnen Terzky und Kinsky laut 
auffchreien hörte, bie eben bie Ermordung ihrer Männer erfahren hatten, 
ſtand er vom Lager auf, trat an's Fenſter und fragte die Schilbwache, mas 
& gäbe. Im diefem Augenblide flug der Hauptmann Deverour die Thür 
mit Gewalt ein und ftürgte auf ihn zu mit bem Rufe: „Du mußt fterhen!" 
Schweigend entblößte Wallenftein ſelbſt feine Bruft und empfing ben 
Tobesfloß, 


Schweigend ift er aus der Welt geſchieden, und baß er aud in feis 
nem Leben die Gedanken feiner Seele in tiefer Bruſt, finfter und geheim- 
nißvoll, verſchloſſen, Hat einen Schleier über fein Leben und feine großen 
Mfiten geworfen. Er war einer von ben unergränblichen Menſchen, 
welche die Gewalt der menfchlichen Rede nicht überwältigt, denen fih bie 
verſchloſſene Bruſt nicht öffnet, und bie ſtill mit & Kor die Schichſale 
vieler Tauſende abwägen, Es gewährt ifnen ein Gefühl umwiberftehlicher 
Kraft, daß ihr Wille, gleich dem bes verbprgenen Schichſals, unerwartet, 
aus unſichtbaren Tiefen, feine Blige hervorſendet. 

Die Güter des Ermordeten wurden ſaͤmmtlich eingezogen, mehrere ver 
laiſerlichen Generale, wie Gallas, ber bie Herrſchaft Friedland, und Pico 
lomini, der die Herrſchaft Nachod erhielt, ferner Buttler und bie eigentlichen 
Mörder mit Gütern und Geld belohnt, das meifte aber vom Sailer felbft 
behalten. Es fand ſich ein großer Schatz von Silberzeug und Koftbar- 
teiten, am Pferden und Wagen u. |. w. Der Werth der Ttegenben Güter 
Wallenſteins wurde auf funfzig Millionen Gulden gefhägt. Seine Wittwe 
erhielt als Witwenfig die Herrſchaft Neuſchloß; fein einziges Kind, Maria 
Clifabeth, vermälte ſich fpäter mit einem Grafen Kaunig. 

Auf des Kaiſers befondern Befehl wurde, zur Rechtfertigung ber 
That, eine lange Klagſchrift verfaßt, welde lange Zeit die Geſchichte des 

rg en durch Entftelungen und Unwahrheiten in ein falſches 
icht geftellt hat. — 

— Wallenſteins Tode erhielt der römiſche König Ferdinand, des 
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Kaiſers Sohn, den Oberbefehl des Heeres und das Glüd Trönte den An 
fang feiner Laufbahn mit glaͤnzendem Erfolge Nachdem er die Schweden 
aus Baiern vertrieben, traf er auf fie bei Nörblingen in Franlen. Sein 
Heer war ausgeſucht und durch 15,000 Spanier vermehrt; bie ſchwediſchen 
und deutſchen Böller dagegen fanden umter getheilteme Oberbefchl. Der 
befonnene Feldmarſchall Guſtav Horn wiberrieth bie Schlacht, den un 
—; Ausgang vorausſehend, allein Bernhard von Weimar, jugend 
dh ungeftäm, verlangte fie. Sie erfolgte am 6. Gept. 1634; bie geringere 
Zahl, die ſchlechtere Stellung, Fehler und Mißverftänbniffe in der Anführung, 
alles half die Schweben bekämpfen, melde nad achtſtündigem Gefecht, trot 
ihrer Tapferkeit, gänzlich geſchlagen wurben. en 20,000 Mann wurden 
geräbtet oder gefangen; unter ben Iegtern war auch ber Feldmarſchall Horn 
Dr en 308 ſich mit wenigen Ueberbleibſeln des Heeres gegen 
n Bin. 


frieben zu Prag. erhielt die Laufig zuräd, bekam fogar einen Teil 
bes Magdeburgiſchen und völlige Kirchenfreiheit auf vierzig Jahre. — Dad 
evangeliſche Deutſchland zurnte ſehr auf ben Kurfürften; allein bald folgten 
mehrere norbbeutfhe Reichsſtände feinem Beiſpiele und verglichen fid mit 
dem Kaifer: Brandenburg, Mekleuburg, Weimar, Limeburg und andere; 
und es ſchien faft, als werbe biefer blutige Krieg fein Ende in ber Ent 
träftung ber Parteien finden. Denn fürchterlich das arme bentfche 
Land, auf welchem fih Krieger faft aus allen europälſchen Völkern herum: 
tummelten, verwüſtet da, von Menfchen entblößt, die Saatfelder zertreten 
ober ungebaut, die Gtäbte veröbet, an Hundert und aber hundert Gtelen 
Schutthaufen und Brandftätten, wo blühende Orte geftanden. Unſicherheit 
des Lebens und Wirkens überall, daher Berwilberung der und 
der Eitten, aus Verzweiflung. Zu welden Greueln ber Bermilberung 
diefer Krieg die Menfchen hast bat, feheut ſich bie Feder aud nur mit 
wenigem nadhzuerzäßlen. v e8 doch durch die fortwährende Dungersnoth 
dahin gefommen, daß ſich ganze Banden zufemmentgaten, um Jagd auf 
Menſchen zu machen und mit ihrem Fleiſche ben ſchrecklichen Hunger zu 
ſtillen. Was das Schwert nicht gefreffen, wurde durch Hunger, Elend und 
Seuchen verzehrt, jeder frifche Lebenskeim ſchon im Entftehen getidi und 
fo unfelig wüthete biefer Krieg, daß, mo eim abgelegener Lanbftrid eine 
Zeitlang verfcont geblieben, das fpähende Yuge ber Noth oder Raubſucht 
ihn bald enideckte und verwüſtend heimſuchte; denn viele Gegenden waren 
fhon fo Bbe, daß ein Heereshaufen nicht einmal wagte, feinen Zug buch 
diefelben zu nehmen, wie e8 namentlich ber ſchwediſche Heerführer Baner 
von der Gegend zwiſchen der Ober und ber Elbe jelber ſchreibt ) 


3) „Im Jahre 1639" (fo erzählt ber Magifter Peter Drumling, Bairenthilder 
Pfarrer in Burgbernheim), (a if meine nr og und he Bizeelan Arte 
berger im Amte nacfolgte, habe id unb befien Sohn felbigen ganzen Sommer 





a 
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Im fold allgemeiner Noth, bei ber Neigung ber deutſchen Reichsſtände 
zum Frieden, ber Vereitwilligfeit des Kaijers, das Reſtitutionsedilt wenigftens 
zum Theil zuräczunehmen, wie er dies bei bem Frieden mit Sachſen gezeigt 
hatte, bei der Erſchöpfung, faſt Veriätung bes chwediſchen Heeres, Durfte 
das geängftete Vaterland Hoffen, daß das Ende feiner Leiven bevorftche. 

Ale bie außwärtigen Mächte, welche am je Theil namen, fuchten 
denſelben geflifientlich weiter zu Spinnen. Ihre Abficht, auf Koſten Deutjch- 
lands fich zu bereichern, trat immer klarer zu Tage. Schon lange hatte 
der framgöfifcie Minifter Richelien mit Freude ber Noth des. öftreichichen 
Haufes und ganz Deutſchlands zugeſehen. Jetzt war der Augenblid ge- 
toımmen, wo der Karbinal die Dienfte Frankreichs um einen theuren Preis 
yaue verkaufen zu können. Er bot fie dem Kanzler Orenſtierna an, 
e . fich dafür die Feſtung Philippoburg am Rhein aus und ließ auch 
die Abficht auf das noch wichtigere Eiſaß durchblicken. Es war bad erſte 
Mal, daß die Fremden über bie Grenzen unſeres Baterlandes handelten. 
Die Zeit der Schmach hebt mit biefem Bertrage zwiſchen Richelien und 
Dxrenftierne an; denn auch biefer ſtrebte darnach, Theile Des deutſchen Landes 
am fein Volk zu bringen. An einem fonft tapfern und edeln Fürften, dem 
derzog Bernhard von Weimar, fanden fie einen erwünſchten Helfer, 
welcher zur Zeit Guſtav Adolfs aus ben geiftlichen Gebieten in Franken 
fih ein Firftentfum gründen wollte, feit der unglädlichen Schlacht bei 
Nörblingen aber mit Hülfe der Franzoſen die gleiche Abſicht im Elſaß und 
der Franche Eomte durchzuführen gedachte. Dit franzofiſchem Gelde warb 
er ein anfehnliches Heer und warb ben Kaiſerlichen und Baiern ein furcht⸗ 
barer Feind; bie Mheingegenden wurden von nun am een von dem Fuß 
tritte des Krieges zerſtampft, als vorher bie ber Ober, und Weſer. — 
Auch die Schweden hatten an dem Feldmarſchall Baner einen tapfer und 
fünellen Führer. Durch Schanren aus Schweden verſtärkt drang er raſch 
aus Pommern, wohin ſich die Ueberbleibfel bes Heeres nah ber Nörblinger 
Schlacht geflüchtet Hatten, gegen die Sachſen, jet des Kaiſers Bundes- 
genofen, vor und flug den Kurfürften ſelbſt in einer ſehr blutigen Schlacht 
am 4. Oft. 1636 bei der marklſchen Stadt Wittftod nahe an ber meflen- 
Burgifchen Grenze. 

Aber dieſer Krieg bietet von nun am ein immer niederſchlagenderes 
Bild dar, welchem die Erhabenheit großer Geifter und eines wirbigen Zweckes 
fehle. Der Heid, welcher alle durch die Hoheit feiner Seele ütberftrahlte, ver 
von ber Vegeifterung für feinen Glauben und für ben Ruhm und bie Größe 
ſeines Volfe8 getragen wurbe, ift abgeſchieden; ber dunkle, geheimmißvolie, 
allgewaltige Mann, welcher einzig wagen Eonnte, dem Könige entgegenzus 
treten, ift gleichfalls von feinem BVerhängnifie fortgeriffen; bie nun al8 bie 
Führer ber Heere auftreten, zum Theil tapfere, ungewöhnliche Männer, find 
gleichwohl Geifter des zweiten Ranges und nicht erfüllt von den Höhen 
Ver. Der Eigennug treibt fortan in diefem Kriege; ihm fin bie wire. 
tenden Kräfte dienſtbar geworben und werben dadurch, wenn auch am 'fich 
bewundernswerth, in den Kreis des Gemeinen hinabgezogen. 

Auch Kaiſer Ferdinand IL ſchied aus dem großen Kampfe, ohne fein 


alhier Getreibe eingeführt auf einem Karren, an weldem er ftatt bes Pferdes ge» 


sogen, id aber habe nachgeſchoben. So trühjefig waren biefelben Zeiten, ba ein 
nn theurer war als fein Gelb.” 
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Ende gefehen zu haben; er flarb am 15. Sehr. 1637, im 59. Jahre feines 
Alter. Gein Sohn derdinand IIL folgte ihm. — 

In den Jahren 1637 und 38 ver te der Herzog Bernhard von 
Weimar feine Siegesbahn am Rhein. überfiel das liguiſtiſche Herr 
bei Rheinfelden, flug e8 und machte vier Heerführer zu Gefangenen, 
unter welchen auch ber tapfere Johann be Werth war. Aheinfelden, 
NRöteln und Freiburg mußten ſich ergeben. Aber am meiften Sam ihm auf 
die Eroberung der wichtigen Feſtung Breifac am, welche er zum Grunds 
fteine feiner Herrfejaft am Rheine machen wollte. Cr belngerte fie, flug 
die zum Entſatz heranrückenden Heere in bie Flucht und eroberte die Stadt, 
nachdem Mangel und Noth in berfelben aufs Höchſte geftiegen waren; dann 
Tieß er fi von den Einwohnern feierlich Huldigen. Aber indem er ſich zu 
neuen Kriegsthaten rüftete, erkrankte er plöglich und ſtarb den 18. Juli 1639 
im 36. Jahre feines Lebens; er war ber jüngfte von acht meiftens kriegeri- 
fen Brüdern. Cr felber Hielt ſich für vergiftet und fein Hofprediger ſprach 
den Verdacht in ber Leichenrebe gerabezu aus. Sogleich nach des Herzogs 
Tode waren franzöfifche Unterhänbler bei dem Heere und kauften ed, fammt 
den bejegten Seftungen, durch Gelb an ſich; nur brei ſchwediſche Regimenter 
wollten von keinem franzöflfchen Solbe wiſſen und ſchlugen fic mit Flingene 
dem Spiel zu den Ihrigen durch; Breiſach und das Elfaß aber war af 
ſolche Weife durch den deutſchen Helden für die Franzoſen erſtritten worden, 
bie ihn befeitigten, als ex fih ihrem Einfluß entziehen wollte. 

Schon feit dem Jahre 1636 hatten die taufend nad Frieden verlan: 
genden Stimmen der Unglüdlichen bewirkt, daß einige Verfuche der Aus- 
Whnung gemadt waren; allein der franzöſiſche Minifter Richelien wollle 
keinen Frieden, weil ber Krieg ihn unentbehrlich machte und weil es zu 
Frankreichs feindliher Stantöflugheit paßte, daß Deuiſchland durch feine 
eigenen Söhne, ſo wie durch Fremde zerfleiſcht wurde. Seit dem Jahre 1640 
jedoch wurben bie Verſuche ernftlicher, und im Jahre 1643 verfammelten ih 
die Geſandten ber Parteien in Münfter und Osnabrück; aber die Unter 
Handlungen dauerten fat fünf Jahre Iang, und während diefer Zeit wäthele 
der Krieg’ mit allen feinen Gräueln fort. 

Baner, der gewaltige Krieger, war im Jahre 1641 zu Halberftabt 
geftorben, nachdem er VBöhmen und andere Länder vielfach verheert hatte. 
Er ſchickte von feinen Felbzügen ſechshundert erbeutete Fahnen und Stan 
barten nad Stocholm; allein fein Gemüth war wild, feine Züge bie 
graufamften des Krieges. ALS er in Böhmen einfiel, fanden im mander 
Nacht über Hundert Sleden, Dörfer und Schlöfier zugleih in Flammen; 
und einer feiner Befehlshaber, Adam Pfuhl, rühmte ſich, daß er allin 
gegen achthundert böhmifhe Ortſchaften verbrannt Habe. So verödet waren 
die Länder, daß, als dieſer Pfuhl auf feinem Zuge durch Thüringen fein 
Ende nahe fühlte und nad dem Troſte eines Geiftlichen verlangte, auf viel 
Meilen umher keiner in dem menſchenleeren Lande gefunden wurde. 

Nach Baner führte den Oberbefehl über bie Schweben Leonhard 
Torftenfon, der geſchwindeſte und gemanbtefte Held. dieſes Krieges, ob 
gleich To ſchwach an Körper, daß er ſich In einer Sänfte mit bem Heere 
tragen laffen mußte. Zuerft Brad er im Jahre 1642 in Schlefien ein 
flug den Herzog Franz Albert von Sachſen Lauenbutg, der in kaiferlihe 
Dienfte gern war, und eroberte Schweibnig. Bon da rüdte er in Mähren 
ein, eroberte Olmüg, und vie Hauptftabt Wien zitterte ſchon. KRranffeiten 
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in feinem Heere nöthigten ihn zum Rüczuge; aber noch im Herbfte biefes 

ed, ben 2. Nov., flug er ben kaiſetlichen Feldherrn Piccolomini, 

ihn verfolgte, bei Leipzig auf s Haupt; e8 war bie größte Schlacht 

in dieſer legten Hälfte bes 3, Piccolomini verlor 20,000 Mann, 

ſechsundvierzig Kanonen, faft zmeihundert Feldzeichen, und konnte erft in 
Bößmen bie — wieder ſannueln. 

Torſtenſon brach gleich im Anfange des folgenden Jahres wieder nach 

Vahren auf, drang von Neuem bis Olmüg vor, ſo daß feine leichten 
ieger bis nahe bei Wien ftreiften; dann, als man ihn dort beſchäftigt 
glaubte, ſtand er plötzlich, wie durch ein Wunder, Hundert Meilen davon 
an den Küften der Oftfee, in Holftein und Schleswig, Ländern des 
Königs von Dänemark, mit dem Schweben damals gerade wieder in Krieg 
gerathen wor. Jene Länder waren lange unberührt geblieben und boten 
den Schweden ein reiches Winterlager. Neu geftärtt brachen fie dann im 
nöchften Frühjahr 1644 wieder ind Reich ein, vernichteten das kaiſerliche 
Heer unter Gallas, und im näcften Frühjahr 1645 ſchlug Torftenfon 
die faiferlichen Feldherren Gbtz und Hasfeld bei Jankau in Böhmen fo 
aufs Haupt, daß ihr Heer vernichtet wurde, Götz felbft fiel, Hatzfeld aber 
gefongen umb alle8 Heereögeräth in ben Händen ber Schweden war. Nun 
gung ber Zug wieder nad Mähren und gegen Wien, und Hätte nicht bie 
Stadt Brünn durch heldenmüthigen Wiverftand den ſchwediſchen Feldherrn 
aufgehalten, jo wäre bie kaiſerliche Hauptſtadt vielleiht in feine Hände 
ginn. Allein bei der Belagerung von Brünn ſchmolz fein Heer durch 
fheiten jo zuſammen, Daß er den Rüdzug nehmen mußte; und von 
törperlicher Schwäche überwältigt, Iegte er den Oberbefehl nieder. 

Guſtav Wrangel folgte ihm und führte den Krieg glücklich fort. 
It ben Rheingegenben fochten die franzöſiſchen Heere unter berühmten Selb- 
herren, Tiürenne und Conbe, gegen Die Deftreiher und Baiern; in Ber 
Bindung mit ihnen überzog Wrangel noch in ben legten Jahren des Krie⸗ 
98 die bairifchen Lande, jo dafs der Kurfürſt gezwungen war, vom Sriege 
abzuftehen und im Jahre 1647 einen Waftenftilftend zu ſchließen. Auch 
Brandenburg Hatte dieſes fchon im Jahre 1641 gethan, und Dänemark 
md Sadhfen waren dem Beifpiele im Jahre 1645 und 46 gel; fo 
fand der Kaiſer gegen glückliche Feinde allein. Das Unglüd feiner Waffen 
tüßrte in dieſen legten Zeiten vorzüglich von dem Mangel tüchtiger Heer 
führer ber. Die befieren, ein Johann de Werth und Merch, waren gefallen; 
ber Kaiſer ſah ſich gezwungen, fein letztes Heer dem von den Hefien zu 
ihm übergetretenen General Melander von Holzapfel, einem Pro- 
teftanten, anzuvertrauen. 

Die Feinde griffen von Neuem die Taiferlichen Erbſtaaten am, der 
Gwediſche Felbherr Kbnigsmark belagerte Prag, und ſchon Hatte er bie 
fogenannte Yleine Seite ber Stabt eingenommen unb Wrangel bereitete fih, 
—— feinem Heere zu verftärten, — da erſcholl das Friedenswort aus 

falen. 


4. Der weftfäliiche Friebe. (24. Oft. 1648,) 


Im der Mitte des Sommers 1643 follten bie Friedensunterhandlungen 
eröffnet werben: zu DOsnabrüd mit den Schweden und zu Münfter 
mit den Franzoſen. Die kaiſerlichen Gefanbten fanden fi ſchon vor ber 
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feftgefegten Zeit ein, allein erſt am Ende des Jahres 1644 kamen bie fan 
aöfigen; eine üble Borbebeutung für ben Gung bes Frievensgefcäftes, auf 
welches bie geängfteten Völker met fehmerzlicher Sesnfuit Hinblidten. Und 
in der That fing auch die Unterhandlung gleich mit fo kleinlichen Dingen 
am, baß an einen ſchnellen Fortgang nicht zu benten war. Viele Monate 
wurden mit den elenbeften Rangftreitigfeiten verloren, indem bie frangäflfcen 
Gefandten, ſtolz und anmafend, als die erften erſcheinen wollten und fih 
in bem Gepränge einer Königlichen Hoffaltung wohlgefielen. Berner ging 
viel Zeit damit verloren, daß alle Gejandten der einzelnen Neigefände 
aus Deutſchland zufammengerufen wurden; benn darauf beftanden bi 
Franzoſen, damit fie recht viel Gelegenheit "Hatten, den Samen ber ie 
trat unter und auszuſtreuen. Im älterer Zeit Hatte, wie Billig, ber 
Koifer im Namen des Reiches die Friedensſchlufſe vollzogen. 

Der Hauptgegenftend ber Verhandlungen Hätte nun bie Feſtſtellung 
der Innern Ordnung des beutjhen Reiches, beſonders der beiden Religions 
parteien fein müfjen, denn barüber war der Krieg zum Ausbruch gekommen. 
Allein die beiden fremden Mächte fragten vor allen Dingen nad il rer Ent 
ſchädigung an Land und Leuten für bie Kriegskoſten, und in ——— 
Nothwendigkeit, auf Anrathen und Verwenden des Kurfürſten von Baier, 
wurben bie Fremden zuerſi befriedigt. Frankreich, welches fo wenig mit 
eigenen Kräften gethan- welches nur aus Eigennug und Schadenfreude fih 
in ben Streit gemiſcht, forderte ungeheure Opfer, und feine Gefanbten, 
dAvaur und Serbien, in allen Künften ber Worte, der Lift, je be 
Truges geüßt, mit ber Miene der Befehlenden auftretend, ſetzten ihre For: 
derungen durch. Die Schweden, etwas beſcheidener, riſſen indeß gleichfalls 
Stude des Reiches am ſich. Mit blutendem Herzen ſahen die Freunde bed 
Vaterlandes die fhimpfliche Behandlung, welche dem Reiche widerfuhr. „u 
den Gegenben“, jo ruft ein gleichzeitiger beutjcher Mann, Waſſenberg aus, 
wo unfere Bäter den fiolgen Varus beſiegten, bieten jetzt, uns zum Hohn, 
waffenloſe Ausländer allen Deutfhen Troy und triumphiven über Germanten. 
Sie rufen, wir een fie reden, wir horchen als auf Drafel; fie ver- 
heißen, wir vertrauen ihnen gläubig wie Göttern; fie drohen, und wir 
zittern als Sklaven. Wie und ein Platt von einem "Weiße, Hier aus Stod⸗ 
Holm, dort aus Parist), zugeworfen wird, freuen oder ängftigen wir uns 
Schon rathſchlagen fie in Deutfhland über Deutſchland, was fie ung nehmen, 
was laſſen, welche dedern fie dem rbmiſchen Adler entreißen und dem Hahne 
(Sal) einfegen wollen. Und wir, bis auf ben legten Athemzug uneinig 
mit und felbft, verlaffen über den Götzen fremder Völker unſere eigene 
ſchutzende Gott u unb opfern jenen Leben, Freiheit und Ehre auf.“ 

Wirbig map fi} Die kaiſerlichen Gefandten, der Graf von 
Srautmannsber ber vom November 1645 an bie BVerhanblungen 
leitete, und der Doktor Bolmar, welcher mit Kraft und Sründlichfeit die 
Anmafung der Fremden, und mit Milde und Gebulb die Uneinigfeit der 
deutſchen Stände zu bekämpfen fuchten, allein fie erben nicht ben rechten 
Beiftand bei den übrigen Glievern des Reiches, beſonders als Baiern in 
den legten Jahren des Krieges wankend wurde; und ferner vereitelte jede 


3) In Stockholm vegierte Ouſtav Abolfs Tochter Chriftina, und in Krank 
reich F bie Königin Anna, als Borminberin des noch unmündigen Lub- 
wig XIV., die Regierung. 
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Votſchaft von dem Kriegsglück der Feinde die Vortheile wieder, bie fie viel- 
leicht durch Unterbandlung gewonnen Hatten. So geſchah es denn, daß: 

1) Frankreich die Bisthümer Meg, Toul und Verbun, die es 
gen feit 152 befegt Hatte, gang Elfaß, fo weit es öfteidifc geinefen, den 
Sundgau und bie wichtigen Feſtungen Breifah und Philippsburg er 
hielt und außerdem die Deutfcen zwang, mehrere Feſtungen am Oberrhein 
nieberzureißen unb zu verfprechen, daß zwiſchen Bajel und Philippsburg 
feine neuen Feſtungen angelegt werben jollten, damit die franzöſiſchen Heere 
immer den freien Weg in das beutfche Land fünden. Durch biefen Frieden 
fielen die Vormauern des ſüdlichen Deutſchlands größtentheils in des Erb— 
feinbes Hand. Die franzöfiſchen Gefandten jubelten laut, daß Frankreich 
noch nie einen fo vortheilhaften Frieden geſchloſſen habe. 

2) Schweden hatte ebenfalls große Forderungen geftellt; da es jedoch 
an dem ftolgen und wenig gewanbten Johann Dxenflierna, des großen 
reichskanzlers Sohne, und dem beſtechlichen Rathe Adler Salvius nicht 
die beſten Vertreter hatte, jo begnügte es fi mit Vorpommern?) und 
Stettin nebſt den Infeln Rügen, Uſedom, Wollin, der Stabt 
Bismar in Meflenburg, und den Bisthimern Bremen und Berben als 
Herzog» und Furſtenthumern. Zum Erſatz der Kriegskoſten wurben aufer= 
dem den Schweden noch fünf Millionen Thaler zugefagt, die das ausgefogene 
Reich aufbringen ſollte. 

3) Der Kurfürſt von Brandenburg, welcher auf das ganze pom— 
merſche Land dur den Grimniger Vertrag gegrünbete Anfprüce Hatte, er= 
hieli Hinterpommern und zur Entfäbigung (die viel zu wünſchen übrig 
lieh) für Vorpommern das Erzbistfum Magdeburg, die Bisthümer 
Halberftadt, Minden und Kamin als met FTürftenthümer. 

% A) Metlenburg erhielt für Wismar die Bisthümer Schwerin und 
ageburg. 

5) Heffen=Kaffel, weldes von Anfang an unveränberlid an Schweden 
gehalten Hatte und deſſen fluge und ſchöne Yanbgräfin Amalie aller Herzen 
ju gewinnen wußte, erhielt durch ſchwediſche und franzöſiſche Vermittelung, 
obgleich es nichts verloren hatte, bie Abtei Hersfeld und einen Theil ber 
Grafſchaft Schaumburg und 600,000 Reiqhsthaler. 

6) Braunfhweig-Lüneburg, welches Anfprüde auf Magdeburg und 
Minden und nachher auf das Bistfum Osnabrüd. machte, erhielt das 
Recht, daß abwechſelnd mit einem kaiholiſchen Biſchofe einer feiner Prinzen 
dieſes letzte Land befigen folle. 

7) Der ältefte Sohn des unglüdli—hen Friedrichs V. von ber Pfalz, 
Karl Ludwig (Friedrich felbft war breigehn Tage nad) dem Könige Gufteo 
Wolf geftorben), erhielt feine Erblänber wieder bis auf die Oberpfalz, 
die der Kurfürft von Baiern behielt; und ba biefer auch die alte pfalziſche 
Kurwürde, bie fünfte, mit ihren Rechten nicht wieder abgeben wollte, fo 
wurde für Pfalz eine achte Kur errichtet. . j 

8) Durch den weftfälifchen Frieden wurden aud die Schweiz und bie 
Niederlande, zwei Länder, welche ſchon Längft faktifh vom Deutſchen 
Reiche ſich getrennt Hatten, rechtlich als unabhängige Staaten anerkannt. 
Wie mit der Schweiz eine feſte Greuzmauer des Reiches im Sühmeften ver= 
loren ging, fo büßten wir mit ben Niederlanden die Münbungen des Rheins 





3) Der legte Pommerſche Herzog Bogislaw XIV. war 1637 geftorben. 
Rohlraufg, Deutſche Geſchichte. 16. Aufl. IL 8 
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und fo ein Gebiet ein, weldes, ausgezeichnet durch feinen Seeverlehr, für 
bie Entwidelung Deutſchlands zu einer Sees und Kolonialmacht überaus 
wichtig wäre. . “ 

9) Sehr ſchwierig und Iang waren bie Verhandlungen wegen der 
Religionsangelegenheiten in Deutſchland. Die Proteftanten verlangten 
außer Ier eigenen Religionsfreiheit auch die für die proteſtantiſchen Unter: 
thanen des Kaiſers, und Hierzu war berfelbe auf keine Weiſe zu bewegen. 
Man mußte fi) alſo auf das Reich beſchränken und fr dieſes wurde endlich 
nach Halbjährigem GStreite ber Augöburger Religionsfriede von 
Neuem als Grundlage feftgefegt, auf die Kalviniften ausgebehnt und be 
ſtinnnt, daß die Lutheraner alle die Kirchen und Güter ılten follten, die 
fie am 1. Ianuar 1624 befaßen. Dan nennt dieſes Jahr das Normals 
jahr, und e8 war alfo von dem die Gemüther erbitternden Reftitutiongevifte 
nicht ferner die Rede. Die Lutheraner behielten demnach; die Exzbisthämer 
Magdeburg und Bremen; die Bisthümer Lubeck, Osnabrück abwedhſelnd, 
Halberftabt, Verben, Meißen, Naumburg, Merjeburg, Lebus, Brandenburg, 
Havelberg, Minden, Kamin, Schwerin und Rageburg; die Abteien Hersfel, 
Wallenried, Gandersheim, Quedlinburg, Herford und Gernrobe. Außerdem 
wurben ben Neihöftänden beider Neligionsparteien gleiche politifche Rechte 
augeftanben; im Reichslammergericht follten fortan beide Konfeſſionen in 
gleicher Weife vertreten fein, in den Reichöfollegien Hinftighin in Religions: 
ſachen nicht mehr Stimmenmehrheit entſcheiden; Dagegen wurde den Unter 
thanen ber Reichsſtände feine Neligionsfreiheit gewährt; wer einer andern 
Konfeffion angehörte, als fein Landesherr, war auch fernerhin nicht gegen Ber 
brüdung geſchützt und konnte ſich derſelben nur durch Auswanderung entziehen. 

10) Die wichtigſten Beſtimmungen aber wurden beim weſtfaliſchen 
Friedensſchluß über die Hoheitsrechte der Fürſten und das Ber: 
hältniß der Reichsſtände zum Kaifer getroffen. Im biefer Beziehung 
wurbe ber tbatfächlich ſchon lange beftehende Zuſtand der Auflöfung des 
Reichs für zu Recht beftehend anerkannt. Es geſchah Das unter bem be 
ſtimmenden Einfluß der auswärtigen Mächte, Frankreichs und Schwebend, 
welche ſolche Verſuche, wie fie Ferdinand IL während de breißigjährigen 
Krieges zur Herftellung einer kaiſerlichen Alleingewalt gemacht Hatte, für bie 
Zukunft unmöglich machen wollten. Nicht blos wurben ben einzelnen Reihe 
ftänden alle ihre bisßerigen Freiheiten und Fechte beftätigt, fie erhielten bie 
volle Landeshoheit in ihren Gebieten und das Recht, Krieg und Frieden zu 
beſchließen und Bünbnifle ſowohl unter einander, als mit answärtigen Mächten 
au machen, falls fie nicht zum Schaben des Reiches fein. Aber wie wenig 
mochte biefer Zufag verhindern? Denn wenn von num an auch ein Reichs- 
a im Bimdniß mit einer auswärtigen Macht des Kaiſers Feind wurde, 
0 dieute als Vorwand, es fei zu des Reiches Beſten gemeint, um fen 
Recht und bie deutſche Freiheit nicht umtergehen zu laſſen. Und damit 
folder Vorwand bei jevem Anlaß mit bem Scheine Rechtens genommen 
werben fönme, fegten fid bie Fremden felbft zu deutſchen Reichshutern; 
Trankreih und Schweden, weldes durch feine Erwerbungen Diitglied 
des Deutſchen Reiches wurbe, werfen fih zu Bürgen der Deutſchen 
BVerfaffung und alles deſſen auf, was in dem Frieden zu Münfter und 
ſchloſſen ee van 

ebrigens wurde das Bi in noch ſchwankende Verhältniß der Reichs 
ſtaͤdte dahin feſtgeſtellt, daß auch fie eine eniſcheidende inne auf ben 
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Reichstagen haben ſollten, ſo daß es num drei Kollegien, das der Kurfürſten, 
der Fürſten und der Städie mit gleichem Stimmrechte gab. — 


Mit Sorge und großer Anſtrengung war das verflochtene Friedenswerl 
zu Stande gel a langſam und nur durch neue Opfer fonnte es aus— 
geführt werden. Die Franzoſen wollten aus ben eroberten Feſtungen nicht 
weichen, bis jede Eleinfte Bedingung erfüllt wear, und die Schweben blieben 
noch zwei Jahre in Deutſchland in fieben Kreiſen des Reichs verteilt, bis 
fle die fünf Millionen als Koftenerfag, die nur mit Mühe aus ben ver= 
armten Ländern zuſammengebracht werben Tonnten, erhalten Hatten. Im 
Bisthum Münfter brandfngten einige Ächwebifcge Regimenter noch ſechs 
Jahre nach dem Frieden das Sand, und ber Herzog Karl von Lothringen, 
den bie Franzoſen aus feinem Lande vertrieben hatten, hielt noch lange meh⸗ 
rere beutfche Feſtungen am Rhein bejegt. 

Diele Anwefenheit auswärtige Truppen auf dem deutſchen Reichsboden 
wurde um fo brüdender empfunden, je tiefer die Wunden waren, welde ber 
lange, verheerende Fri Arco demſelben geſchlagen Hatte. Ganze Gegenden, wie 
Thringen und Metlenburg, waren faſi zur Eindbe geworben; eine Menge 
von Dörfern war Hier und in anderen Theilen völlig verſchwunden. Theile 
das Schwert, nod; mehr die Schreden, welche im Gefolge des Krieges ziehen, 
Seuchen, Peft, Hungersnoth und Berzweiflung Hatten zwei Drittheile aller 
Einwohner Te — 

Aber aud in dieſer Zeit bemährte ſich die deutſche Tüchtigkeit durch 
an verhältnißmäßig ſchnelies Ermannen. Diefes zeigte ſich I ſittlicher 
Hinſicht in einem tiefen Exnfte, ber auf das gänzlich verwilderte Leben folgte. 
So wie die Menſchen zur ruhigen Tpätigfeit zurüdtehrten, Iebte vor Allem 
der Landbau wieber auf; balb bluheten wieder bie viele Jahre verödeten 
Felder, und zahlreiche Dörfer erhoben ſich aus der Aſche. Schon zwölf 

Yahre nach dem gene fand unter anderen der franzöfiiche Mari all Gram⸗ 
mont die Pfalz, bie er im Kriege verwüſtet geſehen, wiederum Kl Bald 
tam auch die Zeit, da die Menſchenrechte in dem Bauernſtande beffer er⸗ 
kannt und bie härteren Formen der Leibeigenfchaft nach und nad in_ger 
Uinbere umgewandelt wurben. Unb ba bie gefunbe Lebenskraft für ein St 
am meiften aus der mütterlichen Erde aufgeht, wenn es ihr feine Sorge 
widmet, fo Hätte aud aus dem zu einfacher Lebensweiſe zurückgelehrten, 
dunnwohnenden Geſchlechte von Aderbauern dauernd ein neues, —* 
Deutſchland aufblühen können. fein viele tiefliegende allgemeine Urſachen 
Tießen dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung gehen. 

Zuerft ftand der Verfall der Stäbte dod in großem Widerſpruch zu 
dem Wieveraufleben des Landbaues. Das ftäbtifche Leben war, vorzüglich 
durch den veränderten Welthandel, in feinen beiten Nerven gelähmt und 
zerrüttet, ber breifigjährige Krieg hatte bie Kraft ber Stäbte völlig ges 

. Noch kurz dor Ausbrud beſſelben ftellt ein auswärtiger Schrift: 
fteller die deutſche Nation in der Größe und Menge ber Städte, in ihrem 
Kunftfleiß und in ber Sefeitigteit ihrer Künftler und Handwerker allen 
anderen voran. Nach allen Ländern opa8 wurben bie Iegteren berufen. 
Die geſchidteſten Golbſchmiede, Uhrmacher, Schreiner, ja jelbft Dialer, Bild- 
Bauer und Kupferſtecher waren unter andern zu Venedig noch am Ende 

des 16. Jahrhunderts meiſtens Deutſche oder Niederländer. Aus dem An— 
—* 
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fange jene® Jahrhunderts aber brauchen nur Namen, wie Albreht Dürer, 
Hans Holbein, Lukas Kranach, genannt zu werben, um eine hohe Blüthe 
der Kunft in den deutſchen Stäbten zu bezeichnen. Der breißigjährige Krieg, 
warf dann aber viele von biefen, die frei und blühen geweſen waren, in 
Aſche, andere wurben größtentheild von Menjchen entblößt, und die großen 
Gewerke, durch welche Deutfchland alle anderen Länder übertroffen Hatte, 
Ingen durch den Verluft der Arbeiter darnieder. Auf einem Hanſetage zu 
Lübed im Jahre 1630 erflärten faft alle übriggehliehenen Hanfeftäbte, daß 
fie die Koften ihres Bunbes ferner nicht aufbringen könnten. Wohl konnte 
die folgende Zeit durch Mäßigkeit und Arbeit Vieles wieder erjegen, aber 
der alte Glanz und die alte Freubigfeit waren dahin. Das Arbeitvolle 
und Mühfelige ftand, wie ein Schriftfteller jagt, den nächſten Jahrzehnten 
auf der Stirne gefchrieben. Viele Städte mußten ſich nun theil aus freien 
Stücen, theils unter dem Drud und ber Noth der Zeit, biefem und jenem 

. Iihften unterwerfen, wie denn 3 B. im Sabre 1661 der Biſchof 
Chriſtof von Gahlen der Stabt Münfter, im Jahre 1664 der Kurfürft von 
Mainz der Stadt Erfurt, im Jahre 1666 der Kurfürft von Brandenburg 
der Stadt Magbeburg und im Jahre 1671 die Herzöge von Braunſchweig 
der Stabt raumfgwei fi) bemächtigten; und die noch den Namen ber 
freien Reichsſtädte eroohrten. wie dürflig unb arınfelig frifteten die meiften 
som | ihnen ihr Leben, bis auch fie in der neueften Zeit ihre Unmittelbarleit 
verloren! 

Auch die Herrlichleit des Adels war dahin. Seit er nicht mehr ben 
eigentlichen Kriegerftand bildete und durch ritterliche Waffentüchtigkeit sr 
Nation vorankeuchtete, feit feine Selbftändigkeit aufgehört und das al 
Hängige Leben an Höfen oder das unthätige in beftimmungslofer Zurüdge: 
zogenheit auf feinen Gütern feine Kräfte gelähmt Hatte; feit die Nachahmung 
frember Sitten und Sprache, feit Weichlichkeii und Zierlichteit an die Stelle 
der alten Mannhaftigkeit traten, da ging die alte Bebeutung des Adels ver: 
Toren; und fo fehlten von num am zwei wefentliche Glieder in ber Reife 
der Erſcheinungen, welche dem Mittelalter bei allen feinen Mängeln doch 
den eigenthimlichen Glanz ber Kraft, der Hoheit, bes Aufgerorbentligen in 
der Gedichte gegeben hatten. 

ch in den anberen Ländern Europas find in den letzten Jahrhun⸗ 
derten ähnliche Veränderungen vorgegangen, und mas das Mittelalter aus: 
zeichnete, Kat einer neuen Orbnung ber Dinge Platz gemacht. Allein bei ben 
meiften übrigen bot dagegen ein reich aufblühender Handel den Erſatz bat, 
indem er die Mittel gewährte, die einem Bolte ein freudiges Gefühl des 
Wohlſtandes und der Entividelung aller Kräfte geben fönnen. Deutſchland 
jedoh war im biefer Hinficht gelähmt; der Antheil, den einzelne wenige 
Städte nod an dem Welthandel behielten, Tonnte dem Ganzen feinen Erfah 
geben. Um fo mehr aber war es geboten, durch Einfachheit des Lebens 
der allmählichen Verarmung entgegen zu arbeiten; ftatt deſſen aber überlieh 
man fih im 18. Jahrhundert im ſteigendem Fortſchritt dem Luxus und 
lieferte das durch Acerbau und Kunftfleiß mühſam erworbene Gut für aus 
landiſche, aus allen Welttheilen zufammengefucte Waren den durch See⸗ 
verlehr und Handel ausgezeichneten Nationen in die Hände. So reich jedoch 
iſt unfer Baterland nicht an Fruchtbarkeit des Bodens und an Mannige 
faltigkeit feiner Erzeugniffe, daß es dem Koſtbarſten, was alle Welttheile 
hervorbringen, das Gleichgewicht halten könnie. Der Luxus aber, die Be 
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gierde nach finnlichen Genüſſen aller Art, kennt lein Maß und kein Ziel, 
wenn er einmal die Herrſchaft gewonnen hat. Er kam nicht aus unfrer 
Natur Hervor, fondern ift un® von ben Fremden eingeimpft worden, welche 
wir mur zu ſehr, leider gerade auch in ihren Entartungen nachgeahmt haben. 
Die Reifen in dos Ausland, beſonders nach Frankreich und Heiner Haupt» 
ftadt, die Nachahmung franzöſiſcher Moden und Sitten, ja Unfittlicfeit, das 
Berpflangen franzöſiſcher Lehrmeifter und Erzieherinnen in die Mitte deutſcher 
Familien, die Verachtung der eigenen guten, treuen Sprache, bie rung 
der fremden, oberflächlichen Philofophie, welche der ernften Anfiht des Lebens 
mit feinen Pflichten, der Religion, der Kunft und Wiſſenſchaft, fo fehr ent— 
gegen war, — alle diefe Uebel, welche zuerft die höheren Stände der Gefell- 
ſchaft und bald auch Die mittleren ergriffen, fie haben den größeren Theil 
des folgenden Zeitraums hindurch den nadıtheiligften Einfluß auf den äußeren 
wie inneren Zuftand des deutſchen Volles gehabt. 

Doch wollen wir nidht verfennen, daß aus unferer Verbindung mit ben 
Fremden auch viel Gutes für unfere allgemeine Bildung gewonnen iſt. Bei 
der großen Empfänglicteit des Sinnes, welche und Deutjhen, die wir in 
die Mitte zwiſchen die Hauptoölfer Europas geftellt find, von ber Natur 
eingepflangt if, möchten wir alles Vorzügliche im ganzen Kreiſe menfchlicher 
Thätigkeit und Bildung Tennen lernen und das Kennengelernte ung zu eigen 
machen. Univerfalität ber Bildung ift immer mehr der Deutfchen Biel und 
Streben geworben, und bie Eigenthümlichteit unferer politiſchen Zuſtände 
bat dieſes Streben weſentlich unterftügt. Bei anderen Völkern, die ein ge 
ſchloſſenes Reich bildeten, Hat die allgemeine Hauptftabt meiftentheils filr das, 
wos als wahr, als ſchön und anmuthig gelten follte, ihre Gejege gegeben; 
die Bildung erhielt nach und nach feftitehenbe Formen und Tonnte nicht 
ohne Einfettigfeit bleiben. Im Deutfhland Hingegen erhielt fih in Wiffen- 
daft und Kunft das vege Leben eines Freiſtaates. Die größeren und 
fleineren Regierungen wetteiferten, fie zu befördern, und während das deutſche 
Bolt an umfaffender Bildung bald allen anderen voranſchritt, blieb es zwar 
vor der Hand in feinen politifchen Verhältniſſen weit Hinter denfelben zurüd, 
doch zeigte ſich in dem lebendigen geiftigen Streben und in ber Regſamkeit 
des beutfchen Volles die Aechtheit feiner Natur, bie ungeachtet aller ver⸗ 
derblichen Einflüffe von außen her nicht zu Grunde ging, jondern wie fie in 
ber Grreugung der Reformation ſich urkräftig geäußert hatte, fo wirkte ber 
damals Tebendig gewordene Geift trog und nad) den verheerenden Stürmen 
des breifigjährigen Krieges Im deutſchen Volke fort. 

Auch das Bewußtſein nationaler Zufammengehörigfeit ging bei aller 
außeren Berfplitterung doch niemals ganz verloren; vielmehr äußerte es fü 
aud in ber kommenden Zeit der Exrniebrigung Deutſchlands in der bur« 
alle Gaue bed Baterlanded gehenben begeifterten Theilnahme an ben Siegen 
preußifcher Waffen über die Heere Ludwigs XV. im fiebenjährigen Kriege. 

Solche Thaten waren von erhebender Wirkung auf bie über die Aufs 
Yfung des Reichs und die Entartung ber beutjchen Zuftände mit Schmerz 
erfüllten Gemüther aller ächt deutſchen Männer, und indem an ihnen zu⸗ 
naͤchſt das geiftige Leben Deutſchlands ſich aufrichtete, ſchlug die Hoffnung 
auf eine auch politifhe Neugeftaltung bes Vaterlandes allmählich tiefere 
Wurzeln. Während das katholiſche Deitreich, das zwar dem Reiche bis zu 
feinem völligen Untergange den Kaiſer gab, feit dem dreißigiährigen Kriege 
fi Immer mehr von den Bahnen deutjcher Politik entfernte und zu einer 
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nur europäifcen Großmacht wurbe, fhloffen fih die Hoffnungen Deutſche 
lands on ben überwiegend proteftantijchen brandenburg⸗ preußiſchen Stant 
unter feinen mächtig emporftreberfven, ächt deutſch gefinnten Herrſchern an. 
Und mit Gottes Hülfe haben ſich dieſe Hoffnungen f unferen Tagen in ber 
großartigften Weije erfüllt. 


Der Kaiſer Ferdinand III. Tebte noch neun Jahre (bis 1657) nad 
bem weftfälifchen Frieden, und die Ruhe Deutjchlands wurbe in feiner Zeit 
nicht weiter geftört. Bor feinem Tode brachte e8 Ferdinand dahin, daß bie 
deutſchen Furſten feinen en Ferdinand zum römifgen Könige wählten; 
leider aber ftarh ber junge, hoffnungsvolle Mann, auf den alle Augen mit 
freudiger Zuverficht gerichtet iwaren, ſchon im Jahre 1654 am den Blattern, 
und der Vater mußte feine Bewerbungen fir feinen zweiten Sohn Leopold, 
welcher von weniger vorzäglihen Anlagen war, wiederum anfangen. 
ehe fie den erwunſchten Erfolg gehabt hatten, flach der Kaiſer am 2. April 1657. 


Fünfte Periode, 


Vom weſtfäliſchen Frieden bis auf unfere Zeit. 


V. Die Zeit der Erniedrigung und nationalen 
Wiederaufrichtung Deutſchlands. 


A. Frankreichs Aebergewicht. 
1648—1740, 


Die —** für bie folgende ganze Periode find überaus zahlreich, 
und wir begnügen uns bamit, gleich Hier im Ihemenhang einige der 
ollermictigten fir bie einzelnen Seitrkume aufzuzäblen. 

1 Sie die Zeit von 1648—1740 und berüber hinaus find zu merken: 

. Diarium Europseum von 1657—1681. 45 Tom. Frankf. 1659 


bis 1683. 
2. Lünig, Deutſche ara 5 aber auserlefene Briefe feit 
dem Weftfälifchen bis zum Raſtätter Fri 8. Th. Leipzig 1714; 


und Sylloge publicorum negotiorum von nee 

3. Europäifhe Staatskanzlei, angef. von Ch. Leucht, fortg. von 
IR. König und Ant. Faber. 1697—1759. 114 Bde. Weiter 
fortgefegt von Faber u. a. 55 Bde. 1761—82, dann als Teutfche 
Staats» Kanzlei von Reuf. 1783—1803. 

4. Das Leben des Kaiferd Leopold I fchrieben Gal. Gualdo Priorato, 
€. ©. Kind, Franz Wagner (6i8 1689); der letztere ſchrieb auch 
eine Historia Josephi (I.) Caesaris. 

D. Für die Geſchichte des ſpaniſchen Exbfolgetrieges ift Hauptwerk: 
W. de Lamberty, Mömoires pour servir & Y'histoire du 18 

sitcle. 12. Tom. 1724. 2. Aufl. 14 Tom. 1735—40. 

Neuere Arbeiten: Arneth, Prinz Eugen. 3 Bde. 2. Aufl. 1863 
und € v. Noorben, Geſch. der europ. Politit im 18. Jahrhundert. 

I. Bb.: Der fpanifie Erbfolgefrieg. 1873. 

Mm. Sr die brandenburgifd -preußifche Geſchichte bis 1740 vergl: 
. Urkunden und Aftenftüde zur Geſchichie des Nurfürften Friedrich 
—I von Brandenburg, herausg. von der hiſtoriſchen Kommiſſion 
zu Münden. 
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2. S. de Pufendorf, de rebus gestis Fr. Wilh. Magni etc. libri 
19. Lips. et Berol. 1733 £. 

3. Die Memoiren von Pöllnig, Dohna, Friederike Sophie 
Wilhelmine von Brandenburg (Schwefter Friedr. d. Gr) u. a 

Neuere Arbeiten: Rante, Neue Bücher Preuß. Geſch. (bis 1750) 3 Bde. 
I. G. Droyfen, Geſch. der Preuß. Politik. 4 Bde. 1855 bis 1874; 
König Wilhelm I. 1873. Eberty, Geld. des Preußiſchen Staates. 
7 Bbe. 1858— 74. 

IV. Die großartigen Begebenheiten beſonders des fiebenjährigen — 

und bie Begeifterung, welche Friedrich b. Große feinen Zeit 
einflößt, weden ben Geift der Geſchichtſchreibung in weit Keen 
Maße als bisher. Der große König jelbft widmet der Schilderung 
feiner Zeit und feiner eigenen Thaten feine Feder, beſonders in feiner 

1. Histoire de mon tems und Histoire de la guerre de sept 
ans (Oeuvres II—V) und in feinen M&moires (1763—1778) in 
Oeuvres VI. Außerdem find & wichtig: 

2. Die Briefe Friedrichs d. Gr. (Oenvr. XVI-XXVIM); bie 
Briefwechfel Marie Therefins und Joſephs IL (Heramsgegeben von 
Pr dann Joſephs IL. und Katharinas von Rußland (ebenfo); 
endlich 

3. Die Memoirs and papers of Sir A. Mitchell, envoy extra- 
ordinary . . . . from the court of Great Britain to the court 
of Prussia from 1756—1771 (by Andr. Bisset. 2 Voll. London 1850). 

Die Staatsſchriften diefer Zeit hat gefammelt 
4. Graf von Herzberg in Recueil des d&dnctions, manifestes etc. 

1756—90. 3 Tom. 

Wichtigfte neuere Arbeiten: U. Schäfer, Geſchichte des ftebenjähr.. Kriegs 
und Ranke, Urfprung des ftebenjährigen Kriege. 1871; subeben 
Fr von Arneth, Wolf ı. a. über Maria Therefin. und 

e 
V. Für die legte Zeit Friedrichs d. Gr. und bie Geſchichte Dentfhlenbs 
bis 1815 verweiſe ich aufer auf 

1. Dohm, Denfwürdigkeiten meiner Zeit. 1778—1806. 5 Bde. 

auf die neueren Arbeiten von: 

2. Ranke, die deutſchen Mächte und ber Fürſtenbund. 2 Bände 
1871—1872. 

3. €. TH. Perthes, Das deutſche Staatsleben vor ber Revolution. 
1844; und Politiſche Zuftände und Perfonen in Deutſchland zur 
Zeit der franzöfiien Herrſchaft. 2 Bde. Gotha 1861 ff. 

4. Adolf Schmidt, Geſchichte der Beeußiie- Fee nniondbe 
ſtrebungen feit der Zeit Friedrichs d. Gr. 1851; und Preußens 
beutfche Politik. 3. Aufl. 1867. 

8. 8. Häuffer, Deutſche Geſchichte vom Tode Friedrichs d. Gr. Bis 
zur Gründung des Deutſchen Bundes. 4 Bde. 

6. Seigte, Geſchichte der deutſchen Freiheitäkriege von 1813 u. 14 

7. 3. ©. Droyſen, Das Leben des Feldmarſchalls Grafen York von 
., Sorenbug 3 Bde. 

©. 9. Berk, Das Leben des Minifters Freiherrn von Stein. 6 Bo. 
5 Leben des Feldmarſchalls Grafen Neithardt von Gneiſenan. 
3 Bände. 
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9. Sammlungen der wichtigſten Aftenftüde für die Vorgeſchichte und 
Gründung de3 deutſchen Bundes bei Klüber, die Alten des Wiener 
Kongrefied. 7 Bde.; ferner in ben Protofollen der deutſchen Bundes: 
verfammlung 1816 ff. und in ©. v. Meyer, Repertorium zu ben 
Verhandlungen der deutſchen Bumbesverfammlung. — 

‚ Die neuefte Geſchichte ſeit dem Jahre 1848 ift durch bie Deffentlich- 
keit aller Verhandlungen und die rung ber Preffreibeit fo überreich 
an Quellen, daß bie Geſchichtsforſchung eben durch bie Maſſe erſchweri 
wird und ihr Hauptaugenmerk darauf richten muß, bie Spreu von dem 
Weizen und die Wahrheit von der Lüge und Entftellung zu ſondern. 


1. Die Eroberungskriege Frankreichs, 


An dem breißigjäßrigen Sriege Hatte bie öſtreichiſch⸗ ſpaniſche Monarchie 
ihr Uebergewicht eingebüßt und am ihre Stelle trat Frankreich, welches nicht 
umfonft ſich zum Bürgen der deutſchen Verfaſſung aufwarf, ſondern diefe 
eu im fchlauefter Weife dazu benutzte, auf Koſten des zerfplitterten 
Deutſchland⸗s fich zu bereichern, und ein volles Jahrhundert hindurch einen 
durchaus beftimmenden Einfluß auf unfere vaterländiſchen Zuftände ausgeübt 
ht Keine Zeit aber unferer Geſchichte ift trüber, als die während. ber 
langen Regierung Ludwigs XIV, und niemals Kat fih unfere politifche 
Schwäche trauriger gezeigt, als ee feine ehrgeigigen und ſchauloſen Ans 
frengungen. Durch Lift und Gewalt mußte er eine Machi und feinen 
Anhang in Deutſchland zu mehren, und leider gab es unter den beutjchen 
Färften gar viele, die gegen Beſtechungen und Zahlung von Jahrgelbern 
den frangöſiſchen Ränken und Anſchlägen fi dienſtbar machten. Unter den 
größeren Staaten Deutſchlands mar e8 nur Brandenburg- Preußen, welches 
mter feinem großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm ven deutſchen Standpunkt 
vertrat, während Deftreich, welches wegen feiner Stellung an ber Spige 
des Reichs zumächft dazu berufen geweſen wäre, dieſes zu ſchützen, egoiſtiſch 
nur die eigenen Pläne, den eigenen Vortheil verfolgte. 

Schon bei der Wahl eines neuen Kaiferd nad Ferdinands III. Tode 
ſuchte franzöſiſcher Einfluß ſich geltend zu machen. Ludwig XIV. wunſchte 
dem von ihm abhängigen Kurfürften von Baiern bie Krone zuzuwenden 
und wirklich gelang e8 ihm, die geiſtlichen Kurfürften am Rhein für feine 
Pläne zu gewinnen; ſchließlich aber zog man es doch vor, ben franzöſiſchen 
Umtrieben zum Trotz bei dem biöherigen Reiferhaufe zu bleiben, und fo wurde 
der öſtreichiſche Erzherzog Leopold am 18. Yuli 1658 zu Frankfurt ges 
wählt. Aber fo groß war bereit8 damals der Einfluß Frankreichs in Deutſch⸗ 
Iand, daß Ludwigs XIV. Minifter, Mazarin, den fogenonnten Rheiniſchen 
Bund, angeblich zur Aufrechterheltung des weſtfäliſchen Friedens, in Wahr- 
heit zur Förderung ber franzöftfhen Pläne in Deutſchland zu Stande brachte, 
an welchem eine große Anzahl deutſcher Fürften betbeiligt war. Außer 
drankreich und Schweden waren bie drei geiftlihen Kurfürften, Mainz, Köln 
und Trier, der Bifhof von Münfter, Pfalz Neuburg, Hefien-Kaflel und 
bie drei Herzöge von Braunſchweig ⸗Lüneburg Mitglieder des Bundes. Was 
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aber Frankreich bei diefem Bunde und feinem ganzen Verfahren gegm 
Deutfhland im Sinne gehabt, ſchildert ein einſichtsvoller Dann der da⸗ 
maligen Zeit fehr treffend: „Anſtatt offenbare Gewalt zu gebrauchen, wie 
während bes breifigjährigen Kriegs, fehlen es dem Frauzoſen ein kilrgerer 
Weg zu fein, einige beutfche Fürſten, beſonders die am Rhein, durch einen 
Bund und wie man fagt auch buch jährlichen Sold am fid zu fetten, 
überhaupt den Schein anzunehmen, als jei er für Deutſchland ſehr beforgt, 
damit die Fürften glauben möchten, Frankreichs Freundjchaft gewähre ihnen 
einen beffern Schuß, als der Kaifer und bie Gelege des Reichs. Daß auf 
diefe Weife der gerade Weg zum Umfturz ber beutfchen Freiheit gebahnt 
werde, muß Jedermann einfehen, der nicht gar einfältig if." 

Es zeigte fi) bald, daß Frankreich nur auf Gelegenheit wartete, um 
feine Kabfühtigen Pläne verfolgen zu können. Die lange Regierung Kaifer 
Leopolds ift faſt ganz mit Kriegen gegen Frankreich und feinen übermätigen 
König Ludwig XIV. ausgefült. Leopold, gutmüthig und Fromm, and fer 
mohlunterrichtet, aber unthätig und wenig — , war einem Gegrer 
wie Ludwig, ber mit Schlauhen den größten Uebermuth des Stolzes und der 
Eroberungẽſucht verband, nicht gewachfen. Frantreich verfolgte ſchon damals 
mit fefter Entſchloſſenheit das die, den Rhein zu feiner Grenze zu machen 
unb bie ſpaniſchen Niederlande, welde unter dem Namen des burgundiſchen 
Kreifes zum deutſchen Reiche gehörten, Lothringen, die übrigen Stüde de 
Elfaß, und wo möglich auch die Länder deutſcher Fürften am linken ka 
ufer in feine Gewalt zu bringen. Soldier Gelft der BVergrößerungdiudit 
lebte in dem Konige, wie in dem Volle, unb biejenigen irren feht, melde 
meinen, er fei erft in unferen Tagen durch bie Revolution und bie Wildheit 
einzelner Menſchen ins Leben gerufen worben. Schon unter Ludwig zıV. 
redeten die franzöfifchen Schriftfteller der Eroberungsſucht laut daB Wort, 
und einer berfelben, ein gewifler Aubry, ftelte foger in. einer Schrift den 
Gedanfen auf: „Das ganze römifdegermantfce Reich, wie es einft 
unter Karl dem Großen beftanden, gebühre feinem Könige ald 
deffen Nachfolger.“ Und im einer Rede, welche ber Abbe Colbert, im 
Nomen ber gefammten frangäftfjen Geiftliäteit, an Ludwig XIV. Bielt, heßt 
es unter andern: „König, ber du fo gut auf dem Meere, al bem feiten Lande, 
beine Gejege giebft; deinen Blitz, wenn es bir gefällt, auf Afrila's Küfte 
fehleuberft; der du, wenn bu will, bie ſiolzen Wölfer bemüthigft und ihre Herr 
ſcher zwingft zu den Füßen deines Thrones beine Macht anzuerkennen und bein. 
Gnade anzuflehen,“ u. f. m. So tebete ſchon im 9. 1668, im Ungefichte von 
ganz Europe, ein Stand, der ſich durch Mäßigung und Wahrheit vor allem 


anderen —— ſollte. . 

Der König Ludwig fing feine Eroberungen mit den fpanifgen 
Niederlanden an, auf welche er alte Rechte vorgab. 

Die Spanier riefen fiir den burgundiſchen Sereis die Hilfe des baut 
ſchen Reiche an, allein keiner der Fürften rührte fih, einige aus 
güligeit, andere aus urcht, andere endlich, weil fie durch franzäfide 
Geld beſtochen waren. Solde Wirkungen hatte der rheiniſche Bund Er 
gebradit. So von deutſcher Seite verlaffen wären die ſpaniſchen Nieder: 
Iande wahrſcheinlich ganz an Frankreich gefallen, wenn nicht Holland, Eng 
land und Schweden fid) ins Mittel gelegt und zur Aufrechterhaltung hand 
europäifchen Gleichgewichts bie fog. Tripelalliang geſchloffen Hätten, 
deren drohender Haltung gegenüber Ludwig XIV. im Frieden zu Anden 
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(1668) mit ber Abtretung eimer Reife von Feſtungen an ber füblihen 
Grenze der Nieberlande fih begnügen mußte. 

Schon wenige Jahre fpäter aber (1672) überzog Ludwig, um ſich, 
nachdem er England und Schweden auf feine Seite gebracht hatte, an 
Holland zu rächen, dieſes mit Krieg, um fich nach Eroberung dieſes Gebietes 
auch auf dem Meere zum Heren von Europa zu machen. Huch biefe neue 
Gefahr wirkte nicht auf die deutſchen Fürſten; fle jahen ben Angriffen 
Franireichs auf das benachbarte Holland ganz ruhig zu, während andere 
fogar, wie der Kurfärft von Köln und ber kriegeriſche Biſchof von Münfter, 
Bernhard von Gahlen, ein fürmlihes Bünbnig mit Frankreich ſchlofſen. 
Nur Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der große Kurfikrft, durch⸗ 
ſchaute die Bahn der Dinge mit Klarheit und fah bie Nothwendigkeit ein, das 
europäifcke Gleichgewicht nicht untergehen zu laffen. Er rüfete fi zum Bei 
flande Hollands und zur Vertheidigung feiner weftfälifchen Länder, welche an den 
Kriegefchauplag grengten; — durch die enbliche Eniſcheldung ber Julichſchen Erbe 
fireitigfeiten hatte er tm Jahre 1666 das Herzogtum Kleve und die Grafichaften 
Mark und Ravensberg erhalten, Pfalz Neuburg aber bie Herzogthümer Zülich 
und Berg (vergl. ©. 75 f) — Friedrich Wilhelm brachte auch den Kaiſer 
Leopold zu friegerifchen Maßregeln gegen die franzöftichen Eroberungsgeläfte; 
beibe —e im Jahre 1672 ein verbundetes Heer unter dem 
taiſerlichen Feldherrn Montecuculi ind Feld rüden. Allein e8 war den 
Deftreichern nicht Ernft mit dem Kriege, weil der alles vermögende Rathe 
geber des Kaiſers, der Fürft von Lobkowitz, durch Frankreich gewonnen war 
und den elbheren von ernfthoften Unternehmungen zurüdhtelt. Der Kur— 
fürft ſah daher fein ſchönes Heer durch muplofes Hin» und Herziehen, durch 
Hunger und Krankheit verberben und flog im Jahre 1673 mit ben 
Srangofen tm ihrem Lager bei Voſſem, in der Nähe von Löwen, einen 
Frieden, damit nur feine weftfälifchen nicht ganz von ihnen zu Grunde 
gerichtet würben. Er erhielt fie zurüd, bis auf die Feſtungen Weſel und 
Rees, welche die Feinde bis zum allgemeinen Frieden befegt halten wollten. 

Erft nach diefem Frieden zu Voflem fing ber Kaifer an, Ernft zu zeigen, 
demm um bieje Zeit wurde ber Fürſt Lobkowitz aus feiner einflufreihen 
Stellung entfernt. Montecuculi gewann nun am Niederrhein einige Vortheile 
und eroberte unter anderm Bonn. Aber am Oberrhein und in Franken hauſten 
dafür die Sranzofen in fchredlicher Weiſe, vor Allem aber in der Pfalz, melde 
in biefer umb der folgenden Zeit tet der Schauplat frungöftfeger Granfamteit 
war. Unter dem Einbrud der Frevel, die verübt wurden, erhob ſich endlich 
auch das Reich gegen den Erbfeind; der Kurfürſt von Brandenburg ſchloß 
ein neues Bundniß mit bem Kaifer und nahm den Krieg wieder auf. 

Mit abwechſelndem Glüde, doc im Ganzen zum — Frankreichs, 
deſſen Feldherren die Kunſt verſtanden, den Krieg größtenthells auf deutſchen 
Grund und Boden zu fpielen, wurde gefämpft.. Wei ben Anführern der 
Berblndeten war nicht Schnelligfeit und Einheit. Um bem Mräftigften der 
deutſchen Fürften, dem Kurfüriten von Brandenburg, in feinem eigenen 
Lande zu ihun zu maden, hatte Ludwig XIV. im Jahre 1674 mit ben 
Schweden ein Bündniß geſchloſſen und ihnen große Bo: gezeigt, wenn 
fie von Pommern and in die Mark einfielen. Das traf dieſes Land Bart, 
aber dennoch ließ ſich der Kurfürft von dem Kriege am Rheine nicht abziehen, 
half hier, fo Tange es nöthig war, und Brad; dann im Suni 1675 in Eil⸗ 
märfchen nach feinen Ländern auf. 
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Freunden und Feinden unerwartet ſtand er plöglich bei Magdeburg an 
der Elbe, ging in der Nacht dur die Stadt hinuber und traf auf bie 
überrafchten Schweden, die ihn noch tief in Franken glaubten. Ste wichen 
zurück und fuchten fg 3 vereinigen, er aber, raſch ihnen nad, erreichte fie 
am 28. Juni 1675 bei Sehrbellin. Er Hatte nur feine Reiterei bei fih, 
das Fußvolk Hatte jo ſchnell nicht folgen können; dennoch beſchloß er, ben 
Feind auf der Stelle anzugreifen; feine Feldherren wiberriethen es und 
wollten erft das Bußvolf erwarten, aber ihm ſchien jede Stunde verloren, 
die nod mit Warten vergehen follte; der Angriff ward gemacht und durch 
ben glüdlichften Erfolg gefrönt. Die Schweden, die feit dem breißigjährigen 
Kriege in dem Rufe unüberwinblicyer Tapferkeit ftanden, wurden gänzlih 
geſchlagen und flohen in Unordnung in ihr Pommern. Auch dahin folgte 
ihnen Friedrich Wilhelm und eroberte den größten Theil von Vorpommern. 

Am Rheine führte in demſelben Jahre 1675 wieder ber alte, erfahrene 
taiſerliche Feldherr Montecuculi den Befehl und ſogleich war das Waffen: 
glüd günftiger. Ihm gegenüber ftand ber berühmte franzöfifche Heerführer 
Zürenne, einer der größten feiner Zeit. Vorſichtig näherten fie fih 
einander, benn fie Yannten einander ſchon; endlich Hatte Türenne den rechten 
Flech zu einer Schlacht gefunden, wo alles ihn zu begünftigen ſchien; es war 
bei dem Dorfe Sasbach, unweit Oppenheim. Aber wie er gegen ben Feind 
vorritt, um bie Gegend genau zu erfunden und das Treffen zu ordnen, 
riß ihn eine Kanonenkugel vom Pferde. Sein Fall erſchredte das Herr ſo 
er ba & in Eile zurückwich und auf der Flucht nog beträchtlichen Ber: 
Tuft erlitt. 

Dennoch wurde nicht ‚viel gewonnen. Die Franzoſen, um die Kaiſer⸗ 
lichen von ihrem Lande abzuhalten, erfanden das graufamfte Mittel. Weil 
fie ihre Grenze nicht mit Heeren vertheidigen konnten, fo wollten fie & 
durch eine Eindde thun; fie verwilfteten daher im folgenden Jahre den ganzen 
deutſchen Landſtrich am der Saar bergeftalt, daß man in einer Meite von 
vierzehn Meilen nichts als Brandſtätten und verödete Selber erblidte Di 
Tonnten Die deutſchen Heere in dem außgehungerten Lande nicht beftehen 
und mußten ſich zurüdziehen. Die unglädlihen Einwohner flohen in Die 
Wälder und viele kamen vor Hunger und Elend um. 

Mit ängftliher Erwartung richteten ſich bei fo vielem Elend die Augen 
auf die Sriedensverfammlung, bie in Nimmegen vereinigt war. Die 
Srangofen, jo ſchien e8, mußten eilen, jeden, jelbft einen nachtheiligen Zrieden 
zu fließen, weil viele Feinde gegen fie waren. Uber fie haben es immer 
febr gut verftanben, ihre Gegner zu trennen. Es gelang ihnen, bie Hob 


länber, für welche doch der Krieg angefangen, durch dargebotene Bortheil" 


zuerſt abwendig zu maden. Sie ſchloſſen den Frieden allein und erhielten 
die Feſtung Moftricht. Dann folgten bie Spanier, die nun ſchon mehrfach 
erſetzen mußten, was den Hollaͤndern eingeräumt war; fie traten von 
Neuem einen ſchönen Landſtrich von ihren Niederlanden und bie ganze 
Franche ⸗ Comte ab. Darauf verglich ſich der Kaifer, ber ben Krieg nicht 
allein fortfegen wollte; er mußte die wichtige Feſtung Freiburg im Brei 
gau übergeben. Ganz, aud vom Kaifer verlaffen, ftanb endlich der Kurfärft 
don Brandenburg ba; er hatte ben Schweben ganz Pommern abgenommen 
und hoffte einen vortheilhaften Frieden zu fchließen; allein felbft bie Nieder: 
länber, für die er gelämpft, erjagten Ya ihre Hülfe So mußte er ſoſt 
alle eroberte Land wieder zurädgeben. Bei biefen Verhandlungen zu Nim— 
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wegen wurde der große Einfluß, den Frankreich über Europa übte, auch in 
der Sprache ſchon ſichtbar. Unter ben dreißig Jahre früher zu Münfter 
und O8nabräd verfammelten Gefandten waren fehr wenige, welche Franzöſiſch 
verftanden; zu Nimmegen aber rebeten ſchon alle dieſe Sprache. VDoch 
wurden die Verhandlungen felbft noch lateiniſch geführt. — Die geängfteten 
Länder fingen wiederum an frei aufzuathmen, nachdem ber Friede mit feinen 
Segnungen zurüdgefehrt war und bie franzöſiſche Habſucht befriebigt ſchien. 
Aber aud im Frieden verftand fie es, ihren Raub zu verfolgen, Ein 
Parlamentsrath von Mes, Roland de Revaulr, Iegte dem Könige Ludwig 
einen Plan vor, wie er am Oberrhein feine Herrſchaft noch viel weiter aus⸗ 
dehnen könne, wenn er die in dem weftfäliichen Friedensſchluſſe gebrauchten 
Worte nur recht auszulegen verſtehe: „Das Elſaß und bie anderen Land— 
ſchaften feien ihm mit allen ihren Dependenzen abgetreten.” 8 birfe 
nur nachgeſucht werben, welde Landſtriche und Derter jemals, fei es auch 
vor Tanger Zeit, dazu gehört haben, und e8 werde ſich noch gar vieles finden, 
was unter biefem Namen befegt werden könne. — Der Vorſchlag gefiel, 
man dachte ihm weiter nach; um der Sache den Anſchein Rechtens zu 
geben, murben im Jahre 1680 vier Gerichtshöfe unter den Namen ber 
Reunions- ober Bereinigungsfammern, zn Met, Dornid, Breifah 
und Belangon eingefegt; fie ſollten unterfuchen, was dem Könige, vermöge 
des oben erwähnten Ausdrucks, noch an Land und Leuten Beh Es if 
leicht vorauszuſehen, daß dieſe Richter nicht Weniges auffanden. Die nichtigſten 
Gründe wurben hervorgefucht, um etwaß zur el, wozu man Luft hegte. 
Das Kllofter Weißenburg 3. B. obgleich es außerhalb des Elfaß lag, wurbe 
doch als dazu gehörig dem Könige zugefproden, weil es von bem Könige 
Dagobert, Gor mehr als 1000 Yahren), geftiftet fei; und das fo ermorbene 
Weißenburg mußte wieder den Vorwand dazu hergeben, um Germersheim 
zu erhalten, denn das habe ehemals zu Weißenburg gehört. — Auf foldem 
Wege gelangten die vier Gerichte zu ihren Rechtsanſprichen auf ganz Zmeis 
brüden, Saarbrüd, Veldenz, Sponnheim, Mümpelgarb, Lautenburg und viele 
einzelne Dexter, vorzüglich aber auf bie freien Reichsſtädte im Elfaß, unter 
denen Straßburg die vorzüglichfte wer. Sie waren im weſtfäliſchen 
Frieden nicht abgetreten, denn Deſtreich Hatte damals nur feine Erbgüter 
im Elfaß hingegeben. . 

Die Fürften und Herren, bie jo mit ihrem Eigenthum auf einmal 
von Deutſchland ab zu Frankreich gezogen werben follten, erhoben laute 
Magen; ber Kaiſer machte Gegenvorftellungen, und Ludwig, um wenigſtens 
den Schein zu beobachten, — das war die Kunſt ſeines Lebens, — und 
zugleich die Gegner forglo® zu machen, verſprach, die Gegengränbe zu prit= 
fen, und verabredete einen Kongreß nach Frankfurt. Vorher jedoch wollte er 
fi) in den Beſitz der Hauptfeftung Straßburg fegen, melde ihm mehr 
als alles andere werth war und als der Schlüffel des Oberrheins anzu 
ſehen if. Karl V. hatte ſchon ihre Wichtigkeit in ſolchem Maaße erkannt, 
daß er fagte: wenn Wien und Straßburg zugleid in Gefahr wären, fo 
würde er Straßburg zuerft zu retten eilen. Yegt, im September 1681, als 
gerade bie angefehenften Bitrger auf der Frankfurter Meffe und alfo abweſend 
waren, verfammelten ſich heimlich und unerwartet einige Regimenter in der 
Nähe der Stabt und umzingelten fie plöglid, Im den nächften Tagen er- 
ſchien auch der Kriegsminiſier Louvois, bes Könige treuer Helfer, mit 
einem Belagerungäheer und Gefhüg und forderte die Bürger unter harten 
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Drohungen zur Uebergabe auf. Auf keinen Wiberftand gefaßt und zugleich 
von einer durch bie Franzoſen beftochenen Partei in der Stadt gebrängt 
Furſtbiſchof Egon von Fürſtenberg) öffneten fie am 30. Sept. 1681 
bie Thore; bie Franzoſen nahmen das Zeughaus und ben Bürgern bie 
Waffen weg, bie Proteftanten mußten den Dünfter, den fie anl bhundert 
Zahre im veſitz gehabt hatten, räumen, und Bald darauf hielt Ludwig ſelbſt, 
wie im Triumphe, feinen feierlichen Einzug in die Stadi. Keine Regung 
der Scham zeigte ſich bei dem Könige, der laut auszuſprechen gewagt r 
ex habe die Ehre zum Gejeg feines Lebens gemacht. 

Die Unterkandlungen zu Frankfurt führten zu gar feiner Anderung 
in dem ganzen Plane. Die franzöſiſchen Gefandten mußten allem Ernſte 
der Unterſuchung auszuweichen und blieben bei ihren Gründen; ja, fie machten 
jogar Hier zum erften Male den Gebraud ihrer Sprache in den politifhen 
Verhandlungen zum Gefet. Bis dahin hatten aud fie ihre Schriften in 
der Inteinifchen Sprache abgefaßt; in frankfurt überreichten fie biejelben 
franzöſiſch, und feine Gegenvorftellung ber kijelihen Geſandien Half; fie 
beriefen fi) kurz und einfilbig auf einen Befehl ihres Känige, Man mußte 
nachgeben, und fo ift e8 von biefer Zeit an immer mehr Gebraud; geworben, 
daß alle andern Völker mit den Franzoſen in ihrer Sprache redeten. Ein 
ſichtsvolle Menſchen fahen ſchon damals die Gefahr voraus, bie daraus 
entfprang, und wie durch Nadahmung in Sprache und Sitten dem fremden 
Bolfe die Herrſchaft vorbereitet werde. 

Wie umwärbig, mie ſchwach, der Anmaßung der Fremden gegenüber, 
die Abgeordneten Deutſchlands daftanden, zeigte ihr Betragen unter einander 
ſelbſt. Aud zu Frankfurt erhoben fie die alten, elenben Rangſtreitigkeiten 
wieder, deren Thorheit allen Glauben überfteigt, und indem mit ſolchen 
Dingen die koſtbare Zeit verfloß, feßten ſich bie Franzoſen in den ange 
maßten Ländern immer feſter. Endlich brachte Oeſtreich ein Bündnig mit 
mehreren deutſchen Fürften zu Stande, um Gewalt mit Gewalt abzutreiben; 
aber Unruhen in Ungarn und ein neuer Türkenkrieg, den Ludwig felbft 
hatte anſchüren helfen, verhinderten die Ausführung. 

Die Zwifchenzeit, während welcher Deftreih und Deutſchland den Feind 
im Südoften bekämpfen mußten (fiefe ©. 129) wandte Ludwig XIV. dazu 
an, neue Kräfte zu ſammeln und fid) fo zu weiteren räuberiſchen Ueber- 
griffen vorzubereiten. Schon ſehr bald boten ſich günftige Gelegenheiten 
für feine Abſichten. Als im Jahre 1685" das Haus Pfalg- Simmern aus- 
ftarb, erhob Ludwig Anſprüche auf die Alodialbefigungen beffelben für feinen 
Bruder, ben Herzog von Orleans, der in zweiter Ehe mit bes Iegten Kurs 
fürften Scweiter, Clifabeth Charlotte, vermäßlt war, trogdem biefe früher 
auf die Erbfolge verzichtet hatte; außerdem wünſchte Ludwig den von franzö— 
ſiſchem Einfluß abhängigen Wilhelm Egon von Firftenberg, den Bruder 
des Berrãthers von Straßburg, auf den erzbifhäflihen Stufl zu Köln zu 
befördern, unb als er in jengr wie in biefer Angelegenheit keine Erfolge 
bavontrug, erließ er im Jahre 1688 eine neue Kriegserklärung gegen ben 
Keifer. Noch ehe dieſelbe Befannt wurde, brachen aber ſchon jene Heere 
in bie Nieverlande ein und fingen die alte Verwüſtung von Nenem an. 
Auf den Auf diefer Gefahr brachen aber dies Mal ſogleich mit rügmlichem 
Eifer zahlreiche Scharen aus Norddeutſchland, Sachſen, Hannoveraner und 
Heſſen zur Vertheibigung an ben Rhein auf. Dies war um fo rühmlicher, 
weil man indeß noch zu Regensburg rathſchlagte, ob aud Krieg geführt 
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werben folle. Doch ging e8 aud hier ernſtlicher Her, als fonft; der Reichs- 
krieg wurde erflärt, ohne daß einem Reichsſiande die Neutralität erlaubt 
fein follte, und der Kaiſer fette der Erklärung Hinzu: - 

Die Krone Frankreich jei nicht nur als Feind des Reiches, fondern 
auch ber ganzen Chriftenheit anzufehen, ebenfo wie bie Türken.“ 

Frantreichs Uebermuth und feine Verlegung des Nimmeger Friedens 
hatte aud den Unwillen des übrigen Europe erregt; Bald nahmen England, 
Holland, Spanien und fpäter Savoyen Theil am Krieg, nachdem alle biefe 
— dem Augsburger Bunde beigetreten waren, der auf Anregen 
des Kurfurſten von ber Pfalz bereits 1686 vom Kaiſer, Spanien, Schweden 
und mehreren Reichsſtänden, unter denen ſich auch der Kurfürft von Banden» 
Burg, befand, geſchloſſen war. Am erzürmnteften von allen aber war über 
den franzöſiſchen König der zu Anfang des Jahres 1689 auf den engliſchen 
Thron gehobene Wilhelm von Oranien, zugleich Statthalter der Nieder- 
lande, ber überaus thätig cm Kriege Theil nahm. 

Frankreich aber fuchte jo viele Gegner abermals dur; das unmenſch- 
liche Verfahren zu bekämpfen, welches der Minifter Louvois erfunden hatte; 
bie blühenden Ufer des Rheines wurben in Einsden verwandelt. Es ift 
ſchreclich zu vernefmen, wie es den einzelnen Orten erging. Schen im 
Januar 1689 zogen unter anberm bie Reiter des General Melac von 
Heidelberg aus umber und fleften die Städte Rohrbach, Nußloch, Wisloch, 
Kichheim, Eppenheim, Nedarhaufen und viele andere in Brand, und das 
wehrlofe Bolt, das auf feinen Knieen um Gnade flehte, wurde ausgezogen 
und nadt in bie mit Schnee bededten Selber gejagt, wo viele vor Kälte 
umfamen. SHeibelberg felbft wurde an mehreren Enden in Brand geftedt, 
die Thurme des Schloſſes wurden gefprengt. — Daſſelbe Schickſal Hatten 
die Städte Mannheim, Offenburg, Kreuznach, Oppenheim, Bruchſal, Sranten- 
thal, Baden, Raftatt und viele andere Fleine Städte und Dörfer. — Den 
Einwohnern wurde nicht einmal erlaubt, nachdem fie ausgeplünbert und 
mißandelt waren, nach ben deutſchen Dertern, wo fie Hülfe zu finden 
glaubten, zu flüchten, ſondern fie mußten ſich in das franzöſiſche Gebiet be— 
geben. Die alten Reichsſtädte Speier und Worms wurden tet langſam 
und kaltblütig gemartert. Nach unzähligen Drangfalen, nachdem bie Ein- 
wohner fieben Monate alles ertragen und alles geopfert Hatten und nun 
wenigſtens ihre Stäbte gerettet glaubten, wurde ihnen angelünbigt, des 
Königs Bortheil fordere e8, daß die Stäbte Wormd und Gpeier von ber 
Erde vertilgt würden. Als Bettler, von aller Nothdurft entblößt, mußten 
die Unglüdlichen aus ihren Thoren in bie nächſten franzöſiſchen Stäbte 
wandern, und Speier und Worms wurden angezündet und in Schutthaufen 
verwandelt. Die fucht erbrach bei dieſer Gelegenheit ſelbſt bie Begräb- 
niffe ber alten ſaliſchen Kaifer im Dom zu Speier; man nahm einige 
filberne Saͤrge, die ſich barin befanden, Heraus und ftreute dieſe ehrwurdigen 
Gebeine hohnlachend in alle Winde. In Worms wurden funfzehn —— 
Kirchen und Klöfter, auch die der Jeſuiten und Dominikaner, in Aſche ges 
legt. ALS der junge Herzog von Crequi, der bei biefen Thaten den Ober 
befehl führte, mady der Urfadie folder Härte am diejen Stäbten befragt 
wurde, erwieberte er nur: „Der König will,” — und zog ein Verzeichniß 
von zwölfhundert Städten und Dörfern heraus, bie noch verbrannt werden 
müßten. Diefe Gräuel wurden verübt von dem Wolfe, weldes fih das 
gebilbetfle der Welt und gerade feine damalige Zeit das golbene Zeitalter 
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feiner Bildung nannte; fie waren befohlen von einem Könige, ber fid das 
Anfehen geben wollte, als füge er Künfte und Wiffenfhaften, wo er fie 
finde. Che er feine eroberungsfücitigen Abſichten entfaltete, Hatte er an 
ſechzig ausländiſche Gelehrte Geſchenke gefanbt, mit folgendem Briefe feines 
Minifters Colbert: „Obſchon der König nicht Ihr Landesherr ift, fo mil 
er doch Ihr Wohlthater fein; er ſchict ihnen biefen Wechſelbrief als einen 
Beweis feiner Achtung." — So war e8-ihm wirklich gelungen, ſich An 
Hänger unter den Gebilveten anderer Völker zu erwerben; aber jet glaubte 
feiner mehr an bie Redlichkeit feiner Abſichten, und die früher feinen Erfen 
Glid gewünfcht Gatten, brachen jegt in Verwünſchungen und Fluche gegen 
Bolt und ang aus. 

Diefe Erbitterung gegen Frankreich und die treffliche Heerführung bes 
alten Herzogs von Lothringen machten, daß bie erften in des Krieges 
ziemlich glüdlich für die deutſchen Waffen waren; mehrere fefte Städte am 
Rheine wurden den Franzofen wieder abgenommen. Nach des Herzogs Tode 
aber, und ba der erſte Eifer erfaltet mar, wendete ſich der Bortheil meht 
für die immer thätigen Feinde, vorzüglich nachdem der große frangäfilde 
Feldherr, der Marſchall von Luremburg, ein deutſches Heer bei Flamıs 
im Jahre 1690 in bie Flucht geihlagen Hatte. Doch ftellte von 1693 an 
ein neuer beutfcher Feldherr, der Prinz Ludwig von Baden, ein Shit 
des Herzog von Lothringen, das Gleichgewicht durch kluge Vertheidigung 
des Nedarftromes einigermaßen wieder ber. Ex nahni mit feinem Kleineren 
Heere eine fo trefflihe Stellung bei Heilbronn, daß die Feinde nicht mehr 
in Schwaben einzubredien wagten. — R 

Bei der Ermübung aller friegführenden Theile wurde enblid ein 
Friedenskongreß zu Ryswid, einem Dorfe und Schloſſe bei Haag in 
Holland, verfammelt. Der König Ludwig wimſchte ben Frieden dies Mal 
ſehnlich, um fid zu einem neuen Kriege, ben er als nahe vorausfah, zu 
rüften. Man ermartete das Abſterben des Finderlofen fpanifchen Königs 
Karls IL, und alsdann dachte Ludwig Spanien für ſich zu erwerben. . E 
bot daher jett mehreres an, was er heraußgeben wollte, unter anderen auch 
die wichtige Feſtung Straßburg. Allein kaum waren die Unterhanblungen 
angefangen, fo wußte er durch die alten Künfte die Verbündeten zu trennen, 
indem er Holland, England und Spanien beſondere Bortheile gewährte 
Sie ſchloſſen daher den Frieden für fi) und ließen Kaifer und Reich allem. 
Nun ſprachen die Gefandten wieder in bem übermäthigften Tone. üls von 
Erfag der ungeheueren Kriegsſchäden die Rede war, die fie angerichtet hatten, 
und die Städte Worms und Speier allein ihren Verluft auf neun Millionen 
Gulden angaben, das badenſche Land auf acht, Wuriemberg auf zehn; du 
antworteten fie höhniſch: „Der Krieg führe mandes Unheil mit ſich. Wollten 
die Deutſchen Hartnädig auf Genugthuung beftehen, fo möchten fie ihre 
Heere mitten in Frankreich führen umd dort plänbern und erobern, fo viel 
fie wollten.” — Endlich verfprachen fie, von den eroberten Pläten Breifah 
und Philippsburg umd bie reunirten Gegenden, aufer im Elſaß, herandju- 
geben. — Da man nun alles in Orbnung glaubte, am Ietsten Abend vor 
der Unterzeichnung des Friedens, kamen die franzöſiſchen Gefanbten noch 
mit_ber fog. Ryswicker Mlaufel, deren Annahme fie durchaus forderten: 
„daß nämlich in allen jet zurädgegebenen reunirten Orten bie Yatholifhe 
Religion Bleibe, wo fie ſich finde; das heißt, in 1922 beutfchen Ortihaften, 
die vorher proteftantifch gemefen waren, und in benen die Franzoſen während 
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. Der krieg — und ehrgeizige Oroßvgzier Pi De bereitete 
fih, mit einem Heete ins Feld zu rüden, wie es feit ber Eroberung Kon 
Ramtinopels nicht gefehen war. Zum Öläd fand ber Kaiſer an dem pöl- 
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ichiſchen Hanf 
Doch Pr das Serhiche 1683 herein, ohne daß bie Ruſtum— —ã— — 
endet waren, und bie Turcken, bie fonft erſt gegen ben Sommer ins 
zu rüden fat, waren fjon im Winter aufgebrochen und gingen — 
12. mi über die Efegger Briuce Das deutſche und faiferlihe Heer wurde 
in Eile bei Preiburg gemuftert; es fanden fi} nur 22,000 Mann zu Fuß 
und ber Türken waren mehr denn 200,000. Diefe Bielten fi mit Feiner 
Belagerung in Ungarn auf, worauf man gerechnet hatte, jonbern zogen 
gerabes Weges auf Wien. Beſturzung und Angft erfüllten bie Stadt. 
Der Kaiſer mit feinem Ser | flüchtete u Linz; viele Einwohner folgten; 
die andern aber, nachdem ber erſte Schrecken vorüber war, waffneten ſich 
zur Gegenwehr, und bie Sangfamleit der Türken, bie fi mit der Plün- 
derung ber Derter und Lanbfchlöffer umher auffielten, verftattete dem Her⸗ 
zog von Lothringen, 12,000 Mann als Befagung in bie Stabt zu werfen. 
Dem Zuge des türfifcen Heeres durfte er fi) mit feiner Tleinen Schaar 
nicht in den Weg ftellen, er 30g feitwärt und erwartete ben polniſchen König. 
Der Graf Rüdiger von Starhenberg war vom Kriegsrathe zum 
Befehlshaber der Stadt Wien ernannt; er zeigte ſich wader und räftig und 
that alles, diefelbe in der Eile fo. gut als möglich in Vertheidigungäſtaud 
zu fegen; wer nur arbeiten ober bie Waffen führen Tonnte, half. Am 14. Juli 
erihien ber Bezier mit feinem unermeßlichen Heere vor ber Stadt; es 
breitete fi in einem Umfonge von ſechs Stunden um Biejelbe aus. Nach 
Aohl rauſch, Deutfhe Geſchlchte. 16. Aufl. II. 
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zwei Tagen ſchon eröffnete er bie Laufgräben, bald ertönte der furdtbare 
Donner bes Gejcüged, und vor allem wühlten bie Feinde in Minen unter 
der Erbe, um Baſteien und Stüde der Mauern im die Luft zu fprengen 
und durch die Rüden in bie große Stabt zu dringen, in ber fie eine unend- 
liche Beute zu finden Hofften. Allein die Bertheiviger hielten ſich tapfer; 
was niebergeworfen war,‘ wurde in ber Nacht wieder auögebeilert, jeer 
Schritt wurde auf dos Gartnädigfte verfohten, umd fo vereinigte ſich die 
ganze Hartnädigteit des Angriffs und ber Vertheivigung. Der Haupilampf⸗ 
platz war bie Röbelbaftei, an welcher wenige Erdſchollen fein mochten, melde 
nicht mit dem Blute eines Freundes ober Feindes beneßt wurden. Dennech 
gewannen bie Türken nach und nad; mehr Raum; Ende Auguft Hatten fe 
fih fon in dem Stadtgraben fefigefegt, und am 4. Sept. liefen fie eine 
Mine unter der Burgbaftei fpringen. Die Halbe Stadt erzitterte davon, 
die Baſtei ſelbſt wurde auf eine Länge von fünf Klaftern won einander 
gerifien. Die Lide war fo groß, daß die Feinde Sturm laufen tonnten; 
fie wurden zurüdgefälagen; fte ftiiemten an den folgenden Tagen mit neuer 
Wut; noch hielt bie Tapferkeit der Befagung Stand. Yım 10. fprung ve 
legte Mine unter der Burgbaftei und der Rig wurde fo groß, daß eine Reihe 
von Feinden neben einander hindurch bringen konnte. Die Gefahr war 
aufs Höcfte geftiegen, die Befagung war durch Gefechte, durch Kranfheiten 
und die täglichen Wrbeiten zujammengefhmolgen; ber Graf Starhenbeg 
Hatte ſchon Boten auf Boten am den Herzog von Lothringen gejendet- 
Endlich, am 11., da man mit Zittern einen Sturm ber Feinde erwartet, 
jaßen Die Wiener an ben Bewegungen im feindlichen Lager, daß bie Hilfe 
nahe fei; Abends 5 Uhr erſchienen chriftliche Kriegsvöller auf dem Kalen 
berge und gaben ihre Antunft durch einige Kanonenſchüſſe zu erkennen. Der 
König Johann Sobiesty wer an ber Spige tapferer Schaaren angelommen; 
die Kurfürften von Sachſen und Baiern, die Haufen des fränkiſchen Kreiſch 
unter dem Fürſten von Walbed, ber Herzog von Sachſen-Lauenburg und 
die Markgrafen von Baden und Batreuth, der Landgraf von Heffen und 
die Fürften von Anhalt, und viele andere eble Fürften aus Deutfchland 
erſchienen mit friſcher Hülfe Mit ſolchen Männern konnte es Karl von 
Lothringen wagen, gegen ben Feind zu ziehen, doch war fein Heer mt 
46,000 Mann ftark. P 
Am 12. September Morgens ſenkte ſich die Schlachtordnung ber Chriſta 


vom Kalenberge Herab. Der om ber Donau gelegene Flecken Nukborl | 


wurbe zuerft von ben Katferlichen und Sachſen, bie den linken Flügel hatten 
angegriffen und nad} hartnädiger Gegenwehr ber Feinde erobert. Unterdeh 
war om Nachmittage auch der König auf ben rechten Flügel in bie Ebene 
hinabgekommen und traf bier auf bie zahllofen Schwärme ber tirtilfen 
Neiterei. Wie ein Sturmwind ftürzte er fi mit feiner polnifchen Reiterd 
mitten in den Feind und durchbrach feine Reihen; aber bie fe hu 
ihm zu weit fort, er wurde mit ben Seinigen umeingt und war in Gr 
fahr, der Menge zu unterliegen. Da rief er mit Inter Stimme die 
deutfchen Reiter zu Hilfe, welche ihm gefolgt waren; fie eilten herbei 


flürzten auf den Feind, befreiten den König, und bald ſiohen bie Tirten | 


auf allen Seiten zurüd. 

Über alle diefe Gefehte ſchienen mur ein Vorſpiel zu ber groben 
Schlacht zu fein, melde das Schichal des Krieges entjcheiben mußte; man 
ſah noch das unermehliche Lager der Türken mit vielen taufend Gepelien 
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eſchütz feuerte ae gegen bie Stabt. Der Oberfelbherr hielt einen 

> X Abend die Schlacht fortgeſetzt werben oder bie Krieger 

en ruhen follten; ba ward ihm berichtet, daß bie 

— hm are allenthalben uf, be ber Su t nt % ſchienen. Und fo war es. 

unwiberfiehlicher gefommen; fie flohen mit 

Suadafın des Yogers eb als Te a Ad Bald” floßen aud bie, 
welche noch auf die Stadt geſchoſſen hatten. 

Die Bent im Super mr mmermelüh; mam fhdste fe auf fufackn 
Millionen und das Zelt bes Großveziers allein auf 400,000 Thaler; in 
ber Kriegstaſſe wurden zwei Millionen gefunden. Der König von Polen, 
ber allein vier Millionen Gulben als feinen Antheil exhielt, ſchreibt darüber 
und über die große Sea der geretteten Einwohner Wiens in einem Briefe 
am om fine Gemahlin folgenbermaßen: „Das ganze feindliche Lager jammt 

dem Geſchütz und einem unfhägberen Reichtum iſt in In unfere Hände gefallen. 
Rameele und Maulthiere ſammt den gefangenen Türken werben bercben: 
weife ei Des Großogierd Erbe ge —— Das Ss 
zeichen, wel ihm vorgetragen zu werben ne mahom 
Se Panier womit ihn der Sultan fin dieſen — beehrt hatte, die 

Wagen und if find mir gu theil geworden und ſind allein 
Ali mehrere taufenb Thaler Was er 
— von ——— Ergöglichteiten in feinen Gezelten gehabt, als in⸗ 


feltene an wäre zu a zu beſchreiben. Heute war ich 


brochen worden x a ae ier fechten, Bi8 Der 
infe —— = Ei DR waren 2 ae" = 


ritt, ie a das gemeine Bolt mit — bis zum 


— ob, Preis und En gefagt in Ewigfeit!" 

Die Deftreicher mochten wohl Dankbar fein für biefe Befreiung. Der 
furchtbare Feind taubte und morbete nicht allein nach gewöhnficher Kriege 
weiſe, ſondern er ſchleppte bie Menſchen ohne Unterſchied als Sflaven mit 
fich fort. Dan Hat berechnet, daß Deſtreich in dieſer Zeit 87,000 Menſchen 
durch die Türken verloren — unter denen 50,000 Kinder und 26,000 
Frauen und Mädden waren, und unter legteren allein 204 aus gräflicen 
umb ablichem Gefqlecht 

Europa nahm Antheil an der Rettung Wiens; nur Ludwig XIV. 
wor ſehr t, und feiner feiner Miniſter Hatte e8 wagen wollen, ihm 
Die Nachricht zu überbringen; je glaubwärdige Schriftfleller — man 
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im Zelte des Großveziers Briefe vom Könige inden, worin ber 
Ho Be zur Belngerung Wiens enthalten gewefe — Bo 
er Krieg mit den Tikrfen dauerte, mit rigen Unterbrechungen, us 
Ku Sabre und ging fortan gacug für die taiferlichen Waffen. 
Saraden vor ihrem Namen verlor fih und ihr kriegeriſcher Ruhm um 
ab. Im Sabre 1687 ſchlug fie der Herzog von Lothringen und ber nachher 
fo berühmte Prinz Eugen von Savogen bet Mohacz aufs Haupt 
und in Folge dieſes Sieges umterwarf fich ganz Ungarn von Neuem bem 
Kaiſerhauſe und machte ſogar feine NKönigöwirde in demſelben erblich, ftatt 
daß es vorher ein Wahlreich genden wor. Nach dem großen Siege, des 
Bringen Eugen bei Zeutha, im Jahre 1697, wurde im Jahre 1699 zu 
Earlowig ein Friede gefchloffen, in welchem bie Pforte ganz Ungarn herausgab. 


3. Der ſpauiſche Erbfolgefrieg. 


Im 3. 1699, in weldem der Carlowiger Friede geſchloſſen wurde, 
fanden bereit8 wieder drohende Kriegswolken am — Himmel Europas, 
da das Ableben des finderlofen Königs von Spanien, Karl IL, bevorftand. 
ee der En der fü m nach dem Tode deſſelben — zum großen 

lren außgefimpft worden. Das tft der Unfegen in 
an © Be —A dem dreißigiährigen Kriege, daß unfer Vaterland in 
der europkifchen Völler meingegogen wurde, wenn fie ihm auch 

Fee waren, und baß es meiſtentheils her Schauplag geworben ift, auf 
welchem bie andern ihre Kriegswuth ausgetobt Haben. Darum finb Fi 
Ebenen in Sachſen, in Schwaben und Baiern mit den Namen fo vieler 
Schlachten bezeichnet und bie Ufer der Elbe, der Saale, ber ſo wie 
bie der Donau, des Lech, des San und be Neder, haben den Fuß 

tritt des ae fo ſchwer gefühlt. 

ergefäledter Hatten Ende des 17. Suhrhundert8 den größern 
x Sep m Bir rn und en — Fr fe 
x wieder in eigentlich bſtrei und das öftreihtfch=fpanii 18; 

jegt beim Tode Karls II. war der Augenblick gefommen, wo ne Dee! wieder 
in Eins zuſammoenſchmelzen konnten. Zwar Hatte Ludwig XIV. bie älteſte 
Schweſter des Königs von Spanien gebeirathet, allein fe hatte bei biefer 
Verbindung feierlich auf bie hanifien inber Verzicht geleiftet. Die zweite 
wer an ben Kaifer Leopold vermählt; fie Hatte feine ſolche Berzichtleiftung 
außgeftellt, jebod) Hatte fie feine männliche Erben; aber ihre Todter, 
welche an den Kurfürften von Batern, Mar Emanuel, vermählt war, mußte 
vor ber Bermäßlung ebenfalls aller Exbfolge in entfagen. Nun 
hatte Kaiſer Leopold aus einer zweiten mit pfalzneuburgiſchen 
Vrinzʒefſin zwei Söhne, Joſef und Karl, und fir den letzteren nahm Leopold 
die ſpaniſche Krone in Anſpruch, weil Leopolds Mutter eine Tante Karls II. 
gan war. Allein Frankreich ſowohl, als Baiern wollten bie Verzicht: 
- leiftungen für ihre Häufer nicht gelten laſſen, weil jene Pringeffinnen wohl 
für fi, aber nicht für ihre Nachlommen hätten entfagen lönnen. Alle Diele 
Määte arbeiteten nun, noch bei Lebzeiten Karls IL, eine jede durch ihre 
Gefandten, dahin, daß ber König ein Teftament zu ihren Gunften maden 
möchte; und Karl, um Spanien mögriät ſelbſtandig zu erhalten, ernannte 
in einem Teſtamente ben baieriſchen ——— Ferdinand, 

ſeinem Nachfolger. Aber der ent et feüßer als ber König, im 
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Jahre 1699, am den Blattern, und der Streit zwiſchen ben Häufern Bour- 
don und Deſtreich erhob fi von Neuem. Leopold fan leiht den Sieg 
gewinnen Können, wenn er einen Flügeren Geſandten in Madrid und felbit 
She Entſchloſſenheit gehabt ‚itte; denn bie fpanifche Königin und ber 

tigfte Mann am Hofe, der Kardinal Portocarero, Erzbiſchof von 
Zoledo, waren öftreihifd gefinnt. Aber Leopolds Gefanbter, der Graf von 
Harrach, ein ftolger, geigiger und unbeholfener Dann, mußte ber gewaudten 
Runft des Doris von Harcourt das Veld räumen; biefer gewann einen 
der fpanifhen Großen nad dem andern, endlich auch ben il und 
durch biefen den König; und als Karl am 1. Nov. 1700 geſtorben, fand 
man in einem geheimen Teſtament ben Eukel Ludwigs XIV., ben Herzog 
Philipp von Anjou, zum Erben ber ganzen fpanifchen Monardite er⸗ 
nannt. — Der Kaiſer war durch den unerwarteten Schlag aus aller Seflung 
gebracht; ex fatte Dos Mißgeftid ih JR aupufäreißen, Denn feiher, ala 
der ſpaniſche Hof mehrmals dringend gefordert Hatte, daß fein Sohn, ber 
Erzherzog Karl, mit einem Heinen Heere ſelbſt nach Spanien Tomme, — als 
nod der vorige Krieg gegen Yramkreich dauerte, — hatte ber Kalfer aus 
Unentfchloffenheit nicht Yen willigen wollen. 

Kubwig XIV. wußte wohl, daß ungeachtet des Teſtamentes bie Be- 
fignahme von Spanien für feinen Enkel nicht ohne Krieg möglich fein werbe; 
denn Deſtreich war zu verlegt und bie übrigen Staaten Europas fahen 
die Uebermacht des Hauſes Bourbon gleichfalls fr ungern. Wilhelm IIL, 
König von England und Statthalter der Nieverlande, der fih als den 
Wächter bes Gleichgewichts in Europa anfah und deshalb von 
jeher ſchon Ludwigs Feind war, ein klluger und ſehr thätiger Dann, berei⸗ 
tete fir feine beiden Länder ein —E mit Oeſtreich vor; g war um fo 
wichtiger, da England und Holland bie veichften und die mächtigften Staaten 
zur See waren. Daher bebachte ſich Ludwig einige Augenblide, ob er das 
Teſtament des ſpaniſchen Könige annehmen follte; dann verfammelte er 
feinen Staatsrath, und als dieſer einftimmte, eniſchloß er ſich dazu. Im einer 
großen Berfommlung des Hofes erflärte er feinen Enkel zum — von 
Spanien und beider Indien. Als er, ben 17jährigen Prinzen an der Hand, 
aus feinem Rabinette trat, ſprach er, wie ein frangoſiſcher Schriftfteller ſich 
ausbrädt, mit ber Miene eines Herrn bes Weltalls: „Meine — Sie 
fehen Hier den König von Spanien. Die Natur Bat ihn dazu gemacht, 

der verftorbene König Hat ihn ernannt, das Bolt mwänfet ihn, unb Ich 
willige ein. Spanien und Frankreich follen eins werben. & giebt Feine 
Porenden mehr." 

Dieſes war das Loſungswort zu bem neuen furchtharen Kampf in 
Europa. Deutſchland war leider im ſich ſelbſt getheilt; Preußen, Han⸗ 
nover, Pfalz, und sirige andere Fürften waren von Anfang an für ben 
Kaiſer; der Kurfürft Mar Emanuel von Baiern, zugleich Statthalter der 
ſpauiſchen Niederlande, ſtand auf franzöfiſcher Selte, und ig Bette ihm 
wegen feiner Anfprüce auf bie parte Erbſchaft ſchon indgeheim Die 
Niederlande verſprochen; ob im Ernſt, mag ſchwer zu entfcheiven fein. Der 
Bruder des Kurfürften, FH Klemens von Köln, folgte feinem Bruder 
und nahm franzöſiſche Tı in fein Land au „zum Beiten und zur 
Erhaltung der Ruhe ven Yeah deutſchen Reiches ()“ wie es in ben öffentlichen 
Erklärungen Iautete. 

De Kaiſer Leopold beſchloß, ohne Verzug im Jahre 1701 ein Heer 
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nach Italien zu nn um Be Bortige figen ifhen Länder Mailand und 
Neapel in Dei ja nehmen n Snfüher heffeien Befimmte cr dm 
Prinzen sen ugen von Fe den DBefleger der Türken, einen 

der erften $ und Stontemänner feiner Zeit, den Napoleon unter 


Er 
iner Seitenlinie bes je8 und 
geilen Etende ——— RN 


Hot er Fe Dienfte Ludwig XIV. an; De aber wies 3 wegen 
kan um Körpergeftalt ab und rieth ihm im sefigen Stande zu 
gen wandte ſich nun mad; Seſtreich, wo ber Turkentrieg ihm 
30 en (Sie, un zehnte Mh ka fo fe aus vie 
Re in nach ber Befr elung von Wien im I. 1683, wobei er tapfer 
efochten hatte, ein Meiterregiment verlieh. Der Herzog Larl um 
Pr erkannte ben Helben fon damals in ihm und fagte es voruf, 
maß er dem Kaiſerhauſe einft fein werde. Leopold ernaunte ihn im Yafır 
1693 zum Felbmarfdall, und Eugen —ãA dieſe Ernennung Bald nadfer 
durch den großen Sieg über die Türken bei Zentha im I. 1697. Nun * 
im de „eine Ludwig gerne gewonnen; er EA ihm die Statthalterideft 
ie Champagne und bie Wie eines Warſchaus don Frautieih 
; aber Eugen antwortete dem Abgeordneten: „Sagen Sie Ihn 
en "da id Yaiferlicher Selbmariell Bin, weldjeß eben fo viel werß | 
iR, old ber franzöſiſche Marjäjallftab." — Eugen wer darin als del⸗ 
berr fo groß, daß —* mit 1 feinem Geifte fowohl das Große als bas Keine 
umfaßte, für den Plan der Schlacht fo gut als für die kleinſten Bir 
niffe feineß Heeres Tg e, und daß fein Gelfenange mi mit der größten Schuch 
Higleit bie Gunft bed Augenblid® und bie Fehler des Gegners zu ergeiln 
au zus Den war er groß, weil fein Geift über ben —— — 
b Bor jene Bei Ranb, wel «bi Binfe 3 er 
Be folche Beſcheidenheit in feiner Seele war, daß Daher Ann jeben neben ; 
fih buldete, foger Andern fi gern unterorbnete, wenn nur 
gefördert wurde. Solde acht deuiſche Sinnesart nu bag mit 


als wer das Feuer in —E dunklen um zu beuten mußte. 
Im — des 9. 1701 brach Eugen mit einem Faiferfien dert, 
bei we ud 10,000 Mann Preußen und —e— dulfchölln 
waren, vs auf. Bei Roveredo ſammelte ſich das Heer 
58 die Gebirge; aber jenſeits waren ſchon alle Päfle von den Fri 
befegt; es fin unmöglich, Hinabzulommen. Im frangöfifchen Heere hi 
8: „wenn die Kaiſerlichen nicht Ädlerflügel anfegten, würden 
ſehen.“ Doch ber Selb! ließ durqh feine Krieger, die ü 
geil jehorchten, einen von 6 Meilen durch Felſen ui 
gnde men und ehe ber Feind es ahnete, brach das Heer 
‚gen hervor und ſtand in den Ebenen der Etfch Bei Verona. 
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zwei Siege bei Earpi und Chiari vertrieb Eugen die Franzoſen aus 
einem Theile von Oberitalien und ſchlug dort fein Winterlager auf. 

Rod im Herbfte deifelsen 1701 wurbe das Binbniß zwiſchen 
England, den Generalftaaten und dem Kaifer geſchloſſen, wobei bie Sees 
mãchte alle Eroberungen als Eigenthum beanſpruchten, die fie in dem 
ſpaniſchen Indien machen witrden; dafür verſprachen fie dem Kaiſer bie 
panifchen Nieberlande, Mailand, Neapel und Gijilien erobern zu helfen. 
Das englifche Bolt wirbe nicht fo thätigen Antheil am Sriege genommen 

|, wenn nicht Ludwig Serie: Weiſe es felbft erittert hätte. England 

das Haus Stuart, fi Eifers für den katholiſchen Glauben megen 
vom Throne vertrieben und Wilhelm von Dranien, den Gemabl der 
älteften Tochter Jakobs IL, Marin, darauf gefegt; Ludwig dagegen nahın bie 
vertriebenen Stuart auf, beſchützie fie und erkannte jegt, im I. 1701, da 
ber Prätenbent Jakob I. in Frantreich farb, beffen Sohn Jatob II. als 
König von Britannien an; auch verbreitete ſich das Gerücht, ex werde ihn 
mit einem franzbſiſchen Heere nach ben Küſten Englands Binüberfegen. 
Sole Anmafung eines Fremden, über Englands Thron gebieten zu wollen, 
eritterte das englische Bolt fo jehr, daß der König Wilhelm 40,000 Mann 
— —E bewilligt erl je an ve Spige dieſes Heeres trat ber 

, 2 ige Herzog von Marlborough, der unter dem großen Türenne 
ben Krieg gelernt hatte und an Felbherrngröße feinem feiner Zeit nachſtand. 
Er war ein geborener Heerführer; groß, ſchoͤn, kraftvoll, von folhem An- 
ſtaude und folder geiftigen Ueberle enheit, daß fi die Gemüther unwill- 
ürlid, vor ihm beugten. An menſchlicher Würbe fland er unter Eugen; 
es fehlte ihm bie treue, edle Sinnedart, welche große Gebanfen und Zwede 
Höher achtet, als das eigene Selbſt; auch wird er beſchuldigt, mehr als billig 
dem äußern Gewinne nachgetrachiei zu 

Warlborough ging im März 1702 nach den Nieberlanden hinüber und 
ſtellte ſich an die Spige des ———— ‚Heeres; fein nächftes Ziel 
wer, die Franzofen aus bem Kurfürſtenthum Köln zu vertreiben. Der König 
Wilhelm ftarh zwar noch in demſelben Donate an ben Folgen eines Sturzes 
mit dem Pferde auf der Jagd, aber feine Nachfolgerin, bie Königin Anna, 
blieb ganz feinen Entwürfen getreu und der Krieg nahm feinen Fortgang. 

Bei diefem Exnfte der Fremden entſchloß fi auch das deutſche 
Reich zur Theilnahme an dem Rachekriege gegen feinen Erbfeind. Die 
Kriegserklärung erfolgte am 6. Oft. 1702. Am Ende berfelben heißt e8: 
Frantreich Habe nichts unterloffen, was zur Beſchimpfung und gänglicen 
Unterbrädung deutſcher Nation gereichen fünne, um dadurch endlich die vor⸗ 
Yängft fo eifrig gefuchte Univerfalmonarchie deſto eher zu errichten.“ Das 
Betragen des Kurfürften von Baiern Hatte gleichfalls den Entſchluß der 
übrigen Reichögliever befördert; er, der Hartnädig an Frankreich fefthielt, 
hatte eine anſehnliche Kriegsmacht verfammelt und am 3. September plötz⸗ 
Üch bie freie Reichsſtadt Ulm überfallen und in VBefig genommen. Das 
mußte die übrigen Stände erbittern. 

Auch die Herzöge von Braunſchweig vergafen ſich fo fehr, daß fie für 
Frankreich Werbungen anftellten. Da fie vielfältige Warnungen nicht achteten, 
wurden fie durch den Kurfürſten (jeit 1692) von Hannover mit Gewalt ent 
waffnet und mußten nun bem Willen bes Kaiſers und Reichs folgen. 

Uebrigens wurbe in diefem Jahre am Rhein durch den Reichöfelbheren 
Ludwig von Baden nur bie Feſtung Landau belagert und eingenommen. 
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Der xömifhe König Iofef kam felbft- in's Lager und zeigte Muth und 
Entſchloffenheit .) Im Italien war Eugen nod zu ſchwach, um etwas 
Großes zu unternehmen; es ſchien, als wollten die Gegner überhaupt erft 
bie Reife im Sleinen an einander verfichen. 

näcfte Jahr 1703 war ſchon thatenreiher. Marlborough wandte 
en zur Eroberung fefter — an ben Grenzen der Niederlande an; 
er nahm Bonn, Tongern, Hub, Limburg und Gelben weg. 

Im ſudlichen Deutſchland ging Fü nicht fo glädlic; denn der Kaiſer 
hatte einen beträchtlichen heil feines Heeres vom Rheine zurüdziehen 
unb feinen beften deldherrn, ben — Eugen, an deſſen Spige ftellen 
müffen, um einen gefährlichen Aufftand unter dem Grafen Ragoczi in Ungarn 
au belãmpfen, ber ebenfalls durch franzöſiſchen Einfluß entftanden war. 
Der fortauernbe Kampf in Ungarn hat überhaupt der at der 
öftreichtfchen Kräfte gegen Fr ich ſehr viel Abbruch gie n. Es ans 
im %. 1703 dem franzöftfchen Marſchall Billars über den Rhein 
ve und fih mit dem Surfürften von Baiern zu vereinigen. Bu 

entwarf Iegterer den Plan, eimen Einfall in Tyrol zu machen und dieſes 
im fo wohl gelegene Gebirgsland zu erobern. Ex brach mit etwa 16,000 
ann ber beften Krieger bahin auf und ber frangöfiice —S blich 
zur Dedung Baierns ae Durch einen unglüdlih entftandenen Brand 
in Kufftein fiel biefe ige 2 Bergfeftung fogleih in de Kurfürſten Hände 
und im erften Schrecken ergaben ſich re andere Pläge, fogar Insbrud. 
Bon ba zogen die Baiern den Brenner hinan, um fih ben Weg nad 
Ralien zu öffnen. Hier aber warteten ihrer, durch einen Haufen öftreichifcher 
Krieger verftärkt, die tapfern Tyroler, bie zu allen Zeiten für ihr geliebtes 
Land Leib und Leben gemagt unter der Anführung des muthigen 
Amtmanns Martin Sterzing. Sie — bie ſchroffen Höhen zu den 
Seiten ber Bäffe men und flärgten Felſen und Bäume auf die ger 
drängt ziehenden Feinde herab. Da war keines Bleibend für diefe; fie 
mußten zurücweihen. Auf den Kurfürften jelbft lauerte ein Tyroler Scharf- 
füge in einer Schlucht; aber durch bie reiche Kleidung getäufht erſchoß er 
ftatt feiner ben Grafen von Arco. Auf dem Rüdzuge litt das che 
Heer noch größern Verluſt, und nur mit ber Hälfte derer, bie ausgezogen 
waren kam ber Kurfiteft nach zwei Monaten zurüd. 

Zu einigem Erſatze gelang es ihm noch im Winter dieſes Jahres, die 
reihe Stadt Augsburg, fo wie Baffau, die Grenzfeſtung von Oeſtreich, 
einzunehmen; am Rhein Hatten bie Franzoſen die wichtigen Feſtungen Brei= 
ſach und Landau erobert. 

Gegen ſolche Verluſte mußte von den Verbündeten im nächſten Jahre 
1704 mit geſammelter Kraft größerer Gewinn erkãmpft werben, und nach 
dem Kriegsplane follten die drei Feldherren, Marlborough, Eugen und 
Ludwig von Baden vereint im füblichen Deutſchland fechten; in Stalien 
blieb der General Starhenberg, um ben Krieg vertheidigungsweife zu Alben. 
Die drei Herrführer kamen zu Heilbronn am Nedar zufammen und 
borough mit mit dem Markgrafen von Baden wandte ſich gegen bie Donau, 


F Ein Ein mertlwůrdi⸗ es Zeugniß für das bamalige Hofleben giebt bie Begleitung 
bes Kb $ 


migs und der Königin zu ber Reife in’s Kriegelager. jefelbe beſtaud aus 

mehr ala 400 Perfonen höheren und nieberen Ranges, zwanzig Kammerherren, einer 

Menge Köche und Kichenbiener, zahlloſen Wagen für Speifen und Wein, unb umter 
dieſen allein 21 mit je 6 Ochſen beipannten Gepädwagen. 
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während Eugen an_ben Rhein z0g. Die Baiern hatten einen Theil ihres 
Heeres auf dem Schellenberge bei Donaumdrth in ein feftes as e⸗ 
legt, um ben Uebergang über die Donau zu erſchweren; fie wurden 
bort angegriffen und nach tapferer Gegenwehr in die Flucht getrieben; ihr 
Lager fiel in Feindes Hand (2. duld 

Nach diefem Treffen liegen die Verbündeten dem Kurfürften Friedens» 
antrãge machen und boten ihm amfehnliche Bortheile an, wenn er von bem 
framoͤſiſchen Bündniß ablaffe. Er wanite jhon und war im Begriff, den 
Vertrag der Ausführung zu unterſchreiben, als ein Vote verkündete, ber 
franzöſiſche Marſchall Tallard fei mit einem friſchen Heere zu feiner Hülfe 
im Anzug. Da warf der Kurfürft die Feder aus der Hanb und unter 
zelchnete nicht. Der Marſchall fam, aber zugleich mit ihm Eugen, der ihm 
oe war und nun zu Marlborough flieg. Den alten unbiegfomen 

inzen von Baben fenbeten fie zur Belagerung von Ingolftabt ab, bamit 
ec ihnen ben Schlachtiag nicht verberbe; mit dem beſcheidenen Eugen bagegen 
focht der engliſche Heerführer gern zuſammen, weil dieſer für das Gelingen 
der Sade dem eigenen Ruhme willig entſagie. 

Am 12. Aug. ftanden beide Feldherren den Franzoſen und Baiern 
bei dem Flecken Höchftädt gegenüber und am 13. begannen fie die Schlacht. 
Die Feinde waren. zwar nur um 4000 Mann ftärker, — es fanden 56000 
gegen 52000, — allein fie Hatten eine, durch Moräfte de gut gebedte 
Stellung und auferbem den großen Bortheil der einheitlichen Maſſe, nur 
Frauzoſen und Baiern, während in dem verbündeten Heere Oeſtreicher, 
Preußen, Hannoveraner, Heſſen, Pfälzer, Würtemberger, Dänen, Holländer 
amd Engländer bumt gemiſcht zufammenfochten. Allein der Geift ber Feld⸗ 
gerren wußte auch die gemiſchte Mafje mit einem Geift zu befeelen. Marl- 
orough führte den linken Flügel, ber aus Engländern, Holländern und 
Heſſen beftand, gegen bie Frangofen unter Tallard, Eugen den rechten gegen 
den Kurfürften und Marfin. Am ſchwerſten war Bier ber Kampf, wo 
Marimilian mit der größten Tapferfeit und unter kluger Benugung ber 
feine Stellung dedenden Simpfe focht. Mehrmals wurden die Angreifenden 
durdy das furdtbare Feuer des Geſchützes zurüdgeworfen und bie Reiterei 
wendete ſich trog Eugens Zuruf und Drohung zur Flucht. Da erkannte 
er, daß etwas Außerorbentliches gewagt werben müfle. Obwohl fein Fuß⸗ 
volt bedeutend ſchwächer war, als das feindliche, ſtürzte er doch am ber 
Spite befjelben ſeines eignen Lebens nicht achtend vorwärts; ſchon legte 
ein daierſcher Dragoner das Gewehr in ber Nähe auf ihn an, aber eine 
der Ordonnanzen des Prinzen hieb ihn nieder. In diefem Augenblide 
drang auch ber Fürſt Leopold von Deſſau mit preußiſchem Yußvolt unauf⸗ 
haltſam vor, und Eugen felbft ſchreibt ihm bie Entſcheidung der Schlacht 
auf diefem Flugel zu. — Unterbeß hatte Marlborougb, nachdem er vergeb- 
lich mörderiſche Angriffe auf das am ber Donau gelegene, von Tallarb ſiark 

ſetzte Dorf Blindheim gemadt Hatte, mit feinem Feldherrnblick ben 
ſchwachen dt der feindlichen Stellung erkannt; denn Tallard hatte, um 
Blindheim zu deden, feine Mitte entblößt. Auf dieſe richtete Marlborough 
mit. feiner gefammten Reiterei einen ungeheuren Stoß und durchbrach fie; 
und obgleich Tallard noch mehrmals Wiberftand verfuchte, fo war bie Schladt 
doch nicht mehr zu halten. Tallard felbft wurbe gefangen, als er fih nach 
Blindheim durchſchlagen wollte Das ganze feindliche Heer wid in Un— 
ordnung zuruck, nur der Kurfärft von Baiern machte einen ziemlich ge= 
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ordneten Rüdzug. Achtundzwanzig Batalllone und zwölf Geſchwader Fran⸗ 
zoſen Becfuchten” nod, fich in Bündheim zu behaupten; fie wurden aber 
eingeföjlofien und gezwungen, fih zu ergeben. Es wor ein großer Sieg; 
16,000 ‚Frangofen und Baiern Ingen auf bem Schlachtfeld, 12,500 warn 
gefangen, und umter biefen nebſt dem Marſchall Tallard und feinem Sohne 
818 tere. An Beute Hatten die Sieger eine reiche Kriegstaſſe ger 
wonnen, 117 Kanonen, 24 Mörfer und 300 Feldzeichen; überdies 5000 
Bagen!), 3600 Gezelte und zwei Sciffbrüden. — Bon biefem an 
tönte Marlborough Name in Liedern durch ganz Deutfchland; der Kaifer 
ſchenkte ihm das Furſtenthum Mindelheim in Schwaben, welches früher ein 
Xehen bed berühmten Nitter8 Georg von Frundsberg geweſen war, und er: 
nannte ihn zum Reichöfürften. 

Der Kurfürft von Baiern ſah ſich gezwungen, über ben Rhein zu gehen 
und feinen Sig in Brüffel zu nehinen; FH Land wurde von ben Kaiſe 
befegt unb feine Gemahlin behielt zu ihrem Unterhalte nur bie Stadt und das 
Rentamt Münden. Sp unglüdlid, endete für ihn biefer Feldzug von 1701. 

Im folgenden Jahre 1705 farb der Kaifer Leopold I. in feinem 
65. Lebensjahre an der Bruftwaflerfucht, wenig betrauert von den Seinigen; 
denn die Lentfeligfeit, womit bie Yürften fo leicht bie Herzen berer gewins 
nen, welche um fie find, befaß er nicht. Er verbarg fi gern Hinter dem 
Bollwerke der firengften ſpauiſchen. Hofetiquette, die ihn ſtets umgab. Geine 
Meidung war ſchwarz, bie Strümpfe und bie Hutfeder ſcharlachroth, auf 
dem Kopfe eine Perrüque mit lang herabhängenben Loden. Sein Wuchs wor 
unanſehnlich, bie Miene ernft, „ja oft büfter, das Geficht durch eine große 
herunterhangende Unterlippe entfiellt. Das Hervorſtechendſte in feinem 
Weſen war eine firenge Gottesfurcht, aber eine ſolche, welche ihn von bem 
Willen feiner Geiftlihen abhängig machte. Sonſt war er gemiflenhaft, guts 
mäthig und fehr milbtgätig gegen Arme, letzteres doch mit Schwäche, jo daß 
ber gröbfte Mißbrauch damit getrieben wurde. So ſchweren Zeiten, wie er 
erlebte, und einem Gegner, wie Ludwig XIV., war Leopold nicht gewachſen 

Ihm folgte fein fieben und zwanzigjähriger, Träftiger und mit einem 
hochſtre Geifte begabter ältefter Sohn, Joſeph I. (1705—1711) 

Einen Augenblid zweifelte man, ob Joſeph ben sein mit gleichem 
Eifer für feinen Bruder Karl fortfegen werde; biefer mar jelbft im 9. 1704 
nad) Spanien abgegangen und in Aragonien, Katalonien und Valencia 
wirtlich als König anerfannt. Joſeph i erflärte ſich entſchieden für bie 
nachdrüclliche Fortſetzung des Krieges und hielt Wort. 

Doch wurde im Jahre 1705 allenthalben im Felde nichts Großes 
ausgeführt. Eugen war nad Stalien gefhict, um das bortige gamz mieber- 
geihlagene Heer wieder aufzurichten; mehr tonnte er aber aud in dieſem dahr 
nicht bewerfftelligen. Marlborough war in die Niederlande zurüi ; und 
auch er mußte wieber friſche Kräfte ſammeln. In Baiern aber wegen 
der Bebrüdungen, die man von Seiten ber öſtreichiſchen Beamten und Be 
Tagungen , ein heftiger Aufruhr aus. Man zwang bie Jugend ed 
dandes zum oͤſtreichiſchen Dienfte, und folde Gemaltjamteit empörte das 
teäftige und felbftänbige baieriſche Boll. Es ergriff die Waffen, befreite 
die ansgehobene junge Mannſchaft, überfiel einzelne öftreichifche Haufen, und 
durch das erfte Gelingen angefenert, fammelten ſich an 20,000 Landleute 





3) Unter diefen 84 mit Damen und Tänzerinnen gefüllte Kaleſchen. 
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unter Anführung eines Studenten Maindl. Sie konnten es wagen, ſogar 
die Feſtungen Braunau und Schärbing anzugreifen, und zwangen bie kleinen 
Befatungen zur Uebergabe. Die Deftreiher mußten mit ihnen unterhandeln 
und fälofien nicht wie mit Aufrührern, fondern wie mit einem felbftändigen 
Feinde einen Waffenſtillſtand; biejen aber benugten fie, ein Meines Reichs- 
heer aus den benachbarten Kreiſen zuſammenzurufen; mit befien Hülfe 
trieben fie die Bauern in bie Flucht, nahmen ihnen eine Stabt nad) der 
andern wieder ab und ftellten bie Ruhe einigermaßen her. 

Der Kurfürft wurde bald darauf als ein Reichsfeind, und weil er 


Nurfirftenrathe wieder. — 

Frankreich hatte befchloffen, in dem folgenden Feldzuge (1706) feine 
Hauptkraft gegen die Niederlande zu tehren, um wo möglich im bem reichen 
Holland die Mittel zum ferneren Krieg zu gewinnen. Allein der Marſchall 
Billeroi, welcher an die Spige be franzöftihen Heeres geftellt wurde, 
war dem kühnen Marlborough nicht gewachfen. Bon eitler Zuverfiht ges 
trieben verließ er feine fefte Stellung bei Löwen, um ben Gegner am . 
22. Mai in der Ebene von Ramillies anzugreifen‘. Das wänfcte 
Marlborougb; er Hatte feine Stellung durch Moraft ımd Waffergräben 
trefflich gebedt und als bie Feinde num anſtürmten, konnten fie den ſchwachen 
Stellen feiner Schlachtordnung nicht ankommen, weil die Natur ſie ſchützte, 
er Dagegen wendete feine ganze Kraft gegen einzelne Punkte der ihrigen und 
durchl ſie. Bor der Schlacht hatte ein franzöſiſcher Oberſt geſagt, das 
‚Heer ſei fo vortrefflich, daß, wenn fie Heute nicht fiegten, fie nie wieder vor 
dem Angefihte der Feinde erſcheinen bürften. Und dennoch wurben fie ges 
ſchlagen; feine X it Tonnte bie begangenen Fehler gut machen. 20,000 
Mann wurden wen, bazu achtzig ahnen, felbft die Paufen und Stan= 
darten ber Königlichen Garden; und zwei Monate vergingen, ehe fih das 
franzöſiſche Heer wieder recht fammeln konnte. Der Sieger dagegen durch⸗ 

Brabant und Flandern, nahm alle Städte des Landes ein umb ließ 
—— Karl IIL, (jo hieß er als König von Spanien), als feinem recht 
mäßigen Herrn ſchwören. Zu Brüffel wurde in des neuen Königs Namen 
ein Stontsrath errichtet. 

Auch der Prinz Eugen kampfte in biefem Jahr überaus glüdlih in 
Halten. Ex wagte einen Zug, der zu den fühnften ber Kriegsgeſchichte ge- 
hört. Mit mit mehr als 24,000 Mann deutjcher Krieger zog er, von 
der Grenze Tyrols aus, einen Weg von funfzig Meilen, über Berge und 
Ströme, durch eine Reihe von Plägen, die vom Feinde befegt waren und 
Hart gebrängt von dem nachfolgenden franzöſiſchen Heere, bei glühenber 
Sommerbige, dem Bartbebrängten Herzog von Savoyen zu Hülfe, beffen 
Hauptſtabt Turin vom Feinde belagert wurde. Der Zug gelang zu aller 
Welt Erſtaunen; Eugen vereinigte fi) mit dem Herzoge und eilte zur Bes 


2) Es ift biefes faft das Feld ber toßen Sqhlacht bei Belle-Alliance und 
Baterloo, und biefer Iete Name wird aud bei jener Schlacht vor 186 Jahren 
genannt. 
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an neun Millionen Gulden dur Brandſchatzungen zufammengetrieben 
var Der neue Reichsfeldherr legte zwar zu Aller Freude den Ober- 
E bald nieder und an feine Stelle fam der fähigere Kurfürft Georg 
Ludwig von Hannover; aber auch ihn verhinderte die ſchlechte Verfaſſung 
des Reichsheeres, etwas Bedeutendes vorzunehmen; er mußte zufrieden fein, 
daß bie Franzoſen aus Mangel an Unterhalt wieder über den Rhein zuräd- 
gingen und daß er fie in den näcften ‚en jenfeits halten konnte. 
Ein Zug, den ver Prinz Eugen auf Verlangen ber Seemächte noch 
im 9. 1707 von Italien aus ins fühlihe Frankreich machte, um Toulon 
zu erobern, mißlang wie die ähnlichen Züge, die ſchon Katfer Karl V. ver= 
ſucht Hatte, und eben fo Hatte ber König Ludwig bie Freude, in demſelben 
Jahre faft ganz Spanien wieder feinem Entel Philipp V. unterworfen zu 
ſehen. Der Erzherzog Karl hatte in ben vorigen Jahren glückliche Augen- 
biide in Spanien —2 ſein Heer, welches — aus portugieſiſchen 
Hulfsvoltern beſtand, Hatte ſelbſi die Hauptſtadt Madrid erobert und ihn 
daſelbſt zum Könige von Spanien ausgerufen; allein feine eigene Unthätig- 
keit, fo wie bie Uneinigfeit feiner Heerführer, der Haß ber Kaſtilier gegen 
die Aragonier fowohl, als gegen die Engländer und Portugiefen, diefe und 
andere Urfachen entrifien dem öſtreichiſchen Prinzen nad) und nad) das Er⸗ 
oberte wieber, fo daß er im 9. 1707 nur noch Catalonien übrig hatte. 
Demo hatte der König Ludwig in biefem Sriege fon fo viel ver— 
Ioren und fein Sand war ſo erſchöpft, daß er ſehnlichſt den Frieden wünfchte 
und mit Bezwingung feines alten Stolzes Berfuche machte, ihn ſelbſt mit 
großen Opfern zu erfaufen. Allein die Gegner gedachten ihn dieſes Mal für 
allen früheren Uebermuth recht empfindlich zu züchtigen; beſonders waren Eugen 
und Marlborougd, bie wiederum Deſtreich und England lenkten, dem eitlen 
König von Grund ihres Herzens feindlich gefinnt und fannen nur darauf, 
ihm noch härtere Demüthigung zu bereiten. Im den Jahren 1708 und 
1709 fochten beide Feldherren wieber vereint in den Niederlanden, da Eugens 
Tagewerk in Italien vollendet war; und vereint brachten fie zuerft den Her⸗ 
zögen von Bonzgogne und Bendome, deren Uneinigfeit alle8 verbarb, eine 
große Niederlage bei Oudenarde am 11. Juli 1708 bei; in Folge ber 
Schlacht eroberte Eugen, durch eine jehr kühne Belagerung, die Feſtung 
Ryffel, die man für unüberminblih gehalten Hatte. 
Das Unglüd Frankreichs in diefem Feldzuge wurde in dem darauf 
— folgenden Winter von 1708—9 durch eine unerhörte Kälte und den dadurch 
” verurfachten Schaden noch drüdender gemadt. Die Kälte war jo groß, 
daß das Wild in den Wäldern und die Vögel in ber Luft erftarrten, daß 
die Weinftöde und Obſtbäume erfroren und das durch den Krieg ausge— 
ſogene Bolt durch ſolche Naturſchrecden vollends zur Verzweiflung gebracht 
wurde. Die Klagen waren herzzerreißend; bie Mittel zum nächſten Felb⸗ 
zuge ſchienen unerſchwinglich zu fein. De mußte ſich der gebemüthigte 
König zu neuen Friedensverſuchen bequemen; er erflärte ſich willig, Spanten, 
Indien, Mailand und bie Nieberlande zu verlieren, wenn man Philipp V. 
nur Neapel und Sizilien laſſen wollte Allein die beiden Feldherren, melde 
| mitten in biefen Sriebensverhanblungen im Hang erfdhienen, exfläxten kurz, 





daß von der en panit Monarchie auch nicht ein Dorf dem Haufe 
Oeſtreich een Ye. Und als endlich auch diefe harte Forderung 
ſtanden war, wurben Abtretungen von bem franzöſiſchen Gebiete — 

"gt; das Eiſaß ſollte wieder zurüdgegeben und ſowohl nach den Nieders 
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freiung Turins herbei. Obgleich viel geringer an Macht und mit einem 
aus fehr verfchiedenen Haufen zufommengefegten Heere magie er am 7. Sept. 
früh 4 Uhr den Angriff auf die franzoſiſchen Linien. Ein ſchrecllicher Ge 
ſchützesdonner empfing ihn, aber tapfer drangen bie Geinigen vor. Der 
Fürft Leopold von Deſſon (der alte Deffouer) führte auf dem Enten Klägel 
bie Preußen gegen bie Verſchanzungen, dann folgten bie Würtemberger und 
Pfälzer in der Mitte und die — auf dem rechten Flügel; bie Kaiſer⸗ 
lichen waren auf bie ganze Linie vertheilt. Zwei deutſche Prinzen führten 
bie beiden Flügel: Alerander von Wiürtemberg den linken, der Prinz von 
Sachſen⸗ Gotha den rechten; die Mitte befehligte der Herzog von Gavoyen. 
Der Kampf wurde ſehr hartnädig. Zwei Angriffe der Deutfchen wurden 
zurüdgefchlagen; endlich nach zweiftünbiger Arbeit erftiegen zuerſt die Preußen!) 
unter Eugen® unmittelbarer Anführung umd bald auch die übrigen bie 
Schanzen. Die Verwirrung ber Feinde wurde um fo größer, da ihnen bie 
Beſatzung von Turin unter dem Grafen von Daun in ben Rüden fiel und 
ba ihre beiden oberften Feldherren, der Herzog von Orleans umd ber Graf 
Maorfin, verwundet das Schlachtfeld verlaffen mußten. Marſin wurde ge 
fangen und ſtarb am folgenden Tage zu Turin; 5000 Todte und Ber 
wundete bedecten das Schlachtfeld, über 6000 murben gefangen, und bie 
übrigen flogen in folder Verwirrung über die Gebirge nach Frankreich, daß 
von dem ganzen 80,000 Dann ftarten Heere kaum 16,000 zuſammen 
blieben. Die großen Vorräthe, die zu ber Belngerung zufommengebradt 
waren, 213. Stud Geſchutz, 80,000 Fäfler Pulver und eine Menge von 
Kugeln fielen in die Hände der Sieger. Die Folgen der Schlacht waren 
noch größer, als diefer erſte Gewinn; die Franzofen verloren ſchnell einen 
Play in Italien nach dem andern und mußten eine fogenannte General: 
Tapitulation abſchließen, nad) welcher fie Stalien räumten und verfpracen, 
wãhrend des ganzen Krieges Fein Heer wieder borthin zu fchiden. Go 
herrlich Hatte en feine Sachen bier ausgeführt und fein Name erſcholl 
nun noch lauter durch Europa, als vorher; ber Kaifer ſchenkte ihm einen 
Toflbaren Degen und ernannte ihn zum Generalſtatthalter in Mailand. 
Das Jahr 1707 brachte auch das dritte Land von der fpanifcen 
Erbſchaft, Neapel, in des Kaiſers Befig; die Lombardei und bie Nie 
derlande waren ihm durch die beiden großen Schlachten des vorigen Jahres 
gewonnen. Neapel, wo nur ein geringer ſpaniſcher Heerhaufe ftand, wurde 
ohne Mühe eingenommen und Frankreich Hatte nun bie legte Stüte in Ita- 
Iien verloren. Auch in ben Niederlanden konnte dem Herzog von Marl 
borough nicht® wieder abgenommen werben. Nur am Shensein fand der 
Konit ‚Zube einigen Erſatz durch die Langſamkeit des Reichsheeres; ber 
alte Reichöfeldmarfi Ludwig von Baben, ftarb im J. 1707; ihm folgte 
der wenig unternehmende Markgraf von Baireuth umd durch befien 
Unentfchloffenheit gelang e8 den Franzoſen wieder, bei Straßburg über den 
Rhein zu gie und in Franken und Schwaben das alte grauſame Raub 
fpiel zu Al Es ift berechnet worden, daß fie in Zeit von zwei Monaten 





3) In einem Schreiben an ben Grafen Sinzendorf fagt Eugen felbft: „Der 
Brinz Ana hat mit feinen Truppen bei. Turin abermal Wunder beivirkt. eis 
mal traf ich ihn im flärkften euer ſelbſt an der ronte berfelben, unb ic) fann e⸗ 
nicht bergen, fie haben an Muth und vorzüglih an Orbnung bie Meinigen weit 
übertroffen.” Der Kaiſer Jofef ſchrieb dem Furſten Leopolb, fo wie bem 
Wilhelm von Safens Gotha, ſehr belobende Dankjagungsbriefe. 
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on neun Millionen Gulden durch Brandſchatzungen zufammengetrieben 
yaben, Der neue Reichsfel Iegte zwar zu Aller Freude den Ober- 
efehl Bald nieder und an feine Stelle fam der fähigere Kurfürft Georg 
Ludwig von Hannover; aber aud ihn verhinderte die ſchlechte Verfaſſung 
des Reichäheered, etwa8 Bedeutende vorzunehmen; er mußte zufrieden fein, 
daß die Franzoſen aus Mangel an Unterhalt wieder über ven Rhein zurüd- 
gingen und daß er fie in ben nächſten Jahren jenfeits halten konnte. 
, „Ein Zug, ben ber Prinz Eugen auf Verlangen der Seemädite noch 
im 3. 1707 von Italien aus ins übliche Frankreich machte, um Tonlon 
zu erobern, mißlang wie die ähnlichen Züge, die ſchon Katfer Karl V. ver- 
ucht Hatte, und eben fo hatte ver König Ludwig die Freude, in demfelben 
Jahre faft ganz Spanien wieder feinem Enkel Philipp V. unterworfen zu 
fe Der Erzherzog Karl Katte in den vorigen Jahren glückliche Augen- 
blide in Spanien gehabt; fein Heer, welches beſonders aus portugieſiſchen 
HätfeoBlfern beftanb, Hatte felbft die Hauptftabt Madrid erobert und ihn 
dafelbft zum Könige von Spanien ausgerufen; allein feine eigene Unthätig- 
keit, jo wie die Uneinigfeit feiner Heerführer, der Haß ber Kater gegen 
die Aragonier fomohl, als gegen die Engländer und Portugiefen, biefe und 
andere Ürſachen entriffen dem öſtreichiſchen Prinzen nach und nad) das Er- 
oberte wieder, fo daß er im 9. 1707 nur noch Catalonien übrig hatte. 

Dennoch hatte der König Ludwig in biefem Kriege ſchon fo viel ver— 
Ioren und fein Land war fo erfchöpft, daß er jehnlichft den Frieden wünfchte 
und mit Bezwingung feines alten Stolzes Verſuche machte, ihn felbft mit 
großen Opfern zu erfaufen. Allein die Gegner gedachten ihn dieſes Mal fir 
allen früheren Uebermuth recht empfindlich zu züchtigen; beſonders waren Eugen 
und Marlborough, die wiederum Deftreidh und England Ientten, dem eitlen 
König von Grund ihres Herzens feindlich gefinnt und fannen nur darauf, 
ihm noch härtere Demüthigung zu bereiten. In den Jahren 1708 und 
1709 fochten beide Feldherren wieder vereint In den Niederlanden, da Eugens 
Tagewerk in Stalien vollendet war; und vereint brachten fie zuerft den Her- 
zögen von Bourgogne und Vendome, deren Uneinigleit alles verdarb, eine 
große Niederlage bei Oudenarde am 11. Juli 1708 bei; in folge ber 
Schlacht eroberte Engen, durch eine ſehr kühne Belagerung, die Seftung 
Ryffel, die man für unüberwindlich gehalten Hatte. 

Das Ungläd Frankreichs in diefem Feldzuge wurbe in dem baranf 
folgenden Winter von 1708—9 durch eine ımerhörte Kälte und den dadurch 
verurfachten Schaben noch drüdender gemadt. Die Kälte war fo groß, 
daß das Wild in den Wäldern und die Vögel in der Luft erftarrten, daß 
die Weinftöde und Obſtbäume erfroren und das durch den Krieg ausge 
fogene Bolt durch ſolche Naturſchreden vollends zur Verzweiflung gebracht 
wurde. Die lagen waren herzzerreißend; bie Mittel zum nächſten Feld— 
zuge, fhienen unerſchwinglich zu fein. Da mufite fih der gebemlthigte 
König zu neuen Friebensverfuchen bequemen; er erflärte ſich willig, Spanien, 
Indien, Mailand umd die Niederlande zu verlieren, wenn man Philipp V. 
nur Neapel und Sizilien laſſen wollte. Allein die beiden Feldherren, welche 
mitten in biefen Friedensverhandlungen im Haag erſchienen, erklärten kurz, 
daß von der ganzen ſpaniſchen Monarchie aud nicht ein Dorf dem Haufe 
Deftreich entzogen werden dürfe. Und als endlich auch dieſe harte Forderung 
augeftanden wer, wurden Mbtretungen von dem franzöfiichen Gebiete felbit 
verlangt; das Elfaß follte wieder zurüdgegeben und ſowohl nad) den Niever- 
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landen als Savoyen zu eine Reihe von Feſtungen, zur künftigen Sicherheit 
egen frangöftiche Arglift, abgetreten werben. Diejes Alles geſtanden vie 
—E ſandten nach einander zu; — nur die eine in der 
entehrende Zumuthung konnien fie nicht bewilligen, daß Ludwig, wenn fein 
Entel Philipp Spanien nicht gutwillig räume, felbft Helfen folle, ihn mit 
Waffengewait daraus zu vertreiben. 

Solde Schande aber wollte Ludwig nicht auf ſich Inden, und ber Krieg 
fing wieder am. 

Mit den Verhandlungen war ſchon ein Theil des Sommers 1709 
vergangen; Eugen und Marlborough eilten bie noch übrige Zeit zu bemigen. 
Sie eroberten Tournay und gingen auf Mons Ios. Diejed wollte ber 
franzoſiſche Marfgal Billars beden und Hatte eine fefte Stellung bi 
Malplaquet, vor Mond, genommen. Aber die beiden fiegreichen deld⸗ 
herren griffen ihn am 11. Sept. oßne Zaubern an und ſchlugen ihn in ſehr 
blutiger Schlacht, der biutigften des ganzen Krieges. (Eugen felbft erhielt 
glei, Anfangs einen Streifihuß am Kopfe; aber — fledte er fein Schnupf⸗ 
duch unter feinen Hut und führte feinen Flügel weiter ins euer. — Nach 
der Schlacht fiel Mons den Giegern in Die Hände. 

Ein neuer Feldzug war verloren; Ludwig XIV. mußte von Neuem 
ben Frieden anbieten; er bewilligte Alles, was verlangt war, ſogar wollte 
ex, um nur wicht bie eigenen Heere zur Vertreibung feine Enkels aus Spa⸗ 
nien leihen zu müflen, den Verbündeten Hülfßgelver zu dieſem Zwede ent- 
richten. Wber jegt mußte Ludwig am ſich Jelbſt erfahren, was andere fo oft 
durch ihn gefühlt Hatten, wie —* nämlich ben, ber im Unglüd iſt, ber 
Uebermuth des Siegers drückt. Auch zeigte ſich jegt offenbar, wie er durch 
bie Zweibeutigkeit feiner politiichen Künfte in früheren Verhandlungen das 
Bertrauen der europãiſchen Bölfer verſcherzt Hatte, Man erwieberte ihm jegt: 
fo lange Philipp V. in Spanien fei, ibnne man ben Berfprechungen feines 
Kabineis nicht trauen und überhaupt müßten alle Forderungen ber Berbln- 
beten binnen zwei Monaten erfüllt fein, ehe am einen eigentlichen Friedens- 
ſchluß gedacht werden könne. Nach fo Karter Antwort fing der Krieg wie 
derum an und Eugen und Marlborough nahmen eine Stabt nad) ber an⸗ 
bern an ber frangdfifhen Grenze ein. Aus Spanien aber kam bie Nachricht, 
uch dort Habe ſich das Glüd gewendet, Karls General Starhenberg 
Habe Philipps Heer in die Flucht gefcilagen und Karl habe am 28. Gept. 
1710 feinen feierlichen Einzug in Madrid gehalten. 

Die Noth des alten Franken Königs Ludwig war auf das Hödhfte 
geftiegen und alle Hülfe fchien verloren. Nad jo vielen für die Größe 
feines Namens und Reiches geführten Kriegen, nach der Aufopferung von ſo 
viel tanfend und aber taufend Menfchenleben, follte nım das ganze Gebäude 
in nichts zuſammenfallen, er follte ſogar won feinem alten Reiche Opfer 
Bringen. Härter ſchien noch nie das Schichſal den, der fi auf dem Gipfel 
der Große mähnte, getroffen zu haben. — Aber die Gegner Hatten ben 
rechten Augenblid der Mäßigung gieichfalls verfäumt; auch fie waren durg 
das Gläd übermüthig geworben und berum verloren fle einen großen Theil 
der Frucht ihrer Siege. Drei günftige Ereigniffe riffen Frankreich auf ein- 
mal aus der großen Noth, unter welcher e8 darnieder Ing, und führten ed 
g einem erträglichen Frieden: Der Sturz des Herzogs von Marl 

orough, die Siege der franzöfifgen Partei in Spanien, und 
der Tod des Kaifers Hofer. 
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Im England, mo Marlborough's Partei bisher den Staat gelentt 
Hatte, bildete ſich in feiner Abweſenheit in der Stille eine Gegenpartei und 
nannte fih, um bie feinige auch durch die Gemalt der Meinung zu beflegen, 
Tories, Königlichgefinnte, jene aber Whigs, Volksfreunde. Marlboroughs 
Streben wurde der Königin Anna verdächtig gemacht, feine Gemahlin, bie 
bisher bie Königin gang beherrſcht Hatte, wirde durch eine andere, bie 
Lady Masham, glücklich verdrängt; ein neues Parlament von Toried wurde 
im 9. 1710 gewäßlt, und num trat in England bie Neigung zum Frieden 
am die Stelle der Kriegsluſt. Marlborough behielt zwar den Oberbefehl 
noch einige Zeit, aber mit großen Einfcränfungen, und am Neujahrötage 
1712 entließ ihn die Königin aller feiner Aemter. 

Zu der Friedensneigung trug auch der Tod des Kaifers Joſef, 
am 17. April 1711, nicht wenig bei. Er ftarb an ven Poden, im 33. 
Zohre feines Lebens, und wird als ein felhftthätiger raſcher Fürft, ber 
feinem Vater wie feinem Bruber weit überlegen war, won der Geſchichte ge= 
rũhmt. Sein Geift war fähig, die größten Gebanfen zu faffen, und barum 
fand aud Eugen mit feinen großartigen Anfichten bei ihm ben meiften 
Eingang. — Da ber Kaiſer ohne männliche Nachiommen fach, jo war fein 
Bruder Karl der Erbe feiner Länder.” Da fland nun die Frage über 
208 Berhältnig der Mächte in Europa fo wie zur Zeit Karls V. ob e& 
nämlich rathſam fe, daß diefer Karl, als Kaiſer der Sechste, wenn bie 
Deutfcen ihn wählten, wie jener Tünfte, Halb Europa beherrſche und das 
Haus Deftreich fo feinen alten übermädhtigen Standpunkt: wieder geminne? 
Karl VI. befaß alle Länder Karl's V. wenn er bie ganze öſtreichiſche und 
ſpaniſche Monarchie vereinte. Den übrigen Staaten, beſonders ben See- 
mächten, ſchien folde Uebermacht gefährlich und nachdem Karl am 22. Dez 
1711 zum deutſchen Kaiſer gefrönt worden war, begann zunächſt England 
auf eigene Hand Unterfandlungen mit Frankreich, die im 9. 1713 zum 
Utrechter Frieden führten; an demfelben nahmen nun auch Portugal, 
Preußen und Savohen Theil. 

Ueber den Haupipunkt, bie ſpaniſche Erbſchaft, mar mean troß bes 
Widerſpruchs von Seiten des Kaiſers bald einig; Philipp V. follte Spa- 
nien und Indien, Karl das Uebrige haben; zugleich aber mußte Philipp 
allen feinen Anfprüchen auf Frankreich entjogen, damit die Kronen von 
Frankreich und Spanien niemals auf einem Haupte vereinigt würben. 

An England trat Frankreich die Hudſonsbay und Neufoundland 
ab und fchleifte, auf Englands Verlangen, die Feſtungswerle von Dünlicchen. 
An Portugal kamen Befigungen in Südamerika, an Preußen (feit 1701 
Königreich) das Oberquartier von Gelbern und bie Landeshoheit über Neufr 
chatel und Balangin, auch erkannte Frankreich die preußiſche Königswürrde 
om. (Siehe Abſchniit 4) Savoyen erhielt treffliche Feſtungen an ber 
frauzoſiſchen Grenze, und, weil es auch Anfprüde an die ſpaniſche Krone 
machen Tonnte, als Erſatz die Infel Siilten‘, Holland, ed am 
treueften an dem Bündniffe gehalten und früher alle vortheilhaften Anträge 
zu einem beſondern Frieden mit Frankreich abgewiefen hatte, erhielt jegt 
geringen Erſatz; es mußte bie flärkften der eroberten Feſtungen herausgeben 


2) Savoyen tauſchte im 3. 1720 gegen Sizilien bie Infel Sarbinien von Oeſter- 
reich ein, das bann im I. 1735 bas vereinigte Königreich Neapel und Sizilten 
gegen Parma und Piacenza an Spanien abtrat. (S. unten.) 
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und behielt eine Reihe ber ſchwächeren, die ihm wenig gemütt boden, = 
Spanien trat enblih an England nod bie 1704 von biefem eroberte 
Sam enge und die I Minoria ab, ſo daß alſo England den 

vortheil davontrug. 

Laiſer und Reich Batten an dieſem Utrechter Frieden ſich nicht betheiligt 
Von Ban been Bunbeögens| ie verlaffen, blieb ihnen nichts Au als allein zu 

die Bedingungen, welche die Franzoſen am — 

— die —E— Ludwig verlangte, um ſich gegen feinen Bundes 
jenofien, den Kurfürften von Beier, zent geoßmüthig zu Beweifen, välfige 
Gierreinfeg fegung befielben in alle feine Länber, außerdem bie Verleihung 
der Sroffheften Burgau und Nollenburg und ber Iufel Sardinien, old 
eines eörigreihb;, eine mg Belohnung für den, der ber treue Grand 
eines Reichsfeindes auf ſolche Bedingungen gingen 
Koifer und Red mn An bog he ein; fie zogen es vor, wieder zu ben 
affen zu greifen, aber mit meldem Glüde! Der Betrübte Eugen konnte 
mit dem fleinen Reichsheere gegen bie ganze frangöſiſche Macht unter Billard 
nicht einmal die Ufer des Ri ebeines es vertheidigen; die angrenzenden Kreiſe 
wurden von Neuem von ben Frauzoſen ausgeplündert und bie wien 
Feſtungen Landau und Freiburg erobert. Vergeblich forderte Eu— —S 
Verſammlung Mainz die Yirften auf, den deutſchen 
rufen. Mit 300,000 deutſchen Bauern und einem ad te voR 
80,000 Mann — ex ſich, bie Framzoſen über den Rhein zu werfen. 
De große Mann erkannte die Bedeutung der Landwehr, die Hundert Jahre 
fpäter und in unferen Tagen fo große Thaten vollbrachte. 

Im November 1718 wurden bie Frledensunterhandlungen wieder auf⸗ 
genommen. Die beiden großen —— die zuletzt auf dem Kampfplate 
gegen einander ftanden, wollten audy die Ehre haben, Friedensſtifter zu fein; 
fie kamen zu biefem BZmwede auf dem of zu Raftatt zuſammen und 
nach mühfamer Arbeit und manchen nicht eblen Unterbreungen durh 
Ludwigs wieder erwachten Stolz unterzeichneten fie enblich ben Frieden am 
7. März 1714. Sechs Monate fpäter wurde berfelbe aud von Seiten bed 
deutſchen Reichs in der Stabt Baden im Aargau unterzeichnet (7. Sept. 
1714). Der Keifer erhielt die fpanifhen Niederlande, Mailand, 
Sardinien und Neapel — Frankreich gab alle Exoberungen am Rhein 
bis auf Landau Heraus; Baiern und Köln wurden der Reichsacht erledigt 
und in alle ihre Länder und Würben wieder eingefegt. — 

Bereits tm nächften Jahre nad} diefen —e— ſtarb Ludwig XIV. 
Das Uebergewicht, welches Frankreich zu feinen Lebzeiten in Europa gewonnen 
hatte, war buch ben fpanifchen Exbfolgefrieg wieder verloren gegangen, und 
da umter ben weſtlichen Staaten Europas nunmehr feiner an bedeutender 
Uebermacht überiwog, fo trat an bie Stelle des biöherigen Verhältniſſes das 
Syſtem des politiſchen Gleichgewichts, weldes, von bem großen eng: 
liſchen Könige Wilhelm III. ind eben gerufen fortan durch das ganze 
18. Jahrhundert ängftlich gehütet warb und vorerft feine wefentlichfte Stüge in 
ber Berbindung & glands mit Oeſtreich fand, bis kurz vor dem ch 
des febenäheigen Reieges England an Preußen fi; anfejloß und bie alten 
Sei egner, Oeſterreich und Frankreich, ga jemeinfame ade machten. Für 

—* haite dieſes Syſtem und, die Stellung, welche Defterreih in 
— einnafm, die Folge, daß Dentſchland in bie Kriege des habe 
burgiſchen Haufes verwidelt, daß es überhaupt in alle Bewegungen Europaß 
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Hineingegogen wurde, ohne irgend einen Gewinn bavon zu Haben. Denn 
Oeſterreich, obwohl es dem — beftändig den Kaifer ob, verfolgte feine 
deutfche, fondern eine europäifche und —— Politik und that das nicht 
fetten auf Koften des Reihe. 
Uebrigens waren bie legten fünf und zwanzig Jahre bis zu Karls VL 
Tod im Ganzen eine Zeit der Ruhe. Nur eimige wenige je unter⸗ 
brachen biefelbe, und folange noch der große eldherr und loan, 
Prinz Eugen, die taiferlichen Truppen ins Feld führte, waren dieſelben auch 
lüdlih. Im dem Kriege ge dh Türken (1716—1718) krönte Eugen 
fin Heldenleben durch bie Schlacht bei Peterwardein (1716) 
mb die in Liedern viel —* jene —— Belgrad's (1717) und er⸗ 
fämpfte ben fir Deſterre gunſtigen Frieden von m Rafferowis 
(1718). Nach feinem — (1736) jedoch gingen alle dieſe Errungenſchaften 
in dem ſchimpflichen Belgrader Frieden (1739) wieder verloren 
Karl VL jelber 4 der Immer Bermalung feiner (hbten mad wei & 
widmete fi vorzüglich der inneren Verwaltung feiner ſchoͤnen und reichen 
Länder, auf denen aber ſeit dem breißigjährigen Kriege und ber Ausrottung 
des Proteſtantiomus ein geifliger Bann Da der Kaiſer keine männ- 
— Erben Hatte, jo war fein Augenmert namentlich darauf gerichtet, daß 
nach feinem Tode alle feine Länder an feine Tochter Maria —A— 
fielen, damit nicht eine Zerſplitterung ber großen Monarchie eintraie. 
—8 au. dieſem Zeu die pragmatiſche Sanktion, einen tn 
au Stande, der nach und nad) von allen tenden Staaten Europas ans 
erfannt wurde. Um dies zu erreichen, ſcheute der Kaiſer fein Mittel, und 
ließ ſich, um bie Anerkennung ber een om Sanktion durd den Kur— 
fürften vor Sachſen, dann durch Frankreich eneiden, {same zur pilnahune 
am polnifchen Erbfolgefriege ae) und zur Abtretung eines deut⸗ 
ſchen Landes an Frankreich beſtimmen. Nach den Tode des Kurfürften 
Anguft IL von Sachen nämlich, der feit dem I. 1697 mit furger Unter« 
brehung auch König von Bolen geweſen war, fuchte Sranteic den Stanis⸗ 
land —E den Schwiegervater Ludwigs XV, wieder auf den 
pl glifgen Thron zu bringen. Außer mehreren nen Kurfürften und 
Baiern fanden Spanien und Fr Königreih Sarvinien (ſeit 1720 
%08 frühere Herzogthum Savoyen diefen Namen) auf franzöfifger Seite. 
I bie Nachfolge des Kurfürften Auguft IIL von Sacfen, en zogen 
idee Bee Me Seen Velbert Bring Cage ud Riders am 
e greifen en Prinz Eugen am 
Side ou jenüber, aber zu einer größeren Waffenthat kam es weder 
wilden isnen, nod auf einem andern Schauplag des Kriegs, der im 
Ganzen wenig rühmlih für den an Geld und tüdtigen Truppen armen 
Kaifer geführt wurde. Im Wiener Frieden wurbe zwar Auguft IIL 
als König don Polen anerkannt, bagegen wurbe ein deutſches Land, das 
Gerzogthum Lothringen, zur Entfhäbigung an Stanißlaus Lescinsty ges 
geben, nach defien Tode (176€) es laui des Vertrags an Frankreich fiel. 
am ‚Junge Herzog von Lothringen, Franz Stephan, der Gemahl ber 
Darin taria Thereſia⸗ wurde Großherzog von Toskana, während der fpanifche 


9 —* 8 1704 hatte ihn Karl XII von Schweden zum polniſchen Könige 


wählen 
El Briten de ben König Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
Hr gnedrig Due 
Rnhlsaui, Deutſche Geſchichte. 16. Mufl. IL. 10 
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Iufant Don Carlos das bisher öeſterreichiſche Königreich Neapel und Shi: 
— Parma und Piacenza erhielt. Frankreich anerkannte für die 
„die es davon trug, bie pragmatiſche Santtion. 
re Sabre fpäter, cm 20. Oftober 1740, flach Karl VL, und feine 
Toter Maria Thereſia trat in dem ganzen Umfange ber öſterreichiſchen 
Monarchie die Regierung an. 


4, Das Emporkommen des braudeuburgiſch · preuffiſchen 
Staatd. 1640-1740. 


Während Defterreich feit dem breifigjäßrigen Kriege fih immer mehr 
vom beutjchen Leben entfernte, hielten im — des Reichs die branden⸗ 
burgiſch⸗preußiſchen Fürſten den Gedanken des deutſchen Staates hoch 
deſſen ung fe zunächſt in dem kleineren Rahmen ihres ägenen 
ſens in wunderbarer Weiſe durchuſetzen verftanden. Seit dem 

$. 1190 fie Burggeafen von Nürnberg und unter Karl IV. in den 
eftenftand erhoben, waren bie Hohenzollern?) an Doc und I 


Br Weife belehnte (BL L ©. 308). In den unter ihren bisherigen 
Regenten®) durch bie Zügellofigfeit des Abels furdtbar zerrütteten Marten 
ftellte Friedrich a nic ee: völlige Rufe und Ordnung wieber ber, 
da er als Heichöfk ch Reihegeiäjäfte vielfach —— war, ſih 
denſelben zu ne — er, als er 1440 flach, in ſeinen 
weiten Sohn Friedrich Eifenzahn den Marken einen durch Beftigket 
und Aubddauer in Verfolgung feiner Pläne ausgezeichneten Fürften, der niht 
blos den Trog des noch raubluſtigen Abel, fonbern aud) den Mel Bebermth 
brandenburgiſcher Stäbte,. wie Köln an ber "Spree und Berlin, brach, die 
wenig Luft hatten, fi) ben kurfürfilichen Befehlen unterzuordnen. Durh 
Feines thatkräftige Regierung ſchuf Friebrich einen feſten, in ſich Ele 
Staat, den er auch durch Wiebervereinigung der Neumart?) mit 3 

burg und bie Erwerbung eine® Theiles der Lauſitz vergrößerte, und ef 
Grenzen zugleich eine tapfer bewachte Vormauer gegen bie Feinde De 
Reiches im Often, gegen Polen und Böhmen, bildeten. Friedrichs Node 
folger wor fein Bruder Albrecht Ahilles, ein durch allegeit fiegreide 
Waffenthaten und auferorbentliche perjönliche Tapferkeit in allen Landen ber 
tannter Fürſt, der bereits 1440 im den fräntiſchen Befigungen zur Regierung 
gefommmen war und nunmehr die geſammten Länder feines Hauſes vereinigte 
Über in den Marken, in benen er gleichwohl Rufe und Orbnung Fr 
frenger Ham Hand aufrecht erhielt, gefiel e8 ihm wenig. Schon fehr bald, als 


Hein Ein Zweig ber Sohenge jolfern, der von Hedingen und Sigme maringen, 3 zu 
zur Zeit ve help en teges — nat 1850 fein Sand — 21 DO» 
mit 60— 70,000 Einwohnern — an Preußen ab. 

*) Aslanier bis 1320; Baiern bis 1873; Luremburger bis 1411. 

d Kuifer Sigiemunb hatte diefelse unter ber Bebingunn bes Rüctaufs an der | 
deutſchen Orden aan Friedrich Taufte fie um 100,000 Golbgulden zuräd. | 
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er im I. 1473 ein Hausgefeg?) erließ, durch welches zur Bermeibung 
der Theilungen beftimmt wurbe, daß nie mehr als bie drei Ateſten Söhne 
und in den brandenburgiſchen Merten ſtets ber Erſtgeborne regieren folle, 
übergab er feinem älteften Sohne Johann bie Verwaltung ber legteren, 
während feine beiden jüngeren Söhne, die Erbfolge in den fränkiſchen Be 
fgumgen zugewiefen erhielten; und nachdem Albrecht nad, einem — 
Leben, während deſſen er, wie die meiſten der hohenzollernſchen Kurfürften, 
gegen den Kaiſer unverbrüchliche Treue gezeigt hatte, im J. 1486 geftorben 
war, folgte ihm Johann, welcher wegen feiner Beredtfamfeit den Zumanten 
Cicero erhalten Hat, im vftenthum Brombenburg nad (Bi8 1499). 
Derjelbe war ein wohlwollender, friebliebender Fürft, und auch fein Sohn 
und Nachfolger Foachim I. (1499—1585) fuchte feinen Ruhm nicht im 
Getümmel der Schlachten und Turniere, ſondern in ruhigen und feit ge— 
regelten Buftänden (Stäbteorbnung 1515; Errichtung des Kammergerichts 
zu Berlin 1516); und wie er, um biefe zu wahren, ben räuberiſchen Adeis- 
gefälehtern, den Köderig und Luderitz, den Kracht und. Igenplig, mit 
lutiger Strenge entgegentrat, fo war er andererfeit ein entfchiebener Feind 
der reformatoriſchen Bewegung, die ihm wegen ihrer Auswüchſe in ben 
Wiedertäufer- und Bauernunruhen durchweg verwerflich erſchien. Gleichwohl 
gewann aber bie neue Lehre in der Stille fehr viele Anhänger im Kur— 
fürftentSum, und bereit8 Joachim II. (1535—1571) befannte ſich in Jahre 
1539 offen zu ihr, indem er in ber Nilolaikirche zu Berlin das Abend: 
mahl unter beiverlei Geftalt nahm. Aber nur nody feine beiden nächſten 
Nachfolger, Johann Georg (1571—1598) und SJoachim Friedrich 
(1598— 1608) hielten ebenfalls treu zur lutheriſchen Kirche; Johanu 
Sigismund (1608—1619) dagegen nahm, um während des Julich-Kleve- 
ſchen Erbfolgeſtreits (S. 76) den Beiftend ber Holländer zu gewinnen, das 
reformirte Belenntniß an. 

Die Regierung biefes Kurfürſten ift von befonderer Wichtigkeit. Denn 
einerſeits Ioderte ſich unter ihm bie enge Verbindung, in ber ſich Bis dahin 
die Hohenzollern zu dem habsburgiſchen Haufe gehalten Hatten, andererfeits 
gewann der brandenburgiſche Staat einen jo bedeutenden Zuwachs an Land, 
daß erft von nun am feinen aufſtrebenden Fürften die Verfolgung felbftän- 
Diger politifcher Bahnen möglich gemacht war. Uußer im Herzogtfum 
Fülich= Kleve⸗ Berg ſtarb nämlich, während Johann Sigismund regierte, auch 
im Herzogthum Preußen mit dem blöbfinnigen Äbrecht Friedrich, dem 
Sohne des erften Herzogs Albrecht von Brandenburg- Ansbach (Eiche ©. 23), 
die herzogliche Linie and; und auf Grund erworbener Anfprüce?) auf die 
Nachfolge in beiden Ländern feste nun Johann Sigismund — nach vor— 
aufgegangenem Erbſtreit — im Bertrage zu Xanten 1614 (duch den Bers 
trag zu Düffelvorf 1647 und dann zu Kleve 1666 dauernd beftätigt) die 
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Erwerbung von Kleve, Mark und Ravensberg durch, während er auf 
der andern Seite das unter polniſcher Lehnshoheit fiehende Preußen im 
3. 1617 auf immer mit ben brandenburgiſchen Landen vereinigte. Durch 
diefe Erwerbungen ftieg fein Länderbefig auf 1440 QM. 

Die natirlice, aber große Aufgabe feiner Nachfolger war es num, 
dieſe drei nicht blos durch dee Lage, fondern auch durch ihre Berfafjungen 
getrennten Gebiete in Einem Geift zu regieren und durch die Erwerbung 
weiterer Beflgungen eine auch materielle Verbindung zwiſchen benfelben und 
fo ein wohlarronbirtes, über den ganzen Norden von Deutfchland ſich au& 
behnendes Staatsganze zur Herftellung zu bringen. 

Borerft freilich kam e8 in den Stürmen bes dreifigjährigen Krieges 
darauf an, das Erworbene zu fügen. Nur mit viel Mühe und Roth ge 
Yang dies Johann Gigismunds Nachfolger, dem charakierſchwachen und 
angſtlich und unentſchieden zwiſchen ben Parteien hin und her fämantenden 
Georg Wilhelm (1619—1640), der ſich dazu noch von feinem katholiſchen 
Rath Adam von Schwarzenberg leiten ließ. So fam es, daß die 
Morten abwechſelnd von den Mansfeldiſchen Schaaren, von den Kaiferlicen, 
qulegt von den Geweben, jedes Mal unter ben fürredficften Werroiftungen, 

gefucht wurden. ALS die Dot am größten wurde, flüchtete Geng 
—8 aus dem Kurlande nach Preußen, wo er am 1. Dezember 1640 

jeb. 

Mit feinem Sohne und Nachfolger, Friedrich Wilhelm (1640—1688) 
fieg dann aber ein Fürſt den hohenzollernſchen n, ber nicht blos die 
den drandenburgiſchen Landen vom dreißigjährigen Krieg gejchlagenen tiefen 
Wunden zu heilen, ſondern auch bie verſchiedenen Theile feines Gebietes zu 
Einem Siaatsweſen zu verſchmelzen verſtand und durch Thatkraft, Staats 
Augbeit und Selbhermmtalent eine über die Grenzen feiner Herrjchaft und 
deß deutfchen Reiches Ginaus in bie eutopäifhen Verhältnifle eingreifede 
Bedeutung gewann. Mit Recht wirb er darum ber Gründer der Preußi⸗ 
ſchen Monardie und der große Kurfärft genannt. 

Obwohl Friedrich Wilhelm unter den Siurmen des Dreißigjährigen 
Kriege aufwuchs, genoß er doch unter der Leitung feiner Mutter und Groß 
mutter eine ſehr forgfältige Erziehung. Als er 14 Jahre alt war, ſchicte 
ihn fein Vater zu weiterer Ausbildung nach Holland. Nachdem er in 
Leyden eine Zeitlang geſchichtlichen und ſprachlichen Stubien obgelegen, ging 
er nach Arnheim und von da in den Hang: Wohl fuchte Hier das üppige 
Leben am Belänbügen Sefe aud ihm in feine Nee zu ziehen, aber mit 
mannhafter Selbftüberwinbung widerftand er den Iodenden Berführungen, 
die an ihn Kerantraten; er wanbte feinen Geift nur den großen und lehr⸗ 
zeichen Eindrüden zu, welde ber eine, aber durch feine Öefege und Ein 
richtungen, vor allen durch feinen Seeverkehr mächtige hollaͤndiſche Staat 
damals bot. Im Umgang mit feinem Großoheim, dem damaligen Statthalter, 
" Bringen Friedrich Heinrich von Oranien, lernte er die großen Aufgaben kennen 
die einen änftigen Herrſcher erwarten, unb voll tiefer und unauslöſchlicher 
Einbrüde, erfüllt von dem lebendigen Streben, dereinſt Großes zu leiften, 
tehrte er nad) vierjäßrigem Aufenthalte in Holland zuerſt nach Kleve, dann 
nach Berlin zurid, von wo er feinem Bater fpäter nad) Königsberg folgte. 

Faſt einundzwanzigjährig, trat Friedrich Wilhelm feine Regierung an 
Noch, fuhr der verheerende Krieg durch bie deutfchen Länder, und auch fein 
Brandenburg litt no unter furdtbaren Verwüftungen ber Schweden, 
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während in den Feſtungen Bejagungen Ingen, welche feit Georg Wilhelms 
Beitritt zum Prager Separatfrieden (S. 108) dem Kaiſer vereidigt waren. 
Schnell erkannte Friedrich Wilhelm, daß de ernftliche Hülfe motkihat, vor 
Allem aber kränkte die Abhängigkeit vom Kaiſer fein Bewußtſein als Landes» 
herr, und um ſelbſtändiger Handeln zu Fönnen, richtete fih fen Auge zus 
nachſt auf die Gründung eines ftehenden Heeres, wie folde bereits in 
den größeren Staaten Europas damals vorhanden waren. Nachdem er die 
Regimenter in den Feſtungen aufgelöft Hatte, weil bie Kommandanten der= 
felben ihm als Landesherrn nicht ſchwören wollten, rief er unter dem treuen 
Beiftande des Oberften Konrad von Burgsborf ein anfangs zwar nur 
ganz feines, aber unter unabläffiger Sürforge mehr und mehr wachſendes 
Heer ind Leben, dem auch bald tüchtige Generäle nicht fehlten, unter denen 
der vom Schneivergefellen zum Feldmarſchall aufgerüdte Georg von 
Derfflinger ben berühmteften Namen erworben Bat. Um ferner vor den 
Schweden ſicher zu fein, fchloß er im 9. 1641 einen Waffenftillftand mit 
ihnen, und erreichte, jo, unbefimmert um das rollen des Kaiſers über fein 
jelbftändige8 Vorgehen, daß fein Brandenburg von ben legten Stürmen 
des großen Krieges verſchont blieb. j 

Zwar erhielt er dann im weftfälif—hen Frieden nicht was er wünſchte; 
von Pommern, das ihm nach dem Grimniger Bertrage (S. 93) ganz hätte 
zufallen follen, bekam er nur den ſchlechteren, äftlichen Theil. Aber zur 
Entfhädigung für Vorpommern erhielt er doch menigften® die Gtifter 
Magdeburg, Halberftabt und Minden, fruchtbare und ſiark bevölkerte Ge- 
biete, denen freilih das Eine abging, was ben Vefig von ganz Pommern 
für die von Friedrich Wilhelm angeftrebte Gründung einer brandenburgifchen 
Seemacht fo wichtig machte, — die Oftfeeküfte‘). 

Trotzdem es die Schweden waren, melde ihn um ben fchönften Theil 
ommerns gebradit Hatten, nahm der Kurfürft fieben Jahre nach dem weite 
faliſchen Frieden doch feinen Anftend, auf ihrer Seite ‚gegen Polen zu 
fechten. Es eröffnete fi {m nämlid} bei dieſer Verbindung die Ausficht 
auf Befreiung von der polniſchen Lehnshoheit im Herzogthum Preußen, 
nicht blos feinem Streben, als felbftändiger Herrſcher in allen feinen Ländern 
u tegieren, ſondern auch der Durchführung des Gedankens, ein einheitliches 
Stantöganze, wie er es wollte, ind Leben zu rufen, im Wege ftand. Nach⸗ 
dem Karl X. Guftan, König von Schweden (Nachfolger von Guſtav 
Adolfs Tochter Chriftine, 1654—1660) feinen Gegner, ben Polenkönig 
Johann Kafimir (ebenfalls aus dem Haufe Wale), der ihm die Aners 
tennung verweigerte, in raſchem Siegeslaufe, auf welchem er aud der Läu⸗ 
der des Kurfürften nicht ſchonte, in die Enge getrieben und alle Theile des 
polniſchen Reichs mit feinen Truppen befegt Hatte, wandte ſich ebenfo raſch 


3) Trotzdem Beiebeic, Bitgem auch fpäter nicht In ben banernben Beſitz von 
Borpommern gelangte, ichte er doch mit Hülfe holländiſcher Baumeifter in 
den fiebziger Jahren bes Yabıh. eine Flotte zu Stanbe, zu deren weiterer För⸗ 
derun; Im namentlich au ber pfandweiſe Beſitz ber offtieflihen Stäbte Emben 
und Greiſyl, welche den Dollart beherrichen, von großer Wichtigkeit war. Ex machte 
den Schweden und‘ Spaniern mit feinen Schiffen zu ggater unb wagte es fogar, 
die fpanif e Sifberflotte anzugreifen, was freilich mißlang. Kolonien legte er an 
der Golbtüfte in Afrika (fort Groß-riebrihsburg), auf einer Injel am Senegal 
und auf ber Infel St. Thomas in Weftinbien an. Doch hatte er mit dieſen 
Unternehmungen, mit welchen er ber Holländer eifefußt rege machte, kein Glüd, 
und feine Nachfolger gaben bas Begonnene jehr bald wieber auf. 
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das Gluck gegen ihn, indem Johann Kaſimir mit Hülfe des Raifers fih 
wieber in Den Beſitz feines Landes feste und bie Schweden 
In Diefer Lage forderte nun Karl X. den Kurfürften von Brandenburg zu 
feinem Beiftande auf und bot ihm dafür die polniſchen Palatinate Kath 
und Poſen. Friedrich Wilhelm griff zu und ſchlug zujammen mit den 
Schweben bie Sei —2 Se Barton (18.30. Juli 1656), 
in welder Johann Kaſimir vi befiegt wurbe. Um aber auch ferner ber 
Hülfe des Kurfürften ſicher zu fein, verſprach der ſchwediſche König im Ber- 
trage von Labiau (1656) Ye mer Beſitz des Ka arg Preußen 
an ihn. Indeſſen auch der polniſche König begann nun um ðFriebrich Wilfelms 
Beiſiand zu werben; er bot daſſelbe, wie Schweben, und da ber Kurfärft 
wegen Pommerus doch immer ge gejeinen Groll gegen dieſes im Herzen trug, 
bie Stände in Preußen Ti das Bundniß mit Polen fahen, jo km 
& im 3. 1657 zum Bertrage von Wehlau, in Folge befien nun bie 
branden] Burgen Truppen mit gegen Schweden ins Feld zogen. Da auch 
Solanb und Dãnemark am Pe fi betheiligten, fo wurde Karl X. nah 
topferftem Wiberftand und nad bedeutenden Erfolgen ſeinerſeits gegen die 
Shen im 9. 1659 bei Nyborg auf Fünen befiegt; und als er im debruar 
1660 geftorben war, neigte Schwweben zum Frieden, der zu Oliva bei Danig 
am 3. Mai befielben Sahres zu Stande kam und ben Bertrag von Wehlau 


beftätig 
ri gr der Souveränetät, die ber Kurfürft fo in Preußen erworben hatte, 
waren jedoch die Stände dieſes Landes durchaus nicht babe Sie waren 
das um fo weniger, da Friedrich Wilhelm ein di Abſtandiges Regi⸗ 
ment für ſich in Anſpruch nahm und ihnen alle je an der Regie: 
rung verweigerte. In feinen übrigen Ländern, in —E und Sie, 
mar der Mänbife Cinfluß mit Velhter Mühe befeitigt. Friedrich Wilhelm 
hatte nämlich zur Hebung bes allgemeinen Wohlftanbes fatt der früßern | 
Steuern‘) eine Berbrandöfuer, Secife, zur — und damit das 
alte Bewllligungrecht der Stände in Wegfall gebracht, und dieſe Hatten, das 
Vortheilhaftere der neuen Einrichtung in Bälde ertennend, gerne verzichtet. 
Die preußtfhen Stände bagegen hielten an ihren alten Sereohtjamen trogig 
und Bartnäcıg feft; fie permeigerten dem Kurfürften den Hulbigungseid und 
traten ſogar % gefährliche Verbindungen mit Polen. An der Spige ber 
Unzufriedenen ftand der Königsberger Schöppenmeifter Rhode und ber 
Okerf von Kaltftein. Als es feinen anbern Ausweg mehr gab, üb | 
Wilhelm beide Näpelsführer gefangen nehmen en zwang jo mit 
Gewalt die Stände zur Hulbigung (1663). ae fe fa Rn = \ 
gaben, beburfte es noch härteren 8 orgehens. 
digt wurde (Rhode ſtarb im Sa —e a erg neue —— 
au Stande; er ging ſogar nach Warfchau, um als angeblicher Vertreter der 
preufiichen Stände für die Wiederherſtellung ber polnifcen Lehnshoheit 
Vropaganda zu machen. Da griff Friedrich Wilhelm endlich zum Wenferftm: | 
ex ließ ihn in Warſchau aufheben, nad; Memel ſchaffen und Hier zum war“ 
nenden Beifpiel enthaupten (1671), und nun erft erreichte er, daß alle unzu⸗ 
friedenen Elemente in Preußen dauernd feinem Willen fi beugten. 
Souveräner Fürft durch den weſtfäliſchen Frieden und den reden von 





en Di Bestim berfelben war das vornehfe Recht ber Stände geweſen. 
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der Gihmeiz herbei, an aan Het Genetik vlnr nad; Auf: 


kung bes Ediktes von Nantes ZIV. (1685) 
isteß Glaubens aus Frantreich Seiten An * ge 
ud von Straßen und Kanälen (Friedrich Wil⸗ 


Bertebr durch 

king ober Mällcofe- Kanal zwiſchen Ober und Spree), verbeflerte 
und vermehrte ten unb Schulen, legte den Grund zu der Knigl. 

Bibliothek zu Berlin und vergrößerte feine Hauptftabt durch mehrere Stadt⸗ 

teile. — Noch außen Hin ſuchte er nicht nur als deutſcher Reichsfürſt, 

fendern auch als Glied der großen europäiſchen Staatenkette die Macht 

Se hi mb fd ge din Beralin dem Sohle es 


der Deut der Bölfer mögli 
I Bier — —E — ei * 


gehemmt, 
Bir gaben frßer (©. 123) geſchen, wie Friedrich Wilkelm, zuerft von 


allen Furſien, Holländern im 9. 1672 gegen ben fÄhndben Angriff 
ubeig XIV. zu 7 308, wie er; Bun bie zweideutige Haltum —8 
wi vermlaft, zum Cchuge ſeines Mlevefchen Landes ben 


Lofem (1673) Mr B- ALS dann aber im nächſten Jahre 1674 daS deutſche 
Reich den or) ja Frantreich Se inne 
unter die Waffen und zog an ben Rhein. Um ben gefürchteten Feind los⸗ 
iwerden, veranlafte Lubwig XIV. die Schweden zu einem verheerenben 
Sufel ins Brandenburgiſche; aber Bligfämell eilte der Kurfürſt daher und 
md übermüthigen Feinde bei 
Birbeltin 6b) m und jogte fie nicht blos aus den Marken Hinaus, fon 
dern griff fie, vom eich unb von bänifcer Hilfe unterftägt, ud In item 
Hagen Lande an, eroberte Stettin, Greifswald und Stralfund, und 
tachte ganz Vorpommern in feinen Befig (1677), Im 9. 1678 fielen 
a en nie {m Mater van Ohlard a ir Praha cr 
kl iegt wer driedrich Wilhelm fdmell bei der Hand. Nach Ueberwindung 
tler Strapazen ereilte er die bereit bet der Nachricht von feinem Heran- 
aufn yrteneüßenben Heine in der Nähe von Tilfit und ſchlug fie von 
Neuem aufs Haupt. Aber bie Freude diefe Siege wurde dem Kur 
fürften Bitter vergällt! Schon Hatten feine bisherigen Berblndeten, Darunter 
der Raifer, ohne In m mit Subwig XIV. den Nimwegener Frieden (1678) 
geihloffen: verlaffen und allein fland er ver überlegenen Macht der Franzofen 
gegenüber; feine Gebiete am Rhein und in Weftfalen waren von ihnen bes 
15% &8 blieb im ige übrig, als auf bie Bedingungen einzugehen, bie 
Farntreich ihm bot. Im Frieden zu St. Germain en Laye (1679) mußte 
— Dank der Mikgunft Deftreichs weiches nicht wollte, Daß 
fh „ein neues Vandalenreich am der Oftfee" aufthue, und ihn treulos ver⸗ 
Iflen Batte, ganz Borpommern an bie Schweden qurüdgeben. 
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Es war nicht bie einzige Unbill, melde der Kurfürft im biefen Jahrer 

von Geiten des Kaiſers erfuhr. Im 9. 1675 ſtarb das bisherige Hetzegt 
von Liegnitz, Brieg und Wohlau aus und laut einer Exhver 
ig vom 9. 1537, welche trotz Proteftation Kaiſers Ferdinand I. al 
Könige von Böhmen ber Herzog Friedrich von —— in feinem Tehe: 
mente beftätigt hatte, foten jene Länder dereinft_ an 
Deffen ungenchtet zog aber Kaiſer Leopold I. biefelben nach dem Milch 
des legten Herzogs ohne Weiteres als böhmifche Lehen ein, und erſt ſpetet 
gelang 8 dem Rurfürften als CEntfhäbigung für feine Anl —5 — ta 

Ghrmiehufer. Kreis zu bekommen. Es wear ganz natürlich, daß Friehriä 
Wilhelm unter dem Eindruck biefer wiederholten Serkyigungen, die a fo 
von Seiten Oeſtreichs erfuhr, in Verfimmung bie Aeußerung Im! 
werben ließ, er Hoffe, es werde bereinft aus feinen Gebeinen ber Räder 
für all dieſe a erſtehen. Ja, wir bürfen ihm micht tadeln, daß er 
nach dem Frieden von St. Germain foger mit unferem Eröfeinde, mit 
Frankreich, in Verbindungen trat, bie aber Bei der ächt deutſchen Gefimung 
des Kurfürften von Feinem Beftand waren. — 

Ein großes und Internes Leben lag Hinter ihm, als Friend 
Wilhelm feinem Ende ſich nahte. Wenn er auch manche feiner Plän 
durchtreugt ſah, er konnte getvoft auf bie Zukunft des Staates hinausblide, 
welchen er feinen Nachfolgern hinterließ. Denn in allen heilen befjelbe 
bereite Bohlftand und Kann und das freubige Gefühl im Volke, ver 

einem Herrſcherhauſe regiert jein, welches nad innen um das weiten 
— nach außen um ae Achtung gebletende Stellung redlich be 
mäht war. — 

Nachdem ihm feine erſte Gemahlin Luiſe Henriette von Oranien 
bereits im 9. 1667 burd den Tod entriſſen war, ſtarb Friedrich Wilken 
voll ächt veligiöfer Gelemung und ungeheudjelter Frömmigkeit in ber Je: 
verfiht auf feinen Erlöſer am 29. St 1688. Sein Nachfolger vu 
fein Sohn Friedrich IL. (1688—1713), der damit an die Spige eins 
zwar noch nicht zufammenhängenben, aber doch ſchon den bedeutenden Raur 
von mehr als 2000 DM. umfaflenden Staaisweſens trat, befien Behr 
kraft in einem kriegserfahrenen Heere von 28000 Mom beftand. 

Obwohl fein Mann von fo energiſcher Willenstraft und fo bedeute 
den ftantömänntfchen und Biegeri en Eigenſchaften, wie fein Bater, bi 
Friedrich TIL doch — für bie midetung des branbenburgifö: 
peeuftfchen — ſehr wichtige Regierung geführt. Zwar war fein Hat 
augenmerk Darauf gerichtet, nach dem Vorbilde ige XIV. feinen Then 
mit äußerem Prumt und Glanz zu umgeben, und im XBetteifer, es alın 
anderen Fürften hierin zuvorzuthun, bat er, namentlich feit dem 9. 169 
wo ber leihtfertige Graf Kolb von Wartenberg am Stelle des mit Under! 
belohnten Eberhard von Dantelmann die Leitung der Staatsgeſchäfte übe: 
nahm, die Steuerkraft des Landes überaus angeftengt, aber über das in 
rauſchenden und große Gelbfummen verſchlingenden Vergnügungen un 
Feſten fi, gefallende — am Friedrichs Hofe wurden wenigftend bie ermfen 
und fittlihen Aufgaben, Förderung von Bildung und Kunfy nicht vergefien 
und das Intereffe des Staats nicht aus dem Auge verloren. Nach außen 
nahın ex daffelbe in tüctiger Weife wahr. Auch umter ihm betheilgten 
fi, wie unter feinem Vater, brandenburgiſche — am den wichtigen | 
Kämpfen der Beit. Bon Anfang feiner Regierung am in ber Politi an 


F 
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geind Ludwigs XIV, war Friedrich dem entſchiedenſten Gegner Frankreichs, 
den großen Oranier Wilhelm IIL, feinem Better, zur Fe — 
Tigen Zrons behulflich. WS der franzöfiſche König tm I. 1688 feinen 
Dritten Raußtrieg begonnen Hatte, da eilte ber Nurfürft felhft mit 20,000 
Damm an ben Rhein und fuchte ben Berkeerungen ber Franzoſen einen 
Yamın entgegenzumwerfen. Ebenfo Lämpften feine Truppen im ſpaniſchen 
Gröfolgefriege auf Seiten des Kaifers und halfen unter ihrem berühmten 
Anführer, dem Fürſten Leopold von Deſſau, die Stege bei Hbchſtädt, 
rin und Malplaquet gewinnen. 

Für einen Fürften, dem es wie Friedrich um Erhöhung bes änferen 
Glanze8 zu thun wer, mußte e8 einen befonbern Reiz das Anfehen 
and die Bedeutung feines Staates durch bie Annahme bes Rönigstitels zu 
hen. Bereits in Friedrich Wilfelm, dem großen Kurfürften, war ber 
Grdonte angeregt worben, dieſes zu thun. Friedrich III nun verfolgte bie 
Durchführung defjelben mit um fo größerer Lebendigieit, als gerade in feiner 
Fit einer Anzahl deutſcher Fürften eine Erhöhung ihrer äußeren Stellung 
u Teil wurde. Schon das Beiſpiel Wilfelms von Oranien fpornte den 
buenbenburgifehen Kurfürften, noch mehr aber die Erhebung Friedrich 
Anguft I. von Sachſen zum polnifCen König (1697). Auch für 
Sannover (Braunfgweig-füneburg), das im 9. 1692 Kurfürftenthum?) 
geworden war, ſtand über kurz oder lang die Erwerbung eines Töniglichen, 
38 englifchen Throne, bevor. Um nicht zurüdzuftehen, gedachte mın aud 
driedrich bei günftiger Gelegenheit, jein Kurfürftenthum Brandenburg 
zum Königreich Preußen zu erheben. Eine ſolche Gelegenheit ergab fih, 
«8 mit dem Mbleben Karls IL. von Spanien (1699) der Ausbruch; bes 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges in Ausſicht war. Frankreich und der Saifer 
warben um Bundesgenoſſen; und Friedrich IIL erflärte fich bereit, dem 
Iegteren 10,000 Mann Hülfstruppen zu ftellen, fall berjelbe zu der Ans 
nehme der Königswürde von Seiten bes Kurfürflen feine Bewiuigung gab. 
Unter den obwaltenden Umftänben verſtand ſich ber Kaiſer bazu, und mm 
legte Friedrich ſich und feiner (zweiten) Gemahlin, Sophte Charlotte von 

‚unter außerorbentlihen Aufwand von Pracht am 18. Januar 
1701 zu Königsberg die Königskrone aufs Haupt. Er nannte fid jedoch 
ft König von, fonbern nur in Preußen?) weil Weſtpreußen noch umter 
volũiſcer derrſchaft ſtand. 

Dieſe Erwerbung der Königswürde iſt das wichtigſte und fir bie 
dolgezeit bedeutſamſte Ereigniß aus Friedrichs Regierung. Wenn es fon 


u) Bon den Söhnen Eruſt bes Bekeunners, 098 von Braunſchweig 
5 1546), ift Heinrich ber Stifter ber älteren braunfhweig-wolfenbüttel« 
den, Wilhelm der ber jüngeren brannjhweig-Tüneburgifgen Linie Die 

er ber letzteren (Lüneburg, Kalenderg, Grubenhagen, Hoya, Diepholz, Lauen- 
burg, wo 1 bie berzogliche Linie ausflarb) vereinigte Ernft Auguſt, ber troß 
tes Widerfpruds von en weig « Wolfenbüttel im $ 1692 buch er old I. mit 
der (neunten) belehnt wurbe. Auguft war mit einer Tochter Friedrichs V. 
bon der Pfaiz und Efifabeths, ber Tochter Jakobs I. von England, vermählt; nach 
dem Ableben ber Königin Anna aus der proteftantifcen Linie des Haufes Stuart 
Banane halb der Sohn Ernft Augufts, Georg I. Lubwig, im 5. 1714 König von 


”) Dafür, daß er nicht Wrandenburg, fonbern bas thum Preußen zum 
Känigreich erhob, Ye — in der —X Den Sanbes zum Reid, 
während Breußen vom Kalfer unabhängig war. 
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feit Johann Sigismunds Die natiirlihe — aber bis dahin erft wenig 
— a ern 2 

— — 

en, auch noch in ber neuen 2 

Forderung, Die Mache gu ie u) hat nah ke 


Ste st I achdem er bereit im I. 1697 von ben 
sa a ach Busen ft IL von Sachfen Oneblin: 
— erworben, gewann er im J. 1707 and ber oraniihen 
—— die ften Mörs und Lingen und bie in ber Che 


Anfang feiner gierung (1694) den Sawichufer &r Fa) S 152) u 
den Kaiſer hatte, fo machten jene Erwerbungen im Game 
ißig Oundratmeilen aus. 


die er von feinen — in der Rönigäwikrbe erwarten durfte, wenig 

m dadurch ah er dad Heer in tüchigem Zuſtand erhielt und auf 50,000 
ann erl 

* Friedrichs größte Sorge war jedoch, feine neue —— — 5 

töniglier Pracht zu umgeben. „Im feiner Reſidengſtadt Berlin 


unter Andreas Schlüter’8 eine Reihe von Prachtbauten he 
pen DS bus 8 erhoben fi; auf ber Ian 
Brude wurbe bie Reiterſtatue des großen Kurfürſten errichtet. Dazu m 
fand ein neuer präsjtiger Stabt bie Srierigefsbt, und die fiir | 
Straße „unter den Ci Zu feiner Gemahlin Heß Friedu a 
der Nähe von Berlin das Lufriclog Charlottenburg aufführen, und fe 
verfanmmelte bie getnod« Län Königin viele der hervorrẽ Maãnnet c 


damaligen Zeit um ſich, indem fie um Beförberung von Kunft umb Wiſa 
ſchaft eifrig fi) müßte Unter ihrem Einfluß wurde nad) dem Plane x 
großen Gelehrten Leibniz die Alabemie ber Biffenfgaften in Balı 
gefüftet (1711), eine Maler» und Bildhauer- Akademie trat ins Lehen. Ei: 
früßer im 9. 1694 mar die Univerfität Halle?) gegründet worben. 


Herrichtung ſcaftlicher 

nach Eicher Br fi ex umgab feinen Hof mit einem Toffpieligen, Bl 
zeichen Dienertroß, bie glängenbfen Feſte wurden gefeiert umd bie Gimme | 
des Staats zum Theil in eitler Prunffucht verſchweudet. Kaum vemon 
die Steuerkraft des überbürbeten vandes fo viel Aufwand zur tragen; u 

da außerdem einzelne Theile Def du manderei Unglä: m 
verheerende imgefucht wur! jo dahren 
en aukeeen ' Sn i me — Der Bepie | 
Wohlftand verloren, welder Then ach geherrſcht war darun ar 


2 gang sen Seien no don Dranien (©. 148), der Water von bes großen fur | 

in Luiſe Henriette, hatte bie letziere zu feiner Erbin fr 

ben Bade bai —E —* wiiheim IL tinberlos RKürbe. Wilhelms IL Sohn mr | 

wilheim ter der Nieberlande und König von Gngland. MM bit 

1702 — —ã war, nahm Konit jebrich in Perußen ale Erbe ſun 

gen bem genannten Theile ber Fa Länder Bei 

An diefelbe wurde Auguf Hermann Gronte, der Eufier des berähatet 

Baifenhaufes, berufen. 
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großed Glud für den preußiſchen Staat, baf in in Briebei Bilgelm L 1 
na — Tode ſeines Vaters (1713) ein König ben 
— alles Pruntes, zur ‚geäbien Einfachheit ımd Sparfamteit im Seen 
und in ıg zu 
Eine durch und duxch praktifche Natur, ſtreng gegen fih ſelbſt und 
sagen An Andere, räumte Friedrich gleich zu Anfang feiner Regierung 
lem überfüffgen Gm any auf und rief eine burchiveg auf Gpar- 
——— —— — Sn ſchuf fich F Beamtenſtand, 
der, knapp beſoldet, in gewil ftefter fichterfüllung "feinen koſtlichſten 
wohn ſah. Selbſt unabläffig thätig, ging er bemfelben Selbſwer⸗ 
feugnung und Eutſagung in feinen Bebitrfniffen mit — Beiſpiel voran 
und überwachte mit eigenem Auge alle Zweige ber Staatsverwaltung, die 
in dem Generalbireftorium re oberfte Zeitung und in einer Geſchaͤfts⸗ 
inftrution bie genaueften Vorſchriften ihres —S erhielt. Einheit 
und Knappheit wurde fo in alle Theile der Staatsmaſchine gebracht. ud) 
um die Hebung des Gewerbfleißes und die Förberung des Äckerbaues war 
wcifrig bemüht. Durch Hohe Beſteuerung fuchte er bie Einfuhr anslän« 
diger Ergeugnifie zu „beiihränten, begünftigte Manufalturen, beſonders in 
zollenen Tuchen, und zog andererſeits zur Bebauung des Bodens zahlreiche 
&ıloniften aus fremden Ländern Bei, Denen er Bund Befeiun von Ab 
gaben ihre Lage in ben erften erleichterte. Durch die ie der 
im 9. 1732 um ihres evangeli Glaubens willen —e Salz⸗ 
burger gelang es ihm, dem buch Fr re zum Theil veröbeten Oſtpreußen 
eine überans fleißige und tüdıtige Veodl uzufühten. — Sein Freund 
der feineren umb höheren Bildung, foweit fie fe nut praftifchen Nugen zeigte, 
er doch den —S ganz bedeutend und legte eine gehe 
Amahl von Schulen an; Univerfitäten und Akademien dagegen waren 
weniger werth, fo daß er 3. B. der Atademie ber Wiſſenſchaften zu Bein 
ud deibnizens Tode einen Dann zum Präfipenten gab, ber in den befannten 
wgwungenen Übenbunterhaltungen des Königs, im fog. Tabackstollegium, 
Ye Zielſcheibe des Spottes und Wiges war. Außer in biefen Unterhaltungen 
ſutie Friedrich Wilhelm feine Zerftreuungen in wilden Iagbvergnägungen, 
die er von Zeit zu Zeit anftellte. — Mehr jedoch als alles Andere lag 
dem König fein Heer am Herzen. Umnabläffig wurde baffelbe gemehrt und 
geübt, und als er flarh, waren 83,000 beſtgeſchulte, freilich nur zum Hleineren 
heile aus Landestindern befteßenpe Truppen vorhanden‘). 
Zwar erft fein großer Sohn vollbrachte dann mit dieſem vortrefflichen 
eng jene ruhmreichen Thaten, durch melde ber preußiſche Staat nicht 
Si wirklich königliche Macht, fondern auch feine Stellung unter den Große 
—— doc fand auch Soon Friebri) Wilgelm L felhft 
Aue Dale Gelegenheit, die Tuchtigkeit feines Heeres im Kriege zu erproben. 
Karl XI. von Schweden hatte zu Anfang des großen nordiſchen 
Kriegs (1700-1721) ganz Polen in feinen Beſitz gebragit unb im Frieden 
a Altrauſtädt (1706) König Auguft IL zum Berzict auf dasſelbe ges 
Wungen. Nachdem er dann aber in der Schlacht bei Pultawa (1709) 
vu Peter den Großen gefchlagen und zu den Türken, wo er fünf Sabre 


') Selannt ift bie wunderliche Vorliebe bes Königs für große Leute („Lange Kerl3‘N, 
nie & für fein Leibregtment aus aller Welt, R ah und Gewalt, zufammen- 
Aubringen berſtand. 
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fi aufhielt, geflohen war, ſuchten feine verhünbeten Gegner, Dänematt, 
Rußland und ber nad Polen zurüdgefehrte Kurfürft von Scchfen, fih eines 
feiner Länder nach dem andern zu bemädtigen. Um Vorpommern gegen 
Diefe ren zu fügen, forderte die ſchwediſche Regentſchaft (während Ab- 
weſenheit Karls) im Jahre 1713 ben preußiſchen König auf, als neutral 
Machi jelbe zu beſetzen. Im Folge defien rückte Friedrich Wilhelm ins 
Sand und brachte auch die Stabt Stettin, welche inzwiſchen von den Sachen 
und Ruſſen erobert war, gegen Zahlung von 400,000 Thaler Kriegskoften 
an beide Mächte in feinen Befis. Als jebod Karl XII. nach feiner plig- 
lichen Rüdtehr aus der Türkei (1714) von Friedrich Wilhelm die fofortige 
Herausgabe Stettins ohne jede Entſchädigung forberte, trat dieſer (aufer 
ihm England) den Feinden des ſchwediſchen Königs bei und belagerte den: 
felben, zufammen mit Sachen und Dänen, in Stralfund, das am En 
des Jahres 1715 erobert wurbe. Nach der weiteren Einnahme von Rügen 
und Wismar, während däniſche Truppen die Herzogthämer Bremen unt 
Verden befegt Hielten, ſah ſich Karl XIL ganz auf fein Stammland fe 
ſchränkt und führte dann gegen Dänemark feinen Krieg in Norwegen weiter, 
wo er im Jahre 1718 vor der Feſtung Friedrichsha fiel, Im Frieder 
zu Stodholm, welcher zwei Jahre nach feinem Tode gefchloffen wur: 
(1720), erhielt Hannover (durch Georg I. von England ©. 153) ven Br 
fis von Bremen und Verben, ben e8 bereits durch eine an Dänemart ge 
zahlte Kauffumme erworben Hatte, dauernd beftätigt, Preußen aber enmr! 
außer der Stabt Stettin und dem Lande zwifchen Dber und Peene (Beene 
diftrift) bie Infeln Ufedom und Wollin, fo daß nur noch der Feine 
weſtliche Theil von Vorpommern mit Stralfund und Greifswald und de 


Wilhelm I. eine andere Srmerbung gemadit. Er trat nämlich dem Uirehte 
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zur Anerfennung ber pragmatiſchen Sanktion (S. 145) durch die europäifchen 
Mächte ihm behůlflich fein wolle. Trogdem num Sriebrich Wilhelm getren feinen 
Berpffichtungen nachlam, außerdem im polniſchen Exbfolgefriege (S. 145) mit 
10,000 Mann dem Kaiſer zu Hülfe zog, begünfligte biefer nicht, wie er ver⸗ 
fprocen, den Anfall des est ums Berg an Preußen, fonbern an bie 
Sinie Vale Sulzbach, welde jahre 1742 e8 wirflih erwarb. (mpört 
über bie unbanfbare Zurädjegung, die er vom Kaifer erfuhr, Hoffte auch 
Friedrich Wilhelm. wie einft der große Kurfürft, auf einen Racher, der aus 
feinem Geſchlecht fich erheben werde, — und bald fid erhob. — 

Trogdem die Nachfolge in den pfalgneuburgiichen Ländern ihm fehl- 
Mölug, Hatte Friedrich Wi den Umfang feines Staates Auf 2300 D-M. 
mt mehr als 2", Mil. Einwohner gebracht. Durch feine Sparfamteit 
mar der Staatsſchatz auf 9 Mil. Thaler gewachſen, durch feine unabläffige 
Aätigleit im Verwaltungs und Heerweſen hatte er die Bahnen weſentlich 
vorbereitet, auf denen fi Preußen zur Großmacht entwideln Tonnte. 

Zu den Mitteln, die er fo vorfand, Bramte Friedrich) Wilhelms Sohn 
und Nachfolger, Friedrich IL, den gewaltigen Unternehnungägeift und den 
Drang, Großes zu Teiften, Hinzu. 


B. Die Beit Friedrichs des Großen. 
1740-1786, 


1, Der _erfte und zweite e Krieg, (1740-1742. 
1744-1745); der I che — gekrieg 
1741—1748, 


„Nachdem Kaifer Karl VI. om 20. Oftober 1740 geflorben war, et= 
gif feine Tochter Maria Thereſia auf Grund der pragmatiicen Santtion 
Mm alen feinen Ländern die Regierung. Cie zählte beim Antritt derſelben 
23 Jahre und 6 Monate. Aber es in ihr ein hoher, faft män: zu 
aennender Geiſt. Bon Anfang an beſchloß fie, ſelbſt zu regieren, und auch 
it Gemahl, Sram Stephan von Todtana, den fie zärtlich liebte, Hatte 
feinen Einfluß auf ihre Regierungshandlungen, obgleih ber Anfang ihrer 
derrſchaft voll der ernfteften Schiwierigfeiten war. 

. Seal nad) des Kaiſers Tode trat nämlich ber Gefandte des Kur⸗ 
firfen Karl Aldredt von Baiern in Wien mit einer Crflärung feines 
derm : „&x könne die junge Königin nicht als Erbin und Nadfol- 
gerin ihres Baters anerkennen, weil das Haus Baiern gerechte Anfprüce 
an die dſtreichiſchen Erbländer habe.“ Diefe Anfprüde gründete ver Kurfürft 
auf feine Abſiammung von der zweiten Tochter Raifer® Ferdinand L, deren 
Roffommen, nad; dem Ausfterben des äftreihijhen Manneöftuınmes, jest 
Antreten müßten. Allem Rechte nad fonnte dies nur geſchehen, wenn ber 
te Kaiſer auch Yeine Tochter Hinterlaffen hätte; ba eine foldhe da war, 
mußte fie allen weiblichen Seitenverwandten vorgehen. Nun wollten zwar 
die beirifchen Rechtögelehrten noch aus manchen anberen Gründen bie Anz 
brüche ihres Heren veditfertigen; was aber den Kurfürften am meiften trieb, 
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ſich aufbielt, geflohen wer, fuchten feine verbünbeten Gegner, Dünemar, 
Rußland und der nach Polen zurüdgefehrte Kurfürft von Sachen, fi ent 
feiner Länder nad dem andern zu bemachtigen. Um Vorpommern gegm 
biefe — zu ſchutzen, forderte bie ſchwediſche Regentſchaft (wahrend Ir 
weſenheit Karls) im Jahre 1713 den preußiſchen König auf, als neu 
Macht dasjelbe zu befegen. Im Folge befien rüdte Friedrich Wilhelm ms 
Sand und brachte auch die Stadt Stettin, welche inzwiſchen von ben Saflen 
unb Ruffen erobert war, gegen Zahlung von 400,000 Thaler Kriegstehen 
an beide Mächte in feinen Befig. ALS jedoch Karl XII. nach feiner pöt⸗ 
lichen Rüdtehr aus der Türkei (1714) von Friedrich Wilhelm vie fofortige 
Herausgabe Stettins ohne jede Entfebigung forberte, trat biefer (aufe: 
ihm England) den Feinden des ſchwediſchen Königs bei und belagerte des: 
felben, zufammen mit Sachſen und Dänen, in Stralfund, das am En 
des Jahres 1715 erobert wurde. Nach ber weiteren Einnahme von Rüge: 
und Wismar, während daniſche Truppen bie Herzogthimer Bremen m 
Verden befegt Hielten, ſah fit) Karl XIL ganz auf fein Stammland fr 
ſchränkt und führte dann gegen Dänemark feinen Krieg in Norwegen weite, 
wo er im Jahre 1718 vor der Feſtung Friedrichsha fiel, Im Frieder 
zu Stodholm, welcher zwei re nach feinem Tode gejchlofien murt: 
(1720), erhielt Hannover (durch Georg I. von England ©. 153) den Br 
fig von Bremen und Verben, den es its durch eine an Dänemark gt 
zahlte Kaufſumme erworben hatte, dauernd beftätigt, Preußen aber ermar: 
außer der Stabt Stettin und dem Lande zwiſchen Oder und Berne (Peent 
diſtrikth die Infeln Ufedom und Wollin, fo daß nur nod der kleim 
weitlihe Theil von Vorpommern mit Stralfund und Greifswald und d 
Inſel Rügen den Schweden blieb (bis 1815). 

Sehr groß war die Freude, welche Friedrich Wilhelm über feine &r 
werbung empfand. Hatte er fo doch nahezu erreicht, wonach feine Vorjahrer 
lange geftrebt und was dem großen urfürften buch die Meikgut 
Deftreih8 nur zum geringften Theile gelungen war! Aber nit Bin 
Preußen, auch Deutſchiand hatte durch den Ausgang des norbifchen Kris 
gewonnen; bie feit dem weftfälifchen Frieden auch im Reiche mächtige fh 
diſche Macht war auf einen Reft von Befigungen beſchränki und büßte übe 
Haupt ihre europãiſche Bedeutung ein, indem e8 an Rußland feine gejammz 
Dftfeeprovingem (mit Ausnahme von Finnland) im Frieden zu Nyfe 
1721 abtreten mußte. — . 

Bereits leben Jahre vor dem Stodholmer Frieden Hatte Friedrit 
Wilhelm J. eine andere Erwerbung gemadt. Er trat nämlich dem Ütredte 
Frieden am Ende bes ſpaniſchen Exbfolgefrieges, durch welchen das Uekerzr 
wicht Frankreichs gebrochen ward, bei und erhielt außer ber Beftätigung feine 
KönigSwärde einen großen Theil des Herzogthums Geldern, weldes it 
oranfigen Cröfgeft geörie 

Auf eine britte Erwerbung, die ihm im Ausſicht geftellt war, hefft 
jebod; Friedrich Wilhelm vergebens. Im feiner äußeren Politit aleeit er 
Anhänger des Kaiſers, leiſtete er wiederholt demfelben fehr wefentliche Dienit. 
wurde aber nur mit dem ſchnödeſten Undank belohnt. . Da nämlich dt 
Ausfterben des Hauſes Pfalz-Neuburg im Herzogtum Berg mit der On‘ 
ſchaft Ravenftein (S. 76) bevorftand und Friebrid Wilhelm Anfpräde auf 
bie Nachfolge erhob, veriprad ihm Kaiſer Karl VI in mehreren Berträget 
(gu Wufterhaufen 1726; zu Berlin 1728) feinen Beiftand, falls er feinerie) 
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zur Anertennung der pragmatif Santtion (S. 145) durd die 
Ye ihm behůlflich * — 5 Sie ea 


nie Dal Sul ch, welche 
die umbanfbare Zurädfegung, die er vom Fe erfuhr, Bote auch 
ei lie eet Kur, auf einen Mäder, ber aus 


Trogdem die Nachfolge In de den ae, Ländern ihm fehl- 
Milng, hatte driedrich Bil fang feines Staates äuf 2300 O.-M. 
mt mehr als 27/, Mil Ennehner rat. Durch feine Sparjamteit 
mer der Staatsſchat auf 9 Mil. Thaler gewachſen, durch feine unabläffige 
pätigfeit im Verwaltungs und Heerweien hatte er die Bahnen mefentlich 
vorbereitet, auf denen fi Preußen zur Großmacht entwideln kounte. 

Zu den Mitteln, bie ex fo —8 Beachte Friedrich Wilfelms Sohn 
und Nachfolger, Friedrich IL, den gewaltigen Unternehmungögeift und den 
Drang, Großes zu eifen, Hinz. 


B. Die Zeit Friedrichs des Großen. 
1740-1786, 


1. Der e nnd te ſchl je Krieg (1740-1742. 
Irak As); dee fe di aalbe Erbfolgelrieg 


Nocdem Kaiſer Karl VI. am 20. Oktober 1740 geſtorben war, er⸗ 
FA feine Tochter Maria uherefic auf Grund ber pragin atichen Gnrtion 
in allen feinen Ländern bie Regierung, Sie zählte — Ant derſelben 
23 Jahre und 6 Monate. Aber es in ihr ein Hoher, faſt männlich zu 
aennender Geift. Bon Anfang an beihloß fie, ſelbſt zu regieren, und auch 
iht Gemabl, Franz Stephan von Tosfana, den fie zärtlich liebte, Hatte 
einen Einfluß auf ihre Regierungskandlungen, obgleih der Anfang ihrer 
Derfgaft voll der ernfteften Gchiwierigfeiten war. 

nad) des Kaiſers Tode trat nämlich ber Gefandte des Kur 
üren arl Albrecht von Baiern in Wien mit einer Erklärung feines 
derm Beroor: „Er Zönne die junge Königin nicht als Erbin und Nadifol- 
jerin ihres Baiers anerkennen, weil das Haus Baiern gerechte Anfprüde 
m die öftreichifcien Erbländer Habe.“ Diefe Anfprüche grünbete der Kurfürft 
af feine Abſtammung von ber zweiten Tochter Kaiſers Ferdinand L, deren 
Radtommmen, nach dem Auöfterben des äftreichijchen Mannedfiemmes, jest 
intteten müßten. Allem Rechte nach fonnte dies nur geſchehen, wenn ber 
‘te Kaiſer auch Yeine Tochter hinterlafien Hätte; da eine folde de war, 
außte fie allen weiblichen Geitenverwandten vorgehen. Nun wollten war 
ie bairiſchen Rechtögelehrten noch aus manchen anderen Gründen die Ans 
prüdje ihres Heren rechtfertigen; was aber den Kurfürften am meiften trieb, 
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Das Geimlide Zur Braut Fraukreichs, weldes ihm feinen Beiſtand yır 
Be SE area une 
tam, trat in dem jungen König von Preußen, Sriebrid IL, ber fett ber 
31. Mai 1740 — Sater gefolgt war ein —E gefähr Feind gr 
Maria auf. Fri —— plolich, noch im 9. 1740, mit mm 
Heere in Schlefien ein und befegte das Sand, In der Srflirung fir 


Seitenverwand 
Theil gehabt. Die Very auf bie kt Liegnitz, Bi m! 
Wohlau aber nahm Friedrich IL aus jenem Erhvertrage des Herzogs Jrihnt 
von Liegnig mit Joachim IL von Brandenburg aus dem I. 1537 (©. 182- 
— 208 in des jungen Königs Seele arbeitete und trieb, was ifm ir 
erften Jahre feiner Regierung die Waffen in bie Hand gab sub ihn begien: 
die Gelegenheit ergreifen Fieß, alte Rechte zu erneuern, dieſes Treibende efte: 
bart er und felbft in menigen Worten. Nachdem er im feiner Geihit: 
des Hauſes Brandenburg bie Erhebung Preußens zum Königreige dun 
Friedrich L erzählt Hat, äußert er ſich alfo: „Es mar eine Lodfpeife, weit 
Köntg Friedrich I. allen feinen Nacfolgern Hinwarf und woburd er ihr: 
u vo Niien: hr habe euch einen Zitel erworben, macht euch deſſen mir: 
ich habe den Grund zu eurer Größe gelegt, ihr müßt das Wert wei: 
—X Dieſe Worte find der Scählüffel zu Friedrichs IL Leben. Bes 
Karl dem Großen gewirkt und ihn zum Eroberer gemacht Kat, was Guie: 
Adolf in den Schlachtentod getrieben, baffelbe lebte in Friedrich. Ze 
Lebenstrieb, ber feit dem großen SKurfürften im preußifhen Staate nz 
eine durchaus felbftändige Macht zu werben unb in ber Reihe ber Gef 
mädjte Europas zu Helen, wurde in Frievrih dem Großen gleiten 
einem Brennpunkte vereinigt. Das ſah er als feine unausweichbare fr 
ſtimmung an, fein Bolt in den Rang zu heben, ben feines Geiftes Kr 
ihm als erreichbar vorhielt, den kbniglichen Nomen in königliche Mast 
verwandeln. 

8 fein Vater Friedrich Wilhelm I. ftarh, war Friedrich 28 Jh! | 
alt; fein Geift war durch vaftlofe innere Thätigteit, duch ernfte ar | 
tigung mit den Wiſſenſchaften, durch den Umgang mit geiftreihen Mimm 
zu aller Schärfe der Denftvaft ausgebildet; da® Studium der —A 
hatte feinen Blick über bie engen Sgranken der Gegenwart weit hinasse 
führt; fie Hatten ihm ein hohes Bild von der Würde eines Königs gehe 
Ei ein net ige wie and nachſtrebe. — mi 

ex jelbft zu entſchloſſen fei; feine in 
sung der ein fi —— auf an und —— 
jagung um! mügungen, feine ſtrenge 
Stunden, daß feine ihm umgenuge verloren sche; — — alles war e 
Wunder für die, welche folde Aufopferung aller Lebenstraft für den Fe 
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etwas befragt wird. Unglä ei 
—— Pi 


daß fittlihe Berhältnif; der Herrfcher unter einander 
ven und Horchen und Beſtechen, vom Staatsminiſter dis zum Kammers 
diner, die Entfehläffe de fremben Hofes ſchneller zu entdeden, als fie bei 
ihm ſelbſt veif geworben waren, diele konnie bei Friedrich IL nicht geübt 
werden; denn er erwog Alles ſtill in feiner eigenen Bruft und der Augen 
Mid der That machte den Entjchluß erft offenbar. 

So ging es auch jest mit dem Angriffe auf Schlefien nach Karls VL 
Zoe. Man merkte wohl Rüflungen, aber vieler bedurfte es nicht, denn 
der ordnungsliebende, ſparſame König Friedrich Wilhelm J. Hatte dem Sohne 
ein treffliches Heer von 83,000 Mann und einen Schag von neum Millionen 
Thaler Hinterlafien; und überbie® ging alles fo fill, fo ſprachlos vor ſich 
daß Niemand des jungen Königs wahre Abficht durchſchauen Tonnte. Sonft 
pflegten doch einem Siege Bünbniffe mit anderen Mächten voranzugehen; 
allein Friedrich redete mit feinem Geſandten und Inüpfte mit Niemanden 
eine Verbindung an. Er wußte, daß bie beſte Hälfe in uns ſelbſt Tiegt. 
Dabei verließ er ſich auf die raſche —— ſeines Heeres, wie ſeiner 
felhR; fie lag im feinem ganzen Xeben. „Will der König derreifen“, erzählt 
von ihm der fremde Gejanbte, „fo pflegt er die, welche ihm folgen follen, 
mr wenige Stumben vorher von feiner Abreiſe zu benachrichtigen, und er 
findet fie bereit, da ex weder einen Hof noch — ſondern lauter Gene⸗ 


Bereits am 17. Dezember 1740 rüdte Friedrich IL in Schleſien 


fl; allein feine Vorſchläge wurden in Wien verworfen. — Die wenigen 
ifreiifegen e 

derbfte vertrieben; nur die Feſtungen leifteten Widerſtand und wurben ein- 
berte Land auch gegen ein öſtreichiſches Heer behauptet werben Könnte. Der 
dJeldmarſchall von Neipperg, Fi Felder aus Eugens Schule, führte 
nffelbe zur Wiedergewinnung Schlefiens herbei, und die jungen preußifchen 
drieger, welche nur bie Uebungen, aber nicht den Ernſt des Kriege kannten, 
tanden nun folden gegenüber, bie damals ohne Bedenlen zu ben beften 
driegern in Eirropa gehörten. Aber die erſten Waffenproben des preußiſchen 
deeres fielen zu feinem aus. Im der Naht des 9. März ftürmte 
er Erbprinz von Deſſau die Feftung Glogau und gemann fie; und am 
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10. April der König mit bem bei Moll % 
*— Ye ihn men, Re no Zei —— 
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daſſüng; der erfahrene Feldmarſchall Sämsin, der das Ganze mit freiem 
Blide Überjgaute und mit bem LBedife des Waffengläd® vertraut war, bern 
ihn, fid) zu dem rildhnärtß fiehenben SerreStheile des Herzogs von HolfeinSe 
gu begeben unb mit bemfelben ven Niüdzug, wenn es nöthig fein folte, zu beie. 
Nach unruhigen Zweifeln — ſich ber König enblich dazu, — CH 
anfing buntel zu werben, und ritt mit Heinem Ige nach dem Stättie: 
Oppeln. Er glaubte es von Sreußen beſetzt. aber am Tage vorher mern 
Oeſtreicher eingerüdt, umd als auf ihren Anruf die Antwort: „Breake” 
erfolgte, begrüßten fie bie Ankonnnenden ı bar das Gattertkor mit Hinz: 
iin der König eilte ſchnell nad Städtchen Löwen zuräd. Ti 
Duntelheit hatt je Tr ur Ofen wma, Imbei; wer auf der 
Sätadifeie fe on das %oo8 für bie 2 aus * der der 


krı n u über ſich mie 
Be Ai Bes 
daS Yußerorbentliche wogen darf, für das Urteil ber Fe und Rogtel 
erſt in der Durärägrung bes Gewollten. 

Dos Kriegeunglüd des öftreihifchen Heeres in Sgleſien De hd 
franzöſiſche u I in ihrem Borfage, dieſen Augenblid zur Zerftäddu: 
— Mi öl von B —ãe— a an —— 

nm an m Belleisle einen jel 

Bradite zu dem Ende eine Verbindung —A Preußen, Baien 

Er NS im ee Gate aufm pri au ee BE 
0) , leitete e ie if 

einer früheren Seirath b des fächfifchen ai ie her, un nd Spanien fireite feine 
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1. Exfter ſchlefiſcher Krieg 


Bedenfen trug, erflärte ſich endlich bereit Dazu. 
furt vollzogen werben. 

Roh im Sommer 1741 rüdten zwei fr 
Rhein; das eine wenbete ſich gegen die hannob 
xilor Maria Therefia den letzten Bundesgenoſſe 
qloß, aus Beſorgniß für fein Kurfürftentkum 
vorin er am Kriege nicht Theil zu nehmen verf 
iſche Heer zog gerade auf Oeſtreich und vereint 
am Kun von Baiern. Im Sommer 
yon Marin Therefin in den Waffen Der 8 
ih ſchon im Juli durch Ueberrumpelung der w 
iau bemãchtigt, jegt trug er Fein Bedenken, i 
alten und ſich als Erbherzog von Deftreich huldi 
iadt Wien zitterte und was von Koftbarkeiten di 
ung in Ungern gebracht, denn ſchon fland der 
nrfhe entfernt. Allein unerwartet kehrte ex ı 
le Belt erftaunte, denn mit dem Verluſte ve 
thereſia Ales verloren! und fie Hatte dem Seh 
Fig die Eiferſucht ge Sacfen war ı 
nem je in das Herz Seſtreichs achte. 
a Böhmen eingerückt und Karl Albrecht, der a 
Taöıtete und fürdhtete, Sachſen greife darnach, wı 
Üd Wien fahren laffen, um Böhmen zu gewi 
m das Glud begünftigte ihm fo ſehr, dag 
’6. Nov. durch Meberrumpelung, faft ohne Wi 
mauf ließ er ſich zum Könige von Böhmen ausı 
aldigen und zog dann nad; Mannheim, um dem 
u fein. Bereits am 24. Ian. 1742 wurde er 
MD de Königs von Preußen zu Frankfurt zum 
3 Ölüd des ſſes Baiern einen glänzende 
ein ſhon am Tage der Kronung Karl Albrecht 
"at eine Wendung der Dinge ein, indem an demfi 
A Bürenflau feinen Einzug in die bairiſche Hau 
Maria Thereſia Hatte diefe günftige Went 
!jenen Seelenftärte zu verbanfen. Sie wußte bie 


erben fir unfere Königin Moria Therefin; Bl 
iX fie opfern!" — Im furger Zeit waren 15,001 


 Iangen Friften nur Halb zu Stande gebracht Bi 
Rohren, Deufie Geigiäte. 18. Aufl. IL. 
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de od us nd mie fo ging ſ 
a en Br der I in Mi ren Singebrungen war, vie⸗ 
i t um feine en Vorcheile zu bringen, er: 
Ki der Prinz Saat von Lothringen vom Hoffriegsrathe — de 
ein Treffen mit dem preußiſchen Heere zu ſuchen. Ex folgte ven: 
nad Böhmen umb beide trafen bei Czaslaı anf einander (17. Mi 
1742), Ihre, Stärke war ungefähr gleich, bie Stellung beider Hatte ifre 
® und Mängel, von beiden Seiten fochten die Schaaren bald muthiger 
und in Beftigen Angriffen, Bald unentfclofiener und nur abmehrend; dei 
Rriegsgfüd hmankte Hin und her bis der König, der Hier ſchon feine 
triegeriſchen Scharfblid entwidelte, eine ſehr gelegene Anhöhe raſch biczı 
id, En weldjer 6 Same ber Defeier 4 mut Br m 
daj il der öſtreichiſchen Neiterei zu preufil er ze 
plänbern — PAR Tag; Raıl von Lothringen befahl ben Kit: 
zug; doch war ber Berluft auf beiden Geiten fait gleih; die Siegeszeice 
der Preußen A But in 18 Pre ie FR 
Wichtiger, ald bie Schlacht ſelbſt, waren ; fie braßte i: 
der inigin Darin Fee aan tmtih auf HR ben. Berk: 
Entſchluß zur Reife, dem jungen vom Glüd begünftigten Könige feine &: 
oberungen vorläufig zu Ieffen. Die Wriebensunterbanblungen gingen us 
von Statten; ſchon am 11. Juni wurden bie vorläufigen Bedingungen jı 
Breslau, und am 28. Juli der völlige Friede zu Berlin untergeidnt 
Der König behielt Ober- und Nieverjchlefien und die Grafſchaft Glay mi 
genommen bie Stäbte Troppau und Jägernborf und das ſchleſiſche Gebin 
jenfeitß der Oppa. Dagegen bepaflte er den Engländern 1,700,000 Th. 
die pfanbweife auf Schlefien geliehen waren. Friedrich gewann durch bife 
Frieden ein ſchönes Land von 700 Q.⸗M. mit 1%, Millionen Men 
wodurch der preußiſche Staat faft um ein Drittheil vergrößert wurde. 
Bon ihrem gefährlichften Feinde befreit konnten die Deftreicher alle ik: 
Kräfte gegen die Frauzoſen und Baiern wenden; denn auch Sadiı 
hatte MR Preußens Beifpiele folgend, vom Kriege zurüdgezogen. Ti 
franzoſiſche Heer ftand noch in Böhmen und hatte Prag befegt; gegen Mrd 
rüdte der Brinz von Lothringen heran umd ſchloß die Stabt ein. Die Rt 
in berfelben ftieg bald aufs höchfie, fie drückte wie immer in folden dFälen 
om meiften bie Einwohner, denn der Krieger bemächtigt ſich mit x 
Borräthe. Nachdem alles aufgezehrt war, nachdeni Tauſende von : 
lien das Leben verloren n und die Stabt einem großen a 
glich, entſchloß fih der Marſchall von Belleisle zu dem Aeußerſten. & 
nahm ben Kern der noch übrigen Beſatzung, etwa 14,000 Mann, zufamme- 
verließ in ber Nacht vom 17. De. 1742 die Stadt und zog ſich im bitter 
Winterfälte durch Gebirge umd ummegfame, vom Schnee verfditiet 
Schluchten nad; Eger, wo er nad) elf Tagen ankam; aber in ben elf Zageı 
waren 4000 Maun umgefommen, außer benen, bie in Prag zurikklichn 
und ſtarben. Solches Ende nahm die franzöſiſche Macht in Böhmen, un 
den Kaifer Karl VIL traf fein günfigeres Schickſal. Cr Hatte, al di 
Deftreicher ſich mit vereinter Kraft gegen Bohmen wendeten, auf eine 
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Augenblid das baieriſche Lamb wieder gewonnen umd im Herbſte in ber 
Jauptftabt feinen Einzug gehalten; allen ſchon im Frübjaie mußte 
r ſe wieber als Flik verlafien und von Neuem Sig in Frank⸗ 
ut nehmen. ee Gunnaen, ein⸗ 
richtet. Auch England nahm im I. 1743 thätigen il om 
‚ae Brands Zur See wurden die franzöftjchen Schiffe genommen, bie 
dolonien erobert, und zugleich erſchien ber König Georg IL, mit einem 
dere von Engländern, Aermmöperanern un Seen Im Beide, Ailug bie 
hanofen am 27. Iami bei Dettingen in der Nähe von Hanau und 
ieh fle über den Rhein zuräc, Berner gelang e8 Dem Wiener Sofe, ben 
ihffßen Minifter Bruhl zu gewinnen, welher bei feinem Here alles 
Kann Durch if me ber Pufünf in bes Binbmif mie Mac 
ve Stanbheftigfeit gekrönt, der 
—— — e done 
u — oder buch einen andern Gewinn exjegt 
Li 


m Su, Mit ihm war für Frankreich ein Hauptanle zur Theil⸗ 
am Kriege verſchwunden; Friedrich II. Eomnte auf feinen Bundesge- 

Im —5 und Maria Therefia erklärte ſchon öffentlich Schleſten al 
J ot en Be ‚efallen, weil Friedrich den Breslauer Frieden 

warb mit Oeſtreichern überfhwenmt, mehrere 
ken fielen » * Hände; es gehörte Friedrichs Muth dazu, jetzt nicht 
haft zu werben. Uber im Vertrauen auf fein Heer umb fein Olüd griff 
om 4. Yuni den Prinzen von Lothringen’ bei Sebenfrienberg an. 
fer hatte ihn fo fepnell nicht erwartet, ze ar auf ben Angriff ſa lecht 
%t, und ſchon um 9 Uhr Morgens war bie fe den König 
ieden. Wie in den erften Schlachten das Sukoelt, ete ſich in 
et zuerſt Die preußiſche er —*5* aus; das —A— 
ment j unter der Anl a ee von Geßler 
in zwamig feindliche Beten — die Flucht, machte 2600 Gefangene 

uu⸗ 
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und eroberte 66 Fahnen. — Schlefien war durch diefen Gieg gerettet; dr 
Oeſtreicher eilten nad Böhmen zurüd, wohin ihnen Friedrich late 
WS er aber nach wenigen Monaten ſich wieder auf dem Rüdrez 
nadı Schlefien befand, überrafchte ihn der Prinz von Lothringen mit 30,00 
Mann bei Soor, wo Friedrich mit nur 18,000 Mann ſich gelagert hatt 
(30. Septbr. 1745). &8 wor fir bie Meine Zahl ein fehr fehwerer Sams: 
fünf Stunden lang wurde gerungen; zulett aber fiegte auch hier bie pm 
ifche Tüchtigleit. In dieſer t ereignete es ſich unter anden 
daß ber fpäter fo berühmte Prinz Ferdinand von Braunſchweig eine wihix 
Anhöde feinem Bruder dudwig abgemann, der in äftreichifejen Dienften fur 
Dod war auch mit biefem zweiten Siege Friedrichss der Krieg ridt z 
Ende. Vielmehr entworfen feine Gegner den Plan, noch am Ende if 
Jahres ein öftveichtfch-fächfifhe8 Heer raſch gegen Berlin zu jenben, um de 
König, deſſen Hülfsquellen man für — hielt, durch den Verluft ſeun 
Hauptflabt zur Herausgabe von Schleſien zu zwingen; Sadhſen hoffte ufer 
dem Magdeburg und Halberftabt zu gewinnen. Sobald jedoch Sriebrid ie 
feindlichen Bewegungen merkte, rüdte er mit einem ſchnell zufanmmengeraftte 
‚Heer in bie Laufig ein und flug die Sachſen bei Hennersdorf in ie 
Nähe von Görlig. Dann z0g er in der Richtung auf Dresden, wohin ch 
Leopold von Deſſau mit einem bei Halle verfommelten Heere aufbıch 
Als diefer in der Nähe von Dresven, auf den Höhen bei Kefjelsi:i 
die Sachſen und eine Abtheilung Deftreicher traf, griff er fie am 15. 24 
am und gewann trog ihrer vortheilhaften Stellung einen glänzenden Eis 
Es war das die Iehte Heldenthat des „alten Deſſauers“, der bald dar 
farb. Der Sieg verſchaffte dem Könige die Hauptflabt Dresden, in wik 
er am 18. Dez. feinen Einzug hielt, und am 25. Dez. kam der Dredbent 
Triebe zu Stande, durch welchen ber zweite jchlefljche Krieg feinen Abicbi 
erhielt und Preußen aufs Neue im Belig von Schleflen beftätigt wurde 
Friedrich amerfannte feinerfeits dieſem Frieden die bereits | 
13. Septbr. 1745 zu Frankfurt (Krönung am 4. Oft) vollzogene El 
des Gemahls der Marin Thereſia, Franz von Toskana, zum beutiir 
Kaifer. Bereits in Frankfurt hatie demſelben der Sohn bes verficcen 
Kaiſers Karl VIL, Max Joſeph, feine Stimme gegeben, nachdem biejer nad 
den Vertrag zu Fuſſen, in welchem er für ſich umb feine Nacht! 
allen Anſprũchen auf die öftreichifchen Exrblande entfagte, fein Kurfürftents 
Baiern wieder erhalten hatte. ‚ 
Mit Frankreich dauerte indeſſen der Krieg, ohne Glüd für Orfiad 
noch einige Jahre nach dem Dresdener Frieden fort. Der berühmte Kar 
{hell von Sachſen befehligte das franzöſiſche Heer in den Niederlarde 
wo er bie Deftreicher und Engländer im 9. 1745 bei Fontenai und 174 
bei Raucong flug und außer ben .öſtreichiſchen Niederlanden and 1701 
das Holländifce Flandern einnahm. ber trog dieſer Siege zeigt & 
Franzoſen bald immer weniger Neigung zur Fortfegung des Raupe; and 
fle waren erfhöpft und fo fam am 18. Dftbr. 1748 nach Längerm Be’ 
Handlungen der Friede zu Aachen zu Stande; in welchem Frautreis I 
die großen Opfer an Menfchen und Geld, die es im dieſem Sriege aufıt 
wandt Hatte, nichts gewann, alle feine Exoberungen in ben Niederlande 
aufgeb, während Deftreih nur bie Herzogthlimer Parma und Piacen;: 
in alien an Don Philipp, ben jünften Sohn des fpanifchen Könige, o 
treten mußte. Frankreichs Nationaljguld war während biejer Lämpfe um 
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aa — a Hr die es im — 
m il ü erreicht hatte, ſank es allmäl immer me } 
welor ben Beften Theil feines alten Kriegsruhmes und nicht Tange nach dem 
Yachener Frieden wırrbe e8 durch ben Bund mit Deftreidh in beffen politifejen 
hreig_ mit. hineingezogen. — 

Der adıtjährige Zeitraum, der nach dem Aachener Frieden biß zu einem 
wcuen Kriegdungemitter den Ländern Europa's geftattet war, erweckte in 
men doch micht das Gefühl eines feften, fiheren Wohlfeins; vielmehr blieb 
de gefpannt, neuer Erſchütterungen tig, unruhig und furchtſam. 
Denn % Dan a, zu —* ve feindlich —S— Aus) I 
iieder i ichgewicht gefunden, ſondern nur einen Sti jemacht 
tten, um Bald wieder gegen einander aufzuftehen. Die Raiferin ini im 
inte das verlorne Schlefien nicht verſchmerzen und fühlte ihren Berluft 
m fo härter, als fie erfahren mußte, daß der König von Preußen durch 
ine zwechmäßige Behandlung die Einfünfte dieſes ſchönen Landes zur ver⸗ 
oppeln wußte; Friedrichs Ange dagegen war ſcharf genug, um einen britten 
kunpf mit ihr als unvermeidlich vorauszufehen. Auch zwiſchen ben übrigen 
Richten Europa’8 herrſchte eine unruhige Bewegung; fte ſchloſſen Bünbniffe, 
hen fih bald Hier bald da nad; Freumden um und vermehrten ihre Macht 
3 Lande und zu Waller. Es gab bisher zwei Hauptparteien unter ihnen: 
itanfreih, Preußen und Saweden ftanden auf einer, Oeſtreich 
ingland und Sachſen auf der andern Seite; bie übrigen Hatten fih 
od) nicht entſchieden, aber ihr Beiſtand wurde von beiden Theilen gefucht. 
Rarig Thereſia richtete zuerſt ihr Auge auf das mächtige Rußland, deſſen 
fern Elifabeth nicht abgeneigt ſchien den filßnen norbiihen Nachbar 
ieder in feine frühere Unbebeutenheit zurüctzuwerfen; und beide fchloffen 
n Bündnig buch Vermittelung bes mächtigen Staatskanzlers Beſtuſchef, 
xlher dem Könige von Preußen perſönlich abgeneigt war, weil biefer feiner 
delbgier nicht fröhnte. Um Rußland zu thätigen Bewegungen gegen 
keußen zu bringen, wirkte auch England mit feinem Gelbe auf den Groß⸗ 
mer und dadurch wurde ein Krieg zwiſchen Rußland und Preußen ganz 
übe Herbeigeführt. Georg IL. von England wünfchte gleichfalls, Daß es 
Qu fommen möchte, um mgen eines preußiſchen Ang: auf fein Kurz 
Irftenthunm Hannover außer Sorgen fein zu fünnen. Aber anftatt des von 
reich und England gehofften preußiſch-ruſſiſchen Kriege brach 1755 ber 
roße Seekrieg zwiſchen Frankreich und England aus, und im Unſchluß an 
Mm wurde nun eine völlige Veränderung in ben bisherigen Beziehungen 
et Staaten zu einander —E Bereits ſeit Jahren hatten Ver— 
Abe zu einer Annäherung zwiſchen ben dreihundertjährigen Feinden, Frank⸗ 
ed) und Deftveich, gefpielt. Jet bot Marin Therefing Aluger Minifter, 
a aunig, dem vn der grarauife von er klin 
richten franzöſiſchen Könige Ludwig XV. einen Theil der en 
tiederlande als Preis eines Bünbniffes, in welchem Frankreich fenerjeits 
& verpflichten follte, der Maria Thereſia zur Wiebererlangung Schleſiens 
GFCH zu fein. Und da für ben Fall eines Angriffs Frantreichs auf das 
furfürftenthum Hannover die Belegung der äftreihifchen Niederlande mit 
tanpöflfcgen Truppen große Vortheile bot, fo ging der Pariſer Hof auf das 
Andniß ein, welches am 1. Mai 1756 in you dem bei Berfailles 
elrgenen Sanbhaufe bes franzöfiſchen Deinifters Rouile, im Geheimen zu 
Stande Tom. VBereitö am 16. Januar 1756 hatten dagegen angeſichts ber 
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wer Verbindung Frantreichs und Oeftriche Schafen & 
Ve, und Preußen den Beunag zu Beraten gi al 


Georg II. eruſiſich gewillt war, dem pri Kg 
— —— —— 


Im aller Stile Hatten and uguſt IL, Kurfürft won Socha m 
von Polen, und fein riniper, Graf Beast, Dis ——— 
ſiſc es betrieben, unb mit Seobloden 


Ru 
dem Bünbnifje sn denſelben feft. Die —— we 
* Friedrich feinblic, gefinnt, weil fein Spott ihrer Tobenöwerk 
De Mer laet San, De Then Menſchen — E— 
überbract hatten, bie 2 


Säweb Pomment ww 
— —— Bra einer Bari 6 me 





* al = 

ahdem er auf Englands Berlange = 
mal bei Maria Thereſia wegen heimlichen Ruſtun— iin 
Pr aber ſtolz zurückgewieſen war, a an 





2. Der fiebenjährige Krieg (1756-1788). 
a Die Dahre 1756 mad 1757. 


5 — und glacich 55 en richten wollte, hy 
Baier and al8 ficheren —— inter fih den & verſuchte bafer de 

ale Dil — —* Ueberredang, —8 she Id Brick, — 

einem miſſe zu bewegen; — font 

von Brühl nichts "ats Neutralität verſprach, ii driedrich einer } | 


ı 
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beutigen Macht in feinem Mäden bie iht in den Händen Taf 
u — griff zur Gewalt. ie een Regen 17,000 an I 
Zahl, hatien unerwartet überraſcht, in Eile, ohne Gepäd und Vorrathe, 
a a aa Sn Su Pen fie 
ein jet angelegt, m m a 
erobern mar Diefer Eniſchluß wer ve ũchtigſte und für Friedrich — 


Ana et be Ring schen Kagefe af Böjeen and men Sndfen 
ii Bi men au 
wohl nicht widerſtanden. Nun aber makte ber ine Tange, koſtbare kn 


Eheim; tue, as Tate, Yo Beer, Jate Dr Kae peu 
e for 


muthig, daß fie fehlten. Da rief der Herzog von Bevern, der biefen 
dlagel befehligte: „Habt ihr nicht gelernt, den Feind mit gefälltem Gewehr 
anzugreifen?” Und auf diefes Wort ſchloſſen fid ihre Reihen und drangen 
unaufaltfem in die Deftreidjer; Fein Wiberftand Half; wie ein reißender 
Strom warfen fie Alles vor fih nieder unb das Stadtchen Lomofig wird 
im Sturme genommen. Diefer enblick entſchied; der Feldmarſchall 
Broton, obgleich nur ein geringer Theil feiner Schanren im Gefechte ge- 
en trat den Ruchzug an und führte fein Heer wieder über die Eger 


Der König Fri te in biefer Schlacht die neue beffere Kriegs⸗ 
wife der —S gelernt im a a er 
Kampf ihm benorftehe. Auf der andern Geite hatte ihm and; bie unüber- 
treffliche erteit ſeines eigenen Heere wahre Bewunderup— — 
und er ſchrieb darüber an den Feldmarſchall Schwerin: Jetzt Soße Ich ge⸗ 
fhen, was meine Krieger vermögen. ie Haben fie foldhe Wunder ber 
Tapferteit getham, jeit ih die Ehre babe fle anzuführen.“ 

Die dringendfte Nothwendigieit war 8 jegt für ihn, dem Aufenthalte, 
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den ihm das ſachſiſche Heer verurfachte, ein Ende zu machen. Dieſes Heer 
war jr in ber bebrängteften Sage, aber mit Heldenmüthiger Stans: 
haftigteit hielt es alle Entbehrungen aus. Schon lange fehlte Menjden 
und Thieren ber nötbigfte Unterhalt; wenn nicht alle zu gehen 
follten, fo mußte bald Errettung kommen. Man mufte im Lager bei Pirna, 
daß der Feldmarſchall Brown im Anzuge war, und hoffte in gefpemnter 
Erwartung Balb feine Feldzeichen ſtatt ber preußiſchen auf ben Höhen zı 
erbliden; da drang plötlich das Vittoriaſchießen der Preußen, wegen ver 
Lowofiger Schlacht, aus allen Schluchten und Thälern Hunbertfach wieer- 
hallend und von jedem ber, in Schlachtordnung aufgeftellten Haufen in 
ſtetem Lauffeuer durch Berge, Wälder und Dörfer wiederholt, in das füh- 
ſiſche Lager. Es machte einen furchtbaren Einbrud auf bie ſchon aufs 
Aeußerfte gebrachten Krieger. Und als aud ber legte Verſuch zur Rettung, 
nach Böhmen ſich durchzuſchlagen, ſowohl durch Wind und Wetter und funkt: 
baren Regen, als duch die Wachſamkeit der Preußen, mißlang und Vie 
Rieger nun drei Tage lang nichts gegeffen und nicht gefchlafen un 
vor Mattigleit nieberjanten, Iegten bie 14,000 Mann, bie übrig geblichr 
woren, mit ihrem Anführer, dem Grafen Rutowsky, am 14. Dit. ie 
Waffen nieder. Die Offiziere wurben auf ihr Ehrenwort entlaffen, tı 
Gemeinen aber gezwungen, preußifche Dienfte zu nehmen. Friedrich IL be 
rechnete, daß dieſe 14,000, wenn er fie frei Tiefe, um eine fo beträctliee 

ahl die Schaaren der Feinde vermehrten, wenn er fie aber im ſeinen 

eftungen Triegegefangen halten wollte, ihm jährlich Millionen an Unterbel 
toften würden. Darum wollte er von ihrem Unterhalte Rugen ziehen. Ci 
war noch die Zeit, ba ber Solbat nicht als Bürger des Staates betrache 
wurde, .fonbern als einer, ber gleichſam Leib und Seele auf eine gemin: 
Zeit dem Kriegsdienſte verfauft habe und fich gewöhnen könne, auch dem 
zu bienen, gegen ben er eben als Feind geftanden. Aber Friedrich hr 
dennoch geringen Dienft von den Sachſen gehabt; fie verließen bei ber erfie 
gänftigen Gelegenheit in ganzen Haufen feine Fahne und zogen zu ihm 
Könige nach Polen, wohin er ſich nad der Gefangennehmung ſeines Heer: 
begeben Hatte, ober zu den Oeſtreichern. 

Der erfte Feldzug war nun geenbigt und das fähflf—he Land i 
Friedrichs IL. Gewalt. Aber trog dieſer Erfolge mußte ſich bei ben Bor 
bereitungen zum nächften Feldzuge ein Sorge erregendes Bild ausbreiten 
Die mädtigften Reiche Europa's rüfteten fi im Zorne gegen ihn; Deftris 
bot alle Kräfte feiner reichen, ſchönen Länder auf, Rußland feste 100,00) 
Mann in Bewegung, Frankreich noch mehr, Schweden fonnte mit mehr ale 
20,000 auftreten, und das deutſche Reich, Friedrichs Einfall in Sachſen 
als einen Landfriedensbruch betrachtend, bot dem Kaiſerhofe 60,000 ann. 
Es mußte wenigftend eine halbe Milton gegen ihn unter die Waffen treten: 
ihnen tonnte Preußen mit der äußerften Kroftanftrengung nidıt 200,00 
entgegenftellen und hatte zu feinem Beiſtande nur England, die Landgrafer 
von Heflen, die Herzöge von Braunſchweig und von Gotha. Diefen Bir: 
bundeten überließ Friedrich den Krieg gegen bie Franzoſen, und gegen t: 
andern Feinde vertraute ex der Kunſt aller großen Feldherren, var San 
feit die Zahl zu verdoppeln und mit benfelben ‚Here, bald Hier bald tert 
gegenwärtig, bie Gegner nad; einander zu ſchlagen. Daher loB ex zu: 
nachſt alle Kraft gegen Deftreich, als den Hauptfeind, zu ſammeln und das 
Königreich Preußen nur durch 24,000 Mann unter dem alten geldmarſchau 
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Lehwald gegen bie Ruſſen vertheibigen zu laſſen. jen die Schweben 
Biden An aar mr ACO Man dam On Berfag Abak; em 
Schweden war es zu Preußens Gläde nicht recht Ernſt mit dem Sriege. 

Maris Therefia hatte aus befonderer Vorliebe den Bruder ihres Ge 
mahls. den von Friebrich ſchon dreimal geſchlagenen Prinzen Karl von 
Lothringen zum Oberfelogeren der kaiſerlichen Heere gemacht, und ber er- 
fahrene, großfinnigere Brown follte unter ihm dienen. Das war dem Könige 
ein großer Gewinn. Browm hatte den rechten Rath gegeben, ven Preußen 
raſch im Angriffe zuvorzufommen, in Sachſen und Schlefien einzubringen 
und fo ben Krieg von ben Laiferlihen Erbländern abzuwenden. Aber Karl 
von — obwohl fonft oft jo vorſchnell. zögerte dieſes Mal, zog den 
Vertheidigungskrieg vor und wollte noch erft viel Macht an fic ziehen. 
So wänjdte e8 Friedrich, er wußte den Prinzen in dem Glauben zu be- 
färfen, daß er, in Betracht fo vieler mächtiger Feinde, felbft nur auf Ver— 
theibigung denfe; aber plöglich, als jener ſicher war, brachen bie preußifchen 
Heere in vier Zügen, gleich vier reißenden Bergſtrömen, über die Gebirge 
nah Böhmen ein, nahmen alle Borräthe ver Kaiſerlichen, die nun ihnen 
ſelbſt auf mehrere Monate Unterhalt gaben, und vereinigten ſich zur feft- 
gelegten Stunde, am Morgen des 6. Mai 1757, in der Nähe von Prag. 
Ddas war bie Rettung Friedrichs und der Ruhm feiner Heere, daß, mas 
fein Verſtand entworfen, mit bewunbernswerther Genauigkeit und Ordnung 
auögeführt wurde, umd daß fein Geift auf ſolche Weife einen trefflich ge- 
bildeten Körper mit kräftigen Gliebmaßen zu feinem Dienfte bereit fand. 

Der Prinz von Lothringen vaffte eilig feine Haufen zufammen und 
nahm eine ſehr feite, verſchanzie Stellung auf den Bergen bei Prag wo er 
fih vor jedem Angriffe fiher hielt. Friedrich, dem jede Stunde verloren 
ſchien, weldye die Entfdeidung verzögerte, wollte fogleich, ald man ben Gegner 
zu Geſicht bekam, die Schlacht, und fein Liebling, der kühne, alle überfliegende 
Gmeral Winterfeldt, beſtärkte ihn in dem Vorſatze. Diefer ritt auß, bie 
Stellung des Yeindes zu erkunden, und glaubte beffen rechten Flügel als 
leicht angreifbar gefunden zu Gaben, denn er ſah vor demſelben ebene grüne 
BViefen. Allein es waren abgelaffene Teiche, mit ſchlammigem Grunde, 
welche mit Hafer befäet waren und nach der Ernte wieder zu Fiſchteichen 
dienen follten. Diefer Irrtdum erſchwerie den Angriff der Preußen fpäters 
hin ſehr. Der alte Feldmarſchall Schwerin, welder am Morgen erft mit 
ermübeten Kriegern angelommen war und das Schlachtfeld gar nicht kannte, 
rieth, dem folgenden Tag abzuwarten; allein der König, eifrig und einen 
trefilihen Schlachtenentwurf im Kopfe tragend, verwarf jeden Aufſchub. Da 
tief der alte Krieger, der in feinem 73. Jahre noch das ganze Feuer des 
Junglings im ſich trug, indem er ben Hut in die Augen drüdte: „Soll und 
muß denn gerade Beute gejchlagen werben, fo will ich den Feind gleich hier 
angreifen, wo ich ihn jehe!” 

Die Schlacht begann auf dem Tinten preußiſchen Flügel nach 10 Uhr 
Morgens. Ein Kavalleriegefecht mogte längere Zeit hin und her und ber 
aufwirbelnde Staub verdeite die kämpfenden Haufen fo jehr, daß ſich Freunde 
und Feinde oft nicht unterſcheiden tonnten. Endlich kam Zieten mit 45 
Schwadronen Referve an und nun wurde die öſtreichiſche Reiterei völlig in 
die Flucht gefhlagen und eilte dem Sübende von Prag zu. Der Prinz 
don Lothringen eilte herbei, die Fliehenden zum Stehen zu bringen, wurbe 
aber von dem Strome mit fortgeriſſen. Da auf einmal fürgte er, von 
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Ani nd Gemit ‚in 
Safnaeung un Orient, 1 Kin tum m | 


einer Kugel am je getroffen, mie tobt vom Pferde. Die Schlachtorbumg 
fs an nn Fr Diefes Fe en feste br der en Brom m 
die Spite feiner Grenadiere, verfolgen. Allein kaum an 
feinem Plate Gerfärmetterte ihm PH u daB rechte Bein; bemußtls 
wurde er Hinter bie Linie und don da nad) Prag gebradt. Die öftreidiit: 
Armee Hatte ihre beiden erſten Anführer verloren umd verlor bie Einker 
eher Sei griff der alte Feldmarſchall Schi 
pri er e er; te ar werin die | 
Same, vief feinen Kriegen zu, ibm zu folgen, und trug fie jelöft gegen 

die Fenerſchlünde; aber im nädften Augenblide ſank er, von 6 
fugeln durqhbohrt, vom Pferde; das Geficht von ber Flagge der Fahne ie 
beit, farb er den Helbentob. Der General Mantenffel nahm bie Fan: 
aus feiner blutigen Hand und führte bie Krieger weiter, den alten Gelben 
u röden. Und nun fam aud weitere Hülfe Die Artillerie fh 

Durdhgentbeitet und veſchof bie Deftreicher und 14 frifche e Ir 
fanterie rüdten in die Reife. Da konnten die Oeſtreicher nicht mehr fon | 
halten, die Infanterie il rechten Flugels floh in derjelben Richtung, nad 
welcher ihre Reiterei geflohen war. 

Auf bem rechten preußiſchen Flugel foht der Herzog Gerbinan 
von Braunfhweig mit der größten Tapferkeit gegen Die ſtaärl 
Deftreicher und eroberte nach und nad 7 Sganzen. Ad vs Rech 
Bruder, Prinz Seinig, fprang vom Pese, be, führte feine Haufen zu Fri 
gegen eine Batterie und eroberte fie. eiter mach der Mitte zu Drang 
der Herzog von Bevern neunte vorwärte. Es half den Od: 
reichern nicht, daß fie ſich immer wieber a fetten ſuchten und dreimal em 
nene Aufftellung nafmen; der König Friedrich, der nun bie Leitung der 
an Ch m ten konnte, trieb fie va due Stellung in bie andere m 
um mittags firömten bie tigen in ten 
bie Thore Pe ein — Theil zog an —— SE 
der mit einem Hülfsheere bei Kuttenberg ftand. 

Der Sieg war theuer erfauft; 18,000 Preußen Ingen tobt ober ver: 
wundet auf Den Schlachtfelde und eine theure Leiche unter ihnen, Die 6 

Schwerin. ae König Friedrich meinte Thränen bei ber 
Nadyricht don Gehwerind Tode; aber das Andenken feines Heben 
und bie blutige Fahne, die er getragen, — wie ein En Be ee 
niß im preußiſchen Heere, eine ftete Mahnung zu Die 
Titten gleichfalls, außer einem faft gleichen Berta m ur 
unerſetzuͤchen Berluft an ihrem Felbmarjhall Brown, ber den 
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jeimer 
f in Böhmen war durch dieſe Schlacht noch kei es ent- 
aber Vie Sage der Sack wer {, Ba cr aa Dab 
den König Friedrich fi) enbigen konnte. Im Prag Ing ber Prinz von 
Lothringen mit 46,000 Mann, vom preußiſchen Heere eingeſchloſſen, ohne 
Mittel fid) lange zu halten. Er hoffte auf Betung bush den Belbmarfchall 
Daun, der mit einem beträchtlichen Heere in der Nähe fand. Uber wenn 
& dem Köuig gelang, auch dieſen zu ſchlagen, fo war das Heer in Prag 
verloren, ber Feidzug auf, das Glanzendſte für ‚Preußen, gewonnen und viel 
lit der Friede ſchon im dem zweiten Jahre des Krieges erobert; denn 
mehr wollte Friedrich nicht, als was er am Ende bes Krieges erreichte, daß 
Shlefien ihm bliebe. Allein fo leicht Hatte es das Schidjal ihm nicht ger 
ordnet; fo, in ftetem, unaufhaltfemen Gelingen follte er fein Ziel nicht er- 
reichen und fein Muth jolte noch im Karten Unglüd geprüft werben. 

Er Hatte befchlofien, Dauns Angriff nicht abzumarten, fonbern ihm 
moorzufommen; nachdem er fünf Wochen vor Prag gelegen get, 30g er 
mit einem heile ber Belngerungätruppen zu dem Herzog von Braunkhmeig- 
Vevern, der Dauns Heer beobachtete, und geiff dieſes, obgleich daſſelbe an 
Zahl weit überlegen wor, am 18. Suni bei Kollin (etwa 61/, Meile von 
Prag) an. Der Entwurf des Schlachtplans war ber trefflichfte; er hätte dem, 
welder fo die Meifterfchaft des Gedankens über alle feine Gegner übte, den 
Sieg gebracht, wäre er bis ans Ende feftgehalten worden. Mit berfelben 
Schlachtordnung, mit welder einft Epaminondas bie nie befiegten Spartaner 
überwand, wollte jetzt Friedrich ſiegen. Man nennt fie die jhräge Schlacht⸗ 
ordnung, und ſie ift die Kunſt des kleinern, aber in allen raſchen Be 
megungen wohlgeübten Haufens gegen die Uebermacht. Wenn fi bie 
fleinere Zahl der größeren in gleider Linie gegenüberftellt, fo wird fie von 
dieſer om beiden Enden überragt und umfdloffen; ſtellt fie fih aber in 
Khräger Schlachtreihe entgegen, fo Tamm fie die ganze Kraft des Stoßes 
auf des Feindes einen Flügel richten, während ber entferntere Flügel der 
genen Reihe weit rüdwärts gehalten wird. Aber er rüdt und ſchiebt 
gleichfam dem angreifenben Flügel nach, fo daß deſſen Stoß unwiderſtehlich 
werben muß. Und ift durch ihn ein Flügel des Feindes geſchlagen, fo muß 
der andere den Müdzug nehmen, weil der Angreifer in feiner Flanke ſteht. 
Daher Yarın dem Hihnen Seldheren, der folzhen Ungeifi wegt und ausführt, 
der Sieg felten fehlen. Allein er muß ſeines Heeres gewiß fein, baß es 
mit der äußerfien Genauigkeit jede Bewegung tafd; ausführt, den Feind 

and ihn befiegt hat, ehe er die wahre Abſicht des Angriffeß merkt. 
Sole Uebung war in dem preußiſchen Heere, und fein erfter Augriff 
unter den Generalen Bieten und Hälfen auf ben rechten Flügel der Deft: 
teicher warf Alles über den Haufen. Hälfen erftürnte mit feinen Grena⸗ 
bieren ein wichtige Dorf mit feinem Hoc gelegenen Kirchhofe und nahm 
zwei ſchwere feindliche Batterien, und Bieten warf daneben bie zahlreiche 
feindliche Reiterei weit zurücd. Die Mitte und ber andere Flugel bes preu- 
Filchen Heeres durften nur folgen, um einen Theil der bſtreichiſchen Schlacht- 
reihe nad; dem ambern im feiner Flanke anzugreifen und greiafen erg 
vollen. Da, als alles im reiten Fortgange war, befahl der König felbft, 
wie wenn ihm auf einmal die Mlarheit feines eigenen Gedankens verbuntelt 
worden wäre, bem übrigen Heere, Halt zu machen. Es war in biefen 


172 Zeit Friedriche bed Großen. 


Tagen etwas Düfteres, Feindliches in bes Königs Seele, welhe ihn dem 
rechten Worte der Seinigen unzugänglich machte; er verwarf ihren Rath, 
fein Anlerer SUd, fein fie gerid, AS im entfeheihen- 


Gage mer von diefem Au ide an entſchieden. Durch daS umzeitige 
Halten war bie preußiſche Linie noch immer ber ſtart verfangten, f 

unangreifbaren Stellung der Deftreicher von vorn gegenüber. Zwar ſchicie 
der König, im Sinne feines erften Schlachtplanes dem Fürſten Morit den 
Befehl nach, fih Halb links zu Kalten, um ber Hülfenfhen Stellung näher 
zu fommen, allein entweder war es zu fpät, ober ber Befehl wurde nicht 
recht verftanden; die Regimenter mußten gegen bie verfchanzten Köhen i 
der Hibe eines ſchwulen Sommertoges, durd Hohe Rornfelber fi durch 
arbeiten, anftürmen. Sie wurden von dem öſtreichiſchen Geſchütz⸗ umd 
Gewehrfeuer in Haufen ‚niebesgefihmelert Der General Hanftein auf 
dem linien Flügel, der nad) des Königs Willen ftehen bleiben und eine Referre 
bilden follte, ließ fi, da er die Regimenter des Fürften Morig im gefähr- 
lichen Kampfe fah, von feinem Eifer fortreifen und ftürmte mit feinen 
Regimentern ebenfalls gegen die Höhen und Schanzen bed Feindes ihm 
gegenüber, zwar mit größter Tapferkeit, aber gleich übelm Erfolge. Seine 
Anftrengung vermochte num noch den Sieg zu erringen, denn es war fein 
Regiment mehr im Rückhalt. Die Schwäche des preußiſchen Heeres beſtand 
in der geringen Anzahl des Fußvolls, 18,000 Dann neben 16,000 Reiten; 
bie preußifche Artillerie mar auch zu ſchwach gegen das an biefem Tage 
trefflich bediente öſtreichiſche Geſchütz; und bie 16,000 Reiter, — es ms 
leider befannt werben, — thaten bei Kollin nicht, wie fie gefollt, übe 
Schuldigkeit; felbft der tapfere Zieten blieb auf dem äußerften Tinten 
Flügel im entfdeidenden Augenblide unthätig. Nur der fühne Seiblig 
machte mit einer fleinen Schaar einige glüdliche Angriffe, bie aber nichts 
mehr entſcheiden Tonnten. Das Gläd wendete fih. Schon Hatte einer 
der öſtreichiſchen höheren Generale, — nicht Daun, wie man lange geglaubt 
Bat, — für den Ausgang der Schlacht beforgt, den Befehl zum Küdzuge 
des rechten Flugels gegeben, allein der Generalabjutent von Hennebrith, 
der bie Feihen ber Preußen bünn werben fah, führte ben Auftrag an die 
Befehlshaber nicht aus; vielmehr gingen die Deſtreicher zum Angriff über, 
die Reiterei, vor allen bie ſächſiſchen Reiterſchaaren unter dem Oberftlientenont 
von Benfendorf Hieben mit Crbitterung auf das ermattete preußiſche 
Fußvolk ein. Vierzehn Bataillone der beften preußiſchen Truppen erlagen 
den immer erneuerten Angriffen. Fehler einzelner preußiſcher Anführer ver: 
mehrten die Unorbnung; unter großen Berluften fammelten ſich die gelichteten 
Schaaren am Abende bei Planion wieder um den König. 14,000 Man 
an Todten, Bermundeten und Gefangenen, nebft fünfunbvierzig Kamonen, 
waren verloren. Es war faft die Hälfte des preußiſchen Heeres, denn bi 
Kollin hatten 34,000 gegen 54,000 Oeſtreicher gefochten. Der Feld⸗ 


1) Es war bei Kolin das erſte und letzte Mal, daß Friedrich in einer Sqchlatht 
mit gezogenem Degen erſchien 
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merſchall Daun, der fich übrigens auf dem Schlachtfelde dem flärkfien Feuer 
audgeſett Hatte, denn e8 wurden zwei Pferde unter ihm erſchoſſen und er 
erhielt zwei, jedoch leichte Wunden, — ſehr qufrieven, den erften Sieg 
über Friedrich IT. erfochten zu ‚. benugte denſelben nicht; der König 
fonnte fi) ungehindert zurüdziel Die Kaiſerin Maria fia fliftete 
ur Ehre des 18. Juni 1757 den militäriichen Maria» Therefia- Orden 
und ernannte ben $ı Daun zum erften Grofkreuz beffelben. 
Bed ein Weihjel des Ginas für den König Sriebrich! So nafe daran, 
ein ganzes Heer in der Hauptflabt des Landes gefangen zu nehmen und in 
Zeit von adıt Monaten vielleicht den furchtbaren Krieg in ber Geburt zu 
aftiden, mußte Frledrich nun ichr die Belagerung von Prag aufgeben 
und Böhmen verlafien, nachdem er auch nod ben Tod feiner vielgeliebten 
Mutter, welche zehn je nach der Rolliner Schlacht geflorben war, mit 
tiefem Schmerze der Seele betrauert hatte. — Dazu weite dieſe unglüdliche 
Rolliner Schlacht nun aud die Bu: jen Oeſtreichs aus ihrer biö- 
herigen Unthätigleit. Die Ruffen drangen in das Königreich Preußen ein, 
die Schweden betrieben ihre Ruſtungen ernflicder, und über ben Rhein 
festen zwei franzöffche Heere, um Heflen und Hannover und denmächſt bie 
preußiſchen Erbländer anzugreifen. Das eine von ihnen, unter bem Prinzen 
Eoubife wendete fih nad Thüringen, um ſich mit der deutſchen Reice- 
armee unter dem Prinzen von Hildburghauſen zu vereinigen. Der Yelb- 
marſchall d Etrees aber, der das franzöfliche Hauptheer anführte, flug beim 
Eintritt in das hannoverſche Sand den Herzog von Cumberland mit feinem 
engliſch⸗ deutſchen Heere am 26. Juli unmeit Hameln bei Haftenbed an 
der Wefer, (8 wer die Ungefejidlichteit des englifchen Seloheren, der diefes 
Zreffen verlor, denn fein wiewohl fleineres Heer hatte durch die Tapferkeit 
%8 Erbprinzen von Braunſchweig ſchon Vortheile erlangt, und fchon hatte 
der franzoſiſche Marſchall den Befehl. zum Müdzuge gegeben, als ber Herzog, 
zu aller Erftaunen, das Schlachtfeld verließ und in feinem Rüdzuge auch 
nicht ſtillſtand, bis ex die Elbe bei Stade erreicht Hatte. Ya, zur Vollendung 
der Schmach, ſchloß er am 9. September die Konvention zu Klofter 
Zeven, vermöge welcher er fein Heer aufzulöfen verfprad und ben Franzoſen 
Hannover, Heflen, Braunſchweig und das ganze Land zwiſchen Weſer und 
Rhein einräumte. Der Herzog von Richelieu, der dem Marſchall diEtrses 
im Oberbefehl feige, ein übermütbiger, verſchwenderiſcher und gewiſſenloſer 
Mann, fog diefe Länder durch umerhörte Erpreſſungen aus; und wie in ber 
Nähe des Heerführers alles ſich mer der Gelbgier unb den WBollüften über- 
ließ, fo verbreitete ſich bald der ruchloſe Sinn durch das ganze Heer; er 
machte es zu einer verberblichen Horde, ſchlimmer als die Schaaren ber 
Koſalen und Kalmucken, die zu gleicher Zeit in dem Königreiche Preußen 
hauſeten. Das Verderbniß der Sitten ift in eimem äußerlich gebilbeten 
Volle gefährlicher, als in dem rohen, weil e8 durch den ber Bers 
führung ein freſſendes Gift in den Städten und Dörfern und mitten im 
Schooße des häuslichen Lebens zurüdläßt. Der böfe Ruf des franzöſiſchen 
Heeres und ber Haß der beffern deutſchen Natur gegen das glatte, ge 
ſqwinlte Laſter Kat indeß nicht wenig dazu beigetragen, faft überall in ben 
deutſchen Landen die Gemüther für König Friedrichs Sache zu : gpahmmen. 
Wunderbar war es, wie ein Sieg von ihm von dem Bolfe jubelnb ver⸗ 
nommen wurde, während vielleicht ber eigene Furſt als Neichöftend gegen 
ihn im Kriege war. Biel war es die Gewalt, die überall der außerordent- 
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den Seinigen — und Pr A ihm theilte; weil hi 
a ae Brunel mas [a gelt His Bridrind Ge 


Die Konvention zu Mofter Zeven öffnete den Frauzoſen ben Weg Ki 

IE 
ei 

veitete ſich, das sie Land, der Preußen Stüge und Borrathöfaumer, 


ihnen zu entreißen. 
—— Friedrich fo von ben Franzoſen bedrängt wurde, breiteten fih 
tig die Schweden in Pommern und in ber Ukermark aß, wo fie 
—— eintrieben; und wenn fie ihre nad recht gebrewchen 
wollten, fo fland ihnen der Weg zu ber Hauptftabt Berlin offen. Ja, dieſe 
ſelbſt wurbe von dem öſtreichiſchen Genent Habbid mit 4000 Kroaten über: 
fallen und um 200,000 Xhalern gebrandſchatt. — In Preußen enblih 
war der ruſſiſche General Apraxin mit 100,000 Mann eingerädt, we 
ihm der Feldmarſchall Lehwald mit- nicht mehr als 24,000 Mann entgegen 
Rand. Auf Befehl des Königs follte ex jedoch auf jede Gefahr eine Schlacht 
wogen, um ben Berwäflungen des rohen Heeres ein Ziel egen. & 
lieferte fie am 30. Auguft Ya Großjägerndorf, unmeit 3 i 
—* au ezeichnetſte Zapfen vermochte nicht eine fo große Ueberzagl zu ber 
ehwald mußte ſich nach einem Berlufte von einigen taufend Mann 
eher und Preußen ſchien dem feindlichen Heere ohne Rettung auheim⸗ 
aufallen. Aber unerwartet, zehn Tage nad der gewonnenen Schlaht, zeg 
ſich Aprarin über bie ruſſijche Grenze zurüd. So erſchien hin umd wieber 
ein heiterer Sonnenblid, der Friedrichs Bahn erhellte. je8 Mal kam 
er durch eine bebenfliche Krankheit ber Kaiferin Eliſabeth; ihr Enbe nahe 
glaubend und das Auge ſchon auf ihren Nachfolger, den Großfürſten Betr, 
wenbenb, der ein Verchrer und Freund beß preuftichen Helben war, Battz 
der Kanzler Beſtuchef plöglih dem General Aprarin den Rächug aus 
Preußen befohlen. Nun konnte ſich das Lehwaldſche Heer gegen die Schmeben 
wenben und bei feiner Annäherung zogen fie ſich ſchnell bis nach Stralfund 
und en zuri 
—— ſelbſt aber brach, nachdem er lange in ber Lauſitz vergeblih 
auf die Gelegenheit einer Schlacht mit den Oeſtreichern gewartet hatie, im 
Auguft nach der Saale auf, um die Franzoſen unter Soubiſe von Sachſen 
auridzutreiben. Nach mandem Hin» und Hergiehen traf ex fie und das 
Reichsheer am 5. Nov. bei dem Dorfe Roßbach, in der Gegend von 
Weigenfeld, unmeit der Saale. Friedrich hatte nur 22,000 a a 
Feinde waren zwiſchen 50= un 60,000, und fie froßlodten fon 
ihnen der König mit feinem Fleinen Haufen dieſes Mal nicht entgehen vn je 
Er war auf einer Höhe gelagert und die Frangoſen zogen in eiligen Schi 
mit Fingendem Spiele an feinem Lager vorbei, einzig beforgt, ob er ibnen 
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au wohl ſtehen werde; denn fie gebuchten ihn nun von allen Geiten ein- 
Kuege mit einem Male durqh die Gefangenuehmung 


fig ber. 
{aß mit. gelaf i iger Miene mit feinen Feidherren an der Tafel. 
Aber —* i Hure saß Dre Up, Dad tags, ing fein Be 


Deutſchen gekannt, es mar ihnen unmöglid nur oe me Schlachtreihe 
au bilden; ehe fie es verfuchten, waren fie über ben Haufen geworfen, und 
&e anderthalb Stunden vergangen waren, war die Schlacht entſchieben und 


$ ; 
ihnen glaubten fich nicht fidher, als bis fie jenſeits des Aheines waren. In 
den Händen des Könige ließen fie über 5000 Gefangene, unter benen 

9 Generale und 320 Offiziere waren, 63 Kanonen und 22 Fahnen; und 
den Breufien koſtete ber fröhliche Sieg nur 165 Tobte und 370 Bermunbete. 
Der Konig verbanfte ihn der trefflihen Orbnung feines Heeres, welchem er 
bie Ausführung eines augenblicklich entftandenen, fühnen Gedankens zumuthen 
durfte, vor allem aber der flurmfdnellen Tapferkeit des General Seiblig 
nit feinen Reitern. 

„Sachſen war von diefer Seite gerettet und überdies ber moralif 
Cindrud der Roßbacher Schlacht von großem Werthe für den König; gleich- 
wohl war feine Sriegänrbeit in diefem Jahre noch nicht vollendet. Schlefien 
Kturfte bringenb feiner Hülfe; denn in feiner Whwefenfeit war fein Liebling 
und vertrauter Freund, der General Winterfeldt, in einem Gefechte bei 
Noys (unweit Görlig) gegen bie Deftreicher gefallen; der Herzog von 
Besen hatte ſich nach Schlefien unter die Mauern von Breslau zuräd- 
gejogen, und weil er gegen die vereinigten Heere des Pringen von Lothringen 
und des Feldmarſchalis Daun nichts unternehmen tonnte, war die wichtige 
deſtung Schweidnitz am 11. Nov. an den General Nadasdy übergegangen. 
Am 22. griff das ganze öſtreichiſche Heer die Preußen bei Breslau an und 
vefiegte fie mach mutiger Gegenwehr; ber Herzog von Bevern war bei 
‚mer nächtlichen Befihtigung der Vorpoften von den Deftreichern gefangen 
jenommen; zuletzt war aud noch bie Hauptſtadt Breslau, mit gaben 
Borrätgen unb trefflihen Zeughäufern, von bem zaghaften General Leſtwitz 
vom Yatferlichen Heere übergehen worden. leſien fchien für den König 
verloren; denn blieb es einen Winter in der Oeſtreicher Hand, daß fie ſich 
arin feitjegten, fo mochte er es wohl nie wieber erobern. Und es ihnen 
gt noch zu entreißen, mit den 14,000 Mann, die er aus Sachſen mit- 
achte, unb ben 18,000, die von bem gefchlagenen Heere bed Herzogs von 
Benern übrig waren, ſchien ohne ein Wunder unmöglich. j 

Mer in ſolchen faft verzweiflungsvollen Augenbliten zeigte König 
Friedrich am gl die Größe feines Geiſtes, den Reichthum feiner 
Entwürfe umb bie unwiderſtehliche Gewalt, womit er die Gemüther ber 
Seinigen lenkte. Nachdem Friedrich die Vereinigung mit den’ Reſten des 
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in kurzem wir den Feind geflogen, oder wir fehen uns 
Die begeii Kraft biefer Rede fih bald über Das gung 
Ser ‚mb e8 erwartete mit Ungedub, unter bie Augen ber Gegner gefüht 


zu Diefe hatten eine treffliche, feſte Stellung Hinter ber Lob, 
wo Fi“ dem Könige fehr dime geworben fein witrbe fie anzugreifen. Der 
vorfichtige Feldmarſchall Daun rieth, Hier zu Bleiben; er Hatte bei Kollir 
erfahren, welche herrliche Schugwehr gegen Yes Königs Ungeftden eine gur 
Stellung fi Der General wa — und anbere, bie es für fun 

einem großen, fiegrei—hen Heere gegen einen fo fleinen Haufe: 


ich Hielten, mit 
fih durch fefte Stellungen zu fügen, vebeten dem Prinzen Karl zu, ba | 


Könige entgegen zu gehen. „Die Berlinifce Wachtparade,“ fo nannten fr 
die Mleine Preußenſchaar, „werde nicht gegen fie Stand Kalten können‘ 

Diefer Rath gefiel dem von Natur fenrigen Prinzen mehr, als der be 
dãchtigere, FAN ex verließ fein Lager. uf offenem Felde, in der Gegen: 
von Seuthen, trafen beide Herren am 5. Dejbr. FAZ — einen Ment 
nad der Roßbocher Schlacht, auf einander. feierliche nahm mit 
fein teeiße faft eine denſche Meile ein; —— dagegen mafte 


preußiſche Rei 
Briefen im eniſcheidenden Aogerbiite mit ler Semi t in ihre 
daß fie gänzlich auseinander gefprengt wurde und ihr (Führer, 
„Berliner Wochtparade” jo gering genhtet hatte, mil auf dem Plate io 
Kein Widerftand Half mehr; in drei Stunden war ber vollfonmmenfte Sicz 
erfochten. Das Schiachtfeld war mit Tobten bededt und ganze Haufen cr 
gaben ſich den Preußen zu Gefangenen, fo daß ihre Zahl Fi mn Ei 
Pet wurde. Außerdem gingen 130 Kanonen und 3000 Ba, 


2. Siebenjähriger Krieg. 177 


Einer ber außerordentlichſten Siege in der Geſchichte, von 30,000 gegen 
30,000 erfochten; ein vebenbe® Zeugniß für bie Herrfcheft bes Geiftes Aber 
Ye Moffe, wenn der Gedanke gut und tüchtig ausgeführt wird. Und 

Jet wer fon damals in dem preußiſchen Heerel Als bafjelbe nach der 
Shlaht dem Könige nach Liſſa, zwei Stunden vom Schlachtfeld, folgte 
nd in ber Dunlelheit der Nacht, ermübet von ber ſchweren esarbeit, 
tweigend daherzog, unterbrach plöglic ein Grenadier die Stille, indem er 
8 „Run danket alle Gott“ mit lautem Gefange anftimmte. „Wie aus 
inem tiefen Schlafe erwacht", jo erzäblt der nachherige General v. Retzow, 
vr damals als Lieutenant mitzog, „fühlte ſich jet jeder zum Danke gegen 
ie Vorſehung bingeriffen und mehr als 20,000 Denfchen fangen biejen 
oral einftimmig bis zu Ende.“ 

Auch darin war Friedrich und fein Heer groß, daß fie nad ge 
altiger Anfrengung nicht in Schlaffheit zurädfanten; raſtlos wurde ber 
Sieg verfolgt, bis die Deftreicher von dem ſchleſtſchen Boden bis über Die 
xebirge Böhmens vertrieben waren. Es war ber ſchnelle und glädlide 
deneral Zieten, der biefe Berfolgung ausführte und noch viele Ges 
imgene und Beute zufammentaffte, während ver König Breslau angriff 
2d darin wieder ein Tleineß Heer von 17,000 Dann gefangen nahm. Im 
Ronat Dezember ergab ſich noch die Feſtung Liegnit. So Hatte das 
ie fühne Wageftüd, ba der König Alles gegen Alles fegte, ihm Schlefien 
is auf Schweidnig, ein ruhiges Winterlager in biefem Lande fo wie in 
den, und was mehr als dieſes, einen unfterblichen Ruhm im Munde 
er Mit: und Nachwelt gewonnen, den Deftreichern aber ein ſchönes Heer 
m nahe an 90,000 Mani (mit der Beſatzung von Breslau) fo vers 
ichtet, daß nicht mehr als 17,000 ſtreitbare Krieger neben mehr als 20,000 
tanten Böhmen erreichten. Die preußiſchen Hiner waren alle, bis auf 
ie in Weftfalen, von Feinden befreit. 

ö b. Das Hahr 1758. 

Das vorige Jahr war durch vier große Schlachten und viele größere 
1b lleinere See eines ber blutigften geweſen, welche die Geſchichte zu 
emen Hat; bie Gegner hatten die Kräfte genugſam an einander verfucit; 
riedrich ließ im Wien Vorfchläge zum Frieden machen und bot ihn jelbft 
t einem eigenhänbigen Briefe an Maria Therefia an, Allein bie —3* 
ar noch immer zu erbittert gegen ben Eroberer Schlefiens, auch hatte 
vom ihr forgfältig ben großen Werluft ihres Heeres nach ber Leuthener 
shladt und bie th ber Länder verborgen; und ber franzöſiſche Hof 
dete eifeig für bie Wortjegung des Krieges in Deutſchland, weil er fonft 
kein den gegen England Hätte führen müffen. Friedrichs Anträge 
urden denmach zuräcdgemiejen umb die Rüflungen zum nächſten Feldzuge 
boppelt. Der Prinz Karl Iegte den Dberdefeht nieder, er hatte das Zu⸗ 
‚men des Volkes und des Heeres verloren; es war ſchwer einen andern 
n feine Stelle zu finden; der tapfere Felbmarſchall Nadasdy war burd 
iſerſucht und Ranke verdrängt; endlich blieb bie Wahl Bei dem Selb: 
wege Daun ftehen, dem die Schlacht bei Kollin den Ruhm des erften 
Siege über Friedrich IL. verſchafft Hatte, 

Bon franzöfifcher Seite wurden die Heere auch verſtärkt, und flatt 
® Herzogs von Richelien ein anberer Geerführer, der Graf Elermont, 
tſendet deichelien aber zog mit feinen erpreten Millionen nach Frankreich 
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zuräd und verzehrte fie vor aller Welt Augen, ohne Scham und Gäu. 
im öniglicher Verſchwendung. — Rußland zeigte gleichfalls na Gencm; 
der Kaiferin Elifabeth den Willen zu eifriger Fortſetzung des Kriegeb; dx 
Kanzler Beflufchef, der das Heer im vorigen Jahre aus Preußen zuric 
berufen Hatte, wurde abgefegt, auch ein amberer Feldherr, der Gem 
Termor, an die Spitze des Heeres geftellt. Diefer brad; fon im Iamz 
des neuen Jahres in Preußen ein und eroberte das Königreich ohne Bir: 
Rand, weil der General Lehmald gegen die Schweden nad Pormmern ge 


hat folhe Auszeichnung fo trefflich gerechtfertigt, daß da Name mit e 


fegungen und 11,000 Mann verlorener Kriegögefangenen, Hifter fih 
bei Diffeldorf über den Rhein gingen und ſich micht eher für ſicher hielten # 
bis dieſer Strom ihre Schutzwehr war. Dennoch ſchützte er fie nicht. Ha 
Ferdinand verfolgte fie auch über ben Rhein, griff fie am 23. Jun 
Krefeld an, und obwohl fie an Zahl viel ftärfer waren, als fen 
vielen Theilen gemifchtes Heer, fo ſchlug er fie doch in bie äludt 
brachte ihnen einen Berluft von 7000 Dann bei. Nach diefer & 
ging bie Feſtung Däffeldorf an ihn über und feine leichten Schaaren fir 
ſogar in bie öftreihifchen Niederlande, bis vor die e von Brifd. 
Der König Friedrich war unterdeß nicht müßig geweſen 
hatte er am 18. April den Deftreihern den wichtigen feften Plot, da 
noch in Schleſien befaßen, Schweidnig, wieder Wweggenommen um 
dann, während Daun, ber in Böhmen ftanb, einen Angriff driedcica 
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diefem Lande erwartete, in Eilmärſchen nad) Mähren aufgebroden, wo er 
Slmüg belagerte. Allein das Gluck war bie Mal nicht mit der Kühnheit; 
tie Gtabt vertheibigte ſich aufs tapferfte, die Einwohner des Xundes, treu 
und eifrig für ihre Kaiferin, machten den Preußen den Unterhalt ſchwer, 
brachten dem Taijerlichen Heere jede Funde, und als es dem öſtreichiſchen 
General Laudon gelang, dem Könige eine Zufuhr von 3000 Wagen weg- 
zunehmen, auf deren Ankunft das Gelingen ber Belagerung beruhte, 
mußte diefe aufgegeben werben. Aber aud den Nüdzug nach Schlefien fand 
der König verjperet, der vorſichtige Daum Hatte die Fälle bejegt. Allein 
Fedrich Tieß ſich nicht, irre machen; er drang über bie Gebirgäpäfle nach 
Döhmen, wo der öftveichifche Feldherr ihn keineswegs erwartete, und Yanı 
glclich über Königgräg wieder nach Schlefien zurüd, wo er bei Landshut 
ein fees Lager bezog. Aber bald Brad; er auch von Hier wieder auf. Die 
Ruffen unter Sermor waren von Preußen aus durch Pommern und die 
Neumark bis and rechte Oderufer vorgebrungen und richteten furditbare 
Verheerungen an. Auf die Nachricht davon rüdte Friedrich mit 14,000 
Mann wie im Fluge gegen die Ruſſen, während er den Feldmarſchall Keith 
zur Dedung von Schlefien in Landshut zurüdlieh. 
Wohin der König kam, flieg er auf Verwüftungen des barbariſchen 
Feindes, der nicht Weiber, nicht Kinder, nicht Die zarte Jugend, noch das 
Hülflofe Alter verſchonte. Küftrin Ing bis auf drei Käufer in Aſche, 
das flache Land glich einer Einöde. Ein glühender Zorn erfüllte den König 
und fein Heer bei diefem Anblide, und als man nun am 25. Auguſt bei 
Zorndorf auf bie Feinde traf, entjpann ſich bie blutigſte Schlacht des 
ganzen fiebenjährigen Krieges, die von 9 Uhr Vormittags bis 10 Uhr 
Abends wüthete. 32,000 Preußen fochten gegen 60,000 Ruſſen, und es 
wor ein Kampf nach alter Weile, da ohne viele künſtliche Wendungen die 
Gegner dicht zuſammenrückten und, Auge auf Auge geheftet, die mörberifchen 
Vaffen gebrauditen. So wird gelämpft, wenn das Gemüth anı Kampfe 
teilnimmt. Der König Hatte geboten, den graufamen Feinden feine 
Schonung zu gewähren, und verfperrte ihnen die Wege zur Flucht. Am 
Abende des blutigen Tages lagen 19,000 Ruſſen tobt oder verwundet auf 
dem Schladtfelve, und 2800 Dann nebft 103 Kanonen fielen in die Hände 
der Sieger; allein auch 11,000 Preußen waren gefallen; denn biefer kräftige 
deind, da er feinen Ausweg fah, wollte wenigftens fein Leben theuer ver- 
kaufen und focht mit äußerfier Verzweiflung. Und hätte nicht der tapfere 
Riterführer Geibligt), der am biefem Tage überall gegenwärtig war, mo 
die Gefahr am größten, mit fait übermenſchuücher Anftrengung alle Schanren 
dr Feinde über den Haufen geworfen, die oft ſchon über das meilt aus 
jungen Leuten beftehende preußiſche Fußvolk Vortheile gewonnen "hatten, jo 
wäre der Sieg vielleicht zweifelhaft geblieben. Der König felbft geſtand, 
daß er diefen Sieg Seivlig verdanfe. Der ruſſiſche General Fermoͤr, der 
ſich faum als befiegt anfehen wollte, zog mit feinem Heere nach Polen und 
Preußen zurüd, Friedrich aber nach Sachſen, denn bier war fein Bruder 
Heinrich von dem großen öſtreichiſchen Heere hart bebrängt. 

Daun z0g fi Bei der Annäherung des Königs in ein feſtes Lager 
zurück, welches er ſich in der Laufig ausgewählt Hatte; in dieſer Stellung 





.) Noch Wellington hat ben General Seidlitz dem größten Reiterführer bes - 
vorigen Jahrhunderts genannt. 
12° 
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wollte er den König von Schlefien abſchneiden, bamit unterdeß ber Genml 
die Feftung Neiße erobern könnte Aber Friedrich, der ben Pl 
durchſchaute, eilte, die Straße über Baugen und Görlig nach Schlefien zu 
genimen, rüdte dicht an daS öſtreichiſche Heer und mollte ſich unter der 
gen deſſelben zwiſchen den Dörfern Höchkirch und Kotig in ein offenes 
Lager Tegen. Diefer Gedanke war nicht ber Klugheit gemäß, er zeigte Bar 
achtung gegen ben Feind. Des Königs Ouartiermeifter Morwig, jet 
fein Liebling, machte Vorftelungen gegen den gefährlihen Lagerplag ın 
weigerte fi, das Lager abzufteden; der König befahl; er weigerte fich ſtard 
haft. Da ließ ihn der König in Verhaft fegen und einen andern das Layer 
ordnen. Das Heer lag Hier drei Tage lang, jedem Angriff des überlegenen 
Feindes bloßgeftellt, und ber König achtete alle Warnungen feiner Her: 
führer nit. Er, ber nie von ben Deftreichern zuerſt angegriffen mar, 
trante dem Feldmarſchall Daun einen kühnen Entſchluß nicht zu und warde 
zugleich durch einen Kundſchafter getäufcht, den die Deftreicher erfauft un 
mit falſchen Nachrichten an ihn zurüdgefenbet Hatten. Am 14. Oktober, früßt, 
ehe der Tag graute, wurde das preußifche Heer durch ben Donner des 
Gefüge geweckt; die Deftreicher hatten ſich während der Nacht fill an det 
Dorf Hochtirch geſchlichen und fo wie die Uhr des Thurmes fünf fchlu. 
fielen fie über die preußifchen Borpoften Her, bemächtigten ſich ber grofe: 
Schanze am Eingange des Dorfes, richteten das Geſchütz rüdwärts un 
ſchmetterten durch ein furchtbares euer alle Preußen nieder, welche fih in 
demſelben ſammelten. Das Blutbad war entfeglich, weil die Krieger gerade 
in die Hauptgaffe des Dorfes, die als Sammelplag beftimmt war, p 
Zaufenden zufammenftrömten. Die Feldherren ſuchten die Reihen in ve: 
Dunkelheit zu orbnen, aber vergeblih; dem tapfern Prinzen Franz ven 
Braunſchweig riß eine Kugel den Kopf weg, als er eben im Begriff mar. 
den Feind auf den Anhöhen bei Hochkirch anzugreifen; der Yelbmarjchal 
Keith, ein tapferer, im Kriege grau gemorbener Feldherr, wurde von zwi 
Kartätjcpenkugeln durchbohrt, der Prinz Morik von Deſſau wurde ſchwer 
verwundet. Die Anführer Seiblig und Zieten ſammelten auf dem freien 
Felde die Reitergeſchwaber und Hieben tapfer auf bie Deftreicer ein, als 
Heine Bortheile, die fie erfochten konnten den großen Verluſt nicht wieder 
erſetzen; Hochtirch, das Lager, Gepäd, ein großer Theil des Geſchützes, warır 
fon in der Gegner Gewalt. Der anbrediende Tag gewährte feinen Bar 
theil, ein unburchdringlicher Nebel verhinderte den König, mit feinem 
kriegeriſchen Scharfblid die Lage der Feinde und der Geinigen zu erkennea 
um vielleicht durch eine raſche Wendung das Glüd dennoch auf feine Seit: 
zu bringen. Doch Hatten fich feine Schaaren mit bewunderungsmärtige 
Ordnung wieber gefammelt, und als mun gegen 9 Uhr die Sonne burd- 
brach, erfannte er, daß ein Theil deö öſtreichiſchen Heeres ſchon feine Seiten 
umging, und gab ben Befehl zum Rückzuge. Er Zeſchah mit folder Ort 
nung, daß ber öftreihifche Feldherr, dadurch außer Hallung gebracht, ihn ger 
nit ftörte, ſondern in fein altes Lager zurüdtehrte. Doch hatte ber König 
treffliche Heerführer, 9000 guter Krieger und über Duden Stüd Gedir 
verloren, und da aud Das Lager eingebüßt war, fo fehlte den Uebriage 
bliebenen alle Schutzwehr gegen das Ungemad, ber fpäten herbſtlichen Zeit 
Dennoch zeigte ſich der König voll unerfcütterlicher Ruhe und Faſſunz 

und fein Anblid erfüllte das Heer mit gleichem Sinne. Wie Friedrich fib 
im Unglüde ftet8 am größten bewiefen Bat, fo aud; nad; dieſem Verluñe. 
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E, der Geſchlagene, alles Heereögeräthes Beraubte, jegte durch Eünftliche 
Mãrſche und Wendungen feine urfprüngliche Wbficht durch, täufchte ven Gegner, 
umging feine Stellung, erſchien plöglih in Schlefien und zwang ben Ge 
neral Harfch, die Belagerung von Neiße eiligft aufzuheben. Schleflen wurde 
ganz vom Feinde befreit. Daun aber kehrte mißmuthig nad; Böhmen zurück 
und nahm dort fein Winterlager, nachdem er einen Angriff auf Dresden 
gemacht hatte, der nur dazu führte, daß der preußiſche Befehlshaber, Graf 
Schmettau, zu feiner Vertheibigung die ſchönen Vorftädte der Stabt nieder 
brannte. — So hatte die Ueberlegenheit des Geiſtes auf preußiſcher Seite 
die Folgen einer Niederlage in die eined Sieges umgewandelt. 

Am Ende des Jahre war Friedrich trog mancher Unfälle im Beftge 
aller Länder, wie am Ende des vorigen; nur die Provinz (Rönigreid) 
Preußen war noch von den Ruſſen beſetzt. Dagegen hatte Friedrich jegt auch 
die Feſtung Schweibnig in feiner Gewalt, und auch feine weſtfäliſchen Länder 
waren burch ben tapfern Herzog Ferdinand ben Franzoſen entrifien. Ferdinand 
hatte ſich zwar jenfeitS des Aheines mit feiner Fleinen Schaar nicht behaupten 
lönnen, aber am Ende des Feldzuges zwang er doch die Franzoſen, ihm das 
ganze vechte Ufer des Niederrheind zu Iaflen und ihr Winterlager zwifchen 
dem Rhein und der Macs zu nehmen. 


o. Das Bahr 1759. 

Das folgende Jahr follte dem eben aus großen Gefahren erretteten 
Lenige das herbefte des ganzen Krieges werben. Die Hoffnung, ihn endlich 
doch zu überwältigen, trieb feine Gegner zu verboppelten Anftrengungen. 
Die ſtreichiſchen Heere wurden trefflic ergänzt; ja, fle erſchienen mit jedem 
neuen Jahre des Krieges tüchtiger auf dem SKampfplage, weil die Er— 
Fapengen aus der Fräftigften Jugend der Erbländer genommen und gut 
geübt waren, und weil bie jungen Sieger in den zahlreichen Scharen 
alten und erfahrenen Bald mit dem rauhen Leben des Feldlagers befannt 
wurden. Bei der Stärke der öftreichiichen e war trog ber blutigen 
Eglagten doch ein beträchtli—her Kern alter Krieger übrig geblieben. In 
Friedrichs Aleinerem Heere dagegen, welches bald mit Deftreihern, bald mit 
Kuffen, Franzofen, Schweben und Reichövölfern fämpfen mußte, war bie 
Zahl derer, bie das Schwert und bie Krankheiten übrig gelaffen Hatten, 
fehr gering; es beftanb größtentheil® aus Neugeworbenen. Und fo ſchneli 
auch die Xanbeöfinber, bie oft nod im Snabenalter in die Reihen traten, 
den Geift und bie Ehre des Kriegers in ſich aufnahmen, ja oft bie alten in 
tũhner Verachtung der Gefahr übertrafen, jo war doch ihre Zahl zu Mein 
gegen die aus Sachſen, Anhalt, Meflenburg Ausgehobenen und bie vielen 
Geworbenen aller Nationen, bie größtentheil® ans Ueberläufern beftanben. 
So wendete fich wenn auch bie Bahl Bergeftelt wurde, das Verhältniß ber 
Innern Tüchtigleit des Heeres immer mehr zum Nachtheile des Königs 
Friedrich Umd feinem eigenen, ſowie dem fäcflfchen und meflenburge 
fowerinfhen Sande wurden durch die brüdenben Abgaben und das Yus- 

ben der jungen Mannſchaft faft unheilbare Wunden geſchlagen. Der 
Henog von Meflenburg war fo unvorfihtig gewefen, auf dem Regenäburger 
Keihötage fh an bie Spige der Fürften zu ftellen, melde Friedrich am 
heftigften anflagten und die ReidhBadht über ihn ausſprechen wollten; baflir 
wurde fein Sand, wie ein feindliches, mit harter Strenge behandelt, Zu 
der Acht gegen den König kam es nicht; denn da biefelbe Strenge gegen 
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den SKnrfürften von Hannover nöthig gewefen wäre, fo wiberfegten fih die 
meiften evangelifchen Reichsſtände der Verurtheilung zweier ihrer bebeutendfter 
Glieder. Ueberdies war dieſes im alter Zeit mit Schwertesfhärfe fehne- 
dende Wort nun leider ſchon Lange ein leeres und unfräftiges geworber, 
welches ausgeſprochen die Auflöfung bes deutſchen Reichsverbandes nur nos 
ſchmaͤhlicher an den Tag gebradt Hätte, 

Biel wefentlicher, als durch das Ausſprechen der Reichsacht geſcheben 
wäre, wirkte Maria Thereſia gegen den König durch ben Ernſt, melden fie 
bei den Herrſchern von Frankreich und Rußland für die Fortfegung dei 
Krieged zu erhalten wußte. Die ruſſiſche Kaiferin, um ben Flecen ver 
Zorndorfer Schlacht auszutilgen, fendete neue Schaaren und in bem General 
Soltyfof einen neuen tapf Feldherrn. Im Paris aber mar ber hie: 
Herige franzöfifche Gefanbte in Wien, ber Herzog von Choiſeul, an 
Haupttriebfeder des Krieges gegen Friedrich, erſter Minifter geworden md 
bot nod einmal bie Kräfte Frankreichs auf, um ben Beſitz von Weftfale, 
Hannover und Heſſen mit Uebermacht zu erzwingen. Diefen Ländern me: 
ein hartes Schidfal bereitet, werm bie Abficht gelang; an Hannover wol: 
Franfreih Rache nehmen für die großen Verlufte, die e8 auf dem Meer 
und jenfeit8 ber Meere durch England erlitt. Durch glorreide Siege ter 
britiſchen Seehelden war Frankreichs Seemacht Hart beſchädigt und in CA: 
indien wie in Nordamerika waren beträchtliche Landſtriche verloren. Der 
Racheplanen Frankreichs in Deutſchland follte nun Herzog Ferdinand ver 
Braunſchweig mit Meiner Macht einen Damm entgegenftellen. 

Ferdinand war von zwei Geiten bebroht. Am Main fand der Here) 
von Broglie mit einem Heere und Hatte feinen Mittelpunkt in Srankfur, 
welches er durch Ueberrumpelung in feine Gewalt gebracht hatte; — das 
es freie Reichsſiadt war und bißher zu bem Reichökriege gegen Friedrid 
pflihtmäßig Geld und Mannſchaft geliefert Hatte, fügte die Stadt ver 
diefer Grauſamkeit nicht. — Bom Niederrhein her follte der Marſchall ver 
Eontades mit dem Hauptheere auf das hannoverſche Land vordringe- 
Ferdinand gedachte, wie König Friedrih, durch Schnelligkeit beiden Here: 
nach einander zu begegnen, und Brad; früh im Jahre gegen den Here 
von Broglie auf. Am 13. April traf er auf ihm bet dem Dorfe Berger 


ummeit Frankfurt. Er Tieß ihn unverzüglich durch bie tapfern Heffiide: | 


Krieger angreifen, aber die Stellung der Franzoſen war zu feſt und fe. 
daß immer friſche Schaaren die ermüdeten ablöfen konnten. Nach drei 
maligem, tapferm Angriffe mußten bie Heffen zurüdweihen und ber br 
fonnene Feldherr, der fein ganzes Heer, momit er viele Landſtriche beſchüket 
jollte, nicht der Gefahr einer unglüdlien Schlacht blofftellen wollte, get 
den Kampf auf. Im guter Ordnung zog er ſich zurüd und mußte kalt 
alle feine Feldherrnkunſt aufbieten, um nur Nieberfachfen gegen die Anariftt 
des Marſchalls von Contades zu vertheidigen. Diejer war bei Düfleloer! 
über ben Rhein gegangen, zog ſich durd den Weſterwald nach Giehen, wer: 
einigte fih mit Broglie und nahm Kaffel, Paderborn, Münfter und Minter. 
om der Wefer. Es war ein raſches Gelingen in allen biefen Unternehmungen 
und Ferdinand ſah fi) bis an die untere Weſer in die Gegend ver 
Stolzenau gebrängt; ber franzöfiiche Feldherr aber glaubte Hannover nun 
ſchon als ſichere Beute in feiner Hand zu Halten, und die Befehle über die 
Behandlung des Landes, die er von feiner Regierung erhalten hatte, Br 
broßten bafjelbe mit dem traurigfien Schiejale. In Paris war groß 
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Frohloden über biefen glänzenden Anfang. Allein ber deutſche Held ver- 
wandelte daſſelbe bald in Trauer und Niedergeſchlagenheit. Seinen Bor- 
theil erfegend, drang er zu rechter Zeit gegen das gefammte, bei Minden 
gelagerte franzöſiſche Heer vor und fland am 1. Auguft in feinem An- 
gefichte. Coniades mußte ſchlagen, weil ihm feine Sufuhr dur einen 
zafgen Zug des unternehmenden Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunſchweig mit einem befonderen Corps in feinem Rüden abgeſchnitten 
wer; er verlief daher, im Vertrauen auf feine Uebermacht, feine fefte Stellung 
und rüdte dem Herzog Yerbinand entgegen. Aber die rechte Einficht mangelte 
ihm an biefem Zage, obwohl er fonft fein ungefchidter Feldherr war. Gegen 
allen Kriegẽgebrauch hatte er bie Mitte feiner Schlachtreihe mit Keiterei 
befekt, und diefen Umftand, ben er vielleicht zur glüdlihen Stunde erdacht 
zu haben meinte, wendete Ferbinand zu feinem Verderben. Er befahl dem 
englifhen und hannoverſchen Fußvoll, befien Stanbhaftigfeit er erprobt Hatte, 
gerade auf die feinblichen Reiterſchaaren loszugehen. Es war ein fühner 
Gedanle; Ferdinands überlegener Geift magte es, die gewöhnliche Ordnung 
des Heriommens umzufehren; und e8 gelang. Die Reiterei, bie befte bes 
frangöfifchen Heeres, verwundert über bie Kedheit des Fußvolks, ſtürzte gegen 
daflelbe im ungeftümem Angriffe vor; er ſcheiterte, fo oft er wiederholt 
wurde, an ber eifernen Feſtigkeit der Reihen; und das euer des Geſchützes 
wie der Gewehre trieb endlich die ganze Schlachtordnung der Reiter in bie 
Flut; das Handgemenge wurde fo groß, daß die hannoverfchen Bataillone 
allein 6 frangöfifce Reiterftanbarten eroberten. Es entſtand eine gefährliche 
Vide in der Mitte der Franzofen; Herzog Ferdinand gab dem englifdhen 
General Sadoille, der feine Reiterei anführte, den Befehl, ſogleich mit ganzer 
Kraft die fliehenden Feinde zu verfolgen; und that er dieſes und trennte 
das frauzöſiſche Heer von einander, fo war es vernichtet. Allein Neid und 
deigheit machten den engliſchen Anführer Bier zum BVerräther, er befolgte 
des Herzogs Befehl nicht und bie Franzoſen gewannen Zeit, ſich wieder zu 
fammeln und einen ziemlich georbneten Rüdzug anzutreten. Sie hatten 
3000 Mann und 30 Kanonen verloren. Wichtiger indeß waren bie Ber 
luſte nad} der Schlacht. Contades zog ſich, immer verfolgt von dem uner⸗ 
müdlichen Exbprinzen von Braunfeweig, der an bemfelben Tage der Min— 
dener Schlacht mit einem beſonderen Corps den Herzog von Briſſon bei 
Gohfeld geſchlagen hatte, an dem rechten Weſerufer nach Kaſſel zuräd, dann 
noch weiter füdlich nach Gießen. Ferdinands Krieger aber eroberten nad 
einander Marburg, Fulda, und in Weſtfalen Munſter, und fo ſah ſich dieſer 
ruhmwũrdige Felbherr am Ende bes Jahres wieder im Beſitz der Ränber, 
die er im Anfange in feiner Gewalt gehabt Hatte. 

Der König Friedrich Hatte den Feldzug in biefem Jahre nicht jo früh 
eröffnet; fein Vortheil war jet nicht mehr, wie Anfangs, die raſche Folge 
der Eniſcheidungen; vielmehr war fein Plan darauf berechnet, die Ver— 
Einigung der Deftreicer und Ruſſen fo lange wie möglich au verhindern. 
E Tegte ſich daher in ein feſtes Lager bei Landehut und Tieß den Defi- 
teihern durch raſche Streifzüge in Böhmen, fo wie den Ruſſen in Polen, 
enfehnliche Magazine zerfiören. Dies verzögerte ben Anfang größerer 
Unternehmungen für beide; denn nach der damaligen Kriegöweile, ba bie 
Heere oft lange in einer Gegend blieben und doch den Einwohnern nicht 
elle ihre Habe aufzehren wollten, bedurften fie großer Vorräthe. 

Endlich aber rüdten die Auflen mit 50,000 Dann gegen bie Oder 
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heran, und Laudon war mit 20,000 Deftreichern Bereit, ſich wit daer 
zu vereinigen. Im biefer Gefahr glaubte Friedrich durch eine anfenorden- 
liche Maßregel der fhwierigen Lage begegnen zu müſſen. Er hatte unter 
feinen Feldherren einen jüngeren im Range, welcher fich Bei manden & 
Iegengeiten durch große Kiühnheit ausgezeichnet Hatte; es war der Gauenl 
Wedell. Dieen hielt er für den tauglichften, ihn Ruflen entgegega 
ftellen; aber e8 war zu ficchten, daß die älteren Generale ihm nicht 
gehorcen wöürben. Da befäloß ber König, wie die Römer in bringe 
efaßren einem einzigen Manne alle Gewalt in bie Hänbe legten inden jr 

ihn zum Diktator ernannten, fo ben General Webell als Diktator zu den 
Heere zu fenben, weldes gegen die Ruſſen ſtand. Diefe, fo Inutete da 
Tönigliche Befehl, follte er angreifen, wo er fie fände. Der Diktator th: 
nad, dem Worte, aber ohne die Umſicht, die ein ſolches Wort voranigt 
Er griff die Ruſſen am 23. Juli bei dem Dorfe Kay, ummeit Züliken |. 
an, aber fo, daß fein Heer über eine Brüde und durch einen Weg, ir 
Iongen Zuge, zum Angriff fi durchdrängen mußte. Die Haufen km |; 
einzeln nach einander auf dem Schlachtfelve an und wurben einzeln von dem 
Feinde mit mörberifhen euer empfangen und zurückgeſchlagen. Die Prafe |; 
verloren 5000 tapfere Krieger und bie Ruſſen vereinigten fich nun unge 
hindert mit Laudon. 

Da mußte der König Friedrich felbft mit 43,000 Mann ihnen et: 
gegeneilen. Er fühlte die Gefahr, der er entgegen ging, berief fein 

der Heinrich in das Lager bei Schmottfeifen, trug Kom bie Yeobai- |; 
tung des Feldmarſchalls Daun auf und beftellte ihn überdies zum Bermalte ſ 
des Staates, wenn er auf biefem Buge fterben ober gefangen werben fell. I 
Doc forderte er von ihm das feierliche Verfprechen, wenn ihm ein folks I 
Unglüd begegnen follte, in feinen, dem preußifhien Haufe faimpfüse: 
Frieden zu willigen. Friedrich wußte, wie ein König Ieben und ftere ji 
möüffe; das Unglüd der Gefongenihaft Hätte er wohl nicht überlebt, bar 
& mußte ehr gut, welche große Opfer die Gegner für feine Freiheit for 
ern io 

Er fand am 12. Auguft bie vereinigten Ruſſen und Deftreicher, 70,00) 
Mann flart, auf ben Anböhen von Kunersdorf bei Frankfurt an da 
Oder verſchanzt. Trotz ihrer überaus feften Stellung beſchloß er fe am 
greifen, und wirflic gelang es den großen Anftrengungen ber Seimige. 
nad ſechsſtündigem Kampf den Linken Flügel ber Rufſen über ven Haufen 
zu Werfen. Aber damit war die Schladht noch keinesweges entſchieden. Noh 
unerfdättert fland ber game rechte Flugel ber Ruſſen und bie Deftreiher 
waren noch ger nicht Ins Treffen gefommen. Unter ſolchen Umftänbe 
wäre es für bie Preußen am vortheilbafteften gewejen, ben Kampf ah 
brechen, zumal ber Tag fi neigte und bie Krieger ermattet waren, u 
Seiblig und andere Generale fuchten den König zu einem ſolchen Entiälef 
zu beftimmen. Friedrich jedoch, der bereit einen Siegesboten nad, Berlin 
abgefertigt Hatte, Beftand auf der Fortfegung des Kampfes, als ſich da 
Tinte Flügel der Ruffen wieder zu fammeln begasm; und num mußte des 
durch fÄwere Anftrengung an einem heißen Tage ermüdete preufifde dur 
volt gegen die von ben Deftreichern befegten Anhöhen anſtürmen, von dena 
bie Feuerſchliunde Tod und Verberben in ihre Reihen ſchleuderten. Da hl 
bie gfte Tapferkeit nicht. So oft aud) die Anführer und der König fe 
die Reihen wieber orneten und gegen bie feindliche Stellung führten, ft 









2. Siebenjähriger Krieg. 185 


wurden zurüdgeworfen. Und enblih, weil die Spannung jo groß geweſen 
mon, ſchug fie plöglich in die größte Erihlaffung um; Schrecken und Ber- 
wirrung am über daS Heer, Alles floh in Unorbnung; bie öſtreichiſche 
Reiteret richtete unter den Fliehenden ein ſchredliches Blutbad an und an 
eine Orbmung bes Ruchzuges war nicht mehr zu denken. Der tapfere 
Seihlig war durch einen Kartatſchenſchuß hart verwundet; der König felbft, 
ben bei dem Anblide der Niederlage flarre Verzweiflung ergriff, dachte nicht 
an bie Rettung feines Lebens; gi Itig Bielt er zwiſchen Tobten, Bere 
wundeten und Fliehenden, zwei Pferde wurden ihm unter dem Leibe er- 
Hoffen und eine Kugel drang durch fein leid 5iß in die Weftentafche, mo 
fie durch ein golbened Etui in ihrem gefährlichen Laufe aufgehalten wirrde. 
Endlich, als er Feine Erinnerungen adjtete und äftreichtfche Neiterhaufen 
keranfprengten, ergriffen feine Begleiter die Zügel feines Pferdes und führten 
ifn Halb mit Gewalt ans dem Gclamhtgetämmel Es war ber Rittmeifter 
von vrittwitz der ihn mit feinen Hufaren in Sicherheit brachte. Im biefem 
Angenblide ſchrieb der König an feinen Mintfter Finkenſtein mit Bleiftift 
diefen Zettel: „Alles ift verloren, retten Sie bie Königliche Familie.” — Und 
ige Stunden fpäter: „Die Folgen der Schlacht werben ſchlimmer fein, als 
die Sglagt felbft. Ich werbe den Sturz des Materlanbes nicht überleben. 
Gott befoplen auf immer!“ 

So finfter und Boffmumgetos war es in des Königs Seele; und als 
er am Abend in dem Dorfe Detfcher in einer Kalb zerftärten Bauernhütte 
ſelaflos ſich auf ein Strohlager hinwarf und fein Meines Gefolge ringe 
umber auf bloßer Erde fühlief; als fo alles, was irdiſche Hoheit zu geben 
vermag, wie eine abgeftreifte Hülle fern von ihm Ing; ba mag ihm mohl 
mehr als jemals geworben fein, wie wenig ber Menſch durch eigene 
Kraft und Verechnung allein vermag. Und Hätte ihn und fein Volk nicht 
äine höhere Hand gerettet, fie wären verloren geweſen. Dem ſiegreichen 
deinde ſtand der nad) Berlin und in das Herz des Staaies offen; 
von des Königs großem Heere fanden fih, am Morgen nad der Schlacht 
laum 10,000 Mann bei ihm zufammen; erft nad) einiger Zeit, da er bie 
Flüchtlinge geſammelt und alles an ſich gezogen Hatte, Tonnte er bis 20,000 
Dann zufemmenbringen und nur mit Mühe für bie 165 Kanonen, bie er 
bei Kunersdorf verloren hatte, einiges Gelcüg aus Berlin herbeiſchaffen. 
Dennod warb feine Hauptftabt gerettet und er felbft gewann bie Spann- 
faft feines Geiftes Bald wieder. -Der ruſſiſche Welbherr verfolgte feinen 
Sieg nicht; vielleicht aus heimlicher Rüdficht für den ruſſiſchen Thronerben 
Beter, vielleicht auch nur aus Unzufriebenheit über bie Unthätigfeit des 
freichiſchen Hauptheeres. Denn dem deldmarſchall Dam ſchrieb Soltztof, 
18 diefer ihn zum Vorrüden anfforverte: „Ich habe zwei Schlachten ger 
donnen und warte, um weiter vorzuräden, nur auf die Nachricht zweier 
Diege von Ihnen. Es iſt nicht Billig, daß das Heer meiner Kaiſerin allein 
leg thue.“ Solche Eiferfuct und Unzufriedenheit zwiſchen ben Anführern 
eider Bölfer ſpielte fortwährend und rettete ben König Friedrich mehrmals 
8 harter Bebrängniß. 

Der Feldmarſchall Daun wurde indeß durch bes Königs Bruder 
deinrich, ber jetzt alle Liſten der Kriegskunft aufbot, in der Lauſitz feftge- 
alten und durch trefflihe Wendungen und Märſche, ohne eine Schlacht, 
ogar gezwungen, ſich In bie böhmiſchen Gebirge zurlidzugiehen. So groß 
vor diefer Prinz in beſonnener Leitung des Krieges, daß er ohne Blute 
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vergießen das bewirlte, was ber raſchere Bruder durch eine Schlacht ak 
gerichtet Haben wilde; und bas Schiäfel ſchien fie wohlmollend zufemmar 
reorbnet zu Haben, damit der Eine das Mangelnde des Andern erſche 
—e ſelbſt Bat von feinem Bruder das Urtheil gefällt, er ſei der cr 
sige Feldherr des Krieges geweſen, ber feinen Fehler gemacht habe. 

Doc zwei große Verluſte, die der König noch am Ende biefes ded 
zuges erlitt, konnte Heinrich nicht abwenden. “Der erfte war bie Räumug 
von Dresden, des wictigften Platzes für Preußen für den ganzen Fur 
Friedrich Hatte feinem dortigen Befehlshaber, dem Grafen Schmettan, in de 
erſten Niebergeſchlagenheit nach ber Kunersdorfer Schlacht den Befehl zur 
fchidt, wenn er ernfthaft angegriffen würbe, nur bie Kriegskaſſe von feln 
Millionen Thalern zw retten. Diefem Befehl zu wörtlich nachkommen, 
übergab Schmettau der Reichsarmee an bemfel Tage (4. Sept) de 
Stadt, als der fpäter vom König zum Erſatz abgeſandte General Bunjt 
ſchon in ber Nähe war. Die Kriegöfaffe war gerettet, aber alle Borlke 
und der Plot felbft, der dem Felbmarſchall Daun die Möglichkeit barket, 
zum erften Mal fein Winterlager in Sachen zu nehmen, waren verle 
Der König verſuchte alles, ihn aus feiner Stellung zu vertreiben. Gr ante 
den General Fint mit 13,000 Mann in den Rüden des öſtreigiſc 
Heeres nad) Maren; aber der Eifer für die Ausführung des Einen & 
danfen® verbedte dem Könige die Gefahr dieſes Unternehmens. Der Ar 
führer, welcher fie ſah und feiner Borftellungen ungeachtet ausharren muft 
verlor, als er angegriffen wurde, die Zuverſicht des Gemüthes und dadurt 
die Beſonnenheit und gab fih, nad) blutigen Gefechten, mit etwa nad 
5000 lampffähigen Kriegern, bie ihm übrig waren, gefangen. Es war e 
unerhörter Fall im preußiſchen Heere und gleihfam ein Sühnopfer für de 
14,000 Sachſen, die im Anfange des Prieges faft am gleicher Etelle 
fangen genommen waren. Daun zog mit den Gefangenen wie im Tri 
in Dreöden ein und nichts konnte ihn nun von feinem Entſchluſſe ch 
Bringen, in Sachſen fein Winterlager zu nehmen. . Der König, dem dir 
unerträglich war, mollte ihn durch Standhaftigfeit ermüden und blieb net 
ſechs Wochen lang in furditbarer Kälte im offenen Feldlager bei Wilte‘ 
ftehen, mwoburd Daun daſſelbe zu thun und zu leiden gezwungen m; 
endlich aber im Januar 1760 zwang die Strenge des Winters beibe, ihm 
Heeren Ruhe zu gönnen; der König blieb in dem ihm mod; übrigen Ih 
von Sachſen und nahm feinen Standpunkt in Freiberg. 


d. Das Zaht 1760. 

Mit dem Beginn eines jeben neuen Jahres warb König friends 
Lage fewieriger. Der Umfang des Raumes, welchen er noch fein nem 
und auf welchem er fi} frei bewegen konute, war wohl noch nicht viel wer: 
ringert worben, allein bie inmeren Hülfsquellen der Kraft und des Aha: 
verfiegten immer mehr. eine Heere wurden fleiner umb ſchlechter, Di 
Zahl der Feinde dagegen wuchs felbft nach ven Berluften, bie fie erliter 
hatten. Unter folden Umftänden ſah ſich Friedrich gezwungen, einen blekr 
Vertheidigungskrieg zu führen. Für das Zahr 1760 traf er me & 
flimmungen. Ex felbft wollte Sachſen deden, fein Bruder Heinrid folk 
die Mark gegen die Nuffen, der General Fouqué Schlefien gegen Da 
öftreihifen Heerführer Laudon befhügen. Aber biefer, der wohl der bite 
faiferlie Seloherr war, Hatte ein breimal überlegenes Heer gegen die 
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Preußen und konnte fie in Unthätigfeit erhalten, während eine feiner Ab- 
theilungen die wichtige Feſtung Glatz belagert. Darum verließ Fouqué 
feine Stellung in dem ſchleſiſchen Gebirge, um ſchneller Hülfe zu leiſien, 
wo fie nöthig fei. Allein nun wurden bie Stäbte und Dörfer im Gebirge, 
die von einem fleifigen, gewerbfamen Volle bewohnt find, von den Gtreif- 
ſhaaren der Deftreiher auf das Bärtefte mitgenommen und ihr dringenbes 
Flehen bewog den König, feinem Feldherrn den gemeffenen Befehl zu geben, 
daß er feine Stellung in den Bergen, bei Landshut, wieder einnehmen 
folte. Fougne, der ein fehr firenger Mann und beshalb in Schleſien 
nicht beliebt, aber ein tapferer, entſchloſſener Krieger war, fah die Gefahr, 
in welche er ging; weil aber feine Borftellungen vergeblich waren, fo be= 
flog er wenigftens, nicht wie Fink bei Maren mit gefenkten, fondern mit 
erhobenen Waffen den Kampf zu beſtehen. Und als er nun am 23. Juni 
früh um 2 Uhr mit feinen 10,000 Preußen durch 36,000 Deftreiher von 
allen Geiten angegriffen wurde, ba hielt er acht Stunden Iang ben um- 
gleihen Kampf aus, bilvete gegen die Anfälle der feindlichen Reilerei Bier- 
ede mit feinen tapfern Streitern, fo lange noch einige Kraft in ihnen war, 
und vertheidigte jeden Fußbreit Landes. Endlich ftürgte er felbt unter 
fein verwunbete® Pferd und wäre von den Reitern, bie ihn ſchon mit 
Vunden bebedt Hatten, getöbtet, hätte ſich nicht fein treuer Reitknecht 
Troutſchle auf ihn gemorfen und mit feinem Leibe die Hiebe aufgefangen. 
Ein feindlicher Oberft erkannte umd rettete ihn. Die preußiſche Reiterei 
hatte enge fätogen, aber das Fußvoll wurde, bis auf 4000 Gefangene, 
niedergehauen. 

E war ein harter Schlag für den König; Fouqué war fein Freund, 
und Schleſien lag nun dem Feinde offen da. ber er fahte fid bald; um 
dur eine kühne That den Einbrud des Unglücs ſchnell zu verwiſchen, 
fäufhte ex den Feldmarſchall Daun durch Lünftliche Märſche, gewann ihm 
einen beträchtlichen Vorſprung ab, erſchien plöglih vor Dresden und fing 
an, die Stadt zu beſchießen. Es wäre ihm ein großer Gewinn geweſen, 
wenn er diefe wichtige Stadt durch Ueberraſchung wieder erobert hätte; 
allein fie Hatte einen tapfern Befehlshaber in dem General Macquire, der, 
obwohl der dritte Theil der ſchönen Stadt mit vielen großen Gebäuben 
durch das Heftige Feuer der Preußen in Aſche gelegt wurde, dennoch nicht 
wanlte. Er mußte, daß das große ftreihiiche Heer dem Könige bald folgen 
mb in befreien werde; und ihn ber That erſchien auch Daun, ehe bie 
Stadt zur Uebergabe gezwungen war. Wäre ber langſame Feldherr mehr 
geeilt, fo würde er wahrſcheinlich das Unglüd der Stadt ganz abgewendet 
haben. Der König hob die Belagerung auf und eilte nach Gchlefien, denn 
bier war ein neues Unglüd geſchehen; der General Laudon Hatte bie 
deftung Ola, bie wichtigfte des preußziſchen Staates nach Magdeburg, 
durch einen ſchnellen Angriff und die Feigheit oder Verrätherei des Bes 
fehlahabere DD, eines Zialieners, in einem Tage erobert. Sie war ber 
Schläffel zum ſchleſiſchen Lande. Glucklicherweiſe fand Laudon an dem 
Befehlshaber in der Hauptftabt Breslau, dem tapfern umb unbiegfamen 
General Tauentzien, einen entſchloſſeneren Gegner. Diefer ließ fih nicht 
ſchreden; und ſchnell iam nun ber Prinz Heinrich zur Rettung herbei. 
Auch der König war ſchon in Schlefin angefommen, verfolgt ober 
vielmehr begleitet von bem öftreichifchen Heere; denn auf feiner einen Geite 
309 der Feldmarſchall Daun, auf ber andern der General Laſch. Unter 
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teten ren bei Tag und Nacht und unaufhörlichen Gefechten ber leihten 
an der au bis in bie Gegend von Liegnig. Weiter fonne 
der König nicht, denn Daun, der num auch das Laudonſche Heer an fd 
gezogen Gate und ibm viel überlegen war, verſchloß ihm bie a] 
Bredlau und Schweirnig, wo feine Borräthe waren. Der Prinz | 

aber wurbe durch die Ruſſen an der Ober feitgehalten. Der König hatt 
nur noch auf einige Tage Lebensmittel und bie Oeſtreicher ſtanden im fe 
nabe, wie bei Hodfich, fo daß er fat in jeder Nacht feine Stellung vr 
ändern mußte, um nicht überfallen zu werben. Endlich glaubten die if: 
reichiſchen Feldherren den reiten Augenblid zur Schlacht gefunden zu haben: 
der 15. Auguſt war dazu Beftimmt, und in ber Nacht vorher Brad Lauden 
auf, um im Rüden bes preufifhen Heeres bie Höhen von Pfaffenderi 
zu befegen. Der König follte von allen Seiten angegriffen und mo migld 
vernichtet werden. Aber gerabe in biefer Nadıt war auch fein Her ms 
ber alten Stellung, weil die öſtreichiſchen Heerführer fe am folgenden Zar 
auf das forgfamfte ausgekunbfchaftet hatten, in aller Stille aufgebrochen ınt 
Iutte fi) ſchon auf eben den Höhen von Pfaffendorf gelagert, nad kun 
'aubon marſchirte. Im alten preußifchen Lager brannten die Wadıtfar, 
von Bauern unterhalten, und Hufatenpatrouillen riefen alle Biertelftunde 
den Wachtruf, während ber König ſchon auf bem neuen Plage rubte Tr 
Krieger lagen mit ihren Waffen im Arm; der König legte fi, in ki 
Mantel gehüllt, mit dem treuen Bieten und einigen anberen cm ein flzint 
Feuer und ſchlief. Eine feierliche Stille ruhte auf dem Heere, jedes Geräuls 
war unterfagt, und ſchlafend oder leiſe mit einander redend erwarteten it 
Krieger den Tag. Um-2 Uhr aber weckte plöglid der Führer einer Hufarn- 
runde ben Köntg mit ber umermartefen Boiſchaft, ber Feind fei be un 
nur 400 Schritte entfernt. Diefes Wort wirkte wie ein eĩektriſcher Shlr: 
in wenigen Yugenbliden waren die Unführer zu Pferde, die Schaaren u 
den Waffen und geordnet, und bie Stimme des Gejhüges erfhol. Tr 
erftaunte Laudon merkte Kalb in der erften Tagesbämmerung, daß er cm 
beträchtlichen Theil des preußifchen Heeres wor ſich habe. Als entfclofien 
Feldherr verzagie er nicht, fondern machte mehrere tapfere Angriffe; vielkit: 
mochte ber Feldmarſchall Daun den Ranonendonner vernehmen und fe 
Hülfe Teiften. Allein ber entgegengefegte Wind trieb den Schall abmwink 
Daun Hörte nichts; und nach breiftüindigem Gefecht, 5 Uhr Deorgens, mi 
die Schlacht ſchon entſchieden. Laubon verlor 4000 Todte, 6000 Ur 
wunbete, 82 Kanonen, und mußte eilig über bie Katbach zurädweihe 
Daun aber, der am Morgen noch gegen bes Königs Heer vorrüden melk 
traf auf den rechten preußiſchen Flügel unter dem General Bieten; m 
wurde mit einem nachdrucklichen Gefhütsfener empfangen, und da er Lauben! 
Niederlage erfuhr, zog er ſich gleichfalls zurüd. 

Diefer Sieg verbefferte des Könige Lage auferorbentlich und er be 
nugte ihn mit feiner gewöhnlichen Schnelligkeit. Drei Stunden nad de 
Sglacht war fein Heer ſchon wieder auf bein Zuge, die Gefangenen in de 
Ditte, die Berwunbeten, Freunde ſowohi als Feinde, auf Wagen mitzlefet 
und bie erbeuteten Kanonen im Zuge der Uebrigen. Die Spige bes Herr 
legte an dem Tage noch drei Meilen zurüd, und nun fonnte der eg rad 
Breslau und zu den Vorräthen nicht mehr verfperrt werben. 

‚ Scilefien war größtentheild gerettet, aber in ber Mark und in Satha 
ereigneten fid traurige Begebenheiten. Die Ruffen hatten ſich von Breiln 
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wieder an ber Oder Binuntergezogen und entjchloffen ſich jegt, 20,000 Mann 
in Verbindung mit 15,000 Deftreihern unter Laſch gegen Berlin zu 
fenden. Gegen ein ſolches Heer konnte fich bie Stabt mit einer ſchwachen 
Beſatzung nicht pertbeibigen; fie ergab ſich den 4. Dftober bem ruffiigen 
General Tottleben. Es war dad Glüd ber Stadt, daß er menſchlich 
dachte und eine Plünberung verhütete; doch wurden einige fönigliche Luft- 
ſchlöſſer, namentlich Charlottenburg, von den Sachſen furchtbar verwüſtet und 
viele Denkmäler der Kunft zerftört, auch beträdtlihe Gelbfummen mußten 
gezahlt werben; dod ſchon am britten Tage verſcheuchte der Ruf von dem 
— Königs die Gegner wieder nach Sachfen und über die Oder. 
iebrih kam nicht allein feiner Hauptſtadt, fondern vorzüglich des 
füchfifcgen Landes wegen. Während er in Sehleflen beſchäftigt war, Batte 
fih die Reichsarmee in Sachſen eingefunden und ba fie wenig Widerſtand 
fand, ſich de8 ganzen Landes bemäditigt; num kam Daun mit einem Heere 
dazu und kat fi mit 65,000 Dann in ein ſehr feſtes Lager bei Torgau. 
Wollte der König das für ihn fo wichtige Land nicht verloren geben und 
zum erften Mal das Winterloger auf feinem eigenen Boden nehmen, fo 
mußte Saqhſen noch vor dem Winter von Neuem erobert werben. Es blieb 
ihm feine Wahl; wie ſchon am Schluffe mehrerer Jahre mußte er noch ein 
mal einen großen Verluſt gegen großen Gewinn fegen. Dieſes Mal ſchien 
fein Berberben unvermeibli, wenn das gefährliche Spiel mißlang; er jelbft 
ſcheint ſich in biefem Falle auf feinen Tod gefaßt gemacht zu Haben; — 
und er war fehr nahe daran, die Schlacht zu verlieren. Der Angriff auf 
bie ſtart verſchanzten Weinberge von Torgau follte am 3. Novbr. von zwei 
Seiten, durch zwei verſchiedene Heeresabtbeilungen, im Ganzen 44,000 Dann, 
gefhehen; ber König wollte die eine, Bieten follte die andere im Rüden 
der Deftreicher gegen bie Siptiger Höhen führen. in Wald verbarg des 
Königs Anrüden; aber feine Züge verwidelten ſich in demſelben und hielten 
fi auf; als er nun mit den erften heraustam, hörte ex ſchon ein ſtarkes 
Feuer von Zietens Seite und glaubte biefen im vollen Kampfe. Es war 
aber nur ein Vorpoſtengefecht, und Daun konnte noch feine ganze Kraft 
gegen des Könige Angriff wenden. Und als biefer in ungebulbiger Eile, 
ohne das andere Fußvolk und die Meiterei zu erwarten, feine. Grenadiere 
jegen die Schangen ber Deftreicher führte, ba empfing fie ein ſo mörderiſches 
er ans 200 Stüden Geſchütz, daß bie Reihen ber Seinigen wie vom 
Blige niedergefhmettert und wie im Tode noch zufanmengeorbnet ba Tagen, 
daß feine Kanoniere nicht einmal zum Laden ihres Geſchützes gelangen 
fonnten, fondern gleichfalls zerſchmettert ſammt ben Pferben Hinftürzten, und 
der König feinen Begleitern geftand, foldes Krachen der Schlacht nie ges 
bört zu haben. Im der That beraubte e8 auch mehrere Menfchen auf der- 
Stelle des Gehör. Den König traf ein Streifſchuß an ber Bruſt, doch 
ohne ihn bebeutenb zu verlegen‘), dennoch fanf er bewußtlos zuſammen im 
die Arme feines Anjutanten von Berenhorſt. Neue Haufen der Preußen 
rüdten heran und gewannen einigen Kaum, bann murben fie von ber 
ftreichifhen Neiterei zurüdgefchlagen. Diefe wurde wieder von ber preu- 
Fifchen geworfen, bie endlich auch herankam, nachdem fie auf dem Wege auf- 
gehalten war; unb fo wurbe bis in die Nacht mit abwechſelndem Glüde 


3) Am andern Morgen fand man die Kugel in feinem Hembe; fie wird aufe 
bewaßrt in ber Kunfllammer zu Berlin. 
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gefochten. Aber des Königs Herz war von Kummer wiebergebrädt; der 
Kern feines Fußvolks lag auf dem Schlachtfelde und bie öftrehilgen Ber: 
ſchanzungen waren nicht erobert; der Feldimarſchall Daun Hatte fogar ſcher 
einen Eilboten mit ber Siegesnacright an feine Kaiferin abgeſendet. Ber 
Rath des Schidjals Hatte es jedoch anders georbnet. Während auf de 
Königs Seite noch Kin und wieder in der Dunfelfeit von einzelnen Haufe, 
die ſich verirrt hatten, gefochten wurbe, Freunde oft auf freunde [cefke: 
wäßrend in falter Herbftnacht unzälige Feuer in ber Zorganer Seit: 
brannten und Gefunde und Berwundete von beiden Seiten fih um ii 
ſammelten mit dem Vertrage, am Morgen ſich demjenigen zu ergeben, de 
den Sieg gewonnen babe; und während ber König in ber Kirche des Dorje 
Elsnig, auf der unterften Stufe des Altars ibend, Befehle ſchrieb, foct e. 
alte General Bieten nod um ben Befig der Siptiger Höhen bis 10 Uh 
Abends und gemann fie enblic in Verbindung mit bem General Selen. 
Dadurch wurde die Stellung der Deftreicher gebrochen; fie konnten da 
Kampf am andern Morgen nicht wieber annehmen, und Daum, ber ink 
Schlacht felbft verwundet war, zog ſich in der Nacht in großer Stile vum: 
Torgau über die Elbe nach Dresden zurüd. Es geſchah fo unbemerkt, di 
die Preußen fi fhon auf einen neuen Kampf am nädften Morgen be 
reiteten. Als der König aber mit der erften Dämmerung aus bem Dort 
ritt, — er das Schlachtfeld leer und wurde von ſeinen eigenen Krieger: 
ieger begrüßt. So war im durch dieſen Blutigen Sieg ber 
des — Theiles von Sachſen wieder erobert; er legte ſein Heer 
Winterlager und nahm feinen Aufenthalt in Leipzig. 


e. Die Jahre 1761 his 1763. 

Die legten Jahre des Krieges find weniger mit großen und 
vollen Unternehmungen angefüllt; die Ermattung der Völker wurde i 
ſichtbarer, und Friedrich der fonft der Unternehmende geweſen, mußte we 
derum nur auf die Bertheibigung beffen, was er noch befaß, bebadıt ji 
Sie wurde ihm auch im Jahre 1761 nicht leicht. Er felbft befehlige ik 
Schleſien und wendete alle Kunft an, bie Vereinigung bed ruſſiſchen Heni 
unter Yutturlin mit Laudon zu verhindern, der allein 72,000 Deftreit: 
anführte. Es gelang dem Könige eine Zeitlang, und es mar ſchon &z 
Gewinn für ihm, baß darüber ein Theil des Sommers verſtrichen mi: 
endlich am 12. Auguft vereinigten fid die feindlichen Heere dennoch in M| 
Gegend von Striegau; fie waren zufammen 140,000 Mann ftart, m | 
Friedrich mußte mit feinen 50,000 eine Feſtung um ſich Kerziehen, um en 
ſolchet Ueberzahl nicht erbrüdt zu werben. Es war Se daß fefte Kay 
bei Bunzelwit, nicht weit von Echmeibnig, in welchem er zwanzig Tat 
lang von den Feinden eingeſchloſſen gehalten wurde und ſolche Baden 
nötbig hatte, daß feine Krieger des Nachts in vollen Waffen in Selair 
ordnung ftehen und bei Tage die Ruhe der Nacht genießen mußten. er | 
nod wäre es für bie faft dreimal überlegenen Feinde ein Leichtes wi 
ihm zu üßerwältigen, wenn ein Geift bie große Maffe geleitet Hätte. Aln 
die beiden Heerführer waren nicht einig unter einander; der eine wollte miät 
für ben Ruhm des andern arbeiten und glaubte, ihm werde bie [Ahmet 
Xaft der gemeinfcaftlichen Arbeit aufgebürdet; und wie niemals in die 
Kriege bie ruſſiſchen Heere mit den öſtreichiſchen in rechte Cinftimmung i 
bringen waren, fo trennten fie fi aud dieſes Mal, ohne etwas auf: 
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richten. Hauptſãchlich nöthigte fie freilich der Mangel an Unterhalt dazu. 
Friedrich mit den Seinigen war nun befreit; umd um in biefem Jahre 
gar nichts mehr von den Auffen befürchten zu müſſen, ließ er durch einen 
fühnen Streifzug unter dem General Platen ihre großen Borräthe in 
Fin zerſtöreñ; das Wageftüc gelang, das ruſſiſche Heer war für dieſen 
zug gelühmi. 

Allein oßme ſchweres Unglüd für den König follte auch dieſes Jahr 
nicht vergehen. Indem er feine Stellung bei Bunzelwitz verließ, um bie 
Drftreicher in die ebenen Gegenben Schleſiens zu loden, brach Laudon auf 
einmal aus den Gebirgen hervor; aber ſtatt dem Könige zu folgen, wendete 
er ſich plöglich gegen Schweidnig, üherfiel die ſchlecht beſetzte Stadt in der 
Naht zum 1. Dftober und nahm fie mit Sturm ein. Die ſchwache, aus uns 
qwoerläffigen geworbenen Leuten beftehenbe Bejagung wurde mit dem Ge: 
neral Zaſtrow gefangen genommen. — Durch Schweidnitz und Glatz be- 
faßen die Oeſtreicher nun ſchon die Hälfte Schlefiens und konnten ben 
Binter über im diefem Sande bleiben. Den Ruſſen fiel nach einer fait 
viermonatlichen tapferen Gegenwehr bie wichtige Feſiung Kolberg (am 
16. Dezember) und damit die Hälfte von Pommern im bie Hände, mo fie 
ist Winterquartier nahmen. 

So eingeengt war der König noch nie geweſen. Zwar hatte Prinz 
Heinrich die übrige Hälfte Sachſens in diefem Eommer mit vieler Klugheit 
gegen Daun vertheibigt, aber e8 war nur die Hälfte, und bie Ruſſen hatten 
dafür von der Ober her im nädjften Frühjahr nur wenige Schritte bis nach 
Lerlin. Im folder Noth hätte der Muth des damals feinen preußiſchen 
Volkes Leicht völlig gebrochen werben können. Allein es bewährte ſich feines 
farten Königs würdig, ja es richtete den Sinn beffelben durch die Zuver- 
füht, die in Bürgern und Bauern mar und die aus dem Munde der Jüng- 
Üimge, die zu dem Heere kamen, wiebertönte, oft kräftig wieder auf. 
wurde laut im Heere anerfannt, daß König und Krieger fo lange muthig 
Bleiben Könnten, als das Volt felbft nicht verzage. Darin waren König 
und Bolt und Heer einig, daß, wenn ber Untergang unvermeidlich fei, fie 
wenigſtens mit Ehre untergehen wollten. 

Aber das neue Jahr brachte unerwartet einen hellen Strahl der Hoffe 
nung mit fih; am 5. Januar 1762 ftarb die zuffifche Kaiferin Eliſabeth und 
in ihr eine bittere Feindin Friedrichs. Ihr Neffe Peter III. beftieg den 
Tpron; er war ein begeifterter Verehrer des großen Königs, und nur dem 
Zuge feines Gemüthes folgend ließ ex fogleic alle preußiſchen Gefangenen 
ohne Löſegeld frei und ſchloß nicht nur am 5. Dat zu Peteröburg einen 
fo uneigennügigen Frieden, daß er ganz Preußen ohne irgend eine Ent- 
Widigung Herausgab, fondern errichtete auch ſogleich ein Bünbniß mit 
Friedrich und ließ feinen Heerführer Czernitſchef mit 20,000 Ruffen’zu 
dem preußifchen Heere in Schlefien ftoßen. . 

Diefem Beifpiele folgte auch Schweden, des wenig rühmlichen Krieges 
Fer A weit, daß es am 22. Mai zu Hamburg mit Preußen den 
drie qloß 

Sp kounte Friedrich feine ganze Kraft gegen bie Deftreicher wenden 
und die fihere Hoffnung ſchöpfen, ihnen zumägit Schlefien wieder abzuge: 
winnen. Mit Schweibnig follte der Anfang gemacht werben, und ba es 
der deldmarſchall Daun in einer feiten Stellung bei Burkersdorf dedte, 
ſo faßte Friedrich den Entfhluß, ihn Hier in Bereinigung mit den Ruffen 
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anzugreifen. Schon wer er im Anzuge, als plöglich bie niederſchlagende 
— tam, ber ruſſiſche Kaiſer Peter II. ſei ermordet, feine Gemahlin - 
Katharina zur Kaiferin ausgerufen, und Czernitſchef mit feinem 
folle ſogleich nach Polen zurüdtehren. Der junge Kaiſer Kette mit 
ftüm viele Neuerungen in Rußland angefangen, bie Geiftlichleit 
Adel gegen ſich aufgebracht, feine Gemahlin Kart behandelt und 
{chen auf ränfenbe Weiſe den Eingebornen vorgezogen. Darüber 
jchon nad, ſechs Monaten feinen Thron. Für Friedrich aber öffnete 
neuer Abgrund von Gefahren, wenn bie neue Kaiferin, wie es 
Hatte, gleidh der Raiferin Clifabeth gegen ihn gefinnt wor. Doch f 
. fi) Bald und Befchloß wenigſtens von der Gegenwart der Ruffen mo 
U noch Vortheil zu ziehen. Go groß war die geiflige Gewalt, 
Friedrich über die Menſchen übte, daß er jegt den Geernitſchef da⸗ 
hin vermochte, noch drei Tage lang den Befehl zum Abzuge vor ſeinem 
Heere geheim zu halten, am Tage des Angriffs auf Dauns Verſchanzungen 
mit auSzuräden und einen Theil bes äftreichifchen Heeres blok burdh feine 
Gegenwart in Unthätigkeit zu erhalten. [gef brachte dem großen 
Könige dies Opfer, welches ihm Leicht feinen Kopf koſten Tonnte; das Treffer. 
bei Burkersdorf, und Leutmannsdorf erfolgte am 21. Juli umb wurde ge 
wonnen. Am folgenden Tage trennte fi daS ruſſiſche Heer vom Könige 
und zog zurüd, Ezernitfhef aber wurde nicht zur jenfchaft gezogen, weil 
die Koiferin ihre Gefinnung gegen ben König geändert haite. Anfänglich 
hatte fie geglaubt, Friedrich ſelbſt Habe ihren Gemahl zu den Karten Maj- 
regeln angefeuert, bie er gegen fie ergriffen; al8 fie nad des Kaifers 
Tode defien Papiere durchſuchte, fanden fi Briefe bes Königs mit ben 
dringenbften Ermahnungen zur Vorſicht in feinem Betragen und bejonders 
zur Schonung feiner Gemahlin. Das änderte Katharinens Stimmung unt 
fie beftätigte den Frieden mit Preußen, doch ohne ihre Hülfe zum ferneren 
Kriege gegen Deftreich zugufagen. IR 
Friedrich fing die Belagerung von Schweibnig an; aber fie nahm 
den übrigen Theil des Sommers weg, So fehleht zweimal in biefem 
Kriege die preußiſche Beſatzung dieſe Feſtung vertbeibigt Hatte, fo Flug und 
tapfer bielten ſich jet die öſtreichiſchen Anführer, ber General Guasko als 
Befehlshaber und Gribauval als Ingenieur der Feſtung. Neun Wochen 
lang hielten fie die Belagerung aus, die der einig, nachdem ber Herzog 
son Bevern noch am 16. Auguft ein Treffen bei Reihenbad; gemornmen 
hatte, am Enbe felbft mit großem Eifer leilete; und erſt, als keine Hoffnung 
bes Entſatzes übrig war und alle Nothdurfi fehlte, ergaben fie fi am 
9. Dftober mit 10,000 Mann zu Gefangenen. 
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in Franken ein und brachte einen ber Reichsfürſten nach dem anbern zum 


Der Herzog Yerbinand von Braunſchweig Hatte bie drei legten 
Jahre des Krieges hindurch feinen alten Ruhm in ver Vertheidigung Nieder- 
fuhfens und Weftfalens trefflich Kehauptet. Yranfreid) bot alle Kräfte auf, 
dife Länder zu erobern umd die Ehre ber Waffen zu retten; e8 wurden 
immer neue Feldherren geſchidt, die Here im 9. 1761 ſogar bis auf 
150,000 Dann verftärkt, denen Ferdinand nur 80,000 entgegenzufegen 
Batte; und dennoch erreichten fie nichts als den Beſitz Heſſens, deſſen Ver: 
theidigung außer Ferdinands Kräften Ing, weil er von zwei Seiten zugleich, 
vom Niederrheine und. vom Maine ber, bedroht wurde. Dagegen ließ er 
ſich durch feine Künfte noch Schreden aus feinen Stellungen am linfen Ufer 
der Weſer und an der Diemel, wo er Niederſachſen und Weftfalen zugleich 
deifte, verdrängen. Im vielen einzelnen Gefechten zeichneten fid, feine Unter» 
felbherren, der Erbprinz von Braunſchweig, Sporken, Kielmannsegge und 
Sudner, aus. Am- Ende des letzten Feldzuges konnte der Herzog fogar 
nieder von ber Vertheidigung zum Angriffe übergeben; er vertrieb bie 
Franzoſen durch ein glüdliches Treffen bei Wilhelmsthal und durch ein 
andereg bei Lutterberg aus ber Gegend von Kaſſel und beſchloß ben 
deldzug des 9. 1762, fo wie ben ganzen Krieg durch die Eroberung dieſer 
Stadt am 1. November. Es wurde aud; auf diefer Seite ein Waffenftill- 
And gefchloffen. 

Der Barifer und der Hubertsburger Friede, 10. und 185. 
Februar 1763. — Alle Friegführenden Völker waren erſchöpft und fehnten 
ſich nach Ruhe. England Hatte große Exroberungen jenfeit8 der Meere ger 
madit, aber zugleich feine Schuld um 800 Millionen vermehrt; und 
fit Georg II, geftorben und der Lord Bute, des neuen Königs Erzieher, 
am Pitts Stelle erfter Minifter geworben war, herrſchte die Neigung zum 
Ürieden bedeutend dor, ben aud Frankreich wünfgen mußte. Auf folde 
Weiſe wären Friedrich und Maria Thereſia allein auf dem Kampfplatze ges 
blieben; aber Deſtreich Hatte, wenn aud noch Krieger, doch nicht mehr das 
Geb zur alleinigen Fortfegung des Kampfes, und der König Friedrich 
wollte von Anfeng an nur Schlefien behaupten. Da ihm dieſes zugeſichert 
wurde, Beftätigte er gern den Frieden, ber durch feinen, den öſtreichiſchen 
und antgen Bevollmägtigten auf dem ſächſiſchen Jagdſchloſſe Huberis⸗ 
burg verabredet war. Bon beiden Seiten wurben bie Exoberungen zurüd- - 
gegeben, die Ariegegefangenen ausgewechſelt, eine Sriegsfchäben vergütet; 
König Friedrich Blieb in dem Vefige von Schleften und gab dem Kurfürften 
von Sachſen fein Sand wieder. Es war durch ſchweren, blutigen Kampf 
in der äußeren Geftaltung ber Dinge nicht® geändert, aber gewifſe große 
Erfahrungen, die er gegeben Hatte, erhielten für Europa Kind 30 Jahre 
hindurch eine wohlthätige Ruhe. Das unftäte Wogen der Ber üffe, das 
gelpannte. Beobachten der Staaten unter einander, bie Erwartung plögliher 
Ansbrüce, — das alle war niedergeſchlagen und e8 trat auf einige Zeit 
an Glaube ein, daß bie beſtehende Orbnung der Dinge Dauer n könne. 
Uber Brengen wor der Schidfalsfpru ergangen, feine t beruhe 
auf feften Pfeilern, fo lange ber Geift bie verfktniänägig fleine Daffe ber 
Berrfege und beivege. GErnfter, emfiger und friegeriicher Sinn in Herricher 
md Bolt, Gerechtigkeit und Sparſamteit in der Verwaltung, Borftreben bes 
Geiſtes in dem Beften, was daS Zeitalter mit fih bringt, — dadurqh Hielt 
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ber —— und fein Volt den Kampf mit Kalb Europa and. — 
Oeſtreich bewies in diefer Zeit, wie bei allem früheren Wechſel ferner Säit: 
fale, daß feine Macht nicht weniger ungerftörbar ſei; daß feine ſchönen 
reichen Länder, die Treue und Tüchtigleit der Einwohner, ihre Kiebe zu der 
väterlich milden Regierung, einen trefflien Kern gefunden Lebens in fih 


= 


eine 
unheilbare Erſchlaffung erzeugt. Es verlor zwar in dem Pariſer Fricden 
der fünf Tage vor dem Hubertsburger geſchloſſen wurde, nicht fo viel, als 
man nad dem Kriegsglüd der Engländer zur See erwartet hatte; allen 
biefer Friede war durch ben wenig ſcharfſichtigen Bute gefchlofien, un 
Pitt dagegen Hatte während des Krieges auf glänzende Weiſe geyig 
welche außerordentliche Kraft in dem englif—hen Bolfe Tiege und ber voll 
Entwidelung warte, 


jedrii 
3. Die Perfönlichteit, u Friedrichs 





Im der faſt dreiigiährigen Ruhe nach dem Hubertsburger Ga 
entwidelten fi; viele Keime, bie früher in Deutſchland gepflanzt maren, ut | 
vollen Reife. Um biefe Zeit mit einem Nomen zu bezeichnen, Hat man ft | 
das Zeitalter Friedrichs des Großen genannt, weil fein Geift und fein Er 
bild Allen voranleudtete, und das Gute wie daß fehlerhafte des mit he 
lebenden Geſchlechts in ihm nad, großem Maßſtabe ausgebildet erjhent 
Ihre Eigenthumlichteit wird klarer ins Auge treten, wenn wir zuner, It | 
wir ben König im Sriege fahen, ihn aud im Frieden betrachten. | 
Friedrichs nädjfte Sorge war die Wieberberftellung feines Heerch d 
mit fein Feind hoffen bärfe, vom plölichen en —* it 
winn zu ziehen. Um die neu amgeworbenen Sieger den * 
übten, deren nur noch wenige waren, gleich zu Bringen, wurden bie Uehunzu 
mit Ernſt und großer Strenge Betrieben; aber es geſchah Hier, wie mit Dr 
‚üchen Angelegenheiten, wenn das, was ſich im dem Augalilt 


4 
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feines fräftigften Lebens als vortrefflich gezeigt Bat, feftgehalten werben foll: 
Die Form gilt bald als die Hauptſache; ber Geift, welcher in einer be— 
fimmten Geftalt nur einmal feine Wohnung nehmen kann, verläßt diefelbe 
und bildet ſich unbemerkt eine neue; die Menſchen aber verehren die Hülle 
noch Iange, als befüßen fie das Weſen. Der große König felbft, der feine 
Sriegeübungen in ganz Europa nachgeahmt fah, täufchte ſich in der Ueber 
ſqãtung ihres Werthes. Das Syſtem der ſtehenden Heere wurde auf feinen 
Gipfel getrieben, e8 wurde die Hauptforge aller Staatsverwaltung; ber 
Ernft wurde wieder zum Spiele, bis eine große Welterfcütterung des 
Spiele Nichtigkeit offenbar machte. 

Um vieles wohlthätiger und dauernder wirkend war Friedrichs Sorge 
für das Wiederaufleben feines zertretenen Landes; dieſe Sorge ift das un— 
derwelllichſte Blatt feines Lorbeerkranzes. Das Korn, welches fhon zum 
nächften Feldzuge aufgelauft war, wurbe ben am meiften veranmten Land- 
leuten als Saatlorn geſchenkt und die überfläffigen Pferde wurden unter fie 
dertheilt. Im Schlefien wurden die Abgaben auf ſechs Monate, in Pom- 
mern und der Neumark, wo die Ruſſen zerflört Hatten, auf zwei Jahre er- 
laſen. Ja, der König ſchenkte zur Aufhülfe des Uderbaues und der Ges. 
werbe noch baare Gelvjummen nad) der Größe des Bebürfnifjes, und viefe 
Geſchenle betrugen in den vierunbzwanzig Jahren feiner Regierung nad) dem 
dubertsburger Frieden über vierunddreigig Deillionen Thaler. Sole Groß⸗ 
muth durfte fih König Friedrich — zum eigenen Ruhme anvednen, 
weil fie nur durch feine große Sparjamteit möglich war; und mit diefer 
fing er, mit großartiger Gefinnung, zunächſt bei ſich felbft an. Gein 
Grundſatz war, daß fein Schag nicht ihm, fonbern dem Staate gehörte, 
duch den er zuſammengebracht fei, und während mande andere Furſten, 
de Schweigtropfen, die an jedem Gelbftüde hingen, nicht achtend, in un- 
mäßiger Verſchwendung prumiten, lebte er fo einfach, daß er von ber zu 
Ir Hoffaltung ausgefegten Summe fat eine Million Thaler jährlich 
parte, 


Seine Grundfäge in dieſer Beziehung fprac er einft gegen ben Ber- 
alter der indiveften Steuern, Heren be Yaunay, ſehr ſchön aus: „Ludwig XV. 
md id," fagte er, „find ärmer geboren, als der ärmite unferer Untertkanen, 
un nur wenige wird es unter biefen geben, die nicht ein Fleines Erbe 
ſaben, oder ſich body durch Fleiß erwerben können, während er und ich nichts 
eſizen und nichts zu erwerben im Stande find, was nicht dem Staate ge 
Hirte Wir find nichts, als die Verwalter des allgemeinen Vermögens, und 
venn wir als ſolche auch zu unferen Ausgaben fo viel davon verwenden 
önnen, als wir vernünftigermeife bebifen, jo würde ein Mehr doch ſtets 
in Raub und eine Untreue an bem öffentlichen Gute fein.“ u 

Durch des Königs Sorge für den Aderbau lebte dieſer ſchnell wieder 
uf Große Streden Landes wurden urbar gemacht, neue Anbauer aus 
anderen Rändern Herübergezogen, und wo vorher Sumpf oder Moor war, 
übten bald fruchtbare Kornfelder. Der Anblid ſolches Fortſchreitens that 
em Konige bei feinen jährlichen Peuferungereien außerordentlich wohl 
nd fein lebhafter Geift befümmerte ſich felbft um das Kleinfte, fo daß 
vohl wenige Fürften ihre Staaten fo kennen, als Friedrich Die feinigen 
winte. Wie fehr aber dieſe Sorgfalt des Wiederherſtellens noth that, 
eht ſchon aus dem Einen Bervor, daß bie Zahl der im Kriege ab- 
brannten Häufer in feinen Staaten 14,500 betrug, von denen bie meiften, 
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nad des Könige Zengniß, von den Auffen in Brand geftedt waren. — In 
. Oberſchleſien allein wurden von 1763—79 zweihundertunddreizehn neue 
Dörfer angelegt. Dieſes Land, welches fo viel gelitten Hatte, lag dem 
Könige beſonders am Herzen, und als er es nun wieber aufleben vb, als 
im $. 1777 bei einer allgemeinen Zählung 180,000 Menſchen mehr in 
Schleſien gefunden wurden, wie im I. 1756, als der Krieg anfing; de 
auf ſolche Weile der Berluft des Kriege mit Gewinn erfegt war und 
Aderbau, Gewerbe und Leinwandhandel blähten, ſchreibt ex felbft in einem 
Briefe mit inniger Zufriebenheit, welche Freude er Darüber fühlte, eine fo 
tief heruntergefommene Provinz wieder emporgehoben zu haben. 

Daneben foll eine Schattenfeite In Friedrichs Landesverwaltung wicht 
verfctwiegen werben. Noch mehr Sorge, als auf den Aderbau, vermenbete 
er auf das Fabrifwefen, damit das Gelb, welches fonft für die Erzeugniffe 
fremder Fabriten außer Landes gehen würde, im Lande verbliebe. Und 
um bie einheimifchen Fabriken zu ſchützen und zugleich feinen Schatz mög: 
lichſt zu_füllen, trieb er die Zölle und bie Ace auf eine umnatürlihe 
Höhe. Zu ihrer Eintreibung errichtete er eine General Adminiſtration ber 
töntglichen Gefälle, kurzweg die Regie genannt, und berief zur Oberleitung 
berfelben Franzoſen, weil er das franzdſiſche Steuerſyſtem für das voll: 


feit die Rontrole auf Das b modhten babund, bi 
ihtung fo —ãS Gekae Madelgen en 1, fe 





König feinen Feinden ſelbſt im Felde fo fehr überlegen mar und mit ger 
ringen Mitteln fo Großes ausgerichtet Kat. Nie verlor er fich gan in 
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einer Richtung. Im den drängenbften Augenbliden ber Kriegführung fand 
ex bod immer noch Zeit zur Lektüre, zur Muſit, zur Dichtung. Der Geift 
machte fih aus den Banden ber überwältigenden Gedanken und Gefühle, 
fei e8 bes Guͤcks ober des Unglüde, wieder frei, gewann ſich felbft wieder 
und konnte nun von Neuem von oben her das Feld überſchauen, auf 
weldhem ec handen follte. Sriebrid, fereibt im 9. 1757 an feine Sajwefter 
Amalie: Verſe machen zerftreut mich, und fo lange dieſe Zerſtreuung 
dauert, fühle ih mein Unglüd nicht. Der Geſchmad an Poefie ift gleich⸗ 
fom neu in mir geboren, und wie ſchlecht auch meine Berfe fein mögen, 
fie leiften mix in meiner traurigen Lage ben größten Dienft." — Die Kriege 
führung ift in ihrer innerften Bebeutung feine geheimmißvolle Kunft, die fich 
etwa fo erlernen ließe, daß uns durch andere, die Im Geheimmiſſe ftehen, der 
Schlüffel dazu überliefert würde; fie fordert außer den durch Erfahrung zu 
Ternenden techniſchen Kenntniffen bie ‚Anmenbung der geipannteften Geifted- 
traft auf den gegebenen all, ben Maren Blid, das fharfe Urtheil, vor 
allem aber den raſchen Entſchluß. Je Höher der Geift fteht, je unab- 
Hängiger von Furcht und Hoffnung, je freier über der Schägung irdiſcher 
Dinge, defto ſicherer muß er, wenn er übrigens die Wähigfeit dazu beſihzt, 
auch die Aufgabe eines Schlachtfeldes beurtheilen und im rechten Augenblide 
den entſcheidenden Entfhluß faſſen können. Wenn die feindlichen Heerführer 
nur dem einen Gebanfen ihrer vorher berechneten Plane folgten und meber 
int noch rechts weiter hinausblickten, fo durchſchnitt Friedrich mit einem 
Zähnen Entſchluſſe ihre ganze Berechnung und brachte fie in Verwirrun— 

In der Benugung der Zeit ift König Friedrich ein nur von wenigen 
Menſchen erreichte Mufter geweien. Die früh entworfene Ordnung feines 
Lebens blieb bis in fein Alter unverändert, und noch am Tage vor feinem 
Tode beſchäftigte er ſich mit den Gejchäften der Regierung. Jede Stunde 
hatte ihre Beſtimmung, und ber große Grunbfag, melder die Seele alles 
Tleißes ift, nichts aufzuſchieben, galt ihm als unverletziiches Geſetz. Die 
Zeit von 4 Uhr Morgens bis gegen Mitternacht, alſo faft fünf Sechstheile 
des Tages, waren irgend einer Thätigfeit des Geiſies ober Gemüthes 
gewidmel. Denn damit ſelbſt bie Zeit der Tafel nicht ohne Nahrung für 
den Geift vorübergehe, verfammelte der König Mittags und A eine 
Auswahl geiftreiher Männer um fi, und die Unterhaltung war meiften- 
theils durch ihn felbſt fo belebt, daß man fie mit ſokratiſchen Gaftmählern 
verglichen Kat. Freilich traten nach ber Weile der Zeit vorzüglich mur 
Big und Laune glänzend hervor. Die Schnelligkeit, das Treffende und 
Ueberrafcjenbe der Gedanken, galt vor allem; Gründlichteit und bie treue 
menſchliche Nachfiht fanden in jenem Zeitalter weniger ihren Play; und 
ſchon die franzöſiſche Sprache, welche in Friedrichs Geſellſchaft geredet wurde, 
mußte diefe Richtung mit fi Bringen. — Die übrige Zeit des Tages war 
zwifchen dein Leſen der eingelaufenen Berichte, den Vorträgen ver Kabinets- 
räthe, dem oft eigenhändigen Entwerfen ber Antworten; ferner der Anord⸗ 
nung feiner Anlagen bei den Luſtſchlöfſern; den fchriftftellerifchen Arbeiten, 
deren Friedrich ehe reihe Sammlung binterlafien Hat, und enblic ber 
Unterhaltung mit feiner Flote geteilt. Dieſe wiegte, wie eine vertraute 
Freundin, die heftigen Regungen feines Innern fanft ein; und während er 
mit ihr oft ftundenlang durch feine Zimmer wandelte, wurde das Reich der 
Gebanten immer freier und fein Geift war alsdann, wie er ſelbſt bezeugt, 
am ungeftörteften thätig. Doch litt nie ein Gefchäft bes Staates unter ben 
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felbfigemäßlten, gemuthlicheren Genüffen, welche die Mufit und Dichtkunft ihm 
— Das iſt ber größte Ruhm des Königs, daß ihm Pflicht ur 
Beruf über alles Heilig waren, und daher Bat mam mit echt von dricdie 
gefagt, Daß die Pflicht eines Königs, in ihrem ganzen Umfange und ihrer 
ganzen Wuͤrde, die Idee geweſen fei, melde fein Leben beherrfchte umd fer: 
Seele Mittelpuntt war; und wie hoch fland Friedrich im diefer Hinfi: 
über ben meiften Herrſchern feiner Zeit, an deren Höfen das Verſeile 
Konigthum mit feiner Verſchwendung und feiner unerhörten Eittenverteh 
niß noch immer als Vorbild galt. Wie hätte doch biefer König fein zum 

italter emporheben und mit ſich fortreißen und an taufenb gefähtlitz 

Tippen vorüberführen können, wenn von feiner Jugend an durch Im: 
teit und Liebe bie treue, feſte, bentfhe Natur, die in ihm Ing, get 
worden wäre. 

Aber eben biefe Jugend und die Erziehung. Friedrichs hat mante 
eblern Keim in ihm unentwickelt gelafien. Sein Vater Friedrich Bil 
helm I. war ein rauher, firenger Mann, dem die Anmuth der Mufen rer 
war; zu bem Sohne, welcher von früh auf ber feineren Bilbung nadftek 
und an ben berberen Neigungen des Vaters feinen Gejhmad fand, hatıe z 
nie ein rechtes Herz geivinnen können. Er behandelte ihn Kart, ja der 
tif; wenn fein Zorn aufbraufte, fo züchtigte er ben ſchon erwacſen. 
Sohn mit Stodſchlägen und zog ihn Bei den Haaren auf ber Erbe herur. 
er hegte won ihm gar feine Hoffnung für den Staat und Hatte ſogat er 
mol im Sinne, den zweiten Sohn Auguft Wilhelm ihm vorzuziehen, m. 
fo mußte anch des Sohnes Herz ihm immer mehr entfrembet werden. &, 
kam babin, daß Friedrich im 9. 1730 auf einer Reife mit dem Bater mi 
Weſel einen Verſuch machte, der drüdenden väterlichen Gewalt zu entflisc: 
aber entbedt, war er felbft in Gefahr durch den Born feines Vaters ıi 
das Blutgerüft geführt zu werben. Die braven Generale des Sriegögerif! 
die das Todesurthell nicht ausſprechen wollten, und bie Fürbilte Ru 
Karls VL vetteten ihn, aber der Vater zwang ihn, die Hinrichtung fer: 
Freundes, des Majors Katt, der ihm zur Flucht Hatte behülftich fein wele 
mit anzufehen. So wuchs Friebrich ohne bie vedite Wärme ber Kh, 
auf, melde einzig daS zarte, jugendliche Gefühl zu entfalten vermag. Tirt 
Mangel ift ſchmerzlich an ihm fühlber gewefen bis in fein Grab. In = 
iii; de Feuer war er enihüſiaſtiſcher Freundſchaft aus Bewundern 





fähig; aber was am lauterer offener Liebe noch in ihm war, nahm 
zb m fine rare immer mehr aus feiner ver n — 

große König faſt als ein Einftebler, mit in (offenen, einf 
Gemäthe ba f ra vet 


Die unglückliche Sitte der Zeit wollte, daß franzöftfche Lehrer 
Bücher den Gedankenkreis bes Knaben und Junglings gänzlich beit 
Als Kind erhielt Friedrich eine ausgemanderte Hugenottin zur Pfle 
und erlernte von ihr, ftatt feiner Mutierſprache, das rangöfee und 
und ſchrieb fpäter biefe Sprade mit —æe— Sein fpäterer Ye 
Duhan de Jandun, las mit ihm, fett deutſcher Bücher, nur Franzi 
umd ließ ihn franzüſiſche Verſe machen. Und früh ſchon wurbe der Yan 
welcher einen unüberjehbar verderblichen Einfluß auf fein Zeitalter geil 
Hat, deſſen ſcharfer Verſtand und ſchneidender Witz nichts Heilige ım 
getaftet ließ, Voltaire, das große Vorbild für Frievrich® empfänglige Erik 
Diefes Mannes Schriften waren des Tünglings tägliche Befäftigum u 
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nahmen fein Gemüth fo ganz gefangen, daß er ihn in feiner Bewunderung 
über alle Sterhlichen erhob und nach feiner Freundſchaft, wie nach dem 
toſtharſten Kleinode, trachtete. Der eitle, eigenjüchtige Fremde wußte bieje 
Stimmung, die er in des Prinzen Briefen Yo, trefflich zu bemugen. 
ſchmeichelte dem föniglichen Freunde wieder, und in biefem gegenfeitigen 
Spiele der Selbftliebe wähnte der Jüngling bie glädlichfte ennbfenft 
geftftet zu Haben. Wie aber Freundſchaft nur durch firenge Wahrheit 
beftehen fann, werm die Seelen Mar und offen vor einander baliegen, in 
treum Kämpfen zufommen ber Tugend nachſireben, fo konnte jene Verbin 
dung der beiden, auf fo Ioderem Grunde ruhend, bie ſchärfere Prüfung 
nicht beſtehen. Im fpäteren Zufammenleben, als Voltaire im 9. 1750 
an des Königs Hof fen mar, zeigte ſich täglich mehr und mehr das 
Kalte, Neidiſche und Gehäffige in des Gunſilings Seele; der frühere Zauber 
wich von des Königs Augen, die Gemüther entfernten ſich von einander, 
und endlich trennten fie fid in heftiger Exbitterung. Voltaire aber rächte 
fh bei feiner Nüdtunft nach Frautreich durch die Bitterfien Schmähſchriften. 

So tränfende Erfahrungen verfäloffen Friedrichs Herz immer mehr, 
und gaben ihm die Bitterfeit gegen die Menfchen, die früher nicht in 
im war und bie, wenn fie ein Gemüth be t, das Leben verfinftern 
muf 


‚ Diefe Einfomteit und Berfhlofienheit der Seele hat aud des Königs 
Regierung ihren Stempel aufgedrüdt. Sie wer eine Selbftregierung 
im firengen Sinne des Wortö; von dem Könige ging alles allein aus, auf 
ihn ging alles zurüd, und weder eine ſtändiſche Serlaflung, noch felbft ein 
Staatsrath, der, aus ben erleuctetften Männern gewählt, dem Könige bie 
vielfeitig geprüfte Sache darlegen ionnte, fanden in Friedrichs Regierung 
Raum. Aber, fo ſchacf fein Auge war, — das Yuge des Einzelnen ver- 
mag de nicht alles zu durchdringen; — es mußten ihm wefentliche 
Mängel verborgen bleiben; in ber Bermaltung aber mußte ſowohl MWillfiir 
auf der einen, als eine tobte Foͤrmlichteit auf der anbern Seite ſich immer 
mehr einſchleichen. Darum ift eine gute fländifce Verfaffung fo ungerflör- 
far und Hebt die Kraft eines Staates zu fo hoher Stufe, weil in ihren 
dormen die Stimme der Aufgeflärteften und Woblgefinnteften im Bolfe auf 
Sefegmägigem Wege laut werden und jeder, den Einficht und Wille treiben, 
Pr ohne Stantsbenmter zu fein, fein Vaterland mit berathen helfen 


Sole Anfichten und Grunbfäge waren bem damaligen Zeitalter, 
welches ſich von dem einfahen Gange der Natur entfernt Hatte, verborgen. 
Die Feſtigkeit eines Staates, welche in bem freudigen Zuſammenwirken 
Al für ein über Alles geliehtes Vaterland Iiegt, fuchte jene Zeit großen- 
18 in den Formen. — In „riedrichs Marer, fefter Seele würden bie 
Koßartigen Anfihten des Siaates, wenn die Zeit fie gehegt Hätte, ſicher 


aum gefunden ; aber von fi fand er fie nicht, weil er bie 
Kat in fid, füßtte, allein zu et ar den en Willen, fein Bolt 


% fi) allein glücli und groß zu machen. Dadurch mußte ihm auch 
Stärke des Staates in den Mitteln zu liegen ſcheinen, welde in ber 
d eines Einzigen bie fehnellften und wirfamften find, in dem zum 
Soßen Theile gemorbenen deere und in dem Shape. Sein hauptjäde 
\sfe® Stechen ging auf eine folhe Verwaltung feiner Länder, daß ihr 
Vohiſtand die größtmögliche Vermehrung diefer beiden Gtüßen des Stanted, 


die 
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. wie er fie beftkr hielt, geſtattete. Da er wählte oft bie Mittel daya mr 
nach ihrer Wirkfankeit, ohne Rüdfiht auf ihren Einfuß auf die Stumm 
und die Sittlichfeit bes Volkes. Ein franjoſiſcher Generalpächter, Helv: 
tius, wurde im Juni 1764 nad Berlin erufen, um über bie Vermehrung 
der Stantseinfünfte feinen Rath zu : und auf deſſen Wort ware 
Einrichtungen getroffen, welche dem Volie bei ihrer Ginführung Sehr gehäfis | 
waren und viele zum Betritge gegen ben Siaat verleiteten, mit dem fe 
ſich doc} bätten eins fühlen möffen. Wber bie Einfitnfte des Schebes ww 
weh Ir durqh diefe und andere Mittel außerordentlich. 


übte, joe für das Ganze; und zweitens, — wir müffen es Pi einmil 
hielten. an en che Se van * — 1 nr 


ißend. 
fonnte, wurde —2 FA Liebe, Hoffnung, Ehrfurdt vor der 
Alten und Hergebrachten, — alles was in der Site der Seele feine u: 
erforſchliche Stätte Kat, verlor die Wurzeln feines Lebens. 
Es war nicht allein im ber Anficht bes Stantes und des Menfde: 
Iebens ſolche zerfegenbe Kraft; fie zeigte ſich and in ber Wiflenfhaft, u 
ber Kunft, und felbft in ber Religion. Die Yührer des Zuges wie & 
Frarzoſen; aber ihre Nachahmung fand fic in aller Welt, und am weite 
bel und Deutföen. Zierlihteit galt latt der Tiefe, Wi ftatt bes Ernfk 
und en die Stelle der Milde und Innigkeit war das kecke, ſchneidern 


fängen erwuchs nach und I das gewaltige Treiben der Geifter, melde | 
—— der merkwurdigſten Epochen in der Bilbungegeſchichte Deutfclu 
el | 
Dem mn ld Brig blieb dieſes Erwachen des beutfchen Geifted te: | 
Horgen; wie auf, einer Infel, einſam abgefehloffen, Iebte er in ber Bi 
der franzöfifchen Bilbung, und bie Wellen des neuen, Iebenbigen Etremt | 
Drachen fich, ihm unbemertt, an ben Schranten, bie ihn mgiee Hide 
Sein Beifpiel aber in der Ueberfhägung des Sremben riß Die hehen 
Stände noch tiefer in dieſes Uebel der Zeit hinein, fo wie feine —— | 
weife ben anderen Herrſchern zum Vorbilde geworben wer. Mehrere te: 
ſelben wollten, gleich ihm, burdaus felbft tegieren, ohne feines Grill 
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Ueberlegenheit zu befigen, und fcheiterten, bei übrigens gutem Willen, in 
ihrer Bahn. Bu diefen gehörten vorzäglih Peter IIL von Rußland, 
Guſtav IL von Schweden und Kaiſer Joſeph IL. 


4. Joſeph II. Friedrichs IE. Tod, 

Iofeph IL folgte feinem Vater Franz L, von welchem als Kaiſer 
wenig zu erwähnen if.“ Der Sohn brannte von deſto heißerer Begierde, 
große Veränderungen bervorzubringen, Altes in Neues umzugeftalten, und 
die ausgezeichnete Kraft, die er von der Natur empfangen hatte, zur Um— 
wandlung feiner Länder anzuwenden. Allein fo lange feine Mutter Maria 
Therefia lebte, biß zu dem 9. 1780, war er durch ihren Willen vielfach ges 
bunden; die Auge, immer thätige Fürftin konnte ohne Theilnahme an der 
Regierung nicht leben, und die kindliche Pflicht gebot dem Sohne, ihren Willen 
vor dem feinigen gelten zu laſſen. In ber Zeit bis zu dem genannten Jahre 
fallen noch einige Begebenheiten, welche für die Entwidelung ber legten 
dehrzehnte von großer Wictigfeit gemejen find. 

1. Die erfte Theilung Polens. 1773. — Im 9. 1763 war 
Auguft III. geftorben und hatte nur einen minderjährigen Enkel hinter 
Ioflen; der polnifche Thron, den das fühfifhe Haus 66 Jahre befeflen 
hatte, ging ihm jegt verloren. Rußland und Preußen miſchten fi in bie 
Angelegenheiten der Bolen, weil dieſes ehemals ſtarke und gefürchtete Boll durch 
eigene Zwietracht ſchwach geworben war und ſich felbft nicht zu helfen wußte. 
Beide Mächte forderten, daß ein geborner Pole zum König gewählt werde, 
und 10,000 Ruſſen, die plöglic ge Warſchau Heranrüdten, und eben jo 
diele Preußen, die fih an der Örenze fanmmelten, bewirkten, dag Sta» 
nislaus Poniatowsky auf den Thron gejegt wurde Von da an 
war fein Reichstag, auf welchem nicht bie Fremden il Einfluß übten. 

Bald nad, dieſer Zeit entfland ein Krieg der Ruffen gegen die Türken, 
worin jene die Moldau und Wallachei eroberten und biefe Länder be 
halten zu wollen ſchienen. Das wollte Oeſterreich wieder auf feine Weife 
zugeben, damit Rußland nicht zu mächtig wurde, unb Friedrich der Große 
fand fich in Verlegenheit zwiſchen beiden, wie er das Gleichgewicht am 
beften erhalten follte. Aus diefer Spannung ſchien am Ende ber erträglichfte 
Ausweg der zu fein, daß dem Volke, welches ſich am wenigften gom folge 
Gewaltfamteit vertheibigen Tonnte ben Polen, ein Theil ihres Landes ab- 
gefordert wärbe, um damit allen breien einen Zuwachs zu verſchaffen. 
Diefer Gebante war zuerſt angeregt worben durch eine zufällige Aeußerung 
Satharinag IL. und dann drdh Sriebrich IL Iehhaft aufgefaft worden. Cr 
zeugt zugleich auf bie fprechendfte Weiſe von dem Geifte der jene Zeit trieb. 
Beil die damalige Weisheit nur den finnlichen Maßſtab ihren Berechnungen 
um Grunde legte und bie Kraft der Staaten nur nad Duadratmeilen, 
Einwohnern, Soldaten und Geld zu fhägen verftand, ſo war das Gtreben 
nad) Vergrößerung die Seele der Staatskunſt; nichts ſchien wünſchenswerther, 
als eine neue Erwerbung, die den Staat vielleicht vortheilhaft abrundete, 
und vor dieſem gebietenden Grunde mußte der Einſpruch des Rechtes und 
der Billigkeit verftummen. Wenn einer ber größeren Staaten eine foldhe 
Erwerbung allein machte, fo Hielten bie anderen das Gleichgewicht Europas 
aus feinen Angeln gehoben; Da aber die brei, welche an Polen grengten, 
Kt ziemlich verhältnigmäßig vergrößert wurden, ſchien es nicht gefährdet. 
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So äuferli, fo arm und geifllo8 war nun biefes Syſtem geworben, dei 
man nicht eriannte, wie ein rechtes Gleichgewicht und eine danernbe Ciher: 
heit Aller nur durch ‚die Heilighaltuug ber Völferredite begrümdet werte 
tönne. — Die Theilung Polens ift die förmliche Aufhebung jenes Glit⸗ 
gewichtsſyſtemes und das Borfpiel der größeren Ummälzungen, Zerreifugen, 
Verſchmeizungen, ja des Berfuches zu einem Weltreiche, bie Europe firi 
und zwanzig Jahre hindurch in feinen tiefften Grunblagen etſchütteri habu 

Im Herbfte 1773 mußte daS von brei Seiten bedrohte, polnilie 
Bolt feine Einwoiligung dazu geben, daß von feinem Grunbeigenthum fit 
4000 [Meilen abgerifen und unter Defterreih, Preußen und Ruf 
vertheilt wurde. ‘ 

2. Der baierifhe Erbfolgeftreit. 1778. — Der Kurfürt 
Marimilian Joſeph. von Baiern flarb im Jahre 1777 ohne Sinder; da 
Erbe des Landes und ber Kurwärde war ber Kurfürft von der Pfalz. Alt 
der raſche Kaiſer Joſeph, der diefen Erbfall zu Gunften Oeſtreichs benz: 
wollte, fuchte alte Anſprüche hervor, rüdte plögfich mit eimem Herr I 
Baiern ein und befegte es, uub ber friebliebende Karl Theodor un 
der Pfalz, überraſcht und in Furcht geſetzt, unterſchrieb einen Bergläh 
worin er zwei Drittheile von Baiern dem Haufe Oeſtreich abtrat, ım ar 
einen Theil zu behalten. Dieſes Verfahren Oeſtreichs, fowie feine Th 
nahme an ber Zerftädelung Polens, war um & unerwarteter, als dir 
Staat von allen größeren am meiften fih von iltſamteiten folder I 
frei gehalten Hatte. 


Im Reiche entftanden Bewegungen darilber, beſonders glaubte frit‘ 
rich II. nicht unthätig bleiben zu din Er trat daher als Bejchüger de 
Herzogs von Zweibräden, des Nachfolgers von Karl Theodor, der gan 
den Bertrag des letzteren mit Deftreidh proteflirte und Friedrichs Beiter 
anrief, auf unb räüftete fein Heer. Der junge feurige Kaifer Zoſeph it: 
daſſelbe, ftellte fi) in Böhmen auf und erwartete bier ben König in * 
fefter Stellung, daß bie Preußen, bie ſchon über die Gebirge einge. 
waren, bei einem Angriffe zu viel aufs Spiel gefegt haben wilrden.: & 
verließen Böhmen wieder, und nach einigen, wenig bebeutenden, Gefebts 
der leichten Haufen, nachdem ber Krieg fein volles Jahr erklärt geni= 
war, wurbe zu Teſchen, unter Frankreichs und Rußlands Vermittelung = 
13. Mai 1779 Sriede gefhloffen. Die Raiferin Dario Therefin teile d 
Kriegäluft ihres Sohnes nicht, ſondern verlangte dringend Ausjöhnung m 
Ruhe, und Friedrich, der bei biefem Kriege für ſich nichts gewinuen bunt 
noch wollte, war ebenjo geſtimmt. Ucherhieg war er ſelbſi fen vr 
Alter gebeugt, und in feinem Heere zeigte ſich dem ſchärfer ſehenden Arzt 
wie unter der Zuchtruthe einer ängftlien Ordnung, und meil ein ükr 
triebener Werth auf das Kleine und Formliche gelegt wurde, der Geil, ir 
im fiebenjährigen Kriege Wunder gethan, fon zum großen Theile entiıke 
war. Ja nicht einmal bie rechte Äußere Ordnung wollte ſich im Sriegdlar 
einfinden; beſonders war das BVerpflegungswefen des Heeres in fAldt 
Verfaſſung und ſchon bie erften Monate des Krieges offenbarten einen bride 
den Mangel am den mothwenbigften Bebirfnifien. Des Königs fh: 
Sinn fühlte bie Mängel, ohne ſich der rechten Duelle Flar bewußt zu fM 
und er war ſehr verdrießlich. Der Friede kam ihm um viele 
als der Krieg. Deftreich gab im Frieden alle baieriſchen Ränder arher KR 
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Burganer Kreife, an das Haus Pfalz zurüd und die Erbfolge blieb dem 
Herzog von Zweibrücken gefichert. 

Raifer Joſephs IL. Selbſtregierung. 1780 — 1790. Nach 
Maria Thereſias Tode firebte ber Kaifer Joſeph mit der ganzen Schnellkraft 
feines feurigen Geiſtes, große Entwürfe in Kurzer Zeit in Vollzug zu fegen 
und feinen weiten, von ganz verfchiebenen Vollsſtämmen bewohnten Ländern 
die eine, gleiche Geftalt zu geben, die er als ein Mufter in feiner Seele 
trug. In feinem Weſen und Thun war ſchon die folgende Zeit der un- 
erbörteften Ummwälzungen Europas vorgebildet; und er fowohl, als fein 
und das nãchſte Zeitalter, fahen ihre Schöpfungen ſchnell wieder in Nichts 
zerfallen, weil fle in dem großen Irrthum befangen waren, zu glauben, 
mad das Menſchengeſchlecht in iangſamen Bilbungen der Jahrhunderte voll⸗ 
bringe, Taffe ſich in den kurzen Raum eines Dienichenlebens, oder gar einiger 
Jahre, zufammendrängen. Diefer Uebermuth des Verſtandes der das, was 
er als möglich ſich ausgedacht, gegen den Einſpruch des Gemüthes, gegen 
die Liebe und Anhänglicfeit des Alten ‚nnd Gewohnten, in Wirklichkeit 
verwandeln will, er war aud in bem Kaiſer Joſeph und Hat fein beſtes 
Bollen vereitelt. Im fid trug er den Ernſt für das Rechte und Gute, für 
das Glüc feiner Länder, für Licht und Freiheit des Geiftes; aber er ver— 
fäumte e8, die menſchliche Natur in ihren Tiefen ruhig zu erforſchen und 
fih mit der Eigenthümlichteit feiner Völter befannt zu machen. Das meifte 
was er unternahm, war dem bamaligen Standpunkte feiner Bölter nicht 
angemefien, ober was dem einen genehm war, widerſprach dem andern. 
Im Gefüß feines guten Wiens nahm ſich Joſeph die ſelbſtherrſchende Weile 
Friedrichs IL zum Mufter; aber Friedrich beſchäftigte ſich mehr mit äußeren 
Veranſtaltungen in Verwaltung des Staates, Beförderung bed Gewerbes 
fliges, Vermehrung der Einfünfte, und griff weniger in ben Gang der 
geiftigen Bildung ein, die ihren eigenen, von ihm nicht einmal ganz erfannten 
Weg nahm. Joſeph berührte mit vielen feiner Umwanblungen die theuerften 
Kleinode bes Boltes. Im allem wollte er freilich Gewiſſens- und Dent- 
freiheit befördern; allein er bedachte nicht, daß die Erkenntniß fig nicht 
von außen plöglid einpflanzen laſſe, ſondern nur durch langſame Aufbellung 
von Innen zum wahren Cigenthum werben fünne. NKatfer Joſeph ging 
in ollem zu raſch; Friedrich der Große pflegte von ihm treffend zu jagen, 
er made immer den zweiten Schritt, ohne ben erften gemacht zu Haben. 
„Am meiften Widerſpruch fand Sofeph bei feinen Ummwanblungen ber 
firhlichen Angelegenheiten, dem Cinziehen vieler Mlöfter und geiftlicher Stifter, 
feinen zu raſchen Veränderungen in den Unterrichtsanſtalten ber Geift- 
tigen u. ſ. w. Was fi) in einem halben Jahrhunderte von felbft umgeftalten 
tonnte, follte in dem erften Sabre feiner Alleinregierung geſchehen. 

Bei dem Einziehen geiftlicher Güter waren aud, benachbarte Reichöfürften, 
+8. der Biſchof von vaſſau und der Erzbiſchof von Gehburg, in ihren 
Rechten, die fie im Deftreichiichen befaßen, gefränft; fie erhoben Klagen 
darüber. Auch in anderen Dingen glaubten viele Fürſten in dem Kaiſer 
eine Nichtachtung der Reichsverfaſſung zu erfennen. Am höchſten fliegen 
die Veforgnifie, als er im 9. 1785 einen Tauſchvertrag mit bem 
Kurfürften von Pfalzbaiern unterhanbelte, nad, welchem dieſer fein Land an 
Deftreich abtreten und bafür bie äftreicifchen Nieberlande unter dem Titel 
eines Königreihd Burgund erhalten follte.e Dadurch wäre Oeſtreich 
Über ganz Suddeutſchland ‚mächtig geworden. Der Kurfürft war nicht ab⸗ 
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geneigt, und Frankreich fowohl als Rußland begünftigten anfangs die Eude- 
Da trat aber Friedrich II. von Neuem dazwiſchen und verhinderte den Blın, 
indem er Rußland gänzlich umſtimunte. 

Diefe Bewegungen, durch Kaiſer Joſephs raſches um fih 
"Streben veranlaft, brachten den alten preußiſchen König m auf den 
einen Sürftenbund in Deutfhland zur Erhaltung ber —S — 

"zu errigiten, wie bie früheren Zeiten fon oft ſolche Verbindungen einer: 
Reichsglieder zu gegenfeitigem Schutze gefegen Hatten. Es follte chen in 
nach des Königs eigenem Worte, der einzige Zwed des Bundes fein, ud 
ex lam in der That zwiſchen Preußen, Hannover, den Herzögen von Sad, 
Braunſchweig, Meklenburg, Zweibrüden, bem Landgrafen von Hefien um 
einigen anderen irften im Jahre 1785 zu Stande, und Bald tut au ie: 
NKurfürft von Mainz dazu. So wenig feindlich ober auch nur ſcharf diie 
Bund gegen das Haus Deftreich auftrat, fo war er doch ein empfindlicher 
Vorwurf für baffelbe, ben ihm ber weitſtrebende Nalfer zugezogen alt pr 
gleid ein neuer Fingerzeig, wie Oeſtreichs wahre Beſtimmung unter der 
Böllern Europas die fe, das Beſtehende zu erhalten, das Recht zu fehlten 
jeber Eroberungsſucht in ben Weg gu treten, und fo die Schutzwehr der 
allgemeinen Freiheit zu fein. So wie es von biefem Wege mir in etws 

, wankte das öffentliche Zutrauen. — Uebrigens trat der Fürftenbun 
ſelbſt in feine Bedeutung für Deutſchland ein. 

Sriedrih8 IL Tod. 17. Aug. 1786. — Der deutſche Furſtenbua. 
war Friedrichs des Großen letzte öffentliche Handlung von einiger Bedeututs 
Im nächften Jahre ſtarb er. Sein Alter war noch immer regſam un 
thätig, aber es wurde immer einſamer; alle Gefährten feiner frühere 
Sabre fanfen vor ihm ins Grab; im Januar feines Sterbejahres ſtarb an 
der 87jährige Bieten, und dem großen Könige war nicht beſchieden ne 
durch das Alter zum zweiten und dritten Male bes Gefühl der Jugend fa 
erneuern und das Leben wieberholen fann, daß er ſich im einer bläßene 
Nachtommenſchaft verjüngt fah. Auch fehlte ihm für dieje Seite des menſa 
Tichen Lebens der tiefere Sinn; es war hier die Schrante feiner Natur. 

Bier und ſiebzig Jahre blieb fein Geift in faft ungeſchwächter rar 
obgleich der Körper ſchon mehrere Jahre ziemlich Hinfällig war. Durh z 
Häufigen Genuß ftarter Gewürze und nad franzoöſiſcher Weiſe zuſamm 
gefegter Speifen waren bie Gäfte verdorben; eine faulichte Wafferjut 
machte ihn immer umbeholfener. Im Sommer des Jahres 1786 wınk 
der König zufehens ſchwucher und am 17. Auguft fchlief er fanft ein. E 
wurde unter ber Kanzel ber Garniſonkirche zu Potsdam begraben. 

So wenig unerwartet die Nachricht feines Todes, in foldhem Alter, de 
Wenſchen kommen konnte, fo erregte fie doch eine allgemeine Bewegung be: 
Gemitger in ganz Europa. Friedrich hinterließ — Nachfolger dr 
woßlgeorbneted Reich mit faft ſechs Millionen Einwohnern, — wit kaum 
drittehalb Millionen Hatte er e8 ererbt — ein ſtaries Heer und em 
wohlverfehenen Schag; ber größere Schatz aber war das Andenken herrliie 
und tapferer Thaten, mas feinem Volke in der Zukunft aus mander Cr 
ſchlaffung der Ruf bes Erwachens und Ermannens wurde. 

Iofeph II. flirbt. 20. Bebr. 1790. — Leopold IL 1790-92. — 
Der Raifer Iofeph Hatte fih im 9. 1788 no in einen Krieg mit den 
Türken eingelaffen, ber ihm bie Vortheile nicht brachte, melde er ſich dancı 
verſprach. Sein Heer litt bedeutende Verlufte, beſonders durch Krantheiten, 
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md ungeachtet der Kaifer ſich ſelbſt ins Lager Seh hatten die Waffen 
an Glüd; es fehlte ihm bie Ruhe des großen Welbheren. gleiher 
jet fing in Ungarn Unzufrievenheit an laut zu werben, weil fen das 
3olt, einft feine Mutter und ihn gerettet, in feiner Eigenthümlichteit, - 
‚nen Gitien, feiner Sprache, nicht achtend genug behandelte; in den Nieder- 
anden aber kam e8 zur offenen Empörung. Die Geiftlileit, das Bolt, 
er Abel, die Stäbte, alle ſahen in des Kaiſers raſchen Veränderungen Eins 
tif in alte Gerechtſame; fie griffen zu den Waffen, und am 24. Oftober 1789: 
Märten fi} foger in einer Berfammlung zu Breda die brabantiſchen Pro= 
nen für unabhängig. Haft alle Stäbte ſchloſſen ſich an die Unabl jängigen, 
u deren Gpige ber Advokat von der Noot fand, und die äftreidhiiche 
tegierung ſah ſich geröthigt, die Flucht zu ergreifen. Es war das Vor⸗ 
pl der größeren Dinge, bie ſich eben in Frautkreich entzündeten. Mitten 
a diefen Stürmen, von ben förperlichen Anſtrengungen des türkiſchen Feld⸗ 
ages erfchüttert, noch tiefer aber gebeugt von dem berben Gefühle fo vieler 
erfeßlter Abfichten und von dem UAnblide zornig erregter Völter, ftarb der 
hifer in feinem 49. Jahre am 20. Februar 1790. 

‚, Im den öftreidhifchen Exbländern folgte ihm, ba er feine Kinder hinter⸗ 
ieh, fein Bruber Beter Leopold, bisheriger Großherzog von Toscana. 
Die Aufgabe, die beffelben wartete, war ſehr ſchwierig, faft allenthalben 
Inufriedenheit ober gar Aufruhr, Waffen und Krieg; nur die befonnenfte 
Rikigung vermochte in ſolchem Sturme das Steuer des Schiffes mit Glüd 
u Ienfen. Leopold beſaß dieſe Ruhe und Klugheit. Die gefährlichften 
Reuerungen des Borgängers wurden aufgehoben, die Ungarn befriedigt, die 
Rieberländer mit den Waffen und durch Beftätigung ihrer Rechte umd ihrer 
Berfoffung zur Ruhe gebradit; im folgenden Jahre auch ber Friede mit den 
Uirten hergeftellt. Am 20. Sept. 1790 murde der Stammfürft des öſt- 
difchen Houfes aud als Leopold IL zum beutfcen Raifer gewählt. 
& hat nur ims zweite Jahr bis zum 1. März 1792 regiert, unb dieſe 
BR Regierung fiel in den Anfang einer ſchweren, verhängnißvollen Zeit 

uropa. 


% Pie Beit der franzöfifhien Hevofufion und die 
DBefreiungskriege. 
1. Die franzöfifche Revolution. 


IM dem Nachbarlande, welches ſchon vielfach, nicht nur auf Deuiſch- 
and, fondern auch auf die Berhältnifie von ganz Europa einen wichtigen 
Sinffuß gefbt Hatte, entflanb im Sabre 1789 der Anfang einer Bevegung, 
de für ein Vierteljahrhundert der Mittelpunkt aller großen politiſchen und 
fgerfchen Begebenheiten werben ſollte und bie in ihren Nachwirkungen 
"och immer wicht abgejhloffen ift; bes ift bie franzöfiſche Revolution. 
Bon außen kem der beveutenbfte Anftoß der Umwälzungen aus bem 
zum Weittheile Yerlber, der vor iaum breihundert Jahren entbedt war. 

ie engliſchen Kolonien in Nordamerika empörten ſich gegen bie Herrſchaft 
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des Mutterlanded und machten fid durch einen kurzen und glüdfichen Krieg 
im Jahre 1783 frei. Als der vorzüglicfte Schöpfer neuer Ideen trat in 
jenem Welttheile Benjamin Franklin auf, von dem feine Grabſchrit 
fagte, daß er dem Himmel feine Blitze und ben Tyrannen ihre Szepter 
entriffen Habe; als Mufter eines freigefinnten, ernfien unb tugenbhaftee 
Hauptes eines Freiſtaates aber wurde der General zoafgingten gepriden. | 
Beider Namen tönten mit großem Lobe über das Meer herüber und wurte 
durch ganz Europa bewundert. Frankreich Hatte, um Englands Mad jı 
brechen, dem amerifanifchen Freiſtaate Hülfe geleiftet und Truppen hinüber 
geienbet; die Männer nun, die aus bem andern Welttheile wieberfehrin 
achten einen tief angeregten Sinn für Freiheit, viele neue Grundſäatze un 
. kühne Gedanken zurüd. Solche Gefinnung fand mit dem damaligen Zuftante | 
Frankreichs im ſcharfen Widerſpruche. J | 
Es herrſchie in Frankreich Ludwig XVI, ein guter, milder und from: | 
mer Rnig, weldier das läd feiner Untertfamen mit treuem Gemüthe x | 
fördern wünſchte; aber fein Wille war zu ſchwach gegen bie taufend Mi: | 
bräuche, die ſich in die Verwaltung des Staates eingejhlichen Hatten Vick 
Glieder feiner eigenen Familie, der hohe Abel, der um feinen Thron ve; 
ſammelt war, die hohen Beamten, bie von den drüdenden Einrichtung 
Gewinn zogen; fie alle wollten feine Verbeſſerung und bilveten eine Schek: 
wand zwifhen dem gnten Könige und feinem Volle. Ja, Ludwig font: 
nicht einmal feinen eigenen Iafterhaften Hof im Baume halten, meil es fi: 
Ludwig XIV. und XV. ein Recht zu fein ſchien, daß der Hof eines König 
von Frankreich die Gejege der Zucht und Sitte verfpotten dürfe. \ 
Das Bolt haßte diefen Hof und alle Großen; es ſah fie als fe 
Blutſauger an, denn fie lebten in der ungemeffenften Berfäwendung, währen 
ganz Frankreich von Iammer und Nothſchrei ertönte und unter ber Laft de 
Abgaben faft erlag. Solche Magen gewannen eine furchtbare Kraft, ne 
fie fi mit ſcharfer Erkenniniß über die Quellen des Webels und bie neh: 
wendigen Berbeferungen, über die Rechte der Menſchen, die Freiheit de 
Geiſtes und die Gleichheit Hoher und Nieberer vor dem Naturgefege vr: 
banden. Dadurch wurbe bie Unzufriedenheit eine brennende Sehnfuht un 
eine verzehrende Flamme; denn wenn Berftand und Leidenſchaft mt 
dem gleichen Ziele ftreben, jo mag ihnen nichts widerſtehen; der Geift, - 
einmal ben Unftoß empfangen Bat, ſteht in feinen Bahnen nicht wieber fil 
Ueber jene unverlierbaren Menſchenrechte, die fein König ihnen nehmen dirk 
hatten die berebteften Männer in Frankreich dem Volle viel Wahres un 
Falſches gefagt; Montesquien, Raynal, Diderot, Helvetins, Rouſſeau un 
Voltaire hatten eine Menge neuer Gedanken aufgeregt. Es war vor Am 
der dritte Stand, bie Bürgerflaffe, welche der neuen, treibenden Gebanteı 
voll war; der Stand, welder noch vor 400 Jahren Mnieebeugend und fak 
ſtunm auf den Reichstagen erfheinen mußte. Als feine Zeit gelommr: 
war, warf er den Adel und bie Geiftlichteit fammt dem Throne des Känigt 
vor ſich nieber, weil fle ihm bie Laufbahn verfperrten, melde er fih af 
ein Mal, mit unwiderſtehlicher Gewalt, eröffnete. J 
Wegen großer Gelbverlegenheit, da alle Steuern zu den Bebärfniftr 
des Staates nicht ausreichen wollten, und wegen mancher andern Berleger- 
heit berief der König auf den 1. Mai 1789 die Stände des Reichs zu eine 
großen Berfommlung; fein Dinifter Neder hatte das Berhälnig der will: 
hundert Abgeordneten, bie Dazu erſcheinen follten, fo beftimmit, daß die Hilfe | 
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aus Bertretern des Bürgerftandes beftchen follte, ein gefährliches Verhält- 
niß, welchem die Stimme des großen Haufens ein noch bebeutenderes Ge⸗ 
wicht geben konnte; denn die Verfommlung follte zu Verſailles, in der 
Nähe der Hauptftabt, mit ihren Tauſenden müßiger, verwegener Menfchen, 
gehalten werben. Das war ein Gauptfehler, den die Hofpartei beging; 
varis Hat immer für Frankreich das Beifpiel gegeben. — Zur Beratung 
über die Steuern waren die Wbgeorbneten berufen, aber der britte Stand 
molte mehr; er verlangte eine neue beſſere Berfaffung. Beſonders follten 
die begünftigten Stände, der hohe Abel und die hohe Geiſtlichteit, verhältniß⸗ 
mäßig zu den Laften des Staates mit beitragen, damit der Bürger und 
Undmann erleichtert werde. Jene Stände weigerten fi; hätten fie mehr 
Echftentfagung und wahre Baterlandsliebe in diefem Augenblide bewiefen, 
fie Hätten Frankreich von den Schreden einer Revolution erretten können. 
Der Landadel und die niedere Geiſilichteit ſchloſſen ſich zum Theil an den 
Birgerfland am; dieſer that ben wichtigen Schritt, daß er ſich als die 
Rationalverfammlung erflärte und es den beiden anderen Ständen über- 
üb, ob fie ſich mit ihm vereinigen wollten oder nicht. Wäre nad; Ständen 
gflimmt worben, fo würben bie Stimmen ber beiden anderen Stände ſich 
gegen die Bürger vereinigt haben; wenn es in einer gemeinfamen Berfamm: 
lung nad} den Köpfen ging, fo Hatte der dritte Stand bei weiten das Ueber» 
gwicht. Dennoch mußten die anderen Stände nachgeben und ſich mit den 
Virgern zu Einer Verſammlung vereinigen, und von biefem Yugenblide an 
mar die Revolution entſchieden. Sie war in ihrem Grundgedanken eine 
Auflehnung des Burgerſtandes gegen bie Feudaltechte des Adels und ber 
hohen Geiftlichteit, und als ſolche ift fie eine große europäife Umwälzung 
jemorden. Gegen die Throne der Fürſten war fie urfprünglic nicht ge= 
Adtet; und mur meil Ludwig XVI. zu fchwad und gutmäthig fchwantte, 
bald gutem, bald ſqhlechtem Rathe folgte; weil fein Hof und feine Großen 
io gar verdorben waren, und weil bald der Pöhel einer entarteten Haupt= 
Adt; in dem leichtfinnigſten und leivenfhaftlicften Volle Europa's, an der 
denfimg der Dinge Theil nahm, ift Ludwigs XVL Thron umgemworfen 
dorden. 


., 88 kann Hier nicht erzählt werben, durch welche Stufen, vom erſten 
*fonnenen Anfange am bis zu der vofendften Wuth verruchter Menſchen 
Andurch, diefe Revolution ihren Weg genommen hat, wie viel unfhulbiges 
Blut vergoffen, wie König und Königin gemorbet find, wie die heilloſen 
Renfaen, alle Scheu vor dem, was Beilig ift, abwerfenb, bie Altäre ber 
Religion umgeftitzt, ihrer eigenen, Bobenlofen Vernunft Tempel geweiht, 
a, wie fie ſich erfrecht Haben, das Daſein Gottes zu defrebitiven; — wie 
ie ferner in ihrem Taumel übermüthigen Berftandes eine Stantöverfaffung 
ad der andern auf das Papier gebracht, mit großem Jubelgeſchrei als ein 
Reäfterftäd von ewiger Dauer ausgerufen ımd nad} einigen Monaten wieder 
verworfen haben. — Wehe dem Bolfe, welches unter den Schreden ger 
saltfamer Umkehrungen, unter Blut und Mord, unter dem Rufe der Sturm- 
lode feine Berfafiung gründen fol! Die Grundlage ber ven Freiheit 
R nur unter dem Scilbe des Rechtes, der Sitte und der Mäßigung zu 
inden, wenn das Neue aus dem Alten, wie ein junger Sprößling, her— 
orwãchſt. 

Im dem übrigen Ländern und beſonders in Deutſchland war bie Auf- 
gung der Gemüther durch bie außerorbentlihen Schritte der Franzoſen 
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ſehr groß. Der Same der gleichen Bewegungen war allenthalben außgefke, 
alenthalben trennten ſich bie Parteien fie die ſtarre Erhaltung des Alten 
oder für die ſchnelle Begründung eines Neuen. Aber bie be | 
wahrte uns vor den Gräueln des Burgerkrieges trog Hundert Mifbränden, 
bie fih auch unter uns fanden und eine Abfiellung forberten. Die Gärten | 
waren zu befonnen, die Bölter zu treu und gut, als daß bie Leibenkich 
jede andere Stimme überſchreien Tonnte. Dennoch Haben wir und de | 
übrigen Bälfer aller Theilnahme an ben Leiden biefer ftürmifchen Zeit niit 
entgehen können. 


2. Der Kampf gegen die franzöftiche Revolution bis zum 
Srieden von Campo Formio. 


Bern gleich mit großer Sorge, doch feinem friedlichen Syſteme geirm. 
ſah Kaiſer Leopold die Borgänge in Frankreich. Manche Reichäfürte 
waren mehr geneigt, Gewalt gegen das empörte Bolt, für die vielm Luk 
gewanderten, Prinzen und Wblice, zu gebrauchen. Diefe Außgemandene: 
ſammelten fih am Rheine, wo ihr Hauptfig Koblenz war, umb in Stall 
in Haufen und reizten bie Fürſten zum Kriege an. Im ber That hatt 
die Franzoſen auch die Rechte mancher Reichsfürſten, die dieſe feit alter Zi: 
in Frankreich geübt, verlegt, und als von ihrer Entſchädigung bie Rebe mc. 
antworteten fie mit dem Trotze, ber ſeitdein 25 Jahre lang ihre Epmi 
in Europa geweſen ift. Dennoch Hätte das deutſche eich bebenten folm 
daß einem empärten Bolfe der Krieg mit Auswärtigen der größte Vonhel 
ift; ex hemmt bie innere Entzweiung und giebt dem Bolfe in der Einige 
gegen die Fremden eine große Kraft. . 

Der neue beutjhe Kaifer Franz II. (1792—1806) ſchloß mi: 
dem Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen eine Verbindung gar 
Frankreih. Um ihnen zwoorzufommen, erflärte dieſes ben Krieg zuert ir 
Zahre 1792 an Oeſtreich. Der Angriff Preußen® überrafchte die pmx 
Nepublit, an deren Spitze damals noch ber König, aber ohne Macht, fa: 
Frankreich war noch nicht gerüftet, und ber erſte Sinfall hatte das glüdidk 
Gelingen. Ueberall ſchritt man vor und gewann die Städte, Die auf ir 
Wege lagen; Balenciennes, Longwy und Verdun wurden erobert, bie Fir 
des Ardenner-Waldes durhbroden, die Ebenen der Champagne gemonne: 
da zitterte man ſchon in Paris. ber Bald erwachte das betaͤubte Boll; Te 
Feinde felbft wedten es. Verleitet vielleicht durch ben Uebermuth und * 
folgen Hoffnungen der Emigranten, erließ der Herzog von Braunſchweiz 
der das preußiſche Heer anfüßrte, ein Manifeſt an bie Franzoſen, welt 
ihr Selbſtgefühl aufs äußerfte reizen mußte. Es warb barin Allen, de 
nicht ſogleich die alten Rechte des Königthums anerkennen würden, beſonders 
der Stabt Paris, mit Feuer und Schwert gebroßt. Kein Stein follte u 
dem andern bleiben, jo Iauteten bie harten Worte. Sie wirkten wie &1 
Zauberſchlag durch ganz Frankreich; Männer und Junglinge, zum Kamp 
für bie Wreißeit entflammt, ftrömten von allen Seiten freiwillig zu be: 
Heere, welches fh unter Dumouriez ſammelte. Bald war es im tank. 
fich dem andringenben Feinde in einer ehr feften Stellung bei St. Menchenl! 
in den Weg zu ftellen; und da num in dem üben Lande balb ber Unterhalt 
fehlte und bie Herbftfranfheiten bei dem beftänbigen Regen die ſchlecht beileibeter 
preußiſchen Krieger wegrafften, da mußten fie, nad) der vergeblichen Kanonade 
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kei Balımy in der Champagne, auf den Rudweg benfen und froh fein, daß 
er noch offen ſtand. Sie gingen über den in zurüd. 


Das Jahr 1793 fing mit ber Hinrichtung Ludwigs XVL am 
21. Januar an. Die blutbärfiige Partei der Jakobiner Hatte den Gieg 
darongetragen und glaubte bie Ordnung der Dinge noch immer nicht genug 
umgefehrt zu haben, fo lange der König lebe. Sie Hatten ihn ſchon ab- 
gelegt, aber um durch feine Ermorbung eine ewige Trennung zwilden bem 
Alten und Neuen zu fliften und jede Ausföhnung unmöglich zu machen, 
brachten fie den unfgulbigen und frommen König auf das Blutgerät Uns 
mittelbar darauf erhob ſich ein blutiger Aufftand in der Vendée, in den 
Gegenden der Loire und ‚ente, und wurde zum mehrjährigen Bürger- 
hriege; und bei den übrigen Völkern Europas erloſch der Eifer und bie 
Teilnahme für die num mit dem unfchulbigften Blute befleckte Freiheit 
Fiantreichs. Auch artete die Rede und bie Handlungsweife der neuen Res 
publik mehr und mehr aus; Ausgelofienheit und Frechheit hießen nun Kreis 
keit, bie ißigten ſchalt man Zeige, der Pöbel galt als das Vol. Den 
andern Völfern aber wurde Aufruhr geprebigt unb ihnen Hülfe verſprochen, 
zenn fie ihre Fürften und Könige vertrieben. Es warb fein Hehl mehr 
rang gemadit, daß alle Throne geftärzt werben follten. — Aus England 
md Spanien wurben darauf bie franzöftfchen Geſandten zurädgemiefen, 
nd zur Vergeltung Hinbigte die Republit beiden Ländern, fowie dem Statt= 
yalter der Niederlande, ber mit England in genauer Berbinbung ftand, 
xn Krieg an, und das beutfche Reich erflärte ihn um biefelbe Zeit, nad 
anger Berathung, gegen Frankreich. So war Europa gegen Frant- 
äh in den Waffen, denn auch Neapel, der Bapft, Toskana und Portugal 
olgten der. allgemeinen Bewegung. 

Eine Reihe glängender Siege der Verbündeten bezeichneten den Anfang 
8 Feldzuges von 1793. Im den Niederlanden wurde Dumourieg bei Alben 
ſoven und in einer Hauptſchlacht bei Neerwinden am 18. März geſchlagen; 

Roplraufa, Deutihe Geſchichte. 16. Aufl. 11. 14 
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aus Furcht vor den jakobiniſchen Machthabern in Paris, denen er feind war 
‚und bie alles eher verziehen, als das Unglück, ging er zu den Berbünbeten 
über. Dieje Drangen immer weiter vor; ed waren cher, Preußen, Eng: 
Limder, Hannoveraner und Holländer, und Hauptanführer der Prinz von 
Koburg und der englifhe Herzog von York. Auf den Feldern von Kamard 
wurde Dumouriez‘ Nachfolger, der General Dampierre, am 8. Mat noch 
einmal geſchlagen un felbft getöbtet, und dann fielen bie Weftungen Baleı: 
cienne® und Condé in die Hände der Verbündeten; der Weg nad Paris 
war ihnen geöffnet. . 

Am Oberrhein Hatten indeß bie Preußen und Deftreicher Mainz wieder 
erobert, bie Weißenburger Linien gefprengt und fingen unter dem Kronprinzen 
von Preußen bie Belagerung von Landau an. 

Ueber die Pyrenäen waren ſpaniſche Heere in Südfrankreich eingefallen 
und machten glüdliche Fortſchritte; in Verbindung mit den Engländern hatten 
fie gar die wichtige Seeftabt Toulon befegt, welche fid gegen ben Konent 
in Paris erklärt hatte, und beſchützten die Stadt gegen benjelben. 

Gefährlicher noch, als die Angriffe der äußeren Feinde, war ber Bürger: 
krieg in Frankreich ſelbſt. Die Löniglid gefunten Bendser ſchlugen al 
republilaniſchen Haufen, die ſich in ihr Land wagten, umb breiteten bie 
Furcht ihrer Waffen meit umber aus. Vom Norden ber, aus ber Dre 
tagne, drang gleihfal8 ein Haufen von Königsfreunden unter dem General 
Wimpfen vor und ſtand nur noch zwanzig Stunden von Paris. Im Süben 
erflärten fi} die wichtigften und reichſten Etäbte gleichfalls gegen ben Kun: 
vent, außer ZToulon auf Marfeille und Borbeaur, in ber Mitte 
Frankreichs Lyon; ihre Verbindung breitete fih über das ganze umliegent 
Land aus. Go ſchwebte im Auguſt dieſes Jahres die von allen Geiten 
hartbedrangte Republit am Sande bes Abgrundes; ihr Tall ſchien unab: 
wendbar. Dennod wurde fie durch eine Schredensregierung ohne Beiſpiel 
gerettet. — Im ber großen Noth gewannen bie Kühnften und Verwegenſien 
unter ben Machthabern in Paris, denen jedes Mittel zur Erreichung im 
Ziwede gleich war, über die Gemäßigten die Oberhand; fie faßten ben Ent: 
ſchluß, wie Rom in fchwierigen Zeiten alle Gewalt in eines Einzigen Hand 

elegt Hatte, fo diejelbe jegt zweien Ausſchüſſen zu übergeben, bem Aut: 
Pau der öffentlihen Sicherheit, der das Iumere, und dem des all: 
emeinen Wohles, ber die äußeren Geſchäfte, beſonders den Krieg, leer 
Pte Es war eine Algewalt, welche biefe wenigen Menſchen erhielten; 
fein Geſetz erfannten fie, als ihren Willen, feinen Richter, als ihr Gewiſſen 
Xeben, Freiheit und Eigentum der Bürger Ing in ihrer Hand, fie fonnter 
verbammen, wen fie wollten, und losfprechen, wen fie wollten; und an bet 
Spige diefer Mächtigen ftand Robespierre, ein furditbarer, alter, blut 
bürfiger Mann; der Wbgott der Menge, weil er, wie fie, eimen jeden, der 
fi irgend aus dem Haufen erhob, mit Neid und Haß verfolgte. 

Nach feinem Plane ſollte Schreden die innern und äufern e 
Republik vertilgen; und das Meifterftüd gelang. Zwanzigtaufenb Revolution 
Ausſchuſſe wurden nach und nad) im ganzen Reiche errichtet; bie Hauptfladt; 
fo wie ganz Frankreich wurde mit Blut Überfcwenumt, wer durch Reidtfum 
ober Wiſſenſchaft, durch Tugend und guten Ruf, durch Grunbfäge ber Billig: 
feit und Mäßigteit ſich außzeidhnete, war dieſer entfeglichen Rotte verhaft: 
irgend ein Vorwand mußte. bazır dienen, ihn aus dem Wege zu ſchaffen 
Sie Hielten die Gebilbeten für eben fo gefährlich als Mel und Geil: 
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lichleit; eine Cinfachheit, wie in Sparta und ben älteften Zeiten Roms 
müſſe herrſchen, wenn bie Freiheit Beftand Haben folle, fo meinten fie; 
einer fogar äußerte, es müßten noch i Millionen Menſchen unter 
der Guilotine fallen, damit Frankreich glüdlich ſei; ein anderer rief aus, 
es follte fortan in Frankreich nicht® geduldet werden als Hütten, Brot, 
Eifen und Soldaten. Die wenigen Ehrlichen unter ihnen fühlten vielleicht 
richtig, wohin die Aufflärung im Sinne der Zeit und die Verfeinerung der 
Lüfte, unter dem Nomen ber feineren Bilbung, Das Menſchengeſchlecht geführt 
hatten; als Gegenfag, weil das Maaß in fo heftigen Bewegungen niemals 
gefunden wird, wollten fie num eine Gleichheit der Rohheit; die Schlimmern 
und die fid ihres Wollens am Harften bewußt. waren, wollten eine Gleichheit 
des Laſters; Gleichheit aber war das Geſchrei, welches ganz Frankreich er= 
füllte und mit feinem furchtbaren lange viele Taufende der Beften zur 
Boden warf. Ihr Verbrechen war ihre Zugenb; es follte feiner hervorr 
tagen, fei e8 auch in bem beiten Sinne; unb ihre Richter waren bie Wüthend⸗ 
ften aus der Hefe bes Volkes, bie allenthalben die Kevolutionstribunale bil- 
beten und durch fein Gefe und keine Progekform gebunden waren; ja bie 
Angellagten erhielten nicht einmal einen Bertpeibigen, Hunderte der Un⸗ 
glüdlichen wurben an einem Tage auf demſelben Richtplage re die 
Suillotine neben dem Freihei je war ber öffentliche mud jeder 
franzöfiſchen Stadt. Im jenen Tagen wurde aud die Königin und bie 
Bringeffin von Lamballe Hingerichtet, und ber Herzog von Orleans, ber 
Urheber fo vieles Unglids, fiel gleichfalls unter dem Beile der Guillotine. 

So wohlberechnete Gewalt des Schredend, wobei fogar den Verwandten 
der Hingerichteten das Weinen bei Tobesftrafe verboten war, erreichte Ihren 
Zued. Im Blute wurben bie Parteiungen erfidt; einer Regierung, bie 
mit ſolch entfeglicher Kraft ihren Willen durchführte, gehorchte alles; die 
Niedrigen, weil es ein Regiment nad ihrem Sinne war, bie Andern aus 
Furcht. Dazu wurde ein Meifter in den Berechnungen ber Kriegskunſt, 
Carnot, in den Wohlfahrtsausſchuß aufgenommen, um die Bewegungen 
der Heere im Großen anzuorbnen. 

Nun wurde die geformte Kraft des Volkes gegen die Feinde der Re— 
publik aufgeboten: „Ganz Frankreich", fo hieß e8, „wird ein Lager, jeder 
Bramofe Soldat. Sobald die Sturmglode angezogen wird, greift alles zu 
den Waffen, gegen die fremben Tyrannenknechte fo gut, als gegen bie 
Verräther ber Gebete unter und. Unverheitathete und kinderloſe Wittwer 
sehen am bie Grenzen; Verheirathete ſchimieden Waffen und führen Lebens 
mittel herbei; die Weiber verfertigen Kleider und Zelte; Kinber zupfen 
Scharpie; Greife beleben durd; Reben auf öffentlichen Plägen den Muth der 
Hxieger, die dem Feinde entgegenziehen!" — Und fo geſchah es; ein aufer- 
ordentliches Beifpiel wurde gegeben, welches ſelbſt an einem Feinde nicht 
derſchwiegen werben barf. Safer Vaterlandsliebe, , Blutdurft, 
Gehorſam, Beuteluft und Ehrfucht, Triebfedern des Gemliths wirkten 
auf Einen Punkt, zu dem gleichen Zwede: — „Btettung ber Frelheit gegen 
die äußern und innern Feinde. Und wenn dieſes Bild der ud 
in den meiften Seelen ein verzerrtes, in vielen ein mit Blut und men 
aeichneteß war, fo brachte es doch die beabfichtigte Wirkung hervor. Ganz 
Frankreich gli, von nun an einer großen Kriegswerlſtatt; in Paris allein 
waren 100,000 Menſchen Tag und Nacht beſchäftigt, Piten, Slinten, Säbel, 
Kanonen und Mörfer zu verfertigen; viele Taufende füllten fogleid die Lager 
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ober bildeten ſich als Hulfshaufen Hinter ihnen; in kurzer Zeit wurden ohne 
Geld und ohne Offiziere zwölf Heere gefhaffen; im Felde war jeder aut: 
jegeichneten Seifestraft die Bahn zu großem Anfehen und Einfluß gen; 
Ki Vorrecht der Geburt, ſondern nur die Tüchtigfeit galt; die Uebermadt 
war balb u auf Frankreichs Seite, und dieſe, mit der Kuhnheit verbunden, 
erſetzte die Uebung. Das jlüd war von nun an für die Republitaner; 
denn die Tobten wurden nicht mehr gezählt, und immer nene, Hihnere 
Schaaren drangen, unter begeifternden Salaätgefängen, über bie Leihen 
der Ihrigen vor, bis fie die ermüdeten Gegner durchbrochen hatten. 
verft wurbe das Heer ber Unzufriedenen aus Nordfrankreich unter 
Felir Wimpfen geflogen; er felbft entkam flüchtig nach England; denn 
wurde Marfeille unterworfen; hierauf Lyon, nach tapferm Wiberftande; 
enbli Toulon burd ein vier Tage und Nächte forigefegtes Stürmen und 
ungeheure Ströme Blutes; die Stabt warb ein Trimmerkaufen. Endlid 
wurden auch die Bendser wieder geflogen. TDiefes alles geſchah noch im 
Jahre 1793, unb bie entfeglichften Gräuel folgten den Siegen der Republi- 
taner. Im yon, Toulon, Marſeille und andern Orten wurde ofne Auf 
hören Hingerichtet; die Guillotine ſchien endlich noch zu langſam zu morben, 
wurden Hunderte von Unglädlichen vor bie Dünbungen ber Kanonen 
geſchleppt und mit Kartätſchen medergeſchoſſen oder haufenweiſe in bie Bläffe 
eworfen. Nach einem Dekrete des Konvents follten yon und Toulon dem 
— gleich gemacht und ihr Name unter den Menſchen vertilgt, die 
Bendee aber „in einen großen Haufen von Leichen, Trümmern und Aſche 
verwandelt werben, zum Denkmal der Nationalrache.“ So war bie Sprache 
biefer Freiheitsmänner. 

An den Grenzen gan die äußern Feinde, war das Glüd zuerft noch 

felnd, dann gegen Ende des Jahres gleichfalls fehr günſtig. Durch un: 
auf ihe, mörderiſche Gefechte wurde am Oberrhein Landau und gan) 
Elſaß befreit und bie republikaniſchen Kriegäzeihen an den Ufern des Rheins 
aufgepflangt; in ben Niederlanden warb Duntirchen gerettet und —5 

ftige Zrefien wurden gewonnen. Houchard und Jourdan befehligten 
ter, am Oberrhein aber Pihegru und Hoche, Namen, bie der Strom 
der Revolution aus der Dunkelheit Hervorzubeben anfing. — Am 30. Sc 
tember wurbe in Paris ein großes Siegeöfeft gehalten, bei welchem vier⸗ 
zehn verſchiedene Armeen, ihrer größeren und fleineren Siege wegen, im 
Triumphzuge dargeftellt wurden. 

Das Jahr 1794. Waffenglüd der Franzoſen. — Im Anfonge 
des folgenden Jahres Hatten die Verbündeten alle Kräfte in den Niederlanden 
unter dem Prinzen von Koburg geſammelt und ber deutſche Kaiſer war jelhit 
in das Felblager gefommen, feine Krieger anzufeuern; unter feinen Augen 
erfochten fie am 17. April einen Sieg bei Chateau Cambrefis und er 
oberten am 30. die Feſtung Landrech. Dann aber wendete ſich das 
Gläd wiederum. Carnot, welcher bie Weife des Kampfes wohl verftand, 
wodurch ein im die Waffen gerufenes Bolt ſiegen muß, ließ durch bie beiden 
großen Heere unter Pichegru und Jourdan unaufhörlih wilde Stine 
auf bie Stellungen der Verbündeten maden, daß fein Tag ohne bintige 
Gefechte war. Endlich wurden die ermitdeten Oeſterreicher mit ihren Ber 
bänbeten, ben Engländern, Holländern und Hannoveranern am 22. Dat bei 
ZTournay von Pichegru und am 26. Juni bei Fleurus von Fourdan in 
Hlutigen Schlachten gefhlagen. Im der legten raffte der franzöſiſche Feld- 
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ven den Sieg, den er ſchon verloren, dadurch wieder an ſich, daß er einen 
einer Ajutanten in einem Luftball in hie Höhe fteigen ließ, um bie Stellun 
des Feindes genau zu erforfchen, und dann, auf deſſen Vericht, den Kampf 
ae ei 5 © iger 

it diefen Siegen nahm das Glüd der franzöf Waffen feinen 
unaufhaltſamen Lauf gegen Holland und gegen den Rhein. Die — 
Pläge in Frankreich: Landrech, Quesnoy, Valenciennes und Condé gingen 
nach einander wieder verloren; dazu nahmen die Franzoſen ſchon am 
9. Juli Brüſſel in Beſitz und ſtanden im Herbſt an den Ufern der Mans 
und Waal. Diefe ſchienen ihren Fortſchritten endlich ein Ziel zu fegen; 
außerdem Hatte man die Schleufen der Dämme geöffnet, um Holland durch 
eine große Ueberſchwemmung zu ſchützen. Da trat bie Natur ſelbſt zu Guns 
ften des fiegreihen Volkes in's Mittel und bahnte ihm den Weg über Flüſſe 
und Seen und Moräfte. Der Winter von 1794 auf 95 war fehr fireng; 
Thon im Dezember waren alle Gewäfler mit dickem Cife belegt, und über 
biefe breiten, feften Brüden zog das franzöfiſche Heer mit dem neuen Jahre 
in Holland ein; am 17. Januar erſchien e8 in Utrecht, am 19. in Amfter- _ 
dam. Dem Erbſtatthalter blieb 18 übrig, als mit ben Seinigen zu 
entfliehen, und Holland wurde in eine bataviſche Republit verwandelt. 

Unterbeß Hatte auch Jourdan im Herbft 1794 die Deftreicher aus 
Brabant gegen den Niederrhein zurüdgebrängt und in mehreren Treffen ges 
ſchlagen; er zwang fle, am 5. Oftober bei Köln über den Rhein zurlickzu— 
gehen. Luttich, Aachen, Jülich, Köln, Bonn, Koblenz fielen in die Hände 
der Franzoſen, nur Luxemburg hielt ſich durch tapfere Verteidigung bis in 
den Juni 1795. 

Am Oberrhein nahm der Feldzug von 1794 faft diefelbe Wenbung 
als in den nörbligen Gegenden; anfangs, am 22. Mai, ein vollftänbiger 
Sieg der Preußen und reicher bei Raiferdlanten; dann Berftär- 
ung der republitaniſchen Armee durch die Vollsaufgebote und müthende 
unaufhörlihe Angriffe auf bie Verbündeten; enblih, am 15. Yuli, eine 
zweite Schlacht bei Kaiſerslautern, in welcher fie acht Mal mit großem Ber- 
luſt zurüdgeichlagen werben und dennoch zum neunten Male den Sturm 
wagen und glüdlid; gewinnen. Dann wieder einige Waffenrube, bis die Ver— 
— gegen Ende des Jahres auch hier auf das rechte Rheinufer zu— 
rüchgel 

Der Friede zu Baſel. 1795. — So gr und überafihen 
wer das Glüd Frantreichs gewefen, daß, wer bie dage Europas und be— 
ſonders Deutſchlands aufmeriſam betrachtete, leicht ertennen mochte, es müſſe 
nun ber Krieg mit vereinten Kräften für die eigene Sicherheit geführt wer⸗ 
den. Die Franzoſen machten fein Hehl aus Ihrer Abſicht, alles von Deutſch- 
land, was jenfeit8 des Aheines liege, bis am diefen Strom zu behalten. 
Sollte dem gefährlichen Nachbar, nach einem verloren Feldzuge das ge 
laſſen werden, wonach er Jahrhunderte vergeblich geftrebt Hatte? Das einige 
Deutſchland Hätte fi ſolchen Schimpf nimmer gefallen laſſen; aber ber 
alte hohe Sinn für des ‚genehnfomen Vaterlandes Ehre, wo war er in 
diefen Zeiten zu finden? Eierſucht und Neid ver Heerführer und ber erften 
Diener hatten ſchon die Kraft ber Heere gelähmt und manche große That 
verhindert; nun ließ ſich ber ganze Bund buch die ſchlauen Feinde trennen. 
Am 5. April ſchloß Preußen zu Bafel einen befondern Frieden mit der 
franzöſiſchen Republit, und Hannover, fo wie Heſſen-Kaſſel, traten bem« 
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felben bei. Es wurde eine Demarfationd-Linie für das nörbliche Deutfd- 
land gezogen, welche die preußifchen Länder in Weftfalen, nebft Helfen 
und Niederfachfen, abjonderte. 

Bald darauf trennte fih aud Spanien wegen Gelbnoth, Unord- 
nung im Heere und Mangel an feſtem, entſchiedenem Willen, von dem Bunde 
gegen Frankreich. Oeſtreich und land blieben von den größeren Mäd- 
ten allein anf dem Kampfplatze. Während des Sommers 1795 kam & 
inbeffen zu Teinen Waffenthaten von beiden Seiten; bie Heere fanden ein- 
ander am ben Ufern des Ines gegenüber, getrennt durch bie Fluten des 
Stromes. Für Frankreich mar diefe Ruhe ein Gewinn, weil der allgemeine 
Mangel an Lebensmitteln in biefem Jahre, der beinahe einer Hungersnot 
glich, kelne anferorbentliche Anftrengung erlaubte. Als nım aber die Ernte 
glücklich eingebracht war, ging Jourdan in der Nacht vom 6. auf den 
7. Sept, zwiſchen Duisburg und Düffeldorf über den Rhein, nahm die 
Iegtere Stadt foglei weg ımb verbrängte bie Deftreicher im raſchen Sieges- 
laufe von den Ufern der Wupper im Bergiſchen, — an biefem Fluſſe fing 
die preußiſche Demarkationd-Linie an, — der Sieg, der Lahn, bis über ven 
Main. Hinter demſelben fommelte ver Feldmarſchall Elairfait fein Heer 
wieder, griff bie Frargoſen bei Höchſt an, ſchlug ſie und warf fie eben fo 
ſchnell wieder über den Rhein zurüd, als fe vorgebrungen waren. Mainz 
wurde von ber Belagerung it, Mannheim wieder erobert. — Die Sommer 
zube Date die Kraft und den Ungeftüm bes vepublifanifchen Heeres geſchwächt, 
der Eifer war in vielen erfaltet, ein Prieg am rechten Ufer bes Rheines 
war nun fein Kampf mehr für bie Freiheit des Vaterlandes, und viele 
Freiwillige aus den Höheren Ständen waren nad ihrer Heimath zurüd- 
gefehrt. Unterdeg war in Frankreich eine gemäßigtere Partei an bie Spige 
der Regierung getreten. Schon im vorigen Sommer hatte der Konvent 
den immer argmöhnifcher und graufamer morbenden Robespierre mit feinen 
Schreclensmãnner eſn und ſelbſt auf das Blutgerüft gebracht, auf 
welchem er fo viel unſchuldiges Blut vergoffen Hatte. Daranf, nachdem 
mit vieler Mühe die ganze Motte der Ialobiner einigermaßen zur deuhe 
gebracht war, fegte man eine neue Regierung ein. Fünf Direktoren 
wurde bie anglbende Gewalt in bie Hände gegeben, einem Rathe ber 
dungeren und der Alten die geſetzgebende. — neigte ſich ſchon 
wieder zu der Herrſchaft Weniger oder eines Einzigen Bin, in dem Gefühle, 
daß ein fo großer Staat durch eine Vollsherrſchaft verderben mußte. 

Das Jahr 1796. Bonaparte — Nachdem die neue Drbnung 
befeftigt war, beſchloß das Direftorium, durch einen allgemeinen ftürmifchen 
Angriff den Frieden mit Oeſtreich und dem Reiche zu erzwingen. Im Brühe 
jahre aenten die Heere über den Ahein und bie Alpen gehen und in das 
Herz Deutſchlands von allen Seiten eindringen, Moreau dur Schwaben, 
Iourdan durch Franken, ein drittes Heer von Ytalien aus. 

Hier befehligte das öſtreichiſche Heer ber alte General Beaulien, 
am Oberrhein Wurmfer, am Niederrhein der Erzherzog Karl; die Reichs- 
truppen waren mit biefen beiden vereinigt. In Italien begann ber Krieg 
zuerſt. Aber Hier ftand der alte, wenn gleich ſehr erfahrene Heerführer 
einem jugenblich Fühnen, mit den viefenhafteften Entwürfen erfüllten Danne 
gegenüber, welcher mun zuerft feine furchibare Kraft zum Erſtaunen der Welt 
entfaltet. Bonaparte, zu Ajaccio in Korfila geboren (fein Bater war 
Abvolat, nachher franzofiſcher Profurator bafelbft), in Frankreich in ben 
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Kriegsſchulen erzogen, durch den Anblid und die eigene Teilnahme an 
den Revolutionsgräueln für ungeheuere Unternehmungen abgehärtet, trat in 
feinem 26. Jahre an die Spige der italieniſchen Armee. Einer ber fünf 
Direktoren, Barras, Batte ihm zu feinem beſondern Gunſtlinge gemacht, 
ihn mit Joſephine, Witte des Generald Beauharnais, vermäßlt, und 
erhob ihn jet zum Obergeneral in Italien. Es war eine gefährliche Stelle; 
das dortige Heer war in geoßer Unordnung, ohne Unterhalt und Kleidung, 
ſogar ohne Geſchütz; nur in der Hand eines fühnen Felbherrn fonnte eine 
folche Lage vieleicht zu defto glänzenberem Siege benugt werben, weil die 
Krieger nur die Wahl zwiſchen Steg ober Untergang vor ſich ſahen. Bona—⸗ 
parte wußte bald eine unerhörte Gewalt über bie Gemüther feiner Schaaren 
zu gewinnen; fein fühner Sinn theilte fi ihnen mit. Das war bie 
Seele feiner Kriegskunſt, durch welche er bald den Gedanken faflen Tonnte, 
ein Welteroberer zu werden. Er verfland es, durch Proflamationen in 
altrömifcher Kürze und Kraft, dem franzdfifchen Weſen ganz angepaßt, durch 
Ertheilung von Ehrenzeichen, von Fahnen und Ablern an die Regimenter, 
welche er nun fogleih in der Schlacht an den gefährlichſten Play fellen 
wollte, und durch andere ähnliche Mittel des Ehrgeizes im Augenblide der 
Entſcheidung die höchſte Vegeifterung zu erzeugen. Er wagte es, den Aus 
gang ber Schlachten vorher zu verkänbigen, und das Gläd machte feine 
Worte wahr; bald glaubte man, was er vorhergefagt, und weil es ges 
glaubt wurde, fo geſchah ed. Seine Gegner aber derſiand er dadurch aus 
der Faffung zu bringen, daß er niemals that, was vorauszuſehen und zu 
Fe fondern nur das Unerwartetfte und Berwegenfte. Daher waren 
die ingen der Kriegstunſt gegen ihm verloren, ein Bertheidigungskrieg 
mußte gegen ihn mißlingen, weil der Schlag immer ſchon geſchehen war, 
ehe er nur bemerkt wurde; und zum Angriffe ließ ex den Gegner nicht 
kommen, weil feiner fo ſchneil in feinen Entidläfen war, ald er. 

* Der Unfang feines Feldzuges war glei ein glänzendes Gelingen. 
Durch raſche Züge und Angriffe trennte er das Heer ber Sardinier von 
den Deftreichern und zwang den König von Sardinien zum befonbern 
Frieden. Damn drängte er die Deftreicher an die Nordſeite des Po zurüd, 
fo daß ihm ganz Mittel-Italien offen fand und alle dortigen Fürſten vor 
feiner Rode zittertien. Ste boten nach einander den Frieden an und ers 
hielten ihn fie viele Millionen Gelbe, für Gemälde und andere Kunft- 
Ihäge und ioſtbare Handſchriften. Mit biefen Schägen follte Paris, die 
fünftige Hauptftabt der Welt, geiämädt werben. Der Herzog von Parma 
war ber erfte, der eine Anzahl jeltener Gemälde durch den Vertrag vom 
9. Mai als Kaufpreis des Friedens außliefern mußte; von biefem Tage 
an wurbe das alte Beifpiel Roms gegen Griechenland allenthalben wieber- 
holt, wohin franzbſiſche Heere kamen; Citelfeit und bie Begierde, Das, 
was bie Welt für das Koftbarfte Hielt, auf einen Fleck in Paris zufam- 
menzubäufen und baburch biefe Stabt dem alten Rom gleich und zum Mits 
telpumkte ber Völter zu machen, leerten die Kunſtſchätze der übrigen Länder. 
Sie blieben lauge an ungeweihter Stätte gewaltfem zufammengejcichtet und 
für das flille, innere Leben der Kunft wenig benugt. — Der Papſt erfaufte 
durch 21 Millionen Livres, Hundert Gemälde und zweitaufend feltene Hands 
ſchriften die Neutralität; Neapel erbielt den Frieden ohne Opfer, weil es 
gu entfernt lag und weil feine Zeit bem franzöſiſchen Feldherrn noch nicht 
gekommen zu fein dien. 
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interdeß waren in —— gleichfalls große Ereigniſſe und ge 
gengen —— ſchen Bewegungen erſt an, als bereits 
Ztalien bie PA war und ber tapfere Wurmſer mit 
30,000 Mann aus [land abgerufen wurde, um Mantua zu entfegen. 
Daher gelang es ben Frangefigen" Heeren, dem asian des Dirdto- 
riuuis gemäß, raſch in das Herz des deuiſchen Reiches einzubringen. Um 
Mitte Auguft ſtand Jourdan nur noch einige — von Regensburg 
Moreau mit der Rheine und Moſel-Armee bei Münden; er ſagte es Tau, 
daß er die rechte Hand ber italieniſchen Armee umter Bonaparte, die Tinte 
Jourdans Heere zu reichen gevenfe. Diefe Bereinigung fo ungeheurer Heeres 
maffen war nahe Ind der Augenblid einer ber — kchften für den öftreidie 
ſchen Staat. Er wurde noch einmal gluclich durch den jungen Helben aus 
dem Kaiferhaufe abgewendet. Se näher der Krieg ben äftreihijchen Orängen 
vüdte, befto mehr fenerte bie Gefahr des heimiſchen Bodens bie Teiferiäen 
Krieger am; ihre Zahl wuchs zugleich durch bie Verftärfung aus dem Innem 
Landes. Da erhob fi der Erzherzog Karl mit ihnen, flug das 

Sonrarfge ‚Heer am 22. Auguft bei Neumark und am 24. bei Amberg 
fo entfielen aufs Haupt, daß die Sambre- und Mans = Arınee in niet 
Flucht am den Niederrhein zurüdfträmte. Jourdan ſammelte fie bei 
— am Rhein, führte fie von da nad Düfleldorf und bald 
darnach ben Oberhefehl nieder. Moreau wurde durch dieſes Ungliid des 
andern Heeres gleichfalls zum Ruchuge am ben Oberrhein gezwungen. Er 
vollbrachte ihn durch die gefährlichen Wege Schwabens, durch die Päffe des 
Schwarzwaldes, beftändig umgeben und verfolgt von einen, felbft bunh 
bie Haufen der gornigen Bergbewohner beunruhigt, denen ber Haß gegen bie 
Fremden die Waffen in bie Hände gegeben hatte, mit folder — Ko 
daß er nod mit vieler Beuie und mit Gefangenen am heine anlangte. 
Sein Feldherrnruhm war durqh biefen Ruchzug begründet. — Es wurbe mım 
durch bie Heerführer von beiden Seiten für ben Winter eine Waffenrühe 
am Rheine werabrebet. 

Der Erberang Karl, auf ben jegt alle Augen mit Bewunderung 
gerichtet waren, wurde ſchnell nach Italien gerufen, um das zerrüttete äft- 
Teihitäe Ri berzuftellen; Wurmfer Hatte nach einigen gelungenen Zügen 
nur fo viel bewirken Lönmen, daß er ſich mit 10,000 Dann Berftärtung 
in die Feſtung Mantua warf. Sie wurde dann von Bonaparte'8 Heere 
von Neuem belagert und fiel am 6. Februar 1797 durch Hunger. 

Friede zu Campo Formio. 17. Oft. 1797. Der Erzherzog fonnte 
mit einem geſchlagenen, muthloſen Heere den Fortſchritten Bonaparte‘ niät 
Einhalt thun. Diefer drang nach Mantua's Fall unaufhörlich weiter nah 
Norden vor, überfd) ſchritt die n, bie Italien von Kärnihen trennen, rüdte 
in Steiermark ein, befegte Klagenfurth und kam bis Judenburg an der 
Mur, von wo aus er Wien — Aber fein Lauf war zu raſch ge 
weſen, die Lage, in welche er ſich begeben, war gefährlich. Mor fidh hatte 
& das kaiſerliche Heer, weiches mit —* Schritte rückwärts mächtiger wurde 

Wien waffnete und Ungarn ſich in Maffe erhob; von ber linken Seite 
vr der Taiferliche General on aus Tyrol vorbringenb; im Rüden bi 
Trieſt ein amderer feinblicher Haufe und das ganze venetlanifche Sand im 
Aufftande; ber Ruckweg bis zur der nachſten befegten Feftung, Mantua, eine 
Strede von 40 Meilen durch rauhe Gebirge; dazu bei dem eigenen Herte 
nur noch auf 10 Tage Brot! Es ſcheint, wenn Deſtreich damals ein großes 
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Spiel gewagt, es Hätte den gefährlichſten Gegner vielleicht auf eimmal ver= 
nichten und ben Begebenheiten ber legten Iehnehnte eine durchaus andere 
Richtung geben können. Aber es nahın den Frieden, ben der feindliche Feld⸗ 
herr mit der Miene des Siegers darbot, an, ſchloß zuerft bie vorläufigen 
Triedensbebingungen zu Leoben am 18. April und ben fürmlichen Frieden 
zu Campo Gormio, einem adlichen Hofe in der Gegend vom Ubine, am 
17. Oktober 1797. — So hatte Bonaparte in zwei Feldzügen Stalien er» 
obert, vierzehn Schlachten gewonnen, allen dortigen Stanten bie Waffen aus 
den Händen gewunden und zulegt auch Oeſtreich zum Frieden gebracht. 

Durch diefen Frieden trat ber Kaiſer die öftreihifchen Nieders 
Iande an Frankreich ab und entfogte feinen —— Beſitzungen mit 
der Hauptſtadt Mailand, um daraus mit andern italieniſchen Provinzen 
eine U Bergant (unter Seonteige Bormundſchaft) zu bilden. 
Dafur erhielt eich Venedig, bie venelianiſchen Infeln, Iſtrien und 
Dalmatien und follte nur den Herzog von Modena im Breisgau ents 
ſchãdigen. Um den Frieden mit bem deutjchen Reiche vollends abzuſchließen, 
follte fofort ein Friedenskongreß zu Raftatt veranflaltet werben. 

Aber, wie Lonnte folder Friede anders als fehr ſchmachvoll aus- 
fallen? Wie früher (gu Bafel) von Preußen, fo war das Reich nun 
von feinem Kaifer verlafien; Deftreich Hatte in einem geheimen rtitel ſchon 
in die Wbtretung des linken Rheinufers gewilligt, und wer follte das Reid, 
vertreten, wenn bie Mächtigften ſich ihm entzogen? 
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Der Friedenslongreß zu Raſtatt wurde wirklich eröffnet: Bonaparte 
erſchien jelbft als Unterhänbler. Aber wie wurde dem deutſchen Reiche Hohn 
geiprochen bei diefen Unterhanblungen, wie übermäthig, in ber Weife der 
Herren, redeten bie franzöſiſchen Gejandten mit ben beutfchen Fürften! Und 
diefe mußten ſich alles gefallen laſſen, mußten in eine @btretung nad; ber 
andern willigen, das Tinfe Rheinufer hingeben, bie Säfularifationen auf dem 
rechten Ufer AN Entſchädigung derer, bie auf dem Tinfen verloren hatten, 
zugeftehen, bie Schleifung ber Feſtung Ehrenbreitftein verfprehen und fo 
viele8 andere erbulden. Mit biefen Verhandlungen mar das Ende bes 
Sahres 1798 berbeigefommen, ba erft waren fie ihrem Abſchluſſe nahe ge⸗ 
bracht; aber unterveß Hatte ſich bie Lage Europas wefentlic; geändert. 

Die Direktoren in Frankreich Hatten in ihrem Webermuthe Umwand⸗ 
lungen anderer Ränder vorgenommen, welche bem ſchärfer Sehenden bewieſen, 
die neue Republit ſei im Frieden fat gefährlicher, als im Kriege. Im Anz 
fange dahres 1798 ſchufen fie den Kirchenſtaat in eine römische 
Republik und bald darauf, nad) blutiger Gewaltthätigkeit, die Schweiz in 
eine helvetiſche um. Und unter bem Bormanbe, bie neuen Schöpfungen 
zu fihern, ließen fie ihre Heere in den Ländern und fogen fie durch Er— 
preſſungen aus. Solchem Verfahren mußte gefteuert werben. Es vereinigten 
fidh deshalb allmählich zu einem Bunde England und Rußland, defien Kaiſer 
Paul L (feit 1796) ein entſchiedener Feind ber Franzöfifhen Grunbfäge 
wor. Bald ſchloß auch Oeſtreich fih an und die Türkei, melde Frankreich 
felbft durch die Erpebition nach Aegypten, unter Bonaparte s Anführung, 
im Mai 1798, zum Kriege gereizt Hatte, 

Ein größerer, überraf—enderer Plan, als biefe Expedition, war bis 
dahin von der franzöflfchen Republik nicht gefaßt worden. In einem Augen- 
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blicke, da die Unterbandlungen mit dem beutfchen Reiche noch nicht weit 
gebiehen, alſo ber Friede auf dem feften Sande noch nicht gefichert war, da 
England noch einen fiegreihen Kampf zur See führte, fegelte plöglih ber 
Kern de franzöfifchen Heeres, mit den beften und glüdlichiten Heerführern, 
über bie Meere nach einem ten Sande, von welchen bald alle dtücktehr 
verfperrt war, um, wie es im der franzöflichen Exflärung —* Aegypten 
von der Tyrannei der Mamelucken zu ien unb bie Pf 

übermüthigen Baffallen zu rächen.“ ſameres, ſchien e8, konnte wohl 
nicht erdacht werden; aber es Ing Hinter dieſen Worten, die der blöbefte Ver⸗ 
ſtand nicht als Wahrheit annehmen Tonnte, eine weitere Abſicht. Aegypten 
it eines der fruchtbarſten Länder des Erdbodens und konnte, bei guter 
‚ Benugung, den Verluſt reichlich erfegen, den Frankreich in Weſtindien erlitten 
beste; denn Aegypten Tann alle Erzeugniſſe der Heißeften Lander hervor⸗ 

ingen. Ueber Yegupten ferner Eng einft der Handelsweg nach Oftindien, 

türger und ſchneller, als um das Vorgebirge der guten Hoffnung; von 
Aegypten aus konnte die Herrſchaft der Engländer in Oftinbien gefährlich 
bebroht werben; ja, es tft wahrſcheinlich, daß Bonaparte's abenteuerlichen, 
alles überfliegendem Sinne die Möglichkeit eines indiſchen Zuges vorſchwebte. 
Hatte doch einft Alerander ber Große mit 40,000 alten mafebonifchen 
Kriegern Aften durchzogen und die Ufer des Ganges erreicht! In Oſtindien 
woren zu biefem Zmwede ſchon Verbindungen angeknüpft. Im Anfang bes 
Jahres 1799 fing Tippo Saheb feinen heftigen Krieg gegen bie Britten 
an, wie man glaubte, auf Antrieb und in Verabredung mit den Frangofen, 
deren Hülfe er erwartete. Er verlor indeß Leben und Reich und die eng= 
liſche Macht in Oftindien dehnte ſich noch viel weiter aus. — Bonaparte 
wor nad glüdlicher Fahrt, und nachdem fein Glückſtern ihm unterwegs bie 
wichtige Infel Malta in die Hände geliefert hatte, am 2. Juli 1798 
in ber Bai vom Abukir gelandet, hatte Alerandrien mit Sturm genommen 
und ſiand am 21. ſchon bei Kairo, ber Hauptfiebt des Landes. Sier, am 
Fuße ber großen Pyramiden, fanb er dreiundzwanzig Beys gegen fich in 
Schlagtorbnung. „Bebenkt", fagte er zu feinen Kriegern, „daß von biefen 
Denkmälern viertaufend Jahre auf euch herabbliden!" — Nad; diefem anf | 
den franzöfiichen Nationalcharalter fo wohlberechneten Worte ſchlugen fie 
das feindliche Heer, rüdten in die Hauptſtadt ein und konnten Yegypten als 
ein eroberte8 Fand betrachten. Frankreich mochte geglaubt haben, die Türken, 
die mehr dem Namen al der That nad Herren in Aegypten waren, würben 
die Eroberung gleichgültig anfehen; allein dieſe nahmen, die Sache ernſt-· 
hafter, entfagten ihrer dreihundertjährigen Freundſchaft mit Frankreich und 
vereinigten ſich mit deſſen Feinden. England aber, die Wichtigkeit des ganzen 
Unternehmens wohl erfennend, bot Alles auf, es ſcheitern zu made. 
Nelfon, ihr erfler Seeheld, fuchte bie franzdfticke Flotte lange vergebene, 
endlich fand er fie am 1. Auguft in ber Bai von Abukir. Die Sonne 
ging ſchon unter, dennoch griff er mit feinem Ungeftäm an und durchbrach 
die Schlachtreihe der feindlichen Schiffe. Die Dunkelheit der a 
den mörberifchen Kampf nicht auf; um 10 Uhr flog das franzoſiſche irals 
ſchiff mit taufend Menfchen in die Kuft; drei Minuten war Todtenſtille; 
"Dann wurbe wieder geftritten bis an ben Morgen, bis bie franzbſiſche Flotte 
vernichtet war. — Durch diefen Sieg war Bonaparte von Eu! 

und von aller Hülfe abgefchnitten, während für Frankreich ein fi 

Kampf bereitet wurbe. 
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Der Feldzug von 1799. Die Verbindung der großen Mächte gegen 
Frantreich war geſchloffen, der deutſche Kaiſer rief im Anfange des Jahres 
1799 ſeinen Geſandten vom Friedenskongreſſe zu Raſtait ab und dieſer 
öfte fih auf. Am 6. März erflärte ſchon bie ——— Republik, nach 
ihrer Weiſe zuvorkommend, dem Kaiſer von Neuem den Krieg, weil er den 
ruffifhen Heeren den Eintritt in feine Länder geftattet habe. 

In Italien war der neue Krieg ſchon einige Monate früher aus» 
gebrogen. Die Königin von Neapel, diefe ee ie Feindin der Fran« 
zofen, konnte den Augenblid des gemeinſchaftlichen —2 nicht erwarten 
und ließ die neapolitaniſchen Truppen im November 1798 in das römiſche 
Gebiet vorräden. Aber diefe Boreiligteit nahm einen übeln Ausgang; die 
Branzofen fehrten fih mit gewohnter Schnelligkeit gegen biefe Seite, ver- 
trieben ben Enig von Neapel mit feiner sangen Familie nad Sizilien und 
nahmen Unteritalien, bis an die Spigen von Kalabrien, ein. Neapel wurde 
in eine parthenopäiſche Republik verwandelt, und um ganz Stalien 
republllaniſch zu machen, auch Tostana und Genua zu Freiſtaaten ge— 

t. 


m 

Dieſes Mal wurde jedoch den neuen Schöpfungen nur ein kurzes Leben 
zu Theil Bon allen Geiten eilten ſchon die Heere der Verbimdeten unter 
verfucdhten Anführern zum Sampfe herbei. Das Direktorium hatte fein 
feſtes Anfehen mehr in Frankreich felbft, die Vendee war wieder im Aufs 
ftehen, die franzöfiſchen Heere wurben zum Theil ſchlecht geführt, und in der 
Bermaltung des Staates wie in der Verforgung ber Heere war Schlaffheit 
und Unorbnung. Dazu flug der Erzherzog Karl den General Jourdan, 
den Gegner, der ihm ſchon emmal Hatte weichen müſſen und ber im März 
bis nad Schwaben vorgedrungen war, bei Stockach und in mehreren ans 
deren Treffen und verjagte ihn aus Dentſchland; dem General Maffena 
aber entriß er ben weſilichen Theil der Schweiz, bis Zürich hinaus, und 
wartete num am ben Ufern des Mheines die Wendung des Kampfes in 
Stalien ab. 

Hier befehligte zuerſt die Franzoſen ber General Scherer, ein wüfter, 
dem Trunke ergebener Mann, welcher von dem öſtreichiſchen Heerführer 
Kran bei Verona und Magnano gefchlagen wurde und als er den Oberbefehl 
nieneregte, feinem Nachfolger Moreau ein zerrüttetes, faft aufgelöftes . 
Heer übergab. Im diefem Augenblide fließ der Feldmarſchall Suwarow, 
ein grauer, aber jugendlich fühner, raſcher, nichts ſcheuender Reigen, mit 
feinen Ruffen zu den Deftreihern und fegte bier in Italien die Heldenbahn 
fort, die er in früherer Zeit gegen bie Tinten begonnen hatte. Solchem 
Gegner konnten bie gefhwächten Franzoſen, konnte der tapfere Moreau nicht 
widerftehen. Suwarow flug fie am 27. Wpril bei Caſſano und zog am 
folgenden Tage als Sieger in Mailand ein. Durch biefe Schlagt war bie 
vLombardei erobert, die cialpinifche Republik zerfprengt, Norditalien bem öſt⸗ 
reichiſchen Haufe wiedergegeben. Darauf zog der ruſſiſche Feldherr gegen 
den General Machonald, der mit der franzöfiichen Armee von Neapel herauf- 
tam, unb flug ihn im ber Mitte des Juni in mehrtägigen Blutigen Treffen 
ander Trebia, in ben Gegenben, mo einft Hannibal bie Römer beſiegt 
hatte. Ganz Italien, bis am das genueſiſche Rand, war nun ben Franzoſen 
wieder abgenommen, bie Feſtungen fielen durch Belagerungen, die Republifen 
verſchwanden eine nach ver andern und bie alten Herrſchaften wurden her» 
geftellt. Unterdeß Hatte der General Joubert ein neues Heer verfammelt, 
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aber er wurde, gleich den frühern Anführern, geſchlagen. Am 15. Augufi 
i Novi, in I 


Mnd auf dieſes Wort brachen fie beſchämt auf, fliegen wetteifernd bie Feſa 
des Gotthard hinan und drangen unter fleten Gefechten durch feine Päl. 
über die Teufelsbrüde, nad dem Vierwalbflätter See hinab. Da, wo da 
Fuß des Wanderers außgleitet, und das Auge am Rande des Abgrunks 
ſchwindelt, wurde der blutige Kampf gefämpft und ftärzten ſich die erbitteren 
Krieger in bie tief unten ſchäumenden Bergftröme hinab. 

Aber eben jett ſchlug Maſſena durch gefchidte Ueberraſchung den rı 
ſiſchen General Korſakow und ber General Soult die Deftreicher unter 
Hoße, in ben Gegenden von Zürich. Mit ihnen wollte fi Suwarer 
vereinigen; nad ihrer Niederlage aber war bie Schweiz nicht mehr zu retter 
und in dem unterhaltsarmen Lande konnte fein langer Krieg geführt werder. 
Darauf zog ſich Suwarow durch Graubünden, auf Pfaden mo nur einzeln | 
Hinter einander ziehen Tonnten, mit meiftechafter Kunft, ohne Verluſt ns 
Telblirh in Ri 9. Bald darauf wurde er mit Seinem Heere zurül: 
gerufen; die Ruſſen Hatten nur den einen Feldzug mit ben ichern ge 
theilt. Aber es war ein Feldzug, ber an Thaten und an Gewinn weni 
feines Gleichen in der Gefchichte Hat. Außer den gewaltigen Schlahe 
waren acht Feſtungen und 5000 Stide Geldüg in bemfelben gewonnen. 

Die Unzufriedenheit des launenhaften Kaiſers Paul, welcher von feine: 
Bundesgenoſſen vernachläffigt und beleibigt zu fein wähnte, gab ber Br 
Bindung ein fo ſchnelles Ende. Es war aud in diefem Sommer eine far 
bung englifcher und ruſſiſcher Truppen in Holland verfucht, aber dd | 
Fehler in der Anführung mißlungen; dies gab dem Kaiſer den flärfe: 
rund bes Umwillens. Frankreich aber mar bucch dieſes Mißlingen des dr: 
griffs auf Holland und durch die Wiedereroberung der Schweiz aus geek 

und naher Gefahr errettet.. Noch war fie nicht ganz abgewendet, denn N 
flegreichen Here Deftreich® Hatten Italien inne, fie fanden am ben Ufer 
des Mheine® und bereiteten fid; mit den Truppen des beutjchen Reichel 
welches endlich den Krieg auch wieder befehlofien Hatte, Binüber zu ade | 
Dazu war die Regierung Frankreichs in fi) unelns und bes öffentl 
Zutraueng beraubt. Aus biefer ſchwierigen Lage wurde Frankreich dırt 
Bonaparte gerettet. 

AS diefer Feldherr, der ven Ruhm feiner Thaten mit nach Aegyper 
unb Sprien genommen hatte, bort bie. Gefahr Frankreichs, bie unglüdliser 
Schlachten, den Berluft Italiens erfuhr, fegelte er mit wenigen inde 
ohne zurüdberufen zu fein, aus Wegypten weg, kam wie durch ein Bunte 
giuztig durch bie eugliſchen Flotten und Iandete am 9. Oftober zu Frjnk 

erjchien plöglich in Paris, zum Schrecken vieler, die feinen Ehrzei 
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fannten, andern zum Troft, weil fie von ihm, der ſchon einmal ven Frieden 
erlämpft hatte, eine glüdliche Wendung der Dinge erwarteten. Biele 
wunſchien auch eine einfachere, Träftigere Regierung als bisher, ober fie 
bofften gerade von ihm ihren eigenen Vortheil So gelang es ihm, eine 
Umwandlung ber Berfaflung Srantreie heryorzubringen, die in feine Hand 
eine große Gewalt legte. Bon ber Bolföregierung war man früher ſchon 
zu Ausihüffen, von diefen zu einem Direktorium von fünfen gelommen; jegt 
wurde die Zahl auf drei zufammengezogen, und um einen neuen Namen, 
aber mit altgejhichtliem lange, zu wählen, wurden bie drei Konfuln 
genannt. Der erfte indeß Hatte die Regierungsgemalt faft einzig in feinen 
Händen, und Bonaparte felbft ließ fih dazu ernennen. 

Sein erſtes Wort war Friede. Er wünſchte ihn in biefem Augenblide, 
um feine neue Gewalt zu befeftigen; aber bie übrigen Mächte trauten feinen 
Anerbietungen nicht. „So müflen wir den frieden erobern", ſprach er, 
unb dieſes Wort, weil es treffend gerebet war, tönte in ganz Frankreich 
wieder und führte dem Feldherrn, auf den aller Blicke gerichtet waren, 
fine Fi neues, ſchönes Heer zu, welches fi im Frühjahr 1800 bei Dijon 
jammelte. 

Die Schlaht bei Marengo. 14. Juni 1800. — Das öſt⸗ 
reichiſche Heer hatte die Stabt Genua von allen Seiten eingeſchloſſen; fie 
wurde hart belagert und ſchwebte ſchon in großer Gefahr, denn fo tapfer 
fie aud der General Maſſena vertheidigte, fo waren doch Hunger, Seuchen 
und Elend aller Art in der volkreichen Stabt bald fo entſetzlich geworben, 
Daß ganze Schanren von Menfchen dadurch fortgerafft wurden. Daß von 
Franfreid aus eine Hülfe über die Alpen herbeilommen fönne, glaubte der 
Hoftriegsrath in Wien nicht, und der General Melas bereitete fih fon, 
über Nizza einen Einfall in das fühliche Frankreich zu machen. Da bricht 
der erfte Konſul plöglich mit der Reſervearmee von Dijon auf, überfteigt 
mit Geſchütz und Reiterei unter unglaublichen Anftrengungen und Beſchwer-⸗ 
den ben großen und kleinen St. Bernhard, den Simplon und ben St. Gott- 

und erjcheint in den Ebenen der Lombardei, ehe Melas von dem ganzen 

uge eine Kunde erhält. Sonft wäre es ihm leicht geweſen, bie einzelnen 
Haufen wie fie von ben Bergen herabftiegen, zu vernichten. Am 2. Juni 
hielt Bonaparte feinen Einzug in Mailand, An demfelben Tage bot Maſſena 
den Kaiſerlichen die Uebergabe von Genua an, weil ber Hungertod Befagung 
und Einwohner zu verihlingen drohte. Die Kaiſerlichen geftatteten ihm mit 
dem Kern feiner Mannfhaft einen freien Abzug, fehr zufrieden, auf folde 
Weiſe das Belngerungäheer zum Kampfe gegen Bonaparte zu gewinnen, 
denn daß ein folder, und zwar eim fÄmerer, mit biefem bevorſtehe, hatte 
Melas nun wohl erkannt. 

Diefer Kampf erfolgte am 14. Juni bei dem Dorfe Marengo, auf 
den großen Feldern zwifchen Aleſſandria und Zortona; eine Schlacht, blu— 
tiger als irgend eine des Revolutionskrieges, in welcher bie jerſtörenden 
Kräfte, die in des Menſchen Gewalt find, dreizehn Stunden Iang freigelaffen 
ihr mörberifches Spiel trieben. Beide Heere Mäinpften mit der hödiften 
Unftrengung; endlich neigte fi der Sieg auf die Seite ber tapfern Bft 
reichiſchen Schaaren; viermal waren die Franzofen zurüdgefchlagen, zum 
vierten Male war ihr Rüdzug allgemein. Da traf Deſair, einer ber 
beiten Anführer, die Frankreich befaß, und der auch als Menſch von allen 
geehrt wurde, mit ber Referve auf dem Schlachtfelde ein. Sogleich erneuerte 


222 Zeit ber frangöfifgen Revolution. 


ex ben Suerift und das wieder gefammelte Heer folgte ihm. Er ſelbſt fi, 
von einer Kugel töbtlich getroffen, aber die nod; mehr entflunmten Krigr: 
errangen den Sieg, der num nad fo. grotzer Anfpaunung emtfeivend war. 
Er vernichtete alle Siege des vorigen blutigen Feldzuges und eroberte u 
einem Tage für Frankreich ganz Italien. Melas, der nadı dieſem Unglis | 
alle Faffung verloren, weil er von dem Rüchuge nach Oeſtreich abgeldui:: | 
ten war, gab für einen freien Abzug alle italieniſchen Feſtungen, his ur 
Mantua und Ferrara, Hin. — \ | 

Moreau's Siege. Den Krieg in Deutſchland führte zu gleider! 
Zeit ber General Moreau mit großer Kuhnheit und beifpiellojem Glide 
Am 25. April ging er über den Rhein und in vierzehn Tagen fland er ſchen u 
der Aller, als Meifter des Landes zwiſchen biefem Hluß, dem Rhein, der Don 
und dem Bodenſee / und als Sieger in zwei großen Schlachten bei Stodadm 
Moskirch. Dann drang er weiter in Baiern vor und machte fih im 
Herrn des Landes bis Münden. Auf den Antrag des gegen ihn bei 
genden Generald Kray wurde ein Waffenftillftend geſchloſſen und Fri 
verſuche gemacht; da aber Oeſtreich nicht ohne England unterhandeln, ı 
Tranfreih den engliſchen Geſandten nicht zulafien wollte, fo begann ir 
Kampf mit dem Dezember von Neuem; anfangs mit einigem Glüd für! 
Deftreicher, dann aber am 3. Dezember mit der blutigen Niederlage K 
Hohenlinden, Im raſchen Laufe Drang Moreau nad) diefer Schladt &- 
den Inn nad) Salzburg und über Linz weiter gegen Wien und fan 
noch zwanzig Stunden von der Hauptſiadt. Da wurde ein neuer Er 
ſtillſtand geſchloſſen und die Friedensverhandlungen zu Lüneville emil: 
erneuert. Der General Moreau konnte den num erfolgten Frieden 3 
durch ihn felbft erkämpft betrachten; er war in acht Monaten, ven ker 
mehr al vier in ber Waffenruhe vergangen waren, über ben Rhein d 
Donau, den Lech, die ler, ben Inn, die Salze und die Ens gegenzn 
hatte in ſechs großen Schlachten geftegt und die Schatkammer der Rık“ 
mit vierzig Millionen be t. 

Der Friede zu Lüneville 9. Februar 1801. — Nach fen“ 
Verluften des unglüdlichen Jahres 1800 entlie England ben beuii. 
Kaiſer feiner Verbindlichkeit, einen beſondern Frieden ſchließen zu mir 
und nun wurden die Unterhanblungen von dem öſtreichiſchen Geſardu 
dem Grafen von Cobenzl, und Sofeph Bonaparte, des erften Kuriıf 
Bruder, fo eifrig betrieben, daß am 9. Webr. 1801 ber Friedenierz 
unterzeichnet wurbe. Er beflätigte im Ganzen den Frieden von Gert 
Formio, und Oeſtreich erfannte jegt bie bataviſche, Helvetifche, lizurie 
und cisalpiniſche Republik an. ine neue Bedingung, die zu Cum: 
Formio nicht ausgemacht war, war bie Erhebung des Herzogs von p 
eines nahen Verwandten des Königs von Spanien, zum König von Ei 
jo warb das Großherzogthum Toskana umgetauft; der Großherzog 
Dagegen in Deutſchland des Erzbisthum Salzburg als weltliches 
tum, nebft einigen angrenzenden Laudſtrichen und die Kurwürde eitann 

Zben fo erhielt ber Herzog von Modena, wie ſchon zu Campo forms 
fimmt worden wor, die Markgraffchaft Breisgau als Entjchävigung F| 
feinen Verluft in Stalien. J 

Außer dieſen Abtretungen in Deutſchland, welche Fürſten Ztalient 
ung berüberverjegten, mußten mun große Umtanblungen im FKeige jet 
vorgehen; denn Deutſchland trat am Fraukreich das linke Rpeinuit: 
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imlih 1200 Quadratmeilen und 4 Millionen Menſchen ab, und bie 
jürften, bie jenfeit8 verloren hatten, follten durch Einziehung ber geiſtlichen 
jerrfchaften und der freien Reichöftäbte dieſſeits entſchädigt werben. Zur Aus- 
leichung aller Anfprüce wurde eine Reichs de putation zu Regensburg nieber- 
degt, unter Frankreich und Rußlands Bermittelung; fie fing am 24. Auguſt 
802 ihre Sigungen an und beſchloß fie am 10. Mai 1803. Der Reichs- 
eputationsſchluß am 25. Februar 1803 enthielt folgende wejentlihe An- 
mdnungen: 


1. 


10, 


Bon allen geifilichen Fürſten blieb nur der von Mainz als Kurfürft 
Erzlanzler übrig und feinen erzbiſchöflichen Stuhl von Mainz 
nach Regensburg. AS Gebiet erhielt er die Hürftent hümer Aſchaffen · 
burg und Regensburg und die Grafſchaft Wetlar. 


. Der Kurfürft von Baiern, der 220 Quadratmeilen mit 780,000 Ein- 


mern verlor, erhielt dafür 300 Duabratmeilen mit 861,000 Ein= 
wol wieber, nämlich die Hochftifter Bamberg, Würgburz und Paſſau, 
eine Anzahl Aemter von andern ſchidlich Legenden Landſtrichen, und 
fiebenzehn freie Reichsſtädte in Schwaben und Franken; Ulm war bie 
größte unter ihnen. 


. Brenßen verlor 46 Quadratmeilen mit 122,000 Einwohnern und 


erhielt bafikr die Hochſtifter Hilvesheim und Paderborn nebft einem Theile 
von Münfter, die Mainziſchen Befigungen in Thüringen und Erfurt, 
308 Eichöfeld, einige ReichBabteien und Meichsftädte in Ober» Sadıfen 
und — zuſammen 240 Quadratmeilen mit einer halben Million 
mern. 
Hannover, welches feine Anfprüde auf Hildesheim und einige andere 
Länder anfgab, erhielt den Ri 2 ——— welches 
—S— Frieden nur abwechfelnd von einem feiner Prinzen 
t war. 


. BWürtemberg erhielt für einen geringen Verluſt jenfeit des Rheines 


Stifter und Reichsſtädte in Schwaben mit 100,000 Einwohnern nebft 
der Kurwürde. 


Heſſen⸗Kaffel, welches in ähnlichem alle war, belam mit der Kur- 


würde auch eine Vergrößerung von 10,000 Einwohnern. 


. Heffen-Darmftabt verlor etwa 24 Quadratmeilen mit 66,000 Ein- 


wohnen, wofür e8 Mainziſche Aemter am rechten Rheinufer, einige 
Abteien und Das Hergogthum Weſtfalen, welches zum Hochſtift KB 
gehört Hatte, 69 Quadratmeilen mit 130,000 Einwohnern befam. 


. Baden, welches bie Kurwürde annahm, erſetzte feinen Berluft 


—S —E mit 60 Ferse eine Sr 
wohnern, nämlich mit dem Hochftift Kon] den Ueberbleibfel ⸗ 
fifter Cpeier, Gtrakburg und Bafel am reiten Rheinufer, ben pfäl- 
Algen Städten und Yemtern Heidelberg und Mannheim, und mehreren 
Übteien und Reichöftäbten. 


. And Oranien-Raffau, welches in Deutſchland nichts beſeſſen Hatte, 


follte für feinen Veriuſi in Holland Bei ums Erſatz befommen; ihm 
wurden die Stifter Fulda und Ro: und mehrere Wbteien mit 
45 Duadratmeilen und 120,000 Einmotnen eingeräumt. 

Eben fo erhielten die andern nafſauiſchen Häufer, der Herzog bon 
Mbenburg und der Fürft von Thum und Taris einige, ihren Ber- 
luſten angemefiene Entfehäbigungen. 
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diefen Unterhandlungen 2.8 Frankreich, Ieriiger und viel m 
—*— als bei dem weftfältfcen Frieden, das Geſetz und burh Cr 
theilung oder Verweigerung feiner Gunſt befeſtigte es ſeinen Fan af 

unfer unglüdlicge® Baterland, wie no nie Denn an feinem orte fin 
damals, in einer Zeit, die einen Gewinn an äuferer Ausdehnung noch im 
für das —* hielt, Wohl und Wehe. 

Der Sriebe von Lünesille Hatte alle geiftficien Herrſchaften in Dat 
land bis auf eine vernichtet; von den 52 Reidyöftäbten Tamen 4 am aut 
reich: Aachen, Köln, Worms und Speier, von ben 48 übrigen blieben nur 6, 
Lubed, Hamburg, Bremen, Frankfurt, Augsburg und Nürnberg, übrig; ie 
Reichsgrafen und Ritter wur mittel gemadt; vieren auß de 
Mitte der weltlichen Fürften wı der Kurhut gegeben, ber in weriza 
zn feine alte, ehrwurdige Bedeutung verlieren follte; benm biefe nam 


gefunden. Wie der Tec jeuwart eſchaffen 
die mit Gutern — ra e ee Ne 


Sheep nicht bie — Grit des Bundes und % 


Chat nad 

Der Pr zu Amiens. 27. Mir 1802. — Auf dem Lo 
Lande war nad langen Kriegsjahren ein Augenblid der Ruhe ein 
nur ber Seekrieg dauerte noch, denn ber große Stantömann, der 
leitete und des erften Konſuls Streben und Wollen am tiefften burdfhu- 
exlannte Ei gfom, dog zwifhen ihm nnd England kein Friebe beitke 
tönne. Man Hat Branfreihs und Englands Verhältniß in jener Zeitz 
dem zwiſchen Rom ann Beciane verglichen u. Be Bei daft 3 
Sache; es war eine Tobfeinbfchaft, und darum wollte Pitt, er 
einen Kampf auf Leben und Tod. ber viele Stimmen in England fordere | 
ben Frieden, weil der Handel litt, weil Frantreichs Getreibefperre dt 
Theuerung in England erraten und weil bie Nationalfhuld bis ai 
ungeheure Summe von 558 Millionen Pfund Sterling geftiegen wer. ir 
her legte Pitt fein Minifterium nieder, um ben Frieben zu erleichtern, da 
ex nach feiner Ueberzengung nicht ſchllehen fonnte. Da eletıd 
der Friede zu Amiens, am 27. März 1802; England gab alles zuih 
was e8 von Frankreich, Spanien und Holland erobert Hatte, außer Tuuh? 
und bem hollandiſchen Anteil von Ceylon. Auch Malta, ui de 
länber durch Hunger erobert hatten, und Aegypten, das ip Ger: 
Abererombt ben Franzoſen wieder abgewann, follten, jenes ben me 
rittern, dieſes ben Türken wieder eingeräumt werben. Nach fo gr 
fiegen ein wenig günftiger Frieden, den man für übereilt — — = 
wenig dauerhaft anfehene mußte. Ex Hat auch kaum bie Dauer eined und 
erreicht. England erfannte bald, daß Bonaparte den Frieden mr gm 
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habe, um Frankreichs Se t und ber eugliſchen, wenn es mög⸗ 
Ki fe, gleich zu ——— — des mittellänbiiche Merr fie 1% 
ven. Verbindungen mit mit Raub) mit 


ihren 
Holland blieb von frangö| und des Nachbars 
Villen in allem Yun; —E ern De Aber über dr gar Selen 
rt JE, Wehen at mut anf m 5 —* 
gemacht inneren 
KT re 2 allem 


I u folgee an einem ek ee Es war 
ine neue Duelle ber Erpreflungen nee Si gelegen, a ——— * 
rk Truppen — —e 


Dar, allen Muth und alle 9 ziederbengte und, alfo ein de 

kung im Sa ae == N zu Ka 
et, 

Ein mern zu —E — A I er Ba a in in bem 


4, Rapoleon Buuaparte, Raife Kaifer der Frauzoſen. 


Die erften Jahre julats waren für Frantreich eine Zeit der 
—5 der A Orbnung, ir und Woi — 
geängfleten Gemüther athmeten wieder freier auf unb des erften Konfuis 
—XR don tauſend Lippen mit Segen genannt. Auch außer Frant- 
Hi ee viele mit Hoffnung auf ihn Hin, benn in feiner Helbentraft 
dan * als derjenige, welcher nach einer ſehr wilden Zeit eine neue 
—— und was aus ber blutigen Umwälzung als reiner Gewinn 
R hervorgegangen, für das Menſchengeſchlecht fefhalten lonne. 

PNTERIG, Deutiäe Gelßläte 16. Kal IL. 
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der Berathung in Entwe e vereinigte; — das alles und jo weis 
andere ſchien auf bem nun Boden Frankreich, unter bem Chur 
des auf , allen andern Bölfern zum Muſter, 


— 
au ſer Mann dem gefammten Europa, was ber Weltgefdiht: 
SENSE En: 
fer it u t von entwarf, 13 a 
Jahrhunderte bilden, voranleuchien, alle fo ferien, den 3 
ſchheit verdienen können! — Und er — ihren 
Das iſt das Eutſetzlichſte, wenn eine fo große, & 
Kraft fi) dem niederen Theile der menſchlich 
giebt, wenn fie, die für das Reich ber Tugend umb ber Wahrheit ki 
folkte, für das der Selbftfucht bie mächtigen Waffen führt! Di 
welche vorangegangen, dee jeve_böfe gewedt mb 
trat der tige auf den Rampfplag, ab, wien flatt fie in 
aurkdzuweifen und ber Liebe, ben Glauben, ber Wahr! 
bie verlorene Herrſchaft zurüdzuftellen, jene ſtark Tief, aber fie in fe 
Sefehmniß feiner unerhörten Macht 
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ee in lien Geftalt, als Begierde nach Reidhthum und 
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Und weil bie h ee fein Geheinmiß nicht — und das Eine Jane: 

wort nicht Pe wodurch fein Reich zerftört werben mochte; weil fie ri 

Fr — m ne fuchte, mas er als Meifter verftaud, 1 


pflamgte; e8 Mn die Gelbtfucit in ber frreiiberften, man Bam fagen, in 
großartigſten Geftalt, wie fie die Weltgefdjichte jemals — Alle die arju 
— Kräfte feiner Natur dienien nur ihm ſe N aatten ar ihn pi 

Gegenftande ber Berefrung, nur ihn zum legten Biele aller Auſtrengutz 
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Die große Gewalt feines Geifted und feiner bildenden Kraft, fo wie 
die Meifterihoft feiner tauſchenden Kunft, bewies er zunächft in Frautceich 
durch fie gelang ihm das Schwerſte, was ber Ginzelne über fein Beitalter 
u gewinnen vermag, nämlid den Kreis ber herrſchenden Gebanfen zu 
reg umwandeln and, wie man 6 burd ein gintüges Sin 
außgevrüct hat, „) Ideen Freiheit und Unabhängigkeit, die im 
gemeinen Umlauf waren, umguprägen, und ihnen fein — Bildniß auf⸗ 


Zuerſt mußten ihm Verſchwörungen, die wahrſcheinlich durch feine 
genen Helfer zum Scheine angezettelt waren, dazu dienen, mehrere hundert 
framäfige Bürger, bie der Freiheit zu eifrig anbingen, in bie Gefängnifie 
ober über 18 Grenzen, und viele zum Tode zu führen. — Bald 
danach wurbe ihm durch den Senat bie Wurde des erften Konfuls auf zehn 
dehre, und zugleich durch das Volk auf Lebenslang angetragen. Er 
behertſchte die Gemüther noch durch das öffentliche Vertrauen, und fo glän- 
xude Beweiſe beffelben Hätten ihm hohe Befriedigung . gewähren können, 
vom ein Maag in ihm gelebt Hätte. Aber den Unerfättlichen gelüftete nun 
mähft nach einer Krone, und als er diefe befaß, ftredte er bie Hand nad 
mehreren und bald nad) allen aus. WS der neue Krieg mit England aus- 
dad und England in dem Gefühle, daß von dem einen Manne alles Un— 
glid ausgehe, einige der erbittertften Feinde deſſelben an Frankreichs Küfte 
außjegte, bie ihm ben Untergang geſchworen hatten, Pichegru, den Er 
oberer. Hollands und Georges, einen ehemaligen, Anführer der Vendée, 
% mußte ihm dieſer Umftand zur Erreichung feines nächſten Zieleß verhelfen. 
Seine Bolizei, die gar wohl von ben Anjclägen diefer Männer unterrichtet 
wor, lieg fie nach Paris kommen, ob fie nicht mehrere in ihre Schuld 
wͤgen, die, ſchuldig werben zu Iaffen, ein Gewirm ſchien. Und bie Abſicht 
gelang fo trefflich, daß Moreau, ein eifriger Republikaner, beim Volke und 
dene hoch genchtet, fih mit ihnen in Unterrebungen einließ. Nun wurden 
le verhaftet, verurtheilt, Georges Hingerichtet, Pichegru im Gefängniß 
errofielt gefunden, Moreau nad Amerika verwiefen. Und um bem.alten 
Kirigegefähledjte der Bourbons zu zeigen, wie der neue Machthaber ſich 
!6on feft genug fühle, auch ihr Blut fliehen zu laſſen, wurde ber Herzog 
von Engbien, ver Entel des großen Condé, ein junger, hoffnung&voller 
Pin, plöglic durch 1200 Mann aus Ettenheim im Badifchen, vom Gebiete 
des deutſchen Reiches, welches ſolchen Hohn gebulbig ertragen mußte, ent» 
führt nad) Paris und von da nach Vincennes gebracht, vor ein Kriegägericht 
aus Bonaparte's Kreaturen pe und noch in der Stunde feiner An 
kunſt, ohne daß ihm ein Unwalt zur Vertheidigung, ober ein Prieſter 
— im Tode gewährt worden wäre, im Schlofſe zu Vincennes 
fen. 


Darnach mußte, auf den Antrag ber Tribimen, ein Senatsbeſchluß 
gefaft werben, durch welchen bie Redlerung Frantreich® Napoleon Bong» 
yarte, als erblihem Kaifer, übertragen wurde. Im elften Jahre der 
Republit wurde auf den Trämmern bes Koönigthums fein Raifertfum  er- 
the. Die Stufen, melde das römiſche Volt feit Vertreibung feiner 
Könige bis zum Katfertfum in fünf Sahrhumberten burchgemacht, hatte der 
ſcneůe Puls Frankreichs in elf Iahren vollendet, Wie in Rom blieben 
ud neben dem Kaiſerihume ns sepubitamfie Formen und das Gerüfte 
ner gemäßigten Berfaflung. , wie in allem, in Wort und That, 
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von nun om bie Willfir das Gefeg ber Welt werben follte, fo war fr 
es fogleih in dem großen Vorbilde des Staates, nad; melden fih is 
Kleinere geftolten mochte. Unter dem Scheine der ingeföpeinten Berfefiung 
folgte der Kaifer einzig feinem Willen und we als unumjchraͤntier 

Herrſcher, die fen nur als Zahlen, ihr als eine Münze zum 


Verbrauche betradhtend. - Die verführerif—e Liebe — —— 


verbreitete ſich Bald auch über die Grenzen Gr 

franzofiſche Bolt Deehörte Napoleon dabei durch Glanz, bu — 
und ben Namen der großen Nation; das Heer, feine Stüge, fehelte er an 
fi, indem er ihm alles erlaubte, wes die Begı bie großen 
Talente, bie ihm bienen follten, erhob und —2 er übermäßig, dam 
fie bei feinem Yale fo viel zu verlieren Hätten, als der Menſch felten da 
Muth hat wieder aus feiner Hand zu geben. Das war eine feiner fund: 
barften ——— daß, wer unumfchränft herrſchen wolle, nu Rike 
und Arne, nicht 4) begüterten Mittelftand, dulden müffe; jene Emm 


uf den en ben jer foglei —* dem das gätt: 
Ban 5 übrigen “ in ber — 


5. Napoleons Krieg gegen Oeſftreich und Rußzlaud von 
1805. 


Nicht zufrieden mit ber neuen Katferfrone, Lich Napoleon ben de 
cisalpiniſche Republit in ein Königreich Italien und fh 
ſelbſt zum erblichen Könige erfläven. Zum Zeichen ber Mäfigung, wie m 
Togte, beftellte er in feinem Stiefſohne, Eugen Beauharnai, einm 

Bizelönig von Italien. Parma, Piacenza und Guaſtalla wurden gar: 
mit Frankreich vereinigt und bald darauf auch die liguriſche Republit. Dei 
alle war gegen ben Vertrag von Luneville. Deſtreich war ſehr unzufrieda. 
es fand eine gleiche Stimmung in dem Kaiſer Alerander von Aufları, 
den beſonders die Ermordung des Herzogs von Enghien im mern 
empört hatte und ver ſchon Samos den Beruf in 9— fühlte, Gurops 
Ordnung befhägen zu Helfen. Beide boten dem englifhen Minifter Pitt 
eine erwänfchte Gelegenheit bar, in dem eben erneuerten Kriege Bunber: 
nofjen gegen Frantkreich zu gewinnen. Es kam ein Bund der brei nek 
Schweden zu Stande, und nad dem großen Kriegsplane follte bie frant- 
ſiſche Macht auf allen Punkten, in Italien, der Schweiz, — and in 
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am 

Schntzwel te vor Napoleons Plänen nicht. Bernadotte, Marmont 
und die Balern drangen plöglich durch Franken gegen bie Donau vor, 
filen dem General Mad in den Rüden und ſchnitten ihn von Oeſtreich ab. 
leberraſcht und betäubt warf er ſich nad blutigen ten in die Stabt 
Um, umd anftatt, wie ein tapferer Mann, ſich Tieber mit dem Schwerte 
due Weg durch bie Feinde zu bahnen, — ber Erzherzog Ferdinand ſchlug 
fh mit einigen Reiterhaufen glädlih nad Böhmen durh, — gab er id 
mit den Ueberhleibfeln feines Heeres am 17. Oktober gefangen. 

Napoleon ſchidte aus diefem erſten Abſchnitt des Krieges, der ein 
deer von 80,000 Mann faft vernichtet haite, vierzig eroberte Fahnen 
an den Senat nad Paris, an bie Weifen des Reichs, wie er fie nannte, 
„ein Geſchenk der Kinder an ihre Väter.“ Und zu feinem Heere fagte er, 
al er weiter zog: „er werbe fle mum gegen die Auflen fügren; guch biefe 
würden ein gleiches Schidfal erfahren. % ihrem Heere ſeien feine Anführer, 
gegen die er Ehre erlangen könne; daher merbe er keine andere Sorge 
haben, als den Sieg mit werig Blut zu erfaufen Seine Soldaten 
fein feine Kinder.” 

Die Schlacht bei Aufterlig, 2. Dezember 1805. — Ohne 
bebeutenben Widerſiand zog nun das frangöfifche Heer gegen Oeſtreichs Haupt= 
fabt und bejegte fie am 11. November. Die Ruſſen und reicher zogen 
ſich nad; Mähren zurüd; am 2. Dezember ftanden bie Gegner bei Aufterlig 
einander gegenüber und befchlofien bie entſcheidende Schlacht. „Ich werbe 
weit vom Weuer bleiben“, fagte Napoleon, der zum erften Male als Staifer 
fin Heer in großer Schiacht jelbft anführte, zu feinen Kriegern, „wenn ihr 
in eurer gewohnten Tapferkeit bie feindlichen Reihen durchbrecht; jollte aber 
der Sieg nur einen Augenblid ſchwanken, dann werbet ihr euren Kaifer ſich 
den a Streihen ausfegen ſehen.“ Die Dreikaiſerſchlacht, mie 
Napoleon fie in feinem Berichte mit Wohlgefallen benannte, begann; es 
war ein fchöner, fonnenheller Wintertag, Wie Napoleon vorhergeſagt hatte, 
geſchah e8, die Feinde wurben nicht gut angeführt, & herrſchte Unorbmung 
in dem Gange der Bewegungen; man Tannte bie Stärke und Stellung des 
franzöſiſchen Heeres nicht genugfam, und bald war die ruſſiſche Schiacht- 
orbnung getrennt, zerriffen, troß aller Tapferkeit über ben Haufen geworfen. 
Der Tinte ruſſiſche Flügel wollte ſich über einen gefrormen See retten; 
Napoleon Tieg das Eis durch Kanonen zerſchmettern und viele Ruſſen vers 
fanfen. — Es war fein ſchwerer Sieg gewelen, auch würde er ben Krieg 
nicht entſchieden Haben, wenn nicht der Kaiſer Sranz, in der erften Sorge 
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für feine Unterthanen ſchuell den Frieden geſchloffen Hätte; eine perfänlise 
Unterrebung mit, , in ber zu „ vermochte 


vor, ir das Wichtigfte war, auch Preußen hatte feine Heere gef: 
melt, um die ‚Beilegung des Antbadiicen Landes zu rächen. — In Yılm 
Augenbfide — Kaiſer den Waffenſtillſtand nd zeigte umbeiiuge 
um; e 
® ae u —S — von Haugwitz, der im Napoleri 
Hauptquartier gefenbet war, um dieſem bie Friedensbedingungen worzufcrita 
Sefeluß Sean 15 in roe — — 
je) ir 
flatt des en a welches ihm vr König mitgegeben, in rate 


Haben!" — Sole Sprade Hätte der preußiſche —— beſſer verfiebe 
und, Preußens ie fühlend, auf frifcher I Oeſtreichs Friede mc 
nicht geſchloſſen war, thim ſollen, was fein König ihm befohlen hatte un: 
en Jahr nachher dennoch zu Hr fich entſchloß. nk 
Deſtreich, wenn es Preußens Ernft fah, einen — Ale den Mid 
lichen Bee vorziehen. Statt deffen unterzeichnete Haugeig vhne 8 
macht den gleih zu Wien, wodurch Preußen Austag an 
Neufchatel — Blase am Frankreich abtrat und bafitr Hannover erhelt 
ſollte worauf England keineswegs Verzicht geleiſtet Hatte. So fa: 
Napoleon den Sauen ber Zwietracht zwiſchen Preußen und England ut 
wohl wiffend, daß beide durch Verbindung mit einander ſtark waren. 
Fünf Tage nad; biefem Vertrage ſchloß Oeſtreich den Frieden u 
Breßburg, am 25. Dezember 1805. Durch dieſen Frieden, der alle biöherie 
am Härte Abertraf, verlor Oefireid 1000 Ounbratmeilen Sandes und x 
drei Millionen Unterthanen, und zwar FR den Kt die es befoß. = 
treue Tyrol, Ss dem noch in ' blefem feine Anhängli 
oſtreichiſche Haus bewiefen Hatte, — Nat Durgelt, Ua sr 
Theil von Paſſau, Vorarlberg und anderen 
Batern; was Oeſtreich in Schwaben beſaß, an —E und —— 
den, Benedig an das Köonigreich Italien abgetreten werden Dege 
erhielt einen geringen Erjog durch Saizburg, und ber Kurfır , 
von Salzburg wurde aus dem Lande, das er eben —A 
burg verpflanzt, welches Baiern abtrat. — Die Länder it ®| 
wohnern wurben als eine Waare Betrachtet, welche aus ber Hand bes cm 
in die des anbern übergehen — wie ber Markt es eben mit ſich br: 
So wollte es die Lehre des —S u Liebe und Anhänglidte: 
fi die alten Fürftenhäufer emtwwurzelt u &8 erfälke, xt 
Menſchliche, was den Staat zu FR "sie der — machen um, 
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dölig ertöbtet werbe und nur das Gefähl in dem Unterthan übrig bleibe, 
Be ee und dieſes eine Geſetz ber Natur Fette ihn 
ſcher fo gut ——— ſei derſelbe ein Einheimiſcher 

Sn Fade [han gem a = 
Um das zerfnidte beutiche Reich nur fünet feiner völligen Auflöfung 
wurde ben Rurtfen von Baiern und Würtemberg ber 
örigktitel, und ifmen, wie dem Kurfürſten von Baben, bie völlige unab- 
Bingige Regierung ihrer Ränder, ober, wie e8 Die Zeit mit einem Lieblings 
Am benannte, bie WBGW — ber Laiſer Franz entſagte 
Oferlehnäherrliteit über ihre 5* und damit war der That nach 

ir Blut kam Beutfcen Wa ge 
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Das Wort, welches 
frag, * —ã ——ã—— Ex Fr von "sn Mena ha 
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fh immer mit neuer Zub und Kalabrien nebft den mußten 
fl in Einöben werwanbelt werben. 

Fr traf dann Holland bie Reihe. Es wurde gleich 

zeige ——— und einem andern Bruber, Ludwi en 
Fe Es Hatte nicht das ſchlimſie Loos —7— denn ig fühlte 
die Mich, für fie fein neues Volk mehr zu leben, für fine Bruders Willen. 
9 Hi Deister 6 des Kaiſers Berne a n * 

un erhielt die Herzogthümer Kleve und Berg; erfteres ʒxeußen, 

Itereg Balern für IE: 


[haft umfaßt werden und bie Brüder und Bettern und Yngebeirntheten 
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Toten unter Könige und Siriernamen die Statthalter des großen Leiſerl 
in Paris fein. Wle Glieder des großen Herrſchergeſchlechts fo derorinee 
Napoleon in dem kaiſerlichen —— follten im Batferlichen — 
je in Paris erz ae fl Fe Pr Augen, nach — {ri 

; mi een 
— En Paris entfernen A wollte ihs gemeinfdet: 
ter fein. 


—— 
ft tig Ye fe Do fe Me re aller Mldten dem Bf, © 

umb erft bie britte Dem tom ihnen Keherrfiten Sr 
Ks Sn —5* dachte auch ſchon Daran, ſich mit den legitim 
fern in —— 


hat: SE in an 0b dahren — Napoleons die = 


fie biefeg Bon) nennen. | 
AS die Theile des groben ‚Framöffen Bundesſtaates wurden ſcer 
drantreich 


Dome. außer Neapel, Spanten, Holland, Bar 
Bärtemberg, Baden und Pe mit einer Mafle von 66 Millionen Gr 
vn, genannt. 

Zu dem lange und ver —— einer neuen Krone 


Sn der Die if verinbermngßreen Safe traf ber Tegte or 
[heidende Schlag auch die Berfaffung des deuiſchen Reiches Ks 
uflöfung, bie der That nad fhon da war, wurde nım Du d 

ort ausgeſprochen. Am+12. wurde zu — ein —— — 
eo, durd welchen bie Könige von Baiern und ZBilrtemberg, ber 8: | 
Ener der Kurfürft von Baden, der Landgraf von Heffen-Darml! 


1) Aus dem Dun Munde einesgAbvolatenfohnes aus Korſila. 
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ver Herzog von bie letzteren vier als Großherzoge, dann bie naſſauiſ 
nd hohengol fen Süden, nebft noch FA Fürften un Sue, 
ih von dem beut ;bande trennten und den Kaifer von Frankreich 


€ Ri 
ud des Rheinbundes fein mußte, follte er en die bisherigen 
— en Reiches geführt werben. ee 
Yürften ihrer Unterthanen fein, Ohne durch in 
bundetgericht, Bei welchem bie Unterthanen in Notfällen Klage fül 

danten oder durch eine milbernde Berfofung, irgend gebunden Ai kin. 
in diefem allen war der Bund klar und beftummt, in allem übrigen dunkel 
mb fhwanfenb, damit des Protektors Wille Gejeg fein könne Es war 
kin Bund beutfcher Länder mit 7 Millionen Einwohner unter einander, 
ſondern mit Frankreich, und nicht ein folder, ber gegenjeitige Rechte 
und chen ud, fondern bie Pflicht mar auf Seiten der Fürſten, bie 
Nıfte auf ber des Befchügert. Auch derin fehmitt diefer Bund die Fäden, 
wide die Su noch mit der jenwart verbunden, durch, daß freie 


* 
I 
1. 


er deutſche Kaiſer, die entwürbigte Krone des alten Reiches von 

kinem Saupte — in dem 1006. ae nachdem Karl der Große 

fe auf das ſeinige — eſetzt Hatte, erflärte fi als Franz L zum erblichen 
hen Monarchie, den 6. Auguft 1806. 


7. Rapoleon3 Krieg gegen Preufien und Rufland. 
1806 u. 1807. 


tun; rheiniſchen Bundes war ſowohl feinblih gegen 
Br als en —— frühere Vundesgenoffen fo lange die 
bichdverfaffung fahen beide num in Fremde verwandelt, welche 
ri jedem Zwiſte Ka Seunteeig ihre Feinde fein mußten. Napoleon hatte 
ven Frig Seiedrich Wilpelm früger mit ber Ausſicht hingehoiten e8 Yinne 
{h unter feinem Schube ein norbif—er Bund, nad dem Mufter des 
Seinifdjen, bilden, der das nörbliche Deutfhland umfaffen folle; jegt wurde 
in folder Bund —*8 Hannover ſogar wurde jest England wieder 
Angeboten. Ueberhau : aefüah alles, was Preußen kränten und ihm zeigen 
Mufte, daß der —E aiſer ein ſelbſtändiges Bolt nicht mehr neben 
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eines Bgm Bunt 
—* * aus unfte verweigert — erllãrie 
Sc au — ‚Ehre, welches fo raſchen * 


J nur halbwilli A mit 
weden icht velig Bergeftellt, umd bie rufe: 
Krieger, bie wirklich Hülfe leiften follten, waren daum an ben Gremen 
ne Krieges: „Sein Hey tun 
dem beftänbigen Uebergewicht, weldhes der Geift bes MWöjen erfalt, x 
— fig 2: Fe —** für die Ruhe Europas und ie 
Sid ec feine Geere, bie md 


h ie und & 
anken und Schwaben g ſtanden, zuſammen und rüdte * 
De m — Be 


preußi 
eines 72j en Greifes, und mit ihrern, um unter welchen auferben I! 
ehige — De nen Revolutiondkriege hatte nur cr 
ar ae en Beat mit der Sturmeßjchnelligfeit der nnire 
ınzöftfchen Kriegeweife bekannt gemacht; ber größere Theil I im — 
rieden erſch driedrichs des Großen & 


lafft ze Fan das Gerift vom 


Bei 
2 


ab; Dora hielt ſchon am 13. Dftober — * jet. Die Vorratk d 
Preußen gingen verloren, es entfland E‘ der Stelle der bitterſte Ei 





t. Sie wurden an bemfelh und 5 
=; fat der ve Bette 9 = —e— = e 
im Anl von Braun] bvon ie | 

ö Kugel — Bee —* feinen St Omar er N der Plan des eb © 


tet und verworren; bie Tapferkeit einzelner Haufen konnte den Mat: 
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ae Kr des —e 55— waren, —* der I Sl 
Inperbefferliche feit wächt 
file durch —— oe Ka ien 7 et Kräfte 


Es Hieße alte Wunden zwedlos aufreigen, wenn Im Einzelnen erzäßtt 
nire, wie groß die Nieberlage geweſen, wie und wo bie einzelnen Webers 
Bißfel des Heeres noch vollends vernichtet, wie ſchnell und durch wen bie 
Helm ſeſten Orte Preuhens gefallen, zum 5 a auf Eu lan, gem Bar in Aber 
zen find. Die au jener Väter, 
and dreifach it, was bort N war, —* — 

28 verfäßut m Eben fo wenig die Geſchichte —S 

mwÄrdig nnd ſchmoachvoll ber Katar ifer in der Truntenheit Gans 
Lieged von feinen Gegnern, wie unerhört fittenlo® er von dem preußiſchen 
Arasaufe, und befonber8 von der allverehrten, angebeteten Königin vebete. 

Aber die Beweisftüde find nicht verloren und werben ewig ein Zeugniß ab- 
fegen, wie unebel, wie durchaus unritterlih und aus gemeinem Stoffe ge- 
fie, 108 Herz dieſes Mannes wer. 

Die wider Erwarten ſchnelle Auflöfung des preußiſchen Staates hatte 
ifm de Spur der Mäfigung genommen uud grenzenlofe Hoffnungen ex« 
tet. In Berlin alinen er, 5 er aus diefer Stadt und aus Warſchau 
zit cher weichen.gmerbe, bis der allgemeine Friede erobert ſei; und von 
Berlin ans wi 21. Rovember 1806 das berüditigte Dekret gegen Eng · 
And, die Grundläge des fogenannten Kontinentalfyfems, worin er alle 
— Staaten blodirt erllarte, allen Handel und ſogar allen 
— mit. England unterfogte und au⸗ englifche Eigenthum auf dem 

eſten Sande, fogar jebes Schiff, welches nur in England einmal gewefen, 
veguumehmen befaßt. =: 0 arte Maßregeln follte Eralande 9 Handel 
u Önunbe gerichtet werben; ber Sgeden richtete ſich gegen das fefte 
and fee, (nad, :dem bie ganze offen fand, öffnete fi} anbere 
Janbelöinege, ale Kolonien der Europäer, bebaule den eigenen Boden 
um forgfäktiger .usid nahm die Vebürfniffe feines Sciffbaues, ſtatt aus 
en nordiſchen Reihen, aus Kanada und Irland. Europa dagegen mußte 
!inen Handel ſioden und verfallen fehen, und wenn es auch mande Dinge 
abſt zu arbeiten: Jernie, bie es fonft von England bezog, fo gab dieſes 
‚och feinen Erſatxz für den Verluſt des Handels auf den Meeren. 

Die Schlachten bei Eylau und Friedland. 8. Februar und 
4. Juni 1807..— Die Ueberbleibfel des preußiſchen Heeres unter Kalte 


eine ver Bi Schlachten. Sunbertunbfänfgigtaufenb Dann 
in Beftiger Anftrengung aller Kräfte gegen —— 
Natur die Zerftörung noch furchtbarer machte. 
Garden wurde hier aufgeopfert und ber Sieg bemad ee vol] 
rungen. Mit unerfdätter! Tapferkeit Ruſſen; und die 
unter Leſtocq, zur rechten Zeit auf dem ig — Tinten 
treffend, warfen mit, dem rüßnlichften Helbenmuthe die Iepten 
Angriffe zurüd. Beide Heere ſchrieben fi den Steg zu; in 
war der Vortheil mehr auf Seiten der Berbändeten, und ein 
am dritten Tage, fo urtheilten mehrere Anführer, wirbe die Framoſen za 
Rüdzuge gegwungen haben. Aber der ruſſiſche ——ãa— — General Bennigim, 
glaubte feinem ermübeten Heere fo übermenſchliche gung nicht jr 
muthen zu bürfen, und zog ſich nach Königsberg ra ur Frans, 
wien in ihre alte Stellung zurüd, und es erfolgte nun eine Ruhe ui 
beinahe vier Monaten, während welcher beide Heere fih ng u 
arme rrsufiige Land litt fitrdhterlich unter der Laſt vom mehren hunde: 


in 
al 


taufend Kriegern. 
Napoleon betrieb in diefer Zeit fehr eifrig die Belagerung ber je 
Feſtung Danzig in feinem —S de der Sie: berlin 


befehligte ber General Kalkreuth und verteibigte 4 bis in den Mai; 3) 
aber jede Verbindung mit der See abgeſchnitten und kein Erſatz zu Is 
war, übergab er fle am 24. Mai unter ehrenvollen "Bebingungen. 

Nun erft, da der entfheidende Augenblick ſchon verfäumt war, gie 
die Rufen und Preußen die Verſchanzungen des franzdfiichen Heeres a = 
Boflarge an. Ste fochten mit bewundernswerther Tapferkeit; allen tet 
die 30,000 Mann, Damig belagert Hatten, verftärft und bırh n 
ftarten oganyen befgägt, hielten die Sramgofen bie Angriffe aus und g* 
barauf felbft an. Im unaufhörlichen, blutigen Gefechten wurde vom 5” 
14. Juni gefämpft, und an biejem Tage erfolgte die entſcheidende Salık: 
bei Sriebland. Bon früh Morgens bis um Mitternacht bauen | 
Kampf. BIS nad; Mitteg mar der Bortheil auf Seiten der Ruf: k 
freuten fid feiner und vergaßen die Wachfamteit, die auch dem Sieger u*3 
iſt. Da langten am Nadmitinge bie Heerhaufen von Rey und Sitten 2 
Napoleons Garden auf dem Schlachtfelde an und entſchieden ben Sl“ 
Tag; die Ruffen wurden auf allen Seiten über ben Allefluß zurüdgene‘s 
und wendeten fih nun gegen ben Grenzfluß ihres Reiches, dem Nieri- 
Am 29. Juni z0g Napoleon in die Grenzftabt Tilfit em, madden — 
Herr ſchon am 16. Konigsberg befegt Hatte. 

Der Friede zu Tilfit. 7. und 8. Juli 1807. — Cine Zum“ 
kunft ber beiden Katfer aus Often und aus Weſten auf dem m Kimi 
fluße führte zu einem ſchnellen Frieden, enten A über bie = 
preußiſchen Staates, und beftimmte ven Gan, europãichen Br 
noch auf mehrere Jahre hinaus. Napoleon, iß w Meter im ſclerca NE 
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rauche des Wortes, wußte den Kaiſer Alerander zu überreden, daß fein 
inziger Zwedl der riebe des feften vandes fei und daß er fid) auf bemfelben 
ur ausdehne, um bie Küſten gegen ben Uebermuth der Engländer zu be 
ihügen, damit endlich die Freiheit der Meere errungen werbe. Auch nahm 
r den Schein an, daß er mit Rußland eine fefte Freundſchaft wände, 
amit beide vereint das Glüd der Bölter von Europa fefftellen könnten, 
dem ohne fie oder wiber en kei 1 eriehen dürfe. 

Alſo wurde in dieſem Sri von Rußland Eattaro, Ragufa und die 
Sen Inſeln an Frankreich abgetreten und zum Erſatz 400,000 Seelen 
am preußiſchen Polen angenommen. Friedrich Wilhelm aber, der von feinem 
önigreiche faft nichts mehr fein nennen konnte, mußte bie härteften Bedingungen 
ngehen. Cr trat bie Hälfte feines Reiches mit 5 Millionen Menſe 
> Zuerſt feine polniſchen Länder mit der Stabt Danzig; dieſe wurde für 
ne freie Stadt erflärt, das polniſche Land aber zu einem Großherzog. 
Erfger Sale, Briebeig Bugaf, ver nalen 14 We Tagen 

, Griebric Auguft, ber, na er fü na, 
x Ienaer Schlacht für — — und bald mit Frankreich ein ei 
iß geſchloſſen hatte, indeß König gemorben und bem rheiniſchen Bunde beis 
ftrelen. war. 

Berner verlor Preußen alle Länder zwifchen ber Elbe unb bem 
heine. Aus dem größten Theile berfelben bildete Napoleon das neue 
önigreih Weftfalen für feinen jüngften Bruder Hieronymus. Er 
ihm bag auch einen Theil bes hanndverſchen Landes, das Herzogthum 
raunfchweig, weil befien og die preußiſchen Heere geführt Hatte, und 
% Kurfürftentgum Seffen. daB Geffife Sürfentaus erging gleiche 
88 fein Bann, daß es aufhören folle zu regieren, weil es ummer 
indlich gegen Frankreich bewieſen und bei dem preußiſchen Kriege gleichfalls 
xiveutig tmben habe. Und doch Batte Heflen nur mit Bewilligung 
rantreichs tralität gehalten. Dennoch wurde das Land plöglic über» 
ıllen und ber Kurfürſt wie ein Fluchtling aus feinem Wohnſibe getrieben. 
m denfelben zog ber neue König, ein auslänbijcher über deutſche Völker 
cm alten Urftamme der Sachſen und der Chatten, mit einer Schaar fran- 
ſiſcher Beamten Hohne für ganz Deutſchland, triumphirend ein. 

Der Kini Fi i 


Wilhelm Hatte nur ein Mleines, aber treue und 
dtiges So Abe Seelen. And; Die Frende wurde ihn zu Theil, daß 
ei feiner Feſtungen, Kolberg und Pillen, fih in feinen Ber- 


2g_ mit bem feinbe eingelafien und mehrere der ſchleſtſhen auf ehrenvolle 
eife fich vertheibigt Hatten; zwei von ihnen, Kofel und Olaz, waren gleid- 
18 mod} nicht in Feindes Sand. Im Graubenz befehligte der Gras 
mxbiere, ber, als die Franzoſen ihm zur Uebergabe aufforderten und ihm 
Iveten, der König fei über den Niemen zurüd und babe fein Königreich 
‚Ioren, erwieberte: „So wolle er König in ©: in! Kolberg 
x hatte der König den Oberſten Gneiſenau geſendet, ſchon damals extennend, 
5 er ber Stadt in ihm einen ſtarken Pfeiler ſende, welcher nicht wanken 
rde. Und dazu Hatte ſich in biefer Gegend eine Freiſchaar tapferer 
änner eingefunden, durch ben Lieutenant Schill und andere gefammelt, 
(2 —e Schreden ber Feinde weit umher. Dieſe Männer bewieſen 

Meinen Borfpiele des fünftigen Größeren, was ber deutſche Mann einft 
mögen werbe, wenn ihn ber Zorn gegen bie Fremden mit voller Kraft 
ibe. 
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Nachdem die franzöſiſche Heere das übrige preußiſche Land gm 
einen 


und Innigfeit ihres Gemüthes bewährten, eine fo wurdige Geftimung [el 


gemäßer one. Die Städte erhielten eine jere Berfaffer 
damit die Theilnahme der Bürger an ihren Augelege und bie grad 
teit des alten ftäbtifchen Lebens wieber geweckt werde. Ein reges Leben 4 
Treiben ber Geifter entfaltete ſich und wurde durch bie jü * 


Regierung 
fördert; wiele der edelſten Männer verbanden ſich, gemeinſchaftlich zu mode 
und zu arbeiten, daß ſich ein treuer, beutjcher, dem fremden Bere 
wiberftzebenber Sim erhalte, damit, wenn einft. bie Stunde der Grki 
Pe befendere Gunft des Schidfals, ſchlagen follte, das Bolt ber: 1“ 
Träftig erfunden wirbe. J 

Napoleon brochie bei feiner Rückkehr nad; Paris als Zeichen ji 
Triumphes den Siegeswagen vom Brandenburger Thore und ben Der 
—— des Großen m „und zu einer Brüde von Aufterlig fe nur 
auch nod eine Brüde von Jena in feiner Hauptſtadt. 


8, Die Erhebung Oeſtreichs von 1809, 

Wie Preußen im 9. 1806 der Stimme der Ehre und bem wi 
andere überwiegenden Gefühle gefolgt war, daß gegen bie Schmad = 
franzöffgen Uebermuths feine Anftvengung zu groß, kein Opfer zu er 
fein Unglüd zu ſchmerzlich fei, fo erhob ſich auch Oeſtreich durch ben gi“ 
Antrieb im J. 1809 zum neuen Kriege gegen Frankreich. Es mır = 
ſelbſt unmittelbar keine Kränkung wiberfahren; aber rund umher gefhat = 
Schmãhliche und das Verderbliche. Das alte Reich der Deuiſchen wur © 
fhwunden; im Herzen Deutſchlands ein neuer Thron für einen Freudl 
errichtet; das übrige Deutſchland immer enger mit dem Erbfeinbe verburx: 
endlich gar das alte fpanifhe Königshaus!) wie wenn von nm! 


%) Das ſpauiſche Königshaus war Lange Grankreihe treuer Bunbesgenofie graz] 
und hatte barüber in — gegen —2 — feine Infeln und jeine ect 
verloren; zum Lohn geige Treue te e8 nun bazu ben Thron verlieren. 213 
und Binterliftig wußte Napoleon Streitigkeiten, die fih in ber Königlicgen Km!) 
wwifgen Vater und Sohn erhoben hatten, für ſich zu bemuten umb brachte ben alt 
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Throne geftoßen. Was konnte jest noch als fiher und durch Alter und 
i angefehen werben? Dazu hatte —S Sommer 


deer allein Rettung bringen Zönne; es wollte einen im großen Sinne, 
inen ®: ; 8 vief Freiwillige auf, errichtete Landwehren, redete fehr 
en, beg de Worte zu ſeinem Volle und zu allen Deutſchen; es 


Aber wie im J. 1806, fo war auch im I. 1809 Europa für bie Bes 
friung noch nicht reif. Das Feuer der Laͤuterung follte erft noch alle tief 
amd tEmerzlid durchdringen; die gemeinfame Noth follte noch unenblid 
ößer werben, damit fle alle der Eigenfucht entfagten, und damit bie Welt⸗ 
sihichte das große, feltene Schaufpiel eines Heiligen Krieges darſtellte, wie 
de Völker aus Oft und Welt und Nord und Süd, fir Freiheit, Ehre 
und Zugend vereinigt, wie ein einziger Marn ſich erhoben. 

Kein deutſches Gemüth, dem das Vaterland über alles theuer if, 
wird je vergeffen Tönnen, wie es bei biefem Stiege von 1809 — ge⸗ 
amgen, gezittert und endlich unmuthig gezärnt hat, als ber —* te Feind 
nit einem Heere daherzog, in weldem bie Krieger des rheiniſchen Bundes 
ven Kern bileten; wie er mit den iapfern Armen dieſer Deutſchen das öſt— 
reichiſche Heer, bis in Baiern vorgebrungen wer, durch mehrtägige, 
blutige Treffen zum Rüdzuge zwang und nun in feinem Stolze verfünbigte, 
qwachen König Karl IV. dahin, daß er im Anfange bes I. 1808 feine Stone 
nieberlegte und ihm ſelbſt übergab; ben Sohn Ferdinand aber lockte er durch Lift 
iber bie Grenze nad Bayonne unb zwang ihn gleichfalls zur Gntfagung des Thrones. 
2 muzbe Im mur die Wohl zwiſchen Abdankung oder Tod gelaflen und ber 
Jüngling te das Leben als Gefangener in Frankreich. Sein Bolt aber war 
ct fo gebufbig. Als Napoleon in der Freude Über das gelungene Werk ſogleich 
einen Bruder Seas zum Könige in Spanien ernannte — — eich Neapel 
hielt darauf ber — von Berg und dieſes Duos hum fpäter ber Kron- 
ring von Holland), ba ergriffen bie Spanier im gerechten Sorne bie Waflen gegen 
en aufgebrungenen König. Seit Tanger Zeit ungeübt in ben Künften ber neuen 
triegsweiſe find fie zwar vielfältig non ben —— — Heeren in offenen Schlachten 
erfprengt worben, aber befiegt haben fie fd dernoch nicht gegeben. Die Bortheile 
res Lanbes, Gebirge und wüfte Gegenden, Städte und — wohl benutzend, 
aben fie in einzelnen Gefechten eine unermeßliche Menge von Feinden von ihrem 
3oben vertifgt; der ſpaniſche Krieg hat vielen Taufenden von Franzoſen das Leben 
etoftet, und viele Deutſche, bie Napoleon bahin getrieben, fanben bort gleichfalls ihr 
ab. Die Spanier erhielten durch England eine ſehr treffliche Unterftäßung ar 

und Xriegern, und eine noch wichtigere Durch ben großen Felbheren Wellington. 
ie bat buch eine zubige, befonnene Kunft mit geringen Mitteln bie puren! ‚far 
dalbinſel lange ——— dann Schritt wor Schritt wieder erobert, bis bie großen 
—E in Kußland und Deutſchland ihn über bie Gebirge nad Frankreich 
Q fen. 
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daß er, ehe ein Monat vergehe, in Wien fein werde. Das waren jr 
traurige Tage Bei Pfaffenhofen, Tann, Abensberg, Lanböhnt, 
Eckmuühl und Regensburg, vom 19. bis 23. April, wurde damals ge 
flritten, tapfer und rühmlic, aber unglüdlic für Oeſtreich, weil bes der 
eine viel zu auögebehnte Stellung genommen Hatte und Napoleon, we 
immer, bie ganze furchtbare Kraft Feines Stoßes nur auf einen Put 
richtete. Da konnte er dann mit dem Kern feiner Krieger, ah ir 
den Xeitern, von benen er bie beften bei ſich Hatte, bald bier ie 
erſcheinen, plöglih einen neuen Anfall machen, unb mit bemjelben Hart: 
den einen Theil der öftreichifchen Ordnung nad dem andern niebenneie. 
In der That bewies er ſich hier im vollen Glanze feiner Feldhermpi 
entf; mehr Br RA) 104 di Sn ofen I tube, ud mei ba 
in allen Jahrhunderten mag von einem ven Menjchen ein fern De 

fie 


sufammengebrängt fein. a bie Bftreichtfche Sandwehr, bie ben Are 
noch nicht kannte, waren die Schanren ber gepanzerten Reiter bie further 
Gegner. Wie ein Sturmwind, ber bie Er erbeben macht, brauften dꝛ 
fredlicien Reihen, bicht geichloffen, mit Erz umbüht, gegen Kugeln 2 
Stiche gefpügt, — fo erſchien ed den noch unkundigen Kriegen, — me 
fie daher, und die alle Sinne betäubenbe, Auge und Ohr fdhon vor de 


von Habsburg den böhmiſchen König Dttofar befiegte, in blutiger Eiek 
gefämpft. Napoleon rechneie wiederum auf den Schreden feiner elem 


Gegm din mn 
ſchneller und fhaffender Geift in bem öftreihifchen Heere walte. Der de 
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zubiger Faffung ließ das Fußvolt fie bis bicht am feine gefihlofienen Reigen 
Ken a fa fe — 13 


nicberflärgten , im Stoße Des 
Bade Ole ebenen De dp —2 
welde zu Hülfe , und daS Fufoolt felbft, bie Meberbleibfel der 
h Dur —S age Supeolie ht eat 
je 
fo der Rei ‚en unter Johann von Lichtenftein, 
amd endlich durch treffliche Karl, ber 


gegen bie 
und ander Laften den Strı nr ide N Tem 
treiben. he 7 — — Fire 2 von einamber Sal n und der An- 


ah und mußte die neue —ãA am folgenden Tage, — men. 


Anl feine dies Mol vergebens; feine Reiter, 
kin Fußvolt und fein Geſchutz Tonnten gegen bie öftreichiiche Tapferkeit nicht 
lacht ging unglädlih, und & nicht 
Raffens gelungen, das Stäbtchen Eglingen, beflen Mauern ihn als eine 
n 5 ten, zu Km Peg * —— zu beden, fo wäre 
ganze verloren jen. Ja, e8 war 

verloren, — fo Haben nachher viele — — wenn die er 


si ie Sieger foglei 

friſher Thai ihren © folgten und bie Sie 2 Lobau angriffen, 
af weiche Napoleon fich gerettet hatte und im großer Verlegenheit wariete, 
W die Brüde über ben anbern Donauarın wieder bergeftellt fe — Man 
fh ihm bie Zeit und er zog nad Wien zuräd. Uber das Schlacht- 
fe mar mit feinen Bene, und allein 3000 Küraffierpanger laſen 


gefammten 
igt. —e— 
thob fich wieder ber kuhne Schill und fra m mit Ten feinen Hufaren und einer 
Fer er — und Manner, bie ein brenmenber, ungeduldiger 
afer 


lichen Kraft und ein glühend für das Daten. 

» as ihre Zeit war, — nat Krieges, eine außer 

!entliche, das Ungemwöhnlicfte hervorbringende ¶ Dennoch zeigte fih_ber 

toße Unterſchied zwiſchen dieſer und der noch nahe an bie Tage 

8 Fauſtrechts grenzenden Zeit, daß bie jegige durch bie Sahrhunderte, da 
Roplranfh, Deutjde Beigigte. 16. Mufl. IL 16 
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mehr empört als alles ambere, was früher ober fpäter Arges bat 
ihn 5, und das 1 hen des unſchuldig vergoffenen Blutes iR us 


ohne 8 „ 
Wichtiger als bie obigen Bon im nordlichen id war de 
Aufn der treuen Chester unter Antreae Om Staat 
und Gpedbader. Diefe kernhaften Männer des Gebirges hatten 


iinauf, d, daß bie freiheit € 
Bone Sibtnern Yfmben Be, unb ff, der Sig med u 


= 


S 
— —— Engländer Iambetes mit einer file 


S , de 
a an oft Zubel fahen die Zuſchauenden, wie biefer Flügel tapfer X"; 
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g. Mani ü 
Gefichte, die Augen der aufgehenden Sonne zugemenbet und 
Mfng ib Gries on die Open Dkd, fe cr vn Den Ran 


Zug aus weg, wo bie hen Feinde die 
Ben den it 
a en 


nahen ® —— und Land, 
RD dam bie —S feiner itali⸗ an Ye ar Son fo 
2E 6 m t an das Meer fie und auf ber andern Geite 
Ye Bormauern mit feinen Bergen dahin te. je8 wor ſchimmer, 


mug 
8 daß e$ wigberum 2000 Qual umd über drei Milfonen Mens 
sen verlor. 


einem Fürften abeln, warb 
cum bie Reifertochter Bien, vie ——— Lonife; feine 
ee re 
ul Die Monarchie, für daS heilige Interefle der ofen, le Chur 
16%, GO 
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ea — fo im einer fpäteren 
j was das 


io ein t ſollte, ohne welches die Gemeinſchaft der Stue 
—— ne a fein Tan. 2, I Baer 
u dieſer ben in feiner Laufbahn it, wo 

—X wänfe a ie ons Berehen va 
Befit, Das Gebäude feiner Größe erhielt burd) bie Berbinbung mit ia 
ä je der in ben Augen ber framzöfifhen Ken 
und ber Welt, einen fi on Fefugteit, daß umruhige de 

es nur entkräften und erſchuttern konnten Se 
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ww dan der Laune gegei — ete die u an * 5 Fe 
1, daß man affenb fe, ku Cie Be Er 


Er der eriieten Un Me Brunn > der Mifye: 
ee und über das 5 tifters hinea * 


von Wien aus im Jahre 1809 —— er e a feiner alten $ 
beraubt, ihn ſelbſt gleich einem en ——— an vr 
nun vereinigte er auch Rom mit na PR teiche und 

fein und ale tunftigen Kaiſer ee Sohn ben Namen eines ne 
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von Rom führen folle. Für ſolche wurde ihm in ben Herzen von 
Millionen geflucht; aber den eifernen Mann kümmerte weber ber Fluch noch 
der Segen. Sein — 4 Atem ihm hund 500,000 ergehen Rrieg er und 
ein Heer Iber Horcher feft genug begründet, und fo urtfeilte 
A Dem vie Zbet, weiche Bad Meike anlehe 

Deunod; dauerte es nicht zwei Sabre, und der Koloß jener großen 
Macht mar umgeftürgt, und ub ifrem Stifter, welchen bie Sieger grogmäthig 
beßanbelten, wurde durch den erſten Parifer Frieden 1814 die Iujel Elba 
an ber Küfte Italiend zum Site angewiefen, wo er, wenn ber Sinn ber 
Ruhe und mabigung jung irgend Raum in ihm Bitte gewinnen Können, ein un 
verdient ehrenv: Leben führen Yonnte. in fein ungeſtümer Ehrgeiz 
trieb ihn im nädften Jahre noch ein Mal von en Ted zur Anmaßung feis 
ner eben verloren Kaiſerkrone, bis durch ben entſcheidenden Schlag 
bei Belle Alliance oder Waterloo fein wieder auf — Thron auf immer 
zertrümmert und er ſelbſt auf einſame Inſel St. Helena im großen 
Weltmeere verbannt wurde, wo er nach ſechs Jahren qualvoller Unthätigkeit 
om 5. Mei 1821 fein Grab gefunden hat. 

Doch die ewig benfwirbige Geſchichte des großen Bölfertampfes, 
durch welchen alle dieſes vobragt wurde, verbient in größerer Ausführlich, 
teit behandelt zu werben, bamit fie für alle Zeiten ber deutſchen Jugend 
und bem —8 deutſchen — *. je als eine große Erinnerung der 
Bergangen it, als ein Egg ber Männer, wı die Befreiung des 
Baterlandes durch ihren ihre Ausdauer errungen, und ber Tau⸗ 
fenbe, melde für dieſelbe he en geopfert haben; als eine Mahnung 
endlich, in feiner Noth des Vaterlandes zu verzagen, fo lange der Sinn 
für Deutſchlands Ehre, Freiheit und Einigkeit, fo lange Tugend und Gott= 
vertrauen in deutſchen Herzen leben und alle deutſchen Stämme zu gemein» 
fomer That verbinden 


10.4Der Zug gegen Ruflaud. 


Im Sommer des Jahres .1812 brach der Kaiſer Napoleon mit 
mehr als 400,000 auderlefenen Kriegern zu Fuß und 60,000 zu Roß, 
und mit einem Zuge von 1200 EStä nd Geſchüutz, in das große ruſſiſche 
Reich ein. Unter ber halben Million Krieger waren beinahe 300,000 
Deuiſche. Zwei Jahre lung hatte er zu biefem Buge gerüftet, Iatte bie die 
beſten Schaaren aus allen dändern Europas gefammelt und fie mit allem 
Kriegdgeuge auf befte verfehen; denn er gebachte dies Mal weit Hin im bie 
Zänder zu bringen, die fein Schwert noch nicht kannten. Der erſie Angriff 
war gegen das vuffifche Reich geriäte; es ift aber gar nicht unwahrſcheinlich 
daß er bie Mbficht gehabt, wenn dieſes durch mehrere große Schluhten zum 
Trieben gezwungen worden, immer tiefer nach Aſien zu ziehen und ben 
Engländern, die er am meiften haßte, das re * indiſche Land 
wegzunehmen. Denn wenn es nur nach feiner Luſt gegangen wäre, fo 
— er erſt an ven Ener, * Eine des Ende feiner blutigen Kriege 

jemt haben. — in jem und m ſem etzte 
fm Gott ein Ziel Denn als — n⸗ ——— 
Schlachten, — die legte war an der Moskwa bei Mofaist am 7. Sept, — 

bis in Mostau, bie alte Hauptftabt der ruſſiſchen Zaare gefommen mar, 
und am 14. Sept. feinen büftern Siegeseinzug in ihr großes, ehrwürdiges 


u 


Ä 
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log, den Kreml, gehalten Hatte; nud als in dem folgenben mi 
nie Gh en unbe in Bun 


geſtedt, wie ein blutro Feuermeer —— Ari a kam 
a yehlngen le va I no a Slam pin! 
zum Himmel emporfußren, abs bie Luft brülte, wie tm tobenden Etunz, 
die Kirchen und le — ——— bie unglädfchen ® 
Denen bie na Mauk glevigen Benbe bie Ente nad Scikden uumikr 


ſes Menſchengefühl ſchäudeten umd den Namen Gottes läferten, — I 
GT mu fein Gchüffel weh ben Kid 
Sein äußerfies Biel war t. Seine Heere flanden zu gleicher Ari; 
an ben beiden linden Europas: ein Theil am den Küften des atlanite 
Oyeans in Spanien, ein anderer mit Hm in ben weiten Gbenen Wfl. 
in der letzten Hauptſtadt, bie nad Afien gu liegt. Bon nun an mike 
Me von allen (Enden immer, em eh 
außgegangen waren; anl ve, naqhdem 
Anhsehnung Europa im ihrer Bitte g und faft erbrädt Pa 
als um wenige Menfchen noch ben Glauben Hegten, daß cr i 
’ochen werben, — ba woren fie bis in! 


— — I e Die beutfäjen und ee 
zogen ‚in bie Heusptflubt ein, und der Eroberer der Zelt Iepte jene Nkr 


Ki 
” weichen Brande von Moskau war Übermmüthige © 
au t diefer großen Stadt, bie über 3002 
Menfipen zählte, hoffte er für fein ben nöthigen mE 


Zug gegen Petersburg und die Länder der Dftfee gegangen, und m 
eine Sauptflobt wäre ein Raub ber Flammen gemorben. Aber al ı 


He a 
® Unter] fand, unb als ber hochherzige Kaiſer Aleranı: 
Boden 15 auf — den Deuts feines Boltes, ee ler: 
vermerf, da mußte am Ende de Oktober eigft ber Räcueg ann 

Li 
Hätte geſchehen Sollen, der Straſe über Kaluga genommen, de? 


tet: 
Re Smolenst, — son Auffen und Franzoſen 
niedergebraunt und — wer. Da riß bald ber drũckendſte Wangi © 


Hetten bie Ruſſen et. en Teichten et 
verfelgten fie bie den Feinde, Tiefen ihnen weder noch 3 
Ruhe und was nur ein weniges zur Gelte von Zuge yet 
niel te Much ſtritten die Nuffen ich in größeren Gefeht, 
an jevem Tage gingen bem feinde uud und Geb; 
verloren. Doc BER vie gemeinfame Gef iv noch inmer Saar 
der Wigiebenben zuſammen von jo unermepli wären fir 

9 men, wenn sicht pl ie mächtige De} 


noch jende entkon 
Tod und Verderben über fle verhängt Hätte. (rüber als im dem gef 


verherrender Winter ein. Die ziefenben Gejanten feinerlei ist 
Pe in; ihre Pleider waren auf beim weiten Fu reifen Im BE 
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Mur Ar ne er fand in der m en t 
** Untergang. I bie Kälte 35* — der * * 


Seele ſchen den Verſtaud geraubt en, unb bie am Wege im Schnee 
foen und mit ben Geberben des Wahnfinns an ihren eigenen, ſchon vom 
te ſchwarzen Sigern nagten. 
Bon folgen Bi wendet ſich die Gele mit tiefem Echauder 
Lie find entfegliger, als die Ei — fie zu finden de als 
redliche —— ‚gegen Uebernuth und Frepel ſichen 
die ungefläme Leidenſchaft in des Menſchan Herzen zu brechen; und für 
Zunfenbe "ae br vi um At Ba ——— verheerend 
jen, mochte Seele bedurfen, 
fie nicht in der vollen Sicherheit der Sunde dahin ſtarben. 


11. Das Jahr 1818, 
Riarig Wilke II. Buff „on mein Ga“ 


welche 
dieſen Kri ‚td kaum 30,000 Wa urüd. 
in “ Fraders Glen nor fäne lat In em —— 
m 
Mae DE 
— fie noch vor kurzer Zeit mit dem ſchmählichſten Uebermuthe bel 


alt Hatten, 

Bolt erfannte die Zeichen ber göttlichen Gerichte; 
fühlte, — an ber EN n, bie Waffen zu esgreifen; denn er 
Amer mußten die deutſchen Bateslanbes 


einer freien und en Zeit. Sein Ani cn, ber General 
de ne — ne PB Hard m wendete ſich 
an Der Grenze des Königreichs Preußen von den Sranzofen ab, die von 


feinem ' it dem 2 
ihen —— zul —— Er — — 
eh feineg Birige, 5 ex fich mit den —** ffen verbinden dürfe. 


8 wor ein kuhner Entjäjluß des ernften demſchen Mannes, ber ven Hugen- 
ie —X wo ein großes Beiſpiel gegeben werden muſſe. Der König 
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fi von Berlin Breslau in Schlefien, weil er im feiner Haupt: 
Reh dh von. einer femffgen ———— 


ßwolks 3 
dre 0, —E Tapferkeit ſtiftete der Kari 
———— der Königin Luiſe, den Orden des ei eifean 
renzes. 

dem eſtärkten Glauben fein Bolt t ber Ri: 
Ä Mike an 17, MRkr Das enfacbenhe Mile tet R ge 
ich aus. Nicht ohne einen großen Eutjhluß konnte 
ausgeſprochen werben; denn noch immer war bie 
a a nn. Die Fromoſen Hatten in 


Sei ee 5 
u; vorigen 
geiämelgen, 


— 
* 
3 
‚il 
it 


— die genomen. 
um mell geräfet zu Nein, meam bie Stunde ber Befreiung fejlagen net 
Se Se a 
I einen jungen 
wieder in — — 


In ver der Stille für a —8 hatte, und Fr — —A— 
der König die Bewaffnung des —— Kerle Bolles 


iſchen Kriegtorber! 
legt, [8 der igften © der neuer SE 
a — 
edlung (4 —— Se Stellvertretung.“ 
a a ni 
e m einem je 
„So 'wenig fir mein treues Bolt, als für alle Deutfce, art 
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und Abi 

deutlich ie, Daß Napoleons Berträge , wie feh 
Ki, uns —— — Jetzt iſt —— — 
» 


; dem iſt groß und nicht gering bie 

Ya Ah Die Me unfrer Babe über m aud) geforbert werben, 
ie wiegen bie heiligen Güter nicht auf, für welche wir fie hingehen, für bie 
air fireiten und fiegen mitffen, wenn wir nicht aufhören wollen, Brenßen 
an Kir, fein. — Mit Zuverfiht dürfen wir vertrauen, Gott 


Eriamıa Bi 
a a nn © lich 


ung in dem Gefühle ihrer Kräfte trugen, Fri vor Eifer, nur bald und 
Gel gegen ben gen siegen zu Können. Preußen war eine Waffen⸗ 


Ringe aus Een a, und eble en Ar & Sun ee weil 

k nie zu bringen Batten, in Tränen Flagten, Bi ihnen ber Gebante 

P {hr Tanges eines Han abzuſchneiden, um mit dem Preiſe befielben 
Fre Su om das Daten] 


land zu Iöfen. 
Diefe —* begeiſterte Bat Im ſelbſt den gemeinen Sinn mit ſich 
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fort. Sie erhob die Herzen in ſolchem Grabe, daß fie nur ihrer greher 
—— — — De Bhf vr Eibafkn, 


g8 
TON 
ET 
8 
— 
4 
Ir 
it 


ganzen Boterlande voran zu 


b. Jeyeleaus Büfungen. 
Dar ein Mapolenn hate Ye nei es 
rüdziehenben Heeres, nı er Bereſina erlaa⸗ 
war, end in nem Giäfiten verlffen und zeile Tag —*8 


it und von 80,000 di das 
u angab, wm bie 0 een eingehen tee Seen Orengen zu Br 
mit indeß ber Beruf wieber erfegt wirrde, befahl er bie Aushebun 
3501000 Mann, und als Preußens Kriegserflärung nad; Paris kam 
anbern 180,000. Unb fo fehr war das frangöftfehe Molt am Nise| 
© gewöhnt, daß es wine feine Söhne bergab, dawit 
fovtel Hunderttaufende auf bie Schlachtbant g wäürben. Bu 
Weit Erfinunen zog fon nach wenigen Monaten bie junge Damit“ 
wohl let und in den nöthigften viffen der offen geibt, Fi 
den Wein, und audı —— nicht, ipreb Se“ 
Ruhm mit allen Kräften zu behaupten. ige Ehre tree u 
Belt zu großen Anftrerigungen, und es ton aud dem Geinde nit — 
werben, was ihm an Chre gebührt. Aber wer wit, vahigem, Maus bi 
bie Lebhaftigkeit der Rüftungen in Grantreid) und bie in Preußen — 
gefehen Hätte, er würde dennoch einen großen Unterſchied erlannt 
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In Franlveich war nur ber Dienfleifer folder geſchaftig, die ihrem Bern 
gefallen wollten, bie von ihm Belohnung ee, erwarten hatten. 
Ben fein Dienft nicht bau verpflichtete, Btinmerte fi} nich um biefe® Treiben, 
und das Gemüth Hatte feinen Theil daran. — Wie ander? war es in 
Preußen! Da war e8 ein ganze Buff, welches rüftete, da war es das Alter 
und die Ingend, bie mit woller Geele, ein jeber an feinem Teile, halfen. 


Dit frommen Thränen wurde der Sieg ee, und wachend wie träumend 
ſchuehte er, wie die glänzende Worgenvöthe eines neuen Tages, vor der 
Seele des Krieger im Feldlager, fewie derer, welche indeß die Heimath 


Das fe Heer Hatte in Nußland feine Rekerei und fein Ge- 
Wäg mit der Beſpannun , und beides wor fwerer zu erfegen, 
8 das Fußvoll. Napoleon befahl daher eine —— von 40,000 
Herden in jeinem Reihe, und um bie Reiter ſchnell zu üben, mußte bie 
aus 16,000 Mann alter Reiterei beftchenbe, ganz Fraukreich ver⸗ 
breitete Gensdarmerie Anführer für Die neuen Geſchwader hergeben; für 
die Bedienung des Gefchlige® aber wurden 30,000 Mann ans ven fon 
geübten Seeſdidaten genommen. Wird hinzugerechnet, daß Napoleon damals 
van hard Stalien 50,000 Ba an fi} ziehen Ta und oh fen 

Rheinbun! ihre jülföheere ftellen wmaßten, fo 
rei, wie er (on —e— 


unerträg Herde 
der Welt aus den Händen zu geben. Er wähnte, fie immer noch behaupten 
du können; denn bie Gewalt des Gemuthes, werm es für und 
Zugenb entzündet ift, verftand er nicht zu berechnen. Darum erjhien ihm 
die Begeifterung der Befleren in Deutſchland wie ein leeres Haſchen nad 
Luftgebilden der Gebanten, und ber gewaltige Zorn des ganzen Volles wie 
ein dieberrauſch, der bald verrauden werde, wenn Gut und Blut zum 
Opfer gebracjt werden follten. So lange nur Kräfte gegen ihn firitten, 
melde ex tanmte, überwäligte ex fie mit der falten Ucherlegenheit feines 
5 und der Uebermadt feiner Heere; wie viele daber zu Grunde 
gingen, wor ihm gleichgältig. Als aber die Geiſter erwachten und bie Herzen 
er 1, da foßte er fein Zeitalter nicht mehr und mußte fallen. — Am 
31. März, als einige Tage vorher bie Priegserflärung von Preußen in 
Barig any ien war, üeß er in einer Zeitung bafelbft m: „Wenn 
uch die Feinde auf dem Montmartre von Paris ftänden, fo werbe er doch 
fein Dorf von feinen Eroberungen herausgeben"; und gerabe nad) einem 
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Jahre, am 31. März 1814, rüdten bie Deutigen und zuffäen Sem 
Baris ein, und banadı, cm 2. April, erflärte ber 
ee en feiner Krone verluftig. 


© Die afen Kdupfe. 
Mi den Leben 38 Fre Herb nd ci 
ummeten Haufen fatte fiß der Bieönig Eagen = 


echten Elbufer tige, feften Fuß behalten. — ar den an 
Bremen zu weißen. Alles Bolt im nörblichen Deutfiiland jubelte Ir 
die eier lamen. Der eble Herzog von Metlenburg-Strelit 

. ft: 


der dem Konit Vi te 
er 
fe , em ja" 
Labeds und ‚Pemburgs —E und ann ir f hr 
neuen mit eigenen Kräften vertheibigen zu Helfen. Den Gent 


Morand aber, weldjer wieber vorzurilden wagte, fuchte Dörnberg mit 20) 


Kahn, erftärmte bie Stabt und töbtete ben EN feibh. Ex 
wurben —e u gefangen und EI Kanonen erbeit- 


Mit Beer * den Selbzug. 
Ki veluce .- —e Eugen mit. feinen 30,00 

Pe von aus ſchnell gegen Berlin vorzubreden; er 

fih darauf, nur ſchwächere Haufen auf jenem Wege zu finben. Aber che 


md werfen auch füwäder am 
H "ob Mödern mit ſolchem Ungeftäm auf ihn, daß er 
Gedanken, nad Berlin zu gehen, aufgab und mit beträchtlichen Berixk 
Beer umfehrte. Bei bief 
volt die E ufemrobe mit dem franzoſtſchen gehalten und 
ns mit bem Kolden wager een en. Das Bud de 
männer und fie glaubten, e8 führe fehneller zum gaten Ende Gr 
aber Hielt fih von nun an euhig Sinter den Wällen der Feſtung, bi ke 
nie cn Großer Set feamoftſhen 9 vis 
ein grof il ber neuen en Heeres! 
des Rheine verfommeit war, reiſte Napoleon a Paris ab und inf = 
25. April Abends in Erfurt ein. Bon da wendete Me 





























Da 
en en dem Geifte, ber das verbünbete, a ee H 
‚Heer beſeelie. Ernſt und feit, in vl er Bune bes Gemäthes, erfäine 
Übnen bie Preußen unb flößten allen I Genf Der Mtung di 
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m Ruffen fah man die Talte Entfchlofienkeit an, mit welcher fie ihren 
fat umerfejütterlich Behaupten BIS in den Tod. Mille forderten nichts Un» 
bührliche®, und weder beim Vorrüden, noch felbft beim Rüdzuge, wurde 
8 Eigentum verlegt, obwohl Sachſen nicht als befrennbete Sand gelten 
ante. Selbſt die verſchrieenen Kofaten waren leicht zufrieben, wenn fie 
S1e AR leiden al große Fade Dr Knher bene, I ern 
iß fie * jen, in deren 
üfe ihre raube Natur [elf Andi und mil zu werben fein. Wie 


arfen, wenn bittere Kiagen über bie unerhörten ſchweifungen ihres 
ecres vor fie kamen; es mar nur das eine Wort ihres Kaiſers, welches er 
aft ia fehenben en in denn, die um das —* Ye 
rer Stabt mit en vor fanden, mit jem elzuc 
widerte: „Das iſt der Krieg!" Gt la — m 
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leift Der eier Aegamder und der König Friedrich Wilhelm befanden 
de —— Meinen Gefechten über Di 
, J nad einigen Heinen ten e 
ale und ante ee Dip — um ſich in den Ebenen 
Mm Leihgig zu vereinigen. Dort wollte Napoleon eine große Schlacht 
dern; denn er wer an Zahl viel ſarter ald feine Gegner. Am erften 
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Hätte bie jungen Solbaten erfehreden Tönen; ber Leimen 
wurde daher mit einem weißen Tuche bebedt, und Niemand vebete mei 
der Sache. So war e8 bie Sitte im frauzoſiſchen Heere; ber 
fo bekanuter Gaft, daß feiner nicht lauge gedacht wurde; und 
mal weggemäßet, ber wurde, wenn er nicht ein ſehr 
weſen Im dem Stürme ber D vergefien. 

Napoleoı ae ee Dlrın Ce ſelbſt nahm 

er und erfunbigte fich am mäcften Morgen ſehr angelegentlich 

an In odtait vor fa dweifundent 9 ren, in welder tr 

Ballenftein fritten; noch a 

San wc Basen en nah me = m, jelben Feldern, x 

Guſiav Wolf fiel. ALS er nun aber aufgebrogen war und weiter ms 

Seipgig 308, ſchallte im auf einmal ein heftiger Gejägbonner, rüdmkrtt a 
feiner sehen Blank 

Die Preußen und Kuffen Datten Nopolenn’s Abficht, vor allen Dinge 
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ẽ 
H 
ER “ea 


® 


en und fie vom ber @lbe abzufcneiden, wohl bunt: 
a weil fie ihm cin ana Eher nit lfm wollten, da er fich im: 
fein Schlachtfelo felber wählte, fo Kefaloflen uneriwertet am 2. Bü 


den Tage zur Schlacht fertig fein. Um Mittag biefes —— 

plotzlic mit aller Kraft — Dörfer Groß⸗ und lin“ örfchen, Kiczı 

Frledric) Wilhelm, u Sun 3 des guhen Bam u Baba, Ir t 

blick i 

———— mit feinen —— um ms u 
if bald ein mörberifder Rumpf. Den Framen 


andern Dörfer erhob fi 


ir 
= ae Eu Bar 
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— em ar Bee —— 
em 
md Bejoneiten, Diem gegen Tu Ds galt ——— der in 


iden die Ruffen a an obwoßl von dem Heifien Tage ſehr er⸗ 
ide, nur Tangfam Schritt vor Schritt zuräd und j 
It it, der ie zu hal war, biS_zum Einbruche der Rot. Die 
tamgofen konnten nicht einmal bis in bie Stellungen vordringen, bie fie am 
— beim —— — X rn, hatten, denn die Preußen 
cen un tterlich in ©ro| 
5 — das blutige — man ſah nur den 


Dunteleit bedecte fhon 
Hit des Gefchügeß, Städe warben; an brei 
Den Biegen Di Emmen der Gem Dach auf Mapa Ben 


Benn fi ibert Drang, wer = 
de —— ku nn ——— —— N. gefangen. 
s wer der nie raſtende Blucher, der durch neun Reitergeſchwader einen 
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—— zit hm das Spt giebt, daß fie 
m cn a "Ge 
en eng, 
Beer ine hohe Bewunderung erworben ee un Ye 0 
Königs Friedrich Dilkehn und ers Aleronder 
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der Anl 
en u den Genen harlen und bie erften Generale, Blik‘ 
und HR verwundet ——ã— u erife 
Am nä erwartete Napoleon von Neuem F 
werben. de die nen ibeten Herrſcher bedachten, daß ir alas 
im 1 der mörberifchen Schlacht viel gelten Di habe und Ar zu klein ſei gr 
das feindliche, von welchem nicht einmal alle Schaaren im Gefechte gar© 
waren; erflärte ber der zufflfgen Artillerie, General Jet. 
daß nicht mehr —— — für eine Schlacht n fei 6 


hätten eten Yunen, und ihren Blog in der ne uk 
vertan — — und dieſes Wort offenbarte die Stimmung bed gm? 
Heeres. Es wurde daher ber Rüdzug über Borna und Altenburg an & 
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Ebe beſchloſſen und mit ber größten Ruhe und Orbnung ausgeführt. Bei 
Meigen fegten die Preußen, ei Dresden die Ruffen über die Elbe, und am 
8. Mai Morgens verließen der Kaifer Alerander und ber König von 
Preußen Dresben. J 
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Noch an demfelben Tage, dem 8. Mai, rüdte Napoleon in Dresden ein 
und ſchidte fogleih einen Äbgeordneten an ben König von Sachſen na 
Prag, um ihn zur Rüdtehr in feine Hauptflabt aufzuforbern. 5, er 
fih) deſſen weigere, auch feine Feſtung Torgau und alle feine Truppen nicht 
u Napoleons Verfügung fellen wolle, fo werde Sachſen ALS ein er- 
oberte® Land behandelt werben." Zur Bedentzeit wurden bem Könige nur 
ſechs Stunden geftattet; und bie Sorge wegen Napoleons Drohungen, ber 
ben größten Theil de Landes ſchon befegt Hatte, überwog jede andere 
Küdfiht. Der König wagte es nicht mehr, wie er früher gewollt, fih an 
Deſtreich anzufchliegen, fondern verftärkte. das franzöfiſche Heer mit 12,000 
Sachſen und Tehrte am 12. Mai nad Dresden zurück. Napoleon Tieß zu 
feinem Einzuge einen feſtlichen Empfang bereiten, und als er nun an feiner 
Seite einriit und am äußerften Stabtthore bie Abgeordneten des Stadtrathes 
ihrer warteten, zeigte er auf den König und ſprach: „Hier feht ihr euren 
Retter. Hätte er ſich weniger als treuer Bundesgenoffe bewährt, jo wirbe 
ih Sachſen als ein bezwungene® Land betrachtet Nun follen meine 
Heere nur hindurch ziehen und ich will es gegen alle Feinde beſchützen.“ — 
In dem Yugenblide, da er biefe® fpradh, wurde bie fäcfifhe Gtabt 
Vilhoföwerba, jenſeits der Elbe, nachdem die Ruſſen fie verlafien Hatten, 
von den Franzoſen außgeplündert und an allen Eden in Brand geftedt. 
aan Berichte aber logen mit frecher Stirne, es fei von ben 

uſſen g . 

Tages vorher, am 11., war bad franzöſiſche Heer über bie in Eile 
wieder hergeſtellte Elbbrüde gegangen. Sieben Stunden lang faß Napoleon 
auf einer Bank der Brüde und ließ Franzofen, Italiener und die Haufen 
der Bumbesfürften vor ſich vorüberziehen. Solde Schauſpiele waren ihm 
de Bftlichften, und mit biefem Heere wollte er, num bie Berbiindeten zum 
weiten Male auffuchen, die eine fefte Stellung bei Baugen und Hochkirch 
wagen Hatten. Sie hatten ſich bis auf Beinahe 100,000 Mann verftärkt, 
& aber Tonnte ihnen wieder 140—150,000 entgegen ftellen. Den Marſchall 
Rey und den General Saurifton ließ er von Hoyerswerda her den Gegnern 
in die rechte Flanke gehen, um ihre Stellung unwirkſam zu machen. Diefe - 
mertten das Vorhaben und foidten ihnen einige tapfere Haufen unter 
dt und Barclay de Zolly bis Königswartha entgegen. Unerwartet über: 
fielen, diefe eine italieniſche Abtheilung von 9000 Mann, rieben fie fait 
gänzlich Auf, fo daß, was nicht fiel ober gefangen wurde, in bie Wälder 
füchtete, und eroberten aud, ihre Kononen mit ben Pulverwogen. IS nun 
Ober das ganze Heer des Marfgalls hecankam, zogen fid bie Preußen und 
Ruffen nad) einem tapfern Kampfe zu dem Hauptheere zurüd, weil fie nicht 
fort genug waren, e8 allein mit ihm aufzunehmen. 

. am fol Tage, dem 20. Mai, ewang Napoleon durch ein blu 
ige8 Gefecht auf den Höhen von Burt, welhe General Meift mit der un- 
ßtodenften Zapferteit vertheidigte, und bei Bauen den Uebergang feines 
Heeres über die Spree; er verlor babei 3000 Tobte und 7000 Verwundete, 

Roptraufg, Deutfge Geigiäte. 16. Wuf. II. 17 
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und bie Verbündeten zogen g in ber größten Dromg In ihre Sur 
ſtellung bei Gleina, Preitig, Kredwitz, Boſchütz, bis zum Gebirge bei Mehl 
Yes und Falfenberg. Die Ruſſen Hatten den rechten und Ünken lie“ 

je Preußen unter Blücher den Mittelpunkt inne. Zwar hatte diefe Etelr; 
ihre Seftigfeit ſchon verloren, feit ihnen Ney in der rechten Ceite und hi! 
im Rüden ftand; allein ſie ohne Kampf zu verlaffen, fehien dem Sur) 
Alexander und dem König Friedrich Wilhelm ihrer unmärbig zu 
Sie wollten den übermüthigen Feinden wenigften® zeigen, daß bie 
ihres Heeres nicht in den Schanzen, fondern in ber Bruft jedes 
beruhe; daher murbe im Hauptquartier zu Wurſchen befhloffen, den 
anzunehmen. Napoleons Schlachtplan war, daß feine Marfhälle Out) 
und Dlacbonald den linken Flügel der Gegner zuerft angreifen follten, tr) 
mit fie ihre Aufmerkfamteit — richten müßten, während der Mark.) 
Nen, nad) feiner erften Beftimmung, ihre rechte Flanke noch mehr umgr: 
und diefer Anſchlag mußte ihm wohl gelingen, weil er fo viel Taufende m’: 
Hatte Am näcften Morgen, dem 21. Mai, war er ſchon vor Zar 
anbruch auf, und der Angriff auf den Linken ruſſiſchen Flügel unter = 
Prinzen Eugen von Würtemberg und dem General Miloradowitſch gab da 
Zeichen der Schlacht. Hier, am einem walbigen Bergrüden, wurde at 
Heftigfte mit dem Geſchütze Hinüber und Herüber gefeuert und bie Ci: 
fchägen ſuchten einander Vortheile akaugemimmen; aber die Ruſſen hata 
fehr gut gewählte Anhöhen beſetzt und wiefen die beiden Marfchälle, mix 
fehr viele Menſchen verloren, blutig zurüd. Auch in ber Mitte kam dB 
Mittag zu keinem Hauptangriff in der Nähe; Napoleon wartete, bis Kr 
die Punkte erreicht haben würde, melde er ihm beſtinnnt Hatte. Dieſer == 
mit großer Heftigfeit worgebrungen, hatte den ruſſiſchen Felbheren Barde 
de Tolly, der ein zu ſchwaches Korps befehligte, zum Hüdzuge genitig 
und den Kleinaer Windmühlenberg, fo wie das Dorf Breitig ar 
Der Augenblid wer gefährlich, venn SPreitig Tag faft im Küde w 
Bundesheeres; aber Blücher fchidte fogleid; den General Kleiſt dorthin 
Hülfe, und die Preußen erftürmten das Dorf wieder. Da ſah Napie 
daß es noch nicht genug fei, ſolche Sieger unerwartet am der ſchuate 
Seite anzugreifen; er mußte daher neue Kolonnen zu Hülfe nehmen, v 
bisher in einem tiefliegenben Grunde verftedt gewertet Hatten. An it 
Spige ftellte er feinen beften Feldherrn, den Marſchall Sonlt, de: 
aus Spanien zu ſich gerufen Hatte; und in bem Augenblide, da bie Preis 
durch bie Unterftägung des rechten Flügels ihre Mitte geſchwãcht har: 
mußte Soult diefe mit Ungeftäm angreifen. Unabfehbare, dunkle Eder 
des Fußvolt® wälgten ſich gegen bie Höhen von Kredwig, die der Chkt 
der preußiſchen Stellung waren, Yeran; zugleich ließ Napoleon Hier wir 
wie bei Lügen, eine Menge Geſchütz auf einen Fleck zuſammenfahren r: 
ein fürdjterliches Feuer erheben. Wlutig wurde um die Höhen mit ! 
Bojonette geftritten, und die Franzoſen verloren außerordentlich viel Menite 
endlich blieben fie durch ihre große Menge Meifter derſelben. Jegt mr 
bie verbundeten Herrſcher entweder Alles baran fegen und mit Iepter dr* 
und gewiß fehr vielem Blute die verlornen Höhen wieder erflürnmen, cx 
die Schlacht abbrechen, meil ihre Stellung nun gar zu umvortheilbeft © 
worden war. Und biefelben Grünbe, welche fie, ohne gefehlagen zu IT 
bei Lügen zum Rüchzuge bewogen, thaten e8 auch Hier. Noch mr 7 
Augenblick nicht gekommen, da es rathſam war, das Aeußerſte zu mac! 
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ned war viel neugerüftete® Volt aus Preußen und Rußland nicht zur 
Stelle, und vor allen Dingen mußte die Stellung dicht neben Deftreidh 
ehauptet erben, deſſen Beitritt zur gerechten Sache ſehr bald zu er- 
zarten war; feine Rüſtung war ihrer Vollendung nahe. Aus biefen 
Sründen, welche der General Kneſebeck mit großer Klarheit vortrug?), 
sefahlen die beiden Herrſcher ihren Heeren, die Schlacht abzubrechen und 
un Rampfplag zu verlafien; und es geſchah nad 3 Uhr Nachmittags, 
xi hellem Tage, mit folder Ordnung und Ruhe, daß die Franzofen an 
eine Verfolgung, wie nach einem Siege, denken konnten, nidt ein Stück 
zoßerten und im ber ganzen Schlacht ſehr wenig Gefangene machten. 
Napoleon hatte fich auf einen Hügel bei Niederfayna begeben und über 
Soute, auf einer Trommel feiner Garden figend, das Schlachtfeldz mit 
aſtiger Eile trieb er feine Schanren vorwärts, um größere Vortheile zu 
teingen; allein die leichte Reiterei der Ruffen und Preußen, die den Rüd: 
ug dedte, hielt die ſchönſte Orbnung, und er mußte zufrieden fein, baß bie 
finde ihm nur den Wahlplag überloffen Hatten. Ex hatte diefen Gewinn 
feuer genug erfauft, denn er verlor in biefen Tagen mehr als 20,000 
ann, während die Verbündeten in Allem kaum 12,000 einbüßten und 
25 3000 Gefangene und zwölf eroberte Kanonen mit ſich führten. 


f. Der Waffenfilkand vom 4. Iumi bis 17. Nuguſt 1813. 

Tie verbündeten Heere zogen ſich nach Schleſien zurüd, und Napoleon 
Agte ihnen eifrig. Sobald fich aber fein Bortrab nur etwas zu nahe an 
zen Nachzug wagte, wandte ſich diefer um, und dann feste es blutigen 
unpf. Napoleon, unmwillig, daß feine Generale von einer zurüdweiden- 
en Armee nicht mehr Gefangene einbrachten, übernahm felhft den Befehl 
 Vortrabes und griff am 22.’ Mai Abends bei Reichenbach und Marterd- 
Sf ben Nachtrab der Verbündeten an. Uber feine Reiter wurden ſchnell 
wüdgeworfen, und eine Ranonenkugel ſchmetterte dicht meben ihm ſelbſt die 
denerale Kirgener und Labruyere und den Marſchall Duroc, feinen ver— 
anteften Gefährten, mieder. Des Legteren Berluft ſchmerzte den fonft ges 
ihllofen Dann, der wenige Freunde in feinem Leben gehabt Hat, tief; 
fer war noch vielleicht der einzige, der zu ihm ein freies und offenes 
Vort vedete, weil er fein Jugendgenoffe gewefen war. j 
, Ym 26. legte Blucher den nacrädenden Franzoſen ebenfalls einen 
Anterhalt von Neiterei unter Bieten bei Haynau; und als nun, nad) 
& Abrede, die Windmühle von Baubmennsdorf als Wahrzeichen in Flam⸗ 
im aufloberte, ba ftürzten die 3000 Reiter mit Iautem Hurrah Hinter 
et Höhe hervor und im die franzöſiſchen Vierede hinein; dieſe wurden nie⸗ 
gehauen, zerſprengt, zu Boden geritten, achthundert Gefangene und elf 
fanenen erbeutet. Der Oberft von Dolfs, der dieſe tapfern Reiter führte, 
iel mit Ruhm bebedt mitten unter den Feinden. 

Napoleon fah wohl, daß der Muth ber Feinde noch nicht gebrochen 
Mr; er bot einen Waffenftillftand an, und als die Verbündeten ſich bazu 
Alig zeigten, um nad} dem blutigen Monat Mai den Heeren einige Ruhe 
—— 


Y) In der Kabinetsorbre, durch welche Friedrich Wilhelm IV. im 9. 1847 ben 
Ahtzigjährigen General Knejchel zum Felbmarihall ernannte, redinet er es 
{hm zum größten Derbienfte an, „baß er Das Abdreen ber Schladt bei Bauten 
tilkitt und ben glorreichften Rädzug, den flegesfhtwangerften ber neueren Krieger 
geißichte, bucchgefetst habe.” . 
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u geben, wurbe er im Dorfe Poiſchwitz am 4. Juni auf ſehs Mike: 
— Die Franzoſen verließen Breslau wieder, das fie bereit dr: 
genommen Hatten, umb behielten nur’einen einen Theil Sählefiens Wir: 
— ehemals ſchloß Napoleon einen folden Vergleich wie, ohne Feitune 
und große Lanbftriche dadurch zu gewinnen. einzigen Genim kt 
er dies Mal nur durch Zufall an der Belegung Hamburgs. 

Im Anfang Mai, als Napoleon in's Feld z0g, war aud ber Br: 
ſchall Davouſt mit 14,000 Dann gegen Hamburg vorgerüdt, meldet ır: 
von einem ſchwachen Haufen unter dem General Tettenborn beſcht m. 
Zwar hatten ſich bie Bürger der Stabt, voll Eifer für bie Sade x 
Sreifet, eben hibn gerlftet, allein zur Bertheiigung einer fo großm Eu: 
gehörte eine viel ftärfere Befagung. Man hoffte auf ben Beifland ber 2: 
nen, welche dicht an Hamburg, in Altona, fanden, umb von der aber 
Seite auf die Schweden, die von ihrem Kronpringen in Pommern und Re. 
Ienburg gefammelt waren. Und wenn es auf ben guten Willen der em 
nen Anführer wie der Krieger .von beiden Bölfern angekommen wir, '. 
würden die Hamburger an ihnen einen trefflihen Beiſtand gefunden bite: 
ja einzelne Haufen wagten es foger, ohne poheren Befehl, er die jur 
zofen mit zu fechten, als diefe die Efbinfeln angriffen. die Berk 
nungen ber Staatskiugheit vereitelten, was in dem Gemüthe ber Bälle“ 
Har und warm fi ausbrädte. Schweden wollte Norwegen haben 1“ 
Hatte fih von Rußland und England den Befig dieſes Landes fen # 
Preis des Beiſtandes ausbedungen; Dänemark wollte dieſe Hälfte jez 
Reiches nicht fahren Yaffen und wendete ſich barüber in biefem für Sue; 
burg entſcheidenden Augenblide auf die Seite ber Franzoſen. Die uni 
liche Stadt wurbe das Opfer der Eiferfudit biefer beiben Wölfer. Die 
den zogen fi) aus Hamburg zuräd, General Zettenborn wurbe nad dx 
Baugener Schlacht abgerufen, und die Dänen, am 30. Mau: 
Stadt eingerükt waren, liegen an bemfelben Tage die Franzoſen en. & 
muthige und freigefinnte Dränner von der Hamburger Birrgergarde, nis 
tapfer gefochten hatten, wanderten aus und wendeten ſich nach Meflatzi 
um bereinft, bei beſſerin Glüde, ihre Vaterſtadt wieder befreien zu bi®) 
die nun in den Händen harter Befehlshaber, Davouſt, Bande 
und Hogendorp, blieb. Hätte ſie noch acht Tage Länger vertheibigt m? 
tönen, fo daß fie am 8. Iumi noch frei war, fo wäre fie es md“ 
Bedingungen des Waffenſtillſtandes geblieben und Bätte eines ber ſueſa 
fen Sabre ihrer Geſchichte nicht erbulbet. Im feiner Erbitterung über #7 
Freiheitszmuth legte ihr Napoleon eine Strafe von 48 Millionen Fr 
auf, — einer einzigen Stadt eine fo ungeheure Summe — Das Gel nr* 
fo viel man erzwingen fonnte, zuſammengepreßt, ehrliche Leute in’s Gi 
niß geworfen, bie angefehenften und beften Bilrger gezwungen, glas * 
Tagelöhnern an ber Befeſtigung ber Stadt, dem Nieberreißen ihrer er“ 
[hönen Gartenhäuſer, dem Umhauen ihrer Obftbäume, dam * 
Schanzen, zu arbeiten; und dabei mußten ſie den Hohn und den 
muih der verhaßten Sremblinge ertragen, das Härtefte, was einem ehrlr: 
den Manne widerfahren kann! 

Am zweiten Pfingfttage kam die Nachricht des Waffenſtillſtandet »* 
Berlin. Da zeigte es ſich an ber wogenden Menge, die auf den Ei" 
tigen Plägen, in ben Straßen und vor ben Thoren verſammeit war. S 
Her Sinn in dem preußiſchen Bolfe Iebte und wie wenig bie bifgert 


| 
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Rüdzüge den entfhloffenen Muth gebeugt Hatten. Berlin mar nicht mehr 
yefhägt durch das verbündete Heer, welches num an ber Ober fland, es 
ag ben Angriffen bes Feindes, der ſchon weit über die Spree hinaus war, 
aft unbewehrt offen, wenn der Krieg fortdauerte. Und dennoch wurden 
wi der Nachricht, daß er num ruhe, bie Gefichter niedergeſchlagen, flatt 
ih zu erheitern, und die Furcht bemächtigte fi aller, daß jest vielleicht 
urch einen Frieden mit bem lifligen Feinde ein halber, unentſchiedener 
Zuftand hervorgebracht und das Vaterland doch nicht mit einem Male frei 
serve. Und wie in Berlin, fo war bie Stimmung im ganzen preußiſchen 
ande und in ganz Deutſchland, wo nur in einer Bruft ein beutjches Gerz 
älug. — Es fanden fi in dieſen Tagen der Waffenruhe nicht wenige 
fünglinge und Männer, die mit friſchem, räftigem Blut den Feldzug und 
de feine falten Nachtlager auf rauher Erde, alle Er in Regen und 
rennender Sonnenhige gefund beſtanden Hatten, bie jest der Unmuth 
der die Ruhe, welche ihnen wider ihren Willen aufgebrungen war, in harte 
kranfheit nieberwarf. 

Der König beruhigte fein Bolt durd eine Erflärung über ben Ab- 
hluß bed jenftillftandes. „Er ift angenommen”, fagt er darin, „bamit 
ie Nationalkraft, die mein Bolt bis jet fo ruhmvoll gezeigt Bat, ſich 
ölig entwideln koönne. Bis dahin war und der dFeind an Ih überlegen, 
ab wir fonnten nur erſt den alten Waffenruhm wieder gewinnen; wir 
tüffen jegt die kurze Zeit benugen, um fo ſtark zu werben, baf wir aud 
nfere Unabhängigkeit erlämpfen. Beharri in eurem feften Willen, vertraut 
mem Könige, wirft raſtlos fort, und wir werben das Biel erreichen!" 

Raſtlos wurde fortgewirkt, gewaffnet, geübt, gefleiet und Verwundete 
heilt; Männer, Frauen, Kinder, wer ſich einer Kraft und eines gefun- 
m Herzens bewußt war, Half zu dem großen Werke. Ad, ein Mann, 
x dieſe herrlichen Bewegungen vorzüglich vorbereitet Hatte, der vor Allen 
m Tag ber vollen Freiheit zu fehen verdiente, — bie Morgenröthe Hatte 
gefehen, — ex farb In biefen Tagen des Waffenſtillſtandes. war 
x in der Schlacht bei Lügen verwundete edle Scharnhorfl. eine 
Bunde nicht achtend, wollte er noch immer orbnen und ſchaffen, aber fie 
exſchlimmerte fi, und bald ahnete er den ſchlimmen Ausgang für fid. 
ber felbk die legten Tage feines Lebens follten dem Dienfte der Freiheit 
widmet fein; er ließ fih nach Prag bringen, feine Wunde dort Heilen 
ı Iaffen, in ber That aber, um Oeſtreichs geredite Theilnahme an dem 
coßen Kampfe befhleunigen zu helfen. Und er Hat noch gewirkt, geredet, 
it feines Geiſtes ruhiger Kraft die Unentſchiedenen geftärtt. Allein in 
ejen Anftrengungen ftarb er in Prag den 28. Juni. Er war ein rechter 
utſcher Mann, tief und ernft, Mar und rubig, das Kleine wie das Große 
nfaſſend, ſich ſelbſt aber gänzlich vergefiend, wenn es das Ganze und 
Ügemeine galt. 

Solder Männer Wirken und Schaffen konnte nicht ohne Frucht 
eiben. Zugleich unterlieh Napoleon nichts, um durch neue Zeichen feines 
ſen, leidenſchaftlichen Sinnes den Zorn aller Guten immer mehr zu ents 
ammen. — Der Major Ligom mit feiner Freiſchaar, die aus muthigen 
ünglingen aller Stände beftand, hatte fih in ben Nüden des franzöfifchen 
eeres bi8 tief in Sachſen, je bis an bie Grenze von Franken, gewagt 
ad dem Feinde durch Aufhebung Tleiner Züge von Soldaten, Geſchutz und 
ufuhr manden Schaden zugefügt. Napoleon war fehr erbittert auf bie 
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tede Schaar. Nach einem Artitel des Waffenftillftandes follten die Litere 
bis zum 12. Juni über die Elbe zurlcgefehrt fein; aber erſt am 14. c: 
hielt ihr Anführer die amtliche Nachricht von biefer Bebin und fer) 
fie daher zu der feflgefegten Zeit nicht erfüllen. Darüber aufgebracht ke 
Napoleon: „diefe Räuber zu vernichten, wo fie gefunden würden“; = 
am 17. Juni des Abends twurben fie, während des Waffenſtiltanden = 
fie ſorglos baherzogen, um über die Elbe zurüdzugehen, plöglih ki 
Dorfe Kigen, nicht weit von Leipzig, von ber feindlichen Weitere, \. 
fie geiten folte, hinterliſtig angefallen. Die fleine Schaar wurde 
außeinanber gefprengt, viele niedergehauen, vermunbet, gefangen, un r: 
ein Theil mit dem Anführer flug ſich durch. Bon ben andern j 
die zerfireut oder gefangen waren, find auch bie meiften, zum Tpelt:z 
die Hülfe der beutfehgefinnten Einwohner, entkommen. . 

Obwohl folge und andere Zeichen keineswegs eine Rüdtehr zur ME 
gung umb Geredtigfeit in Napoleons Grunbfägen bewieſen, fo wollt 
nod der Kaiſer von Oeſtreich noch einen ernſtüchen Verſuch zur Frite: 
vermittelung machen; es wurde ein Friedenskongreß nah Prag “= 
abrebet, und ber Kaiſer Franz begab ſich felbft nah Gitfchin in & 
men, um in ber Nähe zu fein. Vertrauensvoll ſchloſſen fih Rußlaur =) 
Preußen an Oeſtrelch und nahmen feine riedensvermittelung an; Narr 
that e8 auch mit Worten, aber e8 war ihm nicht Ernft. Sein Siolz 
& nicht ertragen, baß eine andere Macht mit felhftändiger Würde ib 
Forderungen der Biligkeit vorhielt; und noch weniger konnte er ben 
banken fallen, von feinen großen Eroberungen aud) mr etwas zu verli 
Daher fugte er nur die Unterhanblungen in die Ränge zu ziehen, fi 
Geſandten famen fpäter nach Prag, erhoben Schwierigkeiten um Kr 
Dinge, flritten darum, ob man mündlich oder ſchriftlich unterhandeln 
und obgleid; der Waffenftillftand noch bis zum 17. Auguft verlängert 
fo kam doc nicht das Mindeſte zu Stande. Ihm war es nur Bm 
tbun, unterdeß bie vielen Schaaren an ſich zu ziehen, Die aus gruen 
unaufhörlich berbeiftrömten. Nun erſt waren bie Wirkungen ber im Sir 
befoplenen Küftungen recht zu fehen. Fußvolk und Meiterei, 6 
und Wagen, täglich zogen fie in langen Reihen bei Mainz und Cini 
und anderen Orten über den Rhein nad; Sachſen. Sechs alte Dr 
Regimenter au Spanien waren in Matſch; das polnifhe Korps unte © 





















gemittet haben, und außerdem Hatte fein treuer Helfer, der Zi 





e imgen Danzig, Zamost, Modlin, Stettin, Küftrin, Glogau, Tarp: | 
Wittenberg, Magdeburg und Eu befegt. FM 

Der Waffenftillftand Kief ab, ofme daß Napoleon auf bie fehr Ki 
Borfcpläge Deftreich® eingegangen war, daß er nämlich den Rhein als Cı 
‚xonkreich® und felbft Italien behalten, und af das Königreich Beffal: 
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ud ber Rheinbund beftehen follten. So wenig Zuverſicht Hatten bie Ber- 
ündeten nod auf ihren Sieg, und fo verblendet war Napoleon, fo geb 
ch fein Frog auf feine Macht! — Da enblih das Man der Rede 
nd der Gebuld erſchöpft war, -fagte and; Deftreih dem unbeugfamen 
Ranne am 12. Auguft den Krieg an, und in, einer freien offenen Erflärung 
om 19. Auguft zeigte der Katjer Franz, wie ihn Ehre und Pflicht in bie 
daffen rufen, wie er nur das Wohl des europäiſchen Gemeinweſens im 
‚uge babe und ben Geift der Zeit, fo wie Oeſtreichs Beftimmung, klar er= 
ame. Bor allen Dingen freute fid ein jedes deutſche Herz über bie Worte, 
ie ber Kaifer Franz über Preußen redeie. „Preußens Schidjal", fagte er, 
fiege ihm vor allem am Herzen, Preußens Gefahr ſehe er ais feine eigene, 
fen Wiederherftellung aber als den erſten Schritt zur neuen Orbnung im 
huropa an. Schon im April habe Napoleon geradezu angefünbigt, daß 
ad Preuß iſche Königthum vernigtet werben müffe, und habe 
xſtreich die michtigfte und ſchönſte der preußifcen Provinzen (Schleften) 
geboten. Er, ber Kaiſer, aber werde Preußen mit aller Kraft der Waffen 
äftefen, und der Gott ber Gereditigfeit werde der guten Sache ſicherlich 
en Sieg ſchenken!“ 

Soldre Worte waren ein Wohlllang in den Ohren derer, bie das 
Aterland wahrhaft Tiebten. Die Heiden erften Mächte Deutſchlands ftanden 
o fhön durch große Zwede vereinigt da, und das alte habsburgiſche Haus 
üflte den faiferlichen Beruf in fih, Preußen, feinen Nebenbubler, in feinen 
Item Rang unter Europas" Mächten wieder einfegen zu helfen. 

Napoleon wartete unterdeß mit Ungebuld in Dresden auf bie letzte 
Allärung Oeſtreichs; denn noch ein Mal halte er es verſucht, die Unter- 
andlungen wieber anzufnüpfen. Am 15. Auguft Iangte endlich fein Abge⸗ 
noneter, der Graf von Narbonne, von Prag zurüdtehrend, an, und Napo— 
con beredete mit ihm und feinem Minifter Waret den wichtigen Augen- 
id. Dit großen Schritten fah man die drei auf dem Nafen vor dem 
Dortolinifcgen Gartenhaufe, in welchem Napoleon wohnte, auf und nieder 
xben, Ietteren nachdenklich, mit auf ben Rüden gelegten Händen, in ber 
Ditte der beiden andern. Das Gefolge Blidte auß der Ferne ſcheu zu dem 
Afürchteten Herrſcher hinüber, am beiien Lippen das Sehen vieler Tauſende 
fing. Die meiften hatten wenig Freude an diefem Kriege, denn er brachte 
übt, wie viele der früheren, viel Gewinn mit wenig Gefahren, jondern gar 
wenig Vorteil und viel Harte Arbeit. Plöglich blieb Napoleon ftehen und 
nachte eine Bewegung wit ber Hand, als ſtieße er den angebotenen Frieden 
moillig von fi. Wieder Krieg! tönte es halblaut und erſchroden von 
Nunde zu Munde. Napoleon aber ging mit funkelnden Augen durch ben 
kaal der Marfepälle, ftieg in den Wagen und fuhr ben Weg über Baugen 
und Görlig nach Schleften zu. 


8. Wiederanfang des Krieges. 

Die Verbündeten hatten ihre Heere zwar auch verftärkt, aber fie waren 
den Frangofen doch nur wenig überlegen, denn ihre Geſammtmacht beftand 
kei dem Mieberanfange bes Rrieges in Böhmen, Schleſien und der Mart 

vandenburg nur aus 460,000 Mann. Und babei waren fie aud in fo 
fern im Nachteil, daß fie don verfdiedenen Seiten Her, im großen Ums 
feife, gegen die Franzofen anrüden mußten, Napoleon aber von feinem 
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Mittelpunfte aus mit benfelben Haufen bald Bier, bald bort, die Entiäe: 
bung geben Tonnte. Folgendergeſialt waren die Heere vertheilt: 

1) Der Kronprinz von Schweden, ber mit 24,000 fen 
Krieger auf dem Rampfplage erfhienen war, erhielt den Oberbefhl u 
Norddeutſchland und follte mit einem Heere von 120,000 Bann Lern 
und bie Mark Brandenburg befchügen. Nebft den Schweden ax 
preußiſchen Heeresabtheilungen unter Bülow, Zauengien, die rufflka 
unter Winzingerode und Woronzow, und bie des General Bali 
moden umter ſich. Segterer war mit 25,000 Mann, ans Ruſſen, in: 
lindern, Hannoveranern, Metlenburgern, der ruſſiſch· deutſchen Legion m 
den Lügowern beſtehend, gegen ben Marſchall Davouft und bie Dänen z 
der mellenburgifcen Grenze aufgefet. Das Nordheer wide noch vi 
ſtãrker geweſen fein, wenn nicht ein großer Theil ber preußiſchen Madt = 
Blodirung von Magdeburg, Stettin, Küftrin, Glogau und Danzig fer 
verwendet werben mäffen. Das erſchöpfte Preußen ftellte auf den hodkı: 
zigen Ruf feines Könige mit bewunberungSwürbiger Anftrengung m: 
Kriegsmacht von 230,000 Mann in’s Feld. 

2) Der General Blucher befehligte das ſchleſiſche Heer von nk 
100,000 Bann und hatte bie preußtfhe_Heeresabtheilung ur 
York, und bie ruſſiſchen unter den Generalen Saden, Langeron t 
St. Brieft mit fih, 61,000 Rufen und über 38,000 Preußen Ze 
Exfte feines Generalftabes war ber General Neithardt von Gneifens,| 
defien Name von nun an mit immer größerem Ruhme im preukiiie 
‚Heere genannt werben follte. , 

$ Das Hauptheer der Verbündeten in Böhmen, großentheils ut 
Deſtreichern beftehend, aber durch die preußiſche Geeresabtheilung ut: 
Kleift und die rufflfhe unter Wittgenftein, unb durch die rujlide 
Garden umter dem Groffürften Konſtantin verflärkt, fiand unter de 
Befehl des öftreichifchen dFeldimarſchalls, Furſten von Schwarzenkr 
eines Mannes, ber mit Kriegserfahrung und Tapferkeit die Ruhe und PA 
ber Sinmesari vereinigte, welde ihn zum Befehlshaber eines gemikkr | 
Heeres geſchidt machte; doch vermißte man an ihm die Thatkraft und Krk | 
heit des Gntfehluffes, weiche einem Selheren wie Napoleon 
nöthig war. Dieſes Heer war 230,000 Mann ftart, darunter 480° 
Be u N, Rufen. PA 50,000 ee wurden außerdem Ei 

rung ber von jen befegten Feſtungen verwandt. 

Der Verbündeten Stellung und Berl war Ynkerbem nach me 
meifterhaften Plane georbnet. Denn gegen welches der drei Herr # 
Napoleon auch wendete, Immer waren in die beiden anbern im Rile 
und in der Flanke. Drang er von Dreöden und ber Laufit gerade gi 
Schleſien mit feiner ftärfften Macht vor, fo zog ſich Blücher zuräd er: 
Iodte ihm vielleicht bis am bie Ober; aber unterdeß kam das große t- 
bünbete Heer fünell von der Seite aus Böhmen herbei, nahm in jr 
Nüden Dresden weg, und bann war er in einem Nee gefangen. fi“ 
er gleich mit feiner ¶ Hauptmacht zur Rechten an ber je nech Biber 
hinein, fo brang Blucher ſeinerſeits vor, folgte ihm und machte gleidiit 
feinen Nachtrab in ben Engpäflen der böhmildhen Gebirge, und Rap 
iam zwiſchen zwei Feuer. Ober Drittens, Napoleon ging ſelbſt mit Ur 
macht lints gegen ben ſchwediſchen Kronprinzen und‘ auf Berlin; hr 
möchte Diefer e8 eben fo, wie die ſchlefifche Armee, zog ſich zuruc, eed 
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freilich einen Augenblick Berlin preis, aber unterbeß eroberte das große 
bößmifhe Heer Dresden und Leipzig und alle Borräthe der Franzoſen in 
Sachſen, und diefe konnten es dann nicht lange mehr in Deutſchland aushalten. 

So groß und ruhig angelegt Katte fi Napoleon den Plan der Ber 
bündeten wohl nicht worgeftellt. Er Hoffte vielmehr immer noch, nach feiner 
alten Weiſe, auf glüdliche Zufälle und vorzüglich auf Fehler feiner Gegner, 
and in bem Sinne fahen aud; bie meiften feiner Gefährten und Anhänger 
die Page ber Dinge an. Im blinden Vertrauen auf ihres Herrn und Meifters 
blihſchnelle Kriegskunſt tröfteten fie fih mit dem Gebanten, ben fie oft 
prahlenb wii lten: „Die Feinde werben Fehler machen, wir werben auf 
fe fallen und fie gerfehmettern.“ 

Die Klügeren freilich rechneten nicht fo, ſondern riethen dringend, bie 
Stellung am ber Elbe zu verlaffen, die in ihrer rechten Seite von Böhmen 
ber fo gefährlich bedroßt wurde. Der Marſchall Oudinot ſchrieb an Na- 
poleon unter andern dieſe Worte: „Wenn er alle feine Befogungen aus 
den Feftungen ziehe, fie mit feiner Armee vereinige, ſich alsdaun an den 

in zurüchziehe, die abgemattetften Truppen in gute Kantonnirungen 
verlegte, bie übrigen eine zweitmäßige Stellung nehmen laſſe, fo könne er noch 
immer den Berbünbeten bie Friedensbedingungen vorſchreiben.“ — ber 
le Wort der Bernunft und Mäßigung war bem Sefigen Manne, der 
ich über Alle erhaben dünfte, eine Thorheit; fein Hartnädiger Trotz follte 
mfere Rettung werben, fo war e8 im Mathe der Weltregierung georbnet. 
, Um den Bortheil des Angriffs nicht nehmen zu laſſen, wollte er 
nit aller Kraft auf daS ſchleſiſche Heer fallen und es einzeln ſchlagen; und 
mit unterbeß bie Deftreicher nicht aus Böhmen orfämen, hatte er am 
Eingange ber Gebirge bei Gießhübel den Mari Gouvion St. Eyr 
nit 40,000 Mann aufgeftellt. Zu gleicher Zeit follte der Marſchall Ondi- 
tt mit 80,000 Dann fänell gegen Berlin ziehen und e8 wegnehmen, 
sun ber Gebanfe war bei ihm der vorherrfchende, Berlin zu nehmen und 
%8 preußijche Königthum womöglich zu vernichten. Wenn das Alles ges 
üng, fo wer freilich der Vortheil auf feiner Seite. Uber der alte kluge 
jebberr in Schlefien war wohl auf feiner Hut; als er nad mehreren Ge- 
echten vom 18.—23. Auguft merkte, daß die Franzöflfche Hauptmacht ihm 
Aigegenftehe, — es mar in ber Gegend von Löwenberg am Bober, — 
tbm er die Schlacht nit an, fondern zog fi, dem vorausbeſtimmten 
Blane gemäß, nad Jauer zurüd. Und Napoleon, der unterbeß eilige 
Rodriht erhalten hatte, daß das Schwarzenbergiſche Heer gegen Dresden 
eranziehe, durfte ihn nicht verfolgen; am 23. Auguft ging er mit feinen 
Yarden und mit feiner ſechsten Heeresabtheilung in Eilmaͤrſchen auf dem 
Bege nach Dresden zurüd. 


h. Das Vreffen Sei Groß -Weeren am 23. Auguſt 1813. 


An eben diefem Tage traf der tapfere General Bülow bei Groß— 
3eeren die Franzofen auf ihrem Zuge nad) Berlin und verdarb ihnen bie 
fahrt durch einen harten Streih. Schon auf zwei Meilen waren fie nahe 
Aommen; ja Napoleon hatte fon öffentlich angekündigt, am 24. erde 
Audinot in Berlin fein, und die franzöfiſchen Rommiffäre Iauerten mit dem 


erzeihniß aller Dinge, die fie in der Hauptftabt erprefien wollten, begierig , 


uf diefen Einzug. General Reynier Hatte auf Oudinot's Befehl am 
"3. Groß⸗Beeren weggenommen; die Straße nad) Berlin war erbroden, am 
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nãchſten Morgen gedachte er triumphirend in bie ſchöne Hauptſtadt eine 
ziehen. Wber nicht einmal eine t hindurch follte der verwegene dend 
folde Hoffnung hegen und in fo gefährlicher Nähe bleiben birfen. Che de 
Abend hereinbricht/ unter dichten Regengüfien, bringt Bülow, obwehl c 
ſchon von dem Sronprinzen von Schweben ben Befehl zum Rüchuge a’ 
Berlin erhalten hatte, auf feine eigene Gefahr mit feinen tapfern Prara 
auf Groß-Beeren ein, während der Kronprinz mit den Rufen und Schrac 
in Schlachtordnung rücdwärts ſtehen bleibt. Mit hellem, freudigem Kr 
geſchrei geht es auf den Feind, der fich fo großer Dinge vermeflen br 
Im Regen brennen die Gewehre nicht los, aber das Gefdhüg donnert, m 
die Schwerter faufen, der ſtarie Landwehrmann kehrt feine Waffen um u: 
ſchlägt mit dem Kolben drein. Solden Ungeftäm bed Angriffs fan x 
Feind nit aushalten. In Unorbnung fliehen die Haufen aus dem Tert 
bringen auch die folgenden mit in die Flucht und alles zerſtreut ſich drauic 
in Bufh und Sumpf und in die duſtere Haide, wo die Nacht fie in ine 
Schutz nimmt. — Auch der General Tauengien hatte mit geringer Wit 
auf dem äußerften linken Flügel bei Blantenfelde, von frühem Morgen ı 
bie Angriffe des Generals Bertrand ausgehalten und tapfer zurüdgeläixr 
— Nun ſah der frauzöſiſche Marſchall wohl, da er es mit einem je: 
entfchloffenen Feinde zu thun habe; er magte es nicht, ſich weiter in ax 
Prag einzulafen und zog ſich eilig bis am bie Elbe zurüd. & 
hatte ſechsundzwanzig Kanonen und mehrere taufend Gefangene weilnt 
Ein unermeßlicher Jubel erſcholl bei dieſer Siegesnachricht in Berlin, r: 
alles in ernfter Stile der großen Entſcheidung gewartet Hatte, ünd Taula:, 
von Menſchen firömten zu Fuß und mit ſchwerbeladenen Wagen nad I’ 
fen, bie Krieger zu erquiden und die Berwunbeten nad) Berlin z 
rüdzuführen, um ihrer forgjam zu pflegen. — In berfelben Zeit, am 

ſchlug auch der tapfere Greis Hirfchfeld den franzöſiſchen General Gitcr 
ber mit dem Kern der Magveburger Beſatzung auögefallen war, um tz 
Einzuge in Berlin mit beizumohnen, bei Lühnig und Hagelsberg m‘: 
Flut, fo daß er an 8000 Mann an Todten, Berwundeten und Gefunga“ | 
verlor und nur mit einem Drittheil feiner Mannſchaft eilig in bie dei: 
zuräd kam. Auch Bier hatte bie Turmärkifche Landwehr mit ihren Keh: 
den Ausſchlag gegeben. j 


i. Die Schlacht am der Katzbach am 26. Nuguſt 1813. 


In Schleſien hatte Napoleon, als er nad; Dresden umwenbeiz, E | 
80,000 Mann feinen Marſchall Macdonald zurüdgelafien, um & 
Preußen und Ruffen die Spige zu bieten. Aber nicht ſobald merkte Bit: 
wen er gegen fid Habe, ald er auch wieder worwärtd ging; denn fm 
Beinde lange Ruhe zu laſſen war nicht in feiner Weile. Eben mr! 
Marſchall Macdonald beichäftigt, über die Päfle der Katzbach, c 
Bergſtromes zu fegen, indem ex feinerfeit® vorteilhafte Angriffe zu me 
gedochte. Man lief ihn ruhig herüber, um ihn zu defto grägeren 8 
derben in bie Schluchten und Hoblmege in feinem Rüden zurüdumet | 
und als e8 nun dem alten Feldherrn Zeit bünfte, ba rief er feinen Ars 
gu: „Nun Habe ich genug Frangofen herüber, nun Sinder, friſch vormirt 
Und mit lautem Hurrah antworteten bie muthigen Haufen, umb bad FH 

* brannte die Schlacht auf allen Seiten. Es war zwiſchen Breihtelähel 
Groitſch am 26. Auguft, Nachmittags 2 Uhr. Den reiten Slügel Ah* 













4 Die Schlacht an ber Katzbach am 26. Auguft 1818. 267 


Soden, das Mitteltveffen York, und ben linken Flügel Langeron. Es war 
ein furchtbares Regenwetter, der Erdboden mit Schlamm bebedt, ober von 
Fluthen überfcäwenumt; die Slüffe und Bäche brauften ſchäumend von den 
Bergen herab und bie ganze Gegend war wie mit einem büftern Schleier ver⸗ 
büllt. Aber in foldhem Zorne der Elemente wurde der Zorn in der Krieger 
Bruſt nur noch heftiger entflammt. Das Fußvolk drang mit dem Bajonett, 
bie Reiter mit ihrem Schwert gegen die Reihen ber Feinde; der Yelbherr 
ef, von Sünglingsfener erfüllt, zog das feinige, als er den günftigen 
Angenblid zu einem Reiterangriffe in bie Flame des Feindes bemerkte, 
and fprengte den Schanren voran. Diefer Angriff entſchied. Der Feind 
lonnte nicht widerſtehen; feine Glieder Löften fi und fucten ihr Heil in 
der Flucht. Aber nun waren in ihrem Rüden die Fluͤſſe über ihre Ufer 
jetreten und die Brüden fortgefegwenmt; e8 erhob ſich ein fchredliches Drängen 
und Treiben; viele wurden ind Waſſer geiprengt oder von ihrem eigenen 
Bußrwert und den Hufen ber Pferde zerquetfcht, viele gefangen, Geſchütz 
und Gepäd auf jebem Schritte erbeutet; eine ganze Divifion unter dem 
Öeneral Puthod, die den Preußen und Ruſſen in den Rüden ziehen wollte, 
murde bei Löwenberg niebergehauen ober gefangen genommen. Schreden 
nd Berwirrung kam über alle Franzoſen, die noch in Schleſien oder, an 
xt Örenze waren, und das große Macbonald’ihe Heer war einem zerftreuten, 
fühtigen Haufen gleich, der ohne Raſt und Ruhe verfolgt wurde, bis er 
»3 ſchleſiſche Land gänzlid; verlaffen hatte Da vergönnte ber zesufülce 
deldhert feinem Heere Ruhe umd ertheilte ihm das wohlverdiente Lob. 
‚Shlefien ift befreit”, fprach er, „Eurer Tapferkeit, brave Srieger des 
«ufihben und preußiſchen Heeres, verbante ich das Giüd, ein ſchönes Land 
‚on Händen eines gierigen Feinde entriffen zu haben. Trotzig trat euch 
ieſer Feind entgegen; mit Blitzesſchnelle aber brachet ihr Hinter euren Ans 
!ben hervor; ihr derſchmähtet, ihn mit Flintenfeuer anzugreifen; unaufhalt 
am ſchrittet ihr vor, eure Bajonette ftürzten ihn ben fteilen Thalrand ber 
vüthenden Neiße und Katzbach hinunter. Seitdem Habt ihr Flüffe und an- 
xſchwollene Regenbäche durchwatet. Im Schlamme t ihr die Nächte 
ugebracht. Mit Kälte, Näffe, Entbehrungen, Mangel an Nahrung und 
teidung Habt ihr gefämpft; dennoch murrtet ihr nicht und verfolgtet unver- 
offen den gefchlagenen Feind. Habt Dank für ein fo lobenswerthes Be— 
Tagen! Nur derjenige, ber folde Eigenſchaften vereinigt, ift ein ädhter 
trieger. Die Straßen und Felder zwilden der Katzbach und dem Bober 
abt ihr gefehen; fie tragen die Zeichen des Schredens und ber Verwirrung 
urer Feinde! Hundert und brei Kanonen, zweihundert und fünfzig Munitions- 
vagen, des Feindes Lazarethanſtalten, feine Feldſchmieden, feine Wagen, 
18,000 Gefangene mit vielen hohen und niedern Anführern, zwei Adler 
nd andere Siegeszeichen find in euren Händen! Laſſet und dem Herm ber 
deerſchaaren, durch deffen Hilfe ihr den Feind nlederwarfet, einen Lobge⸗ 
ang fingen und im öffentligen Gottebienft Ihm für den und gegebenen 
verrlichen Sieg danken!" — Der Berluft des Feindes in biefen Tagen 
onnte im Ganzen auf 30,000 Mann angeichlagen werden. 

. „Bon dem Tage der Katzbacher Schlacht an hieß der greife Belbherr 
ü feinem Heere ber General Vorwärts. Im dieſes Eine kraäftige Wort 
egte der Krieger das Gefühl und den Entſchluß, der in eines jeden Bruſt 
var, zu ſiegen oder zu fterben; und dieſes Wort übertrug er auf den 
Sührer, der feinem Gemüth am nädjften ſiand und in befien ftarter Seele 
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eine alles andere beherrſchte. ka 
— — Pe in aller Herzen; und ie gebietende —— — 
das große Ganze zur Einheit verbunden, welches durch Gehorſam allın 
nicht zuſammengehalten wäre; fie Bat alle Fehler, bie der Berſtaud hie m 
da in feinen Berechnungen g, wieder gut gemacht; umb fie endüch be 
zeichnet den Sieg, den in bi en Oncoßen Zeit 18 Gahlth Aher Me ki 
bavongetragen Hat. 
er — 7 Stimme des Volkes, 8 ſelten int, wel 
u beuten, er in voltöthimliches ver Bruſt tag; cn 
: nannte feinen Beh bald darauf zum en feiner — m 
erhob & fpäter en von Er a vie 
glänzend je err Die Zweifel jenigen . 
FR Pr im Anfange ee Be hatten, Fi 
Greis nicht an die Spige eined Heeres zu Zwar wor 
it dom Tilfter Frieden bis zum er 1818 in ber & 
Die iedrigung Preußens und Deutſchlands und in feinem 
Hoffe gegen Napoleon ſichtbar zuſammengeſunken und 
ollend in Unthätigfeit, wie es ſchien, einem Balbigen entgegen; 
fo wie der Ruf zum Kampfe gegen bie verhaßten Feinde auch am 
ging, ba richtete er ſich wieder auf, feine Fräftige Geftalt mit den fon 
Tormten Gliedern wurde wieder fihtber, beſonders wenn er 
— er ritt nur recht feurige Pferde. Bern er fu wi er von — 
und 


tl, 


v bie Reihe er rate, einen Scherz, ein Kraftwort, af; 
wohl ein et a und borthin werfend, dann war ber ® 
drud feiner Erſcheinung unwiberftehlid, und es ging von ihm jener a 
nißvolle, elektrifirende Strahl aus, welder die Maſſen ee _ * 
Natur hatte ihn mit ſeltenen Gaben zum Heerfuhrer 

wiſſenſchaftliche Bildung, deren Mangel er oft jelbft befla; war er nd = 
feiner innern Kraft aud unter hochſtehenden Geiftern — Mit kam | 
ſcharfen, durchdringenden Berftande wußte er bie Wirklichkeit teefflich zu ber 
theilen und mit ſchnellem Blicke den Augenblid zu erkennen, wo gehanbelt mt“ 
mußte. Dieſe Gabe des raſchen Ueberblids und des augenblitigen Br | 
fhluffes Hat ihn als Welderen groß gemacht. Aber es ift falld, me | 
mande feine Kraft nur im Draufiälagen gefehen Baben; im reiten Ay | 
blide wußte er auch Lift anzuwenden und dem verderblichen Gchloge =! 


2) Wahlftabt ift eine Propftei, welde auf dem ſchleſiſchen Sainäiene, — 
in alter Zeit von ber heiligen Hedwig zum Anbenten bes Herzogs —* 
Niederſchlefien erbaut iſt, der bier im J. 1241 in eine open Schlacht 
die Mongolen fiel. — Die ruſſiſchen Soldaten unter Buhhers Befehle ar , 
ten ben alten Feldherrn, gleich feinen Preußen; fie hatten ihm ben Benz, 
De Heine Suwarofj” geben: Die Kofalen aber ehrten ihn, nad ihre 

ch höher; e8 hatte —8 a8 Gerucht unter ihnen gebildet, er ſei id 
Role, am Don geboren unb durch bejonbere Sslajale a als Kind aus Ist 
— es meggelil führt, Bon ben Auffen zuerft erhielt er auch jenen Beinazd 
„General Borwärts, 

AS einK Blücer’s taten in feiner Gegenwart gerübmt wurben, kurz 1 
„Bas if’s, das Ihr rühmt? Cs war meine Verwegenheit, Gneiferau? & | 
fonnenheit und des großen Gottes Barmherzigkeit.” 
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dem Wege zu gehen. Allerdings ift in feinem Weſen und Wirken das 
Hervorragende der unbeugſame Entſchluß geweſen, dem Feinde keine Ruhe 
zu Iaffen, immer vorwärt® zu bringen und nicht zu , bis der verhafte 
Eroberer von feiner Höhe Herabgeftärgt fei. Und biefer unerjcütterliche 
Lorfag in ber Heldenbruft Bluchers ift e8 geweſen, der die Heere zwei Mal 
nad Pariß geführt Hat, und darum wird Buͤchers Ruhm in der Gedichte 
din unvergänglicher fein. 
k. Die S5chlacht bei Dresden am 26. und 27. Anguf 1813. 


‚An dem gleichen Tage mit der Schlacht an der Katzbach und an bem 
folgenden wurbe bei Dresden zwiſchen beiden Hauptheeren Kartnädig 
xlaͤmpft. Aber die Vorſehung wollte nicht, daß es hier ſchon jegt zu einer 
testen Entfheivung kommen follte. Der Fürft Schwarzenberg und bie brei 
verbündeten Herrſcher jelbft waren mit dem großen Heere über bie Gebirge, 
die Sachſen von Böhmen trennen, vorgerüdt, Hatten bie Franzoſen aus 
hrer Stellung bei Gleßhübel vertrieben und Iangten am 15. Auguft vor 
Dresden an. Die Stadt war während des Waffenftilftandes ſiart vers 
Nanzt und Hatte ein Heer zur Beſatzung; dennoch Hätte fie vieleicht im 

Ie genoinmen werben mögen, wenn ber Angriff um einen Tag früher 
geihehen konnte. Allein die Seitenwege in ben Gebirgen, bie eim Theil 
des Heeres eingeſchlagen Hatte, waren fo ungangbar, daß zwanzig und 
mehrere Pferde eine — Kanone kaum über die Berge ſchleppen konnten, 
aß bie Zufuhr ftodte und Hunberttaufende von Menſchen den Bitterften 
Mangel Üitten. Durch alles dieſes geihah es, daß das Bundesheer ſich erft 
m 25. Auguſt Abends vor Dresden vereinigen konnte. Am 26., Morgens 
am 9 Uhr, war auch Napoleon in der Stadt, und eine große Heeresmenge 
mogte ihm in fortwährenden Bügen über bie Elbbrücke m Seine Er⸗ 
ſgeinung war ganz unerwartet, man hatte ihn tief in Schlefien geglaubt. 
E unterrebete fih einige Augenblide mit dem Könige von Sachſen und 
ordnete daun die Bertheidigung ber Stadt an. Schon war ber große Garten 
mit preußiſchen Zägern befegt, bie aus ben Gebliſchen Herausfeuerten und 
einen Pagen nahe bei ihm verwundeten. Der Bauptangriff aber geſchah 
aft am Rachmitiage um 4 Uhr von allen Anhoͤhen herab, bie auf dem 
linten Elbufer in der Entfernung einer fleinen Stunde bie Stabt um- 
fingen. Auf das Zeichen von drei Ranonenfchüffen bildeten ſich fünf große 
Angriffögüge, deren jedem fünfzig Kanonen vorangingen; feften Schritte 
lamen fie von ben Hügeln Herab, ſammelten ſich in der Ebene und erhoben 
iin entfegliches Feuer gegen bie frangäfiicen Berfhanzungen, bie zugleich 
von den ftürmenben Schaaren des Fußvolls angegriffen wurben. Einige 
tapfere öftreichifche Bataillone eroberten wirklich die Schanze vor dem Hos- 
pitalgarten mit acht Stüd und brangen bis dicht am die Stadtmauer vor; 
über e8 waren ihrer zu wenige, fie Zonnten ihren Platz nidt behaupten, 
und zu gleicher Zeit ſchickte Napoleon, unter dem Schuge feiner Batterien, 
aus mehreren Thoren ſtarke Abtheilungen von Fußvolk und Neiterei zum 
Ausfalle vor. Bon beiden Selten wurbe mit großer Tapferfeit gefochlen, 
und jelbft in die Stabt flogen Kugeln und Granaten und töbteten mehrere 
Einwohner. Aber das Bundesheer, welches zugleih gegen Schanzen und 
Mauern und ftarfe Heereshaufen fechten mußte, konnte Venen Zwec nicht 
erreichen und mußte fih in feine exfte Stellung auf den Anhöhen zurück- 
ziehen. Die Nacht machte dem Kampfe ein Ende, aber der Regen, der in 
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Strömen vom Himmel floß und den Erdboden in Schlamm verwandelt— 
machte die Lage des großen Heeres im freien Felde um vieles fhlimmer. 

Dagegen zogen dieſe ganze Nacht hindurch unaufhörlich friſche fra 
zoſiſche Züge von dem andern Elbufer in Dresden ein, und am nädfi: 
Morgen 7 Uhr brachen fie aus ihren Berfcjanzungen vor. Napole: 
wollte das große verblnbete Heer mit Gewalt aus ber Nähe feines Kur: 
waffenortes vertreiben und wieber über die böhmiſchen Gebirge zurädwere 
Er hatte den Kern feines Heeres, über 60,000 Mann, * 
und ſelbſt bie Garden, welche nur im entſcheidenden Augenbliden gebraust 
wurden, mußten am Kampfe Theil nehmen. Sein Schlachtplan war vi 
Während er ben rechten Flügel und ben Mittelpunkt der feindlichen 
nung durch ein ſtarkes Feuer des ſchweren Geſchützes in Aufmerffark 
hielt und immer bie Miene annahm, als wolle er Bier vorbringen, 
der König von Neapel mit vielem Fußvolt und ber beften Weitere \: 
Heeres auf der Straße nad; Freiberg hinaus, um ben linken äftreiciide. 
Flügel jenfeits der Weiferig anzugreifen. Diefer war nicht eng genug =: 
dem Hauptheere zufammengefäjloffen, der Plauenfche Grund lag zmiie 
ihnen; auch fehlte e8 Hier am hinreichender Artillerie und faft gänih = 
Reiterei; und während num ber Regen in Strömen vom Himmel kr: 
ftürzte und alle Ausſicht verbedte, gelang es ben Franzoſen, unbemertt Bi 
nahe Beran, ja in den Rücken der Deftreicher zu Tommen. Und nun fi 
die fchwere Reiterei auf einmal, wie ein vernichtender Strom, von mehr 
Seiten zugleih auf die äftreihifhen Regimenter, unter bemen mi 
neugeworbene, des Krieges noch unkundige waren. Als fie ihre 
näßten Gewehre gegen die furchtbaren geharniſchten Reiterſchaaren abdrüd 
wollten, verfagten fie. Da blieb ihnen nichts als Gefangenſchaft oder Te 
und e8 wurden bier über 12,000 Mann mit ihren Generalen Mezto 1? 
Seczany zu Gefangenen gemadt. WS fie nad Dresden gebracht wurte 
ſah man e8 den ermatteten Kriegen leiht an, daß fie mehr ven Ex 
behrung und Hunger und dem Ungeftäm der Elemente bezwungen wor: 
als von den Reitern. Ceit mehreren Tagen Hatten fie feinen Biffen Bert! 

jenofien, und bie von bem unaufbörlihen Regen faft verzehrten Alien 
fingen nur nod in Fegen um ihre erflarrten Glieber, während ihre natr 
Füße im Schlamme wateten. Viele riffen Stüde rohen Fleiſches von | 
gefallenen Pferden und verzehrten fie; die theilnehmenden Bewohner D 
dens inbeß erquidten fie, fo gut fie vermochten. — Die Verbündeten tz | 
Ioren am biefen beiden Tagen vor Dresden 15,000 Mann an Tebtm re!) 
Berwunbeten und 20,000 Mann an Gefangenen. 

Unter denen, die in biefen Tagen ihren Tod fanden, mar aub N 
franzöſiſche General Moreau, früher von Napoleon nach Amerita 
wiefen, jegt aber zurüdgefehrt, um mit feiner Kriegserfahrung, im Cr: | 
des Kaiſers Alerander, zur Befreiung Europas und feines Vaterlantei €’ 
Kl denn er verfluchte dem Ehrgeiz, welcher die Welt von einem &: 
athenilos in den andern trieb. Am 27. um Mittag, den Tag nad‘ 
als er im Hauptquartier angefommen war, da er nur wenige Echritte 
dem Kaiſer Alerander hielt, wurben ihm burd eine Kanenentugel x 
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mals einander gegenüber, Mittlerweile ſchoß eine Batterie, bie im Grunde 
aufgeftelt war, nicht mehr mit derſelben Thätigkeit. Der Kaifer ſchickte Hin, 
fie wieder anzuregen. Sogleich machte die Batterie ein Pauffener, und ſchon 
bei den erften Salven bemerkte man auf dem Hügel eine große Bewegung; 
«8 mußte irgend eine wichtige Perſon bei den Allirten getroffen fein.” — 
Tas war alfo Moreau geweien. Mit der Kaltblütigkeit eines Kriegers, 
der dem Tode fchon oft ins Ainpefißt geſehen hat, ließ er ſich ohne einen 
Schmerzenölaut und ohne die Cigarre, ex rauchte, ausgehen zu laſſen, 
die Beine abnehmen, ſtarb aber am 2. September zu Laun in Böhmen. 
&r war ein geraber und bieberer Mann, ber Freiheit mit ganzer Seele 
geben und ber Kriegskunſt vollfommen kundig. Ex Hätte verdient, die 
dreimerdung Europas zu fehen. Dennoch ließ ihn bie Borfehung an dem 
Aften Tage, da er auf dem Schlachtfelde des großen Krieges erſchien, fallen, 
sieleiht, damit ums Deutfhen offenbar würde: nicht mit eines Fremden 
ac fo trefflicher Kriegskunft, nicht durch die Berechnungen der Klugheit, 
ondern durch das Feuer und die Kraft des treuen, ihnen, auf Gott ver= 
tauenden Gemüthes könne einzig diefer Kampf entſchieben werben. 

Ter Mangel an Zufuhr und Unterhalt, fo wie bie Nieberlage des 
inten Flügels, wodurch die Hauptftraße nad) Freiberg abgejchnitten war, 
wogen die verbündeten Herrfcher, ihr Heer nad Böhmen zurüczuführen. 
Dazu kam die Nachricht, daß der General Bandamme mit einem außge- 
raͤhllen Haufen von 40,000 Mann von der andern Geite Ber über 
Rima eilig heranziehe, um die zweite Hauptſtraße gleichfalls zu verfperren. 
Ropoleong Abficht war auf die Vernichtung des großen Bunbeöheeres ges 
tet; in den umwegfamen, bden Bergflüften eingefperrt, follte e8 durch 
Junger und Noth verberben ober fid gefangen geben. Und wahrlich, die 
ah war nicht gering! Aber fein Anfchlag wendete ſich zu feinem eignen 

1. \ 


1. Das Treffen bei Kulm am 29. und 30. Xuguf 1813. 


Den General Bandamme ſelbſt trieb fein ungeftümer, ehrgeigiger 
Zinn und die Hoffnung, ſich durch eine auferorbentlihe That den Mar- 
Galftab zu verdienen, fühn vorwärts. Er hätte eine arge Entſcheidung 
xrbeiflhhren önnen. Aber im öftlichen Eingange des Tepliger Thales ſtieß 
2 am 29. Auguſt auf ben General Oſtermann mit 8000 Mann ruſſiſcher 
Sarden und einige andere ruſſiſche Truppen unter dem tapfern Prinzen 
Iugen von Wurtemberg, welcher Das große Berbienft Hat, bie Gefahr, bie 
vn Vandamme drohete, erkannt und felbft gegen den Befehl des Generals 
Barday, auf eigne Verantwortung, mit feiner Meinen Schaar den Marſch 
Bandamme’8 unter ben Blutigften Kämpfer aufgehalten zu haben. Er und 
Oftermann ftellten fi bei Kulm dem General Vandamme wie eine uns 
urhdringliche Mauer entgegen. Diefer felhft hatte 30,000 Mann der 
seften frangöſiſchen Krieger und Tämpfte den ganzen Tag gegen bie Rufen; 
iber fie wichen ihm nur eine kleine Strede, Sqhritt vor Schritt, ohne zu 
vanten noch ſich zu Löfen, obwohl ſchon nad, wenigen Stunden bie Häffte 
xt Garden tobt oder blutend da lag und ihrem Anführer, dem tapfern 
ftermann, durch eine Kanonenfugel der Arm fortgerifien wurde. Das 
mr der Ehrentag ber ruffifchen Garden. Der König von Preußen ſelbſt 
var ed, der ihren Muth zu folder Auszeichnung entflammte; er tar bem 
zogen Heere nad; Böhmen vorangeeilt, den Nüdzug zu fihern, und ſah 


‚ganzen, ausgeſuchten Heere nur zerftreute Haufen ſich durch das Our 
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nun mit dem kriegsgeübten Auge die große Gefahr, bie hier bereitet bi 
&r fogte den Ruſſen, wie das große Kriegsheer noch nicht aus ven Gr 
birge herabgeftiegen fet und wie ihr eigener Beier in Gefahr ſchwebe, ven 
fie ick ihren Pins beßaupteten. Auf fein Eönigliches Wort eilte auch 
oͤſtreichiſche Drogonerregiment „Erzherzog Johann“, welches Fr 
Weges zog und auf bie Theilnabme am einer Schlacht nicht rk m 
dennoch wit in den Kampf. Zehn Stunden Hatte die tapfere — 5 
Brod und Futter zurüdgelegt; aber beim Aublid ber bringenben Gei 
achtete fie richt Hunger noch Ermattung und ridte eiligft in die — 
Reihen. Und Vandamme wurde glücklich aufgehalten. — Denmoch fiat 
ex noch immer an einem für das verbündete Heer gefährlichen Plate ıı| 
war, irotz feines Verluſtes am vorigen Tage, durch herangezogen Berfi- 
kungen no immer 32,000 Mann ftart; ja, er begann felbft am 30. te 
Angriff auf die Durch a oſtreichiſche Diviſionen verflärkten Berbüne 
umter dem Befehle des Generals Barclay. Nach acht traurigen Tagen Im 
die Sonne zum erften Male durch das büftere Gewölk, und in ihrem #> 
gefiäte wurbe ber entfcheidende Kampf gelämpft. Vandamme hatte fih sr 
then von Kulm und Arbejau fehr a a E 
— von dem gunſtigen Plage nicht weichen. 
ſeine rechte Flanke und von der Nollendorfer —E herab — 
er Hülfe durch Marmont, St. Cyr oder Mortier, welche dem großen Pr) 
desheere gefolgt waren und am der andern Geite der Berge mu F 


Stunden entfernt ſtanden. Das furchtbare Brauſen ber 

bald die Felſen und Höhen und bie ſteilen Schluchten des Gebirge 
tauſendfachem Wiederhall. Bis Mittag hielt Vandamme une mer 
Stand, ba erſcheint plöglih auf den Shen und in ben Wäldern in fan 
Rüden, von wo er ſehnſuchisvoll die gut : erwartet, bie preußifche Heericse] 
unter Kleift und zieht drohend herab. in kühner, im glücklichen Arze 
Blide erdachter Zug quer burd das Gebirge auf Nollendorf brachte fr E 
erwartet an biefen entſcheidenden Plag, in ben Biden bes Feindes) ® 
Anblick wirkte wie ein Donnerfälag auf bie Franzofen. Sept war mx 
mehr der Gebanfe an Sieg, fondern nur an Reitung in ihnen un) = 
verzweifelnden Ungeftüm flärzten ſie fi auf bie Spitze ber Beramrinkarn 
Preußen, ehe fih diefe in eine Schlachtreihe ordnen fonnten. Da Ei 
&, daß einige Lanbwehrregimenter von bem gewaltigen Stoße der um in 
Rettung kampfenden Feinde zerfprengt und in ber Flucht ber Franıfe £ 
fortgeriffen und ein preußiſcher Geſchützzug von der franzöfiſchen Re 
überwältigt wurde, die aud wirklich durqhbrach und entkam. Bad dr 
ſchloſſen fich die Preußen wieder, die Nachrückenden fülten die Lüden; = 
indem num von der andern Geite die Deftreicher und von ber dritt 
Kuffen tapfer zufammenbrängten, wurde Vandamme zwiſchen jo fit“ 
Armen erbrüdt. Die drei verbünbeten Bölfer wetteiferten an dieſem i* 
in heldenmüthiger Tapferkeit; und fo glänzend war ihr Gieg, daß von !C 






vetteten, 8 618 10,000 Mann mit den Generalen Bandamme und Si 
» Es war ber nachherige General Grolman, damals im Generalfal 
Kleif’fhen Korps, welcher biefen Wi “ angab. Ein genaues Studium ber 
züge bes fiebenjährigen Krieges hatte Iren, treuen Gebächtniffe biefe 
Sefangennehmung bes Finl ſchen Korps wir 33 gewordene Straße eing 

im enifeibenben get tauchte die glückliche Crinnerung wieder auf 
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yefangen wurden, fait eben fo viele Todte das Schlachtfeld bededten, und 
iles Heergeräth, einunbachtzig Kanonen, viele Hundert Wagen, zwei Adler 
md drei ahnen den Siegern in die Hände . YUußerbem wurden ein= 
iundert und zwölf preußiiche Kanonen, die ohne Beſpannung auf dem Ge- 
Arge flanben, gerettet. 

Diefer Schlag traf den umwilligen Napoleon fehr hart. Er lobte 
vn Muth feines Heerführers, ſchalt aber feine Unklugheit. „Einem ge- 
Slogenen Feinde, fagte er, müffe man eine golbene Brüde Bauen, ober 
inen ftäplernen Schlogbaum entgegenjegen; den flählernen Baum zu Bilden, 
4 Bandemme nicht ſtark genug gewefen." — Wäre biefem inbeß fein 
Sorhaben gelungen, ex würde ihn mit den höchſten Ehren belohnt haben. 
Run aber erhielt der tapfere Kleiſt von feinem Könige den Ehrennamen 
ann u Nollendorf." ſhahen 
J u gleicher Zeit, da dieſe Thaten unter ihren Augen geſchahen, 
thielien nen Herrſcher die Boten von "den Siegen bei Groß- 
keren und an ber Kagbab, und auch ber englifche Marfchall Belington 
te and Spanien einen Steg bei Vittorio und mehrere andere gemel 
” orbneten fie am 3. Gept. bei Teplig ein feierliches Dankfeft an und 
‚ten und priefen mit ihren Schaaren Cott für feine große Hülfe. 


m. Die Schlacht bei Dennewitz am 6. Hepfemder 1813. 

„Napoleon wollte den erlittenen Verluſt auf einer andern Seite durch 
Üheren Gewinn erfegen. Sein kühnfter Feldherr, der Marſchall Net, den 
; den Fürften von ber Moskwa genannt hatte, follte an Dubinot’8 Statt 
ü einem verftärkten Heere Berlin erobern. Es gelang dem Marſchall 
"4 wirklich, den Sronprinzen von Schweden durch Ouerzüge über feine 
ahre Richtung zu täufcen, und wenn es nad dem Willen des vorfiche 
gen Kronprinzen gegangen wäre, ſo würde Berlin vieleicht, wie vor ber 
lacht bei Groß= Beeren, durch umeitiges Zurüdgehen blofgeftellt fein; 

der ſcharfſehende General Bülom hielt feine Stellung feft und 
Herte vereinigt mit dem tapferen Tauengien om 6. September eine 
® Blntigften Schlachten des Krieges gegen den Maricall bei Dennes 
"8, in der Nähe von Jüterbogk. &8 war ein heißer Tag für bie 
0000 Preufen; fie mußten den eftigften Kampf gegen ein ganze8 Heer 
m 60 bis 70,000 Mann faſt einen ganzen Tag lang aushalten, che 
en die Ruſſen und Schweden im Iangjamen Zuge zu Hülfe fommen 
nten; und dennoch hatten fie ſchon den Sieg errungen, als jene ans 
men. Da galt ed, gleich den 12,000 Xuffen bei Kulm, und wie eben 
fe Wlowihe Schar ſchon bei Groß=Beeren getan hatte, nicht die 
Renge und nicht die With der Feinde zu achten und nur den einen Ge 
Arten in der Bruft feftzubalten, daß ein jeder vom ihnen erft al8 Leiche 
"gen müffe, ehe bie rangofen den Weg zur Hauptftabt betreten dürften. 
“ Haben die tapfern Männer ehrlich gehalten. Beim Yusmarjh am 
\ıgen Hatte der General Bülow die Nachricht von Blüchers Siege an 
# Kapbad) und befien Tageöbefeßl vom 1. September erhalten und fogleich 
mn Kriegern betannt emacht; das feuerte fie noch mehr zu dem muthi— 
: Gntfäluffe an, e8 ihren Brüdern in Schleſien gleich zu thun. Wenn 
An Dorf oder einen Gügel, oder aud nur die Gaffe eines Dorfes 
im ven Hatten, fo ftirzten fie ſogleich wieder unerfhroden gegen die an⸗ 
"ngenden Saufen umb adhteten ihr Feuer micht, fondern trieben fie mit 
ROH raufA, Deutfe Geißläte. 16. Ma. IT ı8 


274 Das Jahr 1818. 


ihren Bajonetten im Sturmſchritt zurüd. Der erbitterte Feind mi 
folgen Zorn über ihren Wiberftand, daß er ſich ſogar am ben Leich 
der Gefallenen und an ben Benwunbeten räcte, wenn es ihm gig 
einen verlornen Play auf einen Augenblid wieder zu gewinnen. Und ven 
er einen Todten fand, der das eiſerne Kreuz auf feiner Bruft tu, 
durchſtießen ihm wohl er in ihrer Wuth noch mit ihren Bajonettn 1: 
feanzöffeen Anführer felbft firengten bie äußerften Kräfte an, den & 
an ſich zu reißen; Ney wagte fi fo ins Feuer, daß bie Hälfte i 
Gefolges getübtet wurbe und er nur durch die Schnelligteit feines Pferkt 
Gcangenfioft entging; Oudinot griff felbft an der Spite feiner Sek 
das preußiſche Fußvolf an: und Reynier blieb lange Zeit wie einer ded 
Tod fucht, unter dem Feuer der preußiſchen Scharfihügen. Aber alıt d 
Zürnen und Eifern brach fih an dem eijernen Muthe biefer tapfer pri 
Bifchen Krieger. Im blutiger Arbeit und faft übermenfclicher Auftez: 
eroberten fie nad} einander bie Dörfer Nieder- Geröborf, Robrbed, 7: 
wig und Golsdorf, ſchlugen erft des Feindes rechten Flügel, bann tz 
brachen fie feine Mitte, zuletzt brachten fle auch ben Tinten wlügl 
Weiden. Ein großes Gluͤck war es, daß auch der General Borfell, 
mit einer Divifion rückwärts fand, auf den Ruf von Bülow, gepn 
Kronprinzen Willen, zur Hülfe herbeieilte und gerade in einem je: ! 
denklichen Augenblide um 4 Uhr Nachmittags auf dem Schladhtfelk © 
traf. Das gereicht dem General Borftell zum groben Ruhme. Mit 
Hülfe wurbe das verlorene Dorf Gölsborf wieder erobert und vie Nix 
lage des Unten franzöſiſchen Flüges vollendet. — Ein Viertheil der }ı 
lag tobt oder verwundet auf ber Wahlftatt, aber hoher Ruhm beit 
Wunden und das Vaterland wird in Nomen in allen Zeiten mit X 
barkeit nennen. Und als num am Abende die Vorhut der rufſiſchen 
ſchwediſchen Truppen auch zur Hülfe Herbeifam, und als bie erften 
anfprengten und das fliegende Gef in den Feind Hineinbonnerk. 
wurde feine Flucht vollfommen. Da war kein Aufhalten ınehr; die 83 
Tießen die Fliehenden nicht zu Athem fommen. 20,000 Mann an Tee 
Verwundeten und Gefangenen,‘ 80 Ranonen und viele andere Giegek?* 
gingen am Tage der Schlacht und auf der Flucht bis an die Ak 
Ioren; und folge Muthlofigkeit mar in das frangäftiche Heer geerz 
daß ganze Haufen die Waffen von ſich warfen und fa auf den Ba = 
Frankreich zurüdwendeten. Der Marſchall Ney felbſt fcprieb ms * 
Dennewiger Shlaht an den Befehlshaber in der Teilung Billa“ 
„Er fei nicht mehr Herr feiner Kriegsſchaar; fie verfage ihm den Ci 
fan und Habe fid im ſich ſelbſt aufgeläft." — Der General Büle: # 
wurde von feinen Kriegern fortan „der Glüdliche“ genannt, und 53 
diefen Ehrennamen aud in der Folge bewährt; er verdiente ihn bunt” 
glüdligen Scharfslid, mit welhen er im entjcheidenden Angenbiid 
Richtige erkannte, und bie Kühnheit, mit welcher er das Extannte zur 2 
führung brachte. Bon feinem Könige erhielt der Felbherr fpäter den I’ 
Graf Bülow von Dennemig. u 
Noch ſolchen wieberholten Niederlagen feiner Feldherren kounte 
leon nicht mehr baran benten, neue Angriffe zu machen: ja, wenn bie Ei" 
der Vernunft und Mäßigung bei ihm Gehör gefunden Hätte, fo mie 
einfehen, daß er ſich nicht einmal mehr Iange in Sachſen vertheibigen 1 
Aber fein Geift war verbunfelt, von Zorn und Rache ganz erfält: — 
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wie ein unglücklicher Spieler in ber Berzweiflung fein ganzes Vermögen 
auf einen Wurf fest, jo wollte Napoleon nun alles gewinnen oder alles 
verlieren und nicht vom Plage weichen. 

Den Monat September hindurch war er faft immer auf dem Wege 
zwiſchen Dresden und der Lauſitz auf einer, und dem böhmiſchen Gebirge 
auf der andern Seite, um entweder bem ſchleſtſchen Heere einen Vortheil 
abzugewinnen, ober das große Heer in Böhmen im Zaume zu Halten. — 
Aber fie Hüteten fi beide wohl, am ungünftigen Orte zu flreiten, ſondern 
blieben ftandhaft, wenn er Heranzog, in folder Stellung, daß er feine große 
Schlacht wagte. Diefes viele Hin» und Herziefen aber, in jchlimmer 
Herbſtwitterung, ermübete feine Soldaten aufs äuferfte, fo daß fle den Krieg 
verwänfchten, der ihnen früher eine Luft geweſen wer. 

daft auf allen Ceiten war er eingefchloffen, und nur eine ſchmale 
Straße über Leipzig war noch zu feiner Berbinbung mit Frantreich übrig. 
Auch fie blieb nicht mehr frei; einzelne kühne Anführer von leichten Streif- 
ſchaaren beunruhigten unaufhörlid feinen Rüden. Da war der öſtreichiſche 
Oberſt Mensdorf, ber mehrmals Leipzig berannte; der General Thiels 
mann, ber, ben fähflfhen Dienft verlaffenb, der deutſchen Sache feinen 
Arm weihete und fühne Streifzüge nach Weißenfels, Lügen, Naumburg und 
Merſeburg unternaßm; da war ber ruſſiſche General Tzernitſcheff, ber 
mit feinen ſchnellen und verwegenen Kofaken ſogar bis Kaſfel vorbrang, den 
weſtfäliſchen König am 28. September aus dem üppigen Wohlleben feiner 
Aalen. verjogte und mit vieler Beute beladen wieder nach der Elbe 
u jtte. 


n. Das VJreſſen bei Wartenburg am 3. Oktober 1813. 

Doc diefe ihnen Nedereien, fo rühmlich fle für bie verbündeten 
Vaffen zeugten und jo ſchädlich fie auf die Länge den Franzoſen wurben, ent- 
ſchieden das Schidfal des Krieges nicht ſchnell genug. Das arme fähfifhe 
Land Titt fürchterlich unter der Laſt der großen Here. Dem jugendlich raſt⸗ 
Iofen Greife Blucher wurde bie Unentſchiedenheit der Dinge zuerft und am 
meiften zuwiber und er beſchloß, dem Nordheere, welches ſchon bei Deſſau 
ine Brücke und mehrere Verſuche zum Elbübergang gemacht hatte, das Bei⸗ 
fpiel zu geben und die Hand zu Bieten. Durch eine fühne, unerwartete und 
ſehr ſchneile Wendung ftand er plöglich, da man ihn bei Bauten glaubte, 
bei Jeffen am ber Elbe, ließ in ber Nadıt vom 2. auf ben 3. Oft, wäh 
vend in feinem Lager, die Feinde zu täuſchen, Muſik zum Tanz erſcholl, 
wei Brücken über die Elbe ſchlagen, und am andern Morgen z0g ſchon 
das fhlefifche Heer auf's linke Ufer Hinüber. Es war fühn genug, zwiſchen 
mei feindlichen Seftungen Torgau und Wittenberg, — war der franz 
flfche General Bertrand mit 12,000 Mann in biefe Gegend gerückt und 
Iatte eine ſehr fefte Stelung Bei Wartenburg befet. Kaum war er 

ter in Ordnung, fo ſah er die Preußen, bie er nicht erwartete, auf ſich 

iden, und eben fo unerwartet trafen dieſe bier eine fo flarfe franzöſiſche 
Dad, Aber zögern war nicht in ihrer Urt; auf der Stelle griff der tapfere 
Vork, der voranzog, des Feindes ſiarke Stellung Hinter den Elbbämmen 
an, und es entftand ein fehr blutige Gefecht. Der Raum „aeilgen der 
Elbe und den mehrfachen Dämmen, welche fih in einem Halbtreife, vom 
Feinde art beſeht, vor den Augen ber Angreifenben aubehnten, war mit 
dichtem MWeidengeftrüppe bededft, und in bem jumpfigen oben fanf der Fuß 
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faft bei jedem Schritte tief ein. Es war ein fühnes Wageſtück, bei felhen 
Hinderniffen der Natırr gerade im Angeficht der feindlichen Feuerſchlünde zu 
fürmen; allein dem — gelingt auch das Außerordentliche; der über: 
raſchte Feind, ber feine Stellung für unangreifber mochte gehalten haben, 
mußte mit einem Berlufte von taufend Gefangenen und breizehn Kanon 
eiligft weichen. Uber auch die Sieger hatten harten Verluſt erfahren, beſen 
ders litten einige Regimenter ſchleſiſcher Landwehr von ber Brigade vi 
tapferen General- Major von Horn, bie bier zum erſten Male Gelge- 
heit fanden, zu beweifen, baß fie tm heftigſten Kartätjchenfener, dicht an de 
Reihen des Teindes, in Hühner Todesverachtung ben beften Linientrupder 
um nichts nachſtehen wollten. Der General York mar Hingerifien wı 
Freude über ſolche Auszeichnung; „den beften Grenabieren foll man der 
yun an die Landwehren am bie Seite jegen”, rief er voll Bewundenm 
aus, und es war ber Tag von Wartenburg ber Ehrentag filr bie fa 
wehren bei dem ſchleſiſchen Heere. 

Auch das zweite Bataillon bes Leibregiments, welches zu derjeller 
Brigade von Horn gehörte, hatte ſich beſonders ausgezeichnet; ohne eina 
Schuß zu thun, durchwatete e8 im heftigſten Kugelregen den Moroft vr: 
des Feindes Verſchanzung und erftärmte dieſe. Als num, nach errungen 
Siege, das Fußvoik vor dem General York voriber in's Lager vüdte, d 
fegte ex, als jenes Bataillon heran kam: „It das das zweite Bataile: 
vom Leibregiment ?" „Ia," rief ein Soldat vom rechten Wlügel des erfe: 
Zuges. Da nahın der General ven Hut ab und fein Gefolge mit ih 
und lieb unbedeckt, bis ber letzte Zug des Bataillons vorüber war. — 

um Andenken biefes wichtigen Tages, welcher in ben „gengen Lauf de 
i einen raſchern Umſchwung te, gab ber König fpäter ſeinen 
Generale den Namen York von Wartenburg. 

Bluͤcher zog nad Düben und vereinigte fh mit bem Nordhen 
das ebenfalls bei Deſſau über die Elbe gegangen war. — Bu glite 
Zeit fegte ſich das große Heer aus Böhmen in Bewegung, ließ Nopele 
in Dresden rechts Tiegen und zog durch die Bälle des Erzgebirge 12 
den Ebenen von Sachſen. Das Hauptquartier deſſelben war am 5. Ct 
zu Marienberg. 


o. Die Vorbereitungen zur Seipziger Schlacht. 

Nun konnte Napoleon ſich nicht Länger in Dresden halten. Die greie 
Heere drohten, fih in feinem Widen zufammenzufchli und ibn te 
Vrankreid gänzlich zu trennen. Am 7. Oft. brad er auf, und ber Kin 
von Sachſen folgte ihm. Im Dresden felbft blieb ein Heer von 28.0 
Mann unter dem Marſchall Gouvion St. Cyr zuräd, und biefer Ir 
ftand beweiſet zur Genüge, daß Napoleon die Elbe noch nicht zu verlie 
dachte. So groß war noch immer feine Zuverſicht auf das alte Krugt 
glüd, das durchaus fi wieder zu ihm menden jollte, und fo groß war 
Geringachtung feiner Feinde, daß er ſich freute, fie nun alle zuſammen 3 
der großen Ebene um Leipzig zu haben. Da gedachte er noch einmal m 
ein MWetterftraßl zwiſchen ihnen hin und Ber zu fahren, ihre Bloößen au 
fpähen, einen nad; dem andern zu fchlagen, zu gerfprengen, zu 
und ms —ã Pr Ale Siengte —* er A ie 
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wenn er fich fürdtete und in der Beſorgniß für Berlin, das nun faft ohne 
Schuß zur Seite Tag, eilig über die Elbe zurüdging, dann kam das große 
aus Böhmen hervordrechenbe Heer in's Gebränge. Napoleon glaubte, treffe 
lich geredinet zu Haben umb einen oder den andern Gewinn fiher davon zu 
tragen; aber wie fand er fi betrogen, als er am 10. OH. in Düben 
anfam und nicht den General Blucher, fondern ftatt feiner die Nachricht 
fanb, berfelbe Habe fich nicht etwa feitwärts über die Elbe, fondern rückwäris 
Finter bie Saale gezogen, um gleid; wieder auf dem Plate zu fein, wenn 
das große böhmifche Heer bei vera ankomme. Da blieb freilich kein 
anderer Rath übrig, als ſelbſt nach Leipzig zu ziehen und alle Kräfte um 
diefen Mittelpunft zu vereinigen. dieſes bewerkſtelligt und alle 
feine Schaaren gefammelt werben konnten, brachte Napoleon vier langweilige 
Tage in Düben, einer Meinen ſächſiſchen Stadt, zu. Das war dem un 
geftimen Manne die ärgfte Pein, daß er den Krieg nicht mehr in feiner 
Gewalt Hatte, fondern abwarten mußte, was die Feinde beſchließen würden. 
In diefen Tagen bat man ihn, der fonft immer eilig und haſtig war, 
geſchäftslos vor einem großen Tiſche figen de, mit einem Bogen 
meißen Papiers vor fih, auf welhen er, in Gedanken verfunfen, große 
Fratturbuchſtaben malte. Auch wurde e8 ihm immer mehr fühlbar, daß 
viele ber Führer feines Heeres, des unaufhörlichen Kriegslebens müde und 
nad) dem Genuffe der Ruhe auf ihren Gütern in Frankreich verlangend, 
zum Theile auch durch die Strapazen in den Feldlagern aufgeriehen, ſich 
nad dem Frieden fehnten und richt mehr mit der alten Spannkraft und 
Billensergebenheit feine Befehle volführten. 

Leipzig war duch bie unaufhörlihen Durchzüge und die in ber 
Nähe Herumfchweifenden Freiſchaaren, die feine Lebensmittel Binzuließen, 
bereit ſehr ausgeſogen; da traf am 29. Sept. bie Marmont ſche Heeres⸗ 
abtheilung vor ber Stadt ein, und num begannen die Verheerungen ber 
Umgegend in noch höherem Manfe. Die Viehheerden, welche diefe Haufen 
auf ihrem Wege von Meißen her den Lanbleuten geraubt Hatten, trieben 
fie auf die Kohlfelder um Leipzig und warfen ihnen die unausgebrof—enen 
Garben aus den Scheunen vor. Die Dörfer waren in wenigen Nächten 
wüſten Stätten gleich, die Häufer erbrochen, Schränke und Kiften geplüns 
dert, die Thüren und das Hausgeräth zu Wachtfeuern verbraudt. Die 
unglädliden Einwohner flücteten in die Stadt oder in die Wälder, nur 
wenige blieben zuräd, ihre leeren Häufer vielleicht vor dem gänzlicen 
Urtergange zu retten. — Diefe Berwüftungen wurden um fo ärger, je mehr 
Schaaren bes großen frangöfifchen Heeres fih um Leipzig verfammelten. 

Am 12. und 13. Oft. Iangte aud der Marfcall Augereau von 
Naumburg her an, welcher 15,000 alte Srieger, beſonders Reiter aus 
Spanien, herbeiführte. Auf diefen Heerhaufen fette Napoleon noch eine 
große Hoffnung, und am 14. Oft. um Mittag traf er felbft in Leipgig ein. 
Der größte il feines Heere8 war bei Wachau, anderthalb Stunden 
füböftlich won Leipzig, gelagert und erwartete Hier den Fürften von Schwar— 
yenberg mit ber Hauptmacht, der auch nicht Iange auf ſich warten lich. 
Schon waren feine Reiter zur Stelle und liegen bie Franzoſen an eben 
diefem Tage bei Liebertwolkwitz in Gegenwart fühlen. Der König Murat 
hatte fih an bie Spitze von fechs alten Wegimentern geſetzt, die aus 
Spanien gelommen waren, und wollte den Berbündeten noch einmal bie 
te Tapferkeit der franzöffichen Reiterei zeigen. Aber er traf auf eben fo 
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tapfere Reiter, bie wohl noch fefter in ihren Sätteln faßen. Die pruß 
fen, öſtreichiſchen und zuffiihen Geſchwader fegten feinen Share It 
hart zu, baß nach brei Keftigen Stürmen fein ganzes Reiterthum wei 
mußte und er felbft in bie größte Gefahr geriech; denn wenig fehlte, it | 
wäre er felbft gefangen worden. Nur von einem Diener begleitet mar e | 
etwas von ben Seinigen zurüdgeblieben, und eim preußiſcher Drogme: | 
Offizier, ber ihn wild verfolgte, vief ihm ſchon zu: „Dalt, König, hal: | 
Aber des Königs Begleiter, auf den jener in feinem Eifer nicht adte, | 
ftieß ihm feinen Degen durch den Leib, daß er entjeelt vom Pferde ft: 

fo wurde Murat ee | 
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fortgere Es war e 
ſtarkter Kern übrig geblieben, der feine Gefahr ſcheute und ber jett, der 


und gab mehreren Regimentern, die noch feine Feldzeichen | 





Deftreicher! Ihr kampft fir eine Sade, kämpft für die Freiheit Europ 
für die Unabhängigfeit eurer Söhne, für die Unfterbligjfeit eurer Name“ 

„Ale fir Einen! Jeder für Ale! Mit diefem erhabenen, mim 
lien Rufe eröffnet den Heiligen Kampf! Bleibet ihm treu in ber er 
ſcheidenden Stunde, und der Sieg ift Euer!" 
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p. Die Sollerſchlacht bei Seipsig am 16., 18. und 19. Oktober 1813. 

Das franzoſiſche Heer war fo nm Leipzig gelagert, daß es bie Stadt 
if allen Seiten, von Paunsdorf bis Probftheide, in der Entfernung von 
iderthalb Stunden veriheidigte; nur bei Findenau, an der Abenbfeite, von 
o Napoleon keinen Gauptangriff erwartete, ſtand der General Bertrand 
it dem vierten Heerhaufen mur eine Heine halbe Stunde von der Gtabt. 

In der Nacht ließ der Fürft Schwarzenberg drei große weiße Raketen 
gen den dunkeln Himmel auffteigen, um dem jchleflichen Heere an ber 
ndern Seite von leipzig das verabrebete Zeichen zu geben; und 
ad darauf leuchteten gegenüber im Norden vier rothe Raketen als Antwort 
mpor, und bie Herzen freuten ſich der brüderlichen Zeichen. 


Da 16. Oktober. 

Es war ein büfterer, neblichter Tagesanbruch, aber als bald nad 
uhr auf das Zeichen von drei Kanonenſchüſſen der Donner des Geſchützes 
9 erhob und das Teuer gegen ben Himmel Bligte, da theilten fih die 
Bolten; der Himmel murbe heiter und die Sonne beſchien ben ganzen Tag 
indurch das blutige Schlachtfelb. So ſchrecllich war aber das Geicütes- 
ner, daß die Erbe bavon im wörtlihen Sinne erbebte und baf die älteften 
'rieger berfigerten, ein ſolch entſetzliches Krachen der Schlacht noch niemals 
thört zu haben. Es waren von Seiten ber Franzofen in biefen Tagen 
aammen wohl 600 Kanonen in ihrer graufigen Arbeit, und von den Ber- 
ändeten gewiß 800 bis 1000. Im Leipzig, weldes in bem Mittelpunfte 
her Zerftörung Ing, hörte man das Toben ber großen Heere gegen 
inonder, und von feinen Thürmen Herab fah man das Feuer und ben 
daug auf allen Seiten, aber am bem erſten Tage noch nicht bie Reihen 
et Schlachtordnungen felbft in der Näl 

Auf drei Seiten fpielte Hau jächlih der Kampf. Der größte im Süb- 
fen der Stabt, bei Markfleeberg, Wachau und Liebertwolkwitz, 
% das große verbindete Heer Tarp; bann in Weften, bei Lindenau, 
vilhen Bertrand und dem öſtreichiſchen General Giulay, und drittens in 
Rordiweften, nach Mödern und Lindenthal zu, zwilden Blücher und 
em Marſchall Mormont. Diefes war eine Schlacht für fih und wird 
ie Schlacht bei Mödern genannt. 

Für Schwarzen tte auf feiner äußerfte linken Seite, jenfeits 
ex Pleige, den General Meerveldt geftellt, der den rechten franzöfiſchen 
fligel in der Flanke angreifen follte; bier fand ber Fürft Boniatowäty 
nit feinen Polen, die noch einmal mit großer Tapferkeit für Napoleon 
Ämpften. Die Mitte der großen Schlachtordnung hatten die Ruſſen und 
Preußen unter Wittgenftein und Mleift; den rechten {lügel die Oeſt- 
eichet unter Klenauz und alle biefe Heereabtheilungen rüdten am Morgen 
um Angriff vor. Der General Kleift nahm Tinte —S— 
“= Bring Eugen von Würtemberg drang im Wittelpunkte mit den Rufen 
md Breugen in Wachau ein, die Deftreicher unter Klenau bejegten rechts 
ven Kolmberg oder die ſog. Schwedenſchanze bei Siebertwolhvig, eine Höhe, 
velhe die umliegende Gegend beherrſcht. Die ganze framzſiſche Schlacht ⸗ 
ie wid zurüd, und Napoleon felbft mit den Garben fam fo nahe an 
"8 feindliche Feuer, daß mehrere aus feinem Gefolge durch Lanonenkugeln 
yetödtet wurden, ber jo, nad} einem einzigen Sturme, ben Sieg gewonnen 
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zu geben, war nicht in Napoleons Weile. Still im das Exlait- 
etünmel Hineinfchauend hatte er in feinem Mittelpunkte, rechts und Irk 
Äinter Wachau, zwei flarfe —— aus‘ dem Kerne feines int 
voltes, feiner Reiterei und feines Geſchützes gebildet, und als es if ız 
die rechie Zeit dunkte, bald gegen Mittag, Tieß er dieſe gewaltigen Schat 
teile vorbredien. Sein ſcharfes Auge Hatte den Fehler bemerkt, den ber Cie: 
feldherr Fürſt warzenberg gemacht, nämlich einen großen Thel w 
Heeres, 35,000 mn, unter General Meervelbt an das Linke Wer d 
Pleiße zu flellen, in beren fumpfigen Niederungen fie ſich nicht entwit: 
und ihre Artillerie nicht vorbringen konnten, ir daß fie den ganzen Tr | 
von 7000 Polen unter dem Fürften Poniatowöly befchäftigt murken 
außer Verbindung mit dem großen Heere blieben. Außerdem kämpfte Eis: 
mit 17,000 Mann nod; weiter links gegen Lindenau, und nur mit 816 
Mann Tonnte der Hauptlampf gegen Napoleon auf dem rechten Ule x 
Pleiße werben, Napoleon aber ſtellte ihnen 110,000 im feſten-F 








ſammenhange entgegen. Daher fein Plan, durch zwei flarfe Kolonne ur 
150 bet Wachau gefammelte Kanonen die Mitte ber Feinde zu int 
brechen. Der Angriff, durch ihm, unter feinen Augen, georbnet, wirt 
ſtürmiſch, daß die Verbündeten Wachau verlaffen und ſich in bie ‘= 
zurüdgiehen mußten, von wo fie am Morgen den Angriff begonnen hat: 
Der Verluft der Verbünveten bei Wachau war fo ftark, daß ter Fr 
von Würtemberg von feinen 9000 Preußen und Ruſſen am Abend = 
noch 3360 Dann übrig hatte. Die Franzoſen geivannen fogar meirc. 
Anhöhen jenfeitS der Dörfer, erftürmten die Schäferei Auenhain, dratec 
gegen das Dorf Gülbengoffa vor und eroberten auf dem änferften red: 
Ylügel der Verbündeten den wichtigen Kolmberg bei Holzhaufen. Der 

ſchien fih eutſchieden auf Napoleon® Seite zu neigen; ſchon war ber ti: 
wie ber linfe Flügel des Bundesheeres faſt von der Mitte der Schht: 
orbnung abgerifien, und Napoleon fendete 3 Uhr Nachmittags eine Zirgk | 
botſchaft an den König von Sachſen und ließ in Leipzig alle Gloden 
Das war ein trauriger Klang für bie beutfhen Herzen in der Ex 
Bald aber wurden fle wieber aufgerichtet; denn der Kanonendonner jEr: 
nicht etwa, oder entfernte ſich weiter von der Stadt, ſondern er mitt: 
mit gleicher Heftigfeit fort und fam an manden Stellen ſogar wieder nit- 
Mit diefer glüdlihen Wendung verhielt es ſich alfo: 

Bon dem Kirchthurme zu Gautſch, von weldem man das = 
Schlachtfeld überſchaute, nahmen bie dort aufgeftellten Offiziere des Fir: 
Schwarzenberg ſchnell die Gefahr der Ihrigen wahr und meldeten fie >= 
Feldherrn; zugleich erfchien bei ihm ber vom Kaiſer Alerander gelat- 
Oberſt von Wolzogen, um ſchnelle Verſtärkungen zu fordern. Da ers 
er, daß ber Augenblid entſcheidender That gimmen fe. Hier, mer 
‚Heere verfammelt waren, wo das erzürnie Europa vereinigt feinem Fi 
im Ungefiht ftand, durfte diefem auch nicht der mindefte Bortheil ger“ 
werben. Auf des Felbheren Wort bright der ſtarke öſtreichiſche Kids: 
unter ben Erbpringen von Hefien- Homburg von feinem Orte auf; ® 
Küraffiere von Albert und von Lothringen, von Franz, Ferdinand m 
Sommariva dringen auf mühſamen Wegen über die Pleipe hetan = 
werfen ſich auf ben einen franzöfiſchen Schiachthaufen, der rechis von Mrs“ 
vorgebrungen war. Sie treiben ihn ſtürmend zurüd, und die Verbin 
des Tinten Flügels mit dem Mitteipuntte ift hergeſtellt. Der tapfere SI 
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der mit feinen Preußen unter ben heftigſten Kämpfen Markklleeberg gegen 
alle Angriffe behauptet Kat, Tann zen 5 Uhr durch öoſtreichiſche Kampfes- 
brüber abgelöft werben, um nach fo blutiger Arbeit wieder Athen zu fhöpfen. 

Auf der andern Seite war indeß ber linke Schlachtieil Napoleons, 
den ftärmifchen Murat an feiner Spige, fhon bis Güldengoffa gelom- 
men und fuchte mit Gewalt dieſes wichtigen "Dorfes Meifter zu werben. 
Wenn es gelang, fo war das Vundesheer dennoch zerriffen und fein Mittel- 
treffen in das fumpfige Thal der Gdfel gefprengt. Und fchon find die feind- 
Iihen Haufen bis in die Mitte des Dorfes gelommen; ſchon Hat daneben 
ein gewaltiger Reiterſturm der franzöſiſchen Küraſſiere eine Batterie von 
fhdundgwanzig Stücden überwältigt und die Bedeckung niebergehauen; nur 
noch einige Hundert Schritte find die Reiter von dem Hügel entfernt, auf 
welchem die Monarchen von Rußland und Preußen die Schiacht überbliden, 
der ſumpfige Teich bei Gülbengoffe liegt nur dazwiſchen, — ba giebt der 
Saifer Werander feinen doniſchen Leibgatbefofafen unter dem Grafen 
Drlow= Denifow, Die feine Begleitung in den Schlachten ausmachen, ben 
Defefl zum Angriffe Mit Inutem freubigen Schlachtrufe fprengen fie mit 
ten Yanzen gegen bie geharnifhten Reiter daher, raſſelnd treffen die Ge— 
fürader auf einander; aber der Feind Hält den mädjtigen Stoß nicht aus, 
da auch die ſchnelle Leichte Artillerie der Ruſſen mit Kartätſchen drein feuert 
ind preußiſche und ruſſiſche Kavallerie in feine Flanken fällt. Seine Haufen 
werden gebrochen, die verlorenen Gefüge bis auf zwei wieder erobert. 
Dem Anführer des ſranzöſiſchen Angriffs, Latour-Maubourg, dem beften 
Reiterführer in Napoleons Heere, wird bei diefem Sturme ein Schentel 
verfämettert. — Die Gefahr war überftanden, der Feind hatte bie er= 
tungenen Bortheile wieder verloren. Inder war es 5 Uhr Nachmittags 
worden, und der Tag neigte fi. Da ſetzte ber eifrige Murat noch ein= 
mel mit dem Fußvolfe zum Siuime gegen Güldengoffa an; noch einmal 
abebte die Erde von dem Donner des Geſchützes, jo daß die in ben ges 
mölbten Kellern des Rittergut in Güldengöſſa verborgenen Einwohner 
3hubten, von dem entſetzlichen Krachen müſſe der Boben unter ihren Füßen 
reißen; aber ber tapfere Prinz Eugen von MWürtemberg mit feinen rufs 
iſhen Grenadieren und die Preußen unter Pirch und Iagow ſchlugen 
en Angriff heldenmüthig zurück Es war das letzte Aufbraufen der Schlacht 
uf diefer Seite des Schlachtfeldes. Zu derſeiben Zeit hatten auch die 
Aſtreicher nach hartem Streite die Echäferei Yuenhain wieder erobert; bie 
dacht brach herein und machte dem Kampfe ein Ende. 

Nach zehnftündiger, blutiger Arbeit ftanden die Heere auf diefer Seite 
af wie bet Anbruch des Tages, nur behielten die Franzoſen auf ihrem 
nten Flügel die Schwedenſchanze in ihrer Gewalt, dagegen blieben bie 
reufen umd Deftveicher auf der andern Seite im Befig der Hälfte des 
Dorfes Markkleeberg. 

Der ——— ber Verbündeten war auf großen Gewinn angelegt 
eweſen; der wurde freilich nicht erlangt, und in ‚ofen hatte Napoleon Bor= 
jeil genug von dem blutigen Tage. Es war bie Abſicht gewefen, ihn von 
em Rüdzuge nach der Saale abzufchneiden; eine öſtreichiſche Abtheilung 
ar nad; Weißenfels vorgefgidt; General Giulay follte Lindenau erobern; 
3eneral Meerveldt mit dem Tinfen Slägel an der Pleiße hinab gm 
eipzig vorbringen und dem Giulay ſchen Korps die Hand reihen. nn 
28 Alles gelang, und wenn zugleih Blücher von Norbweften bis Leipzig 
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vorrädte, fo war das franzöſiſche Heer abgeſchnitten und verloren Ahr 
Giulay focht ben ganzen Tag vergeblich gegen Bertrand in Lindenau; der 
ftart verſchanzte Ort wurde einen Augenblid erobert, aber Br den rar: 
zofen bald wieder gewonnen, und bie Deftveicher mußten ſich zurüdziher. 
Dem General Meerveldt ging es nach ſchlinimer. Er maqhte viele Se 
ſuche, um über bie Pleiße vorzudringen und bie Polen aus Dölitz Ltr; 
und Connewitz zu vertreiben; aber teils der ſumpfige Boden, theilß Se 
Hartnädige Gegenwehr ber Feinde vereitelten fein Borhaben; und aldr 
endlich 5 ße Ubenns mit einem Haufen bennod in Dolitz —— 
war, langte in demſelben Augenblide ein Theil der Garde bier an, mit: 
Napoleon den Polen zu Hülfe ſchickte. Die eingedrungenen 3 
den von allen Seiten angegnfen, dem tapfern Anführer fein Vferd m 
dem Leiße erichoffen, er jelöft, als er ftärzte, gefangen genommen. Das n= 
für Napoleon ein glüdliher Zufall; er beihlog, den General Meer 
am folgenden Tage zum Bermittler bei dem Kaifer Franz zu gebrante 
ob ex ihn etwa von den übrigen Verbündeten trennen Tönne. 

Aber was auch Napoleon dur das Gefecht bei Lindenau und de 
Gefangennehmung Meervelbt’8 mochte gewonnen haben, das Hatte er an er: 
diefem Tage dreifach bei Mödern gegen Blücher verloren. Ger 
als er feinen Sieg zu früh) in Leipzig verfündigte, al8 die Gloden lãutac 
und da8 ‚Herz der Seinigen ſich an dem trügerifhen lange ergägte, fc 
Blucher mit einem harten Streiche durch feine voreilige Rechtrung. >: 
geſchwind Hatte er den alten Helden nicht auf dieſen Feldern erwartet, e- 
wohl er ihn fonft ſchon raſch und immer ſchlagfertig Fra Hatte; ı= 
a * bald nach Mittag, als Napoleon eben bei Wachau dem Siege ı= 

ften war, zur Stelle und lieg den Marſchall Marmont mit af: 
Ye in Mödern duch York, und in Groß= und Klein= Wieverigit 
duch Langeron angreifen. Die Orte waren weit auß einander, u 
Saden mußte fi mit dem dritten Heerhaufen als Reſerve zwiſchen Leit: 
ftellen, daß er zur Hälfe für Beide bereit ftand. 

Eine große Erinnerung bezeichnete diefe Felder, e8 waren biefel 
auf Far einſt Guſtav Adolpf den harten Tilly, den Zerftärer Mayr 

ugs, ſchlug. . 

Den härteften Kampf Hatten die Preußen in und bei Mödern. Sie 
hatte der Marſchall feine befte Kraft vereinigt und funfzig Stüd Geſo 
aufgepflangt, die in den preußifhen Reihen furchtbar wütheten. Dream 
Thon war das Dorf im Sturm genommen worden und dreimal wi 
verloren. Eine große Anzahl treffliger Männer, beſonders von den 
vern, waren ſchon gan und Katten die Exde mit ihrem Heldenblute 
färbt; es war der bintigfte Tag des Krieges für die tapfere Yortſche Hr 
jchaar. Aber fie wankte nicht. Immer von Neuem drangen die Kent 
gegen das brennende Dorf und gegen die Maſſen der Beinde neben dr 
jelben; fie achteten nicht des Todes, der ihnen aus den feindlichen Far 
ſchlunden entgegenblidte und der zugleich feine ſchon gehaltene blutige Evi 
vor ihren Augen ausbreitete. Aber ihre Zahl fchmolz furchtbar zufammr. 
und e8 mar num noch ber letzte Rüchalt, die Brigade des Generale H. 
vorhanden. Feldherr Blücher fandte in dem bedenflichen Augendlide = | 
den General Soden Befehl, zur Hülfe nach Mödern herbeizurüden; ale“ 
es wor ein weiter Weg von feinem Orte bis dahin und das —F 
ſo hart an einander, daß Hort wohl fah, er müffe e8 mit eigenen Kräften 
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einem glüdlichen Ende führen, noch ehe bie Freunde heran fein. Daher 
: einer feiner Adjutanten zum General Horn, ber in der freien Ebene 
d, und meldete ihm den Augenblid dringender Gefahr. „Nun“, ſprach 
tapfere Horn, „jo wollen mir einmal ein Hurrah machen!" Und mit 
tem Hurrah, im beftänbigen Laufe, ließ er fein Subvolt auf, die feind⸗ 
Infanterie und ihre Batterien vom Dorfe mit dem Bajonette ein⸗ 
ıgen. Zu gleicher Zeit kamen die brandenburgſchen und metlenburgſchen 
jaren um das Dorf herum, den Batterien in den Rüden. Che fie breis 
I feuern Ionnten, waren die Kanonen genommen, und bie feindlichen 
dem wichen beftürgt — Ihre Beſturzung war durch das Auffliegen 
jrerer Pulverwagen in ihrer Mitte vermehrt worden, welche von den 
ßen in Brand geſchoſſen waren. Die letzteren ſtießen in ihrem Vor⸗ 
igen auch auf Napoleons Garde⸗ Mariniers, auf welche er großes Ber- 
aen gejeit Hatte. Allein auch fie vermochten dem ungeftümen Angriff 
rt zu wiberfiehen, und zu ihrem Verderben famen in in entſcheiden · 

Augenblide die Arfaniüen, Dragoner von Hinten, ſtürzten ſich in bie 
recke hinein und hieben und ritten nieder, was ihnen im Wege war. 
te WB ſind an dieſer Stelle vernichtet worden. Nun war 
8 mehr, was bie vordringenden Reihen aufhalten konnte; fie blieben 
ihrem Siegeszuge, bis bie Franzoſen über bie Parthe geworfen waren; 
> als bie Ruſſen unter Sacken in der Dämmerung eilig herankamen, 
te die tapfere vreußenſchaar den Steg ſchon errungen und dem Feinde 

funfgig Sanonen und mehrere andere Siegeszeichen nebſt 2000 Ge 

genen jewonnen. — Auch Langeron Hatte mit feinen Ruſſen indeß 

fer um Groß= und Meine Wieberife gekämpft und die Dörfer nebft 

gehn Kanonen im Sturme erobert. Marmont fand fih am Abende 
feinem fehr Iart geiätagenen Heerhaufen bis dicht an Leipzig hinan⸗ 

rangt Aber das 60,000 Mann ſtarke ſchleſiſche Heer, und Befonders 
tapfere Vork ſche PR waren ſehr zufammengefhmolzen; e8 hatte 
90 Deann an Tobten und Verwundeten verloren. 

o ruhte rings umher ber Donner der Schlacht und bie furchtbaren 
aerjchlände füßlten ſich ſchwei gen ab. Statt ihrer loderten taufend große 
d Heine euer im weiten Kreiſe um ang — die ſchwarze Nacht 
por. Acht Dörfer und Stäbtchen ſchlugen in Flammen zum Himmel auf: 
tritzſch, Lindenau, Marklleeberg, Doͤlitz, Kiebertwolkwitz, Seiffertshain, 
‚öbern und Wachau; —e "Srannten die unzähligen Wachtfeuer der 
Ben Heere, die auf bem engen Raume weniger Stunden aufommengebrängt 
ven. Biele Taufende ſchliefen ut dieſen Feldern den feiten Todesſchlaf, 
le Zaufenbe fämpften mit herben Schmerzen und erflehten fi den Tod 
} eine Gnade ftatt ihrer Marter; — dad war das Werk des Einen, an 
Ten eifernem Gemüthe der Jammer der Menſchheit ungehört vorüberzog 
d der auch jeßt entfchlofien war, noch fein Ende des Mordens zu machen. 

Zwar verfuchte Napoleon am bem folgenben Tage von Neuem bie 
nfte der Liſt, um die Verbündeten zu trennen, oder einen Stillftand ber 
affen zu erhalten, ber ihn aus feiner ſchlimmen Stellung, befreite Aber 
8 er auch burch den Grafen Meerveldt, ven er an den Kaiſer Franz ab- 
idte, vorbeingen ließ, es fand feinen Eingang, benn man kannte feinen 
ren Sinn wohl, der nur Zeit gewinnen wollte. Wenn es ihm wirklich 
ı Schonung des Menfenblutes zu thun war, wie er fagte, fo burfte er 
ww jegt, am 17. auf dem Wege abziehen, den er zwei Tage nachher be— 
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trat, nachdem er von feinem Heere noch 50,000 Mann unnäg geopfert ba: 
Er hatte num doch durch die Schlacht am 16. genug aan ertannt, dp r 
das tapfere, große Bundesheer nicht Milogen werbe. Er jelbft hatte 
Berftärfung mehr zu erwarten; was er bejaß, war in ben Lreis mit um 
aufammengebrängt, in welhem er ftand. Die Berbünbeten dagegen kom 
noch viele Hülfe im Ri Bon Mitternacht her zog ber Kronprim re 
Schweden heran und trieb den General Reynier mit feinem Meinen Sarz, 
größtentheild aus Sachſen beſtehend, vor fid Her; vom Morgen aber im 
Bennigfen mit einem neuen Ruſſenheere, und von Mittag ollorete == 
einer vſtreichiſchen Abtheilung; e8 waren zuſammen mindeftens 100 
Mann frifher Truppen. Dennoch konnte fih Napoleons Trog nid: = 
fliegen, vom Plate zu weichen, fo lange noch ein Fünfden Hefe 
für ihn übrig war. Und Hätte er nod dabei die Raſchheit des Entiätrd 
gezeigt, wodurch er fen oft gefie Fi en An diefem Tage, dem 17, mıkz 
er angreifen, er, der alle feine Kräf ſammelt hatte, gegen bie he 
die ihre Berfärtungen erft am Abenve, ober am Morgen des 18. eru= 
fonnten. Statt defien brachte er ben Tag mit vergeblicen Unterher> 
Iungen bin. Dazu verführte ihm fein Glaube an bie alte Kraft je= 
Ufigen Rebe, womit er früher größere Eiege erfochten Hatte, ai = 
dem Schwerte. 





Der 18. Oftober. 


Bennigfen und Kolloredo waren am 17. Dftober Abends bei dem gr:k 
Heere angefommen;, der Kronprinz von Echweben® traf zur felben Ai 5 
Breitenfeld, anderthalb Stunden nörblid, von Leipgig, ein Dos st 
Netz konnte num überall von Mitternacht, Morgen und Mittag noch us 
zufammengezogen werben, nur nad) der Aben ie, über Linbenan, ba 
den Franzoſen ein Ausweg nad den Ufern der Saale und von da 
den Rhein. J 

Der große Tag brach an, da der angemanfte Siegeskranz bei S 
oberers, der num ſchon manches Blatt verloren Hatte, von feinem Km 
geriffen werben follte; e8-war ber Jahrestag feined Aufbruchs von Die-| 
Europa ſtand zum Kampfe gegen einander. Bon ba, wo feine Cex| 
das ferne Afien und wo fie den atlantifhen Ozean, wo fie Das mitte.ir 
diſche und das Eismeer berühren, waren die Krieger Hier um Leipgig «= 
fammelt und fämpften eine — Bölterfchlacht. 

Bon drei Seiten follte der Angriff auf den ftarten Halbfreis geic:« 
den Napoleon um Leipzig gezogen hatte. Bon Mitternacht durt u 
Kronprinzen von Schweden und das ſchleſiſche Heer; von Morger x 
durch Bennigfen, der aufer feinen Ruffen aud die Deftreicher unter Kr 
und eine preußiſche Abtheilung unter Zieten befehligte; von der Mitt: 
feite aber mußte ber Hauptangriff Tommen, weil bier noch immer 
leons Stärte war. Der Oberfeloherr theilte fein Heer daſelbſt in zwei c 

aufen; der erfte waren die Ruſſen und Preußen unter Bittgenfeis 2| 

eift, bie ben franpöfiichen Mittelpunkt angreifen follten; ber zweite Se 
ber Kern bes öftreichiichen Heeres unter dem Erbprinzen von Heſſen⸗ge 
burg, follte den Fürſten Poniatowsty, der fid jo —e om der Air 
behauptet Hatte, von bort verbrängen und nad, Leipzig zurüchverfen. 

Napoleon dagegen Hatte feinen Halbtreis viel enger zufammenges“: 
damit er mehr Teltigkeit in ſich Haben möchte. Seine Schaaren bir 











une. 
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dachau und Liebertwolfwig, um welde am 16. fo blutig geftritten war, 
erlaffen und den Mittelpunkt ihrer Stellung in Probſtheyda genommen; 
e felbft aber Hielt mit feinen Garden zwiſchen biefem Orte und dem rechten 
fügel an der Pleiße. Sein Standort war auf einem Hügel bei einer 
urhlöcherten, halbzerſtörten Windmühle, einem treuen Abbilde feines num 
trimmerten, früher von günftigen Winden getriebenen Glüdes. Da fing 
: den großen Tag an und endigte ihn. 

Mit dem Schlage 8 Uhr begann der Kampf. An der Pleiße hinab 
ung der Erbprinz von Hefen-Homburg gegen Dölitz und griff das Dorf 
1 Stumme an. Die Polen und Franzojen umter Boniatowsky wehrten fih 
i Berwelfelte und, e8 war ein harter, Blutiger Streit um dieſes Dorf. 
ihr aͤs ein Mal murben bie Deſtreicher zurüdgefhlagen. Der SHeer- 
hret des Angriffshaufens felbft, ber tapfere Exbpring, empfing zwei Wun- 
1, und Kolloredo mußte für ihn den Oberbefehl übernehmen; er und 
int führten es endlich glädlid hinaus, eroberten Dölig und Döfen und 
“ Höben jenfeits, und behaupteten fie trog Oudinot und ber Garden, die 
» Bolen zu Hülfe famen, den ganzen u hindurch. 

Rechts von ihnen waren auch die Ruſſen und Preußen tapfer vorge 
ungen, trieben die Franzoſen immer fechtenb vor fid her und flanden nad 
üttag vor Napoleons Mittelpunkt, Probſtheyba. Da war heute ber 
tete Kampf, weil auf der Erhaltung dieſes Dorfes die Rettung des 
möfifchen Heeres beruhte. Daher Hatte Napoleon in und inter demjelben 
& große Menge von Kriegshaufen und Kanonen aufgeftellt und viele 
fangen errichtet, und er felbft ftand mit feinen Garden fo, daß er jeven 
genblid Hülfe leiſten konnte. Die Gärten bed Dorfes waren meiftens 
t Cchmmanern umgeben; biefe gebrauchten bie Franzofen als Schangen, 
sten Schießlöcher Hinein und ftellten ſich bafinter; ja fie Hatten faft 
* Haus zu einer Feflung gemadit, Mit der ungeftümften Tapferkeit 
ingen bie preußiſchen Wbtheilungen unter Prinz Auguft und Pirh um 
Uhr Nachmittags in das Dorf ein; aber fie fonnten es nicht behaupten. 
immer neue umd neue Schaaren trieb Murat, der hier befehligte, gegen 
daher, und die Kartätſchen ſchmetterten von allen Seiten in ihre Reihen. 
r dem Dorfe orbneten fie ſich ſogleich wieder und ftürmten unerfchroden 
n Neuem; aber mit demfelben Erfolge. Auch ruſſiſche Haufen ridten 
an und verfuchten die blutige Arbeit; aber fie vermochten eben fo wenig 
3 Dorfes Meiſter zu werden. So entjeglic war hier das Blutbad, daß 
: Rämpfenden qzulegt nicht mehr über bie Haufen ber Todten hinweg- 
iyen fonnten. Da Liegt mander tapfere Jungling erſchlagen und 
t feinem jungen, friſchen Leben unfere Greiheit bezahlt; mit Recht 
ın daher zum Andenken des großen Tages an biefer Stätte, bei Probſt⸗ 
ſda, nachher ein Kreuz aufgerichte. — Die drei verbündeten Herrfcher 
Iten ſelbſt auf einer Anhöhe in der Nähe und fahen die übermenſchlichen 
trengungen der Ihrigen. Um 2/5 Uhr befaßlen ſie das Stürmen aufs 
jeben und ber tapferen Krieger zu ſchonen; denn der Sieg war ſchon 
mehreren Orten vollfommen entſchieden, und ſchon feit 10 Uhr Morgens 
te Napoleon dem General Bertrand Befehl gegeben, mit feinen Truppen 
ı Lindenau nad; der Saale zu ziehen, und hatte Lindenau mit zwei 
difionen der jungen Garde unter Mortier befegt. Das war ein fideres 
ihen, daß er den Rüchzug des ganzen Heeres beſchloſſen hatte. 

Dieſes alles geſchah auf der Mittagsfeite des Schlachtfeldes. Bon 
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verloren wurde. Dennod; eroberten bie Oeſtreicher, von Ruffen 
gegen 2 Uhr Nachmittags dieſes Dorf, die Preußen aber Zuf 
und Macbonald zog fi nah Stötterig zuräd, es nahe kei 
heyda Tiegt. Um bieje beiden Orte brängte ſich ber übri gie 
des franzöftfchen Mittelpunftes zuſammen und behauptete fich bis in de? 
Der linte Flügel aber unter Net Titt am biefem Tage di her 
Niederlage. Ney follte den ganzen Strich Landes von Macbonab r 
an bie Parthe beſchützen; da kamen aber das Nordheer und Blücer 
ihn und ließen ihm nicht Raſt noch Ruhe, bis er ganz mahe ar 'ci 
Binangebrängt war. — Früh Morgens nämlich Hatte der Yehucı 
Blũcher mit dem Kronprinzen von Schweden eine Unterrebung zu 
feld, wie fie den entſcheidenden Kampf am beften orbneten. Der Kı 
ber feine Schweden gern fchonen wollte, verlangte, daß ihm von den 
fen Heere 30,000 Mann an dieſem Tage geliehen würden, wem t 
die Parthe gehen und den Marſchall Net Herzhaft angreifen follte „ 
ſprach der alte Held, „aber ich will fie felbft anführen, denn « ã 
geäßer Hälfte meine® Heeres, das bei Mödern fo eben den blutigen S: 
eftanden hat." Das war edel von dem Greife und recht beutih gi 
daß er fich felbft unter den Seth de viel jüngeren Mannes ftelle, fr 
Gelingen der Sage. Und fogleih legte er aud Hand an das Met 3 
Kronprinz wollte das ganze: nun vereinigte Heer von 100,000 Piz 
einem weiten Umwege bei Taucha über die Parthe ſetzen laſſen, ums 
Feind zu kommen. Blücher aber berechnete, daß der Uebergang von t 
Taufenden über eine Brüde bis in die Nacht dauern und der koſthen 
verloren fein würbe. Da faßte er raſch feinen Entſchluß und ging = 
umverzagten Ruſſen unter Langeron gleich bei Modau, viel nik. 
Leipzig, durd’8 Waffer, obwohl das Fußvolf bis an den Gürtel fi 
und melbete dann dem Kronprinzen, er fei ſchon hinüber und marz 
weiteren Befehle. Die Franzoſen unter Marmont zogen ſich eil :4 
Schönefeld zurüd, und als fie von den Reitern verfolgt wurden, tus 
ſächſiſche Hufaren= und das Ulanen- Regiment zu biejen über. Te 
das erfte Wahrzeichen an diefem Tage, daß num bie deutſche Ende & 
Gemüthern jede andere Stimme beſiege. Auch das Norbheer trai si 
Portitzer Höhen einige fähfjge und milrtembergifce Haufen, wer‘ 
beranrüdenden Brüvern mit freubigem Zuruf entgegen gingen und ded 
zum neuen Bunde reiten. Am Nachmittage nämlich drang das I 
von Taucha her weiter vor und füllte den Raum zwiſchen Blücht 
und Bennigjen links, fo baf der Ring von dieſer Seite geſchlef⸗ 
Er zog fi immer enger und blutiger um die Franzoſen zufamme: © 
geron mit ben Ruſſen beftürmte Schönefeld, welches dicht an ber ;* 
Tiegt und von Marmont Bartnädig vertheidigt wurde Bier € 
währte der Kampf, und immer neue Haufen traten von beiben Sein? 
den Plag, endlich, zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends, als ſchon Zei 
Kirche brannten, verließen es bie Franzoſen und zogen fid nad 87 
und Voltmarsdorf, hart an den Thoren von Leipgig, zuräd. — Fe 
Reynler, die das freie Feld über Paunsdorf hinaus behaupte I 
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murben am Nachmittage von dem Norbheere angegriffen und durch bie 
Preußen unter Bülow aus Paunsborf Kinausgefhlagen. Und als Ai ſich 
noch im freien Felde behaupten wollten, da machte ſich die treffliche Reiterei 
der Rufſen und Preußen, die an dieſein Tage ſonſi wenig thun konnte, ba 
fat nur in den Dörfern geftritten wurbe, gegen fie auf, und das Gefchüg 
warf die Congreve ſchen Raketen in ihre Bierede. Diefe fürchterlihen 
deuerdrachen fuhren ziſchend und heulend in bie ‚dichten Haufen ber Reiter 
oder des Fußvolis und fpieen aus vielen Röhren ein fo verzehrendes, nicht 
u loſchendes Feuer aus, daß Menſchen uud Pferde erſchroden vor ihnen 
aus einander ftoben. Da Half Tein Wiverfireben und fein Halter der 
Befehlshaber, auch nicht, daß Napoleon Theile feiner Garde zu Hülfe ſchidte; 
die Reihen Löften ſich, aud die anderen Dörfer in ver Nähe gingen ver- 
Isren, und erft in Sellerhaufen wurde wieber ein Halt gewonnen. 

Auf diefen Feldern und in biefen Stunden war es, da bie größeren 
ſãchſiſchen Briegshaufen, die bis dahin, nad) dem Willen ihres Könige, 
geduldig für Napoleon gekämpft hatten, ihr Blut nicht Tänger für ben- 
jenigen vergießen wollten, ber durch feinen unfinnigen Trotz nun gar zu 
Mar an den Tag legte, daß er nur Freude an Kampf und Zerftörung habe. 
In gejäloffenen Reihen, mit fliegenden Fahnen und Flingendem Spiele, 
die Anführer an ihrer Spige, zogen fie im Angeſichte der Franzoſen zu 
den Verbündeten hinüber. Es war ein herzerfriſchender Anblid, wie bie, 
welhe längft in ihrem Herzen Freunde waren, nun zu einander traten, ſich 
die Rechte reiten und brüderlich ſchüttelten und wie ben benarbten Kriegern 
die Freudenthräne über die Baden rann. 

Napoleon, in Veftürgung über die Nachricht, ſchidte fogleih feine 
Garbereiter unter Nanfouty, bie entftanbene Lüde zu füllen; und biefer mit 
ſhneller Wendung und vielem Geſchütz bricht plötlih hervor und will dem 
ſiegreichen Bülow in bie offene Flante fallen; zugleich mußte der kühne Ney 
mit feinem Fußvolke den General Bülow in Paunsdorf angreifen. Einen 
Augenblid glüdte es ihm auch, bie Preußen wieder aus dem Dorfe zu 
drängen, und Nanfouty war ſchon in den Zwiſchenraum zwiſchen dem Heere 
des Stonprinzen und dem des Generald Bennigfen eingedrungen. Es war 
hiederum einer von den großen Geldern « Entfäläfen Napoleond, daß er 
in einem Yugenblide großer Gefahr, mo ein minder ftarfer Charakter nur 
aoch an Vertheidigung gedacht Hätte, zum Träftigften Angriffe überging. 
Mein auch dies Mal folte die Anftrengung feiner Krieger die Wendung 
eines Geſchickes nicht abmehren. Die Deftreicher unter Bubna, die in der 
Nähe ſtanden, nahmen nicht jo bald die Abficht wahr, als fie ſich eiligft ſchwenk⸗ 
en und dem verberblihen Stoße Hihn entgegenwarfen; und von ber an 
deren Seite feuerte ſelbſt die eben ühergetretene fächfijhe Artillerie, von dem 
\ronpringen von Schweden dazu aufgefordert, in die franzöſiſchen Reihen, 
zeil es gerade an biefer Stelle an Geſchüutz fehlte; zugleich ſchleuderte eine 
Songrevefche Rateten-Batterie ihre furchtbaren Geſchoſſe in die Reihen ber 
Reiter. Da mußten die Garden eilig umfehren und auch hier das Feld den 
Berbändeten überlaffen. Paunsdorf wurde von den Preußen wieder beſetzt. 

Der blutige Tag neigte fid zu feinem Ende. Die legten Strahlen 
:er Abenbfonne beleuchteten einen igen und daukbaren Kreis von Dien- 
sen um die brei Herrſcher auf ihrem Hügel in des Schlachtfeldes Mitte, 
relcher fpäter der Monarchenhügel genannt iſt. Dahin hatte ber Feld⸗ 
narſchall Schwarzenberg die Anführer des Heeres berufen, um megen des 
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morgenden Tages zu rathſchlagen. Es war ein feierlicher Augenblid und 
eine jede Bruft von unausſprechlichen Gefühlen gehoben. Bon allen Seiten 
eilten Die Boten des Sieges herbei, während noch ber furdtbare Donner 
ertönte und Hinter den Gtreitenden an Bunberttaufenb Krieger des Rüd- 
halts fanden, bie noch nicht gefämpft Batten und bie da wünſchten, die 
Sonne möge verweilen, damit auch fie ihren Theil am Ruhme biefes Tages 
gewinnen Fönnten! 

Napoleon dagegen erwartete mit Sehnſucht bie Nacht, bie feine no 
übrigen Bartbebrängten Haufen aus der Hand der ungeftmen Feinde erret: 
tem Pe, Er Hatte viel Raum verloren und fein großer Halbkreis war in 
ein ſchwaches Dreied zufammengebrängt, das in feiner Spitze Probſtheyda 
Hatte und mit einer Seite nad) Connewig.an der Pleiße, mit der andern 
über Stötterig und Volkmarsdorf nad Leipzig Hin lief. Hätte fein Her 
nicht an biefem Tage noch einmal mit vecht feitem Muthe und großer Dre 
nung ben ſchweren Kampf beitanden, — diefer Ruhm ſoll auch dem weine 
nicht gefcmälert werben; — wäre einer ber Schenkel biefe Dreiecs nd) 
vor Abend durchbrochen umd Leipzig erftürmt worben, fo war alles verlo⸗ 
ven. Napoleon kämpfte an diefem Tage nur noch für den Rüchug, und 
ſchon von 10 Uhr Morgens an war ein zahllofer Troß von Wagen, Per 
den und Gepäd, den ganzen Tag hindurqh, Hinter dem Bertrand ſchen Heer 
haufen hergezogen. Wie ungeheuer die Menge der Menſchen und Soden 
aller Art bier geweſen, Tann leicht ermefien, wer bevenkt, daß alles, md 
feit dem Monat April aus dem weiten Frankreich nad; Deutſchland gezogen 
die Krieger und die Frauen mit ihren Kindern, die Wunbärgte und ihre 
Gehülfen, die Schaar der Kommiffäre mit ihren Helferöhelfern, das Gefhüs 
mit der Munition, fo wie bie Wagen und Geräthe ber Heereshaufen und 
die der Einzelnen, — daß dieſes alles num in dem einen Mittelpunfte in 
und um Leipzig zufammengebrängt war. Jet zogen biefe Gäfte ab und 
ihr Reich Hatte ein ſchreclches Ende genommen; Die Herzen berer, Die ft 
ziehen fahen, feoßlodten. Gerade an biefem Tage vor fieben Jahren mar 
die erſten Sranzofen unter Davouft in Leipzig eingerüdt. 

AS die dunkle Nacht chen Das große Blutfeld bedeckte, befand fih 
Napoleon noch auf dem Hügel bei feiner Windmühle, wo er fid ein Wadıt- 
feuer hatte anzünben Iaffen. Er hatte feinem erften Gehülfen, dem Dat 
ſchall Berthier, die Anordnung bes Rüczuges mitgetheilt, dieſer biftirte ft 
an einem Seitenwachtfeuer einigen Apjutanten. Wingsum herrſchte tie 
Stille. Man hatte dem von harter Auftvengung ber Iegten Tage und ned 
mehr von den heftigften Bewegungen des Gemüthes erſchöpften Herrſcha 
einen hölzernen Schemel gebracht, auf welchem er in Schlummer ſant. Hoff 
nung, Fuͤrcht, Siegesfreude, Zorn, büfterer Unmuth, was mochte alled I 
diefen Tagen das heftige Gemüth ericüttert Haben! Und befto tiefer Hatten 
die Gefühle in das Innere Hineingegebrt, je weniger er fie äußerlich fiht 
bar werben Tieß. Sept faß er, mie ein Augenzeuge ihn gefehen, nachläſſg 
auf feinem Schemel zufammengefunfen, die Hände qhlaff im Schoofe ruhend 
die Augen gejhlofien, unter dem bunfeln Zelte des Himmels, mitten auf 
dem großen Seihenfelde, das er geichaffen Hatte und welches durch bie bren- 
nenden Dörfer und unzählige Wachtfeuer wie mit verzehrenden Flarmen 
Befäet war. Die Anführer ſtanden büfter und verftummt um das Feuen 
und die zurüdziehenden Haufen rauſchten in einiger Entfernung am duhe 
des Hugels vorüber. — iach einer Viertelſtunde erwachte Napoleon und 
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warf einen großen, underungsvollen Blick im Kreiſe um ſich ber. 
Wohl mode Im bie Birriätet wunberfamer vorfommen, als bie Bilder, 
die ihm vielleiht ein Traum von alter Größe und Siegespracht vorgegautelt 
hatte. — Dann erhob er fi und traf gegen 9 Uhr in Leipzig ein. 


Der 19. Oktober. 


Nach Mitternacht, als der Mond aufging, begann ber Rüdzug des 
ganzen Heeres durch Leipzig. Da aber bie Haufen von mehreren Oeiten 
vom Schlachtfelde tzogen und für alle nur ein nicht breiter Aus— 

nach Zindenou, der Ranftädter Steinweg, da war, fo war oft Aufent- 
Halt und Stodung. Die Wagen und Kanonen verführen fich in einander 
und die zu Fuß Fonnten ſich iaum daneben hinausdräͤngen. Voran zogen 
die Garden, auf beren Rettung am meiſten ankam; dann bie beften der 
übrigen framöfifen Korps; Die Polen, Badenfer, Darmftäbter mit einigen 
franaönfaen Truppen follten die Stabt unter Macdonalds Anführung vers 
theibigen, jo lange e8 möglich wäre. Leipzig war feine Feſtung, aber mar 
Hatte bie re verrammelt, Schanzen aufgeworfen und alle Gräben und 
Gartenmauern zur Befeftigung benußt. 

Aber das Bundesheer war nicht gefonnen, fo ruhig zuzuſehen, daß die 
Frangofen mit aller alten Beute und allem Kriegsgeräth ungeſtört abzogen. 
Um 8 Uhr Morgens rüdten von allen Seiten die Kolonnen zum Augriffe 
heran und beſchoſſen bie Thore. Da murde ben Abziehenden noch Banger 
und fie ftrömten in foldem Getümmel nad dem einen Ausgange hin, daß 
Napoleon, als er dem König von Sachſen den legten Beſuch gemacht hatte 
und nun gegen 10 Uhr die Stadt verlaffen wollte, nicht durchzukommen 
vermochte. Selbſt die Furcht vor feinem Antlige und die Säbelhiebe feines 
Sefolges Kalfen nicht mehr; der Trieb ber Selbfterfaltung war mächtiger 
als jede andere Regung; Napoleon mußte fi von dem großen Wege ab- 
wenden und auf einem Nebenwege um bie Stabt nad) dem Ranftäbter Stein- 
wege reiten. Und aud hier konnten er und fein Gefolge ſich nur einzeln, 
am der Seite des Gewühles, fortvrängen. Da zog Bußvolt und eiterei, 
Geſchutz und Bulbermogen. "Sefunde, Verwundete und Sterbende, Wagen 
mit rauen unb Rindern, "Mortetender und geraubte Bichheerden, im wil⸗ 
deſten Getämmel, mit Drängen und Stoßen und Geſchrei, bunt durchein⸗ 
ander und der, welcher fich einen Herrn ber Welt genannt hatte, mußte 
ſich von on Befem gedanken⸗ und orbnungslofen Strome mit een laſſen. 

Die verbünbeten jger hätten Die Verwirrung noch ſehr vergrö⸗ 

em die abziehenden Haufen in noch verzweifeltere Flucht, die Wider 
u zu ſchnellerer Exgebung bringen können, wenn fle bie Stadt 

74 hätten beſchießen Iaffen. Über ein jo grauſames Mittel, welches Tau- 
fende von unfdulbigen Einwohnern mit verborben Hätte, war ihrem men= 
a Herzen zuivider; fie wollten nur die Thore und Eingänge 
exftürmen laſſen, und das volbbrachten ihre umerfeodenen Krieger bald. 
Der Bring von Heflen-Homburg, — wiederum einer aus biefem tapfern 
Furſtengeſchlechte, — ftürmte mit Preußen gegen das äußere Grimmajde 
Thor und eroberte e8, aber ein Schuß zerfhmetterte feine rechte Schulter; 
es war das abnigeberger Lanbwehrbetaillen unter dem Major Friccius, an 
beffen Spige er eindrang und welches das erfte in Leipzigs Mauern war; 
aber es hatte noch lange zu Kämpfen, ehe es in bie Innere Sit Tommen 

Rohlcanfe, Deutiäe Gefdiäte. 16. Wut. I. ) 
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tonnte. Unterbeß frmte auch Bennigfen det Dot uh Smr 
thor Langeron das Halliſche. Ka Im den Seiten brangen de 


impfenden in bie Gärten ein; aber bie Franzoſen und Polen veril 

ten jeben Schritt; jebes Sortenhaus E24 —e—— 
und noch einmal fop viel Blut. Allein ber eh ir nun wicht wi 
zweifelhaft fein Um 1/12 Uhr die erften Preußen unter de 
General von Borftell, der al wie Sroß-Beer: ‚en und Dennemig, du 
Glüd. Hatte, die letzte Entſcheidung zu Far die immere Stadt 
und ber tiefe Hörnerflang ber pom eben Ehiüien ertönte bunf 
Gaſſen. Das war den betäubten, ängftlich harrenden Einwohnern ein 
Ticjer deutfcher Meng. Die verfejloffenen Thuren öffneten fi, ud 
in das Schießen hinein weheten bie weißen Täder zum Freüdegruß 


Um Diefelbe Zeit wurde bie einzige Brüde, wei an der ann 
Seite der Stabt ben —— zur — diente, bie fleinerne Brit 
über den Elfter- Mühlgr Suft geferent; — es iſ ut 
entſchieden, ob auf ne Bat, indem er zen Beim a 
Verfolgung verhindern wollte, ober buch Furchtſamteit um 
eines Feuerwerlers wie der 2 — — ſiebt, der 
aufgeſtellt war. Alle aber, bie ſich noch dem Wege 3 
tung&brüde Bindrängten, fließen einen Anl des Eutſehens 
freuten fi nad allen Seiten, Tg 006 Bennditung tb 
war feiner mehr. Biele ftürzten A aus BVerzweil 
Bin zu ſchimmen, allein fie kamen faft ei 

® 


ji 


nitg 
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der blieben im feinen fumpfigen Ufern fteden. 
die he no zuräd waren, fprangen sr 
der ‚Betangenfcaft zu entgehen; ade een, der polni 
Poniatowsky, den Napoleon vor drei Tagen zum franzöftf 
gemacht Hatte, ertrank, ſchon ſchwer verwundet, in bem Wluffe; Mate 
nal nam. Unter denen, die gefangen wurden, waren Feynier Ei 

aurifton. 

An dieſem Tage verlor Napoleon nod mehr, als in ben Tage x 
Sölact. Ueber 15,000 waffenfäfige Krieger, die durch daß Sprenga d 
Brüde abgefpnitten waren, wurden gefangen; am Verwundeten aber =: 
Kanten blieben noch 25,000 der Gnade der Sieger überlaffen. Das & 
den Gefammtverluft Napoleons am biefen drei Schladittagen über 70 be 
80,000 Dean berechnet. Freilich hatten die Verbünbeten auch über 400 
Mann eingebüßt. — Der Kanonen und Wagen, bie um und in ber Ext 
ſtehen geblieben, war eine unüberfehbare Dienge, auf der Allee allein ana 
ein Hundert und fünf Kanonen zufammengefahren. Es find ihrer init | 
Tagen über ihn mit taufend Wagen, erbeutet worden. 


— 
Hi 





Nach 1 Uhr zogen Alerander mb Friedrich Wilhelm mit wi | 
folge ihrer Feldhecren unter dem Iauten Giegesgruße über tapfr | 
Schaaren und dem Freudengeſchrei der Einwohner in bie nun ae es 
ein. Der Kaiſer Alerander ging bem nmüthigen Blücer enige | 
umermte ihn mit den Worten: „Dein lieber General, Sie find der 
freier Deutjäilends!” dann führte er ihm dem König vom Prenfen zu N 
ihm die Hand gab und fagte: „Weiß, was Ihnen zu banken Haben, wei 
€8 nie vergeffen." Hier, auf dem Markte in Leipzig, mitten im Eie. 
jubel, ſprach Gneiſenau zuerſt das große Wort aus: „Der Krieg Dit 
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in Boris umd mit dem Sturze Napoleons enben!" Stunden 
Tom auch der Kaiſer Framz, ber dritte im Bunde. war ein 


fh 
h Deutſchlands und der Bi dunt Ordmun⸗ 
Ba u re Reg 


in großer Wendepunkt in ber Weltgeſchichte, und — 
Bert menſchlicher Klugheit jet, ſondern daß der Bott der Gerechtigkeit ſich 
DR in diefem Siege ded Guten über das Böfe dem jegigen Ge— 
Slechte kund thue, damit es fih wieder mit ganzem Herzen zu ihm wende. 
IB am Tage zuvor ber Oberfeloherr zu ihnen herankam, bie auf einem 
jügel zuſammen des Kampfes Ausgang erwarteten, und ihnen, nad ben 
a ne SOSE 

en € um n 
n füllen Gebete dem unſichtbaren Urheber fo großer Wohlthat. 


q. Der Schlaß des dahres 1813. 


Schon vor ber Leipziger Schlacht war Batern durch den Vertrag 
uRied zw bem großen MBunbe getreten umb ſchicte feinen Welbhern 
Brede einem guten Heer (fen, zu melden auch Deftreicher und 
Bürtenberger ftießen, nach den Maingegenden hin, um vielleicht den rüd- 
ehenden jofen ben über den Rhein gar zu verſperren, bamit 
Yentjchlend mit einem Male hrer Aller Untergang märbe. Wrede wendete 
& gegen Hanau und Frankfurt. Von der andern Seite verfolgte das große 
Jundeöherr bie Jliehenden zwar auch, aber viel zu ſchwach und langſam, 
ur York Hatte ihnen am 21. Oft. bei Freiburg am ber Unſtrut einen 
eträtlichen Verluſt zugefügt. Bor ihnen aber und nebenher zog pers 
itſcheff und ambere leichte Haufen, gleichſam als ihr Bortrab, und fingen 
18 weg, was ſich nur etwas von dem großen Buge entfernte. Da gin- 
m nun auf dem Wege von Leipgig nad Erfurt und von ba an ben Rheit 
un ſchr viel Gefchlg und Gepid und alle bie Menfden verloren, bie 
a8 Entkeäftung mit dem flüchtigen Heere nicht forttommen Tonnten, benn 
o fnell und eilig 305 dieſes, daß der weite Raum von Leipzig bis Frank⸗ 
mt fhon in elf Tagen zurüdgelegt war. Die ganze Straße, in einer 
Breite von zwei Stunden zu beiden Seiten, glich einem platt getretenen 
jelde, mit Trümmern von Wagen und Gepäd, mit Leichnamen von Men- 
den und Thieren und mit niebergebrannten Häufern Denn auf 
ieſem legten Buge durch Deutſchlands Gauen, — dem letzten Hoffentlich 
ür elle Jahrhunderte, — ließen bie erbitterten Feinde noch eimmal aller 
hrer Wuth den Bügel ſchießen. 

Mit 70 — 80,000 Mann kam Napoleon in bie Gegend von Hanau 
nd fanb ben baierſchen General Wrede, der ihm mit etwa Halb fo viel 
Renfcen in den Weg trat. Wenn ihn diefer nun aufhielt, bis das große 
Bunbeßheer heraurüdie, fo war fein gänzlicher Untergang gewiß. Das 
sufte Napoleon und deßhalb mußte feine Garde, die noch am beiten in 
Adnung war, alle ihre Kräfte aufbteten, den Durchweg zu bahnen. Im 
neitägigen, blutigen Gefechten vom 29. bis 31. Dftober wurde bei 
danan und in der Stabt felbft geftritten. Dem viel größeren Heere mußte 
8 wohl gelingen, ſich eine Deffnung zu erbrechen, aber es erlitt doch noch 
inen beträchtlichen Verluſt am Menſchen und Heergeräth und mußte fo 
ulegt noch erfahren, daß nım fein Stamm der Deutfchen mehr fei, der 
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nicht mit dem vollen Zorne feines Blutes gegen de Frenden uf m 

feine Rücktehr in das Vaterland geftatten werbe. — Der tom! 
baierſche Feldhert jelbft war am 31. als er an ber Spitze der üfteifiihe| 
Grenadiere Hanau wieder erfünnte, durch eime in ben Unterlt 
ſchwer verwundet worben; doch genad er zur gegen feiner Ara 
Halb wieder und Tonnte fid) von Neuem am i e Spite flellen. 

am 2 2. November ſah Napoleon die Ufer des Rheines zum Iren) 
Male; das Ser 209 Ihm eilig über bie Mainzer Bräte nad; nm = 
den Bergen bei Hochheim blieb Bertrand in jungen fichen d 
durfte nicht verftattet werben, daß diesſeits des jes noch ein Fat 
feften Fuß behalte; am 9. November ließ ihn der Furſt —— 
om 4. mit feinem —RES nn in — eingetroffen war, x⸗ 

Giulay angreifen und gleichfalls nad; Mainz Hineinwerfen. Iu Brantiet: 
— ſich auch die drei verbündeten pe wieber zuſammen und nt 
jchlagten über ben weiteren Krieg. 

Die legten Monate diefe® Jahres waren für Das große Bundeite 
eine Zeit woßlverbienter Rufe; an vielen eimelnen Stellen in kı= 
Rüden jedoch ertönte no ber Kanonendonner. Die Frangofen Hatten = 
zwölf Feſtungen in Deutſchland und Polen mit flarten Befagumgen, mie 
men 115 bis 120,000 Dann, inne; denen wurde mit Ernſt zugeſet. 
daß der legte Tag des Jahres ſchon die e Hilfe von ihnen dem Fein & 
ziffen ſah. Am 11. November ſtredte der Marſchall Gouvion St, Cr: 
Dresden mit 35,000 Mann, die Kranken in den Lazarethen nid =: 
eingerechnet, das Gewehr; am 21. ergab Stettin mit 7000 Br 
am 26. Danzig mit 15,000; faft um diefelbe Zeit Modlin und }: 
most, und am 26. Deyember Torgau mit 10,000 Mann — * 
waren an ber Ober noch Küftrin und Glogau übrig, bie fih iz 
März und April des folgenden Jahres ergaben; und am ber Elbe Ei: 
tenberg, Magdeburg und Hamburg, in Thüringen bie Cie 
von Erfurt. Die drei letzteren murben erft durch den Pariſer Frieden = 
Franzoſen abgenommen; Wittenberg aber erflittınte der tapfere Tauerzu 
in der Naht vom 12. zum 13. Januar 1814 und erhielt bat x 
Ehrennamen „Tauengien- Wittenberg.” 

Den größten Berluft aber erlitt Rapoteon noch im Jahre 18135 
durch, daß ihm die Beiden Geitenweßren Frankreichs, Holland m“ 
Schweiz, entrifen wurden. Es war ein guten Entjhlufe 
Raihe der Verbündeten, daß fie nicht jäumten, ihm biefe leide vald = 
weg zu nehmen. Der tapfere General Bülow, ber glei von vn = 
iger Schlachtfelde mit —* Schneligfeit gegen Holland zog, iu 
folt unbewehri, erftärmte, ohne mit Belagerungen Zeit zu verlieren 
feinen ſelbſt durch den Winterfelbgug nicht zu ermübenben —— 
burg, Urnheim und mehrere andere Stäbte, und die Holländer, der Tr 
aöfihen Kuechtſchaft müde, ftanben u wohin feine Krieger kamen, © 
halfen bie Feinde vertreiben. Bor des Jahres war Holland * 
Im Zanuar des neuen Jahres a die Preußen unter Bil Fig 
noch bie ie wigtige Feſtung Hergogenbufd und erbeuteten achtzig 

Ebenfalls war die Schweiz ſchon bis zu dieſer Zeit durg gr 
aenberg’8 linken Flügel befeßt, das Juragebirge überftiegen und Die F 
tige Stabt Genf eingenommen. Das war trefflichet Gewinn. Bon Det 
Bergen herad, die wie eine große Feſtung zwichen Frantreich, Deuiäh 
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ad Jalien baliegen, ſtand dem Bunbeöheere der Weg nach Italien gegen 
en Bizefönig, fo wie in das Herz von Frankreich offen. *Xints fonnte die 
zofe Stadt Lyon am RpmeSiufie bedroht werben und rechts, an ber 
— Mer Hinab, ging ein fruchtbarer weiter Landſtrich als offene 

‘af Paris. 

Wie viele kühne und trefflihe Thaten wären aus allen Unternehs 
ungen des Jahres 1813 noch zu neimen, wenn einer jeven ihr Recht 
"erfaßren folltel Wie viel wäre zu erzählen von bem ganzen Seriege, 
m der General Wallmoden an ber mellenburgifcen Grenze gegen 
%oouft und die Dänen beftand, während der Monate, da bie großen ER 
ı Sadhfen fohten; wie er ein größereS und geregelteres Heer dur kub⸗ 
& Neden und drohende Bewegungen immer gefpannt elek, den eigenen 
aden verhütete und dann Kr als Davouſt den Pecheur 
it 10,000 Mann über bie Elbe ſchickte, um ſich nach Magdeburg durch⸗ 
iſchleichen und Napoleon in Sachſen zu verftärken, Korps am 
6. September im Görbe-Walbe in der Limeburger Haide einholte und gänz- 
4 aufs Haupt fälug, woher fehr tapfere Thaten geſchahen und auch eine 
ungfran, Eleonore Prodasfe, die lange unerkannt in ben Reihen ber 
Rinner gefochten Batte, ben ehrenvollen Schladitentob ftarb; wie enblic, 
m die Zeit der Leipziger Schlacht, der General Tettenborn nur mit 
eigen Reitern einen ſchnellen Zug gegen Bremen unternahm und durch 
ihne Ueberraſchung auch biefe alte, und deutſch gefinnte Stadt ber 
‚enden Haft entriß. — Das Alles muß aber ausfährliheren Ge⸗ 
hichten dieſer Begebenheiten überlaffen bleiben, damit wir für bie großen 
Tiegöthaten der nächſten Jahre, auf des Feindes Grund und Boden felbft, 
och Raum gewinnen. 


12. Das Jahr 1814. 
- 8. Der Sinfal in Frankteig. 
„Die erſte Stunde des neuen Jahres das furchtbar geſchärfte 
Schwert des Krieges wiederum aufgehoben und bereit, auf das Haupt der⸗ 
migen nieberzufallen, bie e8 lange nur gegen anbere geſchwungen und nicht 
% ihren eigenen Grenzen gefühlt Hatten. Hätte Napoleon das frangöſiſche 
Jolt durch feine Kunft des Truͤges und der Tauſchung nicht fo in deſſein 
alten, das Bolt würde feine gefahrvolle Lage erfannt und bei Zeiten ben 
ten Machthaber zum Frieden gezwungen haben. Sie mußten nicht, daß 
00,000 ihrer Krieger In dem vorigen elbzuge begraben ober gefangen 
ren und daß mun aus ganz Europa beinahe eine Milton Menſchen 
gen fie In die Waffen trat. Roch ein Dal ließen fie fich von ihrem Kriegs— 
ürften und von ihrem eigenen Hochmuth bethören. „Sarg Europa", ſprach 
t in feinem Stolge, "ieet gegen uns, aber feine Kräfte überfteigen meine 
md Franfreihs Kräfte nicht. Das Unglüd ſoll mic feinen Angriffen ges 
vachfen finden!" — und als einige verftändige und muthige Männer aus 
er gefeggebenden Verſammlung es wagten, ihm mit Gründen der Mäßigung 
ven Frieden amzurathen, wurde er auf's Auferfte exbittert, jagte bie ganze 
berſammlung auseinander und fprad im trogigen Eifer am 1. Januar 
*B neuen dahres von feinem Throne Herab bie vermefienen Worte: 
‚36h ftehe an der Spihe von Frankreich, weil mir die Berfaffung jo gefällt; 
verlangt Frankreich eine ambere Verfaffung, fo mag es fid) einen anbern 
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führt 4 ** Kr nk —X 
haben, ober id; wer u“ 
en ver Hole zit —X über 


pe enge ganuar 1814 
Pr en su vr Mittelpunkt der verbünbeten Heere unter 

lücher bei Raub über den Rhein; und als ber letzte Tag ber 

Mil h drei Monaten, die fih Napoleon felbft geſetzt Hatte, der 31. 

Erbe befchien, rüdten bie verbündeten Herrſcher, die Gott nicht mit Be 

verfucht, ſondern feinem alleinigen Willen den Ausgang überlaffen har 
in Paris ein umd das eich des Bermeffenen Hatte ein ein Enke -, 


An: 
3 
ä 
5 
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Mann; er gebachte in feinem 1 
die ſchafi faſt ſchon in der Hand hielt und ber Glan ker! 
Waffen über ganz Europa te. Sich fo beſchränken zu Laffen, daß vr 
allezeit in Rui ab Grieben ill figen e, war ihm ein verhoßter Gauz- 
Da fahen die Herrſcher und Völter Curopas wohl, daß zmticen ir! 
und ihm nur das Schwert Richter fein könne und räfteten ſih 
neuem Eifer. Sie durften ſchon auf ihre Zahl vertrauen, weil zugled >: 
Gerechtigleit mit ihnen wor. — Die ruffifhen Here, die im Selbe 
betrugen wenigftend 200,000 Mann; bie preußiihen 160,000; Oct: 
— am Rhein, in Stafien und als Ri chalt 230,000, Wellington ke 
mit 80,000 Engländern, Spanien und —5 3 ‚uf pam —— 
Boden. Das beutjche Reich endlich, durch gl 
Ziele zuſtrebend, ftellte gleichfalls 160 Bis 160, Dam Bgm re 
waren in acht Heerhaufen abgetheilt; 36,000 Bılern unter Wree noir 
den erften auß; ber zweite flanb unter dem Herzog von —— 
beſtand aus 23,000 Hannoveranern, Braunſchweigern, Oldenburgem, Se 
lenburgern und denen aus den Hanfeftädten. Der dritte, 23,000 Pr: 
aus ben ſachſiſchen Ländern, Hatte den Herzog von Beinat zum Anfile 
Den vierten, aus 14,000 Helfen beftehenb, führte ihr Kurprin It 
Der fünfte, 10,000 Man aus dem Bergiſchen Lande, aus BBalbel, ir 
— Roburg, a — — er 
von Sahfen-Robu t. echſten 
—— er war Som ——— Würzburg, Frankfurt, Nele: 
m Reuß geftellt. Der fiebente befand aus 12,000 Würtembergm, 


Bi 


di Baden, nd Lichtenftein. 
* ee ka dieſe oe Ahlen ni t lad im Selbe ag 
leid) ein weiter Raum befegt und viele Taufende zur Einſqhlihenz 
— zurũctgelaſſen werden mußten, mit deren förmlicher Fr 
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non ſich nicht. aufhalten wollte, jo darf ſicher angenommen werben, 
»ß eine Halbe Million rüſtiger Krieger das Kampffeld in Frankreich felber 
xetrat und die nur Kalb ® große franzöfifge Macht in immer engern 
Raum zufenmmenbrängen Tonnte. Dazu wurde im Rüden ber Heere eifrig 
yenrbeitet, gewaffnet, geübt, aller Kriegäbebarf zugerüftet; und damit das 
les mit Orbnung und Uebereinftinmung gefhäe, fo wurde, weil Deutſch⸗ 
and von bem raſchen Zuſammenwirken feit langen entwöhnt —5 ein 
Mittelpunkt des Handelns, eine Central⸗Verwaltung, eingefegt und 
m ihre Spige ein Mann geftellt, ben unfer Baterland unter feine erſten 
Freibeitößelben vedinet, wenngleich er feine Heere geführt Kat. Das war 
xt Freiherr und Minifter vom Stein. Als Deutſchland unter dem fran- 
öfifäien Joche ſeufzte, war biefer Dann unter denen, welche ſich nicht beug- 
en, fondern am dem Bünftigen - Stege bes Rechts umb der Freiheit eifrig 
wbeiteten, unb ber mit feines Geiftes überwiegender Kraft viele andere im 
Hlauben und Vertrauen aufrecht Kiel. Und als ber Krieg gegen Rußland 
m Jahre 1812 ausbrach, zog er mit andern wadern Männern dem Dſten 
in, um eh einzelnen Boltes, been auf De —— Ei 
‚nem enropäifchen Freiheitslampfe zu machen. großfinnigen Kaiſer 
Megander fand er mit feinen fühnen Anfchlägen bald Gehör, in befen 
mmittelburer Nähe blieb ex mährend des Krieges von 1812 unb meiften- 
eils auch im Jahre 1813 und 1814, und ihm verbanfen wir in vielen 
ante, dub nicht das Halbe, fonbern das Durchbringenbe und das Ent 
ge I B 

Mit 5 und Waffen wohlgeräftet, rüdte das Bundesheer in 

Brantreidh — der Schweiz ** dem Oberrheine her —S 


N päif ad) 
Bolt ihr die Gmu digen? Mohlan! fo tretet in bie Keil 
Bacon und — ——————— pa Nie gerechte Fa 


36 «8 fi) der ftolgen Ueberhebung über Curopa entfälagen, ober ob e8 mit 


| 
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Daß die Verbündeten aber fo kühn und ſchnell die Grenzländer bunkiehe, 
die Feſtungen Hinter fi) laſſen und gerade auf das Herz ihren Sk 
richten würden, das Batten fie nicht erwartet. 


b. Das Gefecht Bei Zrienne und die Schlacht Bei Sa Rethiete am 1. Fehr ii 


Zufammentreffen in Frankreich one rühmlihen Kampf das Feid zu mr 
hätte der Felbmarfcall für ein übles Vorzeichen und ber Ehre nicht am“ 
gehalten. Bielmehr Hielt er den ungleichen Streit bis um Mitternadt 
nahm foger dem Tinten franzdſiſchen sun durch einen raſchen Ri 
angriff mehrere Kanonen weg und verließ Brienne felbft nicht eher, ali ® 
Napoleon e8 in Brand gefhoffen und damit, wie Bluchers Schladihrt 
ſich ausbrüdte, feine eigene Wiege angezündet hatte. Napoleons IN 
Fr ihn vom Schwarzenbergiſchen Heere abzufchneiden, war gin? 
mißlungen. 

Napoleon ſelbſt war in dieſer Nacht ver Verwirrung in Gefahr. Y 
das Gefecht beendigt war, Tehrte er durch die große Allee von Brienme T; 
Mezidres zuriid, Er ritt einige Schritte wor feinem Gefolge vom. = 
dem Oberften Gonrgaud im Gefpräd. Es war fehr bumtel Mm we 
Augenblide ſchleicht ein Trupp SKofaten, von ber Luft mad; Beute gi 
unbemerkt bis zur Landftrage durch und greift den Haufen, ber dert 1“ 
an. Der General Dejean —— fih, plöblich gedrangt, wendet ſih um ©" 
zuft: Sofaten! Zu gleicher Zeit wirft fidh einer der Iegteren auf den Kir 
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m Oberrod, der vorausreitet, den Kaiſer felbft. Aber Gorbinenu und 
dourgaud werfen fich dazwiſchen und Iegterer ſchießt den Koſaken zu Napo= 
eon’8 Füßen nieber. Die je eilt herbei, man brängt ſich, Haut einige 
tofafen mieber; allein ber Reft des Trupps fett, als er fih erfannt fieht, 
ber bie Gräben unb verſchwindet. — In gänzlicher Unorbnung Iangte das 
Iefolge des Kaiſers, wie er ſelbſt, um 10 Uhr Abends in Mezitres an. 
Das Gefecht bei Brienne war am 29. Januar. Am 1. Februar 
kelte ſich der umerfchrodene Blücer an demſelben Plage ſchon zu einer 
tentlichen Schlacht. Cr Hatte fein Heer zwar nicht beijammen, denn Fanz 
‚ron ſtand noch bei Mainz und York und Kleiſt waren noch auf dem Zuge; 
der der Furſt Schwarzenberg bot ihm den größeren Theil feines Heeres, 
ie Abtheilungen Giulah s. des Kronpringen von Wilrtemberg und bie ruf- 
iſchen Referven zur Hälfe an, und mit biefen madern Freumben fonnte 
6 Bl gegen Napoleon ſchon wagen. Dieſer hatte eine feſte Stellung 
aber Gegend von Brienne genommen, feinen Mittelpunkt auf das Dorf 
'a Rothiere, eine Meile von jener Stadt, geftügt. Er wollte eigentlich 
der feine Schlacht, ſondern Hatte ſchon ben Rüdzug über Lesmont befohlen; 
Nein der Felomarſchall ließ Um feine Zeit bazu. Um Mittagszeit begann 
& Angriff auf allen Seiten. Es war ein rauher Wintertag; dichtes Schnee- 
‚föber verbunfelte oft die Luft fo fehr und zog einen fo bidten Schleier 
wiſchen bie kãmpfenden Haufen, daß fie mit Feuern inne Halten mußten, 
48 ein hellerer Augenblid ihnen die Gegner wieder ſichtbar machte. — Zur 
Rehten bahnte fih ber tapfere Kronprinz von Würtemberg einen 
Beg dur den Wald von Eelance, überwand Sümpfe und enge Hoblwege 
nd erftärmte La Gibrie und Petit Mesnil, wichtige Dörfer in der fran- 
oſchen Schlachtreihe. Die braven Witrtemberger Hatten einen ſchweren 
Stand gegen bie legene Feindeszahl mit vielem Gejchüte, ftatt daß ihnen 
mr eine Batterie ihres eigenen Gejdliges durch bie Hohiwege des Waldes 
dgen konnte; aber ihre Tapferkeit wußte dennoch ben Weg zum Siege zu 
inden. — Neben ihnen drang auch General Wrebe mit Baiern unb 
Deſtreichern vor und eroberte bie Dörfer Morvilliers und Chaume- 
nil, woburd Napoleons linker Flügel ganz entblößt war. Da kam er 
ilber eilig mit feinem Garbegefhiig Heran und ließ Moroilliers aufs 
deftigſte ee , um ben Feind, ber den Kugeln und Bajonetten nicht 
zeichen wollte, durch Rauch und Flammen daraus zu vertreiben. Aber auch 
Mngegen wußte der baterfche Feldherr guten Rath. Er ſchidt einige ber beften 
Saierfejen und äftreichljejen Reiterhaufen unter dem tapfern Oberften Diez 
aus, bie Feuerſchlunde zum Schweigen zu bringen; unb ber Oberſt theilt 
feine Reiter in einzelne Gelomaber, bie das Feld durchſchwärmen / bald bier 
bald da einen Scheinangriff machen und des Feindes ganze Aufmnerkfamfeit 
befhäftigen; und als die rechte Stelle gefunden ift, bredien auf das Zeichen 
des Anführers alle verein in bie Feinde, reiten das Fußvolt, das zur Be: 
dedtung des Gejhüges aufgeftellt iſt, zu Boden, zeriprengen bie Reiterei, 
heauen die Ranoniere niever und bie Kanonen find in ihren Händen. Der 
Cieg auf diefem Flügel war für bie game Schiacht von großer Wichti— feit 
und es gebührt deshalb dem General Wrede boppelter Ruhın, weil er frei- 
willig, auf den eigenen Antrieb feines tapferen Muthes, am Kampfe age 
nahın, Er datte mit feinem Heereshaufen für dieſen Tag eine andere Be: 
fimmung und Braudite an ber entſcheidenden Gtelle nicht zu erſcheinen; aber 
kaum vernahm ex bie Schlacht umd fah die tapfern Wärtemberger im Ge- 
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dränge, fo eilte er mit voller Entſchloſſenheit dahin, wo bie Gefahr im: 
und ber Sieg belohnte Herrlich feine Treue gegen bie deutſchen Bräbe. 
Im wurbe noch immer um das Dorf La Rothien * 
fritten; e8 war da läffel der framzeſiſchen Stellung, und Bel 
befehligte bier immer neue Berftärkungen gegen bie mutig, 
Any —A in's Feuer. Bon der andern Seite waren 
ter Alerander und der König von Preußen zugegen, und e& 
Weitftreit äuferfter Tapferkeit. Endlich, gegen Abend, ellte fih 
merfchall Blächer felbft am bie Spide der Gtirmenben. „Ir 
ben NMarſchall Vorwärts", rief er ihnen zu, „num will id 
was Vorwärts beißt!" Und damit trieb er fein Pferb mitten in 
ſchützesdonner, der aus dem Dorfe ihm entgegen brüllte; bie 
Sturmlaufe ihm nah, umb das Dorf wurde erobert. — Das war 
cheidende Augenblid ber Schlacht. — Die Feinde machten zwar mi 
ſchiedene Verſuche, jelbft mitten in der dunkeln kalten Nacht, das 
au gewinnen; ‚aber vergeblich. Auch ihr rechter Flügel, ber den di 
t 


Dienville gegen die unter GOinlay hatte, 
ifn um —E räumen und bie Schlacht war pr allen Ex: 
gewonnen. J 
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Eine große Hoffnung Napoleon's war geſcheitert; fein erfier Ser 
flag auf dem eigenen Boden war flach gefallen und Bette ſich zmis 


fliegen müffen, wie die Bunbesfürften ihn von Neuem anboten; dem x 
rade in biefen erften Tagen des debruar wurde ein riebenslongr; # 
Ehatillon verfammelt. 

Allein der Kriegerath der Verhünbeten hielt Napoleons Madt, det 
der Schlacht nicht groß geweſen und durch Diefelbe gefchwädht wer, u & 
ting, als daß es der Vereinigung des gefemmten Heeres gegen ihn m 
dürfen fehlen, aud waren bie Wege durch Schnee und Regen fo gm 
und ber Unterhalt für die große Menſchemahl fo fehwierig, deß =& 
wohl alle zufanmen ziehen Tonnten. wurde befchloffen, die Fer? 
wiederum zu trennen; Blücher follte an der Marne, das große Her © 
der Seine hinabziehen. — Das war es chen mas Napoleon wäre 
Das gab ihm Gelegenheit zur Uebung feiner alten Kunft, da er im Ruz 
zwiſchen beiden verftedt und Iauernd, und feinen Vortheil abfehend, ge 
dem mächtigen Raubtfiere plögli, mit einem Sprunge den Theil ariie 
fonnte, ben er allein zu überwältigen vermochte. Dircdh biefe Lanf i* 
ihm noch einmal gelungen, den augenblidli—en Triumph einzelner At 
zu feiern, den erften Bug ber Verbündeten gegen Paris zu vereiten m! 
anderthalb Monate Länger ein Führer der Geere zu Bleiben, gleich al Fi 
die Friſt, die er ſich gelegt, erft verftreichen müffen, bevor er fiel 

Das ſchleſiſche Heer zog, ber getroffenen Verabredung gemäß, auf M 
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Straße der Champagne, in Abgefonberten Haufen, ſchnell gegen Paris; 
den zuerſt, Dann Port, zulept der Oberfeldherr ſelbſt mit der Meift’igen 
haar. Es wurde an feine nahe Ode gedacht, weil nach der Seite hin, 
» Napoleon fland, die grunblofen Wege der Champagne Brie, bie fein 
jeer burchziehen zu können fchien, ihre Sefieten, und daher waren 
llerdings bie Theile bes ſchleſiſchen Heeres zu meit von einander gehen 
der zufftfche — war nur no funfzehn Stunden von Paris; bie 
uptflabt zitterte, bie Gchäge, bie Kunſtſachen, bie St 
ingepadt; ſchon fläciteten einige und ſahen Napoleons Reich als zu— 
aummen| an; da brach er plöglih von Troyes auf, dem er 
'0,000 Mann alter Krieger aus Spanien Hatte auf Wagen her] ‚en 
an 308 quer durch die große Ebene zwiſchen der Seine und Marne, ob 








ud, fein Sehheruen an ber Möglichteit verzweifelten und ber größte Theil 
es Seätges im Kothe fteden blieb; erfah fi diejenigen, welche am 
ühnften und rı voranzogen, und fiel am 10. Februar bei Champ 


ih zum ee Bun erſte Strahl des Sinn 

ver Napoleon um leuchtete und en alte ua ihm weite. 
Er ließ dem Ge von a 1 feinem Bevollmächtigten auf dem Friedens 
longreffe zu Chatillon, fahre es ſei eine glänzende Beränberung in 
feinen Angelegenheiten eingetreten; ber franzöflicge Bevollmächtigte könne 
wiederum aus eimem fefteren Zone reben. 

Und fogleid auf friſcher That follte nun mod größerer Gewinn er— 
fümpft und ber im Rüden amgegriffene Sacen ſche Heerhaufen von etwa 
14,000 Mann gänzlicy vernichtet werben. Bei Montmirail wurde ber= 
felbe and am folgenden Tage, dem 11., von Napoleon erreicht und mit 
äinem Berlufte von Ara 3000 Mann und 13 Kanonen nad der Marne 
Brigeiriehen, A dem General Saden mit Ports Hülfe, 

ex eiligft Ber —ã i Chatenus Thierry über den Fluß gu fegen 
und die Brüden hinter na zu zerſtören; doch gingen auf dieſem Hüdzuge 
noch viele Menſchen und viel Gepäd verloren, und auch bie Prenßen ber= 


Ioren uehere ta rufen Mam. 

Iubeh war der Belbmarfall, auf die Nagricht biefer Gefahren, 
ſchnell mit der Mleif’fcen Heerſchaar und einer ruſſiſchen unter Kapezewitſch. 
aufommen nicht mehr als 16,000 Drann, über Champaubert zur Hülfe herz 
beigeeilt; in bie eferren, mit denen er ſich zu vereinigen si 
waren ſchon feitmärts über bie Marne gewichen und nun ſah er fü 
am 14. von Napoleon mit überwiegender Macht bei Vauchamips au — 
tigfte angegriffen, Es war feine geringe Gefahr für ben fleinen Haufen, — 
Napoleon bot Alles auf, den Se Augenblid zu benugen. Wenn er 
diefen Heerhaufen gleichfalls überwältigt, die Menge mit den Anfahren gar 
fangen nahm gab es fein a Heer mehr; I feine wenige 

tens war dahin; Blucher Gneifenan, Mäffling, Grolmann. 
der Bring Auguſt, und viele anbere ber Goa höften waren bier vereinigt. 
Das war ein Iodenber Gewinn für den Radeburftigen; und auf der ans 
dern Seite galt es, die volle Kraft der Beſonnenheit und der gediegenen 
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ff Ungeftäun 
Und nie, an keinem Schlachtiage, haben ſich dieſe dlichen Tagende 
J Dbermn und feinen ® —5— 
hartbebrãngten Schaaren ſelber aa, als an biefem ET 





fahren eben 
mübenden Eilmärſchen vom Rheine her das Heer erreicht Hatten; 
A ſchiwache ai erg von 


Seide Cote inte änz) 
Digten fehtoerzen Wolfen der Reiterjhwärme ſogar im Küden des 


Da gab es feine Kettung, als in der Kriegstunſt ber 
dem Heten Entſchluſſe Aller, ſich muthig dur den Feind 
Dicht gefhloflen rüdte des Fuße vorwärtd; bas Geld 
Teuer auf den Punkt der großen Straße; alle Gewehre richteten Re 
Kugeln, e8 wurbe nur eine Entfernung von 30 Schritten gefeuen: 
das Fußvolk griff fogar bie Reiterei mit dem Bajonette an; — da me 
fie den Durajieg öffnen. Dennoch war die Gefahr noch nicht äberfnte | 
die Angriffe auf die Flanken wurben nur um fo Beftiger fortgejegt; dir! 
wenn die Krieger nur auf ihren alten Helden biidten, fo mußle gi 
Muth ihre Herzen erfüllen. So wild aud bie Feinde anftärmtn ı 
Himmel und Erde bewegten, um die unerjcütterlichen Reihen nur ef 
Unorbnung zu bringen, immer ritt er ernft, Iongfam, ruhig, Buverikt ? 
feinen Augen, meiftens hart am Nachtrabe oder um Vorderzuge, wo die & 
fi am meiften drängte, und ordnete mit feinem trefflihen —— Gr 
jenau befonnen das Ganzet). Dadurch ward es möglich, daß auf einer hy 
Rüczugslinte von vier ſchweren Stunden, im offenen Felde, wo nidt &= 
ben nody Mauern gegen die Angriffe der Reiter fhügen, unter beftinir 
Gefüge und Gewehrfeuer, dennoch kein Viered durchbrochen murt 
fein Haufe aus feiner Schlachtordnung wid. Da, ber gute Muth 
"baten zeigte fih fo unenfehttertih, daß fie, wenn ein Keiterangriff e 
geſchlagen war umd bie Vlerefe ſich wieder auflöften und in Marſch Ia= 
unter Muſik und hellem Gefange weiterzogen. — Sehr tapfer kant: 
ſich auch das Geſchütz, welches an dieſem Tage aus Mangel an Kir 
ben Vortrab und den Nachtrab des Zuges machen umb ſich mit nme 
Scpnelligteit bewegen mußte. Wenn die feindliche Reiterei gegen as it 


’) Im einem fehr bebrängten Augenbfide, als ber Feldmarſchall felbt ein Bun 
Ton gegen bie feinblihe Reiterei aufftellte, wurde er mit bielem von alen Em 
umzingelt und von ben übrigen Truppen —5 — im heftigften nahen E 
hielt er unbeweglich; es war ein Augenblid finfterer Stimmung tn feiner ©. 
iwie er im ganzen Laufe des Krieges jo nicht in ihm geweien mar. GE 
Weiſe trieb das wirifame Feuer bes Batailons bie Reiter zurüd. As 
auf zu ben Seinigen iam und Gnelfenan erblicte, ſprach er bie merbeitt 
Borte: „Wenn ich heute nicht umlomnme, fo ift mir ein langes Leben 
ich hoffe in der Zukunft alles wieber gut zu machen.“ 


& 
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volt anfprengte, ſogleich wandte ihr das Gefhüg die verberbenfprühenden 
Mündungen entgegen und te feine Kariãtſchen bazwifchen, zerriß die 
Gfieder und trieb fle in eiliger Flucht zurüd. Es wurde vorzüglich durch 
den Prinzen Auguſt von Preußen geleitet, welcher mit ber Talthlätigften 
Topferteit, entfehlofien lieber zu ſterben, als gefangen zu werben, immer 
an der Spitze ſeiner Abtheilung daher zog. Ein großes Glück war es für 
die Preußen, daß die Felder zu beiden Seiten der Heerſtraße von bem 
langen Regen fo durchweicht waren, daß die franzöftiche Keiterei nur langſam 
in benfelben vorräden, feine Gefchüge beranbringen und ebenfalls nicht mit 
der vollen Gewalt des Stoßes ihre Angriffe machen konnte. Das preis 
wiſche Fußvolt aber, welches über eben dieſe Welver neben der Heeritraße 
309, fant nicht fo tief in den Schlamm und bewegte ſich freier, wenngleich 
auch unter der höchſien Anſtrengung aller Kräfte. 

Als der Zug an den Wald von Etoges kam, hatten fi einige zwanzig 
franzöſiſche Kũra⸗ in der Dämmerung in das Holz geſchüchen und 
fielen plötzlich das Gefolge des Feldmarſchails an; da mußten die Befehld- 
haber und bie Offiziere des Generalftabes felbft die Degen ziehen, und 
fih der ungeftümen Gäfte erwehren, die glädlich niedergemacht ober ge— 
"E Guig Tam die Tangente Naht fe und werpad en Bea 

I) fam die langerſehnte t i und ſprach den Preußen 
nach ſo harter Noth ange Ruhe; — noch einmal wartete ihrer im Dorfe 
Eioged ein Kampf mit dem franzeſiſchen Fußvolle, welches auf Seiten 
wegen zuvorgekommen war und das Dorf bejegt Hatte. Aus allen Gaſſen 
und Häufern empfing fie ein morderiſches Weuer; aber Kleiſt bahnte ſich 
mit dem Bajonette einen Weg hindurch und die übrigen folgten, fo daß 
die alte Stellung bei Bergdres glüdlich erreicht wurde. — Indek war 
der viergehnte Februar ein Heißer Tag gemejen, er Hatte 6000 Menſchen 
qeoftet, aber er gewährte unfterblichen Ruhm und Iehrte Vorſicht für die 
Zufunft gegen den liffigen Feind. — Die Theile des ſchlefiſchen Heeres, 
welches allerdings in diejen ſchlimmen fünf Tagen an 15,000 Mann vers 
loren Hatte, vereinigten fid Hinter der Marne und zogen bald nad ber 
Aube zu, um ſich wieder an das große Heer anzufchließen. 

„ Nopoleon war über bie Maaßen erfrent, in den Sriegäberichten und 
Zeitungen wieber von Stegen reden zu Können und durd die Gaffen feiner 
Hauptftabt Gefangene und erbeutete Ranonen führen zu iaffen. Das leicht- 
finnige BoM wähnte die Dinge auf einmal wieder umgewandelt und erhob 
ihn den es ſchon verloren gegeben, Hoch zu den Sternen. — plöblich 
wird das Triumphgeſchrei wieder fill, denn von einer andern Geite waren, 
während Napoleon an der Marne fämpfte, die leichten Haufen des großen 
Bumdeßfeereg 5i8 zehn Stunden gegen Paris vorgerüdt. Die Kofafen 
feiften von Fonteineblean auß, melde Die Deftreicher befegt hatten, for 
gr 58 6 Etunden vor Paris. Napoleon aber ließ von ber Berfolgung 
des fälefifchen Heeres ab und wandte fich sn das grofie Heer. Der 
Frft Shworzenberg Hatte ihm Wrede und MWittgenftein in den Rüden 
gefendet, um dem ſchleſiſchen Here Fuft zu machen; aber weil alles fo 
veißend ſchnell ſich zugetragen hatte und bie Bewegungen des großen Heeres 
dagegen del zu Iangfam geiwefen waren, fo famen fie zur Hülfe zu fpät 
und mußten nun er vor Napoleon, der fid mit aller Macht gegen fie 
ae nach hitzigen Gefechten über die Seine zurüchweihen. Der tapfere 
und ſchnelle Kronprinz von Würtemberg, ber den Bortrab des großen Heeres 
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3 feinen Würtembergern au igen Deſtreichern t: 
Ei a 1 auf ihn fiel am 1 —X 


3 


feuer i 
eilt, und Napoleon richtete i i die Kanonen 
—E PAR: ri An Isder a e Kanne ı 


tapfern — 
Se die Te Drei Mal ſchlugen fie bie Stünnenden zmi | 


Damit Inbeh das übrige —5 — a en ie 
weniges Geſchůtz jen war ftaxter 
Ser ie Be —— Aber den Glnß yuriigde 


ke nähen Ds Beh Jen De e Brüde —— 
jemenge mit J v Menſc verloren. 
im jubelte — iſt — ich habe die Hu 


er am 24. Februar wieder I Trohes kam, ließ er einen dortigen Üi 
mom, ber fid laut für bie alte frauzoͤſiſche Königsfamilie erflärt w 


Bingungen on, und bie —— u Chatillon dauerten | 

aber, da er von ber Abtretung Hollands und Italiens hörte, fuhr vr 
auf und rief: „Hal Was — bie Feinde? IH bin jedt np 
Bien, als fie an Paris!" — Im feinem ganzen Heere tönte biied 
meffene Wort wieder, und Paris jubelte noch einmal Iaut über feinen } Ind 
Fe Erretter, dem es num mit ganzer Seele anzuhängen fih 
vornaͤhm. 
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nde Hoffuungen nicht theilen. Das große Heer zog ſich Freilich auf Trohes 
bie Schweiz, ber feſte Audgauge- 
it aller Bewegungen beö großen Heeres, follte geſichert, und bem 
eneral org falten zwei Heerhaufen gegen Augereau zu Hülfe gefehidt 
aber diefer ——— des gefunkenen Muthes 
e i trauerte, Daß es nicht vor 
arts ging, unb Daß ber Dberfelhherr, Fürſt Schwarzenberg, ſich dadurch 
mötbigt ‚ in einer Bekanntmachung an das Heer bie Gründe bes 
sgeölktüigen Rüdzuges und das Verſprechen zu geben, bald werde er ben 
eind wieder angreifen. Zugleich rüdten noch andere neue, ſtarle Haufen 
ir Unterflügung nad; vom Oberrhein der Erbprinz von Heffen- 
vomburg mit bem fechöten deutſchen ; von Norben ber der ſieg⸗ 
ide Bülow, nachdem er Holland und Bel, erobert Hatte; — gegen 
—— und — andere Sehungen bi der Serng vom Deimor 
feinem norbbeutfchen Heerhaufen ; — vom Nieberrhein 
men a an Fr mit Ruſſen, als Vortrab des 
xered vom Kronprinzen von Schweden, der, nachdem er Dänemark zum 
rieden gegwungen, aud ſchon am ber Macs ſtand. Wenn biefer auch 
Sgerte, in Frautreich felbft einzubrechen, fo konnte er doch Im Angenblide 
® Gefahr ein finmter Rüdhelt fein. Und endlich, wie wurde gerüftet, 
wögehoben, gebt in ben weiten Ländern Europas; wie wetteiferten bie 
Bölfer lands, Preußens, Oeſtreichs und Rußlands! Das einmal 
ufgeregte Leben trieb immer fräftigere Früchte. 
Geh Freilich im großen Hau der Berblinbeten auch zag⸗ 
fte Gemüther, welche erträglichen Frieden ber Fortfegung eines 
krieges vorzuziehen viethen, ber feit zwei DMomaten recht viele Anftrengungen 


\h daB fchlefifche Heer mit am die rüdgängige Bewegung der Hauptarmee 
unflieken jolte, daß der Fürft feine Zuftimmung zu Blüchers Vorſchlage 
Rd; daß die große Armee aber md an dem Vorbringen Theil nehinen 
ie, onnte ex nicht bewirken. Froh, nur fo viel erlangt zu haben, eilte 
Brolmann am 23. zu dem Feldmarſchall zurüd, und dieſer, um. auch nicht 
nen Augenblid Zeit zu verlieren und einer Veränderung ber Entilüffe 
nicht Raum zu geben, Tieß gleich in ber Nadıt vom 23. auf den 24. fein 
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. der DM Zugleich 
Den Her laser I wen für ie Doch 


Bunte, und nur bat, daß man die von der Norbarmee herangiehenden Here 
q vor Bülow und Winzingerove unter feinen DI ſtellen ie. 
fland alsdann wieder an der Spite eines — —— 100,00) 


zen würden, — ihn nicht, bald kam die — se 
Heldenmuth vertrauenben Monarchen. Im raſchen Laufe zog bed fen 
nordweſtlich nach der Marne zu, um ſich mit Bülow und Kinn 
vereinigen, und kam Paris bis auf einige Tagesmaͤrſche nahe. Dice ıe- 
wertete Bewegung, welche ein frenaäfiger © Seht Die kühnfte bes 
Feldzuges nennt und die in ber That als der Benbepuntt des er 
Krieges angejehen werben Tann, kam Napoleon, der ſich in Trope bei: 
außerorbentlih ungelegen. Ex Hatte eben den Vorſchlag eines Waffetz 
ftandes Far Fr ſchon im —5 Ufer des — wieden 
nun mußte er ſich ließen, von dem grı Heere_ abzulaffen und de 
tühnen am ex fo eben ganz gelähmt zu haben glaubte, in m 
ei ſetzter tung zu 
a vcce — —8 den deldmarſchall Blücher noch vor ji: 
Bereinigung mit den Hülfstruppen zu erreichen, von welchen denſelben d. 
Wiöne- Süß trennte. Allein ſchon Hatten die Generale Bülow und &: 
aingerobe die Stabt Soiſſons an dieſem Fluſſe eingeſchloſſen, wo eine == 
Drüde und der befte Vereinigungspunft für beide Heere war. Die S 
mit Mauern und Gräben umringt, hatte eine zahlreiche frangöſiſche Belazun; 
allein raſch macht der Sen! Salon die Anftolten zum Stumm. 66: 
kommen, beim Einbruche der Nacht, bie Haufen mit Sturmleitern verit: 
in guter Ordnung heran; der Befehlahaber der Stabt aber, Genen 
ven, der die Wichtigleit des Augenblids nicht keunt und nicht weiß, 
Napoleon fo nahe it, übergiebt die Stabt und zieft mit feiner Belrc: 
ab (mofür ihn Napoleon vor ein gen t ſtellen und erſchiehen w 









So hatte der General Bülow aud ieber in einem | 
Augenblide durch feine raſche Eniſchl ut eine glüdliche Werbung ie] 
beigeführt. — Der Feldwarſchall ging ül ee 
nordwärts nad) Laon zu, bis er alle feine Kräfte verfammelt und 
diefer Stadt eine treffliche Stellung gewonnen Gehen würde. Noble 
um mit biefem einen Gegner ganz fertig zu werben, folgte ihm aufs 
Buße nach, obwohl immer. weiter von dem großen Bundesheere abyaz | 
und 33 Stunden nordwärts von Paris entfernt. 


4, Die Schlacht bei Grasmue am 7. und Bei San am 9. uud 10. Min Il 
Auf den Höhen bei Eraonne traf er am 7. März die Ri 
unter dem General Woronzow in guter Stellung und konnte fie nm 
einem Karten Verlufte feiner Krieger zum Nüdzug gegen Baon zwingen & 
war eine ber Blutigften Schlachten im ganzen felbguge von 1814; die g 
zofen verloren nad, ihren eignen Angaben 8000 Mann, die Kuffen gr? 
5000. Bei Laon hatte fih Slider zur Schlacht bereitet und bie <ir 
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ſelbſt, die auf einem ſchwer zu erobernben Felſen von 3 bis 400 Fuß 
Höhe Tiegt, zum Mittelpunft feiner Stellung gemacht. Dennoch ſtürmten 
nie Framoſen, als kaum der Morgen des 9. März graute, mit großer 
Deftigteit. bie Worfiabt Semilly, dicht am Fuße des Berges, und nahmen 
fe einen Angenblid in Beftg; aber die Preußen von ber tapfern Bülom- 
Igen Schaar warfen fie fogleih wieder Heraus und Napoleon verfuchte es 
act weiter, den Berg zu ſtürmen. Nuu dauerte der Kampf ben übrigen 
Teil des Tages noch auf beiden Wlügeln der Stellung, und vor allen 
Lingen trachtete der Marſchall Marmont, den Tinten Fügel der Preußen 
von der Straße weggubrängen, bie nad) ben Niederlanden führt. Wirklich 
hatte er am Nadimittage einige Bortheile erkämpft; das Dorf Athis, vor 
selden bie preußiſche Ävantgarde foht, mußte von biefer verlaffen werben; 
ıber am Abend beichloflen die Heerführer York und Kleiſt, dem ganzen Vor⸗ 
jaben mit einem Streiche ein Ende zu machen. Als fon Dunkelheit das 
Selb bededte und ber Feind, das blutige Tagwert vollendet glaubend, an 
nanchen Stellen fchon die Lagerfeuer angezündet Batte, da erhoben ſich die 
Preußen gegen ibn; Prinz Wil ‚ des Königs Bruder, ftürmte linte 
von dem menden Dorfe this einen Waldhügel, ven bie Franzoſen be 
est hatten; andere Haufen brangen in das Dart felbft ein, und bie vechte 
Slante des Feindes fr Bieten mit ber Neiterei fill umritten, um ihn, 
zemm er von bem Wußvolfe zurüdgetrieben werbe, zu empfangen. Das 
yanze Vorhaben glüdte treffüc. Ohne einen Schuß zu thun, brangen bie 
Preußen mit dem Bajonette in bie aufgeſchreckten deinde, bie ſich zur Wehre 
gen wollten und feuerten; in wenig Augenbliden waren fie auseinander 
zelprengt, ihr Geſchütz genommen, alles in verworrener Flucht durch ein 
inder geworfen; die Preußen Hingegen, durch das Wirbeln der Trommeln 
und den leicht kenntlichen lang ihrer Hörner zuſammengehalten, blieben 
Rt in der Finſterniß in gefchlofienen, feften Reihen. Die Reiter vollen» 
»ten des fliehenden Feindes Niederlage und nahen fein ganzes Ste 
8 auf vier Stüd, fo daß die Zahl der eroberten Stüde an biefem Abende 
thöundvierzig betrug. Es war ein fröhliches Siegesrufen ber Preußen durch 
Ne dunkle Nacht, und der leichte Sieg hatte Taum einige hundert Tobte 
md Verwundete gefoftet; der Moarmontfce Heerhaufen dagegen Hatte eine 
ible Niederlage erlitten und allein 2500 Mann an Gefangenen verloren. 

Am folgenden Zage, dem 10., wollte Napoleon feinem geſchlagenen 
Sligel den ferneren Rüdzug erleichtern, ober er gedachte vielleicht, noch im 
Mittelpunkt einen Bortheil zum Erſatz des Schadens zu gewinnen; benn 
* machte neue Angriffe gegen die Höhen von Laon. Sie wurden abge 
lagen, wie am vorigen Tage. Am Abend griff er zum legten Mal bie 
Borftadt Semilly, am Zuße des Berges, an; es ging nicht beſſer, und 
wäre ber alte Feldherr Blücher nicht gerade an einer Pstlmnen Augenent⸗ 
‚änbung krank geweſen, fo daß er das Zimmer nicht verlaſſen fonnte, wos 
ur bie Einheit im Oberbefehl verloren ging, fo hätte Napoleon auch 
einen andern Ylügel wahrſcheinlich geſchlagen, ja vielleicht fein ganzes Heer 
uf der Flucht fehen müffen. Es war eine augenblidlihe Lähmung in der 
Führung des fhlefifchen Heeres eingetreten, ber Yelbmarfcjall Bläger war 
© ſchwach, daß er ſich 6i8 zur Einnahme von Paris Im Wagen mußte 
ahren Iafien, und fo gewann Napoleon noch eine Frift von einigen Wochen 
38 zu feinem Untergange. Er z0g in der folgenden Nacht mit feinem 

Roplranfg, Drutige Gejgiäte. 16. Huf I. 20 
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Heere von dannen und that in feinem Kriegsberichte das kurze — 
Erd Habe bie Höhen von Laon unangreifber gefunden.“ Da er aber 
Kanonen und in beiden Schlachten bei Ceaonne und Laon nicht wen 
17,000 Mann verloren Hatte, ſagte er nicht. 


“ Rap⸗lom gegen — 


Ss t nicht iin, aus zuweichen, 87 
verein! laſſen, — 20., tam eb ba id 
—— Im On —— Garverdieri air * 





und ir 
a ee auf Sl u ie | 


rn 


a das Dazulommen des Fußvolls wurde die Stadt fr 
der den folbenben SCag Saite fih bus Bundedheer zu eier guis 


Ban... ı 


e. Napoleon gegen Schwarzenberg. f. Der Zug gegen Paris. 307 


riffen ſelbſt Meine Haufen am, und bie Eilboten der verbünbeten Here 


2% geübte Soldaten Tamen, fo mußte ein Rüchug ber Untergang ber 
3rrbimbeten werben. 


md) er ab und zerrif Damit felbR die Yete Hoffmm rienliher Ueberein- 
ft, welche bis dahin mande Zögerung im bie ‚Sunternehuungen 


ne f. Der Ing gegen Yaris. 
„oe den Verbündeten verm— das Erſtaunen über Napoleons 
Vliche Bervegung nad mehr, — —E— in Ye Bee 
’erihteten: „Der Feind ge fich zuruck, aber nicht nach Paris, fondern 
Dioklan." Bald erhielt man die Auftlärung durch einen in 
Stunde durch Tettenborn's Streiſtorps aufgefangenen Brief von 
Ropolern felhft an bie Maiferin, worin er ihr feinen oben entiwidelten Plan 
neldete. — So war alfo der Augenblid wichtiger Entfälleung für das 
20° 


. 


Bundesheer gefommen; — vor ihm Paris, in feinem Rüden, wen d 
fi nicht eilig zurückwendete, Napoleon, Die Vorſicht rieth, den Rüde 
frei zu bewahren und fid lieber immer weiter gegen ben Rhein zu jiche 
Die gute Zuverſicht aber fprad: „Laffet den vermefienen Waghald, in r 
feiner Noth das Aeußerſte verſucht, mit feinem Kleinen Haufen getreft nei 
rennen; zieht raſch auf feine Hauptftabt und gewinnt fe; dan wir m 
das ganze Frankreich zufallen. Zwar iſt jene eine große Gtabt mb k: 
viele Zünglinge und Männer, die die Waffen zu ihrer Bertheivigung e: 
greifen tönnten; aud haben fe wohl oft große Worte geredet, dap fh x 
diefem Kleinode des franzöftichen Reiches kein Feind ungeſtraft vergrit 
folle; allein die That wird das Wort leer finden laſſen.“ — Un dx 
ute Zuverficht gewann ben Preis im Mathe der verbändeten Herrſchei. & 
Geiiofen, Napoleon ziehen zu laſſen, jelbit fühn vorwärts zu bringe. m! 
ſich mit dem Blücherſchen Heere an der Marne zu vereinigen; und Ye: 
Entfluß wurde am 23. März durch einen Aufruf des Fürften She 
berg ben Heeren alfo befannt gemacht: 

„Ihr Sieger von Kulm, von Leipzig, von Hanau, von Br 
Ihr Habt in einem Feldzuge bie Herrſchaft Frankreichs über dag Ankır: 
vernichtet und die Hälfte des franzöſiſchen RKeichs erobert. Dennog mil 
franzöſiſche Regierung von Birgit und Mäßigung nichts Hören; jer 
reich will eine erobernde Macht bleiben, es will alle Mittel in Hände = 
halten, umfere Ruhe, unfere Sreieit und Selbſtändigkeit jeden Augatt' 
ftören zu Können, Daher find bie Friedensverhandlungen abgebrochen te— 
den. In Euren Händen nun, ihr Krieger, Tiegt das Schidſal der 8: | 
auf Eu find die Blide von Europa gerichtet! Noch wenige Augeki: 
und die Wunſche Europas werden in Erfüllung gehen!" 

Und am. folgenden je, dem 24. März, als die beſtimmte Radr: 
eintraf, daß das ſchleſtſche Kriegsheer ſchon zur Bereinigung in der \ 
fei, als die verbündeten Herrſcher zu Pferde geftiegen waren und auf taz 
Hügel bei Vitry, unter freiem Himmel, wie in den Zeiten der Borfat 
im Lichte einer heitern Seihfingefoung, einen Kriegsrath hielten, du, um! 
elfte Stunde bed Tages, am biefer Stelle, wurbe der große Entfälst e 
foßt, nun fofort mit den vereinigten Heeren gegen Barid aufı: | 
brechen und gegen Napoleon nur ben General Winzingerode mit 10,00 N 
Neiterei und reitender Artillerie zurüdzulaffek, der ihn glauben mat“ | 
ſollte, das gefammte Hauptheer folge ihm. 

Mit dem Rufe: „Gegen Paris!" kam eim neuer Geift über die m 
bündeten Krieger? Die drei Wintermonate in Frankreich waren ber u 
börteften Mühfeligfeiten vol geweſen; Sturm und Regen, Schnee un d* 
der unmegfame Erdboden und der unwirthbare Himmel, alles war !2 | 
entgegen, und das beftänbige Bor- und Nüdwärtögiehen, wovon ber ge⸗ 
Krieger den Zwed nicht einfehen konnte, ermübete feine Gebub | 
Aeußerſte. Nun aber, als ihnen ein großes Biel geftedt mar, da pi 
fie laut; daS ausgeſtandene Ungemad; var vergeffen, das noch bevoritfe: ı 
war wie eim Spiel vor ihren Augen, und do Ing noch ein Bas“ 


1) Ale biefe Naghricht zu dem fchlefifchen Heere kam, zig ber Aranle Bilhe: 
feit Ehalons feiner Augenentzlindui en einen Schirm über den Ku 
Senat gu Brauenfuies et, Si jen Hut vom got unb warf ih mel 
in je, mi em Yusrufe: „ 

Alten Aomande: Dominator nun folgt Die gamze 
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ierzig Stunden, durch eine ber öbeften Gegenden Frankreichs, angefüllt mit 
erflör:en Orten, verlaffen von ihren Bewohnern, ohne Borräthe, ohne 
jospitäler und ohne fefte Stutzpunkte, vor ihnen. 

Aber, wie oft, wenn nur das Herz umb der Entſchluß feſt find, die 
dunft des äußeren Zufalls ſich fogleid) Hinzu findet, fo fingen auch in dieſen 
iagen die leichten Reiter mehrere Eilboten mit widhtigen Briefihaften des 
jeindes auf, die gute Kunde enthielten. Im den Briefen aus Paris fan- 
en ſich amtliche Nachrichten, dag 10,000 Engländer zu Livorno in Italien 
landet feien; daß bie zweite Stabt bes Reiches, Lyon, von den Deflrel- 
‚em genommen und Augereau's Heer in übler age ſei; daß Wellington 
ie wichtige franzoͤſiſche Stadt Bordeaur befegt Babe und von Süben 
ex in das Herz Frankreichs Berbringe; endlich berichtete der Poligeiminifter, 
aß a 6 in Paris ſehr übel und die meiften des Iangen Krieges 
berdrüjh ſeien. 

Nun ging es im freudigen Wettlaufe gegen bie Hauptſtadt; Blucher, 
er indeß über die Marne herangekommen war, rechts, Schwarzenberg 
uts; auf ber Mitte des Weges wollten fie fi vereinigen. Es mar 
'ared, trodnes Wetter, die Märzfonne ſchien erquidlih vom heitern Himmel 
ernieder; in gebrängten Zügen ſchritten bie zahlreichen Schaaren daher, bie 
Rufit aller Regimenter fpielte, und überall ertönten bie weiten Ebenen von 
en Liedern der fröhlichen Krieger. — Als fie in bie Welver kamen, mo 
or ſechs Wochen das ſchleſiſche Heer von Napoleon überfallen worden war, 
ofen fie umermartet auf bie Marjgäle Mortier und Marmont, bie 
Sem Herrn eilfertig nachzogen; benn er wollte num alle feine Macht im 
tüden der Bunl € vereinigen. Die Marſchälle ahnten es noch nicht, 
a fie auf einmal durch 200,000 Mann von Napoleon getrennt waren. 
de verſuchten ed, am 25. März bei Före-Champenoife in einer 
fen Stellung Widerſtand zu leiften, aber wie durd einen Sturmwind wur- 
en fie durch bloße Kavallerieangriffe von dort weggefheucht und Hatten es 
Ur der eintretenben Nacht und der Ungebulb der Verbündeten, die ihr 
jußvolk nicht abwarteten, zu verbanfen, daß fie nicht ihr nanze® Heer ver- 
wen. Der General Pactod aber, der mit 6000 Mann und vielem Ger 
Ad und Munboorrath befielben Weges zog, wurbe von ber Reiterei des 
tleſſſchen Heeres auf einer und ber des großen auf ber andern Seite um- 
ingelt und nad) muthiger Gegenwehr ſammi feinen Leuten, jo viele ihrer 
och übrig waren, gefangen genommen. Die Vergeltung bes ſchleſiſchen 
dere8 In eben biefen Gefilden war vollftändig, ch als 12,000 Dann 
nd über hundert Kanonen verloren die Franzofen bis Paris; und durch 
o herrliche Siege feierten die beiden Bundesheere ihre Bereinigung. 

In ſtummer und ängftliger Erwartung harrie indeß ganz Deutſch- 
and auf Nachrichten von feinen Kriegern; e8 wufite nichts von ben großen 
Sreigniffen und den Mßnen Entjchlüffen. Die Nachrichten blieben aus, bie 
Sorge vermehrte fih; flatt ber freunde kamen die Feinde dem Rheine 
über. Es waren trübe und bange Tage. Bald aber Fam eine befto 
errlichere Runde. 


8. Pie Sinnahme von Yaris am 30. und 31. März 1814. 


Nach den angeftrengteften Tagemäı Yamen die Schanren des großen 
Dundedheeres am bene des Fr Er der ſtolzen Stadt an, de fid) 
Die Hanptftadt der Welt genannt hatte. Selt zwei Jahrhunderten freilid, 
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ingen vor ‚ als dem mtte, böſe und Sitten, 
— u noch dazu ve fee —ã aber Gar an; m 
zum Lohn für alte iees hatte Me sun ben anbern Bänden cd m 
Gut, fo wie die Werke der Kunſt, am fi genommen, sicht wit wei 
fi) begnägend, fondern das Trefflichſte aus Sn Zeitaltern, was Oriehe 


und Römer, was Italien, Spanien und Deutſchland Heruorgebrat hatten, 
aufommenraffend. Page Manben bie Mäder vor ben Zhonen um Kim 
ein Recht gehabt, an biefem Site der Gewalt und ber Ungerechtigkeit te | 
firengfte Vergeltung zu üben. Drinnen war Napoleons Umber Iofe, | 
der ehemalige König von Spanien, mit vielen Anhängern, und Hick vi 
Bolt noch immer in dem Glauben, es fei nur eine Streifſchaat ber Be: 
bünbeten, bie verfuchen wolle, die Hauptſtadt in Schreden zu fegen. 
Marfhäle Marmont und Mortier hatten alle Ruiegefanfen gelammei 
alles Geſchutz aus Paris draußen auf Die je Dig gefahren, und te je 
30,000 Mann und 150 Kanonen auf dem Montmartre an ber R 
und ben Höhen an ber Oftfeite der Stadt, ob fie vielleiht ben Rare 
lange aushalten könnten, bis Napoleon felbft zum Entſatze herbeitemz: 
und dann fonnte freilich die Sache eine ganz andere Wendung nehme 
Napoleon war wohl auf bem Wege, aber doch noch zu weit entferz 
um in_ber entfcheivenden Stunde zur Stelle fein zu Tönnen. eine fir 
richte Zuverfiht hatte ihn erogen und dem Bundesheere einen —— 
von vier Tagen gegeben, che ex deſſen Abzug gegen Paris merkte 3 
Generale Winzingerobe unb Gemitae wußten ihn trefflih = 
Ye ba Ba vr Er 53. wirklich den ae ver 
eeres hielt, welches ihm nacdhgiehe, und er freute fich feiner gelungere 
Liſt. Endlich aber, weil immer nur Reiter und kein Mann vom ul 
fihtber wurde, fam ihm Verbadit; ex — ſich ſelbſt zu übergengen, = 
griff den General Winzingerode an, vor ihm weichen mußte Te 
nod) Tonnte er noch immer nichts Gerifies eehren, bis zum 29. Ri 
Da kam ein Eilbote aus Paris und traf ihn nahe bei Doulancourt an x 
Brüde über den Aubefluß. Schneli ftieg Napoleon auf einer Heinen S* 
am Fluffe ab, äffnete bie verhängnißvollen Briefſchaften, und wie te 
Donner gerührt ſah ex num, daß in biefem Augenblide, da er über vier: 
Stunden von Paris entfernt war, bort bie Schwerter zum entjhebaie 
Sampfe aufgehoben fein. Er ritt nad Troyes und veifte von ber m 
März in geringer Begleitung feinem Heere voraus, um vielleidt xe 
an rechten Zeit einzutveffen; er trieb felbft die Poſtillone zur Ele = 
Alein nur aus weiter Ferne vernahm er ben Donner ber Cchlaft, 
eben vor Paris gefämpft wurde; und um 11 Uhr Nachts am 30. € 
er nur noch 4 Stunden Bege von Paris entfernt war, erfuhr a 
Tromentean, bag er um einige Stunden zu fpät gekommen fi Wi 
war im Begriff ſich zu ergeben. — Napoleon war mur. durch den cr 
Fluß von den Vorpoften ber Feinde getrennt. Ihre Bivouats warfen 
Schein ihrer Feuer auf das linke Ufer, wärend bie tieffte Dumtelheit br: 
den Winkel befhägte, wo Napoleon mit zwei Poſtwagen unb einig & 
dienten ſich aufhielt. Am nädften Morgen um 4 ühr, als bie fir 
Nachricht eintraf, daß die Kapitulation von Paris umtergeluet Kin Be & 
ummenben und fuhr nad Fontainebleau zurüd. — Mit ber 
von Paris mar es fo zugegangen: 
Früh Morgens am 30. März griff der General Barclay be Tel 
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ver bie Ruſſen und Preußen unter Schwarzenberg befehligte, die Höhen 
von Belleville, in ber Mitte ber franzöfticken Bertheivigungsftellung, 
m. Der Kampf bei Pantin und Romainville, wo fi der tapfere Prinz 
Fugen von Wärtemberg an ber Spitze bes zweiten ruſſiſchen Armeelorps 
eſonders außzeichnete"), wer Bartnädig und zuerſt unentidieden, weil bie 
iclen Häufer, Ofrten, Weinberge und kleinen Gehölze bie Vertheidigung 
rleigterten, und weil ferner bie Heerhaufen links unter dem Kronprinzen 
om Witrtemberg und rechts unter Blücher, wegen fehlerhafter Anordnungen 
ws dem Hauptquartier, erft gegen Mittag zum Angriffe herbeilommen 
onnten. Das franzöſiſche Gefchäg, vortheilhaft aufgeftellt, ſchinetterte viele 
Reihen ber tapfern Angreifer zu Boden; aber dennoch brangen enblid bie 
wenßifhen und badenſchen Garden, wenngleich unter tem Berlufte, nebft 
vom iſchen Grenadieren, durch alle Dinderniſſe hindurch, behaupteten 
bantin und bie Höhe bei Romainville mit der größten Standhaftigkeit, 
is Hülfe vom ſchlefiſchen Heere bald nach Mittag herankam, und fo wur— 
ven endlich gegen 4 Uhr die Höhen von Belleville ſammt dem Geſchütz 
robert, und ein anhaltendes Hurrah im Anblid der Barrieren von Paris 
ertündigte die Anmefenheit der Sieger. Da merkten die Parifer mohl, 
n& es num Ernſt fei, und daß nidt bloß eine Streifbande vor ihren 
Toren ſtehe. Die fonft von glänzenden Staatswagen und gepußten 
Nüßiggängern erfüllten Pläge des ‚Bergnügens waren jest mit flüchtigen 
’andleuten und ihren Biehheerben, mit Karren und Gepäd, und bald auch 
nit verwundeten Kriegern bedeckt. Die Läden maren gefäloffen, bie Thüren 
»errommelt, und eine, dumpfe Stille herrſchte in ben fonft fo geräufche 
sollen Gaffen. Nur der Pobel war wach und lauerte, ob vielleicht eine 
Blünberung ben blutigen Tag Tränen werde, bamit er in ber allgemeinen 
Berwirrung auch feinen Theil ber Beute fände. Was von Mad 
md Freunden Napoleons nod in ber Stadt war, floh eilig auf ber ent= 
zegengefeßten Seite hinaus, ihre Reichthumer und bie Bermünfchungen des 
boltes mit ſich nehmend. Aud der König Zofef, der noch immer viele 
apfere Worte geredet Hatte, emtfloh, als ihm bie Gefahr zu nahe däuchte; 
® hatte nicht den Muth, mit den Seinigen auf Leben und Tod auszu— 
halten. Die Kaiferin mit ihrem Sohne wer fhon am 29. auf dem Wege 
aach Rambonillet abgereift. 

._ Gegen Mittag begann auch der Angriff des ſchlefiſchen Heeres auf La 
Vilette und da Chapelle und fpäter auf die Höhen des Montmartre. York, 
Meift und Langeron trieben die Franzofen immer näher nad Paris Bin, 
and an biefem Flede konnte auch bie Reiterei einen Antheil an dem Ruhme 
Nefes Tages nehmen; bie ſchwarzen und die hrandenburgiſchen Huſaren 
nahten einen tapfern Angriff auf bie Feinde, bie ſich vor dem Dorfe La 
Billette behaupten wollten, eroberten vierzehn Kanonen und machten viele 
Öefangene; die nadhrüdenbe Infanterie trieb auch hier die Feinde bis an 
— 

D Bei dem Einzuge ber Monarchen in Paris ſagte ber Kaiſer Alexander dem 
Prinzen von Wirtemberg: „Ohne Sie wären wir nicht hier,“ umb ernannte 
ihn zum General der Infanterie. Der Brinz nämlich, der zuerft in Paris ein« 
gid war, ri den Kalfer an ber jere von Pantin, unb zwar an ber 
ehe einer Wache des 20. ruffljhen Sägerregimente, das in biefem Kriege ben 

ten und Testen Schuß getban, das in 157 Treffen mitgefochten hatte und von 
7000 Dann, die feit Er 1812 in feine Glieber eingetteten waren, noch 400 
Dann, und’von 567 Offizieren jegt mır noch 8 in feinen Reihen zählte. 
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bie Bari ern —7*— —8 und — i Bilde 
und Auguft von Preuf tten durch enhei 
perfönliche® Beiſpiel zu — gluclichen Erfolgen ſehr viel beigetmge. 
Der Montmartre mit feinem Gefhüg wurde am Nachmittage buch de 
Ruſſen unter Sangeron ebenfalls erftärmt. 

Auf dem Auf Tinten Flügel war der Kronprinz von Wärtann 
nach beftändigem Kampfe mit den Abtheilungen, die bie Zu; der Ei 
von Bincennes ber vertheibigten, am Nachmittage gl is hart u 
dieſe Eingänge vorgedrungen; — und fo fiand num das ganze Bunbeer 
auf ben Höhen, die es erobert, von muthiger Siegesfreude erfält, te 
Schlagbäumen gegenüber, bereit, mit gefälltem r in bie Stadi dr 
zubringen. Aber ſchon hatten die Marſchälle und die Borftcher ber Sr: 
um Schonung gebeten, und bie verbündeten Herrſcher, die nur den Urkke 
des Unheils und nicht das Volk verderben wollten, gewährten ihre it 


Die Stadt follte am folgenden Morgen übergeben werden und bie Trimmr: | 


des Heeres von Marmont und Mortier durften abziehen. Die Frende de 
Barifer, = fo naher und großer Gefahr glucklich gerettet zu fein, kr: 
außerorbentl 


Am folgenden Tage, dem 31. um Mittag, hielten die beiden Burda 
fürften, — der Raifer Sranz war bei feinem Heere in Lyon zurädgebiede. 
— mit den Prinzen ihres Haufes, dem Kronprinzen von ge 
vier Marfdällen, ſehr vielen Generälen und einem elle Une ‚Heer, ib: 
Biegeseingug in Baris. — Es war ein erhel Schaufpiel, m 
die Krieger von Mitiernacht und von Morgen, die als Kämpfer für de 
Freiheit Turopas ausgezogen waren, nun im lange ber trüßlingelr 
ühre Herrfcher, die Schither der Gerechtigkeit und Treue, in die gebemithir: 
Hauptftabt des trogigen Feindes einführten! 


he Vapoleons Zibfekung und der erſte Friede zu Yaris. 

Am 1. April erließ der Kaiſer Alexander in feinem und feiner Ir 
deögenofien Namen eine Erklärung: „daß fle forthin weder mit Wapole 
nod mit einem Gliede feines Haufes unterhandeln würden; bie Fran 
mödjten ſich daher eine andere Regierung wählen.” 

Auf dieſes Wort erflärte zuerft ber Gemeinderat; von Paris, daf © 
fi} von dem Gehorfam gegen Napoleon losſage und bie Wieberberftelir: 
bes alten Königshauſes der Bourbonen wünſche; am 3. April faßte die pr 
viſoriſche Regierung unter dem Borfige bes Fürſten Talleyrand im Nur 
von ganz Frantkreich den Beſchluß der Abſetzung Napoleons, ud x: 
an demfelben Tage trat der Senat dieſem Beſchluſſe bei. Das waren de 
felben Männer, von denen fi früher viele als feine treuen Anhänger =’ 
Schmeichler beiviefen und von benen er ſelbſt in einer Grflärung Ir 
„Ein Win? von {hm fei für fle ein Befehl geweſen, unb fie Hätten fe 
mehr gethan als er von ihnen verlangt." — Die Furcht vor feinem dj 
Barpter Hatte fie Damals beherrſcht jegt war e8 das Schwert ber ie 

en. 

Dies alles waren Donnerſchläge für Napoleon, ber ſich nod im 
mit dem Gebanten ſchmeichelte, feine Heeresfaufen wieder zu fanmeln z- 
noch einmal das Glüd der Waffen zu verfuchen. Zu Foniaineblee: 
zwölf Stunden üblich von Paris, hatte er noch immer feinen Ei 37 
und Niedergeſchlagenheit wechfelten in feiner beftiirmten Seele mit emadt- 
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Bald warf er es fi als Fehler vor, daß er Berlin und Wien nicht ver- 
frammt Babe, Kalb wieder wendete er ſich durch feinen Grofftallmeifter Cau⸗ 
aincouri an bie Bunbeöfürften, um unter jeder Bedingung den Frieden 
m ſchließen. Dann wieber, als feine Anträge verworfen wurden, fegte er 
son Neuem feine Hoffnung auf fein Heer, verfprad ihm die Plümderung 
ver Stadt Paris und mollte e8 zum Sturme gegen diefelbe führen, um, 
venn fein Reich zufammenftürze, wenigſtens den Anblick eines ungeheuren 
Trimmerhaufen® zu genießen, ber Denkmal feines untergegangenen 
Hüdes daſtehe. Auf den 5. April war die Ausführung feined finfteren 
Anfhlages beſtimmt und ſchon Tießen fi viele Simmen Seren, bereit ihm 
u folgen; ba, in bem gefährlicten Augenblide, traten bie Warſchälle da- 
wien umb verfogten ihm ihre Hülfe zu folder That. Der Marfall 
Rarmont war ſchon megen des Uebergehens mit feinem Korps mit ben 
Berkünbeten in Verhandlung, und die Marſchälle Net und Lefebure machten 
Napoleon feine in Paris beſchloſſene Abfegung bekannt und erflärten, daß 
ie ben Gehorfam der Krieger micht mehr verbürgen Lönnten Das war 
är ihn der haͤrteſte Schlag; in dem Schwerte beruhte feine Gewalt; da 
hm das Samen den Dienft verfagte, war er ſchwach wie ein anderer 
Ref. Sein Trotz war plötzlich gebrochen; das Gefühl einer, unerbittlichen 
Rothivenbigkeit kam über ihn, weil er ein milves allſehendes Auge der 
Beltregierung niemals erfannt Hatte; und ein Strom von Thränen ftürzte, 
— vielleicht zum erften Dale, — über feine Wangen. 

Noch einen Verſuch wollte er machen, um vielleicht feinem Sohne, ven 
r ben König von Rom genannt, die Krone Frankreichs zu reiten. Er ent- 
agte berfelben umter der Bedingung, daß biefer fie erhalten folle; — 
‚ber auch davon wollten bie Berbinbeten, jo wie bie einftweilige Regierung 
a Paris nichts wiffen. Am 6. April vief der Senat das alte Königs- 
wihleht zuräd und erkannte Lubwig XVIL als König von Frankreich an; 
Napoleon aber wurde ein freier Wohnfig auf der Inſel Elba, an. der 
tafienifchen Küfte, welche er als Souverein mit Beibehaltung des Kaifertitels 
vfigen und wohin er fogar ein Bataillon feiner alten Garde mitnehmen 
ollie, angeboten. Wider Erwarten nahm er biefen Antrag ganz ruhig an 
nd unterſchrieb am 11. April feine unbebingte Abdantung. Wahrſcheinlich 
ag im Hintergrumde feiner Seele ſchon der Gedanke, nur jegt dem Drange 
es Augenblid® zu weichen und künftig bei günftiger Stunde, wenn Europa 
28 Schwert eingeſtedt habe, plöglich aus feinem Hinterhalte wieder hervor: 
utreten. Er reiſte am 20.. April nad Elba ab und flug bort feine 
Bohnung auf. Im Paris aber zog am 3. Mai Lubwig KVIIL ein und 
Hi feines Bruders Thron, eimundzwanzig Jahre nad deſſen Hin 
ichtung. 


‚Am 30. Mai ſchloß Europa mit Frankreich den erſten Pariſer 
Frieden. Es war ein großmäthiger Friede, denn Frantreich behielt feinen 
yanzen Umfang, wie ev zur Zeit ber Könige geweſen; behielt alſo Elſaß 
md Lothringen, die es früher dem deutſchen Reiche geraubt, und bekam ſo— 
Jar noqh einige Landſtriche dazu, die es erft feit den Revolutionskriegen bejaß- 
ieberdies brauchte e8 feinen Exfat der Kriegskoſten zu bezahlen; bie Stadt 
baris brauchte die aus aller Welt geraubten Kunftihäge nicht heraus - 
ugeben und bie vielen Tauſende von franzöſiſchen Kriegägefangenen_ in 
Rußland, Oeftreich, Preußen und England erhielten ine Breißeit ohne Ent» 
le — Yuf Großmuth und Dankbarkeit follte diefer Frlede, wie auf 
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lern, Aber ie ‚en bie erſten Monate des ſten 
re fingen "die Bier an, e dem Gefühle on 
überlaffen zu wollen, da wurde der Friede ſchon wieder gebrochen. 


18, Das Jahr 1815, 
a Napoſeous Wiederkunft von der Iufel Elbe. 

Auf feiner Infel, wo er in gezwungener Ruhe weilte, vernahm Napoleon 
viel von der Unzufriedenheit Frankreichs mit der Regierung ber Bourbon; 
wie fie das Boll, von dem fie mehr als zwanzig Jahre getrennt gemelen, 
und weldes in den unerhörteften Ummälzungen eine ganz neue Geftalt an- 
genommen, nicht mehr kennten und nicht zu behandeln müßten; wie befonbers 
die wiederkehrenden Alien mit aller Aumaßung ihrer alten Rechte her⸗ 
vorträten und das Volt und Heer auf Aeußerſte erbitterten. Außerdem 
berichteten ihm feine überall ſpähenden, heimlichen Freunde: In dem großen 
Furſien ⸗ und Gefanbtenrathe, ber feit dem Ende des vorigen Jahres in Wien 
verſammelt war, fei manche wichtige Streitfrage noch nicht ausgemacht, die 
Meinungen ftänden ſich noch in vielen Dingen fchroff entgeaen; jest fei ber 
rechte Augenblid für ihn, wiederum mitten in Europa die Brandfackel des 
Krieges zu werfen; daſſelbe werde ihm nicht fo einig, wie Im vorigen Jahre, 
gegenübertreten. 

" Da gebachte er der vielen Tauſende alter Kriegägefährten in Frant- 
zeich, denen ber Friede eine Dual war und bie ihm Leib und Seele verkauft 
hatten, weil er ihren Gelüften freie Bahn zu ſchaffen wußte Heimliche 
Botſchaft ging zwiſchen ihm und ihnen; und als er nun ihres Beiftandes 
gewiß war, trat er plöglich aus feiner Felſenburg wieder hervor und erfüllte 
ganz Europa mit Schreden oder mit gerechtem Zorne. So unerhörte Be 
wegungen, vom Palaft bis in die niebrigfte Hütte, hat wohl nod nie ein 
Wort hervorgebracht, ald de es nun hieß: „Napoleon Bonaparte, dem 
Europa eine Yreiftätte auf der Infel Elba gewährt Hatte, ift am 26. Februar 
mit einer Schaar von elfhundert verwegenen Menſchen von feiner Inſel zu 
Schiffe gegangen, ift wie burd ein Wunder ben franzöflfchen und englifcen 
Wach tſchiffen entkommen und am 1. März bei Cannes, am ber franzöfiſchen 
Küfte, ba, wo er aud einft aus Aegypten zurücktehrend ankam, gelandet, 
und in feinen Aufrufen nennt er ſich wieder einen Kaiſer der Frangofen, der 
da komme, feinen Thron von Neuem zu befteigen." — Keine Worte ver— 
mögen zu ſchildern, was alles in ben Herzen der Menfchen ſich da heftig 
bewegte. Bon dem böchften Subel der Napoleonifchen Solbaten bis zu dem 
tugendhaften Zorne aller Edeln und ber martervollen Angſt der Furcht- 
ſamen, die ihn im Geift ſchon wieder mit feinen furchtbaren Schaaren zu 
aller Gewaltihat über die Grenzen braufen fahen; was nur in der menfä- 
lichen Seele, in Hundert Abſtufungen des Gefühles, zwifchen biefem Aeußerfien 
Tiegt, e8 war durch bie unerwartete Nachricht plöglich aufgeregt. 

Welche untwiberftehliche Gewalt der Furchibare über die Gemüther in 
Frankreich befaß, das wurde nun offenbar, als er durch das weite Land von 
Mittag heraufzog und Städte und Dörfer ihn frohlodend empfingen. Wohl 
tonnte er in ftolger Zuverficht fagen: „Mein Adler wird von einem Kirch 
thurme zum andern durch Frankreich vor mir herfliegen bis er fi anf dem 
Thurme von Notre Dame in Paris nieverlägtl" — Unerhörteres hat bie 
Welt nicht gefehen. Frankreich Hat feinen alten Königeftemm wieder aufs 
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genommen; bie erften bes Reiches, des Heeres, Stabt und Land, Hatten Lud⸗ 
wig XVII. vor zehn Monaten den Eid der Treue geſchworen. Der König 
ſendet die, auf welde er fein Vertrauen gefegt hat, den Wiederlehrenden 
aufzuhalten; er fellte fle am bie Spitze feiner Kriegsvölker, die feines 
Thrones Stügen fein follten; und ſiehe, fo wie fle demjenigen in's Angeficht 
treten, ber fie früher in feinen Banden geführt Bat, fo ift es, als wenn 
eine unwiderſtehliche Zaubermacht von ihm außginge, freubetrunfen eilen fie 
ihm entgegen; flatt ihre Waffen gegen ihn teßren, ſchwenlen fie fie 
jubelnb zu feinem Grüße, und mit jedem Schritte, den er vorwärts thut, 
wächft ber jauchzende Zug. Nach einer Siegesreife von zwanzig Tagen, 
durch eine Strede von ein hundert und zehn Meilen, Hält er am 20. März, 
an der Spige berfelben Krieger, bie gegen ihn ausgefenbet waren, und ohne 
daß Ein Blutötropfen für ben betrogenen König dergoſſen wäre, feinen 
Einzug in Paris. Der König aber mußte aus den Grenzen feines Reiches 
weichen. N 
"Nun ging es wieder an einen Kampf der Luge gegen die Wahrheit. 
Den „wohlgefinnten, Freiheit und Frieden liebenden Menſchen in Frankreich 
fagte er: Das Unglüd habe ihn meifer gemacht und er werde von num an 
genau in ben Schranken einer guten Berfaflung regieren. Den Furchtſamen 
fpiegelte er vor, Deftreich und England feien mit ihm einverftanden. Seinen 
Kriegögenoffen hielt er den alten Ruhm und Giegeötraum vor Augen, 
den Herrfhern und Völkern Europas aber rühmte ex feine Frievensliche, 
die er mit von ber Infel Elba gebracht Habe, und mie er num feinen einzigen 
Ruhm in der Beglüdung feiner Unterthanen fucen wolle, da ber Waffen- 
glanz doch ein eitel Ding fei. 

est konnte Europa zeigen, ob es münbig geworben fei und ein 
ſcharfes fittliches Urtheil gewonnen Habe. Ohne die innere Seftigfeit eines 
iugendhaſten Bewußtſeins war fein Ausweg aus dieſen Irrgängen; denn 
was ſich in Frankreich bewegte, war kein Kleines. — Wie, wenn Das große, 
menſchenreiche Land einig war und feinen wiedergekehrten Herrſcher mit 
aller Kraft vertheidigen wollte? Wer wollte dreißig Millionen muthiger 
Menſchen in ihrer eigenen Heimath Gewalt anthun, und wer durfte e8? 
Hatten fie nicht das Recht, nur ihn, ber vierzehn Jahre an ihrer Spike 
geſtanden Hatte, jedem andern vorzuziehen? Und wie, wenn es ihm- wirklich 
Ernſt war, fortan in Ruhe und Frieden, ohne fi) um bie andern BVälfer 
au befümmern, fein Volt zu beferrfgen? — Nur ein Weg führte durch 
diefe bebenklihen ragen; nicht der Verſtand, fondern der fittliche Exrnft 
des Gemüthes mochte fie löſen, ein folcher, der die Aufgabe der Zeit alſo 
gefaßt Hatte, daß der Kampf nicht um eiteln Ruhm oder Gewinn, fonbern 
um bie Herrfdaft des Guten in ber Welt gelte. Diefer Kampf mußte 
um fo fräftiger geführt werden, je blendender und täufcender das Boͤſe 
aufzutreten wagte. Nur ein folder Ernſt durfte dem franzöfifcen Volle 
zurufen: „Du follft den finſtern Geift nicht wiederum zu deinem Fürften 
machen, der das Unrecht und bie Lüge zur Herrſchaft bringen will!" Und 
dieſem Geifte durfte ex gebieten: „Steige. herab von delnem angemaßten 
Stuhle der Macht, und laß den guten Geiften Raum, welche fill und 
emſig bie Welt wieder aufbauen wollen aus den Trämmern, in welche du 
fie niedergeworfen Haft!" J 

Darum freueten ſich die Völler im innerſten ihres derxra. als die 
noch in Wien verſammelten Bundesfürſten die Sache alſo in der Tiefe er— 
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griffen und einmüthig ein großes ernfted Wort über Napoleon Bonaparte 
ausſprachen. Sie erflärten ihn feierlich vor aller Welt als einen Störer 
der Ruhe und bed Friedens in Europa, von aller Gemeinfhaft der Guten 
ausgeſchloſſen und gerechter Strafe anheimgefallen. Sie ſprachen eine Act 
aller europäifchen Völker gegen ihn aus Das war ein fo aufer- 
ordentliches Beiſpiel, daß feined Gleichen in der Gedichte nicht vorkämmt. 
Noch nie Hatten die Völfer gemeinfhaftlih einen Einzelnen als Verbrecher 
gegen bie Boftfahrt des Ganzen vor Ihr Gericht gezogen; und biefes Hecht, 
weil es fein ererbtes war, Tonnte nur auf einer innern Befugmiß ruhen. 
Nur das Bewußtfein des Ernſtes für Tugend und Freiheit, für die Wahr- 
Heit und das Recht durfte der böfen Argliit gegenüber das Amt des ftrengen 
Kichters verwalten. 

Und es mar fein’ Schwanfen und Feine Unficerheit in bem Gemüthe 
der Völter, als fle das Wort ber Acht und den Ruf zu einem neuen Kampf 
vernaßmen. Die Haufen der Krieger, die noch unter den Waffen ftanden, 
eilten ſchnell den Grenzen Frankreichs zu; die ſchon entlaflen waren, er⸗ 
griffen ba8 Gewehr willig noch einmal. Die Sünglinge, die ihre Jugend 
in ben vorigen Jahren von den Waffen zurücdgehalten hatte, drängten fi 
jegt deſto eifriger zu ber Bahn der Ehre. Herzerhebend und fehr rührend 
war es, die Züge ber Landwehr, die eben in ihre Heimath zurückgekehrt 
waren, unverbroffen wieder über ben Rhein ziehen zu fehen, mie fie ihr 
Ehrenkleid aus dem vorigen Feldzuge, faft aufgeriehen von feiner harten 
Arbeit, angethan hatten, weil nicht Zeit war, ein neues zu ber neuen Arbeit 
zu fhaffen, und wie fie in ber guten Zuverfiht Haus und Hof verliehen, 
daß Gott wohl feine weile Abficht mit den DVölfern Haben müfle, warum 
er ihnen noch nicht die Ruhe geftattet Habe. 

Napoleon fah den Sturm heranziehen, ben er mit feinem lofen Worte 
nicht mehr beſchwichtigen fonnte; da rüftete er ſich zum legten Dale, auf 
ale Weife, zu einem verzweifelten Kampfe Um bem Bolfe der Franzofen, 
welches von jeher Gaufelfpiel und Thenterfünfte verlangt Hat, durch ein 
Schaufpiel neuer Art die Augen zu blenden, rief er eine große Berfamm- 
Tung feiner Anhänger aus allen Gegenden nad Paris, um, mie er fagte, 
nad alter Sitte der Franken, ein großes Maifeld zu Halten über bie Frage, 
ob er in Wahrheit von Neuem ein Kaifer der Franzoſen fein folle? Die 
Antwort wußte ein jeder voraus; — er wurde ausgerufen und empfing 
den neuen Eid der Treue don denen, die ihren Eid zum Theil vor einem 
Jahre ihm felbft und fo eben dem Könige gebrochen Hatten. 

In wenigen Monaten fah er nun auch, was fein Herz am meiſten 
erfreute, ein ausgeſuchtes Heer um ſich verfammelt. Alle die Taufende, 
welche eben aus ganz Europa der Kriegögefangenfchaft entlaffen waren, und 
alle, die ber legte Krieg übrig gelafien, mit vielen Neugemorbenen verftärtt, 
ftanden wieder in den Reihen. Dahinter wurden die Nationalgarben ge 
rüftet, und die franzöfifchen Zeitungen redeten nun ſchon von Millionen, 
die für ihren Kaiſer zu kämpfen bereit feien. 

. b. Das Vorfpiel Mural’s. 

Von dem Geſchlechte welches Bonaparte früher auf bie von ihm er- 
richteten Throne gefegt hatte, war nur noch fein Schwager Murat, König 
von Neapel, übrig. Er hatte im Dahre 1814 feine Krome dadurch gerettet, 
daß er, als die Verbündeten noch mit Napoleon hart kämpften, von ihm 
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abließ und ſich bem enropäifchen Bunde anfchloß. Es war nicht Abſcheu 
gegen bie frangöflfche Ungerechtigkeit und nicht aufrichtige Neigung fir bie 
Srumbfäge des Bundes, fondern einzig die Berechnung bes Vortheils, bie 
ihn dazu trieb; und als num der Bortheil anders zu winten ſchien, als 
Napoleon unter dem Jubel Frankreichs feinen Thron wieder beftieg und 
ſich in alter Kraft rüftete, da fand ſich auch Murat wieder in beſſerer Ges 
ſeliſchaft mit ihm; unter den alten, feit vielen hunderten beſtehenden 
Herrſchergeſchlechtern Hatte er fi) nicht ſonderlich wohl gefühlt. 

Dazu fpiegelte ihm fein Eigendünkel eine große Hoffnung vor. Ita 
lien war soll mannigfaden Gährungsftoffes. Viele Bewohner dieſes ſchönen, 
nun feit mehr als zwölfhundert Jahren immer zertbeilten, von Fremden oft 
hartbebrängten Landes jehnten fid nach einer Bereinigung ihres Vaterlandes 
zu Einem kräftigen Reiche, damit ihr Volk wiederum felbftänbig und ehren- 
voll unter den übrigen baftände. in großer Mann bätte vielleicht ſchon 
längft mit ben Einwohnern Italiens bie bebeutenbften Beränderuungen in's 
Wert richten unen. Nun aber wollte Joachim Murat als ein folder 
unter ihnen auftreten, und ahmte, nach feiner eitlen Weife, die Sprache 
eines großen Mannes nad, indem ew mit feinem Heere gegen Oberitalien 
vorrüdte. Wllein ber Frevel, eine Hohe Beſtimmung zu erlägen, bie er 
nicht in ſich trug, wurde alsbald ſchwer an ihm gerät. Die öſtreichiſchen 
Heerfüßrer Frimont, Biandt, Neipperg und Nugent, bie gegen ihn 
ausgeſendet wurden, trieben ihn wie einen großredenden Prahler aus einer 
Landſchaft und Stellung Italiens in die andere längs ber ganzen Halbbinfel 
hinab, bis in fein Sand; fehlugen ihn in allen Seht A oft er fih zur 
Wehre fette, zerſtreuten fein ganzes Heer und zwangen ihn endlich, kläglich 
und {di feine: Hauptftabt, fein Reich und ganz Italien zu ver 
laſſen und wie ein Flachtling nad Frankreich zurüdzufehren, von wo er 
gelommen war?). B 


©. Der Kampf in den Niederlanden gegen Hapoleon, 

Im Monat Mai war diefer erfle Streit geendigt; im Juni follte 
der größere entſchieden werben. An ben franzdfifhen Grenzen von ber 
Schweiz bis an den Mittelrhein fand der Fürft Schwarzenberg mit ben 

„ Deflreihern, Boiern, Würtembergern und Badenſern. Im ben Niederlanden, 
von der Mans an, Hatte der Feldmarſchall Blücher mit den Preußen 
feinen Pla, und dicht neben ihm, bis an bie Norbjee, Lord Wellington 
mit ben Engländern, Nieverländern, Hannoveranern, Braunſchweigern und 
Naffauern. Den Raum zwiſchen Blücher und Schwarzenberg am Mittel- 
rhein follten die Ruſſen füllen, bie aber noch auf dem Zuge begriffen waren. 
— Da blidte Napoleon um fi, wohin er bie erften Schläge de Kriegs- 
blitzes, den er num wieber in feiner Hand zu führen gedachte, menden 


ij Napoleon, ber für fein eigenes Rei Tämpfen mußte, tonnte fih feiner nicht 
annehmen, und nachdem auch biefer galten war, mußte ex unter ſteten Ge⸗ 
fahren wie ein Fluchtling in Frankreich umherirren. faßte er ben aben- 
teuerlien Gebanten, fein Königreidh Neapel wieder erobern zu wollen, wo 
man fid, wie er glaubte, nad ihm zurücehnte. Am 6. Dttober landete er an 
der Galabrefifhen Kuſte, aber ex fand nicht bie erwartete Theilnahme, viel» 
mehr wurbe er zu Pizzo von einem fen Sanbleute gefangen men, 
FH sm Kriegegeriäite zum Tode verurtpeilt und am 13. Oktober zu Monteleone 
ofen. 
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möge. Er erfah fid die Gegner, bie ihm am näcften und gefährlichften | 
landen; es waren Blucher und Wellington. Wenn es Ihm ‚fie zu | 


jchlagen, den einen über ben Rhein, den andern auf feine Schiffe zurüd- 
zuwerfen, jo war ihm das reiche belgifche Land mit der Hauptſtadi Brüffel 
ſogleich gewonnen, Geld und Menfchen floffen ihm zu und er konnte mit 
feinen Garben gegen den Oberrhein eilen, um Schwarzenberg zu faflen, 
ehe die Ruſſen heran waren. 

So fanden feine Hoffnungen, als er in ber Nacht bes 11. Juni von 
Paris abreifte. Ale Heerhaufen waren ſchon durch raſche Anordnung am der 
Sambre und Mass vereinigt und am 14, Juni, als am Tage barauf die 
blutige Fehde beginnen follte, ſprach er zu feinem Heere: Soldaten, Beute 
iſt der Jahrestag von Marenge und Friedland, ver zwei Mal das Schichal 
von Europa entſchied. Damald wie öfter waren wir zu großmüthig Wir 
ließen die Fürften auf den Thronen, die jegt die Unabhängigkeit Frankreichs 
bedrohen. Die Unfinnigen! Sie und wir, find wir nicht noch die nämlichen? 
Wenn fie in Frankreich einrüden, fo follen fie in Fraukreich ihr Grab 

den!" 

Solche Zuverficht hatte ſich in ähm wiederum eiı ben, als er fei 
Heer a um ſich et ng & war in ber — der — 
welches Frantreich jemals angeſtelle Hatte: 180,000 Frieger aufs Befte 
gerüftet, mit 400 Geihligen verfeßen; waß Ti fid mit folder Zul micht 
ausrichten! Und was biejeß Heer am furchtbarſten machte, war bie Ent 
ſchloſſenheit, durch den Sieg einen Meineid und Verrath vergeflen zu machen 
Den König, dem fie geſchworen, Hatten fie vervathen, ihren —S | 
den ganz Europa verworfen, Hatten fie wieder zum Fuhrer angenommen. 
Wenn fie beflegt wurden, fo erſchien ihr Trog als Verbrechen und das 
Unglüd als gerechte Strafe befielben; wenn fie aber fiegten und Euro 
zwangen, fi vor ihrem Kaiſer wieder zu bemäthigen, fo gedachten fie 
dadurd) gereäifertigt zu werben, weil fie glaubten das Old Trme and 
den Meineidigen in ben Augen ber Menge wieder zu Ehren bringen. 
Darum war die Enutſchloſſenheit in dieſem Here, zu flegen ober zu fterben. 
Die Garde, welde wieder auf 40,000 angewadfen war, hatte ihre Adler 
mit Trauerflor umhült, bis ein großer Steg fie wieder in ihrem Glan 
zu zeigen erlauben würde. | 

un ſchwenkte fih Napoleon mit 130,000 Mann gerade gegen bie 
Stelle, wo das Breufifce und das Wellington ſche Heer zuſammenftießen; 
auf diefem Orte iſt her Yhmädte led purer Deere, weil da beide Se 


f 
wie ein reißender Strom, Über die Straßen und Welver , und ber Tag 
Tonnte nicht ohne Verluſi bleiben; denn das ift der Vorteil des Angreiferd, 
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daß er feine Schlachthaufen zu einem gewaltigen Stoße auf einem Flecke 
verſammeln fann, während der Gegner, der nicht weiß, wo ber Angriff ge 
ſchehen wird, eine Iange Strede bejegt Halten muß. Dennoch behauptete fih 
der unerfchrodene Bieten in guter umg bei Fleurus und verſchaffte dem 
Feldmarſchall Zeit, den zweiten unb britten Heertheil ſchnell zu ſammeln. 
Der Berluft des Zieten ſchen Korps am 15. betrug 1200 Mann. 


d. Die ZSchlacht bei Siguy uud das Geſecht Bei Onatrehras am 16. Zuni 1815. 

Mit diefen drei Ahtheilungen, die 80,000 Mann betrugen, beſchloß 
ver Feldherr, obgleih er wußte, daß Bülow nicht fo ſchnell heranfommen 
konnte, bie Schlacht gegen Napoleons 100,000; denn er hoffte, Wellington 
werbe von feiner Seite Hülfe fenben, wie dieſer auch beſtimmt verfproden 
Hatte. Daß preußiſche Heer ftand auf den Höhen am — und hatte 
die Dörfer St. Amand, Ligny und Sombref in feiner Schlachtreihe, 
jo daß das erfte ben rechten, das letzte den linken Flügel und Ligny die 
Mitte ftügte. Napoleon hatte die Abſicht, mit aller Gewalt auf den rechten 
preußiſchen Slügel durchzübrechen unb ihn von den Engländern ganz abzu- 

, daher mußte Bandamme gegen 3 Uhr Nachmittags über bie fo 
oft mit Blut gebüngten Felder von Fleurus gegen St. Amand vorrüden und 
das Dorf angreifen. Bieten ſtand bier mit bem erften Heerhaufen, ber 
ſchon Tags zuvor in hartem Strelte gewefen war, dennoch hielt ex ſich fehr 
tapfer gegen die Heftigften franzöſiſchen Stürme, bis bie Feinde einen Geiten- 
weg buch ein Gehöft gefunden Hatten und num noch einmal von allen 
Seiten mit Uebermadt bereinbrangen. Da mußten die wadern Kämpfer, 
unter benen viele aus ben neuen preußiſchen Ländern am heine waren, 
den Theil des Dorfes, der Groß-St. Amand heißt, verlaſſen und fic Hinter 
dem Lignybache aufftellen. Auch ein Theil von Klin-St. Amand ging 
durch einen zweiten Angriff des Feindes berloren. 

Nun hatte es Napoleon auf ben Mittelpunkt abgeſehen und ließ das 
Dorf Ligny mit der ungeftümften Heftigfeit reifen. Es entfland ein 
Kampf, der, wie ber preußiſche Sch ——— ſagt, zu den hart⸗ 
nädigften gehört, die je gefochten find. Ligny iſt groß, aus Steinen gebauet, 
mb erftredt fi langs des Baches, Da wurde num um jedes Haus und 
jede Gaſſe mit beifpiellofer Exbitterung mit dem Bajonett, mit dem Kolben, 
mit dem Säbel geſtritten. Sonft werben Dörfer genommen und wieder 
werloven; bier aber bauerte das Gefecht fünf Stunden lang im Dorf JR, 
%alb vor=, bald rüdmärtd wogend; und unaufhörlich rüdten von beiden 
Seiten neue Haufen in den Kampf. Dazu ſchmeiterten wohl 200 Gejchüge 
von beiden tämpfenden Theilen, von den Höhen dies⸗ und jenfeitd, unaufs 
Hörlih ihre Kugeln in das Dorf, fo daß es bald an mehreren Stellen in 
Flammen fland und bie Ziegel und Balken und Steine in ven Graus ba 
unten krachend zufammenftürzten. 

Während die Schlacht Hier jo entfestig wüthete und Napoleon feinen 
Uinten Flügel, um Ligny deſto eifriger zu beftürmen, geſchwächt Batte, be 
nutzte Vlücher den Augenblidk und führte ſelbſt einen neuen Angriff gegen 
Das verlorene Dorf St. Amand aus. Ein Theil de Dorfes wurde 
giä erſtürmt, und num Hätte bie von Wellington erwartete Hülfe zur 
Stelle fein müffen, dann hätte der Feldwarſchall einen feiner Sturman; 1 
gegen ben gangen Tinten {lügel des Feindes gerichtet und ber wilrbe 
Schlecht entſchieden Haben. Allein die engliſche Abtheilung, bie Hier er- 
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feinen follte, war felbft bei Quatrebras fo Heftig von Ney angefallen, daß 
fie fi) dort kaum Halten konnte, und fo mußte ber — mit den 
ae in der eigenen tapfern Bruſt die Hülfe ſuchen, bie von aufen 
nicht Tam. 

Schon war die Dämmerung eingebrochen und bei Ligny bazerte bie 
Schlacht noch immer gleich mörberifh und unentſchieden fort, obgleich Blucher 
von feinem linfen Slügel bei Sombref, der weniger heftig angegriffen wurde, 
ſchon Hülfe herbeigezogen Hatte, Alle Abtheilungen waren im Gefecht ober 
Betten gefochten, und friſche Haufen waren nicht mehr zur Hand. Plöglid, 
gegen 9 Uhr Abends, griff eine ſtarke Schaar Fußvolk, die unter dem 
Schutze der Dämmerung und eines Gewitterſchauers auf ber einen Seite 
das Dorf umgangen batte, — es waren 8 Bataillone von Napoleons 
Garden, — die Preußen jenfeitd an, und von ber andern Seite brachen 
Kuraſſiere und Garde-Grenadiere gleichfalls gegen fie hervor. Das mar 
ein gefährlicher Augenblid. Der alte deutſche Feldherr vergaß alle Sorge 
für fein eigenes Leben, jagte an bie Spige des nädjften feiner Reiterge- 
ſchwader und führte es jelbft gegen bie ſtärkeren franzöſiſchen Haufen 
Aber die Hleinere, Leichter bewaffnete Schaar Tonnte gegen die gepanzerten 
Neiter auf ihren Hohen Pferden nicht durchdringen, fie wurde zurädgemorfen, 
einer ihrer Anführer, der tapfere Oberftlieutenant von Lutzow, flärgte ver⸗ 
wundet und wurde gefangen, und bes Feldmarſchalls Pferd wurbe von einer 
Kugel durchbohrt. Der Schuß Hemmte nicht ſogleich feinen Lauf, ber 
Schmerz trieb e8 vielmehr immer Heftiger zu krampfhaften Sprüngen, bis 
es plögli im vollen Rennen tobt zu Boden ſtürzte. Der theure Greis 
lag, vom gewaltfomen Sturze betäubt, unter bem tobten Pferde. Die 
franzöfifchen Küraffiere puengten in ber Verfolgung heran; bie legten preu⸗ 
ßiſchen Reiter waren ſchon bei dem Feldmarſchall vorüber; nur fein treuer 
Begleiter, der Graf Noftig, war “bei ihm und wollte, nad) der altbeutjchen 
Weiſe des Waffengefährten gegen- feinen Herzog, nicht unter den Lebenden 
gefunden werden, wenn fein Feldherr verberbe. Er fprang vom Pferbe und 
jagte es durch einen Schlag in's weite Feld, um die Blide der Feinde nicht 
auf die gefährliche Stelle zu lenken. Wirklich jagten fie aud in wilder 
Eile vorüber, ohne den Feldmarſe zu bemerfen; und als der Stumm 
fi) wieder wenbete und bie Franzojen zurüdgefchlagen umkehrten, fprengten 
fie noch einmal vorbei. Jetzt erſt brachte der treue Noftlz mit Hülfe einiger 
Ulanen den Feldherrn unter dem tobten Pferde hervor. — Wer Tann das 
Unglüd ausbenfen, wenn nur ein franzöfticher Reiter ihn bier gefehen und 
durch einen-unfeligen Schuß feinem theueren Leben ein Enbe gemacht oder 
ihn gefangen genommen hätte! Wer iwürde daS preußiſche Heer ans feiner 
Beftürzung aufgerichtet und ihm den Muth alſo friſch erhalten haben, um 
am zweiten Zage eine neue Schlacht zu Kämpfen? Und wenn diefe Schlacht 
am 18. nicht gefämpft wurbe, wie ſtand e8 heute mit ber Freiheit Europas? 
Darum fei der Himmel gepriefen, der in fo gefährlicher Stunde über bem 
Leben wachte, an welchem ein großes Unglüd Bing! 

Der gerettete Feldherr beftieg ein Ulanenpferd und eilte zu ben Sei ⸗ 
nigen hinter Ligny zurüd. Unterdeß Hatten zwei ausgezeichnete Männer, 
bie Generale Gneijenau und Grolmann, den Rüdzug des Heeres georbnet- 
Gneiſenau gab die Richtung auf Tilly und Wawre an, um ben Engländern 
zur Seite zu bleiben, obgleich dadurch die Verbindung mit dem Rheine aufs 
gegeben wurbe, und Orolmann eilte nach beiden Ylügeln, daß fie den Rädzug 
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des Centrums beiten. Das pri Fußvolt wehrte ſehr tapfer 
gegen bie Reiterftürme und gab a ge welcher Gl in ber Bruft 
eineß jeden Kriegers lebte. Obwohl bon allen Seiten as, in der 


Halbe 
ieber auf, ohne daß der Feind Nur 
Be —— F PR a je: 
verfahren hatten. 


wege 

Denn fon die Schlacht verloren war, fo mar fie doch ehrenvoll 
verloren. Nur ein Theil bed preußiſchen Heeres hatte den furchtbaren 
Kampf gegen Napoleons Hauptmacht mit untabelhafter Tapferkeit Keftanben, 
ja der Sieg war dem Feinde jo ſchwer geworben, daß Napoleon ſelbſt 10,000 
Mann vom Neyſchen rhaufen, der an dieſem Tage gegen Wellingtons 
Vorhut fogt, hatte — ıfen müffen. — 

Napoleon Hatte nämlich den Marſchall Ney und feinen Bruder Jerome 
mit 42,000 Mann gegen Quatrebras gefnbet, um Bier mit Gewalt 
durchzubrechen und bie beiden verbindeten Heere gänzlich von einander zu 
trennen. Der Bunt war glüdlich gewählt, denn ie durchtreuzten ſich die 
Chauſſeen von Charleroi nad Bruffel und von Nivelles nach Namur. 
Es fland da ein Wegweifer mit 4 Armen,. (daher der Name des daneben 
ftehenben Wirthehauſes Quntrebros) Wellington, befien Heertheile zu weit 
außeinander gelegt — konnte nur einen nad dem andern, zum Thell 
von weiter Entfernung her, gegen den angegriffenen Fled fenden; aber ſo 
wie ein jeber anlangte, oßne eiterei und faft ohne Geſchütz, warf er in 
muthig dem Feinde entgegen. Da focht der Erbprinz von Oranien mit 
feinen Niederländern; ber Prinz Bernhard von Weimar mit den Naffauern; 
der General Picton mit Engländern und General Alten mit Gannoveranern. 
Sie konnten den feindlichen Strom in feinem Laufe wohl aufhalten, aber 
nicht gänzlich zum Stehen Bringen. Endlich Yangte aud der tapfere Herzog 
Briebri von Braunſchweig bem Feinde gegenüber an, der ihm fon 
einmal fein Erbland geraubt Hatte und e8 vielleicht hier, auf dieſen Feldern, 
wieder zu erobern hoffte. An ber Spige feiner warzen Huſaren ftürgte 
fich der Herzog auf dieſen Feind und hielt fein Vorbringen auf, und als 
er nod nicht weichen wollte, führte er auch das Fußoolf gegen ihn. Da 
aber traf ihn bie töbtliche Kugel, die ihn zu feinen ruhmmürbigen Vätern 
zufen ſollte; fie drang durch eine Bruft, umd der Helb fanf vom Roſſe 
herab. Er war ein Fürft, der die Sache des beutfchen Vaterlandes warm 
in feiner Bruft trug und nie fein Schwert für Frankreich gezogen Hatte. 
Ehre zit auf feinem — 

er Kampf dauerte noch immer heftig fort. Die Braunſchweiger rächten 
ihꝛes Berge Blut in dem der Feinde. Der Erbprinz von Oranien warf ſich 
mit einem fen mieberlänpifcher Reiter fühn in bie franzöſiſchen Reihen; fein 
Eifer eite aan zu weit geführt, er wurde umvingt. Da eilte das fiebente Bataillon 
der Niederländer ihm nach und befreite ihn aus der Feinde Mitte. Begeiſtert 
riß ber Prinz den Orden, ben er auf feiner Bruſt trug, herab, un art 
ihn mitten unter feine treuen Krieger. „Kinder“, vief er, „Ihr habt ihn alle 
verbient!" und fie nahmen das Ehrenzeichen und hefteten es 3. ihre 

ſohlrauſch, Deutſche Geſchihte 16. Wu, IL 
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Solche Tapferkeit und XTobeßveradti konnte nicht ohne Früchte 
bleiben; die Feinde Iomen num felbft ns Geringe und Ne, wollte feinen 
Ruchait von 10,000 Mann zu Hülfe rufen. Aber fiehe, fie waren ver 
ſchwunden; Napoleon Hatte fie plöglich gegen bie Preußen nach guy ber- 
beigerufen und Ney fah fih genöthigt, alle Bortheile aufzugeben und nah 
Frasne zurüdzumeihen. Das Fehlen diefer 10,000 Mann, die Kin und 
bermarfchirten, ohne zum Gefecht zu kommen, Kat Napoleon om einem uch 
vollfländigeren Stege bei Liguy und den Marſchall Net) gehindert bie ſchen 
errungenen Vorteile hei Quatrebras zu Befaupten oder gar weiter zu ver: 
folgen. Welden andern Ausgang hätte ber ganze Krieg nehmen fönnen, 
wenn jenes Korps im reiten Augenblik am Abend in Napoleon s Hand 

jeweſen wäre, als er neben Signy hervorbrach. Es waren bei Ouatre- 
— auf jeder Seite 3—4000 Mann gefallen, und da, wo Napolen 
mit den Preußen focht, gewiß von jeder 11—12000; und doch hatte fo viel 
Blut den Kampf noch längft nicht entſchieden. 


e. Die Schlacht Bei Belle Xlliauce oder Waterloo am 18. Zuni 1815. 


Wellington und Blücher führten beide ihr Heer am 17. etwas rüd- 
märts, um enger mit einander vereinigt zu fein. Napoleon aber glaubte 
die Preußen fo vernichtet und erfhroden, daß fie eilig über Maſtricht an 
den Ni in zurüdweichen würden; daher fchidte er ihnen nur den Mar- 
ſchall Grouchy mit 32,000 Dann und dem Befehle nad, „fie in den Rhein 
zu ſtürzen“; und von den Engländern fürdjtete er nichts weiter, als da 
fie ihm entweichen und zu einer orbentlihen Schlacht es gar nicht konnnen 
laffen würben. Deswegen follte ifnen Banbamme, der eine Strecke Weges 
mit Grouchy zog, über Wawre und Brüffel herum, in den Ruden geben. 
Aber mit ben beiden Bundesheeren ſtand es ganz anders! Wellington hatte 
ſich eine trefflihe Stellung, vier Stunden auf der Mittagsfeite von Brüſſel 
auf den Hügeln von Mont St. Jean auserſehen; da Ing der große Walr 
von Soignies in feinem Rüden unb vor ihm einige gut zu vertheidigende 
Höfe. Wenn ihm fein Waffengenofje Blücher einen Heerhaufen zur Unte- 
ftügung fenden Fönne, Tieß er biefem fagen, jo wolle er hier mit 80,000 

- Mann gegen Napoleon die Schlacht annehmen. Es war in der Nacht, ald 
diefe Botſchaft kam, und der Felbmarfe ſchlief. Man merkte ihn. Cr 
antwortete: „Nicht mit einem Haufen, jonbern mit dem ganzen Heere wil 
id kommen, und wenn die Franzoſen nicht angreifen, jo wollen wir fie 
angreifen." — Dann legte er ſich wieder Hin umb ſchlief bis an be 
Morgen. Und als am Morgen noch Regengüffe vom Himmel herab 
ri) ex in heiterer Ahnung: „Siehe da, unfere Alllirten von ber 

—8* 

In ſolcher Zuverſicht durfte der von feinem Sturze noch Schmerzen 
leidende Held am Tage nach einer verlorenen Schlacht reden; das wird ihm 
und feinem Heere zum eivigen Ruhme gereichen. Das Heer war im 
unaufhörlihen, ftärmifchen Regen gelagert, ſtumm, unmuthig und nieber- 
geſchlagen wegen des Rüchzuges. Da erfholl auf einmal, noch im der 
Nacht des 17. auf ben 18., Das alte, mohlbefannte, theure Wort: „ES 
geht wieder vorwärts!" Ein Haufe rief e8 jubeln dem andern zu und 
in wenigen Yugenbliden war in ben Tauſenden, bie fo eben ſchweigend 
da Tagen, das regſte Leben aufgewedt. Ehe der Tag grauete, waren fie 
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ſchon in Bewegung, um auf einigen Seitenſtraßen dem franzöftfchen Heere, 
wenn es in heißer Arbeit mit Wellington begriffen wäre, in bie rechte 
Flaute zu fallen. . . 

Als am Morgen des 18. Juni die beiden feinblien Armeen einander 
gegenüber flanden, und das englifhe Heer noch auf den Höhen vor bem 
Walde von Soignied gefehen wurde, war Napoleon ſehr froh und rief aus: 
„dal nun Hab’ ich fie, dieſe Engländer!" Und ſobald der Regen etwas nach- 
gelaſſen Katte und die tief Durchmeichten Felder eine Bewegung des Geſchützes 
erlaubten, machte er feine Anftalten zur Schlacht. Sein Heer fland auf 
den Höhen von Belle Alliance, zwiſchen biefen und ben engliſchen Höhen 
war ein Shalgrund von etwa 1800 Schritt Breite. Rechts vor Welfington’s 
Mittelpunkte Ing ein Vorwerk, Hougomont, und weiter links ein anderes, 
La Haye Sainte; die Hatte ber Feldherr als Heine Feſtungen vor jeiner 
Schlachtordnung befegt und beide mußten genommen werben, wenn Napoleon 
frei an die englifhen Reihen felber Tommen wollte. Daher ließ er fie gegen 
12 Uhr Mittags, zuerft Hougomont, angreifen. Sein Bruber Jerome zog. 

jegen bafielbe heran, ber früher kein Kriegsheld gewefen war, num aber um 

verlorenes Königreich fehr heftig ſtritt. Er führte das zweite franzöſiſche 
Armeelorp® gegen dieſes Vorwerk, welches von etwa 1000 Mann ber eng- 
liſchen Garde bejegt war, melden fpäter noch Braunſchweiger und Naffauer 
zu Hülfe famen; und fo tapfer vertheibigten ſich biele trefflihen Krieger, 
Daß jene fie nit vom Plage verdrängen konnten, ſelbſt nachdem fie ben 
Hof in Brand geſchoſſen Hatten. Er blieb am Ende des Tages in ben 
Händen der Engländer. 2a Haye Sainte war vom zweiten Bataillon der 
engliſch⸗ deutſchen Legion unter dem Major Baring bejegt, welchem fpäter 
noch einige Kompagnien zu Hülfe gejhidt wurben. Drei heftige Angriffe 
ſchlug dieſe tapfere Schaar mit dem unerfchütterlicften Muthe bis 6 Uhr 
Abende ab, bis ihre letzte Patrone verſchoſſen war; da mußten fe meiden 
und fid zu ihren Freunden durchzuſchlagen fuchen; aber am Abend fanden 
fi von den 400 Mann biefes Baiaillons nur noch zweiunbvierzig Kampf— 
Tähige vor. 

Unterbeß hatte Napoleon gegen 2 Uhr wiederholte Angriffe gegen bie 
Högen von Mont St. Jean unter dem Marſchall Ney angeorbnet. Adhtzig 
Kanonen eröffneten ihr Feuer auf die jenfeitigen Höhen, Fußvolk und Reiteret 
zogen in vier großen Solonnen neben und hinter einander zuerft in ben 

db hinab und dann bie Hügel Binan, gerade gegen bie engliſchen 
und beutfcen Reihen. Die franzöfijche Neiterei gedachte da® Geſchütz dev 
Gegner durch ſchnellen Sturm zu nehmen; aber nicht fo bald war fie nahe 
genug hinan, als erft das Gefhüg, dann das Fußvolk fie mit zerftörendem 
Teuer empfing, und die engliſche Reiterei, bie verbedt in einigen Grünen 
Dahinter gehalten hatte, durch die Zwiſchenräume der Vierede plötzlich son 
fie und gegen die franzöftiche Infanterie hervorbrach. Da wurde mit beis 
fpiellofer Exbitterung zwiſchen ben beiden Völkern gefochten, die fon Lange 
fih haßten. Aber trog ber größeren Zahl der Franzoſen bewies fih im 
Einzellampfe die engliſche Reilerei überlegen über bie franzöfliche, jo daß 
dieſe bei jedem Zufammentreffen geworfen und zerftreut wurde. Allein ein 
Theil der engliſchen Neiterei verfolgte in ihrem Eifer in aufgelöften Glievern 
den Feind zu weit und litt von friſchen franzöſiſchen Haufen ſchweren Verluft. 
Die Franzofen fammelten ſich wieder und erneuerten den Kampf: Es war 
nad) 3 Uhr, als Napoleon einen zweiten Hauptſturm unter Ney’8 Anführung, 

aıt 
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8 Kuraſſier⸗Reglmenter in ihren polixten Eiſenharniſchen voran, auf bie 
Mitte der an Linte anorbnete. Gerade in dieſem Mi auf 
der Straße von Genappe nach Brüffel, wo ber Marſchall Ney mit aller 
Gewalt durchbrechen wollte, neben den englijchen Garen, ſtand der Kanno- 
verſche General Alten mit Sannoveranern und der deutſchen Legion am 
heißen Plage und bat den deutſchen Waffenruhm zu feiner und ber Sei⸗ 
nigen Ehre trefflich behauptet. Diefe 8000 Männer der bannoverfch-bent- 
ſchen Legion konnten von ſich rühmen, daß fle nun zwölf Jahre Lang, ſen 
bie Franzoſen das Bannoverfche Land befegten, den argen Feind ihre 
Baterlandes unermüdlich befämpft hatten, wo fi nur ein Kampfplatz für 
ie zeigte. Im Sizilien, in Portugal, in Spanien und in Sübfrankraid 
fie fih mit den Gegnern gemefien und von ihrem großen Feldherru 
das ausgezeichnetſte Lob geerntet. Jetzt kämpften fie nun die die 
wahre Entſcheidungsſchlacht und fie haben feinen geringen Theil an ihrem 
herrlichen Ausgange. Die U der bei Waterloo gefallenen und ver: 
wundeten hoben Offiziere giebt ein Zeugniß für die Tapferkeit dieſer Schaar. 
Auch der General Alten wurbe ſchwer verwundet. 

Bor Allen muß aber auch der. engliſche Feldhert ſelbſt gepriefen werden. 
Das waren die Stunden, da er fid in feiner ganzen Fel größe zeigte 
Klar, ruhig, mit unerſchütterlicher Eatſchloſſenheit, überfah er alles, wußie 
für jeden drohenden Augenblick eine Hülfe und eilte gewöhnlich ſelbſi dahin. 
iwo der Streit am heißeften war. Wo ein Haufe, ein Biere eben einen 
furchtbaren Anfall ausgehalten Hatte oder ihnm entgegenfah, ba flärkte er ibr 
mit Worten, die in bie Seele drangen. Es war ein denkwürdiges Wort, 
als er einer Bartbevrängten Schaar zurief: „Kinder, wir müffen uns tapfer 
halten, wir bürfen nicht geſchlagen werben; was würbe man in Eng- 
Iand fügen?" Sein Leben galt ihm nichts, wenn nur ber Ehrenplag be 
hauptet wurde; und als feine Reihen ſchon ſehr dünn geworben waren, al? 
wandje8 zerihoffene Geſchutz fon rüdwärt® gefahren wurde, und bie en- 
feglihen Stürme doch nicht nachließen, da ſetzte er fi, um den Seinigen 
die fefte Entſchloſſenheit feiner Seele zu zeigen, auf die Erde nieder un 
ſprach: „Hier werde ich bleiben und feinen Fußtritt von daunen weichen." 
Durch folge Helvengröße angefeuert festen die tapfern Gnglänber und 
Deutſchen dem Ui Im der framgöfiichen Reiter bie Taltblätigfte Uner: 
ſchrodenheit entgegen, in feften Biereden, von je zwei Regimentern gefchlofien. 
erwarteten fle biefelben bis auf breißig Schritt, nahmen die Artilleriften. 
welde ohne Schug waren, in ihre Mitte uf gaben erft dann bie vollen 
Salven. Doch ſchloſſen fi bie Reihen ber Kitraffiere wieder und jagter 
durch die Zwiſchenräume ber vorderen Treffen bi zum britten, aber überel 
prallen fie von den gefchlofienen Vierecken zurüd. Auch biefer zweite Stumm 
wurde zurüdgejchlagen. 

Napoleon war auf feinem Hügel bei Belle Alliance, von wo ex das 
Schlachtfeld überfaute, in der heftigſten Bewegung, und obwohl feine 
Gebehrde e8 äußerlich verrieth, fo iochte es doch innerlich vor Zorn in ifm 
über ben Wiberftand der fleineren Anzahl, den er fo nicht berechnet hatte 
Denn ihm gemeldet wurde, wie ſchwierig die Sache an diefem oder jenem 
Orte fiehe, % antwortete er nur mit den Worten: „Vorwärts, vorwärts!" 
Bor der Uebermacht, meinte er, müfle die Tapferkeit doch endlich unter: 
liegen, und um 3 Uhr Nachmittags Hatte er ſchon einen Siegesboien nad 
Paris abgefendet und feine Umgebung eingeladen, mit ihm in Brüffel zu 
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Abend zu fpeifen. Und wahrlich, wenn nicht bald Hülfe fam, fo gewann 
der finftere Geift, der für ihn ſtritt, an biefem Abende dennoch den Sieg. 
Schon hatte Wellington feinen ganzen Rückhhalt heranziehen und jeinen linken 
Flügel faſt entblößen müſſen, um nur ben Mittelpunkt zu behaupten. 
Zehntaufend feiner tapferen Krieger [RR er fon entfeelt um fih Tiegen, 
eben fo viele waren verwundet, und Lebenden Hatten in achtſtündiger 
Kriegsarbeit faſt die legte Kraft aufgewendet; die Franzoſen aber hatten 
wirfidh um 6 Uhr Abends eine Stellung dicht an feinen Hügeln gewonnen, 
indem fie das Gehölz bei Hongomont und das Vorwerk La Hate Sainte 
befegt hatten und beſonders auf den linken Stigel der Engländer mit immer 
nenen Haufen andrängten. Da ſprach der engliihe Feldherr feufzend: „Ich 
wollte es wäre Nacht, ober die Preußen kämen!“ Und als er nun bald 
Darauf den Donner ihres Geſchützes im Rüden des Feindes vernahm, da 
tonnte ex die heftige Bewegung ber Seele und das Gefühl des Augenblid, 
an welchem das Schidjal Europa's Bing, nicht zurüdhalten. Thränen 
drangen aus feinen Augen und begeiftert auffahrend rief er: „Nun, da 
ift der alte Blücer!" 

Das preußifhe Heer mar durch ſehr ſchlechte, vom Regen beinahe 
grundlo8 gemachte Wege, beſonders durch die Hohlwege bei St. Lamberi, 
aufgehalten worben und um 5 Uhr Abends waren erſt zwei Brigaden von 
Bülow’8 Heerhaufen in dem Walde bei Friſchermont angelommen, wo 
ſich alle ſammeln und zum plöglicen Aufalle verbedt aufitellen ſollten. 
Allein der Augenblid dringender Eniſcheidung war gefommen; drüben war 
das englifche Heer nod im Heftigften und kaum zu ertragenben Kampfe be 
griffen. ‚peeufiigen Feldherren beſchloſſen daher mit dem, was zur Hand 
mer, nur gleich den Angriff zu machen, und jo brach Bülow mit dem zwei 
Brigaden aus dem Walde hervor, die Anhöhen hinab, in ven Rüden von 
Napoleons rechtem Flügel. Es war ein furchtbar ſchoͤner Anblid, wie die 
Haufen der Preußen, in geſchloſſener Ordnung, von den flufenartig gebil- 
deten Höhen herabſtiegen, eine Schaar über der andern, und das Geſchütz 
zwifcen ihnen, weiches ſchon in mehreren Reihen über einander fein Feuer 
Hinabfendete. Erſt im Schritte, dann im Laufe, die Reiter trabten voran, 
ging’8 die Hügel hinunter, und immer neue Scharen traten aus dem 
Dunfel des hervor. — Der Feind verlor jedoch die Beſonnenheit 
nicht, er wandte fogleid den ganzen Rückhalt unter dem General Mouton 
gegen die Preußen, und es begann ein möberifcher, noch Tange unentſchiedener 
Kampf, während die Angriffe gegen die Engländer gleichfalls fortvauerten. 

Denn eben jest, es war 7 Uhr Abends, wollte fie Napoleon durch 
einen legten unwiberftehlichen Sturm von ben lange behaupteten Hügeln in 
den Wald von Soignies zurüchwerfen und alsdann feine ganze Macht gegen 
die Preußen wenden. Aus dem noch übrigen Theile feiner Garden und 
pen noch in Reſerve gehaltenen Grenabieren bildete er einen Angriffsteil, 
furchtbarer als alle vorhergehenden, und führte ihn felbft gegen bie entjchei= 
enden Höhen, von weichen ſchon em Theil feit 5 Uhr beſetzt war. Bier 
Bataillone ber mittleren Garde, vom Marſchall Ney zu Buße angeführt, 
— fein Pferd, das fünfte an diefem Tage, war unter ihm erfhoflen, — 
jilneten den Bortrab. In dichten geſchloſſenen Haufen, gleich dem ſchweigend 
ind dumpf herannahenden Ungemitter, fliegen bie alten Krieger, denen feine 
Sefahr neu und feine zu groß wor, hinan. Wellington fah fie heran 
ommen und erkannte, Daß dieſes nun die letzte, verzweifelte und deshalb 
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efährlichfte Anftrengung des Feindes ſei. Cr flellte fein Gefhü auf die 
** Slede, dahinter ſammelte er von feinem linken Flugel. der eben jetzt 
durch, bie Preußen unter Bieten verflärkt worden war, 8000 Dann Fupoolt 
und Reiterei, ließ die Männer, bie ſchon ein ſchweres Tagewerk beſtanden 
Hatten, fi) einen Augenblick lagern und ruhen; und als nun ber franzöftfe 
Sturmfaufe dis auf 50 Schritte nahe war, fo baf fein Schuß auf die 
dichten Maffen verloren ging, da vief Wellington, ber herbeigeſprengt war, 
„Auf, Garden!" und plöglich ſprang eine in eimer Nieberung gelagerte Linie 
Grenadiere, feft geſchloſſen, vom Boden empor und ihr wohlgezteltes Feuer 
warf viele Hunderte nieder. Auch das Geſchütz donnerte in die franzöftfce 
Kolonne und ein Bajonettangriff warf fie vollends in die Flut. Dennoch 
wäre Napoleons Ziel vielleicht erreicht worden, wenn, nad) feinem Plane, 
der Hauptftoß durch die übrigen Bataillone ber Garde, welche folgten, Hätte 
ausgeführt werben können; allein eben an dem Orte feiner Beſtimmung an: 
gelangt, mußte diefer ausgeſuchte Schlachthaufe gegen den tapfern Blüder 
jefehrt werben, der mit dem Zieten ſchen Heertheile von Wellington’S linken 
Lügel her mit Ungeftäm vorbrang. Bon brei Seiten wurbe jest Napoleons 
echter Flügel beftürmt; er wih. Im Sturmſchritt, unter Trommelſchlag 
ging's immer heftiger auf ihn ein; zugleich ging Lord Wellington mit feiner 
zen Schlachireihe, fo ermübet die Truppen waren, unaufhaltſam vorwärts. 
% entftand ein entjegliches Blutbad. Da fiel Friant, einer ber erſten 
Garbeanführer; General Cambronne, der mit Napoleon auf ber Infel Elba 
gewefen mar, wurde von bem hannoverſchen Oberften Halket gefangen ge 
nommen; von allen Seiten ertönte das Geſchrei ber englifchen Reiter, fib 
zu ergeben. „Die Garde ergiebt ſich nicht, fie ftirbt!" erſchallte es aus den 
Viereden der alten Garde; aber die ſchottiſchen Grauen zerfprengten fie 
Aud von ber amberen Seite fiel mander tapfere Mann; doch war die 
Schiacht auf diefer Stelle entſchieden. Unaufhaltfem ftürgten bie Ueber 
— der Garde und der übrigen Angriffshaufen wieder die Anhöhen 
munter. 

Noch ging, der Rüdzug des Feindes im einiger Ordnung, fo lange 
das fat im Rüden von Belle Alliance liegende Dorf Planchenoiẽ 
welches ſchon mehrmals erobert und wieber verloren war, gegen bie Preußen 
behauptet wurde; es flritten dort 12 Vataillone der jungen Garde, weiche 
der alten Garde zu Hülfe gejchidt waren. Aber es follte an biefem Abende 
noch alles zuſammenbrechen. Die Preußen ließen in ihren heftigen Stürmen 
nicht nad, und endlich ſchlugen ein paar Landwehrregimenter, in ihren ak 

jetragenen zerrifienen Röden, die von Gold glänzenden Garben aus dem 

wichtigen Dorfe. Bon da an wurde aus dem Rüchuge Flucht, die bat 
alles wilder und immer wilder mit fi fortriß. „Nette fih, wer kann! 
fo erſcholl es von allen Seiten. Es war kein Befehl mehr, fondern ein 
jever folgte feinem Triebe des Lebens, und bie erften Befehlshaber, die fonit 
nur mit fürftlichen Glanze umgeben zeigten und felbft bei der ſchred⸗ 
lichen Flucht über die Berefina noch ihr Anſehen behauptet Katten, wurden 
jegt, den gemeinen Priegern gleich, mit dem Strome fortgerilfen, und Hoc 
umd Niedrig Hatte teine Bebeutung mehr. Solde Beftürgung und gänzlice 
Auflöfung war noch nie in dem franzöfiichen Heere erhört worden. Dazu 
wurde es Naht, umd die Schreden ber Tobesgefahr erſchienen wie Rieſen- 
hatten vor den Augen der Fliehenden. 

So fanden bie Dinge, als der Feldmarſchall Blucher und der Lord 
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Wellington, durch eine anmnthige Gunft des alls (wie es der pr e 
——— — ae aut —— —S 
Napoleon fich während ber Schiacht befunden. Es war nicht weit von ber 
Meierei 20 elle Alliance (ver jhöne Bund) gerem, auf einer auböhe 
im Mittelpunkt der franzbſiſchen Stellung. freudig umarmten ſich bier 
fieggetrönten Selbherren; ber deldmarſchal aber befahl nachher, zum Andenken 
bes fhönen Bünbniffes der Bölter, bie Hier ohne Eiferfucht zuſammen ge- 
flritten, und ber meijejeitigen Zutraulichfeit der beiden Feldherren, daß dieſe 
Satan die Schlacht bei Belle Alliance genannt werben ſollte. Wegen 
der Verfolgung bes Feinde under die Herıfüßrer auß, Daß biefelbe der 
Preußen Arbeit fein follte, melde bie Friſcheren an Kräften waren. 
Da verfommelte der Br Inführer, und wohl wiffenb, daß wer 
Große ernten will, nid) In verrichten muß, I er, „daß ber 
Teste Hauch von en A Pferd zur Berfolgung aufgeboten werde.” Im 
de3 unermüblichen, zitterlichen Gneifenau’8 Gände, der in biefen Tagen 
ſich überall fo ſehr in die Gefahr geftärzt Hatte, daß ee Pferde unter 
ihm getöbtet und der Griff feined Degens von einer Kugel zerfi 
gab er den flüchtigen Feind. Und raſch fegte ſich Gnelenan an bie Pr 
der erften Reiter- und Schügenaufen, die er fand; ein paar Stüde leichten 
Geſchutzes dienten, die Feinde aus allen —— * aufzufcreden, wo fie 
endlich, nad fo harter Tagesarbeit, auszuruhen Denn kaum 
hörten fie das Wirbeln der Trommeln und ben ae ve der Blhgelhörmer, 
fo aeh ſich die wilde Flucht von Neuem; und wohl von zehn Lagerplätzen 
mad; einander wurben. fie vertrieben, baß ihnen Kraft und Mi vergingen. 


mern aller Art überfäet. Als zulegt bie "ermüdete Imfonterle, melde an 
dieſem Tage 20 Stunden marjhirt war, nicht mehr folgen konnte, — 
Gneiſenau auf einem Wagenpferde Napoleons, woelches in Genappe erber 
war, ben letzten Tambour mit, deſſen Trommelſchläge die Franzoſen Ie 
machten, das Fußvolk ſei wieder auf ihren Ferſen. 

Als nämlih die Preußen in dem Stabtchen Genappe amlangten, 
Hatten ſich bie Sranzofen mit umgeworfenen Wagen und Geichügen verram- 
melt und ſchienen Widerſtand leiſten zu wollen. Ihr Laiſer war barin 
unb wollte in feinem Wagen eine Stunde Ruhe genießen. Doc einige 
Kononenfhäffe, ein Hurrah und die Stabt war genommen. Es gab eine 
ſchrecliche Verwirrung. Die Wagen Napoleons und feiner Minifter und 
‚Heerführer Hatten fih in wilder Haft zufanmen er die Preußen drangen 
mitten in das Getiimmel hinein, hieben die Kutſcher herunter, waren hart 
an Napoleons Wagen, und der geängftete Mann, vor befien Wort noch vor 
einigen Stunden Taufende zitterten, der am Morgen dieſes Tages keine 
andere Furcht Hatte, als daß die Feinde ihm nidt Stand halten würden, er 
mußte fo eilig aus feinem Wagen — daß er ſeinen Degen — 
und feinen Hut vom Kopfe verlor. Im Getämmel und unter dem 
der Nacht entlam er aus dem Orte. Im biefem Augenblicke de aelteh Kin 
wahre Abfegung und bie Bernichtung feiner Herrſe 
vor einem Jahre, auf dem Papiere, war nur ein 9 geweſen, Au 
dem Worte erhandelt und Teicht durchs Schwert wieber gebroden, Di 
Schwert, wie e8 ihn groß gemacht, mußte ihm auch die ftolze Krone von 
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Haute fl ib eigenes Schwert te aus geisunde 
ar In vier Pac vldrası amd Se el wer foren 
ER ne ak be Bar ty an, ige a, kn 


ruhmoollen Ka, und Gueiſenau hatte bie 2 verbient; a — 
saftofe efolaung hatte die Niederlage des — & Heeres vollendet. 
bei Tagebanbruch bei Frasne ankam, Hatte er nur noch eiwa fünfzig 

— bei fich aber vom Feinde war feine Spur mehr. 
Es war ein Sieg, wie die Geſchichte bis dahin kaum einen ähnlichen 
aufzuweiſen hatte. Nur Trümmer — Heeres waren entflohen, 


fland, als der treibende Geift in ihren Heeren ben a gewonnen 

Der Lord Wellington ſchreibt in einem Briefe: „Nicht ihm komme bie 

des Sieges zu, ſondern der Lörperlichen Kraft und dem ſtandhaften Muihe 
feiner Xrieger." Und der Sebmerigat Pr der immer die Volbskraft 
in ihrer ganzen Beleutung mg ehe rief feinem Heere nad; dem 
wichtigen Tage zu: „Ihr Habt große Fi : " getan, Ihr, meine braven und 
hochgenchteten Waffengefährten! Zwei — habi Ihr in drei Tagen 
geliefert. Die eine wor unglüdlih und dennoch war Euer Muth nicht 
gebeugt. Alle großen Feldherren haben von jeher gemeint, man Könne mit 
einem gefchlagenen Beere nicht fogleich eine Schlacht wieder vorn Ihr 
Habt ben Ungeund biefer Meinung dargethan und gezeigt, daß tapfere 
— wohl kdunen überwunden, aber ihr Muth nicht kann gebrochen 
werben!" 


f. NAapoleous Ausgang. 

Der Bug. ber beiben Heere gegen Paris war von nun an eim um 
aufhaltſamer Siegekgang rechts das engliſche und lials das preußiſche Heer. 
Zwar iamen ihnen Boten entgegen, die ſie bereden wollten, inme zu halten 
oder and; umzukehren; denn alle Urſache des —— ſei num plöglih ver⸗ 
ſchwunden, Napoleon vier Tage nach ber lacht feine Krome zum 
zweiten Male niederg⸗ Uber die Feldherren a folcher Kunftgriffe 
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nicht, mit raſchen Schritten zogen fie der Hauptftabt zu und ſtanden ſchon 
am elften Tage nach der Schlacht vor ihren Thoren. Davouft, Grouchy, 
Vandamme und andere Anführer hatten wieber an 60,000 Dann gefammelt 
und ben Montmartre gegen die Hevangiehenden ſtark befegt. In der Stabt 

ein großer Lürm Die Einen wollten ſich ergeben, bie Anderen auf 
Zehen und Tob fi vertheibigen; Einige wollten Ludwig XVII. zurädholen, 
Andere riefen den unmlünbigen Napoleon IL, ber in Bien war, zum 
neuen Raifer aus. — Indeß Hatten bie beiden en ruhig ihre An: 
falten getooffen; die Engländer nahmen ihren Play dem Dontmartre 
über; bie Preußen gewonnen durch ſchnelle Wendung ben Uebergang Aber 
die Seine, Iamen dadurch am die unbemwahrte Abenbfeite der Stadt, ſchlugen 
Vandamme, der bei Iffy hervorbrechen wollte, am 2. Juli blutig zurüd 
und bereiteten fi zum Sturme Da entjanf denen drinnen der Muth 
und fie übergaben am 7. Zuli Die Stadt, nachdem Davouft mit den übrigen 
Soldaten nad der Loire abgezogen 

Im ernſierer und —X ee, 'als bei der erſten Einnahme, purde 
die entartete Haı Seuptfcbt hauen fie mußte aud den Schatz ihrer zu 
fammengeraubten Kunſtwerle herausgeben, der ihr ein Mal großmüthig vn 
ſchenkt war. Und als num andy die De Anderen Kriegäheere Deftreich®, Deutjch- 
lands und Rußlands von Süden und Dften Herangelommen waren, da war 
ganz Frankreich ber fremben Gäfte voll, bie nun nicht fo ſchnell das Land 
verließen. Im zweiten Barifer Frieden nämlid, der am 20. November 
1815 mit Ludwig XVIIL geſchloſſen wurde, mußte Frankreich 700 Millionen 
Branch als Kriegstontribution an bie Verbündeten verſprechen und behielt 
bis 1818 in fiebengehw feiner Feſtungen eine Befagung von 150,000 Dann 
unter dem Oberbefehle des Herzogs von Wellington. 

Sein wiedergetehrter Kriegemann aber, ven ihm biefeß alles angerichtet, 
wollte, als fein vaogeftid jänzlich ee war, wenigſtens fein Leben 

unverlegt davon bringen. da nicht gelang, unerkannt. auf einem 

Säle nad Amerika zu entlommen, Rn er fih zu Rochefort den 10. Juli 
den Gngländern, bie vor bem Hafen Wade hielten, gefangen. Darauf 
wurde er, um ihn für Europa unſchädlich zu machen, weit hinaus in das 
große Weltmeer, woßl achthundert Meilen von Europa, auf bie einfame, 
unwirthbare Zijel St Helena in ſtrengen Berwahr gebracht. Da hat 
en, aueh aus geſchloſſen von der freien menfchlichen Gemeinfchaft, noch ſechs Jahre 
Yang gelebt, als ein von Gott Gegeichneter, der das Blut feiner Brüder 
für nichts achtete. „Er bat”, fo lautet das ernfte Wort eines edlen Beits 
genofien!) über ihn, — „er bat das Wort, das ewig wie eine Scheibemand 
Sitten der Menfhligteit und ber Unmenſchlichteit unſeres Geſchlechtes feft- 
—— das von jeher das Lofungswort aller die Menſchheit gering achtenden 

lewalthaber war; das Wort, das Kain gegen Gott ſelber auszuſprechen 
m das Wort; „Soll id; meines Bruders Hüter fein?“ auf feinem 
Throne mit einer Kraft und einem Olüde ausgeſprochen, wie vor ihm noch 
kein Dann auf dem Throne; und es ging Iange, ſehr lange, eheer für biefes 
Bort der —A gegen die Menſchennatur unftät und —* werden 
mußte auf der 

Am 5. Mai 1821 iſt Napoleon auf der Inſel St. Helena geſtorben. 


>) € M. Arndt, 
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14. Der Wiener Kongref;. 

Zwiſchen den erſten Frieden von Paris und den neuen Krieg von 
1815 Jallen die wichtigen Vverhandlungen des Wiener Kongreſſes. 

Die Berhältnifte Curopas und beſonders Deutſchlands, die durch bie 
franzöſiſche Revolution und durch Napoleon gänzlich aus ihren Fugen 
waren, mußten von Neuem georbnet werben. Es verfammelte fi ir ‚iefen 
Zwede im Dftober 1814 ein Kongreß von Monarchen und hohen St 
beamten, wie ihn die Geſchichte noch nicht gefehen Hatte, in der 
des äftreichtfehen Koiſerſiacles. Die Ratfer von Deſtreich und Rußland, 
die Könige von Preußen, Dänemark, Baiern und Wirtenberg, die Mehr- 

zahl der übrigen beutjchen Furſten, alle mit ihren erften Räthen; die Ber« 
treter von England, Frankreich, Spanien, Portugal, Schweben, den italieni- 
fen Staaten, der Schweiz, waren verfanmelt; ganz Europa war vertreten; 
denn es handelte fih um bie Intereflen von ganz Europa. 

Den Mittelpunft jedoch bildeten bie beutjchen Angelegenheiten. Die 
beiden beutfchen Großmachte, Deftreih und Breußen, te moglichſt 
wieder zu Größe und Bedeutung erhoben werden. Auch 
deutſchen Länder wurde ber Grunbfag feitgehalten, daß fie — in dem 
Umfange verbleiben follten, den fie zufolge des Luneviller Friedens inne ge- 
Habt Hatten. Nur das Königreich Sachſen wurde von Rußland und Preußen 
als ein erobertes Land betrachtet, welches zur Entjchäbigung für die Sieger 
benugt werben Zönne, weil fein König an dem Bunde mit Napoleon bis 
zu deſſen Bertreibung aus Beutfäland feftgehalten Hatte. Das füchftje 
Rand war durch den Kaifer Alexander dem — vom Preußen zugeſichert 
worden als Entjhäbigung fir Wbtretungen in Polen, bie Alerander zu 
feinem Reiche ſchlagen — es ſollte ein Königreich Polen als geſonderter, 
mit eigener Verfafſung beſtehender Theil des ruſſiſchen Reiches hergeſtellt 
werben. Es entſtand aber darüber auf dem Kongreß eine gefährliche ig. 
Oeſtreich, England und Frankreich wollten das ruſſiſche Reid nicht noch 
weiter nach Weſten vorgerüdt ſehen; andererſeits vegte ſich in manchen bie 
—e für das ſachſiſche Fürftenhaus, das ne völlige Einbuße feines 

derbeſttzes doch nicht verbient zu Haben fchien. Am meiften ſchurte ber 
— Frantreichs ber ſchlaue Tallexrand, dem dieſe Gelegenheit will⸗ 
kommen war, bie Stimme Frankreichs in dem europaiſchen Rathe ſogleich 
wieder zur Geltung zu bringen. Es fam dahin, daß Frankreich, England 
und Oeſtreich im Januar 1815 heimlich ein Schutz⸗ und Trutzbimndniß 
gegen Rußland und Preußen ſchloſſen, und ber Ausbruch eines Krieges nahe 
bevorftand. Aber eine Höhere Fugung verhinderte denfelben. Die Rüdtehr 
Nopoleons von Elba brachte fhnell die Einigkeit zurüd. Man verglich fid, 
und am 3. Mat wurden bie Verträge zwiſchen Oeſtreich, Rußland und 
Preußen gefchloffen, durch welche die ot ge Trage ine erging 
fonb. Preußen begnügte ſich mit dem größeren, aber ſchwwäͤcher beuälferten 
Zelle von Sachfen, welcher feinen Provinzen am nädjften 1a; das übrige 
Gebiet mit den Städten Dresben und Leipgig wurde bem Könige Friedrich 
Auguft zurädgegeben. Vom Großherzogthum Warſchau erhielt es die heutige 
Provinz Bofen, während das übrige Großherzogthum zu einem mit ar 
land verbundenen Königreich Polen erhoben warb. Deſtreich befam Oft: 
galisten und Wieliczka zuräd; bie Stadt Krakau mit ihrem Kreife 
ildete fortan einen felbftänbigen Freiftant. 
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Nachdem die polnifc-fächftfche Angelegenheit auf diefe Weiſe entſchieden 
13 


wor, ergaben fid die übrigen Unorbnungen 

Preußen, welches außer ben Wbtretungen in Polen feine alten Be— 
fisungen Ausbach und Bayreuth an Bayern, das wichtige Oftfries- 
Iand nebft Hildesheim, Goslar (©. 332) und Lingen an Hannover 
überließ, erhielt dafür außer Bofen und dem größeren Theil von Sachſen 
das Herzogthum Weftfalen nebft Korvey und Dortmund, und Das Siegener 
Land, ferner den größten Theil der jegigen Rheinprovinz (die Herzogthümer 
gülich und Berg (5. 156) und das bebeutendfte Stüd der ehemaligen 
Kurlande von Köln und Trier), jo daß die reichen Fabritgegenden bes 
bergiſchen und rheiniſchen Landes und die wichtigen Städte Düffeldorf, Elber- 
feld, Köln, Bonn, Koblenz, Aachen, Trier u. a. fortan zum preußifchen 
Staate gehörten. Trotz biefer bedeutenden Erwerbungen jedoch blieb der 
äußere Umfong befielben Hinter dem won 1795 und 1806 zurüd. Was 
aber an Land eingebüßt wurde, wurde an Deutjchthum gewonnen; unter 
allen Staaten hatie jet Preußen die meiften Unterthanen beutjcher Zunge 
(14 Mil) Sein Ländergebiet reichte, wenn aud von anberen beutjchen 
Ländern, namentlih Hannover, unterbrochen, quer durch Deutſchland von ben 
Grenzen Rußland bis zur franzöſiſchen Grenze, und damit fiel ibm die 
natürliche Aufgabe zu, nad Oft und Welt fortan allezeit Deutſchlands Hüter 
und Schild zu fein und für des gemeinfamen Vaterlandes Schug und Ehre 
ſtets wach und gerüftet ſich zu halten. 

Oe ſireich, welches (abgeſehen von ben früher öfter. Niederlanden, die mit 
Holland [nebft Luremburg und Lütti) bis zum Jahre 1830 bas Königreich 
ber vereinigten Niederlande bildeten) daS Gebiet der freien Stabt Krakau, 
außerdem feine vorderen Lande an Baden und Würtemberg verlor, empfing 
Dagegen fein treue Tyrol, Salzburg (außer Berchtesgaden), Borarl- 
berg und das Innviertel zurüd. Es Hatte fortan im Weften Deutfch- 
lands gar feine Befigungen mehr, wurde mit benfelben ganz auf den Güb- 
often beſchränkt umd zählte überhaupt nur noch etwa 10 Millionen deutſch- 
redender Unterthanen. Seine Saupterwerbungen machte es außerhalb 
Deutſchlands auf italieniſchem Boden, mo es durch Wiebererwerbung von 
Mailand (©. 144 u. 217) und der ehemaligen venetianifhen Re— 
publit?) (©. 217 u. 230) eine ſehr bedeutende Stellung gewann‘. Da 
es zugleih Illyrien?) (6. 243) wieder befam, fo z0g es nicht nur bie 
Küften des adriatiſchen Meeres wieber in feinen Kreis, ſondern ging feinem 
äußeren Umfange nach überhaupt mächtiger und abgerunbeter, als es jemals 
geweſen, aus dem Kongreſſe hervor. Aber in der Zufammenfegung dieſes 
dſtreichiſchen Staats, in dem bie verfchiedenften Nationalitäten vertreten waren, 
lagen gewaltige Schwierigkeiten. Neben ber Erhaltung des Friedens nad) 
Iangwierigen Kriegen mußte e8 die oberfte Aufgabe feiner Fürften und 
Stantömänmer fein, bie verſchiedenen Elemente, welche äußerlich vereinigt 
waren, nun auch innerlich zu einem wirflihen Staatsganzen zu verſchmelzen; 
und da bie nichtbeutfchen Beftanbtheile bei weitem überwogen, im ihnen ben 
Kern dieſes Ganzen zu ſuchen. Statt defien aber legte Deftreich, obgleich 


ı) Mit Ausnahme ber ionifhen Injeln. 

%) Dieje Stellung wurde noch dadurch verflärkt, daß das Herzogthum Mobena 
und das Großherzogthum Toskana Oliedern bes oͤſtreichiſchen Hauſes verliehen wurben. 
sit %) Aus bem e8 1849 bie Kronländer Kärnten, Krain, Gdtz -Gradieca- Iſtrien 

eti. 
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«8 bald gegen das geiftige Leben des übrigen Deutſchlands möglichft ſich ab- 
ſchloß, auf feine Stellung als deutſche Macht und auf die deut Elemente 
feiner Herrſchaft das meifte Gewicht, verſchob damit feinen natürlichen 
Schwerpunkt und rief Reaktionen der nichtdeutſchen Nationalitäten gegen die 
a he ins Leben, welche dem Siaate die Blutigften Banden 
geſchlagen 

Die dritte deutſche Macht, Baiern, mußte zwar an Oeſtreich das 1806 
erworbene Nordtyrol (S. 230) und Salzburg (S. 243) zurüdgeben, wurde 
aber bafür durch Erwerbung der Rheinpfalz auf dem linken Rheinufer, 
durch das Großherzogthum Würzburg, Aſchaffenburg und die ihm zuge 
fallenen fränkiſchen Gebiete Ansbach und Bayreuth fo reichlich entfchäbigt, 
daß fein Ländergebiet auf einen Umfang von mehr ald 1300 DM. mit 
4 Millionen Einwohnern anwuchs. 

Hannover, zum Königreiche erhoben, befam durch Oftfriesland, 
Hildesheim, Goslar und die Niedergraffhaft Lingen, welche von 
Preußen ihm abgetreten wurden, ferner durch das Arenbergice Amt Meppen 
und die Grafſchaft Bentheim einen nicht unbebeutenden Zuwachs und ftieg 
bis auf anderthalb Millionen Einwohner. Dagegen gab es das Herzogthum 
Lauenburg an Preußen, weldes baflr von Schweden!) ben biefem Lande 
noch hengen Theil von Pommern eintauſchte. 

ion den übrigen Staaten behielten Würtemberg, Baden, Naſſau 
und Heffen-Darmftadt den Umfang, zu dem fie e8 durch ihre Verbindung 
mit Napoleon gebracht Hatten. Die mebiatifirten ‚Gebiete, aus denen zum 
Theil die Vergrößerung diefer früheren Rheinbundsſtaaten ſich zufommenfeßte, 
wurden nicht wieder hergeftellt ); auch den ehemals freien Stäbten ging es 
nicht beſſer; nur vier, Hamburg, Lübed, Bremen und Frankfurt a M, 
wurden als jelbftändige deutſche Stanten anerkannt, deren Gefammtzahl fich 
damit auf 38 belief. 

Neben ven territorialen Fragen war es bie politiſche Reugeſtaltung 


Deutſchlands, welche den Kongreß beihäftigte. Das alte Reid) war völlig, 


vernichtet, follte jegt ein neue® mit zeitgemäßen Reformen errichtet werben? 
Sr zegte fi auf dem Kongreß eine Zeitlang ein folder Gedanke; in dem 
deutſchen Volke wurbe derſelbe freudig genäht, und unter feinen Flürrſten 
waren es namentlich bie Meineren, welche gerne bereit waren, ſich die nöthigen 
Beſchränkungen ihrer Sonveränetät gefallen zu laffen; allein weder mar ben 
auswärtigen Mächten, unter beren Einfluß über Deutſchlands Zutunft bes 
rathen wurbe, noch den früheren Rheinbundsſtaaten, die von ihrer gemonnenen 
Selbftändigfeit nichts einbigen wollten, etwas an ber ichtung eines 
träftigen deutſchen Geſammtſtaates gelegen; außerdem Oeſtreich ſehr wenig 
geneigt, die im Jahre 1806 niebergelegte Kaiſerkrone ſich ſelbſt wieder aufs 
Haupt fegen, aber auch; entſchieden dagegen, fie an Preußen gelangen zu 
laſſen. Unter folgen Umftänden wurde an eine Wieveraufrichtung des = 
thums zig brge gedacht; aber ein föderatives Band, das war ſchon wah— 
rend des Krieges mit Frankreich wiederholt ausgeſprochen, ſollte nun doch 
die Glieder des deutſchen Volkes verbinden. Man berieth Hin und her und 





3) Schweben gab dann bas Lauenburgſche Land als eine freilich fehr unbebeutenbe 
Entſchadigung für Norwegen an Dänemark. 

9 Nur die —— Seflen- Somburg wurbe nachträglich am 15. Juni 1817 
un der Oberhoheit Darmfadts befreit und in Folge deffen in ben Deutſchen Bund 
aufgenommen. 
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brachte mehrfach Entwürfe zu Stande, die jedoch hauptſächlich an dem Wiber- 
ſtande Baierns und Würtembergs fcheiterten, welche unter allen Fürſten am 
meiften um ihre fonveränen echte beforgt waren und befücchteten, unter 
einem aus Oeſtreich und Preußen beftehenden Divektorium in eine in ihren 
Sefagniflen beichtänftere Stellung verfegt zu werben, als fie die Kurfikcften 
im alten Reiche gehabt Hatten. Da fo die Vorſchläge, welche auf eine feftere 
Einigung abzielten, keine allgemein beifällige Aufnahme fanden, wurde ber 
Entwurf zu einem loferen Staatenbunde, in weldhem alle Glieder, melde 
vorhanden waren, als fouveräne Staaten Aufnahme fanden, zur Vorlage 
gebracht und am 8. Juni 1815 als deutſche Bundesafte unterzeichnet. 

Die Glieder des fo zu Stande gefommenen Dentfhen Bundes 
waren folgende: 

ı) Geereid, 2) Preußen, 3) Baiern, 4) Sachſen, 5) Hannover, 
6) Wilrtemberg, 7) Baden, 8) Kurheſſen, 9) Großherzogtfum Heſſen, 10) Däne- 
mart für Holftein, 11) Niederlande für Lugemburg, 12) Braunſchweig, 
13) Medlenburg: Schwerin, 14) Naffau, 15) Sadyjen-Weimar, 16) Sachſen- 
Gotha, 17) Sachſen-⸗Koburg, 18) Sachfen-Dleiningen, 19) Sachſen-Hildburg⸗ 
Haufen, 20) Medlenburg- Strelig, 21) Oldenburg, 22) Anhalt = Deffau, 
23) Anhalt-Bernburg, 24) Anhalt⸗ Köthen, 25) Schwarzburg-Sonbershaufen, 
26) Schwarzburg-Rubolftadt, 27) Hobenzollern=Hedingen, 28) Fichtenftein, 
29) Hobenzollern-Sigmaringen, 30) , 31) Reuß &. 2, 32) Reuß 
j. L. 33) Schaumburg-Pippe, 34) Lippe, 35) freie Stadt Lubed, 36) freie 
Stadt Bremen, 37) freie Stadt Hamburg, 38) freie Stadt Frankfurt, 
39) Heflen-Homburg!). Letzteres feit 1817. 

Als Zweck dieſes Bundes, den die Wiener Schlußakte vom 8. Juni 
1820 in feinen äußeren Verhaͤltniſſen für eine in poliliſcher Einheit ver— 
bundene Gefammtmadt erklärte, wurde „die Erhaltung ber äußeren und 
inneren Sicherheit Deutſchlands und der Unabhängigkeit und Unverlegbarfeit 
der deutſchen Staaten" aufgeſtellt. Diefem leitenden Grundfag entſprachen 
die Eingelbeftimmungen über die Rechte und Pflichten der Bundesglieder. 
Sie follten fid nicht gegenfeitig befriegen, Streitigkeiten unter einander bei 
der Bundeverfommlung anbringen, und wenn der ſtrenge Weg des Rechtes 
verfolgt werben müßte, den höheren Gerichtshöfen ber einzelnen Staaten als 
Aufträgal- (Austrags⸗) Gerichten bie Entſcheidung überlaffen?, Bon 
einem Bundesgeriht — am Gtelle des Siemaligen Reichskammergerichts 
— wurde namentlich auf das Verlangen Baierns Abftand genommen. Bei 
einem einmal erflärten Bundestriege?) follte kein Bundesglied einfeitige 
Unterhandlungen mit dem Feinde eingehen, nod einfeitig Waffenſtiliſtand 
ober Frieden fließen, im Uebrigen aber wurde den Einzelnen das Hecht zu 


) Bei Auflbfung bes Bundes (1866) waren no 83 Mitglieder vorhanden. 
1825 ftarb das Haus Sadfen-Gotha, 1847 Anhalt-Röthen, 1868 Anhalt-Bernburg, 
1866 Heffen-Homburg aus; die —— Lande damen 1849 an Breußen. 

©) Wie aber der Wiberfpenftige, ber ſich dem Richterſpruch micht gutwillig fügen 
wollte, mit Gewalt dazu angehalten werben könnte, bas blieb lange eine unentidie- 
Dene — bis endlich ber Drang der Umftände einen vorläufigen Beſchluß bes 
Bundes über eine Erelutions-Orbnung unter bem 20. Sept. 1849 hervorbragte. 

®) Nach der allgemeinen Wehrorbnung bes Bundes beftand das Bundesheer 
aus 300,000 M. unter bem Befehl eines von ber Bunbesverfammlung gewählten 
Dberfeldheren, dem als Vertreter ober Nachfolger im Oberbefehl ein Generallieutes 
nant zur Seite fand, Das —eæ jerfiel in 10 Armeekorps. Bundesfeſtungen 
waren Mainz, Lugemburg, Landau; fpäter kam noch Ulm hinzu. 
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Bündniffen aller Art, falls fie nicht gegen den Bund ober eines feiner 
Mitglieder ſich vichteten, eingeräumt. Aud; der Rechte ber Ui 

wurde im Allgemeinen gedacht: in jedem Stante, fo hieß es im 13. Artikel 
der Bundesalle, wird eine landſtändiſche Verfaſſung ftattfinden?). 
Ferner follte die Verſchiedenheit der chriſtlichen Religionsparteien in den Ge 
bieten des Bundes feinen Unterſchied in dem Genufie ber bürgerlichen und 
politifchen Rechte begründen ?). 

Alle Angelegenheiten des Bundes wurben auf der Bundesnerfamm- 
lung (feit 5. November 1816 zu Frankfurt a. M) unter dem Borfige 
Oeſtreichs von ben Bevollmächtigten aller Glieder berathen. Es geſchah das 
in Pleno ober in engerer Berfammlung. Bei der Bertheilung der Stimmen 
an bie einzelnen Bundeögliever zum Zwed der Beſchlußfaſſung aber war die 
große Verſchiedenheit der Mochtverhältniffe und Interefien unter denſelben 
zu wenig berüdfihtigt. Vielmehr wer die ideale Vorausfegung, die über 
haupt dem gerien Bunde zu Grunde Tag, maßgebenb dabei, daß 3 
den beiden ßmächten, Deftreich und Preußen, immerbar Friede und Ein- 
tracht beftehen, daß dieſes jenem fich allezeit unterorbnen, und baß bie 
fleineren Staaten dem Uebergewicht umb dem Einfluß ber Beiden größten 
willig ſich fügen würben. Sobald das Eine ober das Andere nicht zutraf, 
mußten unerträgliche und mit ben Zweden bes Bundes umvereinbare Miß- 
fände ins Sehen treten. In der engeren Berfommlung nämlid führten die 

ößeren Stanten je eine Biril-, die Fleineren je mehrere zujammen eine 

wiatſtimme (im Ganzen 17 Stimmen), und bei dieſem Verhältniß war 
der Möglicfeit Raum gelaffen, daß Deftreich, Preußen, die vier Königreiche, 
Baden und Kurheffen mit zufammen 8 Stimmen von ben übrigen Heineren 
Staaten mit zufammen 9 Stimmen majorifirt (überftimmt) wurben. Auch 
in ber weiteren Berfommlung, in welcher eine Majorität von zwei Dritt- 
theil entſchied, konnte Aehnliches vorfommen. Im ihr waren Oeſtreich, Preußen 
und bie vier Rönigerihe mit je 4, bie übrigen acht größeren Bundesglieder 
mit je 3 oder 2 Stimmen vertreten; die 24 Mleineren Stanten führten je 
1 Stimme: es war aljo bie Möglichtkeit einer Ueberftimmung Deftreiche, 
Preußens und der vier Königreiche durch bie Geſammtheit der übrigen Mit- 
glieder nicht ausgefchloffen. Die größten Mifftände aber mußten zu Tage 
fommen, fobald Preußen von Oeſtreich ſich trennte, eine felbfländige, rein 
deutſche Politik zu verfolgen begann, und nun ber ganze Bund ſich parteite. 
Nicht nur dem Unfrieven umd Hader im Innern fiel alsdann Deutſchland 
wieder anheim; ein energifche® Gegeneinanberftreben ber Beiden Großmächte 
mußte überhaupt das Fortbeftehen des Bundes in Frage ftellen und mit der 
Zeit Er die Auflöfung beffelben zur Folge haben. . 

Daß es zu dieſer in unferen Tagen gefommen ift, wird fein mahrer 
Freund des Vaterlandes beflagen! Die vielerlei Mängel in ber fung 
des Bundes ließen von vornherein Fein Heil für Deutſchland von bemfelben 
erwarten. Schon bei feiner Entftehung erhoben ſich unzufriedene Stunmen, 
jelbft unter den Fürften. Nach den großen Opfern ber Freiheitskriege hatte 
man eine ben nationalen Beftrebungen des deuiſchen Volles entſprechendere, 


. I), €6 wurde aber weber über bie Grunbfäge, bie dabei zu befolgen, noch über 

die Zeit ber Ausführung etwas hinzugefügt, . 

?%) Berheißen wurbe bie Abfafjung gleicfßrmiger Geſetze Über bie Prepfreipeit 
unb ben Nachdruch über Handel unb Verkehr zwiſchen ben Bunbesftanten. 
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einheitliche und fefte Geſtaltung Deutſchlands gehofft! Mit dem was zu 
Stande gelommen war, blieb man in mander eehung ſelbſt Hinter den 
Einrichtungen bes alten Reiches zuräd! 


D. Bis zur Wiederaufrichtung des deutfdien 
Kaiſerthums. 
1. Deutſchlaud in den Jahren 1816-1848, 


Der Deutfhe Bund konnte ben Erwartungen des zu mationalem Be- 
wußtfein erwachten deutſchen Volkes nicht genügen. Bon einer Repräfen- 
tation befielben beim Bunde war ia nicht die Rebe, und auch der Einführung 
fändife ige in —S — nur in unbeſtimmier m 
allgemeiner je gedacht. Statt einer einheitlichen Staatsform anf vo 
thäimliher Grundlage hatte man einen loſen Stantenbund erhalten ohne 
geweinſame biplomatifche Vertretung nad außen, ſtatt der erwarteten Ent⸗ 
widelung eines fräftigen, bie ganze Nation umfaſſenden politiſchen Lebens 
wurde eine Betheiligung des volis an dem Berfafungsleben nur in ben 
Bundesſtaaten in ſehr unbeftimmte Ausfiht geftellt und von dem Belieben 
der einzelnen Gonveräne abhängig gemacht 

Enttäufht und unzufrieden her bie Schöpfungen des Wiener Kongreſſes 
richteten die Freunde des Baterlandes ihr Auge auf Preußen. Bon ihm, 
dem mächtigften deutſchen Stant, welcher zu der nationalen geaen 
bie Fremdherrſchaft den begeifterten Anſtoß gegeben, hofften fie bie 
geburt des Vaterlandes, wenigftens ein energiſches Vorgehen auf ber Bahn 
freier Berfoffung, um fo mehr, als noch von Wien aus Friedrich Wil⸗ 
helm II. „eine Repräfentation bes Volles“ verheißen Hatte. Allein außer 
feiner gemäßigten und zurückhaltenden Natur Kinberte feine Verbindung mit 
Rußland und Oeſtreich den mohlmollenden König daran, auf die nicht immer 
ohne Ungefim eftiim und mit Marheit am ihn herantretenden Forderungen einzu« 

gehen. gedachte, bie Dinge eine ruhige Entwidelung nehmen zu laſſen. 
Als fie aber dieſe nicht zu — fienen, gab er fich ganz dem äftreichijch- 
ruſſiſchen Einfluſſe Hin und murbe zum Ineßmer om ben reaftionären 

Berfolgungen, mit welden Fürſt Metternich jeder freiheitlihen Bewegung 
der Böller entgegentrat. 

Bei der aus verſchiedenen en gemifchten Aufammenfesung 
des äftreichifchen Staais war e8 das eifrigfte Beſtreben deſſelben, auf allen 
Gebieten, im Staat, in der Kirche, im 2 die hergebrachten Zuftände 
aufrecht zu Halten, die Völker an ftummmes Gehorchen zu gewöhnen und jede 
Regung eined freien und nationalen Geifte® unter denſelben zu umterbrüden. 
In den beutfieöftreihifcgen Erbländern wer das Verlangen nad) Theilnahme 
am politifchen Leben ‚To gut wie gar nicht vorbanben; das Boll, namentlich 
die Wiener, Iebten in materiellem Genuß und in Wohlleben Torglos und 
mit der Regierung zufrieden bahin; aber in ben Nebenlänbern, in Böhmen, 
Ungarn, Italien u. |. w. war man vor dem Erwachen felbftändigen Bewußt- 
jein® nicht ficher. Dieſes nicht blos in Schranten zu halten, fondern ganz 
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zu erfliden, galt für die oberfte Aufgabe öftreichifeher Staatslunſt; fie ver- 
warf darum grundfäglic den überall ſich regenden Gebanten, daß es eine 
Souveränetät auch des Volkes gebe, und ſah in ber vollftänbigen Durd- 
führung abfoluter Regierungsgewalt ihr lettes Biel 

Es entfprad; dieſen Orundfägen, wenn Deftreih gegen alle geiſtigen 
Anregungen, welde' von Deutſchland her feiner Herrſchaft gefährlich werben 
tonnten, möglichft ſich abſchloß. 8 fuchte aber zugleich über feine Grenzen 
hinaus, überall, wo es Einfluß Hatte, denfelben Eingang zu verfhaffen. Schon 
während des Krieges Hatte bie volksthlimliche Srhrbung namen in Preußen 
Franz L und Metternid mit großer Sorge erfüllt. Tag in ihrem Inter 
eſſe, biefelbe in ihrem Fortgange zu Kenmen unb Friedrich Wilhelm IIL 
auf die Bahnen einer reaktionkren Politik binüberzuführen Nicht minder 
war Rußland daran gelegen. 

Durch die Stiftung der Heiligen Allianz (gu Paris am 26. Sep: 
tember 1815) hatten die Herrſcher von Deftreid, Rußland und Preußen zu 
ganz gleichen Orundfägen bei ber Regierung ihrer Bölfer fid verpflichtet. 
Es waren hohe und edle Gebanfen, welche das Bündniß veranlaften. Bon 
dem Gefühle ber Dankbarkeit gegen Gott und gegen ihre Bälter durch 
brungen, Hatten fie feierlich einander gelobt, als Öliever ein und derſelben 
Hriftlichen Religion ſich betrachtend, ihre Unterthanen nach den Borfchriften 
der heiligen Schrift beherrſchen, die Religion, den Frieden und die Gerechtig ⸗ 
keit aufrecht erhalten zu wollen. Durch unauflösliche Bruderliebe verbunden, 
wollten fie felbft einander ſtets Hülfe und Veiftand leiften und forberten alle 
chriſtlichen Mächte Europas auf, biefelben Grunbfäge anzuerkennen und 
ihrem Bunde fih anzufcließen. Es Hatte den Anſchein als folle ein Zeit- 
alter anbrechen, im welchen Friede und Gerehtigteit, Liebe und unverbrüd- 
liche Treue herrſchen und Fürften und Völker mit einander verbinden merbe. 
Alein nur zu balm wurde diefe Erwartung getäufcht. Die Heilige Alliam 
wurde zu einem Werkzeug herabgewürdigt, das dazu biente, jede jelbftänbige 
und nationale Regung unter den Bölfern zu unterbrüden, feine anderen 
Zuftände, als die hergebrachten Verfaſſungéformen und die durch die Ber- 
träge von 1815 gefchaffene Ordnung der Dinge in Europa auflommen zu 
zu laffen, Umfang und Macht der Regierungsgemalten zu mehren. &8 war 
Metternid, der dem Bunde biefe unlautere Richtung gab, durch melde das 
Bertrauen zwifhen Fürften und Völkern vernichtet, wohl aber den Grund: 
fügen des öftreichifchen Regierungsſhſtems und ber Aufrechterhaltung feiner 
Herrſchaft über die verſchiedenſten Nationalitäten eine mächtige Stütze gegeben, 
Preußen feiner Aufgabe, die deutſche Sache zu der feinigen zu machen, lange 
entfrembet wurbe. 

Ein volles Yahrzehnt fand Europa unter dem Einfluffe diefer Allianz?) 
Ueberall, wo ein Streben nach Selbftändigleit unter den Völkern fich fund: 
that, trat fie hemmend und hindernd dazwiſchen. ALS im Jahre 1820 die 
Armee den König von Neapel genöthigt hatte, feinen Staaien eine freie 
Verfaſſung zuzufagen und in ganz Italien, auch in den öftreichtfchen Ge— 
bieten, der nationale Gebanfe fih regte, ba kamen die brei Stifter des 
heiligen Bundes im Dftober nach Troppau, im Anfang des nächſten Fahres 
‚in Laibach zufammen; öſtreichiſche Heere wurden nad; Italien geſchickt, durch⸗ 
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zogen tm Siegeslaufe bie Halbinfel und ſtellten die alte Ordnung raſch 
wieder Ber. Auch, Spanien erhob ſich um biefelbe Zeit gegen bie despotifche 
—— feines Könige. Auch hier wurde bie tevolutionäre Bewegung nach 
dem greh zu Verona (Oktober 1822), dies Mal durch franzöfiſche 
Truppen, niebergefhlagen, und bie unumſchräukte Wısübung feiner königlichen 
Gewalt an Ferdinand VIL zurüdgegeben. 

Früher noch, als in den romaniſchen Ländern, entfaltete die Beilige 
Allanz ihren Einfluß in Preußen und Deutſchland. Als die Stürme der 
napoleontihen Kriege verſtummi umd bie gewaltigen Anftvengungen zur Bes 
freiung mit fegreihem Erfolge gefrönt waren, da bemädhtigte ſich als vor= 
Herrfäjendes Gefül die Sehnfucht nach Rufe der Sitrften und MWälter. Auch 
in ®reußen, wo die vornehmſte Sorge Sriedrih Wilhelms IIL außer 
auf Hebung ber finanziellen Lage des Staats auf Mehrung der Güter des 
Friedens umd auf Eingewöhnung der neu erworbenen Landestheile in das 
Zuſammenleben mit den alten Provinzen gerichtet war, gab fih die Maſſe 
des Bolls dem wohlverbienten Genuß der in die lange vermißte Ordnung 
des Lebens wieder ſich einrichtenden Ruhe Hin! Nur in den Männern, 
melde durch Wort und That am regften an dem Werk ber Befreiung ge- 
holfen Hatten und großen nationalen Gewinn von berfelben erwarteten, blieb 
die aufgeregte Stimmung ber voraufgegangenen Sabre lebendig, und bie 
Mahnrufe zu friſchem politiſchen Leben, die fie erhoben, fanden begeifterten 
Wiederhall in den Herzen ber Yünglinge, welde aus dem Gebränge ber 
Schlachten in die Hörfäle und auf bie Turnpläte zurüdgekehrt waren. Ein 
unter Preußens Führung geeinigtes Deutſchland war die Hoffnung dieſer 
Männer genefen. US fie Diefe vereitelt ſahen, fuchten fie wenigftens auf 
die Entwidelung im Innern mittelft einer freien faſfung Preußens zu 
wirfen Auch am Hofe Friedrich Wilhelms waren Männer wie W. von 
Humboldt, Bozen u. a. in biefem Sinn bemüht. Aber der König felber 
durch die langen Leidensjahre feiner Regierung behutfam gemacht, fürchtet, 
bei der großen Verſchiedenheit und Unflarheit der Meinungen, die noch bes 
ftand, Störung des eben gewonnenen Friedens und politiihe Kämpfe. Dazu 
fühlte er ſich als Mitglied der heiligen Allianz gegen Rußland und Oeſtreich 
verpflichtet. Beide Mächte ließen nicht ab, das Streben ber Bewegungs 
partei als vevolutionär zu verbäctigen, und einzelne Ausſchreitungen in 
Deutſchland mußten dazu bienen, ihren Behauptungen den Schein des Be 
en und ie das Verhalten Friedrich Wilhelms TIL den beftimmenben - 
A zu geben. 

Bei em artkusgfefe, welches die Jenenſer Burſchenſchaft und einige 
Profefſoren zur Erinnerung am die Leipziger Schlacht am 18. Oftober 1817 
veranftalteten, kam es zu Weußerungen des in der Jugend Iebendigen natio- 
nalen Gefühle. Einige patriotifhe Neben und Lieber, Berbrennen mie 


zii erſten Jahre, 1816 und 17, brachten freilich das Wohlgefühl der Ruhe 
umb Orbnung no nidt zum allgemeinen Bewußtjein, weil ber Sommer von 1816 
durch — Näfe ben Früchten des Feldes fo verderblich wurde, daß ein 
unerbörter Mangel in einem großen Theile Europas, in einigen Gegenden Beute 
lands wahre Hungersnoth enthand- er bie Regierungen, wie bie Wohlthätigteit 
ber Ginzel geiffen auf bie hüffreihfte Weife ein. Aus ben kornreſchen Gbenen 
Rußlands und Amerikas wurben Vorräthe berbeigefhafft, unb das deuiſche Volt 
bewies ſich durch Thätigteit im Helfen, wie durch Fern im Ertragen bes Unver- 
meiblichen eben fo ehrenwerth, als e8 im Kriege Muth und Baterlanbsliebe be- 
währt hatte. 
Kohlraufd, Deuiſche Geſchichte. I 16. Aufl 22 
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Hiebiger Bücher und von Erinnerungsftiden' ber Zopfzeit, das war eigentlich 
Alles, was vorfiel; es reichte aber Hin, den Geift ber Univerfitäten als 
revolutionär zu bezeichnen und ftrenge Unterbrüdung deſſelben am 13 
(Kongreß zu Aachen 1818). Man fah ein große Neg von wö- 
rungen gegen bie beftehende Orbnung über gam Deutſchland fid ausdehnen 
und wurde in biefem Krgmohn beftärkt durch ein weiteres Ereigniß. welches 
allerdings in dem Augenblide, wo es geſchah, der arglofen politiſchen Be 
wegung unter ber Jugend einen ernfteren Anftrich gab. Es war bie Er— 
mordung de ruſfiſchen Staatsraths A. von Kotzebue durch den Stubenten 
Karl Ludwig Sand am 23. März 1819 zu Mannheim, eine ' unfittlice, 
durchaus vermerfliche, aber politifch Bedeutungslofe That, da fie weder an 
dem herrſchenden reaktionären Syyſtem etwas ändern konnte, nod im Sinne 
der Gegner beffelben Polhogen wurde. Sand ftand allein; nicht einmal 
unter der Jugend hatte er Mitwiffer; vollends und gänzlich ftanden ihm die 
jenigen Männer fern, welche in Deutſchland und am preußifden Hofe bie 
Vertreter des nationalen und freiheitlichen Gedankens waren und wegen 
feiner unfinnigen That leiden mußten. 

Die nächſte Folge beider Ereigniſſe war, daß Friedrich Wilhelm ſich 
ganz dem zufitfcheöftreichifhen Einfluffe hingab. Nachdem Bereits im Früh⸗ 
jahr 1819 alle Turnpläge in Preußen geſchloſſen, Jahn und bie Haupt: 
theilnehmer am Wartburgfefte verhaftet waren, Tamen bie Karlsbader 
Beihläffe Guli 1819; am 20. September vom Bundestag zum Gefeg 
erhoben) zu Stande, welche die Preſſe der ftrengften Eenfur unterwarfen, die 
Leitung und Ueberwachung der Univerfitäten an bejondere Regierungsbeamte 
übertrugen und den Beichlüffen bes Bundestags unbebingte Gültigkeit für 
alle Regierungen bellegten. Auf ben Univerfitäten wurde nun die Burrfchen- 
ſchaft aufgeläft, der Beſuch der Turnpläge unterfagt; eine zu Mainz nieder 
gejegte Central-Kommiffion entfaltete die umfafiendfte Thätigfeit gegen alle 
Theilnehmer an den „demagogiſchen Umtrieben“. Männer wie Arndt in 
Bonn, Fries in Iena wurden ihrer Aemter entfegt; eine große Zahl anderer 
Patrioten und viele Studenten kamen in Haft; mande, wie Görres, flohen 
nad) der Schweiz ober. Amerika. ‚Bergebens waren die Bemühungen ber 
patriotifch gefinnten Männer am preußiichen Hofe, den König in der Aus- 
führung der Karlsbader Beſchluſſe zurüczugalten. Noch am Ende des Jahres 
1819 wurden W. von Humboldt, Boyen, Beyme und General Grolmann 
aus dem Minifterium entlafien. Sie begaben fi in das Privatleben, in 
welches der Freiherr vom Stein ſchon Längere Zeit ſich zurückgezogen Hatte. 
Metternich aber, nicht zufriedengeftellt durch die Karlsbader Beichlüffe, be 
rief noch im November 1819 eine Minifterfonferenz nach Wien, welde am 
15. Mai 1820 die Wiener Schlußakte (Bunbesgefeg jeit 8. Juni 1820) 
zu Stande brachte. Im dieſer wurde den Landfländifchen Berfafjungen in 
den Cinzelftanten nur in befcränftem Maße!) eine Mitwirkung an ber 
Regierung zugeftanden, die geſammte Stantögewalt dem Oberhaupte bei 
Staates, al8 dem Grundbegriff der Souveränetät entſprechend, gewahrt. 
Während mit den Karlsbader Beſchlüſſen hauptſächlich dev national-deutfchen 
und patriotifhen Bewegung entgegengetreten wurbe, richtete ſich bie Wiener 
Schlußakte gegen die Tonftitutionelle, die troß der Gegenbeftrebungen Oeſtreichs 


ı) In Betracht kommt befonders Art. 57 ber Wiener Schlußakte. 
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und Preußens namentlich in den füb- und weſtdeutſchen Staaten Boden ge 
wonnen hatte. 

Gemäß der Beilimmung im 13. Art. der Bundesakte, mit deren Aus⸗ 
fuhrung die beiden Großmächte zurüdhielten, war es nämlich in den meiften 
Heineren Staaten zur Herrihtung ftändifcer Berfaffungen gekommen. Auf 
-bie ehemaligen Glieder des Rheinbundes wirkte dabei bie Neuordnung ber 
Berhältniffe Frantreichs ein, wo nad dem Sturze Napoleons eine Verfaſſung 
ins Leben trat, mach welcher die Wähler der einzelnen Departements durch 
ihre Deputicten vertreten waren). 

Der erfte unter ben beutfhen Fürften, welcher feinem Lanbe eine ftäns 
diſche Verfaffung — ſchon 1816), war ber hochherzige Pfleger deutſcher 
Wiſſenſchaft und ft, Karl Auguft von Weimar. 27. Mai 1818 
beſchenktte auch König Mar Joſeph von Batern fein Bolt mit einer Ver— 
faſſungsurkunde, welche die wefentlihen Grundlagen einer zeitgemäßen Stante- . 
einrichtung enthielt. Langſamer und umter vielerlei Kämpfen fand das Ber- 
foflungswert in Würtemberg feine Vollendung. Nach mehreren mißglüdten 
Verſuchen unter dem despotiſchen Könige Friedrich und feinem freifinigeren 
Nachfolger Wilhelm J. berief biefer Iegtere endlich im Jahre 1819 eine 
neue Stänbeverjommlung, welde fih ausſchließlich mit ber Berfaffungs- 
urkunde befhäftigen, fie Punkt für Punkt mit feinen Bevollmächtigten durch— 
gehen und ihm dann zur legten Entſchließung vorlegen follte. Nach zwei 
Monaten Ing daS vollendete Wert dem Könige vor. Er unterzeichnete bie 
Urkunde, überreichte fie om 25. September den Bevollmächtigten der Ständer 
verfammlung und empfing dagegen das zweite, von allen Mitgliebern ber 
Stände im Namen des Landes unterzeichnete Exemplar. 

Aud das Großherzogthum Baden erhielt am 22. — 1818, das 
Großherzogthum Heflen am 17. Dezember 1820 eine ſtändiſche Berfoffung. 
Ebenfo wurde eine folde nad und nah den Herzogthinnern Naffau, 
Sadfen-Koburg, =Hildburgkanfen und -Meiningen, ben türften- 
thümern Schwarzburg-Rudolftadt, Lippe-Detmold und Schaumburg, 
Lichtenſtein und Walde zu Theil In Hannover dagegen und Braun: 
ſchweig blieben bie alten Lanbftände in etwas veränderter Geftalt, im Könige 
reich Sachſen, in Meflenburg u. a. vällig unverändert in Kraft. 

Ale jene Berfaflungen, welche der Mehrzahl nach mit einigen Modi 
filationen noch heute beftehen, wahrten zwar den monardjifchen Schwerpunkt 
durchaus; — fie vermarfen die Theilung der Gewalten, ſprachen dem Sou— 
verän alle Rechte der Staatsgewalt zu, bei deren Ausibung er jedoch an die 
Mitwirkung der Stände”) gebunden ifl, — allein fo wenig freifinnig fie 


3) Nach biefer Berfaffung, der Charte, hatte ber König allein bie exekutive 
Geralt, bie gegielatioe übte er zufammen mit ben beiben Kammern, ber Baird- umd 
ber Deputietenfammer. Der Sit in ber erften, deren Verhandlungen geheim ger 
führt wurben, war auf Grund Töniglicher Ernennung erblich ober Tebenslänglic. In 
die Depntirtenfammer konnte nur gewählt werden, wer 40 Jahre alt war und 1000 Fres. 
Direlte Steuern zahlte. Jeder =hhter mußte 30 Jahre alt fein. Die Wahlen ges 
ſchahen auf 5 Jahre, jebes Jahr wurbe ?/, dev Mitglieber erneuert. Beiden Kammern 
fand das volle Steuerbemwilligungsredht zu. Der König hatte für bie Zeit feiner 
Regierung eine Giviflifte und mußte bei feiner Krönung bie Charte beihwören. 

9) Diefelben verfammeln fi in zwei Kammern, in ber ber Stanbesherren und 
der Abgeorbneten. Die Bildung berjelben ift in bem einzelnen Staaten eine ver- 
fhiebene. Die Stände haben das Kecht ber Steuerbewilligung, ber Prüfung und 
Feſtſetzung des Staatshaushaltes, ber Minifteranklage. ie Staatsangehörige find 
vor dem Gefetze gleich, jedoch unbeſchadet ber perfönfigen Adelsvorrechie 

2 
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35 ſie gaben doch immerhin dem erwachten politiſchen Triebe Getraenheit, 
ſich zu — was ihm in Oeſtreich und Preußen verſagt war. Geiade 
der Gegenſatz, in welchem das Vorgehen der Mittel» und Kleinſtaaten zu 
den Beftrebungen ber beiden Grogmäckte ſtand, gab demſelben erhöhte Be- 
deutung und Zoltsthimlichteit und indem Deftreih und Preußen mit ihrem 
Unterbrädungsfyften fortfußren und Ünen Einfluß im Bunde dazu benubten, 
die tonftitutionelle Weiterentwideluug der gegebenen Berfaffungen zu Bemmen, 
fih die Gemüter aler Männer des Fortjgeitts, wege 
im Sympathien ben Mittel- und Kleinſtaaten zumanbten. 

Während wenigftend in biefen das —— it den ſich vegte, — 

dagegen den Kauebader Be 


jeinem —E ſich wohlgefiel, ſchien dem — nach —— 
Einigung Deutjchlands alle Ausſicht auf —— abzuſchneiden. ge 


au bei dieſer Gel it. bie Empfindungen ber Freüde nicht ——— 


die verhaßie heilige Many außeinonberfiel, inbem Rußland, feinen ordern 
politiſchen Iutexeflen folgend, mit Frankreich und —* Partei g 

Turten ergeiff (1827), man ſah bo aud Hier wieder, wie 

Preußen Hand in Hand mit einander jeder nationalen Bewegung ben dtücken 
tehrten umb bei ihrem reaktionären Shfteme verharrten. 

Auch die Julirenolution (1830) mit ihren Folgen vermochte eine 
Aenderung zum Beſſern in bemfelben heroorzubringen. — Während jener 
Serieitaunf des griechiſchen Volles zündenb in % ©emüther der Sreunde 

8 nationalen Gedaulens einſchlug, ging von der Revolution in Frankreich, 
Yale die Bourbons ftärzte und der Souveränetät bed Volles ben 
Virgerkönig Louis Philipp auf ben Thron erhob, eine freiheitliche — 
nach ¶Deutſchland Hinüber, die Hier und ba zu revoluiionͤren 
zu Mobifiletionen in der Verfaflung, zu Thronwechſel führte. Es war 1 
natürlich, daß die franzöftihen Verhältnifie damals zu uns lberwirtt⸗ 
ſchon deshalb weil dieſelben auch früßer bereits dem Berfaflungslcben im 
Mittel und Kleinſtaaten zum Vorbild gebient hatten. Die Iehhaft angeregte 
Stimmung ber Zeit hatte aber überhaupt ein offenes Ohr für MleB, 
auf dem — bes Eonftitutionellen Lebens geſchah. Wie bie — 
lämpfe in Frantreich, verfolgte man auch die pariamentartfcen Berhanblungen 
in England mit gefpanntefter Theiln und unter ben Eindrücen und 
Erfahrungen, bie man machte und er] he, Hatte man fh zum Theil ſehr 
ibeale Vorftellungen von Freiheit und Berioffung gebildet, welchen bie that= 
ſachlichen Berhälkmifie meift wenig entſprachen. Die Unzufrievenkeit, die — 
dieſem ſogenaunten Liberalismus naturlich entſpraug, kam dem Anſtoß, ber 
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durch den Ausbruch ver Julirevolution gegeben wurbe, entgegen, und bie 
leidenſchaftlichſten Aeußerungen derſelben traten gerade in ß en Staaten 
zu Tage, in denen keine —S iee in der Reglerung ſich 
füßlber machten. So kam e& namentlich in ben reheiniſchen Staaten, in 
Baden, Heſſen-Darmſtadt und Rheinbatern zu heftigen revolutionären 
Bewegungen, bie in dem BR, Feſte (Mai 1832) ihren Höpepunft 

erreichten. Es war ſehr charalteriſtiſch für diefe auf Veriwirflihung der 
Tiberalfien Ideen abzielenden Unruhen, baß nicht blos Deutſche, jondern auch 
Franzoſen und flüchtige Polen am denfelben betbeiligt waren. Irgend welchen 

55 Erfolg aber Hatten ſie nicht. Anrückende Militärmacht ftellte 
die überal wieder Ber, und auch das Frankfurter Attentat, 
—2* e Braufeläpfe, Stüdenten, Literaten und Polen, auf ben Bundes- 


Aber getroffen wurden. im Reglermgefnem fü 

u eingreifenden Veränderungen jerutm; jrten Dagegen 
die Unvahen, melde im Anfölıg am om die Sulivevolution im norddeutſchen 
Stonten, namentlih in Hannover, ‚Braunfhweig, Bellen und Sadjen 
zum Ausbruch kamen. In biefen Ländern waren es bie drückendſten Diiß- 
ande fon, welche biefelben hervorriefen. In Hannover, mo auf Grund 

Der alten Landesverfafſung eine allgemeine, aber nach Ständen gefonderte 
Bertretung gelchaffen wer, erhob ſich das Bolt gegen bie ſchließliche 
Adels⸗ und Beamtenherrſchaft und den Steuerdrud, der auf ihm Yaftete. 
Vach Nieverwerfung der Aufftände war bie Regierung einfichtig genug, auf 
die berechtigten Wůnſche des Boltes einzugehen. König Wilhelm IV. 

land ernannte feinen Bruder, den Herzog von Cambridge, zum She 
Lönig von Hannover, und im Jahre 1833 fam ein neues Staatögrund- 
gefes mit erhöhten ſtändiſchen en zu Stande. 

VBebentender noch waren bie Beränberum; gen im benachbarten Herzogthum 
Braunſchweig. Ein Ausbruch des öffentuͤchen Unwillens gegen die zum 
Verderben des Landes — Reierungsweiſe des Herzogs Karl hatte 
deflen Entfernung und die Berufung feine Bruders Wilhelm zur Regie: 
zung zur Dal, In der Erfenntnig der Nothwendigkeit einer ſolchen Ver⸗ 
änderung beftätigte der König von England als Haupt bes welfiſchen Furſten⸗ 
Haufes diefen Wechſel ber Regierung, welcher dann auch vorm deutſchen Bunde 
anerlannt wurde. Der neue Herzog aber betrachtete es als eine feiner 
naͤchſten und wichtigften Regierungspflicten, mit ben Vertretern des Landes 
eine neue Berfafjung feftzuftellen, welche nad ruhiger und gründlicher Er— 
wägung ins Leben trat. 

Auch im Kurfürſtenthum Heffen, wo es nod zu keiner ſtändiſchen 
Berfoffung gekommen, und das Bolt von ben Willtürmaßregeln der Regie- 
rung und ber Laſt ber Steuern furchtbar gebridt war, gab bie allgemeine 
Aufregung bes Jahres 1830 einen gebieleriſchen Anftoß zur Ausbilung 
einer zeitgemäßen Verfaſſung. Der Kurfürft Wilhelm II. gewährte feinem 
Lande ein neues, ſehr freifinniges eo matsgrunbgeieh, trat aber zugleich im 
Jahre 1831 von ber Führung Gefgäfte zuruck und übergab biefelbe 
‚feinem Sohne Friedrich en a als Mitregenten, der nad des Vaters 
Tode, im Jahre 1847, Kurfürft wurde (bis 1866). 

Eine ähnliche Veränderung ging im Jahre 1830 aud im Königreich 
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Sachſen vor fi. Hier richtete ſich bie Unzufriedenheit des evangeliſchen 
Volkes hauptſachlich gegen den von ber Regierung begünftigten katholijchen 
Einfluß. Um die in Dresden, Leipzig u. a. D. geftörte Ruhe zurüdzuführen, 
ernannte König Anton, Nachfolger des im Jahre 1827 nach 59jähriger 
Regierung geftorbenen Friedrich Auguft des Gerehten, feinen Neffen, den 
beliebten Krouprinzen Friedrich, zum Mitregenten, ber ihm im ve 1835 
als König folgte. Derjelbe verlieh dem Lande im Jahre 1831 eine neue 
Berfaffung, welche ebenfalls den Ständen eine erhöhte Theilnahme an ber 
Regierung verſchaffte. — 

Während fo das Verfaſſungsleben in den Mittel- und Kleinſtaaten Fort- 
ſchritte machte, verharrten Oeſtreich und Preußen, die beide von der Revo- 
Intion unberührt blieben, nicht blos auch ferner bei ihrem abſoluten Regierungs- 
ſyſtem, fondern duch ihren Einfluß im Bunde braten fie neue Bundes- 
befglüffe (vom 28. Juni und 5. Juli 1832) zu Stande, durch welche bie 
revolutionären Bewegungen gehemmt und „zur Aufredhterhaltung der gefeg- 
lichen Ordnung und Ruhe” dem verfafjungsmäßigen Leben in den einzelnen 
Staaten, namentlich den Anfprücen und Forderungen der Kammern, be= 
deutende Schranken gezogen wurben. In denſelben wurde wiederholt, daß 
die geſammte Staatsgewalt in dem Fürſten vereinigt ſei, Steuerverweigerung 
von Seiten der Stände für Aufruhr erklärt und die ausſchließliche Zuftän- 
digkeit der Bundesverfammlung bei der Auslegung ber Bundesgeſetze in 
Anfpruch genommen. Außerdem kam es zu Erneuerung der Karlsbader 
Beſchluffe; Vereine, Vollsverſammlungen und Volksfeſte, das Tragen revo⸗ 
Iutionärer Farben, wurden verboten und alle Bundesregierungen verpflichtet, 
bei etwaigen Unruhen einander militäriſchen Beiſtand zu leiſten. 

Vergebens waren die Proteſtationen, welche die deutſchen Kammern 
gegen einzelne dieſer Bundesbeſchlüſſe erhoben. Metternich antwortete mit 
der Berufung einer geheimen Minifterfonferenz nad) Wien (Januar 1834), 
welche zu den Befchläffen von 1832, die fie ermeuerte, weitere Maßregeln 
Hinzufügte. In feinem Staate follte das Militär den Eid auf die Verfaſſung 
Teiften?), die politifche Literatur und das Zeitungsweſen follte ſcharf kontroliri, 
und zur Schlichtung von Streitigkeiten zwiſchen Regierungen und Ständen 
vom Bundestag aus ein Schiedẽgericht hergeftellt werben. Zwar wurden 
biefe Wiener Beſchlüſſe nicht zu Bundesgefegen erhoben, aber nichts befto 
weniger lagen fie fortan wie ein Alp auf dem Tonftitutionellen Leben in 
Deutjcland, das nad allen Seiten ängſtüch überwacht und feiner‘ freien 
Bewegung und Entwidelung in allen Staaten beraubt wurde. Es war bie 
Zeit des Scheinfonftitutionalismus, die nun über Deutſchland herein- 
brach, welche das Vertrauen zwiſchen Fürften und Völtern als Kart 
auf die Probe ftellte und hier und da gänzlich erſchutterte. 

Zu dem willkurlichſten Vorgange fam es im Yahre 1837 im König- 
reich Hannover. Nachdem Wilhelm IV., König von England und Hannover, 
in diefem Jahre geftorben war, folgte ihm in letzterem Lande?) fein Bruder 
Ernft Auguft, Herzog von Eumberland, der gleich nad} feinem Regierungs- 
antritt dem Staatögrundgefege von 1833, „weil es weſentliche Rechte ber 
"Krone verlege", feine Anerkennung verfagte. Die alte ſiändiſche Verfaſſung 
wurde wieder eingeführt, und alle Stantöbiener auf dieſelbe vereidigt; nur 





2) Wie das im Kurfürftentpum Hefien geſchehen mar. 
9 In England beftieg bie ae — Thron. 
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fieben Göttinger Profefloven (Dahlmann, Jalob und Wilhelm Grimm, Ger- 
vinus, Ewald, Albrecht und Weber) weigerten fi, den Eid zu leiſten und 
wurben des Landes verwiefen. Wie in ber ilnahme, bie ganz Deutſch- 
land biefen Männern entgegenbrachte, trat die Mißſtimmung ber öffentlichen 
Meinung gegen das Borgehen des hannoverſchen Kinigs in zahlreichen 
Vroteftationen und in der Weigerung ber Stände des Yanbes, den Ber- 
faſſungsbruch anzuerkennen, zu Tage. Auch am den Bundestag wandte man 
ſich mit einer Beſchwerde; derſelbe erflärte aber feine Inkompetenz in einer 
Angelegenheit, die nur ben hannoverſchen Staat angebe, und die Regierung 
des Yegteren fette ungeachtet alles Widerſtandes, auf welchen fie ſtieß, im Jahre 
1840 die Anerfennung bes altftänbifchen Landesverfaſſungsgeſetzes von Seiten 
der Stände durch, welches bis 1848 beſtanden _ 

So ſchwer der Drud war, welder von o) auf das konſtitutio⸗ 
nelle Leben in Deutſchland geübt wurde, das Gute hatte er menigftend, daß 
das deutſche Volk unter ben gemeinfamen Leiden, die es erbulbete, feiner 
Zuſammengehörigkeit fich wieder lebhaft bewußt wurbe, und daß es nicht aufs 
hörte, fi trog feiner Zerriffenheit und Zerftüdelung als ein einziges Volt 
zu fühlen. So gering auch bamals die Ausſichten auf Herftellung eines 
ſtaailich geeinigten Deutſchlands waren, weit mehr als unmittelbar nach den 
Befreiungskriegen war in biefer Zeit der Glaube an eine ſolche verbreitet; 
denn mit dem gefteigerten politifchen Sinn flug aud) die Zuverficht tiefere 
Wurzeln, daß ber Tag der nationalen Wiedergeburt für Deutſchland nicht 
ausbleiben könne. 

Daß diefe von Preußen ausgehen werde und müffe, dem mächtigſten 
deutſchen Staat, an befien Leben und Größe feit 1815 Deutjhlande Leben 
und Größe unauflöslich geknüpft war, diefer Gedanke ging aud in ber da= 
maligen Zeit nicht verloren, fo wenig much das reaktionäre Verhalten Preußens 
demfelben entfprad. Aber mit einer Großthat diente daſſelbe nun doc, 
wenn auch unbemußt, dem Gedanken ber Einheit Deutſchlands und trug 
durch diefelbe nicht wenig bei, denſelben zu ftärten. Es mar das die Grün- 
dung bed deutſchen Zollvereins. Nachdem Preußen bereitd im Yahre 
1818 alle Zollſchranken innerhalb feiner eigenen Staaten befeitigt Hatte, 
machte fi in den folgenden Jahren zunäcft das Bedürfniß geltend, bie 
vielen Meinen Gebiete, welche in feine fo ſehr weit fi ausdehnende und 
darum home zu bewachende Zollgrenze einſchnitten ober von ihr umfchloffen 
waren, in dieſelbe hereinzuziehen. Als dies glücklich vollbracht wer, traten 
feit 1828 auch größere deutſche Staaten dem preußifchen gelfyfiem bei; 
zuerft (1828) das Großherzogthum Hefien, dann nad und nad bis 1842 
Kurbefien (1832), Baiern, Würtemberg, Königreid; Sachen und die thürin- 
gifchen Staaten (1834), Baden, Naffau und Frankfurt a. M. (1836), Brauns 
fchweig, Luremburg und das Fürftentfum Lippe (1842)). Zwar waren es 
lediglich materielle Intereffen, welde biefe Bereinigung beutiher Staaten 
unter Preußens Führung ins Leben riefen, und aud bie Folgen derſelben 
machten zunãchſt auf materiellem Gebiete ſich geltend. Handel, Verkehr und 
Gewerbe nahmen einen überraſchenden Aufihwung, aus dem zugleich ben 
Regierungen eine reiche Duelle von Einkünften floß. Mit dem zunehmenden 


4) Neben „iefem preußiſch⸗deutſchen Zollverein beſtand bis 1854 ber —E 
Steuerverein, den bie nordweſtiichen Staaten, Hannover, Ofbenburg, Schaumburg ·- 
Lippe nebft Theilen von Braunſchweig, unter einander geſchloffen hatten. 
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Berker ſteigerten fich bie Mittel, melde denſelben befördern halfen. Die 
Fluſſe wurden buch Dampfſchiffe belebt; die deutſche Handelsflotte 
mit der engliſchen und amerikaniſchen zu wetteifern, und auf dem 
fingen die Heerſtraßen an, in Eiſenbahnen ſich zu verwandeln, an denen 
entlang I — unbekannte — a —— ige Stäbte 
u neuer enporkumen. ing mãcht ug Lebens 
auf motertellem Gebiet durch die Pänber und Völter Bere und auch 
Diejenigen Theile wurden in bie Gewalt ber Bewegungen hineingezogen, die 
fich dem Zollverein bo Ang angejchloffen Hatten; ſchon in dem Zeitraum, 
von dem wir bier fpr wurde erreicht, Daß man in wenigen Tagen von 
der Nord» und Oftfee nach dem mittelländiſchen Meere, von Hamburg, 
übel und Stettin nad Trieft kommen, und daß auch der Waarenverkehr 
ſchnell und wohlfeil die größten Streden durchlaufen konnte. Indem fo die 
entlegenften Gegenden Deutſchlands räumlich und in ihren materiellen Inter- 
eſſen einander näher gerüdt wurden, konnte aber auch eine gefteigerte inmer- 
liche umb geiftige Annäherung um fo weniger ausbleiben, old man das 
Bedurfniß Hierzu überall lebhaft empfand, und unter den gemeinfamen Leiden, 
die man tm politifchen Sehen erbuldete, das Gefühl der Zuſammengehdrigkeit 
wieder erwacht und erſtarkt mar. Sollte aber das Eine Zollgebiet, zu dem 
ganz Deutſchland (ohne Deftreich) auf dem Wege war, fich zu vereinigen, 
bie Brüde aud zu der politiſchen und nationalen Einigung werben, ſollte 
Preußen, welches an der Spite des Zollverbandes ftand, andy an bie Spike 
eine politiſch einigen Deutſchlands treten, dann war freilich vor allem 
nöthig, daß es aus feiner unfelbftändigen und von Oeſtreich abhängigen 
Stellung fi losmachte, und an Stelle bes bisher aufrecht erhaltenen 
abfoluten Regiments konſtitutionelle und volksfreundliche Bahnen betrat. 
ESo lange Friedrich Wilhelm IIL regierte, wurben feine Verſuche ge 
macht, Preußens nationale Aufgabe zu Löfen. Der König gab fi bis an 
fein Lebensende dem Einfluffe Deftreih® Hin, wo auch nach dem Tode des 
Kaiſers Franz I. (f 1835) Metternich das Staatsruder weiter lenkte. So 
tam es, daß Friedrich Wilhelm die verſprochene Sinfilgeung von Reihöfländen 
in feinen Staaten von Jahr zu Jahr verſchob und es bei der unter dem 
5. Juni 1823 verorbneten Einrihtung von Provinzialftänden!) beliek. 
Wenn gleichwohl das preußiſche Volt nicht in den Strom der Revolution 
von 1830 hereingezogen wurbe, fonbern, mit feiner äußeren Sage im Allge- 
meinen zufrieden, fid ruhig verhielt, fo bewirkte das einerfeits die Hobe 
Verehrung, mit welder die alten ‚Brosingen und der größte Theil der Be 
völferung auch in den 1815 erworbenen Gebieten dem wohlwollenden Könige 
anfing, anbererfeit8 bie unauögefegte Ianbesnäterliche Sorge Friedrich Wil: 
helms IIL, bie er dem materiellen und geitigen Gedeihen feines Volles 
widmete. Die Einſicht, daß in der Pflege von Wiſſenſchaft?) und Kunſt eine 
der wichtigften Aufgaben jever Regierung beſtehe, rief bie Stiftung der 


*) Alle Grundbefiger einer Proviuz find auf dem alle brei Jahre Izwecks Be⸗ 
zathung unb Deatachkung von jegen fi verfammelnben Brovinziallanbtage 
dur ihre Abgeorbneten in der Weile vertreten, baß bie in der ehemaligen 
Stanbesperrigaften und bie Mitterqutsbefiter als erfter Stand bie eine Hälfte ber 
Abgeorbneten, ber Stand ber Städte und ber Stanb ber Bauern bie andere Hälfte 


mäplen, 
2) Dieſelbe Einſicht ſchuf in Münden bie Univerfität, bie herrlic Kunft- 
FIR An und Bauten unter König a L Pr vaiern a hey 
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rheiniſchen Univerfität in Bonn (18. Oktober 1818), die großen Kunflanlagen 
und Bauten in Berlin, bie Gründung ober Berbefferung fehr vieler höherer 
und nieberer Schulen und bie —— Geſetze über das Unterrichtsweſen 
in allen feinen Thellen hervor. Daneben wurden Handel, Induſtrie und 
Sewerbe eifrig begänfligt und Hoben ſich im Anflug an die Grändung 
bes Zollvereins, während ber Aderbau durch zwedinäßige Verteilung des 
Grundeigentpums, durch Wblfung Hemmender Dienfte, Urbarmachung unbe 
nutzter Sanbitriche, Berbefierung in der Bearbeitung des Bodens Träftig ges 
fördert und dem Bauernftande größere Freiheit und Selbſtändigkeit ver= 


ſchafft wurde. 

Wie Friedrich Wilhelm IIL, welcher, von — ganzen Bolfe geliebt 
und tief betrauert, am 7. Juni 1840 ftarb, fo fuchte auch fein reichbegabter 
Sohn umd Nocdfolger, Friebrih Wilhelm IV., durch eifrige Förderung 
aller Werke des Friedens das Wohl feines Volkes zu Heben. Über während 
ex, von dem eigenen Hochgebilbeten und kunſtſinnigen Geifte geleitet, f forts 
ſetzte, was ber Water begonnen, ſchien ex zul für die Weiterentwidelung 
des politifchen Lebens in Preußen und im Geſamuntvaterland kraftvoll ein« 
treten zu wollen. Schon als Kronprinz Hatte er in biefer Beziehung die 
ſchonſten Hoffnungen erwedt. Als bie Einführung der Provinzialftände vor⸗ 
bereitet wurde, hatte er, wenig damit zufrieden, ſich für die Einrichtung von 
Reheftinden begeiftert; auch eine feftere Geftaltung des deutſchen Bundes 
war ins Auge gefaßt worden. Als bie erften Schritte zur lung ber 
auf ihn gefegten Hoffnungen wurde es freudig begrüßt, als er gleich nad 
feinem Regierungsantritt politiſch Berfolgte aus ihren Kerkern befreite, 
Männer, wie Boyen, Arndt u. a. in ihre Aemter zurückberief, fogar in 
Wien durch feinen vertcauteften Freund, den General von Rabowigt), Bor- 
ſchläge zu einer tiefgehenden Reform der Bundesverfaſſung machte. Allein 
fo fehr biefe Handlungen darauf zu weifen fejienen, daß nun Preußen an— 
fange, feine Aufgabe zu erfennen, daß es das alte Syſtem verlaflen und 
neue Bahnen betreten wolle, jo wenig entfprad; num body das weitere Bor 
gehen des Königs den Erwartungen, bie er gefteigert hatte, ohne fie recht 
zu erfüllen ober erfüllen zu können. Während er in Wien, aud) bei feinem 
im Jahre 1845 ernenerten Verſuche, auf den entfhiedenften Widerſtand ftieß 
und nichts durchfegte, hielt er auß Wbneigung und Furcht vor dem Libera⸗ 
Usmus, der in Suddeutſchland gährte, mit Einführung ber verſprochenen 
tepräfentativen Berfafjung in ben eigenen Staaten zuräd und berief nur, 
nachdem er kurz vorher ben dringenden Forderungen wegen Mündlichkeit 
und Deffentlichteit im Gerichtsverfahren nachgegeben hatte, durch Patent vom 
3. Februar 1847 die ſämmilichen Mitglieder aller Provinzialſtände zu einem 
vereinigten Landtage nad Berlin. Zwar erregte biefer Erlaß im erften 
Augenblid große Befriedigung; denn viele meinten, daß nun Preußen bie 
Tonftitutionellen Bahnen betreten werde. Nachdem aber am 11. April der 
Landtag durch eine Thronrede des Königs eröffnet war, da erhob fih von 
Seiten der bedeutendſten Männer aller Stände eine ſehr entſchiedene Oppofition; 
man beſtand auf Gewährung eines durch freie Voliswahi gebilbeten Reichs⸗ 
tag, verlangte größere Zugeftändniffe von Rechten in Bezug auf Gefeg- 


1) Derfelbe verfaßte im Jahre 1847 eine denkwürdige Schrift, in welder er 
eine innige Berihmelzung der preußifhen und ber deutſchen Gejammtinterefien und 
sine entſprechende Neuordnung des deutſchen Bundes befürmortete. 
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gebung und Steuerbewiligung und vollftänbige Freiheit ber Preffe Da 
aber ber König auf diefe Forderungen nicht einging, die Oppofitionspartei 
ihre Theilnahme am der Berathung mehrerer Regierungdoorlagen verweigerte, 
fo ging der Landtag, ohne einen weſentlichen Fortſchritt auf der Bahn des 
politifhen Lebens in Preußen zu bejzeichnen und ohne die Geifter verföhnt 
zu haben, auselnanber. Je geringer aber bie tbatfählichen Erfolge waren, 
bie er erzielte, um fo größer war bie moralifhe Wirkung, bie von ihm 
ausging. Die feurigen Heben ber Oppofitionspartei ſchlugen zündend in 
die Stimmung ber Zeit. Die Aufregung, welde allen Gebieten bes 
Lebens, dem politifchen fomoßt wie dem kirchlichen und fozialen, um fich 


tenntniffe, fih zu einer einzigen evangelifhen Kirche zu vereinigen, 
und freudig ergriffen Geiſtliche und Semeh 


fih ging. 

i en größtem Vortheil war die eligiöfe Stimmung in Fürſten und 
Böllern für die katholiſche Kirche. Nachdem der Papft bereitd auf dem 
Wiener Kongreß in den gamzen Umfang feiner weltlichen Herrſchaft im 
Kirchenſtaat wieder eingefegt war, begannen bie deutſchen Furſten den im ber 
traurigen Zwiſchenzeit ganz zerrätteten Zuftand ber Kirche in ihren Stanten 

“wieder zu orbnen; bie bifhöflichen Gtühle wurden hergeftellt oder neue ge⸗ 
fliftet und mit den erforderlichen Einkünften verjehen, und über diefes alles 
murben Verträge mit dem Papfte gefätoften, worin Preußen ſchon im Jahre 

1823 mit feinem Beifpiele voranging. 

Das Erſte, womit das wieberhergeftellte Papſtihum der religiöfen 
Strömung Rechnung trug, war die Wiebererrichtung des Jeſuiten ordens 
(1814), den der Geift der Aufflärung am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
befeitigt Hatte; und allmählich, aber fiher trat denn aud der Einfluß des 
felben auf den Geift und bie Anſprüche der Kirche wieder hervor. Neben 
einer ftreng katholiſchen Richtung, ‚bie den Proteftanten gegenüber entweder 
in Ionfeffionellem Haffe oder in unabläffig thätigem und häufig erfolgreichem 
Belehrungselfer zum Ausdruck kam, entwidelte fi nad und nad in ber 
Kirche eine ſehr entſchiedene Oppofition gegen bie ftantliche Autorität, bie 
bei der katholiſchen Bevoöllerung in den deutſchen Staaten um fo größeren 
Beifall und Anhang fand, je weniger man mit dem herrſchenden abfohrten 
EEE RE im m nz a 

amentlich in Preußen, im ten und Often katholiſche Provinzen 
beſaß, ſtellte ſich die Bevölferung berfelben ganz auf Seiten pi Kirche, 
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dieſelbe in Zerwürfniſſe mit ber Regierung gerieth. Die letztere ließ zwar 
in ihrer Enträftung über herrſchſüchtige und intolerante Maßregeln des 
biſchofes von Köln, Freiherrn Drofte von Biſchering, denfelben im Sabre 
1837 gefangen aus feiner Erzdibzeſe auf die Sehung Minden führen, und 
aus ähnlichem Anlaß wurbe aud ber Erzbiſchof Dunin von Polen im Jahre 
1839 auf ber Feſtung Kolberg gefangen gefegt, allein ba bie ganze, ohne 
dies unzufriedene, katholiſche Benölterung am Rhein, in Weftfalen und in 
der Provinz Poſen Hinter ihnen ftand, fo legte der überhaupt zur Verſöhnung 
geneigte König Friedrich Wilhelm IV. gleich nad) feiner Thronbefteigung die 
Streitſache bei; er entließ beide gefangene Biſchöfe aus ihrer Haft, und 
dem Kölner wurbe mit feiner und des Papftes Zuftimmung in ber Perfon 
des Biſchofs Geißel von Speier ein Koadiutor mit dem echte der Nach— 
folge im Erzbisthume gegeben. Diefer Ausgang des Streiles war eine 
Niederlage der preußiſchen Regierung; bie fiegre Kiche aber wurde zu 
neuen Prätenfionen ermuthigt, und mit demfelben Geſchick, mit welchem fie 
nad dem Jahre 1848, der neuen politifchen Wera ſich anſchließend, ihre 
Intereſſen verfolgte, verftand fie e8 wor demfelben, von ben beutjchen Re— 
jterungen Kongeffionen zu erlangen, durch welche ihre Macht und ihre Unabs 
ängigfeit vom Staate erhöht wurden. 

reif blieben in biefer Zeit auch ſchlimme Erfahrungen der katholiſchen 
Kirche nicht erfpart. Der demokratifche Geift und bie geiſtige Zerfegung, 
welche alle übrigen Berhältniffe des ergriffen hatte, machte auch auf 
religiöfem Gebiete fi geltend. Als zur Nachfeier des preußifchen Kirchen⸗ 
ſtreits im Jahre 1844 eine Wallfahrt nach dem ungenähten Heiligen 
Node zu Trier angeordnet wurde, da firömte zwar bie gläubige Maffe des 
Volts in unzähligen Schaaren herbei, aber zugleich gab der Vorgang. den 
Anlaß, daß eine große Anzahl freidenkeuder Katholiten ihren Austritt aus 
der Kirche erfläcten. Wenn num aud biefer Deutfhlatholizismus, wie 
die fich Iosfagende Richtung von ihren Anhängern getauft wurde, nur zu 
vorübergehender Bebentung, anfangs in Schlefien, dann au im nörblichen 
und fühlichen Deutſchland, kam, fo war er doch ein fehr bemerkenswert! 
Zeichen der Zeit und decte Die Umeinigfeit in ber Tatholifchen Kirche auf, 
die fich ſtets ihrer Einheit gerübmt und auf diefe getrogt Batte. 

Auch in der evangeliſchen Kirche erhoben ſich die Gegenfäge bald wieder 
zu ſchroffer Entſchier t; daneben wurden von einer mißverſtandenen 
ehilofophie die beftigften umb verwerflichften Angriffe auf ben pofitiven 
Glauben. gemacht, und auf der äufßerften Seite gegenüber ſuchte der ftarre 
Wortglaube alle Selbfitgätigkeit dev menſchlichen Vernunft in wifſenſchaft- 
lichen Forſchungen auszuſchlleßen. 

So lange dieſer Streit auf dem Gebiete ber Wiſſenſchaft geführt wurde, 
durfte er ben ruhigen Beobachter der Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit 
nicht niederſchlagen; allein bie Bewegung ging aud auf das Voltsgebiet über. 
Wie in ber Fatholiihen, fo ftanben auch in ber enangelifhen Kirche Männer 
auf, weldhe mit dem Fanatismus bed Verftande® und ber Aufklärung bie 
geiftige Freiheit, welche fie gewonnen zu haben glaubten, dem Wolke mitzu- 
theilen für Pflicht hielten; oder die dur Hochmuth, Selbſtüberſchätzung, 
Glaubensunfähigkeit und Haß gegen geitis Hbherſtel zu folder Wirte 
ſamteit getrieben wurden unb bie ſchrelende Sünbe nicht fühlten, die fie be— 
gingen, indem fie dem Bolfe den feften Anfer des Glaubens raubten. 

Die oberflãchliche Verftandesaufflärung, verbunden mit dem Triebe nach 


m 
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‚omtenlofer Frelheit, führte nad dem Beiſpiele des Deutjchtathelnten 
[6 in der enamgeliichen Kirche bie Gründung fogenmmter freier Cı 
meinden berbet, bie von der alten Krche ſich losſagten. Die Grmtit 
der Olmubensfreieit, welche die Regierungen nicht verlegen wollten, gr 
dieſen Bildungen Spielraum, bis bie Jahre 1848 und 49 es cm de 
brachten, daß die Ungebundenheit in Glaubensſachen mit derjenigen auf vx 
politifchen Gebtete Hand in Hand zu geben pflegt. . 

Wenn wir nod eine Stufe tiefer Himunterfleigen und das Treiben = 
jenigen Menſchen betrachten, bie mit bewußter Abficht alle Bande zu Ir 
fuchten, welche die menſchliche Geſellſchaft zur Sitte und Ehrbarkeit un = 
Achtung gegen die Rechte des Nachſten zufammenhalten, fo gab es für 
Jahr; eine Anzahl von Menſchen in Frankreich, der Schpweiz m E 
in Deutſchland, die durch Schrift und Wort die Achtung gegen jede Rılz: 
den Glauben an Gott und eitte Vergeltung, bie Rechte des Stande z 
des Befiges als ſchaͤdliche Vorurtheile verwarfen und einen Zuſtand aus 
in welchem alles frei und glei, aller Unterſchied zuiigen God und nz 
reich und arm aufgegeben, alle Güter getheilt feien, wenigſtens vos 1 
Staat die Verpflichtung Habe, einem jeden Arbeit und deren Lohn ur 
ſchaffen. Mit den verführerifhften Serben wußten fie ihre Lehren cu 
jgmüden und wenbeten fi bamit am diejenigen Kiaſſen der, bürgerit 
Gefelichaft, die dafür am empfänglichften find, ohne bie Fahigkeit der xt 
Prüfung zu befigen, an die Handwerker und Arbeiter. Das Manten 
Handwerfögefellen hot ihnen bie Gelegenheit dar, biefelben, fern ven” 
Heimath und von dem Einfluſſe der Familie, in ihre Netze zu ve 
Paris und die Schweiz waren die Herde, wo der deutſche Handwerker 
Fabritarbeiter in die gefährlichen Lehren eingeweiht wurbe umb von x 
fie als einen böfen Samen in die Heimath zurädbradte. — 

Die Unzufriedenheit und Gährung, welde auf allen Gebieten Ien: 
trat, wurde mod) durch bie fühlbarfte Moth des Auferen Lebens gi: 
Bereit? im Jahre 1842') war in Folge von Mißernte in ben Geiz 
gegenden von Sadıfen, Böhnten, Schlefien u. a. O. Hungersnoth und Tr 
rung entftanden. Das Elend wurde aber noch größer, als im Safe 5 
das für die ärmeren Klaſſen unentbehrlichfte Nahrungsmittel, die Kar 
von einer bis dahin unbefannten Krantheit befallen murben, welt: ' 
manchen Gegenden die Ernte berfelben gänzlich zerftörte Am funk 
wirkte der Mangel in Irland umd Belgien. Aber aud in Dans 
fleigerte fih die Noth in ſehr bedenklichet Weife, als m ber 
Durre im Jahre 1846 auch die Kornernte mißrieth den Wi 
gegenden von Sachſen und Schleften brachen In Folge des Elends ante 
Seuchen in folder Gefährlichkeit aus, daß Taufende von Menſchen fer 
und viele Familien ihrer Verforger beraubt wurden; und im Yräbj 
kam es an vielen Orten zu Theuerungsunruhen, welche befonders bie mi 
Schichten des Volkes in gefährliche Bewegungen braditen, und an mei ® 
weiteren Berlaufe des Jahres auch ſolche von politiſchem Charakter it 
ſchloſſen. Es waren das die Borboten der gewaltigen GErjchütterz 
1848, die, obgleich fie durch die auf allen Gebieten offenbare und du:s 3 
bemofratifche und revolutionäre Literatur in Aufregung gehaltene 1ß 


















3) Im demfelben Jahre, am 5. Mai, zerflörte eiı bare Feuerttran? 
Hamburg 1700 Okufen, ein günfteeit ar dar, eine furchthare Jr 
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denheit Binlänglid, vorbereitet war, do Die deutſchen Regierungen wie 
plögliches und nidt vorhergefehenes Ereigniß traf und überraſchie. 


2. DaB Jahr 1848, 


Im Februar 1848 fam in Paris eine neue Revolution zum Ausbruch, 
ch welche das Königthum Louis Philipps geſtürzt und eine vepublifaniiche 
Fofung in Frankreich eingeführt wurde. Die Rüdivirkung dieſer Revo— 
on ar das übrige Europa und vor allem auf Deutſchland war heftiger 
raſchet, als die der erften vom Jahre 1789 und der vom Juli 1830, 
U der Gährungsftoff überall angehäuft war. Ueberall gab ſich das ftüre 
he Verlangen nad) Veränderungen im Einzelnen und tm Ganzen kund; 
bereits Ende Februar forderte das Bolt in den Mittel- und Klein 
ten in ſehr entſchiedener Weiſe Aufhebung aller Feudallaſten und Standes- 
tehte, Deffentlicteit der Rechtspflege und Geſchwornengerichte, Volksbe- 
fuung und Bereindrecht, Verminderung der Abgaben und Freiheit ber 
fe, und bie Megierungen fahen fi gezwungen, biefe Forderungen zuzu- 
chen. Faſt überall wurden die Diinifterien gewechſeli und mit freifinnigen 
innern befeit. In einigen deutſchen Ländern kam es fogar zu Regenten- 
el Der König Ludwig I von Baiern entfagte am 20. Mai der Krone 
» übergab fie feinem Sohne, dem Begünftiger von Kunft und Wiſſenſchaft, 
gimilian IL, und der Großherzog Ludwig IL von Heſſen nahm den Erb⸗ 
Bbergog zum Mitregenten, der am 16. Juli, nach bed Vaters Tode, als 
wig TIL Großherzog wurde. Zugleich mit jenen Forderungen aber wurde 
Yeil des Bolte an ber Vertretung Deutichlands als eines Bundeflnates 
er einer Centralgewalt, mit Eräftigerer Einheit dem Auslande gegenüber, 
» im Innern wurben gleiche Gefege über Kandel und freien Verkehr verlangt. 

Die Eutfcheibung für Deutſchland lag in der Haltung ber beiden Groß⸗ 
Hte, Oeſtreich und Preußen, unb mit gefpannter Erwartung blidten aller 
zn nach Wien und Berlin. Mit betäubenber Rafchheit brad fi auch 
diefen beiben Orten die Bewegung Bahn. Schon am 13. März war 
Bien der Stantsfanzler, Fürft Metternich, und mit ihm das alte Syſtem 
fernt, und der Kaifer Ferdinand verſprach Aufhebung der Cenfur und eine 
finnige Berfaffung. Weil die Gährung aber fortwährte und bie bewaffneten 
tger mit der alabemifchen Legion und ben Arbeitern Herren der Stadt 
en, fo ging er mit feiner Familie nach Innsbruck und ließ die neuen 
niſter zur weiteren Verhandlung mit bem einzuberufenben Reichstage 
üd. Die Dinge blieben in Oeſtreich in einer gewiſſen Schwebe bis zum 
Hi nähen in Preußen viel feneller eine blutige Entfejeidung herbei» 

wurde. 

Auf dringende Anforberungen beſonders der rheiniſchen Provinzen und 

lebhafte Bitten der Berliner Gtadtverorbneten gab ber König am 
‚ Mär das Werfprechen, das Miniſterium zu ändern, bie Cenſur aufgu» 
en und eime freie Verfaſſung mit beſchließenden Ständen einzuführen. 
!fe Zufogen wurben mit dem größten Jubel in der Stabt verbreitet, und 
d nach Mittag verſammelten ſich große Vollemaſſen vor dem Sqhloſſe, 
2 Könige zu banken. Der König erihien auf dem Balton, aber feine 
Imme verhallte in dem regelloſen Getümmel, aus melden auch der Ruf 
Hirt wurde, das Militäx möge entfernt werben. Zugleich drängte ein 
Vichtiger Haufe gegen die Ware. Es fielen einige Schüffe, ob von 
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Seiten des. Militärs oder geheimer Aufmiegler, darüber zuht 
Kavallerie rüdte vor, den Play zu reinigen. Dre Geſchrei: „Wir an 
vathen! zu den Waffen!” wurde das Zeichen zu einer allgemeinen e 
in ber gangen Stadt. Zweihundert Barrifaden erhoben fi; mit einer — 
ſchwindigkeit, die auf Uebung fliegen ließ, und die unheimlichen, 
Geſtalten, die dabei in Menge geſehen wurden, bewieſen, melde Eler: 
ſich aud) in Berlin gefammelt Hatten. 

Um 3 Uhr Nachmittags begann der Kampf, ber mit großer Erbi 
geführt wurbe; von ben Dächern, aus ben Fenſtern der Häufer, zır 
Barrifaden wurben die Soldaten mit Schäffen und Steinwürfen 2 
Doc nahmen fie mit Hülfe der Kanonen, melde die Barrifaben nieberik 
mehrere der Hauptftraßen, namentlich die alte Königsſtraße, ein und 
im Bortheil. Die Nacht machte dem Kampfe Yein Ende; Deputationen zi 
zum König, andere fuchten das Bolt zu beruhigen. Gegen Morgen 
an den Strafeneden eine Proflamation des Königs an Die Berliner, 
um Bilrgerblut zu ſchonen, der Abzug der Truppen verfprocen 
unter der Bedingung, daß aud die Barrikaden mweggeräumt wären. 2 
gleiche Verſprechen empfing auch eine Deputation ber Bürgerjchaft; 
Militär erhielt den Befehl zum Abzuge aus Berlin, der unter gebie 
Trommelſchlag vollführt wurbe, und die Bewachung der Stabt m 
Schloſſes wurbe einer bewaffneten Bürgerwehr übertragen. Zugleich r= 
das Minifterium entlaſſen, und allen politifhen Verbrechern eine allge 
Amneſtie erteilt. Im einer Proflamation vom 21. März an bie 
Nation erklärte der König, „daß er fi zur Rettung Deutſchlauds cn 
Spige des Gefammtonterlandes geftellt Habe und als neuer Lonftitutic: 

* König Führer der freien, wiedergebornen beut Nation fein wollen 

Im folgenden Monate wurde ber vereinigte Landtag noch ei u 
berufen, um ein Wahlgefeg für eine Fonftituirende Nationalverfoz: 
lung Preußens zu genehmigen. Sie trat am 22. Mai zufonmmen, ec) 
mehrere aufeinanderfolgenbe Miniſterien vermochten feine ende Eii;e 
mit berfelben zu Stande zu bringen; Bolfsverfammlungen, ibe mt 
beitervereine hielten eine fieberhafte Aufregung im Gange, bie fegr: >| 
15. Juni zur Erftärmung des Beughaufes führte. Der preußiſche S 
ſchien in diefer trüben Zeit feinen feften Anhaltspunkt für Dentjglan: : 
währen zu Können. 

Das Schwanken aller Berhältniffe am ben bedeutendſten Punkte :- 
Baterlandes Hatte in vielen Männern in allen Theilen Deutfchlauts 
Gedanken und den Trieb erwedt, helfend Hinzuzutreten, um ein uf: 
Zuſammenbrechen ber gejeglihen Orbnung zu verhäten und wo möglich = 
Mittelpunkt für ganz Deutſchland zu bilben; tm März fanden fid auf ze” 
Antrieb, ohne Berufung und Vollmacht der Regierungen, etwa 500 N; 
aus Deutſchland in Frankfurt a. M. zufammen, um eine vorberathende 
ſammlung, ein Borparlament, zu bilden. Um 31. März Bme 
in ber Paulskirche unter dem Vorige des Heidelberger Prof. Mitte” 
ihre Sitzungen und faßten den Beſchluß, daß eine aus allgemeinen *. 
Wahlen hervorgehende Nationalverjammlung aus allen deutſchen Gr” 
im Mai zufanmentreten und über bie Yinftige Berfaffung unb ben Re 
zuſtand Deutſchlands vollgültige Beſchlüſſe faſſen ſollte. Auf 50,000 © 
wohner ſollte ein Deputirter gewählt, und bie Wahlen in ben eine: 
Ländern won ben Bunbesregierungen angeordnet werden, Dadurch fiir 
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? Berfammlung, gegen den Willen einer ertremen Freiheitspartei (Heder, 
truve u. a), welche verlangte, das freiwillige Vorparlanient folle fid pers 
ment erflixen und felbft die Verfaffung beftimmen, ihre Verbindung mit 
n beftehenden Negierungen an. Der noch verfammelte Bundestag wurde 
1 neue Gefanbte der Regierungen ergänzt, es wurben ihm 7 Bertenueng- 
inner aus dem Vorparlamente zur Seite geftellt, und durch feine Bermitt- 
ng gingen die Aufforderungen zu den Wahlen zur Nationalverfammlung 
die Regierungen; diefe ſtimmten ſämmtlich zu und ließen bie len in 
sen Ländern vollziehen. Unter Zurüdlaffung eines flänbigen Ausſchuſſes 
n 50 Männern, welche über bie Vollziehung ber gefaßten Beſchlüſſe bis 
t ang der Nationalverſammlung wachen follten, Iäfte ſich Das Vor— 
alament auf. 

Aber noch ehe die Nationalverfammlung zuſammenkam, wurden bie 
dweſtlichen Gegenden Deutſchlands duch einen Aufruhr erfäredt. Heder 
d Struve, unzufrieden mit den Beſchluſſen des Parlaments, ſchieden aus 
afelben und machten von Konftanz aus im füblichen Baden mit Hülfe 
a deutſchen Freiſchaaren aus der Schweiz und Frankreich am 12. April 
en Verſuch zur Errichtung einer Republit Allein ein ſchnell unter Ans 
jrung des Generals Friedrich von Gagern zufammengebrachtes Truppen 
78 aus Baden, Würtemberg, Darmfladbt und Naffau zerſtreute biefe 
haaren fehr bald. Der edle Gagern fiel durch ihre Kugeln bei Kandern; 

: Führer des Aufftandes entkamen nad der Schweiz und Frankreich. 

Am 18. Mai wurde die Nationalverfammlung in der Paulskirche 
Mnet, und der Freiherr Heinrich von Gagern zum Präfidenten gemäßlt. 
eutſchland Hatte viele feiner beften Männer nad; Frankfurt gefdidt, und 
m e8 auch Bedenken erregen Tonnte, daß überwiegend Gelehrte und Lehrer 
tunter waren, bie mehr mit der Theorie als mit den faktiſchen Zuftänden 
d ihren Bepürfniffen befannt waren und daher Gefahr liefen, mehr das 
eatbare als das Ausführbare zu erftreben und das Gute über dem Suchen 
«6 dem Beften zu vergefien, jo waren doch auch geſchäftstundige Männer 
der Berfammlung, die das Praktifche hervorheben fonnten; und da es 
erhaupt auf Gefeggebung ankam, fo erſchien eine grumdliche Kenntniß ber 
eſchichie, des bisherigen Rechtöguftandes und der Wiſſenſchaft überhaupt als 
nothwendiges Erforderniß für eine gründliche Behandlung der Sachen. 
ne Betätigung der obigen Bedenken konnte man allerding8 fogleih darin 
ben, daß die Berfammlung, anftatt ſchnell die BVerfaffungsfrage vorzu- 
Imen, um das Band der Einheit, welches Deutfchland ſo Fir noth that, 
Inüpfen, ſich in ſehr weitſchichtige Erörterungen ber Grundrechte des 
utſchen Volkes einließ, wobei die leivenichaftlihen Beſtrebungen der 
eriten Freiheitspartei mit den befonnenen Auſichten der Gemäßigten in 
flige Kämpfe geriethen. Die wichtigen und ſchwierigen Tragen über das 
erhältnig von Staat, Kirche und Schule, von den Rechten des Einzelnen - 
id der Gefammtheit, von Preffreiheit und ihren Schranken, vom Rechte 
t fteien Vereinigung, von den Rechten auf freien Verkehr auf Landſtraßen 
id Flüſſen u. f. m, boten ein fehr weites Selb bar und waren zum Theil - 
ne Berüdfichtigung vieler fpezifijch verfchiedener Verhältniffe des Nordens, 
üdens, Oftens und Weſtens des meiten deutſchen Vaterlandes gar nicht 
Gemäß zu entſcheiden. Da überdies eine große Zahl der Berfammelten 
m Rechte zu veden nicht entfagen wollte, fo wurde eine theure Zeit mit 
n Verhandlungen über die Grundrechte hingebracht. Und als fie vollendet 
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waren, waren bie größeren Regierungen ſchon in ber Lage, bie Ei 
derſelben verfogen zu können. 

Rafı Iam ein anderer Beſchluß Er Stande, ber ein it 
praltiſches Bebirfniß befriedigen follte, nämlic, das einer voligiehenden 
gemalt neben der blos zur Berathung der Berfaffung Nati 
verfommlung. Nach ‚DBerwerfung mehrerer weiter nach rechts umb nad 
gehenden Borfejläge wählte bie Natiomalverfammlurig den allgemein 
Erzherzog Johann von Deftreich zum unverantwortlichen Reich&vermein 
der bie Beſchlüſſe der Nationalverfaommlung zur Ausführung bringen, 
Dberleitung der bewaffneten Macht Haben, Recht und Orduung er 
halten und Deutſchland dem Auslande gegenüber vertreten follte. Die } 
flimmung der Regierungen erfolgte, und der Erzherzog nahin die Batl 3 
Am 12. Juli empfing er aus den Hänben bes Bunbeötagäpräfibentn 
bisher von biefer Behörde geübte Gewalt, und ber Bi ee] 
einander. Der Re —* wählte für die Beſorgung der Geſchane 
aus 7 Mitgliedern beſtehendes verantwortliches Reichsminiſterium. 

Uber noch ehe das Berfaffungsleben in Deutſchland biefe 
gewann, wer ein Krieg mit Dänemark zum Ausbruch gefommen. & 
feit dem Jahre 1846 Ber te in den Herzogthümern Holkein und Ex 
wig eine Ar ng gegen die däniſche Regierung, weil der König Chi: 
VL in dem fogenannten offenen Briefe bie Gältigfeit ber 
Erbfolge wie für Dänemark, fo au für Schleswig und ben größten & 
von Holftein erflärt hatte. Dadurch wurden die Rechte der mänmlk 
Nebenlinien, zunächft die des Herzogs von Anguftenburg, fo wie bie I 
der Hergogthlmer felbft gefränft; die holſteiniſche Ständeerfammlung La 
bei dem deutſchen Bundestage, und dieſer verwahrte durch einen Belt! 
vom 17. September 1846 die Rechte des deutſchen Bundes, der Ag— 
und ber holſteiniſchen Stänbeverfammlung; der König von Dänemart af 
darauf, daß er bie wirflihen Rechte ber Hergogthümer nicht Babe hirr| 
wollen, daß dieſe aber erft näher unterfucht werben müßten. Als dan: :- 
Ehriftian VIIL den 20. Januar 1848 geftorben war, überließ fich fein S=| 
und Nachfolger Friedrich VIL der ftrengbäntfchen Wartet, weiche das {ax 
thum Schleswig mit Dänemark verfhmelgen und aus feiner auf alt & 
trägen beruhenden Verbindung mit Holftein herausreißen wollte Zeit 
erhoben ſich die Herzogthümer, bemächtigten fich ber Feſtung Renbebur =] 
wählten eine proviſoriſche Regierung. Sie wurden von Frankfurt aus ur 
ftägt, wo bie Saͤche Schl 8 für eine Angelegenheit der beutfchen Kr: 
erklärt, die Abgeordneten Schleswigs fogar als Mitglieder der Nation: 
ſammlung aufgenommen wurben, (allerings eine Ueberfchreitung des fm: 
Rechtes, denn, Schledwig hatte nie zum deutſchen Bunde gehört), und dei> 
Truppen, Preußen, Hannoveraner, Oldenburger, Mellenburger, Hase” 
unter bem Oberbefehle des preußiſchen Generald v. Wrangel, Tamen = 
Hergogthimern gegen Dänemark,zu Hülfe. Die daniſchen Truppen mer 
bei Schleswig beſiegt und nad Zutland zurüdgetrieben. Dafür aber?" 
ſchloffen die Dänifcjen Kriegsſchiffe den größten Heil ber dentſchen Hüte: 
der Oſtſee und Morbfer, hemmien den Handel, nahmen bie deutjcen Se 
— Er 5 I Seemacit Sieh, — 
eu indel ohne Schuß. Dieſer tanb zeigte bie 1“ 
beutichen Kriegäflotte; es bildeten ſich Bereine Ba gen feeinilir 
Beiträgen fir eine foldhe; ber Reichsverweſer forderte Die deutſchen Kegierte. 
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enfalls zu regelmäßigen Beiſteuern auf, bie auch von mehreren willig ge- 
flet wurden, und jo wurbe eifrig ber Bau von Sanonenböten, Fregatten 
d Zriegsdampfſchiffen begommen, und mehrere Schiffe in England und 
nerila angelauft. 

Allein die Hülfe von biefer Seite gegen die däniſche Seemacht war 
& zu weit außfehend, und der deutſche Handel Am ehr durch die Ab⸗ 
mung ber Häfen. Es wurde deshalb eine friedliche Ansgleihung mit 
inemark verfucht, und Preußen erhielt von der Eentralgewalt die Vollmacht 
t die dahin zielenden Verhandlungen. Am 27. Auguft ſchloß Preußen zu 
talnd einen Waffenſtillſtand auf 7 Monate; bie Sperrung ber beutjchen 
üfen ſollte aufhören, die deutſchen Schiffe follten Berausgegeben und bie 
fangnen ausgewechſelt werben, eine probiforifhe Regierung von 4 Mit- 
idern, wovon Preußen 2 und Dänemart 2 ernennen mürbe, follte bie 
nogtbimer verwalten. Daß eine ſolche gemiſchte Behörde, in welder ber 
beliebte Graf Moltke figen follte, an die Stelle der proviſoriſchen Megier 
29 treten, daß die ſchleswigſchen Truppen von den Holfteinifhen getrennt 
d die feit dem 17. März erlaffenen Berorbmungen in Schleswig-Holſtein 
hehoben werben follten, das waren Punkte, welche dem größeren Theile 
Jrantfurter Nationalverfommlung nicht gefielen; auf Dahlmanns Antrag 
te die Betätigung des ides am 5. September verweigert. 
3 Reihömimifterium, welches benfelben aufrecht erhalten wollte, trat ab; 
er wer Dahlmann, noch ein Anderer, konnte ein neues zu Stande bringen; 
m bedachte ferner die Gefahr, ohne Preußen ben Krieg fortfegen zu müffen; 
d da Hoffnung gemacht wurbe, daß einige Ermäßigungen in ben Bebin- 
'gen erlangt werben und Graf Moltke nicht in die Regierung eintreten 
Te, wandte fich ein Theil der Gemäßigten auf die andere Seite, und am 
‚ wurde der Waffenftillftand amerfannt. Die aufgeregte Stimmung des 
NS umd der vielen Fremden, welche die Galerien der Paulsficche füllten, 
uften die Feinde der Orbnung, eine neue Revolution orzurufen; in 
er Bollßverfommlung auf der Pfingftwiefe wurben die Maffen bearbeitet, 
izun am „in Frakturſchrift zu reden,“ und am 18. September erhob ſich 

Auffiand des Pähels mit Hülfe von außen her einbringender Schanten 
m die Notionalverfommmlung. Schnell jevoh kamen von Mainz und 
amfodt Truppen herbei und zerflörten nach furzem Kampfe bie aufge 
enen Barrifaden, die fremden Schaaren flohen aus der Stabt. der 
? Dinfige Greuelthat wurde am 18. vollbracht. Zwei Mitglieder der 
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mowöly, Beide ber Rechten angehörig, waren aus ber Stadt geritten, 
ten vom Böhel erfannt, verfolgt, und ba fie fid) in eine Gärtnermohnung 
et, in 8 Freie geſchleppt und graufam ermordet. 

Bon dieſem Tage an war die Lebenskraft der Verſammlung in ber 
Mlöfirche gebrodhen, die Hoffnung auf eine Einigung derjelben für eine 
Inde Ordnung der beutfchen Angelegenheiten war gelähint, bie Gegenfäge, 
bigher unter ber Hülle des Anftandes und ber Anmäherung bem weniger 

Auge verborgen gehfieen waren, traten fo fchroff hervor, 
der Präfident einen Antrag der äuferften Linken, bie das gerichtliche 
#r dieler Mitglieder wegen Yufreizung zum Yufftande verhindern wollte, 
„Öteheit" zu. begeldhnen fidh gebrungen fühlte. Die zumehmenve Spaltung 
*t Berfemmlung Hinderte fräftige Bejchlüffe, welche bem deutſchen Bolte Das 
hl Hätten gehen Tönnen, baß bier das Baterland einen feften Mittelpunkt beftge. 
Rodlranfg, Deutfie Gefdiäte 16. Aufl IL. 28 
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Während dieſer Vorgänge in Franffurt und Baden bot and 
õ ſtreichifche Staat ein Bild der höchſten Gährung und Gefahr für zi 
% Drbnung ber. Während ber Kaiſer Ferdinand in Iunsbnud i 
genommen hatte, wurde ber verfaflungsgebenbe RKeichstag für die 
Drenbee Ye uns ben Mahler alle Brian nad allgemeinem St 
recht hervorge Keen et am a2 Zul in Wien eröffnet. Aber ne 
von —— iſchten Verſammlung, deren Mitglieder an Abfaneın) 
Sitten, —2 und Bebürfniffe fo verſchiedenartig mama : 
nicht, einmal Eine Sprade redeten, ein Wert  gemeinjomer 
Einigung und Gejeggebung erwartet werden, und degu in einem ugeaki 
wo Böhmen und Ungern im Aufftande, bie übrigen ſlaviſchen Prec: 
in Gäßrung, Stalien im offenen und bie Hauptfiadt im den Ho 
wühlerticher Portetung war? Ueberbies ſoiche Gelbnoth, dah die 
baarer Münze für Lmgere Zeit verboten werben mußte, und ſolche 
von Handel umd Verkehr, daß Taufende von Arbeitern in ben großen 
brifen ohne Berbienft waren und ihre Arme ben Bufelheem um Ti 
anboten. Zwar erlangte man es von bem Laifer ‚u: 
12. Auguft nah Wien surüditehrte, allein feine — Beffrte 









und Binveißender nit begabter ken ber Annolat Fer. 
an bie Spitze der Bewegung; fein Ziel war Lostremmung Ungent :- 
Oeſtreich und das Mittel eine allgemeine Bewaffnung bes Landes & 
— Erzherzog Stephan, legte feine Würde nieder und verlieh bad © | 
als kaiſerlicher Kommiflarius nach Peſth gefandte Graf Sam Samba, 
* der Brucke von Buda⸗ Peſth vom raſenden Pöbel 
nur die Gewalt der Waffen übrig. Der Kaiſer erließ ein ne ai 
ein Theil der Wiener Befagung follte am 6. Dftober nach Ungem = 
brechen, um fi mit dem Ban Ielaiic) von Rrootien De een 
Beiehl der Truppen gegen bie Magyaren führte Ein Teil der Ex“ 
weigerte ſich nm, und bie Bürger, bie alabemifce Legien m * 
linge der polgtechnifchen Schule an ber Spige, wollten ben Am 
verhindern. Ein Kammpf mit den treugebliehenen Truppen erhob fd.” 
— oberen einige Kanonen, und bie Soltomafe 7 — m 
und bemächtigte fü Waffen. Der ärgfte Greuel m 
—— Latour auffuchte, en — 
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einander, Tauſende ber vornefmen Einwohner verließen ebenfalls Wien, und 
flatt ihrer zogen Schaaren von Freißeitemännern ein. Der blieb 
zwar zum noch verfammelt, hatte aber keine Macht, und bie 

ſtadt war in den Händen der Aufrührer. Sie entwickelten eine außer- 
ordentliche Thätigkeit; der Anführer der Nationalgarde Meſſenhauſer und 
der polniſche General Bem orbneten bie Vertheidigungkmaßregein; Barri- 
Toben u Verſchangungen ernten bie Zugänge zu der Stadt; bie kraftigſte 
Dülfe aber erwartete man von den Ungern, die ihren Beiſtand verſprochen 


 ogon rüdten indeß von allen Seiten die kaiſerlichen Truppen heran; 
von Süden der Ban Jellachich mit 50,000 Mann aus Kroaten, Grenzern, 
Stalienern, Polen u. a. gemifcht; von Norden her der Fihft —E 
den der Kaiſer zum Oberbefehlshaber ernannte, und ber vor nicht langer 
Zeit einen blutigen Aufruhr in Prag mit eiferner Strenge gebämpft 
hatte. Am 21. Ottober war Wien von kaiſerlichen Truppen eingejchloffen. 
Eine Proflamation des Kaifers, die in milder Weife zur Nüdtehr zum 
Gehorſam ermaßnte, und eine firengere bes Furſten Bnvifcgrät, welche 
die Bedingungen der Unterwerfung aufftellte, blieben ohne Erfoig, teil die 
Sähredenspartei bie Oberhand Hatte und die Auslieferung der Häupter 
verweigerte. Am 24. begann die Beſchießung, am 28. der Sturm; es wurde 
von beiden Seiten mit großer Erbitierung gefochten, jeber Schritt wurde 
ftreitig gemacht; beſonders bie Jügerzeile in der Leopoldſtadt koſtete viel 
Blut. Hier die Truppen eroberten die Außenwerke und bie Vorſtädte, und 
in der Stadt fehlte es an Kriegsvorrath und Lebensmitteln. Am 29. nahm 
der Gemeinberatb die Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, bie ber 
Sieger forderte, an, und am 30. rüdten die Truppen von allen Seiten bis 
an das Ölacis vor. Da fah um Mittag der Wächter vom Stephansthurme 
Bulverdampf von der ungarifchen Grenze ber auffleigen, unb in der Hoffz 

auf die Hülfe der Ungarn erneuerte fi der Kampf von Seiten ber 
Bela und bes bewaffneten Pöbels ohne Rücſicht auf ben geichlofe 
jenen Vertrag. Die Kanonen wurden wieder auf bie Wälle geführt und 
von Neuem floß Blut. Allein die Hülfe der Ungarn wer zu ſchwach, fie 
wurben an ber Schwechat mit großem Berlufte zurädgefhlagen, und num 
war aud ber a der Sun: nur don ei Deu; die —5 
Be unter Vegünftigung ber Nationalgerbe, welche der Schrecensherrſchas 
e8 Poöbels müde war, Bi nA auf bie Hauptpläge vor. Der Kampf hörie 
auf, bie Stadt wurbe unter ben ftrengften Belagerungszuſtand geftellt, bie 
Einwohner wurben entwafnet und über die Anführer, bie man gefangen 
genommen, erging ein ſtrenges Gericht. Ben entfam, Meſſenhauſer und 
viele Andere wurden erſchoſſen, unter ihnen aud; ber Frankfurter Deputirte, 
Robert Blum, der nach Wien geeilt war und an dem Kampfe Theil ges 
nommen hatte. 

Der öſtreichiſche Neigetng war ſchon vorher — ein kaiſerliches 
Dekret vertagt und aus ber Verwirrung der Hauptſtadt nach Kremfen, 
zwiſchen Olmüg und Brünn, verlegt, wo er am 22. Nov. eröffnet wurde. 

Unter dem Eindrude ber vorhergegangenen Creignifie legte ber Raifer 
Serdinand am 1. Degember 1848 bie Krone nieder und übergab fie feinem 
1 Sjährigen „af dran — nachdem deſſen Vater, der Erzherz ern 
From der Tpronfolge entjagt hatte ¶ Beide Brüber fühlten & wohl 
Daß bie Pr ſchwierigen Aufgaben der Zeit jüngere Schultern verlangten. 

23% 
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Dub be dep Su dan jah das Toiferliche Auſehen im ben beutkke 

Brovinzen hergeftellt; auch in Stalien, imo bu8 lombardiſch = venetianike 
Körigreih fih empört und Karl Albert von Sarbinien feinblh in & 
Lombardei eingerüct war, Hatte ber greife Feldherr Radetzky mit Waffengenk) 
bie Herrfchaft Deftreiche — behauptet. Im Ungarn jedoch lag Ein al 
Ziel nod) in weiter Ferne; das ganze Sand war in voller Empörmg | 

Auch für den preußiſchen Skat brachte die zweite Hälfte bes abe 
aan noch ſchwere, wenn auch nicht fo Blutige Tage. Die Berliner Ratiz 

en Betr fih) ihrer Aufgabe nicht gewachſen; anſtatt die noch = 

ae Pfeiler des erihütterten Staatsgebaudes zu ftügen, ſchien die Mehric 
fie noch wanfender machen zu wollen; anftatt ber öbelhereisaft im be 





der ng: und Berlegung und fegte ihre —E als ber Siku: 
ſaal geſchloſſen wurde, in verſchiedenen Lokalen der Stadt fort, ja, fie it 
den gefährlichen Beſchiuß: „Das Minifterium Brandenburg jei en berediiz: 
Steuern zu erheben und Staatsgelder zu vermenben, jo lange nit !: 
Nationalverfommlung in Berlin frei ihre Pflichten erfüllen Tönne” Dir: 
Beſchluß der Steuervermeigerung fand inbeß mit wenigen Ausnahme ki: 
Befolgung bei ber Benölferung des preufijchen Staates, vielmeht Ki! 
dieſe bie Be Probe auf ehrenvolle Weife, und vom bien Bar 
punfte an fich das Vertrauen auf eine neue Befeftigung ber pet 
ihen eg wieber erheben. 

Die nad) Brandenburg verlegte Nationalverfammlung bewies fih I 
eben fo unfähig, etwas Tuchtiges zu ſchaffen, als in Berkn; fie wurde me 
wenigen Sitzungen aufgelöft, und am 5. Dezember vertünbigte der Hin: 
einen neuen Verfaffungsenttvurf, welcher der auf ben 25. Februar des nit 

res zu berufenben neigen oähten Stänbeverfommlung zur Präfang hai 
Beftätigung vorgelegt werben follte. Der Entwurf war auf einer —* 
Grundlage erbaut und Hatte viele der von ber fonflituirenden Rationche 
ſammlung aufgeftellten Grunbfäge aufgenommen. 


3. Das Jahr 1849, 


Die auf die deutſche Nationalverfommlung gefegten großen Hof“ 
die freilich in den legten Monaten des Jahres 1848 fon bebentend # 
funten waren, follten in ber erften Hälfte des neuen Jahres gämlis 7 
Grabe getragen werben. 

Cine der fähwierigften Fragen für dieſelbe Betref das Berhältif DE: 
reichs zu der, neuen Geftaltung des Geſammtoaterlandes; denn bie wei 
des neuen Minifterums Schwarzenberg, bie bem in Kremfier verfommltt 
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Rechötag vorgelegt wurbe, ging dahin, ben Plan feſtzuhalten, daß alle 
jſtreichiſchen Länder ein in Geleßgebung und Vertretung untheilbares Ganzes 
ein folten. Wenn das aber geſchah, wie follten die flavifchen, maghariſchen 
md itafienifepen Länder Deſtreichd mit Deutfhland unter eine Berfaffung 
yhradit werben? Welihe Mifcung der verjhiebenertigften Elemente, und 
velded Gewicht brachten die Millionen nichtdeutſcher Välter in unfere Ber- 
ältıiffe? Gin Bundesſtaat mit gemeinfamer Verfaſſung und einheitlicher 
ft lonnte auf folge Weiſe in keiner Art zu Stande Fommen. üuch er- 
Me die Öftreichifche Negierung felif, daß bie Verbindung der äftreichtfejen 
Romrhie mit Deutſchland feine fo enge fein Lönme, um mit bemfelben zu 
änem Ganzen zu verſchmelzen. Und die beutjch=öfteichifchen Provinzen 
a em — — in a ae Bundesſiaat freien und 
vefen Gefeggebung befolgen, ohne ſich mehr oder weniger von ben übrigen 
TE fer —— Audweg zu fi 
, ieſer enheit ſchien kaum ein anderer zu ſein, wenn 
it Ihee des rigen Eunbeapne mit Pehftiger —— Berwoltung 
jerzttet werben follte, als das gejanmmte übrige Deutſchland zu einem orga= 
üſh verbunbenen zu vereinigen und biefen Staat wiederum mit 
xm organiſch verbundenen öſtreichiſchen Geſammiſtaate in eine beftändige 
nd unauflößliche Union treten zu Yaffen, die außer durch die Kraft eines 
olden Vertrages auch durch gemeinfame Handelsintereſſen und einen gleid 
mäßigen Zollverein zufammengehalten würden. Auf diefen Gedanken gründete 
xr 0m des Oeſtreichers Schmerling Stelle zum Präflventen des Neiche- 
ainifteriums ernannte Freiherr von Gagern feinen Plan für die Ber- 
Ioflungsan; Tegenbet; als Biel Ing ein engerer deutſcher Bund und eine 
—— chiſche Union vor feinen Augen. Kam der Plan zur Aus— 
rung, fo trat Preußen als der mächtigſte reindeutſche Staat durch die 
Ratıe der Verhältniffe am die Spige des neuen beutihen Bundes, Diele 
Ansicht wiberftvebte aber dem äftreichifchen Intereffe, ® wie dem mehrerer 
eiticher Stanten, theils Tonfeffionell, theils aus pelitiihen Gründen; und 
den fo fließ der Gedanke, ein Deutſchland ohne Deftreic zu bilden, auf 
Nelfeitigen Widerſpruch. Die großdeuiſche Partei, welche die Worte des 
Ambtfchen Liebes: „DS ganze Deutihland fol es fein!“ zu ihrem Motto 
Bählte, vereinigt mit einem Theile der Linken, die überhaupt Feine Träftige 
Einheit Deutfhlands in monarchiſcher Geftalt wollte, arbeitete dem Gagern- 
Gen Plane mit allen Kräften entgegen, und leider ſah ſich defien Partei, 
ım die Mehrheit der Stimmen zu erhalten, ver Linken manches einzuräumen 
vnötbigt, was urſprünglich nicht in ihrem Willen gelegen Hatte. Dahin 
Yhörte umter anderm bie voreilige und agefonderte Betanntmachung ber 
veutien Grundrechte als Neichbgejeg, bie noch am Ende des gahres 1848 
vologen wurde. Nachtheiliger jedoch waren die ferneren Einräumungen: 
flih, daß dem am bie Spige des deutſchen Bundes zu ftellenden Reidye- 
berhaupte bei Beſchlufſen der Nationalvertretung, die ihm unzwermäßig er- 
Sienen, fein entfeheibender, fondern ein nur auffchiebender Widerfpruc, fein 
ıbfolntes, ſondern nur ein fußpenfives Veto zuftehen follte; und zweitens, 
"B ein Wahlgefeg angenommen wurde, nach weldem jeder unbeicoltene 
Deutfhe, der daB 25. Jahr zurüdgelegt, wahlfäfig fein, und bie Wahl 
Nrelt vermittelft Stimmzettel ohne Unterjchriften — ſollte. Dadurch 
verlor die Berfammlung an moraliſchem Anfehen. Die Verfaſſung war mit 
mbeilbeingenden Elementen gemifcht unb gelähmt, und ungenchtet aller biefer 
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laum zu Stande gefommen jein, wenn a 
mg item 
foffung vom 4. März bie Kinmitigen Länder ber ðſtreichiſchen Monarie 
zu einem unauflöslichen Ein aufammengefaßt Hätte, ofme für = 
beutfhen Provinzen ein Anſchließen ji bie beutfche Reichsverfaſſung ce 
zu laſſen. Daneben wurde in einer Note an bie Nationalverfaumlung x 
Eintritt von Gefammtöftreich in den deutſchen Bund gefordert, und & 
Direktorium von 7 Perfonen unter bem bleibenden Borfis don — 


ſammlung, ben Präflbenten En an ber a ig nach —— 
König von Breußen die erblide Würde eines 7 der Dentjäu 
unter Annahme ber von ber Verſammlung aufgefteliten ReichEverjafiz- 
anzutragen. Die Gegenben, ve welche bie Setanbihäaft 52 begrie: 
biefelbe in der feoßen Goffmng, Daß biefer geoke Moment bie Behen 
Revolution Schließen Rn eine neue Zeit Kerbeiführen werde; man tımz 
nicht — daß die Nationalverfommlung einen fo wichtigen Schr © 

ga! 


empfangen. Der König antwortete auf bie Anrede des Präfibenten, ‚I 
er ne das freie Einverfländniß der deutſchen Fürften die Würde nicht = 
nehmen tönne; an dieſen fei es jet, zu prüfen, ob bie Berfoflung ben mE 
zelnen und dem Ganzen fromme ımb ihn in ben Stand ſetzen werde, 

ſtarker Hand die Geſchide Deutſchlands zu leiten.“ 

Im dieſer Antwort war ſchon bie Ablehnung ausgeſprochen; dm * 
Anerfermung von Geiten der größeren deutſchen Würften, namentlich I# | 
reichs war nicht zu erwarten; aud Ing in ben Königlichen Worten das Ye 
denfen, daß bie Verfaffung der oberften Meichögewalt bie erforderlihe kr’ 
nicht gewähre. Und fo zeigte es fi auch im ben naͤchſten Tagen = 
entjchiebener, daß ber König Bu Annahme nicht geneigt fei. Die Dpmi- 
tehrte mit dem Gefühle vereitelter Hoffnung nah Frankfurt zuräd. 

Die Notionalverfommlung ſuchte nun noch der Reichsverfaffung ae 
vielen deutſchen Staaten als mögti bie Annafıne zu verfchaffen, ab men 
hatten bis zum 14. April 28 Regierungen ihren Beitritt in —S 
Märt; aber die Königreiche Baiern, Sechſen, Heumnover und Wirte: 

jerten, umb Preußen erflärte dirch eine Note vom 28. — Din = 
verfaffung, wie fie vorfiege, nicht angenommen werben inne. 
als ein Bele — der Nationalverſammlung fo weit ging, ohne Bar © 
bie Proteftattonen der größeren Regierungen, bie Ständeverfammlungen z 
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meinden ber einzelnen Staaten, aljo das gefammte deutſche Bolt, aufzu= 
dern, bie Reichöverfaffung vom 28. März zur Anertenmung zu bringen, 
> inbireft zur Gewalt aufforderte, fanden Preußen, Hannover und 
re Staaten bewogen, die Depntirten ihrer Länder, mie es Deſtreich ſchon 
han, von Frankfurt zurüchuberufen. 

Der Hauptzwed der Nationalverfommlung, einen kräftigen deutſchen 
mbesftant zu fchaffen, war mißlungen; ihre ferneren Schritte waren, wie 

oben angeführte Beſchluß. die legten, nun ſchon krankhaften Berfuche, 
e Auftorität Durch jedes Mittel aufrecht zu Kalten. Den letzten Stoß 
jet die Verfammlung dadurch, daS 65 ber chrenwertheſten Männer, 
zunter Gagern. Simfon, Dahlmann, Arndt, am 20. Mei ihren Austritt 
8 derfelben erflärten. Als die nach ber Verfaffung beſchlußfähige Zahl 
a 200 Depntirten nicht mehr zugegen war, wurde dieſe Zahl rechtswidrig 
f 150, dann auf 100 herabgefegt; und ba das Verbleiben der Berfamm- 
ng in Frankfurt wegen ber Friegerifchen Vorfälle in Baden und der Pfalz 
dt mehr ficher fehien, wurde ihr Sig am 30. Mai nach Stuttgart ver- 
%, da in Wiirtemberg unterdeß die Reichsverfaſſung wirffih anerkannt 
m Hier hielt dieſes ſogenanute „Rumpfparlament" am 6. Imi 
ne erfte Sigung und ernannte foger eime deutſche Reichsregentſchaft von 
Mitgliebern. Allein bie nrtembergife Regierung dulbete das Fortbe⸗ 
Sen der Berfammlung, wie der Regentidaft, nicht Länger in Stuttgart und 
{hloß das Sigungslofal, morauf die Mitgliever außeinander gingen. — 
so —* bie deuiſche Rotionolverfomunlung, an welde fih fo große 
offnungen geknüpft hatten! 

Der Biviefpalt zwiſchen Regierung und Boll wegen Annahme ber 
vonffurter Neichöverfaffung trug feine erfte Frucht in Sachen. Der in 
'reöben verfammelte, auf breitefter demokratiſcher Grundlage te 
mdtag verlangte vom Könige bie Anerkennung ber Reichsverfaſſung; als 
© Regierung mit der Auflöfung des Landtags antwortete, erhob fh am 
Mai ein Aufſtand des Volles. Zwar mislang der Sturm auf das 
eughaus, allein e8 wurden fehr ſtarte Barrikaden errichtet, Schaaren ber 
effneter Infurgenten zogen von allen Seiten zu Hulfe, der König begab 
& mit feinen Miniftern auf bie Setung Königftein, und eine probiforüiche 
egierung unter dem Abvofaten Tyſchirner nahm bie Gewalt in die Hände. 
Ne Altftadt war Bald im Befite der Aufrährer, welche zum Theil bie 
he Fahne aufpflanzten. Die ſachſiſchen Truppen vertheibigten die Neus 
adt, waren aber zu ſchwach, ben übrigen größeren Theil der Stadt wieber 
2 gewinnen. Da rief der König bie preußiſche Regierung um Beiftend 
n, md am 6. Mai rüdten preußiſche Truppen ein und jen mit ben 
aͤhiſhen den Angriff auf die Barrifaden. Drei Tage hlelten bie Yufe 
Übrer den Kampf auß, jeder Schritt mußte erobert werben, und ein großer 
haben wurde an öffentlichen umd Privatgebäuben angerichtet. Am 9. Mai 
fl, nacdem der Boftplag umb bie große Barrifade am MW ltmarkte erſtürmt 
‚ren, Hörte der Widerſtand allmählich auf; die Freiſchaaren flohen nach allen 
ten aus der Stadt, Tzſchirner entlam, ber Ruffe , einer ber 
tigen Anführer, wurde gefangen. Die Gefängnifie füllten fih mit 

hafteten, gegen welche die Gerichte ihre Unterfugung begannen. 

"Ein fruchtbarerer Boden für die Umfturgpartei war bie obere Rhein— 
"gend, fomohl jenfeits als Dieffeit8 des feines, nämlic; die Pfalz ober 
Rheinbaiern, an das unruhige Frankreich angrenzend und burd vielfachen 
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Tauſch ſeit einem Halben Jahrhundert von Unterthanen 
treue und ge feit am bie Regierung eutnöhnt; und 
ferner das Kreide E jonber8 in ben füblichen an bie Schwei 

jenden, wo ſchon zweimal durch Heder und Struve der 
Verſuch — ae bt aniſchen — gemadit war. Auch hier ha der 
Boden din irkung von Frankreich und ber —— aus, durth 
u — und —E auf fer Shwãche der Regierung 


Regierung, bie — engen zum Vorwande eines 


Mad einer am 11. Sn u fa gazug don Sun gungen 
Meuterei der Solbaten dekretirte eine am 13. zu Offenbur; —— 
Vollsverſammlung die Revolution fir permanent und — 3— die Ba 
zung des Heeres mit ber er unter felbftge 

jelben Abende verbreitete ſich der Solbatenaufruhr Fi N nah; pi 


rt 
wannen ber aus St * dere 
taner Haner Tlen Girl ge Grat we Eine fo — — in —— ii 
ber befonnenere Brentano große Mühe Hatte, die Haltung bes Ganzen ei 
moßen m bewahren. Dennoch zeigte ſich bie Haas und en 


der M wielche die Zweige per Aflenttigen Berwaltung in 
—e aten in als der * 2 
bie Gent — ſo endend, daß —— — * 
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Dazu mißlang ber Berfuch, eine Ummälzung in Würtemberg hervorzubringen, 
durch bie Energie des Miniſters Römer, und ein Enfeil in das Darm 
fäbtifehe durch die Treue und Tapferkeit der heffiſchen Truppen. 

Unterbeg Hatte fowoßl ber Großherzog von Baden, al8 auch der 8 
von Baiern preußiſche Hülfe erlangt; & ſammelten fi die Trupı 
Rhein unter dem Oberbefehl des Beinen von Preußen und Pr den 
Orenzen näher. Auch der Erzherzog ⸗Reichsverweſer, der Te ee der Auf- 
Iöfung der Nationalverfammlung feſt auf feinem Plage war, vers 
—— Heffifhe und imellenburgiſche Reichstruppen un diefe brangen am 

‚echten Rheinufer „ger Baden vor, während bie Preußen die Pfalz in ber 
Eng Iumi BL zur Berg brachten und dann aud in Baden 
einrüdten Die Aufftänbifchen waren an Zahl nicht gering, bemm e8 war 
ihnen viel [Bug von Freiſchaaren geworben, bie fih an ben Kem ber 
Banifen Truppen anfhloffen; auch Hatte bie proviſoriſche Regierung einen 
en General, den Polen Mieroslamsty, der fon in Pofen und Sizilien 
—* geführt hatte, an die Spitze der ganzen Streitmacht geftellt. 
Allein feine Haufen wurden immer enger zufammengebrängt und in vielen 
einzelnen Gefechten geflogen. Karlsruhe wurde am 25. Juni wieder be» 
fest und Raſtait darauf eng eingeſchloſſen. Die Infurgenten zogen fih nach 
der Schweizer Grenze zurüd und Löften fich größtentheils auf; einige An- 
führe gingen wit einigen taufend Mann und einer Anzahl Kanonen über 
Die Grenze und wurben von ben Schweizern entwaffnet. Raſtatt mußte fih 
am 23. Juli auf Gnade und Ungnade ergeben. Bairiſche Behörben und 
Truppen zogen wieder in die Pfalz ein, ber Groß] von Baden kehrte 
na Karlsruhe zeut aber dꝛ. ai Land blieb don Preußen Mile 
das eigene Heer fo gut aufgelöft war. Der Belagerungszuftand 
mußte bie — aufrecht halten Ad die Beſtrafung vieler Schuldigen 
den Gefegen neues lnfehen verſchaffen. 

Preußen hatte ſich durch die fefte Haltung der Regierung und bes 
Bolkes wieder in der öffentlichen Meinung befeftigt. Zwar Hatten die am 
26. Gebruar zufammengetretenen Kammern fih mit ber Regierung nicht 
einigen Können und wurden am 27. April aufgelöft; aud; waren in der Zeit 
ber Bewegung über die Sranffurter Reichsverfaſſung in einigen Gegenben der 
Provinz Sachſen und der Aheingegend, namentlich in ID und Ser 
Io, Berfuge zum Aufftande und zur Verführung der Landwehr gemadit 

orben; allein fie waren ſchnell unterbrüdt, und gerade bie —e— hatie 

ihre Am." Die Ben gegen die Aufftändifchen in Baden auf mufterhafte Weife er- 

bewundernswerthe Kriegsorbnung, welche Scharnhorſt und ſeine 

ande in den Yahren der Erniebrigung dem preußiſchen Stante gegeben 

umb bie in ben Freiheitstriegen ihre —— beſtanden Hatte, bewährte 
ſich auch jet, wie fpäter, als ber feftefte Kern des preußiſchen Staates. 

Das Zutrauen, welches ſich wieder auf Preußen lenkte, während faft 
alle übrigen deutſchen Staaten mehr ober weniger wankten, und Oeſtreich 
in fehweren Streit mit Ungarn verwidelt wor, führte zu einem neuen Ver⸗ 
fuche, mit Preußens Hülfe einen Mittelpunkt für eine Reugeſtaltung Deutſch- 
lands zu gewinnen, follte auch Oeſtreich dabei ausgefäloffen werben. Auf 
Preußens Einlabung verfanmelten fih die Gefanbten mehrerer deutſcher 
Staaten im Moi 1849 in Berlin, um eine ſolche Abänderung ber Frant- 
furter Reichsverfaſſung zu berathen, melde dem Bundesſtaate eine kräftige 
Exekutivgewalt, einen aus Staaienhaus und Volkshaus Beftehenden Reichs- 
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tag und ein Reichsgericht geben follte. Die höchſte Gewalt follte ein Reichs⸗ 
— am der Spitze eines aus 6 Stimmen beſtehenden Fürſtenkollegiums 
üben und bie Reichsvorſtandswurde mit der Krone Preußen erblich verbunden 
fein. Es wurde darauf gerechnet, daß alle deutſchen Länder aufer Oeſtreich 
biefem Bunde beitreten wilrben; allein nur bie Gefanbten von Hannover, 
Sachſen und Baiern betheiligten fich an den Beratungen, und da Baiern 
zögerte, fchlofien am 26. Mai nur Hannover und Sachſen mit Preußen 
das Bündniß, welches nachher das „Dreitönigsbändniß" genannt worden 
iſt. Es war der Augenblid drängenden Entſchluſſes; denn eben erft war ber 
füchſiſche Aufruhr geftillt, und der im ber Pfalz und Baden ſtand auf feiner 
Höhe; bie verbündeten drei Könige hofften, daß an den von ihnen gebilveten 
Kern die übrigen Länder ſich anfchliegen würden; und wirklich g das 
auch von Seiten der meiſten Miitel- und Kleinſtaaten, die in dem Halt, 
den fle durch Preußen gewannen, ihre Stüge fanden. Allein Baiern und 
Würtemberg, die beide dem wieber wachſenden Einfluffe Oeſtreichs fich hin⸗ 
gaben, weigerten fih; und Sachſen und Hannover, die von Anfang an auf 
ben Beitritt jener beiden gerechnet hatten, zogen ſich ſehr bald von dem mit 
Preußen eingegangenen Bundniſſe wieder zuriid. Schon im Laufe des Jahres 
1849 begann fo biefer neue Verſuch zur Herflellung eines deutſchen Bundes 
ſtaates zu foheitern (©. 864). 

Den weſentlichſten Einfluß auf diefe Wendung der Dinge Hatte bie 
Wiedererhebung Deftreih® aus ſchweren Kämpfen. Nachdem nämlich ber 
tapfere Feldmarſchail ade den wieder in bie Lombardei eingefallenen 
Karl Albert von Sardinien aufs Haupt geſchlagen (bei Mortara und No- 
vara, 22. u. 23. März),. ber neue König Viktor Emanuel (nach Karl 
Alberts Abdankung) einen für Oeſtreich fehr vortheilhaften Frieden gefchloffen, 
auch das aufgeftandene Benebig fih ergeben Hatte (25. Auguſt), und nad- 
bem der Berfuch Ungarns, fih unabhängig zu machen, mit Rußlands Hülfe 
vereitelt war, da fühlte Deftreich ſich wieder ſtark genug, um mit Nachdrud 
aud in dem beutjchen Angelegenheiten feine Stellung und feinen Einfluß 
wahren zu Können. Mit Klugheit und Geſchick arbeitete e8 ben premfiifce 
Plänen und dem Dreitönigsbinbniß entgegen, und mußte am 26. September 
mit Preußen eine ‚Bereinigung über eine gemeinfome interimiſtiſche Bundes ⸗ 
regierung zu Stande zu bringen, bie bis zum 1. Mai 1850 in Wirkfamtet 
bleiben ſollie. Diejelbe wurbe von den übrigen deutſchen Regierungen bereit- 
wiligft anerkannt, da es gänzlich an einer gemeinfamen Behörde fehlte, 
nachdem die Stellung des dteichsverweſers ohne die Nationalverſammlung 
eine haltlofe geworben war, und ber Erzherzog Johann trat am 20. Dftober 
feine Gewalt förmlih an die Central-Bundestommiſſion ab. — ' 

Schon im März 1849 war der Krieg mit Dänemark wieder zum 
Ausbruch gefommen, nachdem der Waffenſtiüſtand zu Malmd (S. 353) u 
feinem Frieden geführt hatte. Preußen, Hannoveraner, Baiern, Würter 
berger, Sachſen und andere Truppen rüdten nım wieder in Schleswig an 
und anfangs war das Glüd mit den deutſchen Waffen. Zwei große daͤniſce 
Kriegsſchiffe, die ſich unvorſichtig bei einem Norboftwinbe, ber ihr Wieder 
auslaufen verhinderte, in ben Hafen von Eckernförde gewagt Hatten, das 
Ainlenſchiff Chriſtian VIIL und bie Fregatte Gefion, wurden von den Strand- 
Batterien — einer holſteiniſchen und einer nafſauiſchen — fo wirkſam ber 
fäoflen, daß das Linienſchiff in Brand gerieth und in bie Luft flog, bie 
Fregatte aber mit zerfchoflenem Steuerruder bie Flagge ſtrich. Ste mınde 
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fpäter der deutſchen Flotte einverleibt. Bald darauf wurden bie Düppeler 
Schangen im Sundewitt, Alſen gegenüber, von den Baiern umb Sachſen 
erftärmt und bie Dänen auf bie Infel Alfen zurüdgetrieben. Es mar ein 
fhöner Wetteifer unter ben fen Page man fah, was fie in Ver⸗ 
einigung gegen einen —S eind würden ausrichten können; bie 
von Sachſen⸗ und von en waren jelbft bei ihren Truppen. 
Das — ons unter dem General Bonin drang fühn 
voran, — die Grenzfeſtung Kolding und ſtand bald vor der Feſtung 
Fridericia in Jütland, die num belagert werben ſollte. Aber die lähmende 
Politit, die fo oft zu Dentfhlands Schaden ben Steg feiner Waffen gehemmt 
hat, trat auch Hier in ben Weg. Die Schugmäcte Dänemarks, Die eine 
Ford diefes Reiches nicht wollten, brohten mit einem eucopätfchen 
und nachdem Preußen bereit im Mei und Juni nur noch laſſig am 
Ban Theil genommen hatte, kam es unter Englands und Rußland Ber- 
mittelung am 10. Juli zu einem neuen Waffenſilllſtand mit Dänemark bis 
zum 1. Januar 1850. Kurz vor feinem Abſchluß überfiel der däniſche 
General Rye das 0 gelfeinfce Delngerungöfert vor Fridericia und ſchlug es 
unter großem Ber aufs Haupt. Dieſes traurige Ereigniß vermehrte 
den Unwillen in Deutſchland über den fünf Tage fpäter eintretenden Waffen» 
ſtillfiand. Im demfelben wurde Schleswig vorläufig von Holftein getrennt, 
es erhielt eine eigene Landesregierung, die aus einem bänifchen, einem preu⸗ 
ßiſchen und einem engliſchen Bevollmäcti als Obmann beſtand, und 
befam in feinem nordlichen Theil eine Bejagung von 2000 Schweben als 
neutralen Truppen, im füblichen von Preußen und auf ben Infeln von 
Dänen. Die von ber deutſchen Centralgemalt in Holftein und Schleswig 
a a Statthalterfchaft, die bei den Verhandlungen nicht ft mngeaogen war,, 
dieſe Anordnungen zwar Einfprud, mußte aber der Gewalt 
Bir Fr verlegte ihren Sig von Schleswig nach Kiel, ben fe fie zugleich 
ihr Heer ımter den Waffen bebielt. 

Da fid) Dänemark verpflichtet Hatte, nicht in Holſtein einzubringen, umb I 
ein Einbringen ber Holſteiner in Schleswig durch Preußen verhindert wurde, 
fo wurde ber Waffenftillftunb in ben Sommer 1850 aufrecht erhalten) bis 
endlich am 2. Yuli Preußen einen definitiven Frieden mit Dänemark 
fähloß, welcher nad und nad; von den übrigen deutſchen Regierungen be 
flätigt wurde. Im demfelben wurbe Schleswig ben Dänen überliefert, mwäß- 
vend in Baichung auf Holftein die Rechte des ge ‚Bundes vorbehalten 
blieben. Allein die Statthalterfhaft in Kiel erhob g biefen Frieden 
Proteſt, und als die Preußen aus Schleswig abzogen, Sitte bie Holfteinifche 
Armee unter dem ehemaligen preußiſchen General Willifen in daflelbe ein 
und den Dänen ımter General Krogh entgegen. 

Am 25. Juli ieen bie beiden tie Heere im Norden der Stadt 
Schleöwig, bei Ioftebt, auf einander. Das daniſche Heer war dem hol⸗ 
fteinifchen an Zahl bedeutend überlegen; es zäßlte 36,000 Dann gegen 26,000. 
Bon beiden Seiten wurbe mit großer Tapferkeit und mit R wechfelndem 
Glüde geftritten. Da aber ihre Uebermacht den Dänen erlaubte, die Truppen 
im Centrum mehrmals buch neue zu erjegen unb zugleih ben Tinten 
Flügel der Holfleiner mit einer Umgehung zu bebrohen, fo mußte ein längerer 
Kampf Mr mit einer gänzlichen Niederlage ber Ieteren endigen, 
und deshalb entſchloß ſich der General Willifen zum Rüdzuge, ber in guter 
Ordnung bis zur hoifteiniſchen Grenze ausgeführt wurde. Die Dänen aber 
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Hatten durch den Sieg bei Idſtedt den größten Theil bes felesiglie 
Landes in ihre Hände ga 

Einen weiteren Angriff auf bie Holfteiner, die durch bie der 
Rendsburg gefpägt wurden, wagten fie Fa weil ein zweiter Sig i 


über bie hohſteiniſche Grenze rg Williſen aber fühlte fo 7 
ſchwach, um zu einer zweiten Saupifäluit zu ſchreiten. Er befchränte a 
auf Tleinere Any werſuche, Hatte aber aud damit kein Gläd. Ex 


im Gefet bei Miffunde (12. September), als bei einem Angriff der S 
fleiner auf Sriebrichftabt (4. Dftober) trugen bie Dänen ben Gieg ie 
und num fuchte bie Statthalterſchaft dem ferneren Kampfe baburd a 
beffere Benbung du 6 geben, daß fie an Willifend Stelle dem Generalr: 
Horft den Oberbefehl übertrug. Allein ehe biefer zum Schlagen = 
traten Oeſtreich und Preußen, Ge fid} unterbefien in der deutſchen de 
eeinigt Hatten (©. 367), Dagwifcien, verlangten bie Einf 

Sem jeligteiten, und bie holſieiniſche Sandesserfemmlung gab ihrem & 
True nad} (ehe ©. 370) 


4. Dentichlaud in den Jahren 1850-1858, 


Seitdem Oeſtreich aus feinen Kämpfen in Italien und Unger (€ St 
ſiegreich Herborgegangen und wieder erſtarkt war, ftellte es fi in Tas 
Ianb den preußifjen Bemühungen auf Errichtung eines ——— 
gegen und ſtreble ſeinerſeitz nach Wiebererftellung des deutſchen Lu» 
von 1815, in den es mit feinen geſanmiten Ländern einzutveten ges 
Preußen Dagegen, welches ſich zwar mit Oeſtreich zu einer interimifit 
Bundesregierung vorläufig geeinigt Hatte, behielt ch bie die Pine im %: 
welche auf die Bildung eines engeren Bundes unter feiner Anfährm = 
vihtet waren. Zunãchſt brachte es, um bie ganze fonftitutionelle Barte: © 
Deutſchland für fih zu gewinnen, auf bem je der Bereinbarung zes 

ig und Volk eine revibirte Berfoflung für feine Staaten zu Eu 
am 6. Februar 1850 feierlich vom — beſchworen wurde Due 
wurde zur Sefftellung der‘ Berfaflung für den beabfidtigten Bam = 
Reichstag nad Erfurt auögeichrieben, unb da es fi babei mr a 
Einigung zunächft nur eines (8, namentlich des Nordens von Deue 
land Bambelte, jo wurde gleichzeitig beſchloſſen, Den Bund nicht Reich, fede| 
deutſche Union, fein aus dem Staaten und Volkshaus SE 
nicht Reihötag, fondern Parlament zu nennen. Allein noch ehe ber Ren 
tag zu Chur —S Fir — kr Fe damh | 
Baiern un ivtemberg abfpenf it waren, auch auf 
Sachſen geltend. Beide Stanten Yaltıen teine Geſandten ud Sein, 
Hannover fagte ſich am 26. Mai ſogar förmlich von bem Dreifinigi® 
niſſe los. Trotz dieſer abgünftigen Haltung der vier Königreiche wur? 
Barlament am 20. burch eine Rebe des Senats Nabowig zu = 


verjommlung, Simfon, welcher rare dem Könige von — 
den Antrag wegen Annahme ber Gehen Bu ſerkrone gemanht ft. 

diefe Wal eva der Rec Der emaligen Nativ 

bereit8 im Jahre 1849 Preußen am Die Spige von Deutjchland kr 
wollte und der ſich nachher in Gotha zu fernerem gemeinfcaftlihen BIT 
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bunden Hatte, in Erfurt ſtark vertreten und entſchloſſen war, den alten 
un, wenn auch noch in geringerem Umfange, durchzuführen. Im der That 
einigte ſich das Parlament nach mander lebhaften Verhandlung im Weſent⸗ 
en mit den Borfchlägen Preußens. Mlein ein förmlicer Abflug Yan 
zu Stande. Das preufifche Kabinet machte feine leizte Sanftion ber 
apten Beichlüffe von ber Zuftimmung ber übrigen Uniohöfürften abhängig, 
) diefe wieberum zögerten theils, theils ftellten fie, wie Olvenburg und 
Hanfeftäbte, welche wegen ihrer Hanvelöverhältniffe durch die Nichitheil- 
jme Hannovers in Nachteil gefegt waren, Bedingungen. Weberkaupt 
t zu Tage, daß man feiner eigenen Sache nicht fiher war. Aud ein 
mgreß der Unionsfürften (beide Hefien, Oldenburg, Baden, Weimar), der 
Rai gehalten, und ein proviſoriſches Fürftentollegium, welches darauf 
gefegt wurde, führte biefelbe nicht weiter: 

Noch ehe das Parlament in Erfurt zu Ende ging, hatte Oeſtreich feine 
genmaßregeln genommen. Um jede gefonberte Union zu verhindern, und 
die interimiftifche Bundesregierung am 1. Mai 1850 ablief, berief es 
Uebereinftimmitng mit Boiern und Würtemberg eine außerordentliche 
'enerverfammlung des Bundes auf den 26. April nah Frankfurt, 
iht um fofort bie alte ‚Bunbesverfaflung wirber berzuftellen, jondern nur, 
idurch dieſes allein berechtigte Organ berathen und beſchließen zu laſſen, 
8 ferner zu tum ſei.“ Außer Balern und Wirtemberg ſchickten Sachſen, 
annover, der König der Niederlande für Luremburg, der däniſche König 
© Holften, beide Heſſen) nebft Heffen-Bomburg u. a. ihre Gefandten, und 
demſelben Tage, an weichem bie Unionsfürften in Berlin ſich verfammelten, 
210. Mai 1850, wurde das Plenum in Frankfurt eröffnet. Preußen 
id die ihm trengebliebenen Unionsfürften proteflirten gegen bie Befugniß 
© Frankfurter Berfammlung, für ganz Deutſchland gültige Beſchlüfſe zu 
fen; man verlangte freie, durch die Formen der alten, tm Jahre 1848 
jgehobenen Verfaffung nicht gebundene Verhandlungen aller deutſchen Re— 
ungen, ſowie die Änerkennung der Union. Aber Oeſtreich verweigerte 
üt blos die letztere, ſondern durch die geringen Erfolge der Unionskonferenz 
Verlin ermuthigt, erließ es ſogar ein Rundſchreiben an alle Regierungen 
* Wiedereröffnung des Bundestags auf den 1. September, da in der 
üdtehr zu einem burd bie bißherigen Borgänge nur verbunfelten, aber 
H erfgätterten Rechtsboden das einige Mittel zur Löſung der Ver— 
ſungsftage in Deutſchland erkannt werben müffe" Da aber Preußen 
| die auch am dieſes ergangene Aufforderung jede Theilnahme an ber 
Nieergerftellung der alten Bunbeöverfaflung von ſich wies, jo fanden nun 
Abe Grogmächte mit ihrem Anhange einander ſchroff gegenüber, und es 
ütte den Anfchein, als werde ein Sieg unvermeiblid) werden. Da gaben 
gentsämliche Vorfälle im Kurfürftentfum Heffen der drohenden Lage 
® Dinge eine andere Wendung. 

Unzufrieden mit dem liberalen Minifterium Eberhard-Wippermann Hatte 
ni von Heflen ben ehemaligen, verhaßten Minifter Haffenpflug 
wücberufen und gerieth darüber mit den Ständen, bie gegen ein ſolches 
Riniftertum proteftirten und wegen vermweigerter Borlegung eines Budgets 
ie Forterhebung nur der indireiten Steuern bewilligten, in einen unaufe 
— 


m 2 en fie auch nad) Berlin einen Vertreter; ſchloß fi} aber bald darauf 
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ten ınbeöherr! 
ce der Tacbflänbifge vor alle — — 
Verfahren der Regierung für verfafjungswibrig erflärten, jo war 
ganze Sand am 7. September in Kriegäzuflend gefegt. ALS che a 

de Maßregel nice Half, vielmehr das gefammte — Ban‘ ini 
Widerſtande gegen die Regierung verharete, ba verlieh ber Kurfiz 
feinen Miniern in der Naht vom 12/18. September bie Ganpila.l 


Frege und jeber vor ein Kriegögericht acht m wurbe, ber rs Pr 
orbnungen ber Regierung nicht fügte, fo fah ſich bie Iegtere dos 
Stande, ber Verwirrung ein Ende zu machen, gumal da weber bie dis 


die 5: Ale Fe ziehen Als dann gleichwohl ein —— 
Fürften Thurn umd Taris, das der öftreiifche Bunbebienmiſte €: 
Reken begleitete, am 1. November in Hanau einrückte, befegten prat 
Truppen am 2. November Kaſſel und dulda. Oeſtreicher verbanse: © 
mit den Baiern, größere Mafien rüdten nad, und ber Zruberki: : 
Deutfgland ſchien vor der Thüre zu fein, — da trat bie Diplomarz ” 
Knoten Löfend dazwiſchen, und es fam im Felde nur zu einem unbe“ 
Vorpoftengefecht beim Dorfe Bronzell (8. November). 
Der ehemalige Mitftifter der Heiligen Alliam, Rußland, kr 
1815 einen nicht Geten maßgebenden Einfluß auf die Dinge in ga 
geübt. So lange Deftreih und Preußen — jeder En 


fi ber Herftellung des alten beutfchen &Wunbes entgegenficle, nu & 
auf die Seite Oeſtreichs getreten und ſogar ea mit. bin 2° 
Breußen das Schwert zu ziehen. Denn e& dem air BAD 
viel daran, Deuticland fhwag und in —e und damit E7 
Einfluß in unferem Baterlonde aufrecht zu erhalten, was im an Mr 
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u war. 
Holtung, welche Rußland in ber I Streitſache 
nahm, —— ihre Wretung auf Pre Fr durch eine 
imbung des Minifters Grafen v. Br urg nach Warſchau (15. Oftober) 
: Öeftunung des ruſſichen Kaiſers erforfht war, unb biefer es für einen 
iegsfall erklärt hatte, wenn Preußen ber vom Dunbeötoge verfügten er 
don in Heſſen hiudernd in den Weg trete, fiegte bie Friedenspartei im 
Kuifterim zu Berlin. Der General v. Rabomwig, welder eine allgemeine 
waffnung Preußens verlangt hatte, legte fein on Amt als Miniſter der aus⸗ 
ärtigen Angelegenheiten am 2. November nieder und Herr von Manz 
after übernaln daffelbe, um vier Tage fpäter,. als der Graf Branden- 
ng plöglih am 6. November flach, aud an die Spike des Miniſteriums 
treten. Zwar wurde noch an demſelben Tage (6. November) die Mobil- 
achung des gi Heers und der Landwehr befohlen, und mit höchſter 
teubigkeit und Hingebung eilte Alles zu den Waffen, allein ber volle Ernſt, 
n Krieg aufzunehmen, war nun doch bei der Regierung nicht mehr vor— 
mden. Bielmehr zog fi das preußiſche Korps langſam aus Heſſen heraus, 
» am 29. November kam der Minifter von Darteuffe, deſſen Berufung 
ı die Spige bes Staatsraths bereits die Wandlung der Dinge in Preußen 
aeidmete, mit dem öftreichijchen Minifter, Furſten von Schwarzenberg, in 
Amüg zufammen, um in allen Stüden ihm nachzugeben. Preußen entfogte 
er Union, verzichtete auf die Unterftägung ber heſſiſchen Berfaflung, und 
erpflichtete fich, in Kaſſel zuſammen mit den Bunbeötruppen, in Schleswig- 
Yolftein gemeinfam mit Oeſtreich die Ruhe und den Frieden Herftellen zu 
vollen. Zur Ordnung der Bundesangelegenheiten follten freie Konferenzen 
Uer deutſchen Staaten noch im zu Dresden eröffnet werben. In 
iolge dieſer Mebereinkunft, die in allen ihren Punkten auf eine Demüthigung 
Preußens hinauslief, wurben beiderſeits bie außerordentlichen Ruſtungen 
ingeftellt, in Kaſſel rädte zu, ber preußiſchen auch eine öſtreichiſche und 
aiikche Beſatzung ein, und ein preußifcer Kommiſſar trat zu bem des 
Jundeßtaged hinzu. 
Am 23. Dezember 1850 wurden dann die freien Konferenzen in 
dresden buch die beiden erften Minifter von Deftreih und Preußen 
Artlich eröffnet; alle deutſchen Negierungen beſchidten diefelben. Da indeß 
on Anfang an das firenge Geheimbalten der —e—— und Beſchlüſſe 
er Konferenz ausgemacht war, fo wurde über ben Gang ber Berathungen 
md ihrer Ergebniffe nichts auf ſichere Weife befannt, und bie gejpannte 
Srwartung der Gemüther wurde nicht befriedigt. Was dennoch aus dem 
Dunfel der Geheimniſſe hervortrat. tieß leider efennen, baß auch auf biefem 
'd lauge erſtrebten Wege der geheimen diplomatiſchen Verhandlung das Heil 
xs Baterlanded nicht werde gefunden werben. Schon über bie Art und 
Beife, wie allgemein verbindliche Beſchlüſſe zu Stande kommen ſollten, ob 
uch Stimmeneinheit oder Stimmenmehrheit, ſchien man ſich nicht einigen 
a lönnen. Zu ben großen Schwierigkeiten, bie zunädft in der Stellung 
er beiden deutſchen Öroßmächte zu einander, und bie ferner in ben Anz 
pruchen der Mittel und —— auf völlige Selbſtändigkeit Tagen, kam 
ioch die wichtige Trage Hinzu, ob Oeftreih, wie bisher, mur mit feinen 
veutfchen Brovinzen, oder, wie €8 dies anftrebte, um Deutſchland für immer 
in feine, bie öftreichifchen, Schidſale zu Inüpfen, mit feiner ganzen Monarchie 
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Bunde Me; ei Bei ber die übrigen eurcheiſge 
Brite In Sohen drase — Zum Hele fir Dante 
& ßland, welches bie Herftellung des deutſchen Bande t 


Raltung Deutſchlands zu keinem luſſe I ber Berfaffun = 
at Bundes — zur. 0 Im m 26. März 1951 jürk 
ügen engeren jenoffen ein, den 
wieber zu beſchiden, und am bemfelben Tage, am 15. Mei, am welien: 
Drespener Konferenzen, ohne zu irgenb einem Reſultate gefommen jı ke. 
ihre Sitzungen fehloffen, wurde der neue preußiſche —— — 
in Frankfurt eingeführt. Auch die übrigen Unionsficften ſchicten bald der“ 
ihre Gefanbten, und fo beftanb feit bem 12. Suni 1861 der Franlf 
Bundestag ganz wieder mie Kr [uch im Berfaffungsleben 
nun die einzelnen Staaten möglidft zu den alten Zufländen vor Ir 
aurüd. Das gebemüthigte Preußen, welches mit feinen deutſchen Re 
vorläufig geſcheitert war, ließ zwar feine neue Verfafſung von 180 S 
gab fi) aber im Uebrigen in Staat und Kirche wieder ber Rudi: 
und dem Rüdjchritte Hin, und Deftreic, welches im feinen Staaten Ye de 
faflung von 1849 am 31. Dezember 1851 vernichtete, fuchte auch in a’ 
Iand überall die Zuftänbe vor 1848 wieder zurädzurufen. Es war mr 
ber einflußreichfte und mäditigfte Staat, und wußte durch die Bereitwilit 
mit weicher es allen Mittel- und Kleinſtaaten in ihren reaktionären FE 
ungen entgegenfam, deren Vertrauen und Zuneigung umb fo fich ſelba * 
Uebergewicht auf dem Bundestag zu erwerben. ch dieſe herec 
Stellung, bie Oeſtreich gewann, wurbe aber bie Rivaliiät zwiſchen Mr 
Großmächten natürlich nicht befeitigt, fondern verfhärft, da die Inte 
beiber faft niemals biefelben waren, Preußen nicht gemeint fen kur 
öſtreichiſchen Zweden zu dienen. J 
Nur noch nach einigen Seiten hin fonnte man das Zuſammeurie“ 
Oeſtreichs und Preußens erkennen. Im Heſſen ſchritt die Regierung vr 
der Zuftimmung ber Bundesfommiffere in der Zurückführung der Zufi“ 
vor 1848 und der Befttafung der früher widerſtrebenden Behörben ven is 
Schritte zum andern fo weit fort, daß bie Bunbestruppen Ende Juli 18 
das Land verlaffen fonnten. Die Reaktion, welche außer in ben bir 
Großftanten namentlich in Hannover, Meflenburg, Lippe-Detmold u | = 
bie meiften tonftitutionellen Trrungenſchaften wieder über den Haufen m 
führte in Kurheſſen ſchließlich zu einer vollenbeten Willkürherrſhaft Ze 
wußte die Regierung einen Bundesbeſchluß (vom 27. März 1852) u: 
wirten, welder die Verfaſſung von 1831 fir unvereinbar mit den Burt 
gejegen erflärte, dann fchritt fie zu ber Abfaffung eines neuem € 
grunbgefeges, welches die flänbifchen Nechte außerordentlich, befepnitt, nz? 
mehrere Lanbtage, welche nad, einander von der Regierung berufen m“ 
die Aufrechterhaltung der alten Berfaffung verlangten, Tehrte man fi & 
nicht weiter am fie, tegierte aber auch meht nach dem neuen Gtontägn 
gefege, fondern mad Delichen. Auch nad Haffenpflugs Entlaffung I 
wurde die Sache nicht anders, und der Bundestag in Fraukfurt ts 
rechtloſen Zuftand no Dahre lang rubig zu. Crft als im Jahre 185 © 
Preußen wieder eine freifinnigere Strömung zum Durchbruch fm, che 
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fielde für die gefränkten Rechte des hefſiſchen Volles feine Stimme beim 
unde, ließ aber auf ben Wiberflanb beſonders Deſterichs und vaierns 
d brachte nicht eher als im Jahre 1862 einen Bunbeßbefluß zur Her- 
llung der Berfaffung von 1831 zu Stande, dem indeß der Kurfärft erfl, 
3 man wit Gewaltmaßregeln drohte, fi fügte. Aber aud) dann Kielt er 
& während der legten Jahre feiner Regierung an dem Syſteme der Willkür 
5 und erſt daß Jahr 1866 erlökte daS waere heffifche Volt aus all biefen 


Wie in Kurhefien, fo wurde auch in Schleswig-Holftein (©. 364) 
Yahre 1851 nad dem ſchmachvoilen Vertrage von Olmüg verfahren. 
neit8 am 28. Dezember 1850 bevollmäctigte der Bundestag ein öſt⸗ 
chiſches Truppenkorps unter Feldmarſchalllieutenant v. — durch 
mheſſen und Hannover nach Holftein zu marſchiren, um in Verbindung 
t Preußen dem bortigen Kriegszuſtande ein Ende zu machen. - Ein öft- 
ichiſcher und ein preußiſcher Konmiffer wurden nach Kiel geſchickt und ver- 
ngten die Auflöſung der ſchleswig-holſteiniſchen Truppen bis auf die ge⸗ 
Ihmliche Fri I und bie Uebergabe der Feſtung Renböburg an bie 
undeötruppen. Die Statthalterſchaft verfügte in dem Vertrauen, daß nun 
ich die Rechte der Herzogthümer von der Bundesgewalt mürben geſchützt 
rden, den Rüdzug und bie Auflöfung des Heeres und Läfte fich felbft auf, 
dem fie die Angelegenheiten Holfteins in die Hände einer proviſoriſchen 
tgierung übergab, Die von den Bunbeöfommifierien, zu welden noch ein 
m bäntfcen Könige ernannter Kommifjerius hinzutrat, aus Argehivigen 
3 Sande gebilbet wurde, Schleswig ging nun ganz wieder in bie Hände 
t Dänen über; jede Berbindung Deffelken mit Holftein in Berfaflung, Ver⸗ 
altung und Rechtspflege wurde aufgehoben, und nur gewiſſe Inftitutionen 
m beionberer Beſchaffenheit. die Univerfität zu fiel, der Eiberfonal, bie 
itterſchaft, blieben beiden Rändern gemeinfam. Zwar follte aud in Zukunft 
chleswig vor der Sinverleibung in Dänemart gejhügt, und bie beutide 
tionalität und Sprache gleichbereditigt mit der dauiſchen fen; allein nur 
lange noch die Bundestruppen in Holftein ftanden, hielt bie bänifche Re— 
erung ihr Rachegefühl gegen alles deutfche Wefen zurüd,. Als im Februar 
352 daS Herzogthum Holftein geräumt, und auch in diefem Lande, zugleich 
it dem veichen Kriegsmaterial der ſchledwig- holſteiniſchen Armen, bie Res 
rung wieder an die Dänen gekommen war, da wurde in Schleswig, das 
16 duch eine Zollgrenze an der Eider von Holftein getrennt wurbe, ein 
igftem der Unterbrüdung gegen alles deutſche Welen und deutſche Sprache 
ı der vüdfichtölofeften Dehe ind Werk gejegt, durch welches der künftigen 
nforporirung vorgearbeitet werben follte. Das Dänifche wurde Kirchen und 
Schuliprade, und eine große Menge von Beamten, Predigern umb Lehrern 
itſammt den entlafjenen Offizieren ber ſchleswig- holſteiniſchen Armee aus 
em Lande. gejagt. Die SeRung Rendsburg wurde gefchleift. 

Sleichzeitig mit der Auslieferung ——— Golfeine on Dänemart 
ach) die deutſchen Großmächte wurbe auf Betreiben Ruflands daflle geforgt, 
aß auch nach dem Außfterhen der männlichen Linie ber bänifhe Gejammt- 
aat aufrecht erhalten würde. Dur das Londoner Protofoll vom 
» Mai 1852 wurde bie Integrität der däniſchen Monarchie als eines uns 
heilbaren Stantötörpers feftgeftellt und der Prinz Chriftien von Glädeburg 
deibl Linie) mit Zuftimmung ber meiften größeren europäifchen Staaten als 
Änftiger Thronfolger anerkannt, ber alfo, unter Ausſchluß der in den Herzoge 

Ropfcanf, Deutjäe Geiätäte, 16. Aufl IL 4 
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chumern zunäͤchſt berechtigten Agnaten (S. 362), auch dieſe erben folte‘) 9: 
Be enufden Regierungen fprachen außer Deftreih und Preußen, die dr) 
unterzeichneten, noch einige Ye Zuftimmung zum Londoner Prototele cı 
während es von Selten des Bundes nie anerkannt wurde. Dänemart de, 
Hatte mit demfelben erreicht, was Chriſtian VIIL 1846 im bem one) 
Briefe verfündigt Hatte; und obgleich es ſich ausdrüdlich verpflichtet, : 
Rechte der Deutfchen in ben Herzogthümern zu achten, insbeſonden = 
Schieswig in feiner Selbftändigfeit zu erhalten und niemals dem 
Stante nguverteien?) ſuchte es nicht bios durch eine Gefannntverkf- 
(Juni 1854 und Oftober 1855; für Holſtein und Lauenburg 1858 c 
hoben) die Vefugniffe der Provinzialflände in ben Herz a: 
färänfen und dem Ganzen einen durchaus dänifden Charakter zu pri 
fonbern arbeitete überhaupt unaußgefegt auf bie völlige Berfchmelgung Ei 
wigs mit dem dãniſchen Staate hin. | 
Es waren Dahre unfägliger Schmad für ung Deutſche, melde :| 
Sileswig-Holfteiner feit 1851 unter daniſcher Herrfhaft verfeufzen mi= 
Mer die Ehre des deutſchen Volles ſchien ein inhalt8» und Flamgisfes E- 
zu fein, ſeiidem Deftreich wieder den vorwaltenden Einfluß in Denis! 


Unabläffig war e& bemüht, benfelben ſich zu erhalten und mod ya 
mehren. Außer auf die Mittel» und Kleinſtaaten, die es am fih zu frk 








feine Gebiete erflärt hatte, erkannte in ber Kirche eine Lux 
genoffin zur Aufredhterhaltung beffelben, zugleich dem Stärkung feines Lie, 
eig jegen. 2} 

ürz! 









onkordats mit Rom, über deſſen prakuͤſche Ausführungen (feit April 
ein öſtreichiſches Nationalkonzil unter Borfig des päpſtlichen Nuntins 
rathungen hielt. Durch dieſes Konkordat wurden alle Beftunmungen Ijet- 
über das Verbältnig von Kirche und Staat befeitigt, und neben ba m 
gehendften Einräumungen an die Kirche im Einzelnen wurde die ale 
Zuſicherung gegeben, „daß diefelbe alle nach der Anoronung Gottes mi? 
Bveſtimmungen der Kirchengefetze ihr zukommenden Rechie geniefen 1 
Damit war den Anfprik der Kirche auf Dastbefugnife der ner 
Spielraum gewährt, und ohne Rüdhalt begam fie nun ben eigenen Ic | 


3) Auf Grund bes Londoner Protokolls wurde ein neues dãniſches Tirt: 
geſetz abgefafit, welches am 24. Juli 1863 vom daniſchen Reichsiage angmis-”| 
wur J ben Ständen in Schleswig ober in Holftein aber ift e8 nie zur KurtaTi 
vorgelegt worden. 

) Was fih bei Holftein als deutſchem Bundeslande von felhft verbet. 
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ı folgen. Wenngleich das Konkordat in Deftreich große Unzufriedenheit und 
Nährung hervorrief, ſchloſſen doch Bald auch andere deutſche Staaten ein gleiches 
bfo:nmen, jo Württenberg und Baden, wo nad} einem für Die Regierung wenig 
üdlihen Streit mit dem Erzbiſchofe von Freiburg (feit 1852) anfangs ein 
nterim, dann ein Konforbat mit Rom zu Stande gebracht wurde (1859)2). 

Aber nicht blos in Württemberg und Baden feierte bie mächtig aufs 
sebende Kirche ihre Triumphe, durch ganz Deutſchland machte der Auf- 
mung ſich fühlber, dem fie feit 1848 zu nehmen begonnen; und überall 
qte fie durchjuſetzen, was die deutſchen Bifchöfe auf der Verſammlung zu 
Ürgburg verlangten. Nicht die Hebung des religiöfen Geiftes, fondern 
nabhängigkeit der Kirche von der ftaatl Dbergemalt, Steigerung des 
nfefjionellen Haſſes und Ueberwucherung des Broteftantismus war ihr bie 
auptſache, und mit ſolchem Eifer diente fie auch Deftreih und feinem An- 
ben und Uebergewichte in Deuiſchland. Wie öſtreichiſche Truppen im Jahre 
351 bis zu ben Kuſten der Norbfee und Oftfee vorbrangen, bis wohin fie 
it Wallenfteind Zeit nicht gefommen waren, fo durchzogen Zeſuiten als die 
amerträger des vorbringenden Katholizismus felbft die nörblichften Theile 
m Deutſchland, und überallhin Breiteten katholiſche Vereine zu ben ver» 
iedenſten Zweden und für alle Berufsſtände fid aus. 

Leider fand gerade in Preußen die fatholifhe Strömung ihr bes 
iemſtes und gaſtlichſtes Bett. Bon der Exrhabenheit feines Königlichen Bes 
es erfüllt, Yes Friedrich Wilhelm IV. in der Führung eines chriſtlichen 
egiments feine oberfte Aufgabe, und inbem er mit unabläffiger Sorgfalt 
(et Fragen des kirchlichen Lebens fih annahın, {uf er für die jelbftänbigere 
tellung der evangelifhen Kirche den Oberkirchenrath und eine neue 
emeindeorbnung. Wenn er aber, von dem gleichen Streben geleitet 
d durch feine vomantifhe Gemütherihtung und feine Zuneigung zum 
atholizismus beſtimmt, gleich nad} feinem Regterungantritt die katholifche 
btheilung des Kultusminifteriums ind Lehen rief, ohne irgendwann 
© Örenzen zwiſchen Kirche und Stantögewalt in beſtimmieſter Weife zu 
geln, fo gab er damit, da die Kultusabtheilung nur aus katholiſchen Näthen 
fammengefegt war, bie unter der geiftlihen Gewalt der Biſchöfe ſtanden, 
n ſtaatsfeindlichen Beftrebungen derſelben einen mächtigen Ruchalt und das 
giebigfte Wertzeug in die Hand. Es war fehr natürlich, daß bie katholiſche 
ixche unter folder Gunft der Berhältniffe mächtig emporkum, thatfächlich 
ser den Staat ſich ftellte, deſſen Gefege fie mißachtete ober gefdidt um- 
8; — und die ſtaailichen Behörden fahen allen, was vorfiel, meift ruhig 
Alöſter, deren Auflöfung bereit8 im Jahre 1810 verfügt worden war, 
fanden, ohne daß der Staat einfhritt, noch in den fünfziger Jahren und 
äter fort; umd feit den Jahre 1848 nahmen bie klöſterlichen Nieberlaffungen 

der rapideſten Weiſe zu; kaum irgendwo fonft fanden die Sefuiten fo 
infige Aufnahme als gerade in Preußen: unter 5877 Ordensperſonen, 
Ade im Jahre 1861 vorhanden waren, befanden ſich 449, und in den 
(genden Jahren wurde bie Zahl vurch weiteren Zuzug noch bedeutend vers 
ehrt. Neben dieſen Ordendperſonen bearbeitete eine nod; weit zahlreichere 


') Daffelde wurde jebod fon ein Jahr jpäter, als Oeſtreichs Einfluß in Folge 
M ungtheligen Tnbahden Bienen (1859) IM ſinken eher befeitigt und 
Veftiimmungen erfetzi welche bie Hedhte des Staates über bie Kirche wahrten. 
ni in Württemberg 1861, Im Defreic wurden die Beftimmungen des Kon 
{tates 1868 weſentlich eingefgränft, dann aufgehoben. 
24° 


372° Bis zur Wieberauftihtung bes deutſchen Kaiferthums. 


Weltgeißlichleit und eine überaus thätige katholiſche Breffe alle Säichte: =: 
preyßifcen Bolt, und, fein Mittel wurbe gefchent, wo es die Inte 
der latholiſchen Kirche auf Koften des Staates und des verhaßten Prus- 
tismus zu fördern galt. \ \ 

. Niemanbem aber war es erwänfchter, als Oeſtreich wenn fen &= 
Bundesgenoſſin, der fiegreichen Kirche, bie preußiſche Regierung nirget 
hemmend entgegentrat. Gewann doch Deftreih an Boden überall iu: 
die Kirche gewann; wurbe doch ins preußiſche Bolt ber tonfeffionele je: 
geworfen und mächtig entflammt, zog doch ber preußiſche Staat am ar 
Herde den Feind ſich groß, der ihn Ichwächte! 

Und um Schwähung Preußens war e8 ja Oeſtreich auf aden Er 
zu thun. Die nationalen Pläne Preußens fchienen in Olmüg völlig ie 
zu fein; auf bem wieberhergeftellten Bunbeötage wurbe es burd Ldit 
und befien Anang unter den Mittel- und Kleinſtaaten überftimmt; in je 
innern politiſchen Leben Ienfte e8 von Jahr zu Jahr mehr im bie alla! 
reaftionäxen Bahnen zuriid; — und nur nod auf einem Gebiete, auf ?= 
der materiellen Interefien, Hatte es eine wolföthimliche und übernive) 
Stellung inne. Wenn es Oeſtreich gelang, Preußen auch Hier zu üben 
«8 aus feiner Pofition an der Spike des Zollverein (©. 343) a 
drängen, dann war hoffentlich Alles geſchehen, was baffelbe um die Eyupr'z 
die es noch Hatte, um fein moraliſches Anfehen und in biejenige Eidz| 
Bringen follte, die ihm nad) äftreihifcher Vorftellung allein gebührte: 

Zwar. war gleichzeitig mit Oeſtreichs Bemühungen, die Aufnahme ji 
gefammten Gebiet8 in den deutſchen Bund durchzuſetzen, aud ber erſie 
im ben Zollverein einzutreten, gefeheitert (Zollfongreß zu Wiesbaden ze $ 
fang d. 9. 1851); allein nod in demfelben Jahr bot ſich eine gute Exh 
Seit bar, ben ein Dal mißlungenen Plan wieder aufzunehmen. Am 7. Cor 
1851 flog nämlich Preußen mit Hannover?) einen Vertrag, nad mE 
mit dem 1. Januar 1854 die Länder des fog. Steuervereing (C. | 
n. 1) in den preußiſch-deutſchen Zollverein eintreten follten, wodurch 
um eine ber Schranken des freien innen Verkehrs in Deutſchland 
wurde. Preußen that das aber auf eigene Hand, ohne iefun: * 
übrigen Bollvereinöftanten, und gewährte dabei an Hannover ein beten” 
Prägipuum?), weil das letztere durch feine Rechnungen dargethau hate | 
feine Vevölferung von den am höchſten befteuerten oloniahmonren (mz- 
lich Kaffee, Thee, Zucker) jährlich ſehr viel mehr verzehrte, alfo and * 
fteuern würde, als bie Bewohner der inneren deutſchen Länder, und DE’ 
Bewachung der See» und Flußgrenzen Pp bedeutende Summen ei: 
werde. Diefes eigenmächtige Vorgehen Preußens erregte aber die IE 
friebenheit der übrigen, beſonders ber ſüddeutſchen Staaten; und di = 
gleichzeitig mit jenem Verträge den Zollverein kündigte, um dur ein ı# 
Mebereinfommen ben Steuerverein mit ihm zu verſchmelzen, jo gebed‘ 
Oeſtreich mit Hülfe der erzürnten ſüddeutſchen Länder, welche Preußer: 
tiſche Pläne fo treulich Hatten vernichten helfen, bei der bevorftehend 
gränbung des Zollvereins entweder feine Aufnahme ober durch Ci: 


ı) &8 war das eine ber legten Re Nerungehanblungen bes Körige Genf 
von Hannover; er ftarb am 18. November 1851 und hinterließ fein Konigreich 
Sohn Georg _V. (bis 1866). , 

F} Einen Mehrbetrag von 3/, Thalern von ber Geſammteinnahme für jetes # 
ter Vendlferung. 
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c_vege gewordenen Bwietracht bie völlige Zerftörung beffelben ins Wert 
fegen. Und in der That hatte e8 eine Zeitlang ben Anſchein, als folle 
rch die dſtreichiſchen Umtriebe aud; dies legte Band der beutfchen Einheit 
riffen werben. Auf den Zolllonferenzen zu Wien (September 1851) und 
armftabt (Wpril 1852) fchloffen die fühdeutfejen Ränder den Plänen Deft- 
chs fi am, und als Preußen Ende April eine Konferenz nad; Berlin berufen 
tte, machten fie ihren Wieberbeitritt zum Zollverein von ber vorherigen 
ifnahme Deftreich® abhängig. Allein Preußen war nicht gemeint, durch 
he Drohungen und Bedingungen ſich ſchreden zu Iaffen. Es wußte nur 
gut, einen wie reiben Gegen ber von’ Ihm gegründete Zollverein ben 
ndern und Bölfern gebracht hatte, und daß biefe "hinter ihm fanden, jetzt, 
» e8 galt henfelben zu fchligen, verftänbig zu ermeitern und ben Beitritt 
3 öſtreichiſchen Staates mit feinen zerrütteten Finanzen und feinem ger 
gen Bebarf an Zollwaaren zu Kindern. “Im Junt 1852 wies es ihr 
tummt die Forderung der fübdentfden Staaten zuriid; und indem biefe 
ſchiedene Haltung in dem betheiligten Handels» und Gewerbeftmd und in 
ı Kammern Zuftimmung fand, verfehlte biefelbe auch auf die Regierungen 
e Einwirkung nit. Her biefe Tegteren befanden fi nun doch in einer 
enthümlichen Lage. An einen völligen Bruch mit Preußen in der Zoll: 
‚eindfrage fonnfen fie nicht denfen und Hatten fie niemals ernſtlich gebadht. 
e wollten e8 aber auch andererſeits nicht mit Deftreih vi en, und 
‚xteten darum ab, wie ſich dieſes verhalten werde. Deftrei aber wurde 
ch Preußens Eutſchiedenheit und zugleich durch wichtige politifche Er- 
niffe, welche bie Vermeidung eines offenen Zwieſpalts mit jenem gebteterifch 
ıhten, zum Nachgeben beftinmt. In Frankreich Hatte nämlich ver bisherige 
t 20. Digember 1848) Präfident, Louis Napoleon,’ mit Hülfe eines 
valtſamen Staatsſtreichs in der Naht vom 2.—3. Dezember 1851 bie 
neuerung des Kaiſerthums vorbereitet, um ein Jahr fpäter, am 2. De. 
52, als Napoleon II. fih die Krone aufs Haupt zu fegen. Angeſichts 
her Lage der Dinge im ten war Einigkeit nöthig, und auch Rußland 
x in Diefem Sinne bemüht. Hinzukam für Deftreih der Tod feines bis— 
cigen rüdjihtölofen erfien Miniſters, des zecijlagenen Schwarzenberg; 
d das alled wirkte — daß es Preußen die Hand but. Kaiſer 
anz Sofeph reifte felbft (Deyember 1852) nach Berlin, wohin noch nie ein 
ıböburger gekommen war, und am 18. Februar 1853 wurde ein Handels: 
ctrag mit gegenfeltigen Zollerleicterungen zwifhen Oeſtreich und Preußen 
ſchlofſen, welcher zwar bie Aufnahme jenes in den eigentlichen Zollverein 
ht für immer verwarf, aber in unbefiimmte Zukunft hinausſchoh. ‘Mit 
jem Bertrage war auch die Berlegenheit ber ſuddeutſchen Staaten befeitigt. 
icht wolle zwei Monate fpäter, am 4. April 1853, wurbe ber Kiherige 
oliverein, unter Einfhluß des Steuervereins, auf weitere zwölf Jahre bis 
365 erneuert, und bamit eine große Sorge gehoben, melde mehr als ein 
ahr Yang die Gemüther in’ Deutfchland gebrüdt Hatte. Der Segen des 
ollverein® machte nun wieder auf allen Gebieten Lebens ſich fühlbar. 
eue Eiſenbahnen, Kanäle, Häfen wurden angelegt, Fabriken Art 
urben gegrlindet, die Schifffahrt Hob fid in großartiger Weiſe, der Lanb- 
m wurde verbeflert; und auch die Pflege der Künfte?) und aller Anftalten, 


+) Neben Friedrich Wilhelm IV. ragt in ber Pflege von Kunft unb Wiſſenſchaft 
Interne König, Martmiltan II. (184864), hervor. 
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welche die Bildung bes Menſchen für die Bethätigung im Lehen befite:, 
PH eine Hauptaufgabe der Regierenden in ben größeren und Mana 
eifen. 

Aber wichtiger war es, als al biefer Aufſchwung im den Une: 
nehmungen des Friedens, daß dies Mal Preußen geflegt Hatte. Sonft ik! 
durdy Oeftreih und die Macht der Berhältniffe niedergebrüdt, Hatte #3 
der Zollvereinöfrage ſich ſtark und ſtandhaft und nicht gefonnen gezeigt, =| 
dies fein mreigenfte® Werk ſich zerſtören zu laſſen. Indem es aber ir: 
leitende Spitze des Bereins, welcher auf materiellem Gebiete Dautji- 
verband, ſich behauptete, gewann es wieber an Zutrauen umb Nubarz =! 
die, weiche den Glauben an Preußens nationale Beſtimmung niemel x) 
Ioren hatten, wurben in ber Hoffnung befeftigt, daß der Tag kommen re) 
um aud die Schmach von Olmäg zu tilgen. | 

Aber Preußen unter Friedrich Wilhelm IV. verfäumte es, auch in 
tifen, in feinem inneren Berfaffungsleben vollöfreunblice Bahnen zu geie:d 
denen es des Beifalls ber ganzen Nation fiher geweſen wäre, und ſot 
Oeſtreich trog ber Niederlage, die es in der Bollvereinsfrage erlitten, : 
ferner die vorherrſchende Macht in Deutfchland. Dabei Härte es mitt 4 
Preußen zu hemmen und anzufeinben. September 1856 erhob ft! 
dem Fleinen Fürftenthum Neuenburg (Neufchatel, ©. 154), weht! 
Revolutionsſtürme von 1848 zu feiner Losreißung von Preußen beat‘: 
der Schweiger Eibgenoffenfhaft ſih angefehloffen Batte, eine Partei fr! 
Serfetung der preußiſchen Herrſchaft. Diefelbe wurde aber raſch ıc N 

epublikanern bemältigt; die Führer geriethen in Gefangenfchaft und hf! 
als Rebellen behandelt werben. Da trat Preußen zu ihren Gunfte 
zwiſchen und brohte mit Krieg; und als nun die Schweiz mit ihren Tre: 
die Grenzen gegen Deutſchland beſetzte. da war es Deftreich, meldet 
jeine feindliche Haltung Friedrich Wilhelm IV. zum Frieden man! 
unter Vermittelung Napoleons II, geſchloſſen wurde (1857). &8 mr? 
Einbuße von Werth, wenn Preufen auf das Heine, entfernt gelegen ‘=’ 
Gen verzichtete, — nur ben Fürſtentitel behielt Friedrich Wilhelm fi 
allein es trat doch aud bei biefer Gelegenheit die feindliche Stumm: 
Tage, von welcher Deftreich gegen Preußen erfüllt war. | 

Bei ber immer fehroffer ſich ausprägenden Rivalität zwiſchen =) 
war es nicht ohne Belang, daß in dem orientalifgen Krieg (1853-! 
den bie Weftmächte zur Erhaltung der Türkei auf europätfchem Bere > 








Rußland führten, Seſtreich im Dezember 1854 jenen fih anfalık =! 





3) Während berjelben gelangte Preußen einen Zuwacht an Land mit dm d& 
thämern Hedingen und Sigmaringen, bie ihm von ber hier hertſchenden Ex”. 
obgeireen wurben (©. 146) Mußerdem erioncb Briebriih ilfelm IV. Id & 
den Jahbebufen von Oldenburg. 
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schon kranlend, verfälimmerte ſich der Geſundheitszuſtand des Königs feit der 
euenburger Streitfrage in einem Grade, daf Iaut ber Berfaffungsurfunde eine 
egentſchaft eintreten zu mäffen ſchien. Die am Berliner Hofe herrickende feubale 
artei fuchte aber den Wechſel in ber Regierung fo lange als thunlich Hinaus- 
ıföjieben, da mit demfelben ein Wechſel aud im Syſteme befürchtet wurde. 
o fam es, daß trog des hoffnungsloſen Buftanbes, in weldem der König 
de 1857 fich befand, fein Bruder, Prinz Wilhelm von Preußen, zu= 
ihft nur zum Stellvertreter, wiederholt auf drei Monate, und erft am 
Dftober 1858 zum unbefdränften Regenten ernannt und als folder 
n 20. Oftober von beiden Kammern des Landes beftätigt wurde. 

Das game patriotifhe Deutſchland ſah dieſem Regierungswechſel in 
teußen mit großer Erwartung entgegen. Waren doch nach innen und 
ißen die Zuftände gefährbet und nirgends Befriebigend. Auf ben Kriege 
Im, den das franzöſiſche Kaiferreich in dem orientalifhen Kriege bavon- 
fragen, Hatte man alle Urſache, mit Sorge und Mißbehagen zu bliden. 
der bürgte dafür, daß es nad) der Demäthigung Ruflands nun nicht auch 
eutſchland zum Ziel feiner ehrgeigigen Pläne machen wiirde? Und wie 
md ſiand es für ben Fall eines ge mit dem Militärwefen in ben meiften 
fittel- und Meinftanten! Noch immer fehlte fir bie Streitmacht des Bundes 
2 gemeinfomer, einheitlicher Oberbefehl! Am ſchlimmſten aber ſah es mit 
v großen brennenden Frage des Tags, mit der Einigung Deuiſchlands, 
1. Das Unhaltbare des Nebeneinanverbeftchens ber beiden Großmächte 
t Yunbe mit ihren verſchiedenen Imtereffen machte täglich ſich fühlbarer. 
eſtreich folgte nur feinen ſelbſtſüchtigen Plänen; e8 war eine europäiidhe 
dacht; von ihm konnte man nie ein nationalsbeutfches Vorgehen erwarten! 
8 war immer mur Preußen, aber ein ſtarkes, willenskräftiges, freifinniges 
'venßen, von bem bie Lölung der deutſchen Frage zu hoffen war! Wenn 
1; über bie Mittel und Wege bie Meinungen fehr auseinander gingen, 
win trafen fie alle zufammen, baß eine tiefgreifende Aenderung der Dinge 
Deutſchland nothwendig fei, follte daſſelbe anders zu einem ber Nation 
ÄÜrdigen Dafein gelangen und vor ewiger Zerftüdelung, vielleiht gar vor 
m Schichſale Polens ihrt Bleiben. — 
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Mit Hoffnung und Zuverſicht durften alle Freunde des Vaterlandes 
© neuen Regierung in Preußen entgegenbliden, wenn auch die Tage des 
weifels und der vermeinten Enttäufcung nicht ausbleiben foltten! Trat 
och ein Mann an die Spike des preußiſchen Staats, der reich an erheben- 
en, aber auch bitteren Erfahrungen, neben Entfdlofienheit zum Handeln 
nen ſcharfen Blick für die Bedurfniſſe der deutſchen Nation und bie richtige 
rfenntniß der Mittel befaß, mit welgen allein denſelben genügt werben 
mnte. Geboren am 22. März 1797, in feiner früheften Jugend „fo viel 
Smäclicher als fein älterer Bruder, daß nach den Gefegen der Natur feine 
dachfolge auf dem Thron aufer aller Beredinung Ing", Hatte der Prinz 
Bilhelm pon Preußen in feinen Knabenjahren den furchtbaren Drud der 
apoleoniſchen Herrfchaft, ‚die Erniebrigung des preußiſchen Stants, in feinen 
ıften Yünglingsjaßren bie Segeifterung und Opferwilligkeit der Befreiungs⸗ 
riege und, feit der Schlacht bei Leipzig felber beim Heer, den Feldzug in 
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wurde. Dos Jahr 1848 brachte auch ihm Bittere Erfahrungen; er ke 
ſich nach England, tehrte aber ſchon tm Juni wieder zurät und fühn:- 
dahre 1849 ben Oberbefehl über bie preußiſchen Truppen, welche der & 
fand in Rheinbaiern und im Baden 
Sobal er ais Regent (G. 375) bie felbflänbige Leitung ver ea 
: begonnen hatte, entließ er des bisherige Minifterumm Max, 
* ein neues aus liberalen Elementen, am deſſen Spite der 
Anton von Sohempatlern - Sigmaringen ſtand. Run kam ein far: 
Geiſt in bie meilten Zweige der Staatsverwaltung; das Bolf athmet =] 
zu ungehemmterem politifgien Leben; die Preffe nahm einen frifcheren 3 
ſchwung, und unter bem weniger fäglharen Drude von oben erwadlc) 
ae ———— 
um Abgeordnetenhauſe (November 1858-61) im Siume des Miniſteic 
safe, fondern auch bie demokratiſche Partei zu gemäßigtem Forer 


nicht blos das Wohl des preußiſchen Bolks und Stants Iz ’e| 

Prinz⸗ Regenten am Herzen. Bald follte fi zeigen, dag er Prem; 

Beben fuchte, mm Deutſchland zu bienen, daß er bie deutſche Sache ur 

feinigen zu machen und wie jeden Schritt beutfchen Bodens, fo anf: 

Dede 3 butien Del au fölnen eufälen Id 
Preußen 


Nach zwei Seiten vor allem m 


und a Einfluße Defreict er fo dem gefumer 
Deutſchland die Wort am Rhein. U: hier wie dort einer an rd 
Bildung und Führerſchaft durchaus Fr en Senat bedurfte, fo mir 
ſich das Augenmert des Prinzen u mei außer auf eine umfaje: 
Neorganifetion des eigenen Heerd auf eine Reform der Militärverfaf=: 
de8 Bundes, dur weldhe Deftreid im Güben, Preußen im Norte r 
der Führerfcaft im Bundeöfriege betraut und fo eine fefte Norm in dr 
Beiehung gefaffen merden (ae, 
Über ehe es zu einem folden Antung Peeufens beim Bunde las, k 

* eine Anberneiige Öelegenhei jenbeit ber, feinem Anfpruc auf Oberbeffl? 
Kriege U 


Ders fi feit — Ende des vorigen Jahrhunderts war ber nutim- 
Gedanke in Italien Iebendig geworben. Somoht zur au Bit Zeit der napoleszik. 
Weltherrſchaft, als auch feitbem Oeſtreich eine bominirende Stellung af! 


3) Preußen ſtellte im Mat 1860 ben Hierauf bezüglichen Auttag beim Fe 
fieß aber mit blos bei Deftreich, fordern auch bei ben founerkmetätöftoken Ihn‘ 
flaaten auf (iberRane und — Ki —A [ 
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albinfel gewonnen, Hatte ex tiefere Wurzeln gefoßt, und trotzdem alle biß- 
rigen Verſuche (1820, 1848—49), fih frei und —— zu — 
feitert waren, hielten alle Patrislen Italiens die Bereinigung ber zer⸗ 
jenen Glieder zu einem einzigen Staat unter ie national · italieniſchen 
gnaftie Piemont⸗ Sardinien als das letzte Ziel ihrer Beſtrebungen feſt. 
J aa den aa Mitteln unerreichbar erfhien, murbe mis fremder 

älfe ſeden Zugleich mit der verunglädten un; jen 
— war lu Sahe 1640 Di welige Yemiänh des Sapet Sk 


—E Viltor Emanuels auf im Perl 
ege (©. 374) wirkte auf ben FR Si en zu Gunften Italiens 
3, und Sardiniens großem Minifter, dem Grafen Cavour (jeit 1852, } 1861), 
lang es, im Herbft 1858 einen Vertrag mit bemfelben zu Stande zu 
ingen, deffen nachſter Zweck bie gänzlice her doch zunãchſt — Ver⸗ 
ängung Oeſtreichs vom italieniſchen Boden war. 

Naben Napoleon IIL cm 1. Januar 1859 ben öſtreichiſchen Ge 
ndten in *83 auf Mißhelligleiten angeredet hatte, die zwiſchen ihm und 

m Wiener Hofe beſtänden, wurde ber Krieg unvermeidlich. Zwar ſuchte 
dieg den ee deſſelben durch Berufung eines europaſchen Kons 
fies zu verhindern; allein es gab damit nur Sardinien und Frankreich 
at, ihre 5 Küftungen zu vollenden; und als Oeſtreichs Verlangen auf Zurüd- 
bung Crane aürlidger 
iefen, Napoleons Crflärung gefallen war, daß er ein Ueberfcreiten des 
irenzfluffes Teffino durch Deftreicher als Kriegsfall betrachten werde, nahm 
— — Zoſeph den Handſchuh auf (29. April) und ließ ben Fluß 

Nun rüdten die Franjoſen heil über die Alpen, theils über 

ae weg olcher Geſchwindigkeit in Italien ein, daß der öſtreichiſche Feld⸗ 
ugmeiſter Giulah, ein bedächtiger und unfähiger Dann, leine Zeit fand, 
urin zu erreichen und bie Vereinigung bed franzöſiſchen Heeres mit den 
ae ae Truppen a hindern. Gr trat vielmehr den Ruchzug gegen die 

änl 

—Xx — is — an die Sri feines Heeres. Dit Raſchbeit 
erfolgte er bie Deſtreicher und erreichte fie am 4. Juni bei Magenta, 
icht weit vom Teſſino. Es entfpaun ſich ein Keftiger Kampf; ber franzöftiche 
aiſer kam ſelbſt in Gefahr, und wären bie öſtreichiſchen Heerhanfen unter 
efferer Führung und nicht fo zerftveut gewefen, fo Hätte vielleicht bieje exfte 
Schlacht mit einer Niederloge Napoleons endigen Können. Allein zur xechten Beit 
um der General Mac Mafon den bebrängten Frauzoſen mit afrikauiſchen 
degimentern zu Hälfe, und die vom langen Kampfe ermübeten Deſtreicher 
vurben aus Magenta vertrieben. Sie ſammelten ſich zwar wieder in Kurzer 


Intfernung, und Giulay hätte am andern Morgen die Schlacht J 


Önnen, wenn er ſeine noch friſchen Kräfte zur tee gehabt, Hätte 
Ber dies nicht der Fall war, fo war er genötigt, fih in — vier 
jeflungen gebedte Stellung am Minciofluſſe qurüdgugiehen und Napoleon 
J es u. Mailand "ofen zu laffen. Bereit8 am 8. Juni zog dieſer in 
ie Stabt 

Nun kam aud der öſtreichiſche Kaiſer nad; Italien, an die Spige des 
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Heers. Aber anſtatt Napoleons Angriff in der ſtarken Stellung je 
den Seftungen Mantua, Peschiera, Berona und Legnano zu erwarten, he; 
er zum Angriff vor, um bie Sranzofen unerwartet auf Mailand zurit- 
werfen. Allein diefe Bewegung ber Oeſtreicher mar von ber feinlitr 
ſinnten Beoölferung an Napoleon verraten worden, und als bie Och] 
am 24. Juni früh nad anftrengendem Nachtmarſch Solferino — 
fliegen fie auf den völlig kampfbereiten Feind. Ohne geruht zu haben w 
ohne fonftige Erguidung mußten fie fämpfen, und von 5 Uhr — 
zum Nadhmittag wogte bie Schiacht Kin umd Her. Allein bie Fun 
wurben immer durch neue Truppen verftärkt, und Napoleon feste ade | 
das Centrum ber öftreichtijen Stellung bei GSolferino zu burdbrede © 
mußte ihm das ee gen, da bie öſtreichiſchen Streitkräfte ı=| 
dies Mal zu weit De Sid) die beiden Flugel umfaßten mei 
Raum von vier Pe Die Oeſtreicher wichen, und der Gieg, ndic, 
der General Benevet über bie —— Hr Armee auf dem rechten F 
erfochten Hatte, konnte nicht außgenugt werben 

Im Bolge beider Niederlagen verloren. bie Oeſtreicher ir gu 
italtenifches Gebiet mit Ausnahme des Venetianiſchen und des Feſtungeden⸗ 
Außerdem waren fchon vor ber Ban bei Sotferino ihre Bumbeigeric 
und Schüglinge, der Groß von Toßfang, der Herzog von Pac 
und bie Regentin Marie hen von Parma mit ihrem Sohn aut ir 
Ländern vertriehen worben. Der Einbrud biefer Ereigniffe in Deuntſale· 
war ein verſchiedener. In den Gübftanten hatten ſich von Aufn = 
Sammpatyien 1 für Deftreich gezeigt und nad} ber Schlacht bei Magenta nme 
hier und da Friegeräftungen gemacht; tm Norben fah man dagezu 
Dinge nat ruhiger an; man Hatte nicht eben viel Luft, fih an einem —— 
zu betheiligen, der im Grunde Deutſchland nichts anging, indem es fi e 
um öſtreichiſche Interefien handelte. Gleichwohl machte ber — 
von Preußen mehrere rmeckorps mobil, aber nur um fie als Be ag 
korps am Rhein aufzuftellen. Er ließ fich weder durch bie ag F 
Rhein am Po mühe vertheibigt werden, noch Durch bie Propfaik: 
dah nad der Demütbigung Rußlande dur Napoleon im orienli 
Kriege, nad) der Oeſtreichs In ber Lombardei nun Preußen an di * 
tommen werde, zu einer offenen Betheiligung am Kriege beftiume. ©“ 
als Oeſtreich aud) in der Schlacht bei Slferno beſiegt worben mar, | ker 
ernftere Gefahren auch für Deutſchland heraufgulommen, man mußte mans 
auf alle Site gefaßt und geräte fein, und deshalb ftellte der Prindr 
am 4. Juli beim Bundestage den Antrag auf Mobilifirung der IF 
Bunbesarmee. Zugleich aber nı ex für ſich den — 
befehl über alle Truppen in Anſpruch Es wor das ganz nati 
nahe liegend, ba in erfter Reihe Preußen ben Kg hätte —— 
falls Deutſchland in denſelben eingetreten wäre. ber Oeſtreich welt 
feinen Preis Preußen zu einer folhen Stellung gelangen Tofien, & 
zugab, baß fich daſſelbe durch einen vielleicht glüdlichen * 
Anſehen und Symmpathien erwarb, nahm es lieber die * 
Napoleon bot, nachdein auch dieſer bie ſchwerſten Verluſte erlitten, — 
wegung in Dialien durch # außgebrochene Revolutionen eine RE“ 








») Nicht als Bunbesfelbhere, ba er als ſolcher von dem Bunbeafrirgttat" 
Frankfurt abhängig geweſen wäre. 
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jemonnen Hatte, bie er nicht unterftägen wollte, und ganz Deutſchland ges 
üftet wor. Es Fam am 11. Juli zu den Präliminarien von Billafranca, 
ım 10. November zum Srievensvertrage von Zürich, in weldem Deftreich 
uf Venetien und das Feſtungsvierec beſchränti wurde, indem es die Lom⸗ 
ardei mit ber Hauptſtadt Mailand an Napoleon abtrat, der ſie dem Könige 
ictor Emanuel als Theil feines Reichs überließ. 

Trog dieſes Friedensſchluſſes dauerte indeg in Italien bie einmal im 
Yang gefommene Bewegung fort. Das Berlangen nad politiſcher Einigung 
berwog jedes anbere Gefühl. Im Tostana, Parına, Modena und in der 
aͤpſtlichen Legationen der Romagna bildeten fih auf Cavours Antrieb Par⸗ 
dien für eine Bereinigung mit Sardinien, damit wenigften® zunächſt Nord⸗ 
ınd Mittelitalien ein ſtarkes italienifches Rönigreid bilden möchten. Selbft 
Ingland billigte diefe Bewegungen, meil e8 von einem freien Italien Bor- 
heile für feinen Handel durch freie Einfuhr erwartete; und fo geſchah es, 
aß in den Jahren 1859 und 60 eine Landſchaft nad, der anderen ſich dem 
tönige Bictor Emanuel zur Einverleibung in fein Königreich darbot. Nur 
er Meinere Theil des Kirchenſtaates (214 O.:M.) ‚verblieb dem Papſte. 
18 fehlte nur noch Napoleons Einwilligung. Er gab fie dafür, daß ber 
arg die Grafſchaft Nizza und das Herzogtfum Savoyen an Frankreich 
trat. 

Europa rührte ſich Angefihts diefer Vorgänge nicht. England wurde 
urch das Verſprechen von Dandelsvortheilen befhwichtigt, Deftreich, deſſen 
amere Zuftände ſich furdtbar verderbt und zerrüttet ermiefen hatten, Hatte 
nit fi felber zu thun, der Papſt proteftirte zwar und ſprach ben Kirchen- 
ann über diejenigen aus, melde die Empörung des Kirchenſiaates und bie 
finverleibung der Romagna in Sardinien befördert hätten, aber dieſe letzte 
Baffe, die Rom geblieben war, Hatte im Laufe der Jahrhunderte ihre 
Schärfe verloren. Halb Italien, außer Venetien und Rom mit feiner 
ähften Umgebung, war nun unter Einer Herrſchaft vereinigt; aber man 
lieb dabei nicht ſtehen. Garibalbi, der ſchon in dem eben beenbigten 
kriege eine Freiſchaar gebilvet und bie Deftreicher im Nüden bebrängt hatte, 
andete am 12. Mai 1860 auf Sizilien. Cr nahm Palermo, nannte ſich 
Diktator im Namen Victor Emanuels und fegte eine neue Regierung über 
Gigilien ein. Die ganze Infel erhob fi und wurde mit Ausnahme ber 
fitabelle von Meffina von den nenpolitanifchen Truppen geräumt. Darauf 
ing Garibalbi über die Meerenge nad; Calabrien und rüdte gegen Nenpel 
or. Der König Franz IL verließ ohne Kampf feine Hauptftabt und IR 
id) mit feiner Gemahlin, Maria von Baiern, nad; Gaëta zurüd. Garibalbl 
ielt feinen Einzug in Neapel und ernannte auch hier eine Regierung, allein 
daeta anzugreifen wagte er nicht. Bald aber zogen piemonteflihe Truppen 
eran, Bictor Emanuel felber erſchien, und nachdem Garibalbi den Ober 
fehl in deffen Hände gelegt, an feiner Seite nod einmal in Neapel ein 
‚sogen war, begab er fi nad; feiner kleinen Beſitzung auf der Infel Ca— 
‚era, während die Piemontefen Capua einnahmen und die Belagerung von 
Sasta begannen. Der König Franz und feine heldenmüthige Gemahlin 
segeifterten_ bie Befagung durch ihre Theilnahme an allen Gefahren zur 
apferften Gegenwehr, unb eine Zeitlang verhinderte aud Napoleon durch 
eine Flotte einen Angriff auf die Stabt von ber Seeſeite. Als er aber 
m Januar 1861 feine Slotte aus dem Hafen zurüdzog, und nun bie ſardi⸗ 
üſchen Schiffe Gaeta beſchofſfen, da fapitulirte bie Stadt enblih am 
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13. Februar; Franz IL mit feiner Gemahlin verließ fie auf einem fun 
ſiſchen Schiffe und begab fih nad Rom. . 

Im März wurde aus allen Theilen Italieus ein Parlament nad Tri: 
berufen und Bictor Emanuel zum König von Italien erflärt. Der Nix: 
punkt dieſes Reichs follte Rom werben, wie das Graf Carour im Fur: 
mente erflärte, der Papft follte ſich mit der geiftlichen Herrſchaft älter 
tatholiſche Welt en?) So weit aber wollte e8 Napoleon nicht kr 
Toffen. Uin der Erhaltung der weltlichen Macit bes Bapftes eine verin 
mäßige Garantie zu verſchaffen, ſchloß er am 15. September 1864 ı 
Bictor Emanuel einen Vertrag, in welchen er ſich zur Zurüdzi ke: 
Truppen aus Rom innerhalb zweier Jahre unter der Bedingung verplüh- 
daß jener weder felbft einen Angeifi auf Rom und ba xömifche Ci 
unlernehme, noch auch bulde, daß ein folder etwa von aufftändjſchen Cha 
gemacht werde. — Bictor Emanuel verlegte im Jahre 1865 feinm © 
von Zurin Florenz, und die Räumung Romg dur bie Fraupr 
begann gegen Ende des Jahres. j 

Ehe aber biefe Ereigniſſe eintraten, Batte der unruhige Garik“. 
nod einen kurzen Sturm erregt. Gr verfammelte im Jahre 1862 ©: 
Frelwilligenſchaar auf Sizilien. Das Feldgeſchrei war: „Rom ober Te 
wodurch fein Ziel,beutlich genug außgefprodhen war. Bictor Emanıd tc- 
Bot zwar bie toltühne Unternehmung, Garibaldi gehorchte nicht, er gr: 
nach dem feften Sande Hinüber, um Bier fein Heer zu wergrößem Tr 
ſchritten piemonteſiſche Truppen gegen ihn ein und erreichten ihn hei Ahr 
monte. Nach kurzem Widerftande wurbe feine Schaar überwältigt un : 
fprengt; er ſelbſt, am Fuße verwundet, gefangen genommen. Sein Anfır 
in Stalien war aber zu groß, als daß ihn die Regierung als Nebellm K- 
beſtre . Der König erließ eine Amneſtie, und als bie jehr ke: 
fome Heilung feiner Wunde einigermaßen es zuließ, begab fih Cart? 
nad feiner Infel Caprera zurüd, bie biefer Wbentenrer und Schmirr 
ſpãier noch ein Mal, aber in einer ganz andern Sache, verlaffen fol. - 

Durh den Krieg gegen Deftreih unb bie ſich amfchliegenden IE 
wälgungen war ganz Italien bis auf Venetien und Rom unter Einem Cr 
vereinigt worben, und mit begeifterter Theilnahme ſah das noch imme: x 
tiffene Deutſchland biefe Einigung vor ſich gehen. Auch bei und rt = 
unter dem Cindrud jener —— auf der appenniniſchen Halbinſe d 
nationale Gedanke in vollſter Lebendigkeit wieder, nanientlich ſeitden > 
Gefühl der geiftigen Zufammengeörigteit einen fo mächtigen Audhrd & | 
dem Scillerfefte (10. November 1859) erhalten Hatte, das nicht Kia 
allen Gauen des Baterlandes, fonbern auch jenſeits des Meeres, fo wi‘ 
deutſche Zunge klingt, gefeiert wurde. Aber wel’ anderer Staat, al = 
Preußen tonnte in Deutſchland die Rolle Sarbinien® und pas pair | 
Einigungdwerf des geiftig einigen deutſchen Volls übernehmen? Zar 
Preußen der Staat, deſſen Regierung am deutſcheſten dachte md = 
deutſcheſten handeltel war es doch Preußens Regent, der bei einer Zur“ 
kunft deutſcher Fürften in Baden-Baden ng60) dem ebenfalls erfäine" 
franzoöſiſchen Kaifer erflärte, daß er nie und nimmer auf eine Abtn- 
deutſchen Bodens ſich einlaffen werde; — war es doch Preufen, meldet | 
B | 














) Diefer Gedanke, ber feitbem verwirklicht worben, wurbe zuerſt in eun; | 
Varie 1859 erfäjienenen Schrift „ber Bapft und ber Kongref" ausgefpreden. 
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zundestage für die Rechte des gekränkten heſſiſchen Vol (S. 369) feine 
ztimme erhob und Abhülfe verlangte! — 

Alle einfichtigen Patrioten waren über Breufens Beftimmung ſich ig. 
!ereit8 im Yuli 1859 Hatte e8 der Natlonalverein zu feiner Aufgal 
emacht, für die Nebergengung daß Preußen die militärifhe und diplomatiſche 
ührung der beutf—hen Nation übernehmen müffe, durch ganz Deutſchland 
ı wirfen. Aber weder ſolche Vereine, noch überhaupt das deutſche Volt 
sunte in einer Angelegenheit die Initiative ergreifen, bie zunächſt bie 
tegierungen anging. Sollte aber Preußens Regierung den Weg zur Neu 
eftaltung Deutiälenbs wieder befchreiten und fein zmeite® Olmitg erleben, 
ann mußte es nöthigenfall auch auf einen Krieg mit Deftreich gefaßt fein. 
denn daß dieſes jeinals auf diplomatifchen Wege Preußen zu der ihm ge 
übrenden Stellung gelangen laſſen werde, ftand nicht zu ermarten. Fuhr 
3 do unaudgefegt Ft baffelbe zu verlenmden und anzufeinden. Preußen, 
elches durch Beſetzung des Rheinufer (1859) Deftreich weſentliche Dienfte 
eleiſtet, ſollie dieſes im lombardiſchen Kriege im Stich gelaſſen und dadurch 
en Waffenſtillſtand von Billafranca (S. 379) veranlaßt Haben! Preußen 
llte überhaupt der Aufgabe, an Deutſchlands Spitze zu treten, nicht wärbig 
iin; ja, reich verſuchte ſogar noch ein Dial und mit ähnlichen Mitteln, 
ie 1852 (S. 372), beffen ureigenftes Wert, den Zollverein, in feinem Bes 
ande zu ftören, als Preußen im Mai 1862 einen Handels- und Zoll- 
ertrag mit Frankreich gefhloffen hatte, welder ber Annahme von Seiten 
er übrigen Zollvereinsſtaaten bedurfte). 

Bar Deftreich Preußens entfhiedenfter Feind und war biefes entfäloffen, 
em deutſchen Volle die Rettung aus all feinem Elend zu bringen, nad) ber 
8 verlangte, dann mußte e8 bei dem Wert, das e8 angriff, ein burd; und 
urch tũchtiges Heer Hinter ſich Haben, um bie deutſche Frage, wenn es nicht 
nders ging, mit dem Schwerte zu Iöfen. ALS daher der Prinz: Regent nach 
em Tode ren Wilhelms IV. (2. Januar 1861) als König Wilhelm I. 
en preußtjchen Thron beftiegen und, gleich Preußens erftem Könige (©. 153), 
u Köntgäberg in feierlichfter Weife fih und feiner Gemahlin bie Krone 
fs Haupt geſetzt Hatte, da mar e8 bie Durhfährung der Reorganifation 
»es Heeres, was ihm das zunächſt Wichtigſte war”). Die altive Dienft- 
eit in ber Reſerve jene erhöht, die in der Landwehr verkürzt und fo die 
Stärke des Heeres beträchtlich vermehrt werden. Hatte aber felbft der im 
Jahre 1858 ganz im Sinne der Regierung gewählte Landtag die Koften zu 
ieſer Einrichtung nur proviforiich auf ein Jahr bewilligt, fo ftieß bie 
Regierung auf den entſchiedenſien Wiberftand Bei dem Ende 1861 zuſammen- 
tetenden Abgeordnetenhauſe, welches feine Zuftimmung zu ben bereit ges 
nachten Mehrausgaben verweigerte. Man erflärte fid gegen die ganze Vors 
tahme der Heereöverbefferung, da es ja doch nicht zu Thaten komme; das 
dand werbe unnöthigerweife mit Steuern überhäuft, bie Bedeutung der Lande 


3) Die Annahme bes Vertrags durch bie Zollvereinsftanten ‚rfolgne im Oltbr. 1864. 

2) Bei Gelegenheit von mehreren Deputationen aus Theilen bes Reichs erklärte 
»er König am 2]. Oltober 1862: „Die Heeresreorganifation ift mein eigenftes Wert 
And mein Gtofz, und ich bemerfe dabei, baß es fein Boninſches und fein Rooniches 
Projett gibt; e8 if mein eigenes, und ich habe daran gearbeitet nach meinen Er- 
ahtungen unb nad} pflichtgemäßer Weberzengung. Ich werbe jeft bavan halten und 
u aeosganlfation mit "ler inergie burhführen; denn ich weiß, daß fie zeit- 
emäß if.” 
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wehr herabgeſetzt. Das liberale Minifterium Hohenzollern fah fi gi 
außer Stande, e8 zu irgend einem Einvernehmen mit ber Bollivertren:; 
zu bringen; Die Negierung war vor bie Alternative geftellt, entmae: > 
bereit begonnene Reorganifalion rüdgängig zu machen ober ohne Broſ 
zu regieren. Sie wählte das Legtere, und fo entfland der Berfaſſtazt 
tonflift Gis 1866). Der Landtag wurde aufgelöft, das Bisherige Kit 
zium trat ab, und ein neues unter v. d. Heydt (Frühjahr 1862) an 
Stelle. In demfelben faßen die entſchiedenſten Anhänger der feudalen 
orthodogen Partei (Igenplit, Lippe, Dübler, Jagow; der Kriegsminifter 
blieb); aber was blieb der Regierung übrig, als ſich auf zu füge, 

fie mit den Demokraten und den Dünnern des Foriſchritts nicht aut: 
Eonnte? Da aber auch das Miniſterium v. d. Heydt im bem neuet S 
georbnetenhaufe feine Mehrheit für die Regierungsvorlagen erzielen Ic: 
fo berief num ber König im Herbft 1862 einen Mann von der 
greifendften Energie an die Spige befielben, Dtto von Bismard⸗S 
haufen, bißherigen Geſandten in Paris. Das war der Mann, 
der König für die Durkführung feiner Pläne beburfte Geboren = 
1. April 1815 zu Brandenburg, hatte der Herr von Bismard in r 
preußifchen Nationalverfammlung (1848) und auf dem Landtage von Ih 
fih als einen der entfcjiebenften Anhänger der realtionären Partei un > 
Miniſteriums Manteuffel gezeigt. Als Bundestagsgeſandter in Frarh 
(1851—59) hatte er dann aber das Verderbliche und Preußen gan! 
der öſtreichiſchen Politik kennen gelernt und bie Ueberzeugung gemonner. :i 
jenes barauf abziele, Preußen zu_feinem Vaſſallenſtäate zu machen un: 4 
niemals zu ber ihm gebührenden Stellung in Deutfchland kommen zu L* 
AS Geſandter in Peteröburg (1859—62), dann in Paris (Frühich 
Herbſt 1862) war er für freundſchaftliche Beziehungen zu beiden Ks 
thätig gewefen, zugleich in jener Uebergeugung beſtärkt worden. Als: 
Herbſt 1862 in das Minifterium eintrat, war es daher fein fefter Ent. 
Preußen aus feiner von Oeſtreich abhärigigen Stellung zu befreien u 
zum Haupte eines engeren beutfchen Bundes zu machen. Da aber si! 
Fragen nicht durch Kammerreben und Mojoritätöbefchlüffe, fondern 

Blut und Eiſen entſchieden werden“, fo wurde bie begonnene eit 
befferung durchgeführt, trogdem ein Einvernehmen auch mit ben ii 
Landtagen unmöglih war, der Kampf zwifden Regierung und Bez 
tvetung bie bebenflihfte Höhe erreichte, und auch die Mafje des preußk-, 
Volls von Mißtrauen gegen jene erfüllt wurde. „| 

Auch dadurch, daß —E— und deſſen Anhänger, beſonders in & 
deutſchland, ben Konſlitt zwiſchen Bolt und Regierung in Preuher 
Cifrigfte aufgriffen, Feindſchaft und Haß gegen fie nährten, üeß ſie 
nicht ivre machen. Sie ging entſchloſſen und feft ihres Wegs, un 
fie in dem verbefferten Heer ſich das Mittel ſchuf, Die deutſche Frage nätt? | 
fal8 mit dem Schwerte zu Iäfen, hörte fie am Bundestage micht ar.” 
deutſchen und nationalen Intereſſe zu wirken. 

Hier fanden ſich Deftreih und Preußen in allen wichtigeren dw 
ſchroff gegenüber. Das letziere flellte feinen Antrag auf Reform der Ba 
militärverfaffung (S. 376), drang aber nicht durch; es verlangte dm: © 
Böhteren Schu der Norhfer- und Oftfeetüfte, fich aber anf Beh 
und als es gar mit der Erflärung bervortrat, daß bie Gründung 2° 
engeren Bundes Innerhalb des deutſchen Stantenbundes nothwendig un * 
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reben fei, fand es vollends feinen Beifall. Auch ‚die Mittelfinaten ers 
jen fehr emtfchieben ihr Haupt. Der fähflfde Minifter, v. Beuft, elte 
em Antrag auf Reform der Bundesverfafſung, bei welcher Macht und 
deutung der Mittelftanten erhöht werden follte (Triasidee) Dem traten 
turlich — und Preußen gemeinſam entgegen. Da aber dieſes inzwiſchen 
die heftigſten Verfaſſungswirren im eigenen Lande verwidelt, außerdem mit 
Zollvereinsſtaaien wegen des franjsſiſchen Handelsvertrags (S. 381) 
der in geſpanntes Berhältniß gerathen, überall angefeindet, verleumbet, 
hoöhnt war, fo glaubte nun Oeftreich den geeigneten Zeitpunkt gefommen, 
ı feinerfeits die Xöfung der deutſchen Verfaſſungöfrage in die Hand nehmen 
d dabei zugleich feine Machtſtellung in Deutichland erhöhen zu Tönnen. 
jme ſich vorher mit ber preußiichen Megierung verfländigt zu haben, lud 
im Auguft 1863 fänmmtliche deutſche Staaten zu einem Yürftentage 
:h Frankfurt ein. Nad dem Meformprojekt, welches vorgelegt wurde, 
lte Oeſtreich an die Spitze von Deutfchland, Preußen in eine feinen Macht⸗ 
chãltnifſen durchaus nicht ntfprejenbe Rangorbnung geftelt und ifm die 
inde gebunden werben. Zu gleicher Zeit wurde beftimmt, daß neben einem 
Irftenhaufe eine aus Ausjhüfien der Landeövertretungen in den Einzel- 
aten zufammengefegte Delegirtenverfammlung gebilbet werben folle. 
lein der ganze fegeiterte, da ber König von Preußen jede Betheili- 
ng an dem Furſtentag ablehnte. Er erflärte zugleich, „Daß bie preußifche 
tgierung nur in einer nach Verhältniß der Volkszahl der einzelnen 
tnaten aus bivelten Wahlen hervorgehenden Vertretung des beutfchen 
oltes, mit Befugniß befchliegender Mitwirkung in Bundesangelegenheiten, 
? Orundlage von folden Bunbesinftitutionen erfenne, zu deren Gunften 
ihrer Selbſtändigkeii in irgend welchem erheblihen Umfang entfagen 
ante.” 

Es war traurig daß die preußiſche Regierung bei dieſer fo volksfreund⸗ 
Sen und nationalen Haltung im eigenen Sande zu Kämpfen hatte. Oeſtreichs 
Aißſtimmung aber wuchs, da es feine Pläne vereitelt ſah; aud Hatte Bis- 
ard bereit8 ganz offen in einer diplomatiſchen Note dem Grafen Rechberg 
Mlärt, Deftreich chue überhaupt beſſer, feinen Schwerpunft außerhalb Deutſch⸗ 
md, in Ofen zu fuchen. Bei biefem entſchiedenen Tone ber einen, ber 
Jereigtheit der anderen Großmacht, ſchien nur noch ein Krieg die Ent- 
heidung geben zu können. Da traten Ereigniffe ein, welche beide noch ein 
Ral zu gemeinfomen Thaten vereinigten. 


6, Der dänifche Krieg. 1864, 


Seit der Auslieferung Schleswig-Holfteind an Dänemark durch die 
eutihen Großmãchte (1851. ©. 369) war das legte Biel der fog. eider- 
[hen Partei die Einverleibung von Schleswig. Sie brachte den König 
jriebrih VIL dahin, daß er am 30. Mär; 1863 ein Patent erließ, durch 
oelches die Gültigkeit der däniſchen Verfaſſung bis zur Eider ausgelproden, 
as Verhältniß der deutſchen Bundesländer, Holftein und Lauenburg, zur 
äntichen Vionarchie aufs Neue geregelt wear. Noch beftimmter trat dann 
te Abficht, Schleswig zu inforporixen, in einem Entwurfe hervor, melden 
Ne Regierung am 29. September dem Reichstage vorlegte. Diefen Bor- 
fingen gegenüber beſchloß zwar ber Bundestag am 1. Dftober bie Exefution; 





un 


— — 
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on. Während nun dieſer mit innerem Widerſtreben, aber burd ı 
Voltsauflauf in Kopenhagen ungen, bereits am zweiten Tage In 
Regierung (am 18. November) ben Entwurf vom 29. September und du 


biefes Gebanfene. Wudy die beutfihen Regierungen Ihe: 
den Bank; aber ihr Rechtsſtandpunkt gegenüber den Vorgängen in DE 
mark war ein verichiebener. Der [he Bund und die meiften Ritz 
und Kleinſtaaten hatten das Londoner Protofoll, alfo die Erbfolge Chrifturi! 
zit auedant — waren —E ſie die trag der Eb 
eftritten, ni 8 gegen bie ration Schleswigs, ſoudern gegmt: 
Fortbeſtehen der — beider Herzogthämer mit Dänemark überfar 
Bon ihrem Standpunkte aus mußte noch erſt feflgeftellt werben, me“ 
zunãchſi berechtigte Erbe in Schleswig-Holftein fei, und ber beutihe != 
gab biefer feiner Auffaffung der Sachlage Anshrud, indem er mit k 
den daniſchen Bundestagegeſandten für Holftein und Lauenburg an je 
Sigungen weiter nicht Hi nehmen Tieß, fondern aud am 8. Deyember 16) 
die Bumbeserefution nach Holftein beſchioß. Im üplge dieſes Bed’ 
rüdten dann noch in demſelben Monat 12000 Man Sachen uni” 
noveramer unter General von Hake in Holftein ein, umb die Dünen zz 
ſich vor ihnen Hinter die Eider zuräd. 

Ganz ander als ber deutſche Bund und bie meiften Mittel: 3 
Rleinftaaten ſtanden Oeftreid, und Preußen zur fchleswig-holfteinifcen & 
Sie hatten das Londoner Protokoll mit unterzeichnet, Tonnten fih al 
gegen die Erbfolge Chriſtians IX, ſondern nur gegen die Inter 
von Schleswig erfläven, weil nur biefe gegen jenes verftieß. Erft wer 
Dänemark weigerte, bie foffung vom 18. November zurüdgımehn, 
feinen Rechtsbruch mit der Waffe vertheidigend die Londoner Vertrige 
war auch für Deftreich und Preußen bie Erbfolge eine offene Frag 

Oeftreich Hätte am liebſten gar nicht gehandelt. Aber eimmal mi 
die Sympathien des Volkes, beſonders in Suddeutſchland, nicht verik‘ 
welches ftärmifch die Befreiung Schleswig= Holftein® verlangte, ander‘ 
wollte es doch auch Preußen micht allein Handeln laſſen. Diejes ade 
dazu entfiiloffen, weil e8 bie Wichtigfeit Schleöwig-Golfteing für fein 3 
und zugleich bie Gelegenheit erkannte, die Schmach von Olmiß g 
So kam es, daß beide Großmächte zu gemeinfamer Aktion im ber 
holſteiniſchen Sache ſich einigten. Nachdem fie die Aufhebung der See 
verfaffung von Dänemark vergebens verlangt hatten, wurde der Di 
General de Meza zur Räumung von Schleswig aufgefordert, und « 
nicht Folge Ieiftete, gingen am 1. Februar 1864 die äftrenhildr 
preußiſchen Truppen (etwa 45000 Mann) über die ſchledwigſche Crax 
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üdten gegen die Verſchanzungen bed Danewirks, die Preußen unter dem 
dringen Friedrich Karl, Neffen des Königs, die Deftreiher unter dem 
xXfehle des Feldmarſchalls v. d. Gableng. Den Oberbefehl über beide 
ihrte der 8Ojäßrige Feldmarſchall Wrangel. Die Preußen griffen den 
—— nn unvorfihtig an en ibn —E 
agegen em icher unter heftigen ten gegen Schleswig 
x und nahmen ben K3ı unter, dem — gegenüber, ein. Unterdeß 
ar der "Prinz Friedrich Karl an der Schlei Hinuntergegangen, feste mit 
00 Kanonen zwiſchen Ärnis und Kappeln Hinüber und drohte, den Dänen 
m Mdzug vom Danewirke, welches fie wegen feiner Langen Ausdehnung 
iht überall Befegen konnten, abzuſchneiden. Da verließen biefe in der Nacht 
m 5. auf den 6. Februar das Danewirke und zogen fi, von ben Deft- 
ichern (Gefecht bei Deverfee) und Preußen lebhaft verfolgt, über Flens⸗ 
tg nad) den Düppeler Schanzen im Sundewitt und nad) der Iufel Aljen 
wüd. Die verfhangte Stellung bei Düppel war fo ſtark, daß fie ohne 
unlige Belagerung nicht genommen werben konnte. Der Prinz Friedrich 
arl übernahm biefelbe mit dem größten Theile des preußiſchen Heers, 
ährend bie Garden unb bie Oeſtreicher gegen Sütland zogen, Kolbing be 
sten und bis Aarhuus vorgingen. Fridericia wurde eingeſchloſſen. 

Die Belagerung der Düppeler Schanzen machte aber viele Schwierige 
iten. Die Wege waren für das ſchwere Geſchutz faft unfahrbar; das 
detter war kalt und, ftürmifch, die Soldaten mußten in Schlamm und Waſſer 
e Laufgräben aufwerfen; die däniſchen Panzerſchiffe konnten die Küfte mit 
ven Geſchützen beftreihen und hinderten bie Umgehung. der daniſchen 
tellung. Erſt am 18. April konnte mit Anbruch des es ber allge 
eine Sturm auf die Schangen gewagt werben, nachdem biefelben durch das 
ceußiſche Gejchüg faft zerflört waren. Zwar vertheidigten fi bie Dänen 
if, das Hartnädigfte. Aber mit der größten Tapferfeit und Todesverachtung 
ſtürmten die zum großen Theil noch Jungen preußiſchen Beier die Schanzen, 
ne nach der andern. In zwei Stunden waren fie alle nebft dem Brüden- 
pfe von Sonderburg, der den Uebergang nach der Iufel Alfen bedte, er 
ert, 3000 Dänen gefangen, 2500 getöbtet ober vermundet, Es war ein 
orreicher Tag für das preußifche Heer, welches ebenfalls empfindliche Ver⸗ 
fe, auch an ausgezeichneten Offizieren erlitt. Unerwartet verließen darauf 
e Dänen am 29. April die Feſtung Fridericia am der jütifhen Grenze. 
ie fürchteten, biefelbe gegen die vereinigte öſtreichiſch-preußiſche Macht doch 
cht vertheibigen zu können und daun aud noch den Theil bes ſchon ges 
moächten Heeres, der bie Bejagung bildete, zu verlieren. — 

Ein Seetreffen zwiſchen einigen öoſtreichiſchen und däniſchen Schiffen in 
r Gegend von Helgoland hatte feinen entſcheidenden Erfoig, zeigte aber 
e Tapferkeit der öſtreichiſchen Seeleute. 

Um dem blutigen Kriege vielleicht auf dem Wege des Vergleichs ein 
nde zu machen, verfammelte ſich ſchon gegen Ende April eine Konferenz 
ı London, am welcher außer ben kriegführenden Mächten auch England, 
cankreich, Schweden und der deutſche Bund Theil nahınen. Es wurde zuerft 
ı Waffenftilftand bis zum 26. Juni verabrevet. Die weiteren Berhand- 
gen der Konferenz Hatten aber, zum Theil wegen Dänemarts Unnach⸗ 
ebigkeit, da es auf eine —— Theilung Schleswigs nach der 
prachgrenge nicht einging, kein Rejultat, und nachdem am 26. Juni ber 
Jaffenftinftand abgelaufen war, gingen bie Preußen in der Nacht des 29. Juni 
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auf in der Stile zufammengebraditen Booten über ven Alfenfund, ic 
raſchten die Dänen, eroberten ihre Schanzen fowie die Stadt — 
und trieben die Dänen auf ihre Schiffe zurück, nachdem fie gegen dV 
Mann gefangen genommen hatten. 

Nah diefen Unglüdsfällen trug Dänemark auf Frieden au, m 3 
einer Sonferenn zu Wien wurde zuerft ein Weffenftillftand und am 307 Su“ 
1864 der Friede zwiſchen Deftreich, Preußen und Dänemark geihlfz | 
welchem die Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg den kr 
deutſchen Großmächten zur freien Verfügung abgetreten wurden. 


7. Der deutiche Krieg (1866) und feine Folgen. | 
a. Der Krieg in Jorddentſchland um in Böhmen. | 


Es ging wie eine Vorahnung größerer Ereigniffe, welche ſich anftzs 
würden, durch die Gemüther, ald Deftreidh und Preußen gemeintz 
dãniſchen Krieg unternahmen und glüdlid beendigten. Befreit mım 
Hergogthümer von dem ſchmahlichen DJoche, das fie getragen hatte: ! 
Schinach von Olmüg war getilgt; was follte num werben? — Die 
wig-Holfteiner Hofften, fofort unter dem Prinzen Friedrich von Yı 
der gleich zu Anfang des Krieges nach Holftein gefommen war un K= 
Sig in Kiel genommen hatte, als deutſches Bundesglied anerlm 
werben; allein wenn auch bie übrigen Fürſten, welche ebenfalls Crl 
erhoben, zu Gunſten des Auguftenburgers verzichten wollten, die beiden 
mädhte, welche das Land gewonnen, flanden ihrer verfchiebenen SE= 
in ber deuiſchen Berfaffungöfrage in Bezug auf bie Künftige Ei] 
Sclewig-Holfteins innerhalb de beutfen Bundes ſich {char ge“ 
— Oeſtreich und mit ihm die meiften Mittel» und Kleinſtaaten tatz 
die völlige Souveränetät des neuen Bundesſtaates ein; Preußen * 
ſprach ſich zwar ebenfalls für ben Prinzen von Auguſtenburg als :# 
berechtigten aus, mollte und durfte aber nicht zugeben, daß in = 
Rüden ein durchaus felbftänbiger Dittelftant entfland, der vielleiht : 
kunft am Bundestage an eich ſich anſchloß, defien Macht in 2 
Iand_verftärken, Preußens Pläne durchtreuzen Half. Diefes hatte I 
bie Stiftung eines engeren Bundes unter feiner Führung ind Auge 
mit großer Entſchiedenheit kam es jet auf dieſen Gedanken zurüd, 
bei Schleswig-Holftein der Anfang gemadjt werden zu ber fo nette? 
Neugeftaltung, deren Durchführung dis dahin durch bie Meifgunfi m * 
Uebergewicht Deſtreichs vereitelt war. Preußen knüpfte deshalb fe tr 
tennung bes Prinzen von Auguſtenburg als Herzog von Schleiri 
an die efaung beftimmter Bebingungen. Bereits während bed 87 
hatte Bismarck in einer Unterredung mit jenem betont, daß Fraie” 
eigenen und im Intereffe von Deutfchlend die Unterorbmung ber rl ” 
Lage am zwei Deren fo überaus wichtigen Hergogthümer unter fen I" 
e eit in militärifjer und biplomatiicher Beziehung, bamit in Zulr-” 

jang die Einräumung des Sieler Hafens, Nenbeburgs als Bunt“ 
und bie Oberaufſicht über einen Norboftfeefanal, der erden > 
verlangen müffe. Da ber Prinz wenig geneigt war, auf biefe Foren?” 
einqugehen, [0 lehnte Preußen auch eine „vorläufige Cinfegumg vet 
die Deſtreich beantragte, ab (Januar 1865) Gehe Woden #7 
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22. Februar 1865) ſprach es auch diefem gegenüber jene Forderungen aus; 
ind da Deftreich diefelben auf das Entſchiedenſte abwies (5. März), Preußen 
xi benfelben beharrte, während fein Unmuth zugleich durch feindliche Agi- 
ationen der Auguſtenburgiſchen Partei und durd; Neibungen, die bei ber 
nit Deftreich gemeinfamen Lanberegierung nicht ausblieben, gereizt wurbe, 
o ſchien es bereitd im Sommer 1865 zu einem förmlichen Bruch zwiſchen 
eiden deutſchen Großmaͤchten kommen zu follen. 

Zwar wurde der drohende Krieg noch einmal abgewendet durch eine 
— Zuſammenkunft der beiden jer von ei und Preußen 
n Salzburg (19. Auguft), auf welcher fie bie am 14. Auguft zu Gaftein 
etroffene Webereini Über eine neue Regelung ber —— der 
denogthumer Beftätigten: unter Aufrechterhaltung der gemeinſamen Beſit⸗ 
echte ſollte Schleswig durch Preußen, Holftein durch Oeſtreich bis zur end- 
Ailtigen Feſtſtellung der Erbfolge verwältet werben; Kiel wurde als Hafen 
ür Die zu errichtende deutſche Flotte, Rendsburg als Bundesfeſtung in 
Ausfiht genommen, an Preußen fowchl die Einrichtung, Befeftigung und 
Iemadhung bes Kieler Hafens, als auch die Ausführung eines die Oftfee 
nit der Nordſee verbindenden Kanals übertragen, und das Herzogthum 
!auenburg gegen eine an Seſtreich zu zahlende Entfdhäbigungafumme 
af 2 MM. The). vollſtändig am Preußen abgetreten; — allein da 
n ber wichtigften $rage, der wegen des bunbeöfnatlichen Anſchluffes der 
derzogthumer an Preußen, beide Großmächte an item Stanbpunkte feft- 
Nelten, fo war umgenctet des Gaſteiner Vertrags die Entſcheidung bes 
Streit durch das Schwert um fo mehr nur eine Frage ber Zeit, als 
eftreich nicht abließ, die zu Gunften des Anguftenburger® gegen Preußen 
xtriebenen gitationen eifrigft zu unterftägen und darauf ausging, jenem 
af Grund eine® Veſchluſſes der eimuberufenben öfesmige Slflinifchen 
Stände und im Verein mit dem deutſchen Bunde das Land zu ‚Überant- 
vorten. Preußen konnte natürlich; diefem feindlichen Treiben eeichs nicht 
— äufehen; Bismarch der ſeit der Gaſteiner Uebereinfunft von feinem 

mige im den Grafenftand erhoben war, wendete fid mit einer Beſchwerde 
nd Wien; e8 am zu einem Beiberjeits ſehr Heftig geführten Depeſchen- 
vehfel, dem SKriegsrüftungen folgten. Während Deftreich feine Regimenter 
ach Vöhmen zufemmenzog und zuglei; bie ihm ergebenen Höfe, fen, 
daiern, Württemberg, Heflen- Darmftabt zu Rüftungen aufforberte (16. März 
1866), feßte auch Preußen alle feine Streitkräfte in Kriegsbereitſchaft und 
nüpfte mit Italien zum Zwede ber Losreigung Benetiend von der öſtrei⸗ 
Sifhen Herrſchaft Unterhandlungen zu einem Bündnifſe am, weldes Anfang 
an —— ſich für Preußen nicht mehr blos um bi 
m aber handelte es iv Preuf nicht mu um bie 
Am goehide Tran Da entfhelvende Thaten einmal bevorftanben, 
nahm e8 die Umgeftaltung bes ganzen deutſchen Bundes mit aller Kuh in 
Ne Hand, Nachdem Graf Bismard in einem Rundſchreiben vom 24. März 
len deutfchen Reglerungen bie dringende Nothiwenbigfeit einer folden vor 
Augen geftellt und ihre Unterftilgung verlangt hatte, ftellte er am 9. April 1866 
am Yundestage den Antrag auf Berufung eines aus allgemeinen Wahlen 
hervorgegangenen deutſchen Parlaments, welches die Reugeſtaltung der 
Verfaſſung auf Grund von Voriagen Seitens ber Negterungen berathen 
foltte, Br wie früßer, fo ftieß Preußen auch jegt mit feinen Borfchlägen 
uf den entfehiebenften Widerftand. Nicht blos Deftreih fuhr in. feinen 

25* 
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Nüftungen fort, nachdem es ben Verſuch einer friedlichen Läfımg mit de 
Erflärung, nur gegen Preußen, nicht auch gegen Italien abrüften m: 
legte Entjcheivung über die Herzogthümer dem Bunde amheimfele z| 
wollen, von fich gewieſen Hatte; aud bie Mittelſtaaten fi Fi dank) 
Entſchloffenheit Preußens, an bie Spige eined engeren an, 
in ihren Souveränetätörechten bedroht. Dazu hatte Preußen aud im der, 
Lande, wo ber Berfaffungs-Konflitt fortwährte, zu kämpfen. Aber fing ae) 
wierigkeiten, die ſich ihm aufthürmten, ſchriti e8 unbeirrt vommärts I: 
Deſtreich am 1. Junt bie Eutſcheidung der ſchleswig/holſteiniſchen Zrag: x| 
Entfgliegungen bes Bundes anheimftellte und zugleich anzeigte, Ds | 
Yaiferliche Statthalter v. d. Gableng die holſteiniſche Stänbeverfemuie | 
auf den 11. Juni nach Igehoe berufen werbe, erflärte Preußen dies Er| 
gehen für einen Bruch ber Gafteiner Konvention und ließ feine Tupe) 
unter kem Gouverneur von Schleswig, General von Manteuffel, in gar 
einräden. Die Oeſtreicher wichen ber Uebermacht und zogen fih ara 
nach Altona, dann nad Böhmen zurüd. Auch ber Auguftenburge ve) 
ſchwand. General von Manteuffel lüſte nun bie holſteiniſche Regierum =’ 
ſperrte den Ständefaal in Itzehoe durch Militär und ernannte ben Fra, 
d. ScheelsBleffen zum Oberpräftdenten von Schleöwig-Holftein mit den &;| 
in Mel ün demjelben Tage (10. uni) Tegte Preußen duch feinen But 
Geſandten (v. Savigny) den deutſchen Regierungen die Grundzäge 
neuen Bundesverfaſſung vor, welche Deſtreich aus Deutſchland ausfhlrt 
Obwohl der deutſche Bund von Rechtswegen mit ben Streitiglette =| 
beiden Großmächte gar nichts zu thun Hatte, ftellte doch Oeſtreich angic: 
der Testen Vorgänge in Holftein am 11. Junt den Antrag auf Mt 
machung des Bundesheers gegen Preußen). Dieſes bezeichnete die S 
nahme des Antrags als einen Lriegöfall, ber bie Auflöfung bes Bund Fr 
beiführe (Art. 11 ber Bundebakte); und als berfelbe gleichwohl am 14. de: 
1866 mit 9 Stimmen?) — 6 angenommen wurde, erflärten Pre® 
und bie ihm zugewandten Staaten ihren Austritt und die Auflöfung | 
deutfhen Bundes. Schon am 15. Juni begann der Krirg Bar 
Württemberg, Sachſen, Hannover, Baden (wegen feiner Lage dazu game?” 
Darmftadt, Kurhefien, Nafjou, Sranffurt u. f. w. ſtanden auf Afreidr 
Seite, während die kleineren norddeutſchen Stanten an Preußen ni = 
föloffen. Wie Ein Mann erhob fih das preufitjche Bolt, alle Stänke di 
a bie Waffen, jeder Parteihader verftummte, als der Ruf bed Sie 

erging. 
Ehe es zu kriegeriſchen Unternehmungen ſchritt, bot Prafe = 


Rand und Ühre Gouveränetätßrechte zu, faDß fe fofort abräfeten, ke 


2) Unter Berufung auf Art. 19 der Wiener Schlußakte. \ 

*) Defteih, Baiern, Würternberg, Sachen, Hannover, beibe Sefln, Rıfkı, 
bie 16. Xurie. Bon den Bertreiern ber feisteren fiimmten nur Fr Pr 
fi Lippe, Waldek, Schleiz gegen den Antrag; Schaumburg-kipe aubıl 
er Abkimmung. 
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eutſchen Staaten ein. Bon Holftein aus überſchritt General Man— 
euffel bei Harburg und Lauenburg bie Elbe und nahm Stabe weg; von 
Ninden ber Fam Vogel von Faltenftein,. und fhon am 17. Iunt ſtand 
ie Diviflon Goeben in Hannover. Gleichzeitig rüdte General Beyer 
on der Rheinprovinz ber in Kurheſſen ein, befegte Kaffel am 19. Sunt, 
ieß den irften, der auch jet noch auf feinem Trotze beharrte, nach 
Stettin abfähren, während es den heſſiſchen Truppen (ca 5000 Mann) 
elang, Fulda zu erreihen, um ſich fpäter' mit dem 8. Bunbesarmeelorps 
u vereinigen. Inzwiſchen Hatte König Georg V. von Hannover feine 
Zruppen (gegen 20,000 Mann) bei Göttingen geſammelt. Er gedachte mit 
jmen zu dem bairiſchen Bundeforps (Prinz Karl von Baiern), weldes von 
Jamberg aus gegen Eiſenach Beramgichen fote, zu_entlommen; verfäumte 
der den günftigen Zeitpunkt, als die Wege über Kaſſel nod) frei waren, 
nd entſchloß ſich endlich, durch preußiſches Gebiet über Heiligenftabt und 
Nühlhauſen feinen Weg zu nehmen. Aber and jegt ging alles langſam und 
nfiger. Die Preußen fanden Zeit, den Hannoveranern zuvorzukommen. 
Ne Diviſion Beyer befegte bie Uebergänge über die Werra, Goeben wurde 
ach , ein Theil der Manteuffelfhen Divifton nach Gotha befördert 
ud durch Zuzug koburg ⸗ gothaiſcher ruppen verftärkt. Gleihwohl Hätten 
te Hännoveraner, als fie am 22. Juni in Muhlhauſen eintrafen, bet ent 
Hlofienem Vorgehen noch fehr leicht Eiſenach umd ben Durchbruch zu den 
eiriihen Truppen, die frellich inzwiſchen kaum bis Hildburghauſen gefommen 
saren, errei önnen. Aber plöglid) wurbe-der Plan wieder ein anderer. 
Statt über Eiſenach wollte man jegt über Langenſalza auf Gotha gehen, 
ber auch hierbei fehlte es an fefter Entſchiedenheit. Indeſſen rüdten bie 
dreußen immer näher heran. Un bemfelben Tage, an welchem König Wil- 
elm unter Bermittelung des Herzogs von Koburg noch einmal (26. Juni) 
in Bundesverhältnig auf Grund der Vorſchlage vom 10. Juni und unter 
Iarantie des hanndverſchen BVefigftandes anbot, dieſes Anerbieten aber von 
donig Georg zurädgemiefen wurde, ſtieß bie Vorhut der Fallenfteinſchen 
Armee ſetwa 9000 Dann Manteuffelſcher Divifion und koburgiſcher Truppen) 
mter General Flies auf die hanndverſche Streitmacht, die unter ihrer uns 
Glüffigen Führung von ihrem Marſche auf Gotha bereits wieder Abſtand 
jenommen und auf ven Höhen Langenfi gegenüber am linken Ufer ber 
Anfteut ſich aufgeftellt Hatte. Hier griff General Flies fie am Morgen des 
7. Juni an. Es enfpamn fi) ein Bartnädiger Kampf; die Preußen gingen 
iber die Unftrut Hinüber, erftürmten die Höhen, mußten aber ſchüeßlich der 
Acbermacht weichen und zogen zurüd. Auf beiden Seiten waren die Ber: 
ufte bedeutend; die Hannoveraner aber Hatten mit ihrem Siege gar nichts 
weicht. Schon waren fle auf allen Geiten von zahlreichen preußiſchen 
Truppenmaffen umfpannt; Baltenftein befegte die Wege nad) Gotha, Man 
teuffel ruckte von Norden gegen Langenſalza vor, und, fo überall eingeſchloſſen, 
blieb dem Könige Georg und feiner Armee nichts übrig, als zu Kapituliren. 
Am 29. Juni firedten bie Hannoveraner die Waffen; Offiziere und Sol: 
daten wurden entwaffnet und in bie Heimath entlaffen; der König begab 
ſich mit feinem Soßne über Thüringen nah Wien. 

. „Nicht minder raſch als in Hannover und Heſſen verliefen bie Dinge 
in Sachſen. Bereits am 18. Juni beſetzte General Herwarth von. 
Bittenfeld Dresden, am 19. Leipzig, am 20. befand ſich das ganze König⸗ 
ih, mit Ausnahme bed Königfteind und des Bolgtlanbes, in den Händen 
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der Gleich bei ihrem Einrücken Hatten bie jähfticen Tı 
a aeg we — bei Rieſa und Deen Land gr 
und toren nad Böhmen gezogen, mo fie ſich mit ben Oeſtreichem tr: 


"Hier in Böhmen Hatten ſich fa Dim die öſtreichiſchen Heermafle Semi 1= [4 





über das ae 6 jebirge Fr Hünerwafler — beide allen eier 
Mündyengräg und Gitſchin fi vereinigen. Die zweite Armee unter de 
Kronpringen von Preußen, aus dem Gardelorps unter Hiller v. 6: 


mehreren Heerfäulen durch die Gebirgspäſſe de Waldenbinger und El: 
Berglanded hindurchzuwinden und Ion theils bie Richtung über Omurz 
nad — theils bie nach —e ein. Alle drei Armeen Kamm rm | 

hindert durch bie Gebirge; erft als fie in die Ebene Hinabftiegen, firfe | 
fe auf feindliche Truppen. 

Es war in benfelben Tagen, an welchen ſich das Schidfal des fur 
verſchen Heeres entfchieb, als die erſten Schläge in Böhmen fielen. gu x 
aufhaltſamem Siegeslauf brangen die erfte und Elbarmee gegen bie in Ic 
Weg tretenden Yeinde vor, um ihre Bereinigung durchzuſeten. Henw: 
drängte am 27. Juni bei Hünermwaffer, Prinz Friedrich Karl bei Lieben: 
das erfle öoſtreichiſche Korps unter Clam Gallas zurüd, und nachdem je: 
am 28. bei Turnau und Mündengräg, dieſer bei Podol bie ar 
aufs Haupt geſchlagen warfen ſich beide nad) ihrer Bereinigung am 29.3 
bei Gitſchin den Deſtreichern noch einmal entgegen und näi fin m: 
einem für beide Theile überaus blutigen Kampfe, das eb gu rarta 
und fih auf Das Hauptheer unter Benedek zurä — Pnnüte 
war auch bie zweite Armee unter dem Kronpringen aa herangelon 
Sie hatie unter großen Beſchwerden und Auſtrengungen auf — 
Wegen die Ebene rt, Hatte Blutige Gefechte Sehanben, um um zunzdt 
Bereinigung der von einander getrennten Armeeforps, dann bie 
Elbarmee und mit Friedrich Karl zu bemwerfftelligen. Am ſchärfften ka: 
das erfte (Bonin) und fünfte (Steintet) Korps an den Feind. Iened mı* 
bei feinem Durchzuge durch Trautenau aus allen Häufern mit 
Feuer empfangen; fiedended Del und kochendes Waſſer wurde auf 
hoßten Deutſchen herabgegoſſen, und als Die czechiſche Niebertrucht für 
Heimtüde blutig geftraft war, flieg man jenſeits Trautenau am 27. Ir 
auf — u i6 Hakan Di Bar Same —— 
von ‚eichern bis hart an die böhmiſche Grenze zurüdgeworfen; 
in der Frühe am 28. Juni überfiel die Garde unter Oiller v. Gimme 
bie Deftreider unter Gableng im Bivouat, warf fie in ummibertehüts 








7. Der deutſche Krieg (1866) und feine Folgen. 391 


ang über ben Haufen und te 5000 Gefangene. An benfelben 
en ſchlug ſich daS 5. Armeekorps bei Nachod (27. Juni) und Stalig 

Juni) mit den Oeſtreichern unter Ramming und dem Erzherzog Leopold. 

Löwenmuth und eiferner Zähigfeit errang Steinmeß in beiden Kämpfen 
blutigen Sieg; dann ging es vorwärts über Die Aupa unter weiteren 
echten bei Schweinfgädel und Iaromierz\(29. Juni); und am 30. 
Königindhof in die Hände der 2. Armee, deren Theile ſich inzwiſchen 
inigt ten. 

Während die Oeſtreicher unter die Wähle von Joſephſtadt zurüdgingen, 
den jegt bie drei preußiſchen Armeen einander nahe genug, um einen 
einfamen Hauptſchlag gegen Benedet ſelbſt unternehmen zu fönnen. Wenn 

dieſer gang, fo war der Mri fo gut wie entfhieben. Auf das 
rlichſte Hatte bis dahin bie vom König und dem Kriegsminiſter Noon 
alles Widerſtandes der Landesvertretung durchgeſetzte Reorganifation des 
3 19 Beni detzt, er die Funde Ai den erfoctenen Be durch 
ußen ‚ verftummte auch die letzte Stimme Haders; verjöhnt mit 
his bahn angefeindeten Blut und Eifenpolitit Bismarcks, jubelte jeder— 
in über die großen Erfolge, bie fie Davongetragen, und jah den Tag 
& wo Preußen, zum Helle von Deutſchland, endlich die ihm gebührende 
:Üung gewonnen werbe! 

König Wilhelm eilte in der Nacht vom 29/30. Juni zu feinem fieg- 
hen Heer; Graf Bismard begleitete ihn. Das Königliche Hauptquartier 
t feit dem 1. Yuli in Gitſchin. 

Boll gefpannter Erwartung fanden ſich die großen Maſſen der feind- 
en Heere gegenüber. Benedek hatte die ganze öſtreichiſche Hauptmacht 
ſchen der Sic und Elbe, die einander parallel von Norben nach Süden 
ben, theils auf den Höhen, die öſtlich von jener ſich hinziehen, theils in 
: tiefen Einſchnitten zwiſchen denſelben und in den Dörfern und Wäldern, 
} benen das Terrain zahlreich bejegt ift, ſehr gelgiat zur Aufftelung ges 
ht. Zur Rechten Ing Königgräg; der Schlüſſel der ganzen Stellung 
* Chlum. Mur wenn bie Schlacht verloren ging, waren bie Oeftreicher 
im ihres Ruchzuges fehr übel daran: überall Hatten fie die Elbe im 

en. 


‚ Ohne ernften Zufommenftoß gingen der 1. und 2. Juli dahin; Pi 
iedrich Karl ftand bei Hofic, der Kronprinz bei Königinhof. Drüben bei 
ı Deftreihern war Alles in Thätigkeit. Durch eingefchnittene Batterien, 
Hügengräben, Verhaue und andere Werke ſuchten fie die natürliche Feſtig⸗ 
t ihrer Stellung nod zu erhöhen. Kaum Hatte der Prinz Friedrich Karl 
fe Vorbereitungen bemerft und daraus entnommen, baß bie Deftreicher 
Hfeits der Elbe fi) ſchlagen wollten, als er fpät am Abend des 2. Juli 
aufmachte, nad; Gitſchin zum Könige ritt umb ihm Mittheilung machte. 
3 wurde ein Kriegsrath gehalten und der Beſchluß gefaßt, den Oeſtreichern 
3 näcften Morgen mit dem Angriff zuvorzufommen. Uber noch in der⸗ 
ben Nacht mußte auch dem Kronprinzen das Beſchloſſene gemeldet werben; 
me feine Hülfe war ber Sieg nicht wohl möglid; ein Ädjutant eilte in 
t Nacht hinuber nad) Röniginhof, und ber Kronprinz verfpradh, gegen 2 Uhr 
achmittags auf dem Schlachtfelbe einzutreffen und dem deind in bie rechte 
lanke zu fallen. 

Am Morgen des 3. Juli um 8 Uhr gingen die Preußen auf ber 
mzen Pinte zum Angriff gegen bie Deftreiher dor. Während Herwarth 
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mit der Elbarmee ſich Bei Nechanis in einen wüthenden Kampf wit se 
Sachſen und dem linken öftreichiichen $lügel verwidelte, griff Grichrih Sl 
das Centrum ber feindlichen Stellung bei Sadowa unb bie mit dien 
Sejhügreigen befegten Höhen an ber Biſtritz am. Furchtbar wire = 
Berwütungen, welche bie Kugeln und Granaten ber feindlichen Anilı 
unter den vorbringenben Preußen anrichtelen. Immer aufs Reue bepursc) 
diefe den Sturm; in den Dörfern und Wälbern flug man fih in erftr. 
tem Kampf; hochauf thirmten ſich die Leichen der namen 
im Walde von Benatek, wo bie Pommern unter Franfediy känwften. Er 


von Blut zurüdwarf. Schen war &8 Mittag; die preufifche Artillerie ka} 


Kronprinz erwartet wurde. Es war faft zwei Uhr Nachmittags da 


linie Dos bes Kran Ba 
— Sigma ae Gefötke im Ofen am —ãA af. je 





zofen abgetreten Babe. Yepe tig die deutſchen Großmädte anf = 
tiger Walftatt die Zukunft Deutſchlands entſchieden, Hatte and IR: 
auf Grund feines Bünbniffes mit Preußen am Deftreidh den Kg eff 
Die Waffen des Iegteren waren Hier glücklich geweſen. vei Luder 
(24. Iumi) Hatte Erzherzog Mbredht den italientichen General Luz 
aufs Haupt gejhlogen; auch die Unternehmung Garibalıi's am der &* 
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on Freiſchaaren in Südtyrol hatte feine Erfolge. Gleichwohl gab jegt 
xſtteich Venetien auf. Indem es daſſelbe an Napoleon abtrat, Hoffte e8 ent- 
eder diefen jelber zur unmittelbaren Theilnahme am Krieg gegen Preußen 
it fortzureißen ober wenigftens durch feine Bermittelung ben Feind in 
talien 108 zum werben. weder das Cine nod das Andere trat ein. 
tapoleon beſchränkte fih auf eine vermittelnde Thätigfeit; er bot Venetien 
em Könige Biltor Emanuel an; diefer aber wies das Gefchent zurüd; auch 
ex Krieg in Italien nahm feinen Fortgang; doch wurde er von num am 
fit weniger Nachdruck geführt, und Deſtreich konnte wenigftens einen Theil 
iner Regimenter vom Po am bie Donau ziehen. Der Erzherzog Albrecht 
urde an Benedet's Stelle geſetzt. 

Fam] der Nieverlage von Königgräg zitterte Wien vor den heranrüden- 
m Preußen. 

Die erfle Armee unter König Wilhelm und Prinz Friedrich Karl zog 
ad Brünn, die zweite unter dem Kronprinzen nad Olmüg, in deſſen Nähe, 
ei Tobitſchau, fie am 15. Juli noch in ein ernfles Gefeht mit ben 
Iftreihern verwidelt wurde, durch weldes fie in den Beſitz der Bahnlinie 
ad Sumdenburg kam und einen Theil der feindlichen Truppen von Wien 
änitt. Die Elbarmee unter Herwarth von Biitenfeld rüdte auf dem 
eradeften Wege über die mähriſche Grenzſtadt Iglau und Znaim auf Wien 
os. Alle drei Urmeen vereinigten ſich wieder etwas nörblid; von der öfte 
eichiſchen Hauptftabt, von welcher fie nur noch durch die Donau und die 
Horisdorfer Schanzen getrennt waren. Das Hauptquartier des Königs 
üdte indeſſen von Brünn über Lundenburg nah Nitolsburg nad. Schon 
ihteten ſich bie Blide von gang Europa auf die bevorſtehende Belagerung 
Biens; allein ehe dieſelbe ins Werk geſetzt wurde, gelang es ben vermit⸗ 
Anden Bemühungen Napoleons, eine 5Stägige Waffenruhe zum Abſchluß zu 
tingen. Im demfelben Augenblide (22. Juli), in welchem dieſelbe vollgogen 
zurde, entfpann ſich nod ein letzter Kampf bei Blumenau, in der Nähe 
on Preßburg. Prinz Friedrich Karl war nämlich ſchon am 16. Juli auf 
08 linfe Ufer der March Hinübergegangen. Als man Hier am 21. auf eine 
lbtheilung des äftreichifchen Heeres ftieh, gi General dranſedy dieſelbe 
m 22. in der Front an, während General Boſe mit einer Brigade über 
ie Heinen Karpathen binüberftteg, den Deftreihern in ben Rüden fiel und 
ie nad) Heftigem Kampf vollſtändig umging. Es war Mittags 12 Uhr, — 
Brekburg und der Uebergang Aber die Donau wären in bie Hände der 
Preußen gefallen, — da trat bie Waffenruhe ein. Doch blieb Bofe noch 
vährend der folgenden Nacht auf dem gewonnenen Boden ſtehen; durch ſeine 
dolonnen hindurch zogen die Deftreicher in Prefburg ein. . 

Auf die Waffenruhe folgte ein Waffenftilftend, deſſen Beſtimmungen 
gleich die Präliminarien des Friedens enthielten. Nach denfelben erkennt 
der Raifer von Oeſtreich die Auflöfung des bisherigen deutſchen Bundes an 
md feine Zuftimmung zu einer neuen Geftaltung Deutihlands ohne 
Beteiligung des äftreihijcen Kaiſerſtaats. Auch willigt er in das neue 
Bunbeöverhäftniß, welches Preußen nörblih von der Mainlinie begründen 
wird, und in bie in Norddeutſchland vorzunehmenden Befigveränderungen; zu⸗ 
gleich erflärt er fich einverftanden, daß bie jüblic von biefer Linie gelegenen 
deutſchen Stanten in einen Verein zufammentreten, deſſen nationale Berbin- 
dung mit dem norddeuiſchen Bunde der näheren BVerftänbigung zwiſchen 
beiden vorbehalten bleibt. Der Kaiſer von Oeſtreich tritt Venetien an 
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Htalien, feinen Mitbefig von Schleswig-Holftein an Preußen ab und x: 
demfelben außerdem 20 Millionen Thlx. Kriegskoſten. Preußen verpfüchte 4 
dagegen, dad Königreich Sachſen in feinem bikerigen Umfange beftchen a 
Iaffen; durch befondere Verträge foll das Verhältniß desfelben zum nr 
deutſchen Bunde geregelt werben. 

Diefe zu Nitol&burg feftgefegten Präliminarien wurden am 23. Argi 
im Frieden zu Prag beftätigt. 


b. Der Mainfddiug. Folgen des Ariegs. | 

Während auf den Schlachtfeldern Böhmens um bie eigentlide Ex: 
fheibung in dem großen Kampfe gerungen wurbe, entfaltete ſich, ebeuielz 
reich an glänzenden Taten, ein Krieg&bilo von geringerer Bebentung cr 
dem wefllihen Schauplatze. Hier Preußen mit den Berbinder 
Deftreich®, meift fübbeutfhen Staaten. Es maren blos ie, die = 
ber Waffe in der Hand einander gegenüber fanden, und mit beutide 
Tapferteit wurbe® auf beiden Seiten gelämpft. Aber fcharf ſtach die pre 
ßiſche Genauigkeit in Plan und Ausführung, die Raſchheit des Entfähls 
und der That, das Zufammenhandeln der Theile gegen das Unfchlüffige, Sar 
ſame und die mangelnde Einheit in den Operationen ber Gegner ab. We 
die Schäden in dem Kriegsweſen der Mittel- und Kleinſtaaten traten ke: 
vor, die Preußen gar oft gerügt. Dagegen bewährte ſich wie an ber Ik 
und Donau, fo auch Hier am Main und Tauber, die Vortrefflichleit dr 
preußiſchen Heereseinrichtung. 

Das Uebergewicht der Zahl war auf Seiten der Bundesarmee. Ze 
Korps, im Ganzen nahezu 100,000 Mann, waren unter den Oberbefehl ht 
Beinen Karl von Baiern geftelt. Derſelbe fland zunächſt an der Erik 
des bairifhen Korps, mit dem er aus Oberfranken in der Richtung cd 
Eiſenach zog, um hier den von Göttingen kommenden Hannoveranern (S. 3“ 
die Hand zu reihen. Wenn biefes geſchehen, gedachte ex ſüdweſtlich, in te 
Gegend von Fulda, mit dem 8. Bundesarmeelorps zufammenzufein 
das unter der Führung des Prinzen Alexander von Heffen aus m 
Kontingenten füd= und mitteldeutſcher Staaten bunt zufammengefegt nt 
und aus dem Süden heranrüdte. Da bie Baiern fid aber auferordenili 
langſam vorwärt8 bewegten, jo hatten fie zur Zeit, wo bie Hannoveracn 
tapitulitten, erſt etwa Meiningen erreicht. Nun unterblieb nicht nur de 
Bereinigung mit biefen, fonbern ber ganze Operationsplan wurde infehe 
ein anderer, als man nicht mehr Fulda, fondern bie Gegend zwifgen I* 
feld und Hersfeld für das Zuſammentreffen beider Armeckorps in Aust 
nahm. Demgemäß wenbeten ſich bie Baiern im ben erflen Tagen bes IE 
weitwärt gegen das Rhöngebirge und zogen über bie Nordabhänge beiiche 
hinüber. Inzwiſchen Hatten ſich aber die Divifionen Manteuffel, Gxhe 
und Beyer unter bem Oberbefehl des Generallieutenants Vogel v. Halte 
flein zur Mainarmee (etwa 50,000 M., meiftens Weftfalen) vereinigt =: 
dieſe rüdte um dieſelbe Zeit auf der von Eiſenach nad Fulda führte 
Straße vor, fuchte fih fo zwiſchen bie beiden feindlichen Heere zu mare 
und traf zu ihrer Linken zuerft auf die Baiern. Falkenſtein Begnügte ft 
damit, ihre Kavallerie bei Hünfeld und ihren ganzen Vortrab bei Dern 
bad (4. Juli) durch die Divifton Goeben zurädzumerfen, und zug = 
weiter auf Fulda. Erſt ald er Hier erfuhr, daß der Prinz Mlegander hir: 
Bereinigung mit den Baiern vorläufig aufgegeben und ſich wieber fürit 
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endet Babe, um Wranffurt zu beden, beſchloß er dem Iegteren energiſch 
teibe zu gehen. Die Baiern hatten aber inzwifchen ebenfalls von dem 
eren Vormarſch auf Heröfeld Abftand genommen und waren über das 
Ingebirge zurüd an bie fränfiihe Saale marſchirt. Dorthin brach nun 
dallenſtein auf. In zwei Kolonnen überfhritten feine Truppen am 
Juli umter mancherlei Anftrengung das fteile und rauhe Gebirge und 
en am 10. auf ben Feind, ber an der Saale Stellung genommen hatte. 
‘ Mittelpunkt derjelben war Kiffingen, wo v. d. Tann fommandirte; 
bier entipann ſich der Hartnädigfte Kampf. Dit jener heldenmüthigen 
ferfeit und Ausdauer, welche ihnen fpäter im frauzöſiſchen Kriege einen 
nder8 gefürchteten Namen machte, vertheibigten bie Baiern die Ueber» 
ge über den Fluß, die Stadt, jeven Fuß breit Bodens, und nur unter 
wendung äußerfter Kraft und unter Strömen von Blut gelang es der 
ifion Goeben, fie endlich zurüdzudrängen. Zu gleicher Zeit wurde bei 
iſen, Waldaſchach, Friedrichshall und Hamelburg gelämpft; und erft am 
nd des 11. gingen die Baiern auf der ganzen Linte auf das Yinfe Ufer 
Saale und in der Richtung auf Schweinfurt zurüd. Da aber aud 
noch Falkenſteins Hauptaufgabe darin beftand, die Bereinigung beider 
dlichen Heere zu verhindern, und es darauf anfam, die Bunbeshaupiftabt 
nffurt in feinen Beſitz zu bringen, fo manbte er fih nun meflmärts 
en den Speflart. Nachdem die Diviflon Goeben, die Brigade Wrangel 
an, in zwei äußerſt anftrengenden Tagemärſchen auf der das Gebirge 
teidenden Straße von Gemünden nach Aldaffenburg bis Laufach gelom- 
ı war, ftieß fie hier plöglih am 13. Abends auf den Bortrab (Heflen- 
ınftäbter) des 8. Bundesarmeetorps, welches fi auf dem Wege zu den 
iern befand. So wie fie eintrafen, warfen ſich bie Preußen auf den 
nd, drängten ihn aus feiner Stellung zurüd und rüdten auf Aſchaffen— 
rg vorwärts. Hier kam es am 14. zu einem heftigen Kampf. Außer 
ı Darmftäbtern fohten Kurhefien und 7 Bataillone Deftreiher unter 
neral Neipperg. Aber mit ftürmenber Hand nahmen die Preußen bie 
:adt, warfen bie Feinde über den Haufen, und ba nun die ganze Bunbed- 
nee auf das linke Mainufer zurlicdwic, fo war die Straße nah Frank— 
rt frei, und ſchon am 16. Abends zog Saltenftein mit ber Brigade 
angel in die Stabt ein), Alles Land nörhli vom Main war in ben 
inden der Preußen. Die kurheſſiſchen Provinzen Hanau und Fulda und 
8 Herzogtum Naffau gingen in preußifce Verwaltung über. Am 20. 
irde auch Darmſtadt befegt. Im rähmlichfter Weiſe hatte Vogel v. Falten⸗ 
in feine ſchwierige Aufgabe gelöft. Nachdem er dem Köonige hatte 
eben können: "Die Länder nördlich vom Main liegen Ew. Majeftät zu 
äßen", wurbe er in nicht minder ehrenvollem Auftrag als Gouverneur 
Ken berufen, und General v. Manteuffel übernahm den 
berbefehi. 


Was ihnen bis dahin nördlich des Main nicht gelungen war, brachten 
© Bundesatmeekorps endlich auf der linken Flußſeite zu Stande: fie ver- 
nigten fih. Als Manteuffel am 21. Yuli von Franffurt aufbrach, ſtan⸗ 
en bie Baiern bei Würzburg, das 8. Armeekorps Hinter der Tauber. Und 
1 Diefer Gegend fam e8 in dem Iegten Drittheil des Juli noch zu tüchtigen 





) Wenige Tage zuvor hatte ſich der Met ber Bunbestagagefanbten nach Augs- 
urg in den ander A den drei Mohren” geflüchtet. 
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Kämpfen. Wieder war die Offenfioe auf Seiten der Preußen. Durs Ir 
zug von oldenburgiſchen und hanſeatiſchen Regimentern verftärkt, zmer ci 
jest noch bedeutend ſchwächer, als die Gegner, rüdte bie fiegreihe Ri 
armee mutbig gegen bie Tauber zu ben Iepten Waffenthaten bed Ari: 
vor. Bereits am 23. ſtieß die Divifion Flies bei Hunds heim auf it% 
Truppen, am näcften Tage warf fi Goeben bei Tauberbiſchofther 
auf die Württemberger, Deftreicher, Darmſtädter und Naſſauer. An ker 
Orten wurden die Bundestruppen, fo tapfer fie kämpften, zurüdgerde: 
und nachdem aud die Flußübergänge bei Wertheim, bei Werbach un fi 
Baufen von den Preußen genommen waren, wich Prinz Alerander mit kr 
ganzen Armee auf Wirgburg zurid. Anſiatt dieſer am ber Tauber hit; 
und raſch zu Hülfe zu fommen, hatten bie Baiern bis zum 24. gan 
‚eftanden. Erſt als es zu fpät war, brachen fie auf, den Preußen enger 
Fhlngen ſich mit ihrer ganzen Bravour am 25. mit ber Dinifion Lex 
bei Helmftabt, mit Goeben bei Gerchsheim Kerum und nahm =) 
am folgenden Tage (26.) bei Roßbrunn den Kauipf wieber auf; aldı ð 
das 8. Korps bereitd in vollem Rüdzug über den Main ſich befant, * 
Half den Baiern al ihr Widerftand nichts, auch fie mußten weihen, = 
am 27. Juli rüdte die Mainarmee bis nah Würzburg vor. J 

Inzwiſchen war bereits auf dem öſtlichen Kriegsſchaäuplat ben Bir 
Stillſtand geboten; auch im Weſten war er jetzt nahe. Nachdem dutc 
auf den Schlagtfelbern Böhmens die große Entſcheidung 
Preußens fiegreiche Heere in allen feindlichen Gebieten bes 









Rande feine für fie günftige Wendung mehr erwarten. Während Mare* 
nod am 27. Juli mit der Beſchießung der Citadelle von Wärgbung. = 
Marienberges, beginnen ließ und von der front her bie Bunbefarmakr 
bebrängte, zog Ihnen der Großherzog von Mellenburg mit m 
Refervearmee über Hof und Bayreuth in den Rüden, fo daß fie in Gee 
waren, umzingelt zu werben. Angeſichts folder Lage der Dinge fudter = 
nad dem Vorgange Oeſtreichs (S. 393), auch die ſuddeutſchen Staaten = 
einen Waffenſtlilſtand nad, und Preußen gewährte ihn gerne. Nabe: 
Großherzog von Mellenburg noch am 31. Juli an der Spitze feiner Tu“ 
in Nürnberg eingezogen war, trat der Waffenftillftend am 2. Au: 
Kraft, und bald folgten, noch im Laufe des Monats, die Friedensſal 
Im denſelben erfaunten die einzelnen Staaten die in Nitolsburg fe 
Bebingungen an, während Preußen feine übrigen Forderungen auf Dt? 
ringſte Maß befcränfte. Außer einer Seiegeenferdigung, welche alle ai 
mußten, trat Baiern das Landgericht Orb (ohne Aura), das Amt One 
und bie Exflave Kaulsdorf, Darmftadt gegen anderweitige 
Gisherige kurheſſiſche, naffauifche und frankfurtifche Befigungen) bas Beiit=:“ 
vet in Mainz, bie Landgrafſchaft HeffensBomburg und einige feine © 
biete an Preußen ab. Im den umter Preußens Führung von fünmiß‘ 
Staaten nörhlih des Moin am 18. Auguft 1866 gejejlofenen er 
deutschen Bund wurde das Königreich Sahfen und die barmfätti! 
Provinz Oberheffen aufgenommen. — 
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Einer der großartigften Kriege aller Zeiten und ber für die weitere 
Intwidelung der beutfcjen Gefdichte wichtigfte Prieg hatte fein Ende er- 
eicht. Schon Tängft unvermeidlich, war er anläßlich gerade jener Länder 
ım Ausbruch gekommen, an denen ſich beide Großmächte einft auf das 
werſte verfündigt hatten. Preußen Hatte die Schmach in der glänzenbften 
Beife getilgt und zugleich die Bahn zur Durchführung jener nationalen 
äne eröffnet, mit denen fich bie hohenzollernſche Bolitif feit Lange getragen 
ae. Dit einem Ruhm ohme Gleichen bebedt, zogen bie preußifcen Heere 
48 einem Kriege beim, ben fie nicht blos für die Größe des eigenen 
ctaats, ſondern recht eigentlich für die Größe und das Wohl des ganzen 
zutfhen Vaterlandes geflogen hatten. Was 1850 befonders durch Ruß- 
mde feindliche Haltung vereitelt war, war erreicht: Die Feſſeln der habs- 
argiſchen Fremdherrſchaft, melde feit Sahrhunderten auf unferm Baterlande 
Hoftet und ein aͤcht beutjcheß geiftigeö und politifhe8 Leben mit den Waffen 
ı Gewalt, der Intrigue und des fonfeffionellen Haſſes niebergefämpft 
atte, waren endlich gefprengt; das fiegreiche, durch die uralten Tugenden 
nfered Volles, durch Frommigkeit, Wahrhaftigkeit und Treue, groß gewor- 
me, freifinnig und in proteftantifchem Geifte regierte Preußen trat an bie 
Spige Aumächft wenigſtens bes nördlichen Deutſchlands, nachdem es durch 
ine Siege zugleich dem mit unferen Gefchiden lange eng verfnüpften 
italien die Vollendung ?) feiner nationalen Einheit erfämpft hatte! 

Das gefhlagene Deſtreich Hatte endlich für die Jahrhunderte lang an 
Breufen und Deutſchland geübte Unbill gebüßt. Durch die Beftimmungen 
& Brager Friedens war es men feinen Schwerpunft fortan in 
Yen zu ſuchen — zu feinem eigenen Heil Das Imtereffe Preußens und 
Deutfhlands verlangte aber auch, daß jene eifrigften und unverbefferlichen 
Barteigänger Deftreich®, bie namentlid bei der Lage ihrer Länder inmitten 
der zwifchen preußiſchem Gebiet hinein einer gedeihlichen Weiterentwickelung des 
ationalen Lebens jchäblih und hinderlich fein-Tonnten, befeitigt wurden. 
lußer Schleswig-Holftein, deſſen der Prinz von Yuguftenburg wegen 
Ainer Preußen feindlichen Haltung verbientermaßen verluftig ging, wurden 
Jannover, Heffen=Kafjel, Naffau und bie freie Stabt Frankfurt 
uch Königliche Botſchaft an den Landtag der Monarchie vom 17. Auguft 
nd durch Patent vom 3. Dftober dem preußiſchen Staate einverleibt. 
Nit diefen Ermerbungen hatte derjelbe, feit dem Wiener Kongreß in zwei 
toße Ländermaffen auseinander geriffen, diejenige Abrundung und pofitive 
afere Machtfülle erreicht, zu welder einft Johann Sigismund und ber 
xoße Kan S. 147 ff) den Grund gelegt und welche für Preußen als 
em Kinftigen Führer Deutſchlands, vorläufig nördlich vom Main, noth⸗ 
venbig war. Auch das fir die Entwidelung ber Seemacht fo wichtige 
Mfriesland war damit wiedergewonnen (S. 331). Preußens großfinniger König 
volte aber mit feinem Volke in Waffen“ diefe Erfolge auf dem Schlachtfelde 
dt davongetagen haben, ohne in ben Fragen des inneren Gtantslebens 
At bemfelben verföhnt zu fein. Die den Kriegsruhm aller anderen Natior 
ıen in ben Schatten ftellenden rußmreichen ten des preußifchen Heers 
ourden der durch ben König und den Kriegsminifter Roon durchgeführten 





») as allein goch fehlte, ber Reſt bes Kircenfinats (&. 879), wurbe im Oltober 
870 dem italienif # igreihe t. Auch ba wieder waren e8 bie preus 
iſchen und —ã— ie ung 
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Reorganiſation desſelben verdankt. Noch immer ſchwebte ber barüher co 
ebrochene BVerfoffungstonflitt; fünf Jahre hindurch Hatte die past) 
Regierung ohne gefetlich feſtgeſtellten Staatshaushalt regiert; — jr: >| 
König Wilgelm feinem Bolfe, mit dem er, über den Parteien ſtehend fer 
nur nach den Orundfägen des Rechtes leben und walten wollte, in cı 
herzigſter Weiſe bie Hand der Verföhnung und fuchte für bie Ucberkirt:: 
des Gersiigten Etat? Indemmität nah (5. Auguſhh. Im feinen Ber 
ſtande bewältigt durch dieſe erhabene tönigliche That, gewährte das Kir 
orbnetenhaus das Berlangte, und nachdem der König noch eine alleotı 
Amneſtie aller polktifchen Vergehen verklindigt Hatte, war das alt, cs 
preußiſche Einvernehmen zwiſchen Herrſcher und Bolk garz wiederhenekz| 
Unenblid, war der Jubel, mit dem bie Hauptflabt, ganz Preußen ut >] 
Norden chlands, die heimkehrenden Sieger im September empinz = 
endlich nicht blos wegen ber unvergleihligen Kriegsthaten und Eifel: : 
fich vollzogen hatten, fondern au im Bewußtſein der großen welgiss! 
lien Akte, deren man Zeuge war zugleich auf dem Gebiete der 
nationalen Entwidelung und auf dem de inneren Rechtslebens! 
Auch mit den ſüddeutſchen Staaten wurde bei ben Friedent 
völlige und dauernde Berföhnung geſucht. Bereits am 13. Uı 
kam e8 mit Württemberg, am 17. mit Baden und am 22. mt Bat: 
zum Abſchluß von Schutz⸗ und Trugbünbniffen, denen am 17.3 
1867 eine Militätfonventton mit Hejfen-Darmftadt folgte. Auge 
diefer Verbindung mit ben Sieherlgen Gegrrern "ud der borangegan: 
Ereignifie fonnte König Wilhelm Bei der Eröffmung bes erflen, and tut 
Wahlen Hervorgegangenen Reichstags des norddeutſchen Bundek, : 
deſſen Spige jet Preußen ftand, am 24. Februar 1867 die erhebenden =] 
eine glüdlichere Zutunft verfündenben Worte ſprechen, „Daß bie Zeit k= 
ekommen fel, wo das deutſche Baterland durch feine Gefammtkeft 
Srieden, feine Macht und feine Wurde zu vertreten im Stande fi, Mi 
fich als Erbe der preußiſchen Krone ſtark fühle in dem Bewußtſer 
alle Erfolge Preußens zugleich Stufen zur Wiederherſtellung und Erhe. 
SET dr hans 
um e allegeit und geſchůtzt legte der Reichstag unter An 
aller weſentlichen Punkte des von ber preußtichen Relering umterbte 
FE ——— des norddeutſchen Bundesſtaates den milii 
Oberb über Norddeutſchland und deſſen diplomatiſche Bertretun = 
außen in Preußens bewährte Hände. . 
Bald, im Frühjahr 1868, trat neben den Reichetag deö norder 
— —E— Beide ——— der Ateria 
eut jolles begannen nun zu wetteifern In ihrer gedeihlichen u} 
Wohl der Nation förbernven Thätigeit. Neue einheitliche Ge 
Handel und Verkehr (Oberhandelsgericht, jeit 1871 Neidüoberhe‘ 
gericht zu Leipzig), eine neue Gewerbeorbnung, ein allgemeined 
geſehbuch des norddeutſchen Bundes, ein gemeinfames Heimath 
und manche andere wichtige Gefege und Imflitutionen wurden in ben 337 
1868— 70 ind eben gerufen, und während bie Einheit des äufeen © 
tehr& durch bie ebenfalls in Preußens Hände gelegte Verwaltung bi" 
deutfäjen Poft- und Telegrapfenwefens geflchert wurbe, wurde bari ” 
ger Zufammenarbeiten der Mbgeorpneten des Nordens und Cibe! © 
ollparlament das Gefühl des Zufammengehörens und die Sehrfuct #* 
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ngerer Bereinigung durd Entfernung der Mainlinie mächtig genährt und 
Derbi, erhalte. 

it Spannung und Theil blidte man in Europ mit 
ztolz und Hoffnung, foweit — leben, auf die Sertentwideleng des 
ungen Gemeinweſens des norddeutſchen Bundes und die in Fluß geſetzte 
oftifche Einigung. des ganzen deutſchen Bolte8*). Aber freilich fehlten aud; die 
Rißgünftigen und Feinde night, im Innern und draußen. Mar aud bie 
Jahl derjenigen in Deutſchland mır Mein, weldhe die Sonderintereffen ihres 
ngeren Heimathlandes höher ftellten als das Gefammtwoßl und in parti- 
ulariftifger Berblendung das große nationale Wert, welches im Gang 
sr, herabfegten, ein ſehr mächtiger und gefibrier Feind, der alte Bundes⸗ 
enoffe Oeſtreichs, der ultramontane Katholizismus, arbeitete vorerſt 
eimlich und in der Stille, Bald mit offenem Viſir, am der Wieder 
extrümmerung des unter dem proteſtantiſchen Preußen ſich entwidelnden 
Jaues. Mit taum verhaltener Wuth Hatte bie kathouſche Kirche durch bie 
fieberlage des öftreichifehen Kaiferftantes ihr beftes Wollwerf in Deuätend 
emidten fehen. Sie haite bei einem entgegengejegten Ausgange des Kriegs, 
a bem fie längft mitgefchärt, bie fefte Burg bes Proteftantismus zerftören, 
ie Hohenzollern unſchädlich machen zu Tönnen gehofft. Nachdem fie mit 
inem Nege von Vereinen, mit einer Unzahl von Klöftern und Jeſuiten- 
üeberlaffungen, — Dank dem biöherigen Einflufe Oeſtreichs auf Preußen, 
— ganz Deutſchland umflammert Hatte (S. 371), ſah fie fi num auf einmal 
n ihren auf das Haus Habsburg gefegten Hoffnungen getäuſcht. Aber 
hren herrſchſuüchtigen und hochmuchigen Plänen Abſchnitt 9) entſagte fie 
ih. Deſtreich beharrte zwar vorderhand noch bei feiner feindlichen Ge 
innung gegen Preußen und gab berfelben Ausdrud, indem es den ent 
iebenften Gegner beöfelben, Ben bigperigen erften Deiner Sachſens, v. Beuft, 
m die Spige jeines Staatsweſens berief, aber bie geplante Wiederaufrichtung 
ineg Tatholifchen Kaiferthums in Deutjhlend unter dem Haufe Habsburg 
vor feit Königgrätz num doch fir alle Zeiten dahin, — und nad ber 
Berntchtung biefer Ausſicht begann Oeftreich allmählich feine enge Berbin- 
ung mit dem römiſchen Stußle zu Iäfen (S. 370). Aber nun war Frank⸗ 
‘eig, biefer uralte Feind deutſcher Einigkeit, noch die Hoffnung beffelben. 
Bereit$ während des beutfchen Krieges Hatte Niemand fehnlicher, als bie 
Imtfche Kirche ein Eingreifen Napoleons zu Gunften Oeſtreichs gewänfät 
datte biefer aber auch damals aus guten Gründen®) auf eine bloß ver⸗ 
nittelnde Tätigkeit ſich beſchränkt, — bie Lage des Raifertfums, bie durch 
Breufeng Krieg, vermeintlich verlegte Ehre des franzöfiicen Volt, bie 
id) vollziehende nattonale Einigung Deutfchlands forderten Störung und Krieg. 
Seit 1866 war „Nahe für Sabowal" bie Parole des eitlen und wahn⸗ 
ditigen, von den Banden ber aufhegenben römifen Kirche umſtricien 
ramgöſiſchen Volkes. Frankreich und Rom waren bie ſchlimmen Feinde 
inſerer nationalen Errungenſchafteni 





„Mit dem 79. Art der Berfafſungeurkunde bes norddeutſchen Bundes; „Der 
Anirlt der fübbeutfchen Staaten ober eines derſelben in ben Bund erfolgt auf 
In Borſchiag des Bunbes-Präfbiums im Wege ber Bunbesgeiehgebung‘ war bie 

efinung umb Ausfiht auf Erweiterung defielben nad dem Süden außgeiprocen. 

lender Zuftanb des franzöfl Heerweiens; freundſchaftliche Haltung 
Ruffande zu Preußen. 
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8. Der Krieg gegen Fraukreich. 1870-71. 
a. Arſachen und Beranlaffung. 

Zuerft kam unfre Abrechnung mit Frankreich. Geit dm Zur 
Zubwigs XIV. Hatten die Franzoſen Frevel auf Frevel gegen Dat 
verübt. Nicht zufrieden mit der gerade von ihnen mit gefördern r: 
dann gefliffentlich aufrecht erhaltenen Zerftädelung unſeres Vaterlandet ne 
zufrieden mit den zum Theil ränberifhen Ermerbungen (Elſaß, Lothrzz 
die fle auf Koften deſſelben bereits gemacht hatten, mar ihr anlier 
Tichten und Trachten auf unfern herrlichſten Strom, den Rhein, 
den fie als einen franzöſiſchen Fluß beanſpruchten. Nach jener werbreherk 
Revolution von 1789, aus welder der erfle Napoleon heroorging, m: 
ihnen gelungen, ihre eroberungsfüchtigen Pläne auf kurze Zeit durtug 
und fi zu den Herren Europas zu machen. wurden dum 
Sturmfluthen ber Kriege, mit weichen fie den Exbtheil überfmwemmt ker 
durch die verbündeten ‘Mächte wieder eingebämmt; aber ber Glaube ai 
Ueberlegenbeit, an ihren unübertrefflihen Kriegsruhm blieb ben 
und das Berlangen nad dem Rhein! Als Louis Napoleon nad 
Revolution von 1848 anfangs zum Präflventen der Republit, dar 
dem 2. Dezember 1851 als Napoleon ZU: um Baier ber Frameſen ef: 

n üferreih fei der ride, er 
das unruhige frangöftfche Bolt birftete nach Kriegsihaten und Eiaya = 








Über die Expedition nad Merito (feit Ende 1862), wo Napoleon er = 
Frankreich abhängiges Kaifertfum unter dem unpläflichen Erzherzog ii: 
dinand Marimilian von Deftreich (Kaifer von Merifo feit April Ih 
hingerichtet 9. Juni 1867) auf furge Zeit Berftelte, war ein deit⸗ 
Unternehmen, und als nun im Jahre 1866 Preußens glorreiche Sieg” 
franzoſiſchen Kriegsruhm qurüdtreten ließen, da wurde in ber eiferfüst: 
großen" Nation die Unzufriedenheit mit dem Kaiſer, weil er Fra“ 

tzuwachs nicht gehindert, und das Begehren Iaut, wenigftens fur 
fo raſch wie möglich den Krieg mit demfelben zu beginnen. „Rad = 
Sadoma", Demätäigung Preußens und Wegnahme des Rheinuferd, je 2 
daS Band der Einheit in Dentfäland mod Inder, Die ihrer Hi 


Forderungen, zu benen ſich das feangäftiche Vol — flärmifhe c 
Die Republikaner brängten ſich mächtig in ben Vordergrund, gemema 





3) Daffelbe teat 1840 wieder hervor. Damals dichtete Rilelans Bein 
Rpeinlieb: „Sie follen ihn nicht PA ꝛc. \“ 


8. Der Krieg gegen Frankreich 1870—7L 401 


zaniſirt und ber von militäriſchem Geifte in hohem Grade erfüllt fe.“ 
wum follte die Reform des franzöſiſchen Heeres durch Heranbildung ber 
ferven und Mobilgerbe zu Linientruppen, durch vollftändige Einführung 
> Chaffepotgewehrd und der Mitroillenfen erft zum Abſchluß gebracht fein, 
es zum Schlagen käme. Im den Jahren 186769 nahm ber befonnene 
d einfichtige Kriegsminiſter Niel dieſe Umbilbung in Angriff, während 
: Raifer ſelbſt den franzöſiſchen Ehrgeiz durch die große Inbuftrienuss 
lung zu Paris (1867) und duch Erfolge auf biplomatifhen Wege zu 
riedigen ſuchte. Allein da feine Anſchläge an ber entſchieden abweiſenden 
tung Bismardö zerfhellten; es ihm weder gelang, die reichen Kohlen» 
hifte im Saargebiet, noch Luremburg ) wonach ihn gelüftete, zu er= 
ıben, fo mirbe das Drängen der Kriegöpartei nur nody lauter und uns 
Rümer, die Stellung des Kaiſerthums ſqhwieriger. 

Zwar entfchloß fih Napoleon, um die durch Macht und Einfluß im 
nde gefährlicher werdenden Republifaner zu verfößnen, zu einer Aenderung 
ı biöherigen Berfaffungsfuftem. An Stelle des perſoͤnlichen Taiferlichen 

jimentS wurbe eine Eonftitutionelle Verfaſſung mit dem parlamentarifchen 
inifterium Dllivier gejegt, und dieſe Umgeftaltung durch eine all- 
meine Bollsabftunmung beftätigt (8. Mai 1870). Allein trog ber ges 
altigen Mehrheit (7,220,296 gegen 1,530,710), die fi fir die Um— 
andelung und bamit für die Aufrehterhaltung des Kaifertfums in Frant 
Ah ergab, ſchien auch jegt bie Fortdauer der napoleoniſchen Dinaftie nur 
ann wirflich geſichert, wenn der nationalen Eitelfeit durch einen glängenben 
Ye gegen Preußen Genäge gethon wurde. Wieberholt erfläcte felbft bie 
aiferin®), auf ihren Sohn hinweiſend, dem Gemahl: „Diefes Kind wird 
iht zegieren, wenn man nicht Sabowa rät!" und allmählich, wenn auch 
at Widerſtreben, faßte der Kaifer den Entſchluß zum Kriege, in dem er 
u die jtfertigen Behauptungen des neuen Kriegsminiſters Leboeuf 
Niel wor im Auguſi 1869 geftorben) über die vollenbete Meform und bie 
Rriegstächtigfeit des frangöfifhen Heeres Beftärkt wurde. 

Trotz der drohenden Kriegswollen Hatte das Jahr 1870 einen fried- 
ihen Anfang genommen. Niemand dachte daran, daß es zu ernften Zu— 
ammenftößen kommen werde; auch in Spanien, welches ſeit Vertreibung 
er Königin tabelle (feit 1843) im Jahre 1868 von inneren Parteilämpfen 
achwühlt war, Ienkte man in rubigere Bahnen wieder ein und ſah ſich 
iach einem neuen monarchiſchen Oberhaupte um. König Wilhelm reifte 
m Juni nach Ems, um mach angeftrengten Regierungsgeſchäften ber Er— 
velung zu pflegen, und alle, Welt gab fid) dem friedlichen Lebensgenuß und 





') Zuremburg und Lüttid getten feit 1815 unter nieberlänbifher Ober» 
voheit zum. deutſchen Bunde gehört (S. 331 u. 833), Geit —ã— letzteren 
am ihre zutunftige Stelung in Frage. Napoleon hatte nicht übel Luft, beide Ge- 
Nete mit Einwilligung bes Könige ber Nieberlande v annettiren; aud ii te 
? (1867) die Räumung ber Stabt Luremburg von ben preußifgen Truppen, bie 
atefelbe noch immer bejegt hielten. Preufien gab infoweit nach, als e8 feine Be- 
atzung f; iczog; zuglei aber wurben Napoleons ie buch bie Beftimmungen 
!er in London zufammengetretenen europaiſchen Konferenz vereitelt, in Folge beren 
die Feftungsierte ber Stabt Suremburg gefhleift, bie in Brage ftehenden Gebiete 
unter mieberlänbifcher Herricpaft für meutral erflärt wurden. Uebrigens blieb Lurem- 
burg im beutfehen Zollverein (S. 848). 

vermehtrhenſe Montijo, Herzogin von Theba, ſeit 30. Ian. 1858 mit Napoleon III. 


Rohlranfd, Deutfge Geihiäte. 16. Aufl. IL. 26 
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Landes dem Prinzen Leopold von Hohenzollern-Sigmaringen! a 
getragen und biefer AG gu Annahme bereit erflärt Habe, wenn die Bar 


orte8) auf ihn fallen wärbe. ie ein eeride 





und ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herzog von Granc: 
den Entwurf einer Exflärung vor, die dem gefelggebenden Körper üker !- 
Stellung der Regierung zur ſpauiſchen Thronkaudidatur ertheilt werden 
‚Hatte der Raifer bei den beiden erften Beratfungen gefhwanlt und & 
zum Frieden geneigt, fo zeigte er in ber Sitzung am 6. Juli ee ie 
entſchiedene Haltung. Zum Theil auf feinen vorſchlag wurde ber Erf: 
rung folgende Schlußfaffung gegeben: „... wir glauben nicht, daß die Sc! 
tung vor den Rechten eines Nachbarvoltes uns verpflichtet zu bulben, de 
eine fremde Macht, indem fle einen ihrer Prinzen auf den Thron Rare | 
fest, zu unferm Nachtheil das gegenwärtige Gleichgewicht ber Kräfte : , 
Europa flören, fowie die Interefien und die Ehre Frankreichs gefäft 
bürfe. — Diefe Eventualität wird fi, wir Hoffen es zuverfihtlich, 
verwirklichen. — Sollte dem nicht jo fein, jo wilrden wir, Ihres (ge; 
Körper) und des Beiſtandes der Nation gewiß, ohne Zögern und m 
Schwäche unfre Pflicht erfüllen." Nur Höhft ungern und unter vieler 3 
benten hatten einige der auweſenden Miniſter dieſer Faſſung ihre Buftiume== | 
ertheilt. Aber noch am Nadmittage des 6. Juli verlag Grament die & 
Härung unter ſtürmiſchem Beifall im gefeggebenden Körper; die wiht 
Leidenſchaft der Kriegspartei wurbe durch diefelbe entflammt; bald tinte * 
Frankteich wider von raſendem Jubel über den erſehnten. num endlich sc“: 
Ausbruh des Rachekampfes, und wirkungslos verhalten bie mama 
Stimmen der Oppofition in dem allgemeinen Getöje des Kriegägeidreif 
Mit Faſſung und Ruhe vernahm König Wilhelm ben in Grant 
fid) erhebenden Sturm. Als Graf Benedetti in Ems im Auftrage 15 
Regierung das Anſinnen ftellte, der König folle feinem Verwandter = 
Annahme der fpanifchen Krone verbieten, wie biefer dasjelbe mit der ki“ 
mäßen Crflärung zurüd, bag er durchaus feinen Anlaß habe, fih € * 
rein perfönlichen Angelegenheiten des Prinzen von Hobenzollern zu mbr- 
Und al8 diefer Iegtere, um nicht um feiner Perfon willen den Belt | 









3) Bermäpft mit der Infantin Antonie, Tochter ber Grol in von Be 
Stephanie Beauharnais, aljo auch mit dem napoleonif—hen Fe s2 
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flören und eine untergeorbnete Familieufrage zu einem Kriegsvorwande 
ronreifen zu laſſen, om 12. Suli feine ‚onfanbibat zurück⸗ 
Im, glaubte der König vollends alle Verwidelungen befeitigt. Auch in 
wis nahm man einen Augenblid Anſtand, weitere Schritte zu thum. 
lein ber Sriegßeifer war ſchon zu fehr entflammt, die Leidenſchaft ent- 
lt, — die Regierung ſah ſich unaufkaltiam vorwärts gebrängt. Es 
n darauf am, ben Krieg, gleichviel um melden Anlaß, Hereinbrehen zu 
ien. Demgemöß erflärte man den Rüdtritt des Prinzen von Hohenzollern 
vu Nebenfach, und Gramont beauftragte den Grafen Benebetti, vom Könige 
n Preußen die beftimmte Erklärung zu fordern, daß er niemals zu einer 
ra fpäter fich wieberholenden Kandidatur des Prinzen von Hohenzollern 
ne Einwilligung geben wolle; ja dem preußiſchen Gefanbten in Paris, 
reiherrn v. Werther, wurde fogar zu verftehen gegeben, daß das beleibigte 
ationalgefühl des franzöſiſchen Volis am beften durch ein entfhuldigendes 
Hreiben am den franzöflicen Kaiſer verfähnt werben könne; in demſelben 
öge der König verſichern, bag er bei feiner Erlaubnißertheilung (!) der 
dürde und ben Intereffen Frantreichs nicht Babe zu nahe treten tollen. 
08 von Benebetti in Eins an König Wilhelm noch dazu in höchſt unge 
ihrender und formlofer Weife geftellte Unfinnen ber franzöſiſchen Regierung 
ies diefer mit Würde und fehr entſchieden zurüd (13. Juli). In Paris 
ber erflärte man die Abweiſung des Botſchafiers für eine neue Beleidigung 
er franzöſtſchen Ehre, die mır mit Blut abgemajchen werben könne. Bes 
8 om 15. Juli kam es zu einer überaus ſtürmiſchen Sitzung im geſetz ⸗ 
:benden Körper. Ungeachtet aller Warnungen de franzöſiſchen Deilitär- 
vollmägtigten Stoffel in Berlin und trog der prophetiſchen Stunme Thiers, 
nlehrigen eine Freundes der franzöſiſchen Aheingelüfte, daß man ben leicht 
ig herbeigezogenen Krieg eines Tages bereuen werbe, wurden alle Gelb- 
orderungen ber Regierung zur Gührung besfelben mit nahezu völliger Einftim- 
nigfeit hewilligt, und noch an demjelben Tage wurden bie Rejerven einberufen. 

Ebenfalls am 15. Juli veifte König Wilhelm von Ems nad; Berlin. 
In gang Deutfchland, im Norben, in ben ne erworbenen Provinzen Preu⸗ 
end, im Süden, war man enträftet über die dem greifen Gelben zuge 
tuthete Demüthigung. Wohin der König auf feiner Durchreiſe kam, wurde 
: mit begeifterter Theilnahme und Zuftimmung fit feine wärbige Galtung 
npfangen; überall zeigte ſich ernfte Entfchloffenheit, den aufgebrungenen 
rieg zu beftehen. Zu einem wahren Triumphzuge geftaltete fih der Ein- 
ig des Königs in Berlin. Das Volt ſtrömte über in unendlichen Jubel 
8 Beifalls zu dem königlichen Entſchluß. Alle Theile desfelben waren 
ereit, Gut und Blut Herzugeben für bie Ehre des Vaterlandes, die fo 
tannhaft gewahrt mworben. Das Yahr 1813 hatte kaum größere Ber 
ifterung, Opfenpilligfeit und heiligen Ernſt gefehen! 

Schon am 19. Juli trat der Reichstag des Norddeutſchen Bundes 
aſannnen. Im feiner Eröffnungsrede mies der König darauf Hin, daß 
deutfchlend ehemalige Bergemaltigungen feines Rechts und feiner Ehre nur 
«halb ertragen Habe, weil e8 in feiner Zerriffenheit nicht gewußt, wie ſtark 
8 fe. „Heute aber, wo das Band geiftiger und rechtücher Einigung, wel» 
38 die Vefreiungskriege zu Inüpfen begonnen, bie deutſchen Stämme je 
Anger befto inniger verbindet, Heute, wo Deutſchlands KRüftung dem Feinde 
eine Deffnung mehr barbietet, trägt Deuticjland in ſich ſelbſt den Willen 
ind die Kraft, erneuter franzöſiſcher Gewalithat entgegenzutreten. Je mehr 

26° 
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die verbündeten Regierungen fi bewußt find, alles was Ehre und Birk 

eftatten, gethan zu haben, um Europa die Segnungen bes Wrieas :| 
Femabren, und je unzweibeutiger e8 vor aller Augen liegt, daß man ıi 
das Schwert aufgramungen bat, mit um fo größerer Zuverficht wende > 
und, geftügt auf den einmüthigen Willen ber beutjchen Regierunge, 4 
Südens wie des Nordens, an die Baterlandsliebe und Opferfreubigfet v 
deutſchen Volkls, mit dem Aufruf zur Vertheidigung feiner Ehre md & 
Unabhängigteit." Mit einem Sturme ber Vegeifterung erwieberte ber Si 
tag dieſe öniglichen Worte. Auf der Stelle wurben bie vom ber Rein 
Morderten 150 Mil. zu Kriegszweden bewilligt, und wit ruhiger © 
Aetofenfei nahm man noch am demfelben Tage (19. Juli) die Ari 
erklärung Frankreichs entgegen. 





b. Beginn des Kriegs. Die erfen deutſchen Siege. 


Wer hätte nicht erwartet, daß bie Franzoſen den von ihnen Tide: 
heraufbefhworenen Krieg nun fofort kräftig vorbringenb eröffnet hätr 
Namentlich in Eübdeutjcland, in der Pfalz und in Baden, fah man! 
der Lage biefer Länder, bie dem erften Vorſtoß wahrſcheinlich ankr*. 
waren, ben kommenden Creigniffen mit gefpaunter Sorge entgegen. I: 
allerdings war ber nädfte Kriegẽplan Napoleons auf einen Einfall m de 
übliche Deutſchland gerichtet. Batte gehofft, daß bie ehemaligen Re 
bundesſtaaten fi minbeftens neutral Balten wären. Nachdem cher 
Baden, dann Baiern, Württemberg, Heflen- Darmftabt in patriotifke: $e 
geifterung fih am Norbbeutfchland angeſchloffen Hatten, wollte er im: 
raſches und überlegenes Vorgehen diefe Ränder entweder zum Mbfall brir:: 
ober fie firafen. Im Hinblid auf biefen Angrifföplan fammelte fit” 
frangöfifche Heeresmacht: Ihren rediten Flügel bildete im Elſaß das 1. Kr 
unter dem Marſchall Mac Mahon, dem Sieger von Magenta, urd | 
7. unter General Felix Douah; an beide Korps ſchloß ſich die Kar) 
armee, bie Napalem felbft führen wollte, beftehend aus dem 5. a 
unter Failly bei Bitfb, dem 2. unter Sroffard in der Gym: 
Saarbrüden und dem 3. unter Bazaine bei Meg Der linke Slagl :: 
4. Korps unter Ladmirault, nahm Aufftellung bei Diedenhofen, 
eine Reſervearmee (das 6. Korps) unter Canrobert in dem befdiri 
Lager von Chalons noch zufammengezogen wurde, mit der ſich bas Ext 
torp8 unter Bourbafi vereinigen follte. Als Uebergangspunkt über >: 
Nein wurde Marau in Ausſicht genommen. Bereit? am 28. Iuli ı 
Napoleon ſelbſt mit feinem iengehmiibrigen Sohne in Meg ein Erd 
die Regentſchaft während des Kriegs feiner Gemahlin übertragen ım 
einer Proflamation bie gerechte Sache Frankreichs heroorgehoben; di 
civiliſaioriſche Aufgabe verlange, der Eroberungsfucht Preußens md * 
durch diefelbe gefährbeten Gleichgewicht in. Europa entgegenzutreten. IE” 
er auf biefe Weife dem aus eigenfüctigen Ziveden und enpärenbem Kr 
willen veranlaßten Krieg eine auf den Iuterefien Europas beftrende Er 
lage zu geben fuchte, hoffte er, nicht blos Sympathien, fondern auch & 
deögenofien zu gewinnen. Sah er ſich aber bereits im feinen auf bie F° 
deutſchen Staaten gefegten Hoffnungen getäufcht, fo erwieſen fih aut & 
anderen Borausfegungen auf Beiftand als eite. Das über ben [3 
von Schleswig-Holftein grollende Dänemark rührte ſich micht; ebenie ne! 
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alien, das die entjceibende Wendung zur fung feiner nationalen Frage 
ar dem frangöftffien Kaifer verbanfte (S. 377) und bemfelben trog ber 
affengemeinfchaft mit Preußen 1866 noch immer feine Zuneigung bemahrte. 
ſtreich war ſchließlich die einzige Macht, welche wenigftend eine Zeitlang 
ht übel Luft zeigte, fi am dem Stiege zu betheiligen. Cinige Zeit vor 
Wbruch desſel wor der Erzherzog Albrecht in Paris anmefend, und es 
wen Berkandlungen über ein etwaiges Bündniß gepflogen worben. ber 
eſtreich war nicht im Stande, vor dem September ins Feld rüden zu 
men; auch fürchtete es die Einmiſchung Rußlands zu Gunften Preußens, 
enn e8 felber mit eingriffe Als damn die erften großen Nieverlagen 
tapoleon8 bekannt wurden, trat e8 vollends von feinen Kriegsgedanten 
wid. So auf fi felber angemiefen, hatten die Franzoſen, trogdem fie 
ur etwa über 300,000 Mann fofort ſchlagfertig zu ſtellen vermochten, 
mnoh zu Anfang des Krieges einen bedeutenden Borfprung. So lange 
ie Heereßmaffen der Deutfchen noch nicht alle zur Stelle und gehörig ent= 
delt waren, wor Napoleon ihnen überlegen und in ber Lage, durch einen 
nergijchen Vorſtoß gegen den Rhein die Bortheile des Angreifers auf feine 
Zeite zu bringen. Allein glei von vornherein zeigte fih Unſchlüſſigteit 
md mangelnde Energie in den Operationen auf franzöſiſcher Seite. Auch 
‚rwieß Die Kriegbtüchtigfeit des Heeres keineswegs fo volllommen, als 
Weboeuf, jet Generalſtabschef im Hauptquartiere, erflärt Hatte Weder 
waren die Regimenter der Zahl nach auf den gehörigen Kriegsfuß geftellt, 
nad bie Ausrüftung der Truppen eine befriedigende; bald follte ſich zeigen, 
daß für Mumition und Verpflegung nicht ausreichend gejorgt, daß aud ber 
Vertheidigungszuſtand der Feftungen ein mangelhafter wer. 
Bei der Unentſchloſſenheit und unvolltommenen Vorbereitung des Krieges 
auf franzöfifcher Seite fanden bie deutſchen Streitkräfte hinreichend Zeit, 
Th 48 Anfang Auguft in ganzer Stärke zu ſammeln, um dann ihrerfeits 
den Angriff au übernehmen. Bereits feit Jahren hatt? man in Preußen 
einen bevorſt ehenden Krieg mit Frankreich ind Auge gefoßt, und Operationd- 
pläne für denjelben entworfen. Auch ein etmaiges Vorbringen ber Franz 
zoſen gegen die Pfalz und Baden war vorgefehen worden, und die von dem 
genialen Generalftabächer Im preußiſchen Hauptquartier, General Hellmuth 
don Moltke, für dieſen Fall in Ausficht genommenen Magregeln wurden 
Kt in Anwendung gebracht. Im drei großen Armeen (zufammen nahezu 
450,000 Mann) vereinigten ſich die Truppenmaffen des norddeutſchen Bun- 
%8 und der Säbftanten in einer langen Srontftelung zwiſchen Trier und 
Landau, Den rechten Flugel bildete die I. Armee (7, weftfäliiches, Arınee- 
lorps unter General Zaſtrow; 8. rheinländiſches, unter Goeben) unter dem 
Vefehl des Helden von Stali, Generals von Steinmeg, zwilchen Koblenz 
und Trier; im Centrum zwiſchen Mainz und der Nahe fand der Prinz 
Friedrich Karl an ber Spike der II. Armee (ardekorps unter Prinz 
Auguft v. Württemberg; 3., brandenburgiſches Armeekorps unter Konftantin 
d. Albendleben IL; 4. Armeekorps unter v. Alvensleben I.; 9. unter Man- 
ftein; 10. unter Voigts-Rhetz; 12, Igl. ſächſiſches, unter dem Kronpringen 
Albert v. Sacfen). Den Oberbefehl über die IIL Armee, melde aus 
Preufien und den fühbeutjden Truppen (5. Armeelorp® unter Kirchbach, 
11. unter Boſe; 1. bairiſches Korps unter v. d. Zaun; 2. bair. unter 
Hartmann; Württemberger unter Obernig; Babenfer unter Beyer) zufammen= 
gelegt war und den Iinfen Flügel der ganzen Auffielung bildete, führte der 
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Kronprinz von Preußen. & Hatte fein Hauptquartier in Speer, e| 
General v. ienthal fand ihm als Chef des -Generalftahs zur Sc. 
Der itende ber gefanunten beutjchen in Striche wer Sir, 
BWilgelm felhft. Im Begleitung des Generals Moltfe, de Bumbeitare 
Graf Bismard, des Kriegsminiſters Roon und bes General-Onartienzie 
v. Bookielafi fam cr om 2. Auguft nach Mainz, dem Hauptguartie: 
IL Armee. 

Außer dieſen drei großen Armeen ſtanden dem deutſchen Obeir | 
—E —— au Geste (1. unter re unter dem tr 

6. unter Zihnpfing), bie mi jonen —— 

Bormarf gegen Franfreih, bereit aan. "ie un Die Bertfeivigung, der 
dentſchen Küften endlich gegen einen etwaigen Angriff einer franjit:. 
Slotie, welche von Cherbourg durch den Kanal in die Norbfee fegelte, r= 
dem im Jahre 1866 ten General und Gouverneur von Die 
Bogel von Falkenftein, und einer zum größten Theil aus ber BE 
tifchen VBevölferung ber Ananı Gebiete gebildeien Seemeht ii 
tragen. — 


Gauen des — Vaterlandes vereinigten Söhne * die van 






feit, Ausbauer und Mannezucht ift uns ber 
wollen wir benn —— in treuer Waffen 





Truppen und eröffnete, indem er von Landau und 
Weißenburg und ‘burg vorging, den großen en a ne je 
das —— Kaiſerreich (3. Auguſt). Die Franzoſen Hatten ihre 
bis dahin nicht einen einzigen eniſchlofſenen Angriff gegen bie T: 
gemagt, Nur zu einem geringfügigen BZufemmenftoß mar es bei Sax: 
rüden gefonmmen. Dieſe ganz unbefeftigte Grenzſtadt war preufiſc 
ſeits nur mit ein paar Schwadronen Ulanen und zwei Bataillouen Ir= 
terie befegt. Napoleon ließ nun das ganze Korps Üroffard gegen 
Heranrüden und nahm ſelbſt mit jenem Soßne an diefem erſten Hebert- 
franpönfger Kriegskunſt Theil. Die Heine muthige Befagung von cr 
brüden hielt den feindlichen Angriff mit folder Stanbhaftigfeit aus, 7 
erft nad; mehreren Tagen (am 2. Auguft) die Einnahme der Stabi” 
Franzofen gelang. Uber weld’ ein Aufſehen wurde in der 
Prefie von biefer bebeutungslojen Waffenleiftung gemadt! Der 
ſchigle einen Siegesbericht an die Ratferin, in dem er namentlich di 
erſchrodenheit des jungen Prinzen hervorhob, der bei biefem glomads 
Kampfe bie Beuertaufe empfangen habe. Ganz Paris mar des überkhmz 
lichften Lobes voll über den Heldenmuth und bie unwiderſtehliche Tapfch- 
de8 franzöfiihen Heeres. Man ſah den genen Feldzug kam — Lu 
fdjleden am, und erwartete mit ber größten Beftimmntheit im 
Einzug ber Franzoſen in Berlin! ber mie ganz anders ine Br 
‘Gang des beginnenden Rieſenkampfes geftalten; mur wenige Tage — = 
die anni fifche Armee zog anftatt gegen den Rhein weiter nach Grant 
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ich verfolgt und gebrängt und dann Schlag auf Schlag beſiegt und zer⸗ 
imert von den unaufhaltfom vorbringenden Deutſchen, die in blutiger 
Fienbräberfgaft ihre Einheit nud Einigfeit auf Frautreichs Schlachtfeldern 


Bei der Stadt Weißenburg, dem Mittelpunkte der in der Kriegs— 
jichte oft genannten „Weißenburger Linien”, fließ der rechte Flügel 
Armeelorp8 unter Bofe; 5. unter Lirchbach; Baiern unter Hartmann) 
vorbringenben II. Armee am 4. Auguft auf die Spigen des Mac 
mſchen Korps unter General Abel Douay. Die Branzofen, zum 
ki afritanifche Regimenter, die wilden Turcos und Zuaven, waren an 
| den Deutfchen zwar nicht gewachfen, aber fie Hatten den Vortheil einer 
berauß feften Stellung für fi. Die Stabt ſelbſi ift noch mit alten Be— 
figungen umgeben, füblid; Hinter ihr erhebt ſich der fteil anfteigende Geis⸗ 
erg. Diefen vor allen galt es zu idigen, biefen zu erftürmen. Um 
m entfpann fich deshalb der hartnäckigſte Kampf. Wohl ſchlugen bie Chafie- 
ot⸗ und Geſchützkugeln Lüden reißend in die Reihen der Baiern und Preu⸗ 
en; aber mit unverwüftlicher Tapferkeit drangen die deutſchen Waffenbrüber, 
aübfem ben Berg erflimmend, gegen bie franzöfif—hen Batterien und Re— 
imenter hinan. Der Berg mwurbe genommen, die Feinde wichen, und auch 
Beißenburg felbft fiel nad blutigem Straßenfampf in bie Hände der Deut- 
igen. Freilich war ber Sieg theuer erfauft, auch die Franzoſen Hatten ſich 
ait größter Todesverachtung gejhlagen; auf dentſcher Seite war General 
Ricchbach verwundet, auf, franzöfiicher, der Führer, General Douay, gefallen; 
zum erften Male hatten ſich die beiden mächtigen Gegner in wirklich ernft- 
fihen Kampf mit einander gemeſſen. Aber bebeutungsvoller, als der Sieg 
an fih, war Der moralifche Eindrud, der von ihm ausging Die vor vier 
dahren an ee Saale am a 7— —S 
rungen, fie ten es gemeinſamen Baterlands Ehre bier zum erften 
Dale In Kluge Wetteifer Gehen einander geſtritten; — umb drüben auf 
Fangen — wurbe nad dieſem erſten Waffengang der Uebermuth 
maß gebämp| 
Schon zwei Tage dit tam e8 zu ber größeren Feldſchlacht bei Wörth 
(6. Auguf). As Mac Mahon die Kunde von der Niederlage des Douayfchen 
Korps vernahn, fuchte er einzelne Theile des im fühlihen Elfaß ſtehenden 
7. Korps und von Bitſch Her das 5. unter Failly an ſich Heranzuziehen. Bu» 
gleich nahm er Stellung an dem rechten Ufer der durch ein tiefes Thal fliehen. 
den Sauer, einem Heinen Zufluße des Rheins. Seine Schlachtlinie behnte ſich über 
Börth, Froſchweiler und Eiſaßhauſen bis nah Möröbrunn aus und war durch 
Vhlreiche Yleine Gehöfte und durch theilweiſe mit Wald befegte Höhen, zu denen 
Weinberge binaufführen, trefflich gebedt. Noch hatte Mac Mahon nicht alle 
Streitkräfte beifammen, als die Sieger von Weißenburg bereits auf bem 
linken Sauerufer eintrafen umb den Angriff begannen. Wieder galt es bie 
von den Sramgefen befegten Höhen mit ftürmender Hand zu nehmen. Nach⸗ 
dem Wörth erobert, das Flußthal durchſchritten war, erhob ſich das Bart- 
nädigfte Ringen um bie Höhen von Fröfcweiler. Immer neue Truppen 
wurden von franzoſiſcher Seite ins Treffen geführt; immer aufs Neue be- 
gannen die Deutſchen den Sturm; an den Weinbergen hinauf thürmten ſich 
die Leihen der gefallenen Turcos und Zuaven, und mander deutſche Man 
dedte mit feinem Leibe die Walftett. "Aber nach breigehnftündigem Singen 
wendete ſich der Sieg auf bie Seite der Unfrigen. Neben ben Baiern ges 
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büßrte den württenbergifchen und badiſchen Truppen, bie unter Genen! Br; 
ber’8 Wührung vereinigt waren, ber Lorbeer des Tages. Als die BE 
genommen waren, löſten ſich bie Reihen der Franzofen; und um ihren 
ähnlichen Rüdzug zu deden, warf Mac Mahon den nachdringenden Deri 
awei Kavallerieregimenter entgegerf. Dit ihnen entfpinnt ſich neh er 
ein wüthender Kampf. Cinzelne Bataillone werben durchbrochen nie] 
n, aber andere brängen nad und über bie vernichteten Reiter km; 
a ee die Ferſen. Shit fr 
fung feines Staatswagens, der in die Hänbe der hen fällt, dit: 
Mahon mit einem Theile der Trümmer feines es Reichshofa 
Niederbronn durch die Vogeſenpaäfſe, während ein anderer Theil jene: : 
ſchlagenen Armee Staßburg mu erreichen ſucht. Dorthin wandte fih «| 
General Werber mit der badiſchen Divifion, um bie Stadt zu Kür 
Der Kronprinz aber rüdte mit der IIL Armee gegen bie Bogefen vor, ten 
30g fie in mehreren großen Kolonnen, nahm die Hleinen Feftungen Lichterk. 
Marſal und Lutzelſtein, cernirte Pfalzbutg und Bitſch, und gemam, r:: 
dem er am 12. Auguſt bis Nanch, das er unbeſetzt fanb, und am bie Nik, 
linie vorgebrungen war, Fühlung mit der II. Armee, die gemeinfam wit 
I. Armee inpifen ebenfalls nad Frankreich hinein, in Der Richtung =) 
Meg, vorwärts marſchirt war. | 
Theile beider Armeen (L u. IL) hatten nämlich an demfelben Toy. 3 
welchem bei Wörth; gelämpft wurbe, aud) ihrerfeitg eine Blutige, aber far: 
Schlacht gegen das 2. frangoſiſche Korps unter Frofjarb geſchlagen und je Kr 
Vormarſch möglich gemacht. Nachdem Frofſard vor ben Berannkiaie 
Deutſchen die Stadt Saarbrüden wieder geräumt, hatte er etwas fire 
derfelben anf den mehrere Hundert Fuß amfteigenben, waldigen für; 
von Spideren eine überaus feſte Stellung genommen. Gier griffen | 
zuerſt Theile des 7. Armeelorps an. Der Zahl nach bedeutend überleg 
und durch natürliche und künſiliche Befeftigungen gejchüigt, wieſen die fs 
gofen mehrere Stunden hindurch jeden Angriff der tapfer anftünnex 
Preußen zuräd. Bon keiner Seite her wollte es biefen gelingen, die r 
Batterien dicht bejegten Höhen zu erfteigen. Exit ald mehrere Divfez| 
vom 3. und 8. Armeetorps auf den Ranonenbonner der Schlacht jet | 
eilten, ging es mit friſchen und verftärkten Kräften noch ein Mal zum Gtur | 
Mit bewundernswirdigem Helvenmuth drangen jet bie Krieger bie Fk | 
baren Höhen Kinan, felbft Artillerie und Heiterc wurde umter unfbglk 
Anftrengung Hinaufgefhefft, und oben auf dem Plateau der Höhen emi= 
fi dann noch ein mörberifher, überaus blutiger Kampf. ber nirget 
gelang e8 ben Franzofen, ihren Gegnern bie errungenen Bortheile mr 
abzugewinnen. ALS der Abend hereinbrach, zog Froffarb mit ven Trämm 
ſeines zerfprengten Korps auf Forbach, dann weiter auf das 3. Kurs m! 
Bazeine zuräd, welches nur einige Stunden vom Schlachtfelde entfernt fr: 
Alle drei Schlachten, bei Deigenburg, Wörth und Spiceren, mt 
von entfheidender Wirkung. Während die deutſchen Armeen figreid = 
Lothringen vorbrangen, ging bie frangöſiſche Hauptarmee, melde bereil E 
Borrüden geivefen, auf Meg urüc. An diefelbe Hatte fich ingwiſchen auf" 
6. Korps unter Canrobert und das Garbeforp® unter Bourbaki N 
Mac Mahon dagegen war mit den Zrämmmern bes 1. und 7. Ki E 
aufbaltſam nad ten geflohen. Ohne die Verbindung mit ber ut 
armee durchgefetzt zu Haben, fammelte er feine Schaaren wieder in M 
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gend von Berbün und zog von da weiter nad Chalons zurüd, mo 
er feiner Führung durch Herbeiziehung neuer Truppen eine Reſervearmee 
ildei wurrbe. 

Die SiegesSnachrichten riefen in allen Gauen des Baterlandes einen 
mblihen Jubel m Frei — — und yo — man 
ler ben [weichen franzöfiſchen Gefangenen, bie über den in geſchafft 
xden, fer der napoleoniſchen Civilifation, die Zuaven und 
08. Zugleich aber nahm man fi voll enler Menfchenliebe und. Selbft-| 
deugnung der Kranken und Verwundeten unter ihnen an. Noch mehr 
er vegten fich alle Hänbe in begeiſterter Dofermitigteit den fiegreich 
mpfenden vaterlänbiihen Truppen ihre blutige Arbeit leiter und erträg- 
ber zu machen. Neben Bereinen zur Sendung von „Liebesgaben" bilveten 
5 folge in überaus großer Zahl zu freiwilliger Krankenpflege. Frauen 
d Männer, Sünglinge und Zungfrauen wetteiferten mit einander, ihre 
täfte auch nach biefer Seite hin dem Baterlande zu weihen. 

Einen gewaltig niederſchmeiternden Eindruck dagegen machten die Nieder⸗ 
gen der Franzäftigen Heere in Paris. Ye maßlofer die Einbildung von 
x kriegeriſchen Unüberwindbarkeit Frankreichs geweien, und je mehr man 
ach die überfchmänglicen Sieges- und Lügenberichte, welche anfangs über 
ugebliche Erfolge gemeldet waren, in diefem Wahne beftärkt war, um fo 
ger und erfchütternder wurde man jegt won ben gegentbeiligen Nachrichten 
etroffen. Hatte das aufgeregte und aufgehegte Bolt früher ſelbſt an dem 
Actfinnig unternommenen Kriege geſchürt, ihn fogar flürmifch verlangt, jet 
» er da war, aber unglüdlic verlief, wies man alle Schuld von fi ab 
nd hob fie dem Kaiſer und dem Minifterium Ollivier⸗Gramont allein 
n vie Schuhe. Dem Sturme des Unmillens, der ſich gegen dasſelbe erhob, 
mußte das Miniſterium weichen, und der Herzog von Palikao ‚wurde als 
Kegeminifter am die Spige der Geſchäfte geftellt. Zugleich wurde der 
Generalftabschef Leboeuf dieler feiner Stellung enthoben; Napoleon ſelbſt 
blieb zwar beim Heere, da es ihm Bei der allgemeinen Enträftung und Un- 
zufriedenheit unmöglich gemacht war, nad) Paris zurüchzugehen, aber er Iegte 
den Oberbefehl nieder; Marſchall Bazaine übernahm benfelben. 


©. Me uud Sedan. Stutz des Kaiferreihs. 
. Der weitere Kriegsplan ber Franzoſen ging dahin, unter Zurüdlaffung 
einer Beſatzung in Met ganz Deutjd-Lothringen aufzugeben, mit der Haupt 
mer auf Verdün zurädzugehen, fih Hier mit den gefammelten und neu 
formirten Truppen Mac Mahons zu vereinigen unb dann ben herankom⸗ 
menden Deutſchen bie entjcheivende Schlacht zu Tiefem. Man beabſichtigte 
alfo, die Mofellinte aufzugeben und dafiir die Mans zur Baſis der weiteren 

tionen zu ‚machen. . 

Bereit am 14. Auguſt follte mit der Ausführung dieſes Vorhabens 
begonnen werben. Gelang e8, jo wuchs die Heeresmafje der Franzoſen auf 
mehr als 300,000 Mann an, und der Ausfall einer großen Schlacht mit 
ihnen Yonnte für bie Deutſchen zweifelhaft fein. Sobald man daher ben 
Kriegapları Bezaineß im preußifchen Hauptquartiere durchſchaute, traf Moltte 
feine Dißpofitionen, ihn zu verhindern. Da Bazaine nur ganz langfam feine 
Truppen zurdgog, fo fand man Zeit, ihn feftzubalten. Noch am 14. Auguft 
erihte Steinmeg mit dem 7. (Weftfalen, Zaftrom; beſonders 14. Divl- 
fon ımter Kamede) und 1. (Oftpreußen, Manteuffel) Armeeforps die am 
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meiſten nad, Oſten vorgefhobenen Teile bes feindlichen Heers (3. Art 
Unverzügli; ging es zum Angriff vor. Bozaine felber leitete anf “cz 
fiſcher Seite den Kampf. Er Hatte ihn offenbar aufgenommen, ım, * 
ex die andringenden Deutſchen, wie er hoffte, zurädwarf, die grafe e 
ſeines Heeres den Uebergaug auf das linke Mofelufer ungehindert auf: 
zu laſſen. Allein nur zum Theil wurbe dieſes bewerfftelligt. Tree: 
Brongofen verzweifelt fih ſchlugen, bie Reiben namentlid der oftprerür 
Regimenter furch gelichtet wurden, unerjhätterlich ftanden die Tat 
bann brafgen fie unter dem Sturmmarſch ſammilicher Trommin - 
Fo über den Haufen, gewannen eine Pofition nad ber audem, = 

e ſah fich genöthigt, audı noch das 4. Korps in die Schlacht zı ;= 
Fe "ud dieſes Bielt den Andrang ber Deutſchen nicht auf; ihre <r 
tamen bis unter die Mauern von Met, umb der franzöfiſche Gelber = 
fi durch diefe Schlaßt bei Eolombey-Nonilly außer Stand ger: : 
Laufe bed 14. und 15. Augun fe fein — ‚Heer über die —— 
Bis zum Abend des 15. waren erit das Garde-, 






der Prinz Friedrich Karl, der Fr Hauptquartier ü in Pont à ee 
Theile der II. Armee den Franzofen nah, um fie auf ihrem Rüdıx : 
die Maas feſtzuhalten. Während das 4. Armeelorps, das am 15 
zum größten ‘Theil über die Mofel Sintber war, auf dem Wege m 
vorging, follten die Garde, das 2., 9. und 12. Korps, die aber nad mit: 
Meilen diesſeits der Mofel entfernt fanden, auf der von Pont d He?! 
gerabeSweg8 auf bie Mans zufüßtenben Gtraße vorwärts mafdira. € 
dritte Abtheilung, aus dem 3. und 10. Armeelorps, den Carbebri 
und ber 5. und 6. Kavalleriebivifion Beftehend, tar am 15. Auguſt Im 
volftändig über den Fluß gefegt und ſchlug bie Strafe von Dig & 
Mars la Tour ein. Da au die Franjoſen biefen Weg zu nt“ 
gan, fo trafen die Kolonnen biefer dritten Abtheilung mit ie: 
ſammen. 
Nachdem die b. KavallerieDiviſton bereits in der (yrüße des 16. Ar: 
bei Tromvile (1 Meile norbölich von Gorze) auf die framgäitihe Bi 
Mürat geftoßen war und fe aus ihrem Bivonaf aufgejagt hatte, 
um 10 Uhr die 5. (rechter Flügel; v. Stülpnagel) und 6. (linfer 
v. Bubdenbrod) —— — Gorze und Tronville; die 6. Karel 
Divifion hatte ſchon eiwas früher Hinter dem weftlih von Gone gie 
Höhenzuge ihre Aufftellung genommen. D ‚Obgleich, fie zwei Urmeetor, N" 
Froſſard) und das 6. (Canrobert), um vor ſich Hatten und de # 
franzöfifhe Armee in der Nähe war, ar. gab der —S— 
Konſtantin von Alvensleben, das Zeichen zum Angriff. One 
auf wefentliche Unterftägung ſchon während des Vormittags; de wi 
Armeelorp8 nur bie 37. Infanteriebrigade (19. Dorfen aut Ha. 
Maffe vesfelben noch gegen Pont & Mouffon zuruck mer, ftärgten fit” 
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frault mit beim 4. von Doncourt ans fie im on: faſſen fuchte. In 


en 2 Uhr — wirft Alvens- 

jen dem 3. heranrückenden Korps die 37. Infanterie Ei ü 
A Tronville). Zugleich gilt es aber aud bie Divifion Bubtenbrod 
m ben ernichtung drohenden Angriffen in der Front zu befreien. 
n Reiterei ift nur das Altmärkiſche 16. Ulanen- und das Magdeb. 
Küraffier- Regiment unter General Brevow:) zur Stelle. en 
it beide zum Angriff vorgehen; und faum ift der Befehl ertheilt, fo 
erfen fih bie Weiter in entwidelter Linie, linls Major v. Schmettau 
X den SKüraffieren, rechts Major v. d. Dollen mit den Ulanen, auf bie 
indliche Schladhtlinie. Tod vor Augen, reiten fie das erfte franz 
ſiſche Treffen nieder, durchbrechen bie Artillerie, bauen Belpannung 
nd Maunſchaft zufemmen, zwingen auch ein zmeite® Treffen und meiter 
arũdſtehende Batterien zur Flucht, jagen ke nr vorwärts und fehen 
&, athemlos und erfdöpft, ſchließuͤch von mehr als dreifach überlegener 
tovallerie umvingt Nun gilt es in Ginzelfämpfen ſich durchzuſchlagen. Bon 
er vebermacht bebrängt, finft bie Hälfte der preußifchen Weiter unter den 
Streichen der Feinde, die übrigen fprengen, von Kugelregen verfolgt, durch 
ieſe und bie vorher überrittenen Artillerie- und Infanterietveffen wieder 
Nndurh und Tommen glüdlih davon. Auf 400 Pferde zuſammengeſchmolzen, 
ben fie ihre Aufgade gelöſt. Canrobert fland von meiteren Angräffen 
uf die Front der Diviflon Bubbenbrod ab. Allein num drängte von Norden 
er das 3. Korps unter Leboeuf immer mächtiger vor; die 37. Brigade wid 
us ihrer Stellung bei Tronville zurüd und aufs Neue wurde die 6. Divie 
ion von bem 3. und 4. Korps in Ylanfe und Rüden bedroht. Schon ift 
8 fat 4 Uhr Nachmittags; da endlich kommt das 10. Armeeforps unter 
oigts⸗Rhetz nad angeftrengtem Marſch dem bebrängten linten Flugel zu 
Sülfe, und auch der Prinz Friedrich Karl trifft auf dem Schlachtfelde ein. 
In zwei Kolonnen wirft fih das 10. Korps auf den Feind. Leboeuf wird von 
er 20. Divifion bei Tronville jurüdgebrängt; die 38. Infanteriebrigade von 
xr 19. Diviflon (16. u. 57. Regiment, 6_Schwabronen Garbebragoner) 
üdt durch Mars la Tour die nördlich des Ortes gelegenen Anhöhen hinau 
nd fößt Hier in unmittelbarer Nähe vor ſich auf das Korps Ladmirault. 
Bon -verheerenbem Feuer empfangen, weichen bie Tapfern zurüd, von ben 
Seinden verfolgt. Da ftärzen fi die Garbebragoner in die franzöflichen 
Reißen, duxchbredien fie, hauen nieder und eilen, ebenfallß unter großen Ber- 





) Im Ganzen 6 Schwadronen, da jebes Regiment 1 Schwadron zur Rekognos ⸗ 
rung abgefgi — Ei i gi L) gt 
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Diele Schlacht bei Mars Ia Tour-Vionville war eine der 
fen und ruhmvollſten des ganzen franzöſtſchen 3 ruhmvol ver > 
für Die 6. Infanterte-Divifion und die preußiſche Kavallerie. Zuglat = 
fie von beſtimmender Wichtigkeit für den Gang der weiteren Dee 
Trogdem es ben Preußen nicht gelungen a die Franzofen ee 
Hauptftellungen zu verbrängen, fahen dieſe ſich — em 3 
Verbin aufzugeben, nachdem ihnen durch Wegnahme der 
Bionville, Mars Ia Tour, weiche die Preußen nen a [4 
Orte führende Straße verftellt war. Auch bie mehr nördlichen Be & 
Etain und Briet, die noch offen waren, fhlugen fie nicht ein; ſondem iat 
fie in der Nacht von 16/17. das Schlachtfeld von Bionville gerämt k= 
gingen fie im Laufe des 17. näher am Mey heran und fielten 
wärt8 vor den Forts St. Quentin und Plappeville in überaus 
Stellung zur Entſcheidungsſchlacht auf. Ueber einen lang ſich himhee 
fteilen ‚Döhenfamm und an ihm Binauf behnte ſich die Framgäftige Cii- 
reihe noch immer in einer Stärfe von 160 bi8 180,000 M. us. f 
weiteften fübwärts (inter Flügel) bei Yuffy und am Bois de Bar, vr: “ 
die Schlucht von Dance, ſtand das Korps Froſſard, zunächſt norbwärti | 
auf ben Höhen von Pont du Your & Moßcou das 3. Korps (Beien‘’ 
das in derſelben Richtung Hinter den Linien von Amamvillers das 4 
mirault) und endlich am weiteften nad Norden (rechter außg: 
das 6. Korps (Ganzobert) ſich anſchloß. Vor biefem, von 
eh Ingen bie feftungsähnlihen Dörfer St. Privat und St. Mir ® 

18. Durch anne Verfhanzungen und Gräben hatten bie druz’ 

Alles gethan, um ihre Stellung noch uneinneßmbarer zu m“ 

Während ihre ——— —5 ſich etagenartig über einander bie döen = 
zogen, drohten auf denſelben mehr als 600 Gefüge und Mitreilere:* 
ihren Feuerſchlunden ben Beranrüdenden Deutſchen Tod und Aue. 
— Abſicht ging b —— nach blutiger Zurückwerfung aller 

rigen ſelber zum Yngriffe vorzugehen, bie deutſe he Sclagtreike u? 
brechen, zu vernichten u jo die Strafe nach — und oralen es 
innen. 

Durch die Schlacht von Oravelotte oder Rezonville am 18 du: 
wurde dieſe Abſicht vollſtändig vereitelt. Da die franzöſiſche 
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er Front nach Weiten gelehrt war, fo mußten bie Deutfchen eine nach 
‚elehrte Frontſtellung zu gewinnen fuchen, und babei ihren linlen 
1 jo weit nach Norden bin vorſchieben, daß er den rechten franzöſiſchen 
unmern Tonnte. Cxft wenn dieſes geſchehen, war ein gleichzeitiger und 
weicher Angriff auf bie ganze franzöfiige Schlahtlinie möglich, bie 
ihrer Befefigten Stellung hinausgebrängt und auf Metz zurüdgemorfen 
en mu 
Unter des König perfönliger Führung wurde diefe überaus ſchwierige 
‚abe glänzend gelöfl. Während General Steinmeg mit bem, 7. und 8. 
eelorps Hinter der Schlucht von Mance dem Linken franzöſiſchen Flägel 
züberftand, daS 9. Armeelorps den Angriff auf das Centrum des Feinds 
aahm, fiel der Garde und dem 12. ſächſiſchen) Armeekorps die Ums 
merung beffelben und bie eigentliche Entſcheidung des Kampfes zu. Beide 
ppentheile ftamben noch in der Gegend von Mars la Tour, aljo mehrere 
nden vom Schlachtfelde entfernt. Im einer weit nad; Norden Hin aus⸗ 
aden Rechtsſchwenkung follten fie in die ihnen zugedachte Stellung vor 
Feind gelangen. Bon der genauen und pünttlichen Durchführung diefer 
ration und ihrem rechtzeitigen Eingreifen Bing der Erfolg des Tages ab. 
Gegen zwölf Uhr entbrannte auf dem rechten Flügel und im Centrum 
Artillerielampf gegen die franzöſiſche Borlinie Um 2 Uhr mar fie 
tall im Beſitze der Deutfchen; dann begann ber Sturm gegen bie Haupt 
inngen des Feinds. Mit der äuferften Bravour und löwenartiger 
pferteit wieſen die Franzoſen alle Angriffe zurück. Steinmetz war ül 
Schlucht von Mance vorgegangen, Lonnte aber vor dem mörderiſchen 
zer des Gegners nicht aushalten; das 9. Korps behauptete die gewonnenen 
ftionen vorwärts Verneville nur unter den größten Berluften. Da rüdt 
1? 4 Uhr zuerft die Garde heran. Das Dorf Marie aur Chenes wird 
umoiberftehlichen Andrang genommen; dann ftürmen bie Tapfern auf St. 
rivat. Aber von den Chaffepot= und Geſchützkugeln des mit Verſchan⸗ 
ngen gleichfam umpanzerten Feindes überfchüttet, weicht die Garde unter 
igeheuren Opfern zurüd und muß den Sturm aufgeben. Die Blide ber 
a den Anftrengungen des Kampfs faft erſchöpften Truppen wenden ſich 
Norden, von wo die Sachſen erwartet werden. Es war ein Augenblid ein- 
treten, wie vier Jahre zuvor bei Königgräg. Und wie damals die Preußen 
iter dem Kronprinzen, fo löſten jegt bei Gravelotte die Sachſen die ihnen 
gefallene Aufgabe. Nach einer am meiteften nach Norden hin ausholen- 
N Rechtsſchwenkung trafen fie um 57/, Uhr auf dem Schlachtfelde ein. 
aum hatte ihre Artillerie die Gegend von Roncourt gefaßt, als fie mit 
ven Gefchügen bie frangöfifche Stellung bei St. Privat zu beſchießen bes 
ann. Aber erſt am fpäten Abend, zwiſchen 8 und 1/,9 Uhr, gelang es 
:n vereinigten Helden ber Garde und des 12. Armeekorps die faft unbe 
vingbare VBurg ber franzöfiihen Stellung zu nehmen. Während der rechte 
Lgel der Feinde in wirrem Knäuel vor dem Andrang ber Unfrigen weicht, 
AM um biefelbe Zeit auch auf dem linken der entſcheidende Augenblid ein. Die 
dern Pommern unter Franſecky (2. Korps), bie erft vor Kurzem den 
terlänbifhen Boden verlaffen hatten, waren in unausgeſetzten Märſchen 
von Pont d Mouffon herbeigeeilt und griffen feit 7 Uhr mit ihrer Artillerie 
on Öravelotte aus im die Schlacht ein. Um 8 Uhr nahm bie In 
mterie ımter dem Sturmmarſch ſämmtlicher Tambours die Höhen von 
Pont du dour ad Moscou, und bamit war auch hier bie Niederlage ber 
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Der Erfolg de Tages war von entſcheidender Bedeutung & 
aber aud; bie Gtutigpen Opfer gefoftet. 20,000 Tobte und 
wurden auf deutſcher Seite gezäßlt; die Verluſte der Framoſen were 
weniger groß! König Wilhelm war ben ganzen Tag im Sattel par 
mehrere Male, fo auf einer Anhöhe bei Rezonville, Hatte er fid der S 
Erg bis zu einer Entfernung genähert, daß die Granaten nebe 
einfhlugen. 

Bazaine zog in der Nacht auf den 19. mit feinem gamyen Her ir) 
die Feftungswälle von Meg zurüd; ex gab damit feinen Plan auf, fi=| 
Chalons durchzuſchlagen und die Deutfhen ſchidten ſich an, ihn in Fir 
belogern. Zugleich richteten fi ihre Operationen im Felde von je: 
mit größerem —** gegen bie Armee unter Mac Mahon. Er = 
verfperrte noch den Weg nach Paris; es Tam Darauf am, auch fie we 
en ober lahm zu legen und banm der franzöſiſchen Hauptfiadt ju 1 
zu gehen. 

Wir Haben den Kronpringen mit ber IIL Armee auf dr 





on und über die Moſel verlafien. Bisher war es feine Aufgabe ge* 
die Armee Mac Mahons bei Chalons feſtzuhalten und eine von ir: 
gehende Bereinigung mit Bazaine zu verhindern. Cr hatte dieſe Ar: 
gelöft und war, nadjvem er die Feſtungen Tonl und Berbün cemi k| 
zur Zeit der Gravelotter Schlacht über Bar le Duc bis in bie Rirıı 
Chalons vorgerüdt. Damit num auch feinen Waffen der Erfolg wet 
wurde zu feiner Unterftügung aus der Gare, dem 4. m. 19. Ancto 
und ber 5. u. 6. Savalleriebivifion eine IV. oder Maasarmee un 
Befehl des Kronprinzen von Sachſen gebilet. Die übrigen 
der I. u. IL Armee blieben unter dem Prinzen Friedrich Karl om 
zurück. Steinmetz ging als Gouverneur nad Poſen; der König mir 
©eneralftabe zur II. Urmee. , 
Die Maasarmee hatte fich, über Verbün ziehen, ber III. bei‘ 
geringe Entfernung genähert, als am 24. Auguft durch die bis Chalet 
Epernay ſtreifenden Ulanen und durch Zeitungen im Hauptquartier Die Rt 
eintraf, Mac Mahon Habe bereit® am 19. fein Lager geräumt un jE=| 
Norben gezogen. . 
Die Richtigkeit. diefer Nachricht beflätigte ſich bald. Nahen « 
Lagereinrichtungen bei Chalons in Brand geftedt, Hatte Mac Rafı: 
feinem gar bunt zufammengefegten und wenig bißztplinirten Herre bt 
verlafien, hatte, Paris vorläufig Preis gebend, feinen Weg übe KT 
Rethel und Le Cheöne auf Sedan genommen und Benbfichtigte, Mt 
Feungsgürtel am der belgifchen Grenze geveit, die Mans aufmink 
Meg zu ziehen. Bei feinem Heere befand ſich auch der Kaiſer Nur“ 
mit feinem Sohn. Bereits am 14. Auguſt war berfelbe mit ben erften d# 
der Bazaineſchen Armee über die Mojel gegangen und Hatte ſich dar" 
Beftändigen Gefahren, von ben preußiſchen Ulanen aufgefangen we 
nad; Chalons gerettet. Der Zwed, welcher bei der ſehr gefahrnollen Bar“ 
an bie delgiſche Grenze verfolgt wurbe, war bie Entfegung ber Banie“ 
Armee. Diefe follte gleichzeitig, während Mac Mahon die Belag” 
im Rüden angriff, einen Ausfall aus Dep gegen biefelbe machen, ft" 
brechen und ſich jo mit jenem vereinigen. Wenn man dies burhgeiett 
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hinterher mit gemeinſauen Streitfräften auch bie IL und IV. deutſche 
e bezwingen zu können. 
Der ganze Plan war unter dem Cindrud der voraufgegangenen Er⸗ 
je in Paris von dem deng son Palitao entworfen und von ber Kaiferin 
ft befürwortet worden. it ſchwerem Herzen hatten Mac Mahon und 
Raifer die Ausführung desſel übernommen. Erſt eben waren fie 
ihren Bortruppen bei Mouzon an die Maas gelangt, da waren ihnen 
die Deutfchen ſchon auf den Ferſen. Kaum Hatte man nämlich im 
stquartier iiber das Abbleiben des Mac Mahonfhen Heeres Gewißheit 
gt, als man beſchloß, den Weg nad) Paris borderhand aufzugeben und 
} eine Rechtöfcwen: beider Armeen auf geradem Wege ebenfalls 
ie Mans zu ziehen. Links follte die IIL Armee ben Wrangofen den 
weg nach Paris, rechts die IV. ihnen den Vormarſch nach Met verlegen; 
1 diefeß gelungen, wollte man fie von beiden Seiten umflammern und 
n auch das Entweichen über die belgiſche Grenze unmöglich machen. 
Raſch und genau wurde Alles vollführt. Bereit am 29. Auguft lam 
IV. Armee bei Nouart mit dem Feinde ind Gefecht, gewann die Maas- 
e oberhalb Sedan bei Stenay, ſchlug am folgenden Tage das 5. und 
Korps Bein u. Felix Douay) bei Beaumont aufs Haupt, während 
UL um bie! 
zanch und Le Chesne ihr weitered Vorbringen ermöglichte. Die 
mgofen, denen damit bereit bie Wege nach Meg und Paris verftellt 
ven, gingen näher an Seban und die belgiſche Grenze heran. Dorthin 
zten ihnen mun auch bie deutſchen Armeen. Indem die IV., welde bes 
t8 auf das rechte Maasufer Hinübergegangen war, bei Douzy den Chiers 
erſchritt, umklammerte fie von Often den Feind; ſüdlich an fie, bei Ba— 
Us, ſchloſſen die Baiern fid) an, während die Übrigen Theile ver III. 
tmee auf dem linlen Maasufer ftromabwärts ziehend den Fluß theils bei 
‚ondherg, theils noch weiter nach Norden überſchritten, ben Feind von Weiten 
er umfaßten und den Spigen ber IV. Armee die Hand reichten. 

Am 1. September erfolgte die ewig denkwürdige Schlacht bei Sedan. 
ergebens verfuchten die Franzoſen aus der eifernen Umflammerung fi zu 
freien. Immer enger ſchloß ſich der Ring, immer dichter wurden fie auf, 
ann in bie Feſtung zufammengebrängt. Im erhittertfien ſechsſtündigen Kampf 
flürmten die Baiern das Dorf Bogeilles, welches in Flammen aufging; 
Rac Mabon felber wurde durch einen Granatfplitter verwundet und gab 
en Oberbefegl anfangs an Ducrot, dann, um Mittag, an ben erft am 
Tage. vorher aus Afrila herbeigeeilten General Wimpffen ab. Während 
G die Baiern nad) der ng von Bazeilles noch näher an Sedan, 
& Balan, feftfegten, bemädtigten fi) die Garde und das 12. Korps ber 
veiter nach Nordoften gelegenen Höhen von Daigny; dann wurde aud das 
Dorf IM, im Norden von Sedan, erobert. Die Artillerie des 5. und 
11. Korps ſchleuderte von den Höhen von Fleigneur ihre Geſchoſſe in bie 
uſammengepreßten frangöfifchen Maſſen, währent zugleid die Infanterie bis 
nad Floing vorging und unter Strömen von Blut bie verzweifelten 
Angriffe der feindlichen Reiter zurüdwarf. Alle Anftvengung, aller Wider- 
Nand von Geiten des Feinds war vergebens, Immer enger eingefchloffen, blieb 
ihm nichts als Vernichtung oder Kapitulation auf Gnade und Ungnabe. 
Schon ſchlugen die Granaten zündend in Theile ver Seftung und dumpf 
farzten die zufammengetriebenen, von allen Eeiten bebrängten Schaaren in 


jelbe Zeit die Aiöne überſchritt und durch die Gefechte bei 
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dem unamöbleiblichen Tod; fein Eutrinnen war mög. Da Er 


ie Uebergabe Herr ampmbieten. 
a boi 
Mirih om Den Snig?) m — — er 
nichiet unb von feiner Hi —— —— 
— erft mit Bismard, darauf in dem S 
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macht, die Belngerungsarmee bei Roiffenille zu burdbredgen ma 
Dievenhofen ſich durdzufhlagen; allein durch einen nächtlichen Anger : 
1. — unter Danteuffel und der Divifion Summer (9. 











ner — —ãe— Bolts. Dieſer Jubel war getraga 1 
zeweihten Bewußtſein, daß Gott unfre Truppen zum Siege Kl) 
iem Kampf, der und bößwillig aufgebrungen; biefem Jubel wur! 
de Leidenſchaft fern; er entfprang aus ben tiefften Quellen ver 
Gefühle unfrer Nation, die noch an bie ewigen Gefege der FÜ 
ng glaubt, nd welchen ben Frevler auch auf Exden fen De: 

Strafe ereilt! 

Im die begeifterte Freude über den Eieg, den bie geredite Sace 
tagen, mifchte fi} die Hoffnung auf Frieden. Und mer hätt: = 
ıbt, daß nach fo entſcheidenden Ereigniſſen diefer ruchloſe Krieg m? 

gehen werde? ein dazu ließ es bie Eitelfeit und Aufregumg ® 
fügen Volks noch nicht kommen. Anſtatt daß es in fih gung, © 
ihende Hand Gotteß in ben furchtbaren Niederlagen erkannt 
8 ‚die Schuld an diefen auf die Unfähigkeit des Kaiſers und jr 








Der er Brief Napoleons begann: „N’ayant pas pu monrir & la tete de" 
je depose mon épée aux pieds de Votre Majeste.“ 
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erren, und wollte erſt recht ben Krieg fortgefegt wiffen! Denn fchließe 
'o meinte man, fünne ja der Sieg den ruhmreichen franzöſiſchen Bahnen 
fehlen! Hätten doch im I. 1792 bie Heere ber Republit die frembe 
fion auß dem Lande getrieben; was den Ahnen, gelungen, würden auch 
infel vollbringen können; bis dahin fei der Krieg nur zwiſchen den 
fen geführt worden, jegt müſſe das franzöſiſche Volt denfelben über: 
en 


Kaum waren in Paris die Vorgänge von Sedan bekannt und damit 
!ügengemwebe zerriſſen, mit welden Regierung und Preffe die wahre Lage 
Dinge bis dahin verhält Hatten, fo erhob ſich die franzöſiſche Volks- 
zu ben wildeften Ausbrüchen der Exbitterung gegen das Kaiſerhaus 
verlangte die Republit. Im einer ftürmifhen Sigung des ebenden 
xr8 am 4. September wurde von der äußerſten Anken bie Thron— 
egung Napoleons und feiner Familie auf ewige Zeiten beſchloſſen 
die Kepublit proffemirt. An die Spitze der proviſoriſchen Regierung, 
he gebildet wurbe, trat General Trochu, Oberbefehlshaber der geſammten 
örmagt von Paris. Neben ihm waren bie Advolaten Jules Favre 
Sambetta bie hervorragendſten Mitglieder; Eremienz, unter bem 
ı nachher eine Zweigregierung in Tours gebilbet wurde, übernahm bie 
tg. Die erfte Handlung der neuen republifanifchen Regierung war bie 
lung des geſetzgebenden Körpers und die Abſchaffung des Senats, Die 
apartiftijchen Mitglieder beider Körperſchaften verließen Paris; auch bie 
ferin entfloh und fand Aufnahme in England, wohin auch ihr Sohn 
8 enttom, nachdem man ihn vor ber Schlacht bei Sedan über bie bel— 
he Orenze gefchafft Hatte. , . 

Wie gegen die Anhänger des kaiſerlichen Regiments richtete ſich jest 
& raſender als es vorher jchon geſchehen die franzöflfche Vollswuih gegen 
: in Boris und in anderen Städten lebenden Deutſchen. Vertrieben und 
tjolgt eilten fie flüchtig in großen Schaaren über bie Grenze, um ihren 
‚inigern zu entgehen. Auch ber deutſche Soldat Hatte im weitern Ber» 
ufe des Feldzugs mit heimtüciſchen Nadjftellungen und meudjlerifhen Ans 
iffen zu kämpfen. 


4. Der Jeſtuugsktieg (Hirafbnrg, Meh, Yaris). 

Schon gleich bei Beginn des Kriegs war die berechtigte Hoffnung im 
utſchen Bolte lebendig geworben, daß im falle des Gieges jene Länder 
ieder mit Deutfchland vereinigt werben witrden, melde uns einft durch 
ift und Gewalt von ben Franzoſen entriffen warem Nachdem nun bie 
eutſchen Waffen fo großartige Erfolge im Felde davongetragen, fteigerte 
& dieſe Hoffnung zur beftimmten Erwartung. Auch hatte Bismard ſchon 
leich bei der —S von Elſaß und Lothringen Anordnungen ge⸗ 
toffen, welche darauf hinwieſen, daß er zur Feſthaltung dieſer Länder ent⸗ 
glofſen fe. Er legte dabei weniger Gewicht auf bie Gemali e Zugebörig- 
&it berfelben zum beutfchen eich, betonte vielmehr ihre Wichtigkeit in 
oolitiſcher und ftcategifcher Hinficht und ging davon aus, daß, fo lange Strafie 
durg und Meg in ben Händen der Frangoſen, Deutſchland ſtets von ben 
Angriffen biefer bedroht fein werde. „Im Beflge der dranzoſen fei Straße 
burh alle Zeit eine offene Ausfallspforte gegen den Süben unſres Bater- 
londed; in den Händen der Deutjhen gemönme es und ebenfo Meg einen 
defenfioen Charakter, denn von Deutſchland were man nie eine Störung 

Roptraufg, Deutſche Gejqhichte. 16. Aufl. II. 27 
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bes eucopätfcen Friedens zu fürdten haben“ Co äußerte fih Bikmamt - 
einem Rundfchreiben an die diplomatifchen Vertreter Preußens bei da == 
wärtigen Höfen. Es fland alfo feſt, daß er nur auf Grund einer Gdhe:: 
Feanöffen Bguhtt bgey wiee de Buumthung na Bier Su; 
anzö jegen wieſen jede Zun nad) bi ft = 
Beradtung zurüd. „Keinen Fuß breit unfres Landes, keinen Stan ur 
Feftungen” war das folge Wort, mit welchem Jules Favre den Anz 
— an Deutſchland et fih mit dem — 
m feiner 'e begnügen; bann fei ifreich geneigt, mit im: 
qu fließen und en, als aber ——— von Eier - 
Deutſch⸗ Lothringen verlangen hieße Fraukreich zu einer Macht zweiten Kar 
gerabriden, und ehe man das zugäbe, laſſe man fid Lieber ımz : 
rännmern besfelben ‚aben! 

Bei dieſer eralticten, alle berechtigten Forderungen Deutſchlauds pr= 
weifenden Sprache ber neuen framgöffäen Regierung konnte netäriä : 
dem Abſchluſſe eines Friedens gar nicht bie He fein. Aud die Bei 
Tungen (19. u. 20. September) wegen eines Waffenſtillſtaudes, während de 
eine Nationalverfommlung zur befinitiven Regelung der neuen BZukizı 

Frankreich berufen werden follte, zerſchlugen fi an dem Trotze Iules darı- 

und während dieſer dem Auslande gegenüber die angeblide Frievaf: 
Frankreichs hervorhob und Preußens Anmoßung die Schulb beilegte, x— 
ber Krieg fortgehe, übernahm der 73jährige Thiers, einft der Lolren 
Napoleons L, eine freilich vergebliche Miffton an die Höfe von ter! 
Peteröburg, Wien und Florenz, um fie zum Beiftande —— 

Im Frankreich ſelbſt wurde das Volk durch die Trugbilder vergarzt 
Ruhms und die Heldenthaten der erſten Revolution, die man ihm net: 
zum wahnftnnigften Haß gegen bie Deutſchen und zum Kampf bis =! 
Aeußerſte angeſiachelt. Auch ber katholiſche Klerus ſchürte und prexzt | 
flammenden Worten ben Krieg gegen bie Feinde ber Kirche, bie proic 
Sen Preußen. Bor Allem rüftete man fih in Paris zum eutſchloñc 

iberftand. 


Auf einer weiten, von Höhenzügen umfränzten (Ebene, auf te : 
Süboften bie Marne in die Seine fließt, liegt bie Riefenflabt Srunt::-i 
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oviantonrräthe wurden zufammengefchafft, die nationale Wehrkraft durch 
rübung ber ftädtifhen Nationalgarde, durch Cinberufung aller kriegs⸗ 
Higen Mannſchaft, bald auch durch Heranziehung von Regimentern aus 
jier und durch Berwenbung ber Seefolbaten für den Lauddienſt erhöht. 
n Rem der militärifhen Macht bildete das erft im Auguft formicte 
. Korps unter General Binoy (etwa 70,000 M.), weldes urfprünglic 
‚u beftimmt, Die Armee Mac Mahons zu verflärfen, auf die Kunde von 
ı Ereigniffen bei Sedan auf feinem Wege dorthin umgelehrt und von 
ı Deutfcgen unbehelligt nad Paris zurädgelommen war. Im Ganzen 
chte fih die woaffenfähige Bevöllerung der Stadt auf 400,000 belaufen; 
n allen Seiten waren die Bewohner der Städte und Dörfer aus den 
liegenden Gebieten in die Hauptfladt geeilt; das Sand in weiten Umkreis 
ı biefe war verödet und menfchenleer, bie Straßen und Eifenbahnlinien 
& dem Oſten zum Theil zerftört, um den Deutſchen das Heranrüden 
werer zu machen. . 

Denn die Belagerung von Paris war bie Riefenaufgabe, zu welcher 
} die deutſche Heeresleitung nad den bisherigen Erfolgen entſchloß. Ohne 
h aufhalten zu laſſen durch bie auftauchenden Friedensausſichten, hatte ſich 
© vereinigte TIL und IV. Armee von Sedan aus der frangöfiichen Haupts 
adt genähert. Bereitd am 5. September hielt König Wilhelm feinen Einzug 
ı Reim, am 15. verlegte er fein Hauptquartier nach Meaur, am 5. Oftober 
m Gerriere® nad Verſailles, wo es bis zum (Ende des Krieges blieb. 
ereits am 19. September aber begann die Cernirung von Paris. Wäh- 
nd die IV. Armee in einem großen Bogen bie Stadt im Norden und 
Men umfchloß, dehnten ſich die Theile der II. im Süven und Weften aus: 
08 5. Armeelorps feste fich zwiſchen Bougival, Verſailles und Meubon 
eſt, an bafjelbe ſchloſſen ſich äftlic die Baiern, zwifchen Seine und Marne 
8 6., öftlich davon die Württemberger, dem Mont Avron mit den in ber 
Nähe befindlichen Forts gegenüber das 12. Armeekorps (Prinz Georg von 
Zachſen), über Blanc Menil und Montmagny folgte die Garde, und im 
Rorbmweften bis zum Anſchluß an die Stellung des 5. das 4. Armeelorps. 
Innerhalb dieſes riefigen Umlagerungskreiſes pulfirte das wilde Treiben der 
wfgeregten Pariſer Bevölterung; zum Aeußerſten entſchloſſen erwartete die⸗ 
elbe täglich den ſtürmenden Angriff zunächſt auf bie Außenwerke. Allein 
dei der geringen Stärke des beutfchen Belagerungsheers (aum 150,000 M.), 
dein es noch bazu am ben möthigen ſchweren Geſchützen fehlte, konnte man 
nicht daran denken, bie überaus ſtark befeftigte und wohl armirte Stabt 
raſch und glüdlich zu nehmen. Gebuld und Äusdauer allein fonnten zum 
Ziele führen. Man mußte ben Zuzug weiterer Truppen, Belngerungs- 
Alain: x. abwarten, ehe man erfolgreich das ſchwierige Unternehmen voll- 
führen fonnte. Vorderhand aber mar bie Verbindung mit ber Heimath 
äußerft erſchwert; nur die einzige Eifenbahnlinie über Toul ſtand zu Ges 
bote, und auch diefe erft vollftändig feit der Kapitulation diefer Feftung amt 
24. Septbr. Dabei [hwärmte der ganze Often von den raſch auftauchen- 
den Banden der Franctirenrs, die überall den deutſchen Truppen zu 
ſchaffen machten, Provianttransporte wegzunehmen oder zu flören, die Tele: 
Aiopkentinien und Cifenbahnfcienen zu vernichten fuchten. Auch begannen 
it Anfang Oftober, nachdem Gambetta das Kriegäminifterium übers 
nommen und zum allgemeinen Volkskrieg aufgefordert Hatte, nad aller 
Richtungen im Nüden der Belogerungsarmee Anfanmnlungen feindlichen 
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Schaaren, gegen bie man ebenfalls auf feiner Hut fein mußte. Gelhf te. 
alte Abenteurer Garibaldi kam aus Italien herbei, um ver neuen Rare 
feine Dienfle zu weihen und ſchaarte in Burgund Freifhärlerbanden = 
fi, die aus den verfciedenften Elementen gefentmengefen waren. 

Bei den ungeheuren Schwierigkeiten, bie fid der 
ben Weg Reiten“ verzichtete die dentſche Heeresleitung anf em raſches F> 
leicht mißglüdendes Vorgehen. Man beſchränkte fi vorläufig daranf, Fa’ 
ernnfäsken die Zufuhren an Waffen und Lebensmitteln möglichft zu \ 
dern, Ausfälle zurüczumeifen und bie näher kommenden feinblichen — 
im Rüden zurüdzubalten. Freilich wurden zu Anfang auch dieſe gerinec 
Aufgaben nur mit Mühe gelöft. Erſt als die großen Feftungen im Er= 
(Straßburg, Mes), die gleichzeitig mit Paris von beutjchen Tama = 
lagert wurden, Tapitulixt hatten, fonnte man mit größerem Nahbrud 
die Belagerung der Hauptſtadt verfolgen. Denn da erfi wurden bie fx 
Bindungslinien mit ber Heimath vermehrt umd gefichert, konnten gräte: 
Belogerungsgefhüge und Zuzuge neuer Truppen herbeigeſchafft werte 
während man zugleich in den Stand geſetzt wurde, die bißher bei der t: 
Ingerung von Strafburg und Metz verwendeten Streitkräfte den zur Ex. 
fegung von Paris anbringenden Heeren erfolgreich entgegenzuwerfen. 

Aber erſt Ende Serember und Ende ober ee die beiben guir 
Feſtungen im Weften. Die erſte war Straßburg. Schon gleih n- 
der Schlacht bei Wörth (S. 407) mar der Gental Beyer mit ber badiik 
Divifion zur Belagerung dieſer Stadt abgeſandt worden. Nah einer m 
gehen Aufforderung zur lation an ben Sommanbanten, Gere: 

hrich, Hatten fi, die Belagerer eines Theils ber umliegenden Därkr 
mägtigt und waren nahe an bie Sefung berumgerit, bie durch feine deu 
hirten Forts gefhügt war. Nachdem die Garde» andwehr mb die m’ 
Refervebiotfion zur Verftärtung herangelommen und nad der Erfrk:“ 
Fr '8 das Kommando an General v. Werber, einen Mann von diem 
‚lichkeit, übergegangen war, begann feit dem 15. Auguſt bie ke 
en, Nach und nad wurden 241 Geſchüte herbeigeſchafft. nad a 
dieſen bombarbirten bie Belngerer auf alle Theile der Stabt, die Ib: * 
vielen Stellen in Brand gerleth. Alle Schrecken der Belagem 
über die Bewohner herein, deren Zahl dur Zuzüge vom Yan us 
deutend verftärkt war. Tag und Nacht lebte man ruhelos in ber ie 
barften Todesangſt; Leichen und Trümmer häuften ſich in enienliher Bei 
auch eine Reihe der Herrlichften Bauwerke wurde ein Raub der 
Am empfinblicften für das belagerte Heer (etwa 11,000 M.) aber warn 
erfolgreiche Beſchießung der Eitabelle und die Vernichtung ber Rap 
Schon gefellten ſich zu den Schreden bes zerftörenden Feuers and die 
Hungerd; verheerende Krankheiten famen zum Ausbrud, Allein aller ge 
allem Elend zum Trog harrten Befagung und Bevölkerung ans; führe = 
verwegene Ausfälle wurben gewagt, aber jeden derſelben wies die Rx 
der deutſchen Artillerie ſehr entſchleden zurüd. Als die Noth ſchon fatz 
äußerfte Höhe erreicht hatte, gelang es der Fürſprache des Großkerog :: 
Baden, wenigftend 800 wehrlofen Bewohnern freien Abzug nad) der Eder: 
zu erwirten. An Ergebung aber dachte Uhrih — e8 war Anfang Se 
tember — um fo weniger, ba auch hinter Straßburgs Wällen die tn: 
— der Kaiſer fei geftürgt, die Republik erklärt und entſchloffen, & 
Kampf 5i8 aufs Aeußerſie fortzufegen. Da wollte man auch hier fih bil“ | 
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d vertheidigen bis zum legten Blutstropfen. Allein vor ber gebieterifchen 
thmendigfeit ſchwieg fehr bald der verwegenfte Trog. Als die Deutſchen 
der Belagerung jo weit vorgefcritten waren, daß täglich ber allgemeine 
arın auf die Stadt zu erwarten ftand, da ergab ſich enblic Kommandant 
d Befagung, — und das iche Kleinod in der Krone des alten deut⸗ 
em Reiches war wieder unjer. Gerade arm bemfelben Tage geſchab bie 
Uebergabe, am welden Straßburg 189 Yahre zuvor in frauzoͤfiſche 
nde gefallen war (28. September). Jet ift und bleibt fie unfer auf immer⸗ 
„ bie uralte deutſche Reichsſtadt, ein Hort und eine Zierde des Bater- 
ıde8, dem fie nie ganz ſich entfrembet Batte!!) 

Einen Monat nah Straßburg ergab fih auch Meg. Nach jenem 
geblichen Verſuche ſich nach Diedenhofen durchzuſchlagen, den Bazaine 
B1. Auguſt gemacht, harte er ſich hinter den Feſtungswällen lange Zeit 
hig verhalten. Die deutſchen Belogerungstruppen unter dem Prinzen 
ievrih Karl brachten neun Wochen unter unendlichen Leiden dahin. 
hlechte Duartiere, der von Regengüffen aufgeweichte Lehmboden, die Ge— 
jren des Borpoftendienftes machten das Loos diefer Truppen zu feinem be= 
denswerthen. Noch weit ſchlimmer aber wurde von Woche zu Woche bie Rage 
t Beoölferung und des eingejchlofienen Heeres. Die Stadt war auf einige 
torate wielleicht für 20,000 M. verproviantirt worden. Bei einer Truppen⸗ 
hl von mehr ald 160,000 aber war biefer Vorrath Bald aufgezehtt. Nun 
Yugte man bei Gelegenheit von Ausfällen, in den Befig neuer Vorräthe zu 
mmen; was auch ein Mal ‚gelang (27. September bei Beltre). Als die Noth 
ger ſtieg, wurden Verhandlungen wegen der Uebergabe gepflogen; und nach⸗ 
m diefe fehlgeſchlagen, wurden noch einige fehr euegifäe Ausfälle gegen bie 
Jelagerer gemacht, unter denen der vom 7. Oktober zu dem 9ftänbigen 
lutigen Kampfe bei Woippy führte, in welchem ſich bie Divifion Kummer 
uf das Nügmlichfte ſchlug. Bon aller Verbindung nad außen Hin ab» 
eſperrt, ganz und gar auf ſich ſelbſt angewiefen, glaubte Bazaine feinen 
atifchen Pflichten genügt und dem Valerlande nach neunwöchentlichem 
iefthalten einer großen Belagerungsarmee nad; Kräften gedient zu Haben, 
18 er am 27. Oftober fapitulirte. Faſt dem Hungertode nahe, zog er mit 
Ainer Armee gegen 170,000 M. unter Bazaine, Leboeuf, Canrobert auf die 
veite Wiefenfläche zwiſchen Jouy und Met, wo bie Waffen geftredt wurden. 
De nach der Kapitulation von Sedan und Straßburg, fo wurden aud) 
ebt bie gefangenen Soldaten nach Deutſchland Hinübergeführt, welches in feinen 
Seftungen für bie vielen Hunderttaufende faum nod) Play hatte. Die Offiziere 
vurden auf ihr Ehrenwort, in dieſem Kriege nicht mehr gegen Deutſchland 
u dienen, entlaffen®). — Damit war nun aud das Bollwerk Deutſch = Lo- 
bringen wieder in unfrer Hand. Lauter Jubel erſcholl durch die deutſchen 
daue; ¶ Siunen und Bewunderung erfühte aud Die fremden Nationen 
über die unvergleichlichen Kriegäthaten unferer treffliyen Heere, und König 
Wilhelm ernannte unter rühmender Anerkennung der Ausdauer, des Muths 
und der Selbftverleugnung, welche bie Truppen bewiefen, die hervorragendſten 





N Am 1. Mai 1872 erfolgte die Neugründung ber Univerfität zu Straßburg. 

a he eisießung ift leider de Stabtbibliothet mit vielen —— Shägen 
inde gegangen, 

9 Bei nahmen einzelne von ihnen feinen Anftand, daſſelbe zu brechen; fo 

General Ducrot, der bei Seban mit gefangen genommen war. 
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Führer berfelben, den Kronprinzen und ben Prinzen Friedrich Karl, = 
Genest Behmarlgälen; Moltte wurde in den Grafenftand erhoben. 
Bald nad) dem Fail der beiden großen Beflungen im Weſten erecic 
ſich auch eine Reihe von kleineren. Soif ſons fiel am 16, Säletikar. 
am 24. Dftober, Berbun am 8, Neu-Breifad am 10, Diebenhe‘t 
am 22. November, ei uns fpäter Pal Bfalgburg (12. Dezember) u. a. Belic: 
wurde feit dem 3. Noven 
Durch diefe wichtigen Kapitulationen belam num bie beutfche Balogerns 
armee vor Paris freiere Hand zum Handeln, Unterftägung an Inme 
und ſchweren Geihäg. Die Ay — ſchaumten vor WBatf, ch 
en a er ne aha etz —E waee 
ſich am 7. Ottober mitt [on von zu weigvegiere:: 
Fr Tours begeben Hatte, war aufer fid über bie „Berräther“ Uhr r: 
jozninet)! Er hatte beftimmt erwartet, See m wirden fidh fi durchſchlag 
—* dann ſollten ihre Truppen den Kern abgeben in den Revolutionsarmr: 
die überall in der Bilbung begriffen waren Namentlich gegen dieſe kr 
fi nun die freigewordenen deutſchen Heeresfärper zu wenden. Aus ic 
bunteſten Beftanbtheilen, aus allen Frag bes Boltes zufaummengeir 
aus Mengen, welche eben von ihren friedlichen Gefhäften ha 
rufen, vielfach ohne militärifche ing teils mit alten, theile ı< 
jolchen Waffen verfehen waren, welche englijhe und ameritaniſche Hint‘ 
herbeigeſchafft Hatten, kamen brei große Bolf&heere zu Stande, bie 2 
Armee, anfangs unter de la Motterouge, dann unter Aurelle de Pal 
die Nordarmee zunäcft unter Bourbafi, und eine britte in ber ne 
von Wlengon, die zum Theil fpäter mit der. Soire-Wrnnee verbunden werk 
zum Theil im Dflen Verwendung fand. Außerdem mar mod Sarike:. 2 
mit feinen Freiſchärlerbanden im Südoften im Gange, wo ſich auch gerisze: 
ZTruppenmaflen unter Cambrield bildeten. Alle jene Armeen waren Si 
beftimmt, da8 Belagerungsheer von Paris im Rüden zu beunruhigen, 5 
zugreifen, während die Belagerten gleichzeitig Ausfälle machten, und fe ie 
große und fäwere Unternefmen ber Deutſchen zu vereiteln. Allein an 
ihnen gegenüber trug_bie Kraft, der Muth, die Disziplin und die I: 
ſchutterlichteit unfrer Truppen den Sieg davon. 


©. Die Kampſe gegen die „Autfekungsheere von Yaris. 

Nach allen Seiten vorgefandte Kavallerieregimenter brachten An: 
Dftober die Ynfemmlung feinblier Truppen zunädft hinter der Yein 
in Erfahrung. Kronprinz ſchidte deshalb den General v. d. Ter: 
mit dem 1. eng Korps und einigen preuhiſchen Infanterie und Kare- 
tegimentern in bie Gegend von Orleans vor, um biefelbe von ben fih x 
fammenrottenden Gegnern zu ſäubern. Der tapfere baieriſche General cu: 
muthig voran, trogte aller Heimtüde und allen verbreceriſchen Radftellun:e 
mit weldhen bie überall aufgehegte und fanatifirte Bevölterung feinen Trere: 
u ſchaden fuchte, griff am 10. Oktober die feindlichen Kriegöfchaaren e 

rtenay (auf ber von Paris über Etampes nah Orleans führene 
Straße) an, jagte fie, freilich unter eigenen nicht geringen Berluften, andeinerie 
und nahm am 11. Orleans mit ftürmender Hand. Gin weitered Kır: 






ee nad) Beendigung bes Kriege, zur Berantivortung gezogen and sm 
urthelit 
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gen nad Süden ſchien aber bei feinen geringen "Streitfräften um fo 
iger rãthlich, als dieſelben durch Zurüdjendung der 22. Infanterie-Divis 
nach Paris noch, gefhwäht waren. Wahrend biefe auf ihrem Rüd⸗ 
ein eaubun am 18. Oftober auf Betiaen Widerftand ftieß und fi 
ctres ãchtigte, harrte v. d. Tann bei Orleans aus, wurde dann 
© am 8. November von einem fo übermädtigen Feinde bedrängt, daß er 
Stabt vor ihm räumen mußte und auf der Straße von Etampes nad 
ulmiers fich zurüdyog. Hier griff ifn Aurelle de Baladine mit al 
en Truppen am 9. November an. In heldenmüthigem Kampf ſchlugen ſich 
bairiſchen Löwen fieben Stunden mit dem überaus zahlreichen Gegner 
um. Gegen 2000 der waderen Krieger beiten mit ihrem Leibe das 
hlachtfeld. Dann wi v. d. Tann ein wenig zurüd, ohne jedoch vom 
inde verfolgt zu werben, ber ſich damit begnügte, zum erften Dal während 
3 ganzen Beldzugs einen Erfolg über Deutſche davongetragen zu haben 
d von feinem Siege fein geringes Auffehen machte. Aber Iange follte 
fer Iubel nicht währen. Denn ſchon zogen Truppen von der Belngerungs- 
mee zur Berftärkung Kerbei und während aus diefen (17. u. 22. Infant., 
4. u. 6. Kavallerie-Diviſion) und den Baiern ein neues (13.) Armee 
198 unter dem Oberbefehl des Großherzogs von Meflenburg gebilvet 
urde, rückten auch Theile der I. Armee, die bis dahin vor Met gelegen, 
Mer Prinz Sriedrid Karl heran, um mit jenem fid zu vereinigen. 
Nachdem der Großherzog Mitte November mit feinem Armeelorps bie 
4 häufenden und immer näher an Paris heranziehenden Schaaren bes 
jeinde8 im Welten bei Dreur und Chateauneuf (17. u. 18. Nov.) in 
Apferem Angriff auseinander geiprengt und in ihrer Verfolgung bis gegen bie 
Zarthe Hin vorgedrungen war, mendete er fi wieber aut Orleans zu⸗ 
Ad, von wo Das Haupiunternehmen der Franzoſen gegen Paris zu erwarten 
fand. Auch Friedrich Karl rüdte von Often Her auf Dasfelbe Ziel Io. 
Am 28. November ſtieß er dabei, jenſeits des Loing, mit feinem Linten Flügel 
wert auf den Feind. Das 10. Armeelorps unter Voigts-Rhetz, weldes 
bei Mars In Tours Bionville mit fo großer Auszeichnung gefochten, lieferte 
demfelben bie ruhmreiche Schlacht bei Baune Ia Rolande und warf ihn 
nad Sfündigem blutigen Kampfe zurüd. Im Folge dieſes Sieges wurde 
die Bereinigung beider Zruppenkörper Bergeftellt; fie gingen nun gemeinſam 
gen Orleans vor, wo Aurelle de Paladine mit feinem Hauptheere eine 
gededte Aufftellung genommen Hatte. Seine Streitmacht war weit zahl» 
teicher, als unfre, trogbem fie in der Schlacht gegen Voigts-Rhetz bedeutende 
Verlufte erlitten hatte. Aber die deutſche Mannszudt und Kriegstüctigfeit 
flug diefe raſch und mangelhaft geſchulten Truppen bennod aufs Haupt. 
In den erften Tagen bes Dezember fehte es die heftigften Kämpfe um 
Orleans. Am 2. und 3. räumte der Großherzog im Weften ber Stabt, der 
Being Friedrich Karl und die Baiern im Norden berfelden mit den Fran 
dofen auf und no am 4. ſchlug man fid) in furdtbarer Erbitterung um 
die unmittelbare Umgebung und die Borftäbte von Orleans, deifen Bahnhof 
am 5. geftürmt wurde. Darauf fiel die Stadt, die ſchon v. d. Tann 
früher befegt Hatte, aufs Neue in beutfche Hand, während die Franzoſen 
Auf eiliger Flucht nad) dem Süden und befonder8 Südweften fih auf und 
dabonmachten, mehr ais 10,000 Gefangene den ſiegreichen Deuiſchen Hinter 
laſend. Unermadlich ging es ihnen mach, auf den Straßen nach Bourges 
und Tours. Während man auf jener von keinem Feinde behelligt wurde, 
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traf der Großl ‚auf diefer in der © en von Meung uf, ehe 
Streitkräfte, die theild aus den bei Orleans entkonmenen X: 
theils aus neuen Zugügen von Alengan I von Tours her Per 
fegten. An ihrer Spige fand Ehanzy, den 4 über bie voraufgeganger 
Niederlagen entrüftete Gambetta an Aurelle be Paladine s Stelle gie 
hatte. Aber mit diefem Wechſel im Oberbefehl war gar nichts geiz 
Auch dem neuen General ging es nicht beffer, als feinem Borgänger. 
nicht ohne Tuchtigkeit und Einſicht gewefen war. Ohne ſich Tamge zu 
fimen, griffen bie Baiern unter von der Tann, anfange nur von pr 
preußifhen Infanterie-Divifionen unterftügt, die weit überlegenen —— 
Bei Deung, Marchenoit und Beaugench wurde mit 
hem Naqhdrud vier Tage (7—10. Dezember) gerungen. Auch das 10 im 
jorps war mit Ruhm an den Kämpfen Bepelige; und und ba zugleich der Fr 
Friedrich Karl mit weiteren Truppen von ber linken Loirefeite ber ger 
Blois vorbrang, fo wurde Aa Fr al un Velen bie ae, 

‚bens wieder zu gewinnen fuchte, jeworfen; fein de 
fetıg theils bie Richtung auf Tours, es über Benböme Dee ne Di 
ein. Nachdem darauf die Deutfchen am 13. Blois, am 21. —* Des 
beſetzt hatten, trat bis zum Beginn des neuen Jahres ein Stilftand in ie 
Operationen auf biefem Schauplage ein. Man hatte vorderhaud erri:: 
was man wollte. Der Sübwelten und Süden von Paris war bis ii 
die Loirelinie und über Blois hinaus von Feinden geſäubert. Der Frz 
Friedrich Karl zog nun feine am weiteflen vorgefhobenen Zruppentci| 
näßer an fi heran unb fette ſich mit der Front mad Weiten in en 
großen von Blois über Venddme nad Chartres ſich ausdehnenden Barz 
vor Orleans fell. Da namlich Chanzy im Lager von Conlie Bei ve N 
wit ber Bildung einer neuen großen Armee beihäftigt war, fo mmchte * 
Prinz auf weitere ſchwere Kämpfe gefaßt fein. Außerdem war eine 
große Armee, deren Kern einige Zeit vor ber Schlacht bei 
ber Chanzn’® abgepweigt worben, theils bei Yourges, theils bei 
Befangon im Entftehen. Den Oberbefehl über diefelbe führte Bonrbail 
der under die Nordarmee befehligt haite. 

ergeben hatten die Pariſer bisher auf einen Entſatz durch bie Se | 

armee De offt und entfprediende Ausfälle nad Süden gemacht. Cat 
wenig war ihnen von Norden her eine Erleichterung ihrer Lage zu ZKi 
geworden. Auch nad dieſer Richtung hatten fi im November, anfın: 
unter Bourbaki, dann unter Faidherbe, größere franzöfiſche Streitt 
gefammelt. Nach dem Falle von Metz war deshalb Manteuffel mit 
größeren Theile ber I. Armee (1. u. 8. Armeekorpo) mit dem Ziele c 
Amiens und Rouen abgeſendet worden, um biefe Gegend zu ſäubem. [04 
übrige Theil der L Armee, das 7. Korps unter Zafttom, rüdte in 2 
Gegend von Troyes und Chatillon an die obere Seine, Am 27. In 
traf Manteuffel ſüdlich von Amiens, bei Moreuil, zuerft auf den dir 
Es enfpann fi ein bartnädiger, für bie Deutfcen nicht Leichter Kant 
Aber der unermilblichen Anftrengung ber oftpreußtichen Regimenter, die fm | 
Üd Hart mitgenommen wurden, gelang e8 enblic, den Feind auß far | 
verfhangten Stellung binaußzuwerfen. Amiens fiel in Folge Bi F4 | 
in Monteuffeld Hand (30. Nov). Bald famen weitere Exfolge Bi ine 3 ! 
rend ſich nämlich die Hauptmafle des Faidherbeſchen Heers nad; dem Kar: 
often, auf Arras und Lille, zurüczog, nahm General Goeben am der Erik 
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8. Armeekorps nad kleineren Gefechten die Hauptftabt der Normandie 
»uen). Bon hier drangen die Truppen bis an ben Kanal vor, befegten 
Hafenflabt Dieppe, ſchweiften zugleich nach Sübweften bis an und über 
Seine und fäuberten diefe ganze Gegend von feinblicher Macht. Bald 
t begann Faidherbe im Norboften ſich wieder zu rühren, indem er, um 
iens zurückzuerobern, nad) Süden vorrückte. Sofort brach Manteuffel 
mihn auf und traf ihn am 23. Dezember an ber Hallue, einem Heinen der 
mme zufließenben Bad. Die Franzoſen hatten auf dem für fie äußerſt 
theilhaften Terrain eine verſchanzte Aufftellung genommen und waren an 
appemzahl und Geſchütz ben angreifenden Deutſchen (8. Armeekorps) fehr 
zlegen. Gleichwohl warfen biefe fie im Laufe des Tags faſt überall aus 
er Stellung Hinaus; und aud ein erneuter Angriff der Framzoſen am 
end des 23. wurde von ben fiegreichen Unfrigen zurüdgewiefen. Faid— 
be ſah ſich nach diefen unglüdlihen Kämpfen veranlagt, nach dem Nord- 
m zurückzukehren, wohin er von Goeben verfolgt wurde. Zu weiteren 
d zu entjcheidenden Schlägen kam e8 auch auf biefem Schauplag erſt zu 
Hang des folgenden Jahre. 

oh im November und Dezember 1870 Jetten aber deutſche Truppen 
& im Süpdoften manderlei Kämpfe zu beftehen. Das gene Gebiet 
iſchen den Bogefen, dem Schweizer Jura und dem Cöte DDr mit dem 
& norböftlich anfchliegenden Plateau von Langres ſchwärmte nämlich ſeit 
ttober von Sranktireurbanden, die um fo gefährlicher waren, als fie übers 
{ umvermuthet aus Ihren Schlupfwinteln bervorbraden und megen des 
ix ven Guerillafrieg überaus günftigen Terrains ſich meift der Verfolgung 
atzogen. An der Spige eines Theils diefer irregulären Truppen ſiand 
Wange Eambrield, fpäter übertrug die Regierung zu Tours den Ober- 
efehl über die Franciireurs der Bogefen an Garibaldi, der, von feinen 
eiden Söhnen Ricclotti und Menotti begleitet, zur Verwirklichung feiner 
epublikaniſchen Ideen herbeigeeilt war und Abenteurer von vielerlei Nation 
m ſich geſammelt hatte. ALS nun General Werder nad) der Uebergabe 
von Straßburg in das von Cambriels und Garibaldi befegte Gebiet Fam, 
onnten bartnädige Kämpfe nicht ausbleiben. Mit dem 14. Armeekorps 
var Werder langſam nach Süden gezogen, Hatte Ubtheilungen feines Heers 
inter den Generalen Schmeling und Treskow zur Belagerung von Schlett- 
tadt (fapitulirt am 24. Oft.) und von Neu⸗Breiſach (fapit. 10. November) 
Petachiet, Hatte zugleich Montbeliarb befegen, Velfort cerniten Iaffen 
und war dann mit den ihm zur Verfügung bleibenden Truppen zwiſchen 
Epinal und Befoul nach Burgund vorgerädt. Es war bereit Ende November, 
als ec in der Gegend von Dijon auf Garibaldiſche Schaaren fließ. Nach 
medreren Gefechten am 26. und 27. November (bei Pasques) trieb er 
dieſelben auf Autun zuräd und fegte ſich felber in Dijon feſt. Trotz dieſer 
Erfolge war aber feine Lage eine äußert gefährliche. Während in feinem 
Rüden das fefte Belfort jeden Angriff der Belogerungstruppen uneridütter« 
lich abwies, bei Befangon feindliche Schanren fanden, fanmelte Garibalvi 
bei Yutun ein Heer von 20,000 M., ritdte von yon aus ber raſch empor 
gelommene General Cremer nad) Norben vor und drohten zugleih von 
der zahlreichen Armee Bourbafis, die noch bei Bourges fland, große 
Gefahren. Zwar wußte man von der Ieteren noch nicht, wohin fie ſich 
wenden werde. Möglihermeife war fie nicht gegen Werber, fondern zu 
einem gleichzeitigen Angriff mit der Armee Chanzy'& auf den Prinzen Friedrich 
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Karl beftimmt. Aber auch abgefehen von biefer war Werber bebrängt grı 
Zwar rüdte er dem von Lyon heranziehenden General Cremer at;r= 
und ſchlug ihn nad) erbittertem Kampf bei Nuits (19. Dezember g 
Da er aber jeden Augenblick von überlegenen Streitkräften und von meh. 
Seiten zugleich angegriffen werden fonnte, fo 30g er es vor, feine gier- 
volle Stellung bei Dijon zu räumen und näher an die Belagerungkiz: 
vor Belfort heran in das Gebiet zwifhen Veſoul und Montbeliatt 1:3 
zugehen. Hier ftand er, von feinem Feinde behelligt, bis zu Unfam :z 
folgenden Yahre. Da begann der Krieg wie im Norden ımb Eike 
Paris, fo auch Hier wieder mächtig fid zu regen. Was Werber | 
den legten Wochen des Dezember htet hatte, geſchah. Bourbati 
ſich mit feiner ganzen Armee (mehr als 150,000 MM.) gegen die Sax: 
Bewegung. Nach Gambetta's tolltühnen Plänen war ihm die Aufgak > 
ſtellt, das Werderſche Korps zu vernichten, Belfort zu entfegen, die 
bindungslinien zwiſchen Paris und Deutſchland zu verftellen, die Belager- 
armee der Hauptftabt im Müden zu bebrängen und fo die Befremx 
letzteren herbeizuführen. Gleichzeitig mußten aud die Rorb» und Leine: | 
wieder zum Kampfe vorgehen. 

Der deutſchen Heereöleitung in Verſailles entgingen bie ven ı= 
Seiten ſich aufthärmenden Gefahren nicht. Während der Prim gun 
Karl Befehl erhielt, dem herankoinmenden Chanzy entgegenzuräden, x- 
um Werder in feiner mißlichen Lage zu Hülfe zu fomnen, das 2. Krı 
torps) unter Franfedy aus dem Verbande der Belagerungsarmee vor fi 
gott. Dasfelbe follte fi mit dem 7. unter Zaftrom in der Gegai 

hatillon verbinden, und mit biefem und dem Werberfchen Korps die 
armee zur Bekämpfung Bourbakis bilden. Der Oberbefehl über 
wurde in bie bewährten Hände Mantenffel’8 gelegt, am deſſen 
Goeben den Befehl über die Norbarmee übernahm. (Ehe jedoch dire 
ſtärkungen Werders heran waren, wurde er bereit8 von Bourbali beti 
Aber der heldenmüthige deutſche General und feine tapferen Truppen 
und zitterten nicht. Wohl waren fie der Gefahr fi bewußt, von 
bebroht waren; aber der Größe berfelben entſprach ihr und ihte ©: 
ſchloſſenheit, derfelben zu trogen. Um Bourbaki nicht durchbrechen zu 
309 ſich Werder unter beftändigen Gefechten mit ben Spigen des 
(namentli bei Billerferel am 9. Januar) von Bejoul aus näkı ” 
Belfort heran, verftärkte aus dem Belagerungstorbon, fo weit «8 and: 
Heer und Gefdig und rüdte dann Hinter das von fleilanfteigenben Kir 
umfchloffene Thal der Liſaine, welche von Norden her bei Montbelor: : 
den Doubs fließt. In ftart befeftigter Stellung erwartete er hier be ® 
griffe des dreifach überlegenen Feinds. Bereits am 14. Januar beg 
diefelben. Aber mit unerjcütterlicher Kraft wies das Werderſche Korpe 
Stürme zurüd. Wohl drangen bie Franzoſen durch das Thal ir 
fefter Eisdede Aberzogenen Lifaine bis unmittelbar vor bie Werderſche K 
mobl gelang es ihnen aud), einzelne Dörfer in erbittertftem Kam ® 
nehmen, aber immer aufs Neue rücten die Deutſchen vor, marfen bie dr 
aus den gewonnenen Pofitionen wieder hinaus und bel Diele 
viertägigem Ringen bis zum 18. Januar. Da enblic Wich Bourbal # 
rüd. Er hatte von Manteuffels Herannahen Kunde erhaiten, ınd ” 


*) Dasfelbe wurde vor Paris durch das 1. bair. Korps (o. d. Taun) wirt: 























8 









8. Der Krieg gegen Frankreich 1870—71. 427 


ı Angriff in den Rüden zu entgehen, trat er den Rüchzug zunächft auf 
ngon an. Sofort ſchickte Werber feine Truppen zur Berfolgung ihm 

Manteuffel aber, der zwiſchen Dijon und Langres auf dem Weg 
Veſoul war, Hatte kaum von ber Keldenmüthigen Vertheidigung Were 
vernommen, ais er, feine Vereinigung mit biefem aufgebenb, eine füb- 
Richtung einſchlug, um dem Bourbalifchen Heer den Weg nach Lyon 
erlegen. Zugleich hielt er Garibalbi, der mit mehr als 20,000 M. 
Dijon ſtand, mit Theilen feiner Truppen im Schach. Bon allen Seiten 
lgt und bebrängt, fat genährt und ‚geriet, wurden bie Franzoſen 
ne Päffe des Yura immer näher an die Schweizer Grenze getrieben. 
Entrinnen war möglid. In furdtbarfter Weiſe wendete fih das Schid- 
das fie Werber hatten bereiten wollen, gegen fie ſelbſt. Im der Bitter 
Winterfälte eilten die halb verhungerten und verftorenen Geftalten nach 
m, um bie Schweiz zu erreichen. 

Während Bourbali mit den Trümmern feines Heerd noch von Werber 
Manteuffel verfolgt wurde, Hatte ſich bereits das Schidſal der fran- 
[hen Armeen im Norden und Südweften entſchieden. Nad dem Siege 
der Hallue war ein Theil des 8. Armeekorps zur Belagerung der Feſtung 
onne gefchritten. Als Faidherbe in den erſten Tagen de Januar wieder 
ı Angriffe vorging, um Peronne zu entfegen, rückte ihm Goeben mit 
Ä Diotfionen entgegen und flug ihn bei Bapaume zuräd (3. Ianuar). 
er ſchon wenige Tage nachher fegten fd, die Franzoſen abermals in Bes 
gung. Da onne am 9. Januar in die Hände der Belagerer fiel, 
& Amiens befegt war, fo ſuchten fie in mehr fudöſtlicher Richiung, über 
t Duentin, den Deutſchen in bie rechte Flanke zu fommen und fie fo zu 
gehen. Allein Goeben, der inzwiſchen an Manteuffels Stelle getreten 
ar, beobachtete genau jede Bewegung bes Feinds. Durch Zuzüge theils 
m Paris theils voh Rouen ber, wo bis dahin das 1. Armeelorps ge— 
ınden hatte, war er ſtark genug, um in größerer Schlacht den Franzoſen 
© Spige zu bieten. Entſchioſſen warf er ihnen in Eilmärſchen alle feine 
tuppen entgegen und Tieferte am 19. Januar die entſcheidende Schlacht 
1 St Quentin. Nach Hfündigem Ringen räumten die Franzoſen das 
lb und flohen in volftändiger Auflöfung bis an die beigiſche Grenze. 
Ne Niederlage, die fie erlitten, war von fo vernichtendem Eindrud, daß 
Le Bemühungen Gambetta’8, Hier im Norben den Krieg noch einmal zu 
ntfachen umjonft waren. 

Nicht Beffer ging es um biefelbe Beit der Armee Chanzy’s. Im 
veutichen Hauptquartier hatte man, jo lange die Streitkräfte Bourbaki's bei 
Lourges ftanden, vermuthet, baß fe zu einem mit Chanzy gemeinfamen 
ffenfioftoße auf den Prinzen Friedrich Karl und bie Parifer Cernirungs- 
‚Tuppen beftimmt feien. Als aber Bourbafi ſich nach dem Süboften zu wenden 
begann, war dem Prinzen Friedrich) Karl kurz vor Abfendung bes 2. und 
7. Korps zu Werberd Verftärkung ber Befehl ertheilt worden, ſich mit allen 
feinen Truppen auf Chanzy zu werfen, der ſich inzwiſchen ebenfalld in Be⸗ 
wegung gefegt Hatte. In den erſten Tagen des Januar verließ der Prinz 
riebeih Karl in Folge deffen feine Steßungen bei Blois, Benböme und 

hartres und trat den Weg auf Le Mans an. Bald ftiefien feine Vor- 
truppen mit den Spigen des Chanzyihen Heeres zufammen. Vom 6. Jan. 
am entipannen fih umansgefegte Kämpfe, in denen bie Unfern allemal bie 
Dberkand behielten und thatkräftig vorbrangen. Obgleich ihnen die Wege 
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bei raſch wechſelnder Witterung vielerlei Schwierigkeiten boten, ermeisir 
ben geind vor ſich hertreibend, Le Mans. Am 11. und 12. Ianız 
es bier zur Entſcheibung. Trotz ihrer Uebermadt wurben bie France 
allen Punkten geworfen, durdhbrohen, umzingelt und dermaßen aufs 5 
eſchlagen, daß vn in regelloſer Flucht nach —— Seiten us 
Ahlen Gegen 20,000 Gefangene, 19 Gefüge, 2 Bahnen fiden z 
‚Hände der Deutfegen. Auch das a8 Hinter fe Mons belegene Lager von & 
mit all feinen —— Ei jenommen, und während einzelne T 
theile bie Fliehenden bis moon, felbft über die Sarihe bei. 
eilte der Großherzog von Drehung mit dem 13. Armeelorps mad X. 
um biefe Stadt an Stelle des nach Norboften abziehenven 1. Anerr 
au befegen. Der Prinz Friedrich Karl felbft rädte im fübkiher Nici 
on bie Loire Am 21. Januar nahm er fein Hauptquartier im Zur 
Die republitanifche Zweigregierung mußte von nach Bordeaur wi: 
So waren bis in die zweite Hälfte bes Januar zwei ber zum Ei; 
von Paris beftimmten Volksheere volftändig vernichtet, das britte, ne: 
den Süboften bis an bie Schweiger Grenze zurlicgetvieben, war dem jr: 
barften Elende preigegeben und für bie weitere Kriegführung Iahe . 
legt. Alle Hoffnung der Parifer auf Hülfe von aufen war Dam ır 
eitelt, die Kraft des Landes erſchöpft; — bald mußte auch die gan: 
Stadt, zu deren Befreiung die verzmeifeltften Anftvengungen gemacht xcc 
fi dem ftärkeren Sieger ergeben. 
£ Kapitulation von Yaris. Ande des Kriegs. 
or der Uebergabe von’ Meg war das Belngerungäheer vor 3: 


taum ausreichend ſtari, die Rieſenſtadt zu cerniven; am meiften aber fi 
an dem nöthigen ‚en Bel ngögelhüg, und konnte es deshalb vordertz 
t 








nicht in der Al der deutſchen Heeresleitung liegen, die Stadt durd !. 
walt zur Uebergabe zu zwingen. Man Begnügte ſich damit, ihr miy! 
ben Bertehr nach außen Hin abzuſchneiden, fie ber Verbindung min 
Sande zu entziehen, ihr weitere Zufußren an Borräthen für ben Th: 
unterkalt wie für die Vertheibigung zu erſchweren und etwaige Auf. 
zurüchzuweiſen. Erſt als Straßburg und Meg gefallen umb bamit :” 
größerer Theil der bier zur Verwendung gelommenen Truppen urd ® 
füge vor Paris verwenbbar geworben war, konnte bie 
entjchiedenerem Nachdruck betrieben werben. Denn erſt ſeitdem war ar 
as der Belagerungsarmee mit der Heimath auf mefreren Ye- 
geft 

Die Parifer machten ſich anfangs wenig Sorgen wegen bed cernirc:" 
Heeres. Sie trogten auf bie überaus ſtarke Vefeftigung, die mehr < 
400,000 Beiwaffnete zählende Vertheidigung ber Stadt, aa bie wien & 
räthe an Proviant, welche Trodu hatte herbeiſchaffen iaſſen. Bil: 
ber erſten Wochen ber Belagerung hofften fie außerdem theils auf f 
von auswärtigen Mächten, die Thiers auf feiner Rundreiſe an die a“ 
pätfgen Höfe für die angeblid durch Frantreich vertretene Sage ber = 
Ifation zu gewinnen fuchte, theils auf Bazaine, der aus Dep heworhus· 
das Heer des Prinzen Friedrich Karl zurücwerfen und dann der * 
Tungsarmer Anne 1a A en pin fi She ht —— 
wie in nt al ie Pariſer getäufcht, 
mehreren Höfen die Berfiherung ber en mit —E 
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ı empfangen, aber zum thatſächlichen Beiftande war man nirgends ent 
‚ffen. Noch niederſchlagender als dieſes unerwartete Refultat von Thiers 
‚matifcher Reife wirkte für einen Augenblich bie Kapitulation Bazatnes. 
weit noch nicht alle Ruhe der Befonnenheit abhanden gefommen, war 
unter dem Eindrud diefes Ereigniſſes zum Frieden geneigt. Aber 
irlich follte und durfte diefer — denn anders gab das wieder die uns 
süftliche Eitelkeit nicht zu — unter keinen fir Frankreich empfindlich 
theiligen Bedingungen geistofien, namentlich Elſaß und Deutſch-⸗Loihringen 
: abgetreten werben. Bismard aber wies jegt wie früher einen Frieden 
? GebietSahtretung zuräd, und da außerdem bie Führer der Sozials 
ofraten in Paris die zum Frieden neigende Haltung ber franzöflichen 
ierung dazu Beiußten, dieſelbe zu ſtürzen und — was auf einen Tag 
Dftober) wirflic; gelang, — bie Herrihaft der Commune!) an ihre 
le zu fegen, fo entſchloß man fi, der durch Gambetta allmählich bis 
Raſerei gefteigerten Leidenſchaft der großen Maſſe bes öfiihen Volkes 
nugeben umb den Kampf fortzufegen. Auch ben Zaghaftefien wuchs 
der der Muth, als faft von allen Enden des Landes Vollsheere zum 
ne der Hauptſtadt herankamen. Dan fing an, wieder ben fühnften 
Änumgen fich Hinzugeben und erwartete mit aller Beftimmtheit eine bal- 
: Befreiung aus dem Ring ber feindlichen Belagerung durch die überall 
Lande entftanbenen Heere, über deren Stärke und Bewegungen man 
ch Luftballons, Brieftauben u. |. w. fehr genau unterrichtet warb. Mit 
Hoffnung auf Befreiung von außen her fleigerte fi die Energie der 
Sfälle auf das Belagerungsheer, die man früher nur wenig und vereinzelt 
sagt hatte. Bereits früher, am 13. und 30. Oftober, war es zu foldhen 
‚ommen. Bei jenem hatte man vom Mont Balerien ein furchtbares Ge- 
ütfener auf Die Belagerer eröffnet; doch Batte man nichts als die Ber- 
tung des Schloffes St. Cloud erreicht, das mit einem großen Theil feiner 
lichen Kunftihäge ein Raub der Slammen geworben war. Ein Ausfall 
n größerem Nachdruck war der vom 30. Dftober geweſen. Es war dabei 
einem überaus blutigen Kampf um das Dorf Le Bourget gekommen, 
lches die Franzoſen mit verzweifelter Anſtrengung gegen bie Garde ver- 
adigt, ſchueßlich aber geräumt hatten. Noch weit Beftiger aber als an 
n genannten Tagen begannen die Borftöße der Pariſer zu werben feit 
Ne November. Man erwartete um dieſe Zeit das Herankommen ber 
ireArmee und firengte fih an, zu ihr durchzubrechen. Gerade an ben 
Üben Tagen, an welchen die Armee Friedrich Karls bei Baune In Rolande 
» Sei Orleans ſich blutige Lorbeeren errang und bie Feinde zurücwarf, 
öffneten die Parifer ein heftiges Feuer von allen Forts und brachen dann 
iederhoft mit ber größten Emtfchlofienheit nad) Süden und Süvoften vor, 
obei fehr erbittert gefämpft wurde. Zuerſt wiirde am 29. November ein 
ngeift nach Süden, auf bie Stellung bed 6. Armeekorps verfucht, von 
ieſem aber zurüdgemiefen. Erfolgreicher fir die Franzoſen war ber Vor 
8 am folgenden Tage. Aber die Pofltionen, die fie babei gewonnen, 


— 


?) Yın 18. März 1871 wurde die Hercſchaft der Commune von ber Axbeiter- 
wöllerung auf mehrere Monate bucigefeht, Ale Schreden ber Revolution ergoffen 
& über Paris. Stadtviertel, bie herrliähften Gebäude wurben in ie ge 
est und nur mit Mühe gelang es, Ende Mai, den Regierungstruppen, georbnete 
Bufände zurßdzuführen. 
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gingen während ber Kämpfe des 2. Dezember vollftänbig wieder vedrm 
Die Württemberger, Saqſen (12. Armeetorps) und Pommern —— 
ſchlugen ſich an dieſem Tage mit bewunderungswürdigem Hebemmutb, dr! 
aud unter ſchweren BVerluften im n Säboften von Paris, bei Billiers, Ihr 
pigny und Brie und warfen ben verzweifelt kämpfeuden Feind fee 
auräd, fo daß er auf einen Durchbruch nad, dieſer Seite —— 3} 
entſchloſſenen Verſuchen kam es bann erft wieder am 21. Dezember. % 

dem bie Hoffnungen, welche bie Pariſer auf die Loire-Armer gejetst fr 
durch bie —— Larls vernichtet worden waren, wendeien ſe 
Augen nach Norden, von wo Faidherbe erwartet wurde. Mit einem c\=:) 
deitigen Borftoß, auf die Sachfen gegen die Marne umternafmen it w: E 
21. Dezember einen Maſſenangriff auf die Garde bei Le Bon 

Dorf wieder En gewinnen. A aud dies Mal waren alle i a 
gungen vergebend. Trotz aller Mißerfolge bei ihren Unternehmungen -- * 
außen und trotzdem fein Heer zu ihrer Befreiung erſchien, gaben fe Me 
den Glauben an eine baldige Exlöfung von ber Belagerung midk :: 
Sie lebten in dem Wahne, daß es mit Unterftägung vom Lande her: N 
noch gelingen werbe, den Belagerungsring zu zeriprengen, ober ‚Tode : en 





Sohn zu umgehen und fo auf bie — —S tert 
(vereitelt durch die Schlacht bei Et. Duentin), da beſchloß man am 
diefer wieder einen Vorſtoß der Maſſen gegen die Belagerungsarmer, © 
Trochu brach am 19. Januar mit mehr als 100,000 Mann unter 
Schutze des Mont Balerien nad) dem Südweſten vor. Er traf hir 
bie Truppen des 5. Armeekorps (v. Kirhbad); und wenn e8 aud dene 
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Aurferften Grade der Verzweiflung fämpfenden Gegner gelang, bes 
t3 von St. Cloud, Buzenval’8 und der Höhen bei Garches fid im 
inne es Lampfs zu bemädjtigen, das furditbare Geſchubfeuer der deut⸗ 
x Batterien und die Tapferfeit bes Kirchbachſchen Korps warf ihn am 
Hmittage in feine früheren Stellungen zurüd und fein Fuß breit des 
zus gewonnenen Bodens blieb in feiner Hand. Gegen 10,000 Tobte 
> Gefangene hatte dieſer Durchbruchsverſuch den Franzoſen getoftet, Und 

jetgt, nachden auch biefe legte Anftvengung vergebens gewejen, als alle, 
b Die letzte Kraft der Widerftandsfähigfeit erſchöpft war, Ienfte man ein. 
ıchDem enblih, am 21. Januar, die beutfchen Batterien auch im Norden, 

Le Bourget, Staint und Pierrefitte, ihr vernichtendes Feuer auf bie 
uptftadt eröffnet hatten, verftummte auch die Keftigfte Regung der Leiden⸗ 
aft wor der eijernen Nothwendigkeit und bie durch Hunger und Ent— 
Hrummgen aller Art in ihrem Zroge gebrochenen, in allen Hoffnungen auf 
afretung getäufhten Parifer ergaben ſich. Bereit? am 23. Januar Fam 
ıle8 Favre nach Berfailles, am 28. erfolgte die Kapitulation vou 
aris. Zugleich wurde ein 2itägiger Waffenftilftend geſchloſſen, während 
‚fferr Dauer eine Notionalverfammlung in Bordeaur zujammentreten follte, 
mr Tiber den Frieden zu verhandeln. Die Hauptbedingungen des Waffen: 
ilIſtandes waren: Beiegung der Parifer Forts durch deutſche Truppen, 
‚wie ggefangenfäuft und Entwoffnung aller Linientruppen und Mobilgarden 
ı WBaris, Auslieferung ſämmtlicher Waffen und Zahlung einer Kriegs⸗ 
amtribution für Paris von 200 Mil. Franes. Alle Departements des 
‚anbed wurden in den Waffenſtillſtand mit aufgenommen; nur auf dem 
üdöftligen Scauplag, in ben Departements des Doubs, Jura und Cote 
Dr, ging der Krieg noch kurze Zeit weiter. 

Saft noch ergreifender und furchtbarer als das Elend und bie Ent 
behrungen, welchen die Pariſer in der legten Zeit der Belagerung unter- 
worfen waren, geftaltete ſich das Schichſal des Bourbati’fhen Heers. 
Durd den Helbenfampf an ber Liſaine von Werber zurüdgemiefen, wurde 
Bourbafi nicht Bloß von diefem, fondern auch von den über Dijon heran 
eilenden 2. und 7. Armeekorps unter Mantenffel verfolgt, der Alles daran 
Tetste, ihm den Rüdzug auf Lyon zu verlegen. Uxfprünglich dazu beordert, 
Dem General Werder zu Hülfe zu ziehen, gab Manteuffel auf die Kunde 
von dem Zurückweichen der Franzoſen die Bereinigung mit jenem auf und 
erreichte in unaufgörligem Vorwartsdringen in fübliher Richtung bald einen 
To weiten Vorfprung vor dem Bourbakiſchen Heere, daß ſich dieſes, zwiſchen 
ihm und Werber eingefeilt, auf die Schweizer Grenze zurüdgebrängt ſah. 
Es war bamit in eine ähnliche Lage gelommen, wie die Armee Mac Mahons 
Ende Auguft am ber belgiſchen Grenze. In den Yura Hineingeworfen, von 
allen Seiten durch die Deutſchen bebrängt, verſuchte Bourbaki in feiner 
Verzweiflung ſich ſelber das Leben gu nehmen, während Clinchard, welcher 
an feiner Stelle dad Kommando abermaßın, anfangs vergeblid mit Man⸗ 
teuffel, dann mit der Schweiz wegen Uebertritts des Heeres auf deren Ge— 
biet Verhandlungen begann und zum Abſchluß brachte. Nachdem die Deut- 
ſchen Bontarlier angegriffen und einen großen Theil des franzöſiſchen 
Heers gefangen genommen hatten, zog ber Reſt defielben, noch etwa 80,000 M., 
dur Hunger, Kälte und durch Mühfeligkeiten aller Art an den Rand ber 
Vernichtung gebracht, auf den neutralen Boden der Schmeiz, wo fie die Waffen 
nieberlegten unb bis zum Frieden gefangen gehalten wurden (1. Februar) 
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Nachdem fo auch die letzte der franzöfifhen Armeen den Kurt: 
geräumt hatte, fland fein Feind in Waffen mehr ben Deutſchen geyre: 
Auch Belfort, weldes feit dem 3. November durch General Tresten 
worben mar, wurde nad der Beſeitigung des Bourbatiſchen Herz 
Deutfchen übergeben. 

Bereit am 12. Februar trat die in den Waffen! f 
vom 28. Januar in Ausfiht genommene Nationalverfammiu: 
Bordeaur zufammen. Bon den Mitgliedern {ben wurde Thiert 2 
Haupte der franzöſiſchen Republif ernannt, unb dieſer beeilte fich ben irx. 
zum Abflug zu bringen. Nach längeren Berhanblungen zwilde: i 
Favre und Bismard kamen am 26. Februar die Friedenspräliminer: 
zu Stande, welde am 2. März von der Nationalverfammlung angeus-! 
und beiderſeits vatifizirt wurden. Zwei Monate fpäter, am 10. Mei. 
folgte auf Grund diefer Präliminarien ber befinttive Friede zu Ir: 
furt a. Main. Laut den Beſtimmungen beffelben trat Frankreich Ei: 
mit Ausnahme von Belfort, Deutfchlothringen mit Meg m: 
Schlachtfeldern vom 16. und 18. Auguft (ufammen 257 On-Malri 
Deutſchland ab; es verpflichtete fi außerdem zur Zahlung einer fig 
entfhädigung binnen brei Yahren tm Betrage von 5 Milliarden wer 
Bis zur völligen Abzahlung diefer Echuld blieben die Parifer Fort = 
dem rechten ie der Seine und die norböftlien Departements See 
von deutſchen Truppen befegt, alle übrigen des Landes wurde mi 
ihnen geräumt. Nach fiebenmonstlicen fiegreichen Kämpfen hatte Det 
Iand den ihm widerwillig aufgebrungenen Krieg bamit glucklich beembe. 3 
156 Gefechten, 17 Sölahten war der auf feinen ehemaligen Kregtr= 
eitle und ſtolze Gegner zu Boden gewotfen. 22 fefte Pläge, me 
7000 Gefüge, 120 Adler und Fahnen waren erobert, 380,000 
darunter mehr als 11,000 Offiziere ln genommen worden. 
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lichen Zubel empfing. Auch der Pi Zeil unfereö_tapferen und ff 


1. März waren 40,000 der Unfrigen in Paris eingezogen und hatten F 
zum 3. zwifhen dem Arc de Triomphe und dem Place de In Conurk F 
gelagert, — am 16. Juni erfolgte der feierliche Einzug im Berlin. S 
viel Elend, Jammer und Noth, in bie ein Bolt durch Beifpiellofen Sad: 
geftärgt war, Hatte fie bort umgeben; welcher Iubel, welch’ begeiftertt, © 
rechtigte, Iautere Freude empfing fie hier! 
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Wem ſchluge das Herz nicht höher bei der Erinmerung an De kr 
lichen Thaten der Freiheitöfriege und jener Leipziger Schlacht, durd mis 
vor 62 Jahren ber Uebermuth des Korfen gebrochen, Deutſchland fih fiir 
zurädgegeben wurbe! Aber befriebigter in unferem nationalen Beni 
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m wir auf bie gewaltigen Kämpfe der Sabre 1870/71 zuräd. Denn 

1813 —15 vollbradt wurde, weder war e8 das gemeinfame Werk des 
zen deutſchen Volls noch eine ausſchließlich deutfche und die aus⸗ 
tigen Deächte, welche mit uns gefochten, ſaßen hinterher, als das Ges 
mel ver. Schlachten verſtummt war, mit über Deutſchlands Zukunft zu 
he. Un Stelle des im Jahre 1806 endlich gänzlich zerflofienen alten 
Ichen Reichs wurde die Bunbeverfaffung von 1815 gejegt, und das 
che Bolt tam in die Gefahr, dem nationalen Ruine anheim zu fallen. 
ne fremde Hülfe dagegen, allein durch die eigene, durch Einigfeit fiegreiche 
ıft, Haben wir den Rieſenkampf der Jahre 1870/71 beftanden, und durch 
em auswärtigen Einfluß wurde und der Preis unftes gemeinfamen Ringen® 
fümmert. Worauf die Ebelften unfrer Nation ein halbes Jahrhundert ihres 
iſtes Spannkraft gerichtet, was Preußen durch Errichtung des norddeut⸗ 
m Bumdes begründet, das nationale Einigungsweri wurde in feinem 
zeren Bau auf Frankreichs Schlachtfeldern vollendet, — der Raifertraum 
3 deutſchen Volks ging in Erfüllung! — 

Im Jahre 1866 war bie Waintnie geſchaffen worben; aber nur bor= 
ergehend, das fagte fih Jeder, konnte biefelbe dazu beftimmt fein, ben 
den und Süden Deutſchlands zu ſcheiden. War doch dur die Schutz- 
d Trugbünbniffe mit den einzelnen ſüddeutſchen Staaten, buch bie Ver⸗ 
tung ber gemeinfamen materiellen Intereſſen, das Zollparlament, die 
cüde zu fefterer Einigung zwifhen ben nod getrennten Theilen bereit 
ſchlagen. Als nun Frankreich und zur Bertheidigung unferer vaterlän- 
Ichen Güter berausgeforbert und Aldeutſchland zum Kampf fi erhoben 
ıtte, ba war es Niemandem zweifelhaft, dag die Stunde gefommen jei zu 
mernber nationaler Bereinigung, und wie die Völker, fo waren auch bie 
Arften von ber Ueberzeugung und dem Wunſche erfüllt, daß das auf den 
Echladytfeldern vergofiene Blut der ans dem Norden und Süden vereinigten 
ämpfer bie politiiche Einheit des deutſchen Volkes befiegeln müfle Im 
jauptquartiere zu Verfailles, nachdem bie entfcheidenden Schläge gegen ben 
oswilligen Feind gefallen und feine Hauptflabt mit dem Belagerungsringe 
nfrer Krieger umgeben war, richtete Baiernd national gefinnter König, der 
agendliche Ludwig IL, im Namen ſämmtlicher deutſcher an König 
Vilhelm von Preußen die Aufforderung, als Haupt des deutſchen Reiches 
ie Kaiſerkrone anzunehmen, damit fo der Einigkeit Deutſchlands der ent⸗ 
prechende Ausbrud gegeben werde. Die biefem Alte voraufgegangenen 
Berträge zwiſchen dem norbbeutfcien Bunde und ben fübbeutiden Staaten 
vurden am 10. Dezember 1870 von dem norddeutſchen Reichstage ein⸗ 
timmig angenommen, und eine Deputation deſſelben, an beren Gpige 
Bimfon (©. 358. 364) ſtand, eilte nach Verſailles, wo fie im Namen bes 
Reichẽtags ebenfalls die Bitte um Annahme der Kaiſerwürde an König 
Wilhelm überbrahtee So von Fürften und Völkern zu dieſem Schritt 
aufgefordert, nahm der König am 18. Januar 1871, an bemfelben Tage, 
an melden Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg die Konigslrone einft 
ſich aufs Haupt gefegt hatte, auf Frankreichs Boden, im Spiegeljanle zu 
Berfailles, die mit der Krone Preußen erblid verbundene Würde eines 
Raifers des deutſchen Reiches an. Eine an das deutſche Volk erlafjene 
faiferliche Prollamation verkündigte an demjelben Tage das erhebende Er- 
eigniß, „Wir übernehmen", jo ſprach unfer Kaifer, „die kaiſerliche Würde in 
dem Bewußtfein der Pflicht, in deuiſcher Treue bie Mechte des Reichs und 

Roplzaufd, Deutſche Geſchichte. 16. Aufl. IL 2 
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feiner Gliever zu fügen, den Frieden zu wahren, bie i; 
Deutfäjlands, geftügt auf die geeinigte Praft feines volls zu vertkik: 
Bir nehmen fie an in ber Hoffnung, daß dem deutſchen Bolte ver 
fein wird, den Lohn feiner heißen und opfermüthigen Kämpfe in 
Frieden und innerhalb der Grenzen zu genieken, welde dem Baterlır i 
feit Jahrhunderten entbehrte Sicherung gegen erneute Angriffe 
gewähren. Uns aber und unjeren Nachfolgern an ber SKatjerkrone 
Gott verleihen, allegeit Mehrer des Deutfchen Weihe zu fein, wide 
triegerifchen Eroberungen, ſondern an ben Gütern und Gaben des Frio 
auf dem Gebiete nationaler Wohlfehrt, Freibeit und Gefittung.“ 
Am 21. März 1871 wurde nad) der Rüdtehr des Kaiſers aus 
reich der erſte deutſche Reichstag in Berlin eröffnet. Im feine % 
ſprache an benfelben gab Kaiſer Wilpelm. feinem demüthigen Dante pr 
Gott Ausbrud für die weltgefihichtlichen Erfolge, mit denen die Gnox > 
Höchften bie treue Eintracht der beutjchen Bundesgenofſen, ven 
und bie Mannszucht unferer Heere und die opferfreudige Hingebum 
deutſchen Volles gejegnet hatte „Möge die Wiederherftellung des bei 
Reiches", jo fra vr Beil „fir bie beufiie Nation zus nad innen | 
Wahrzeichen neuer Größe fein! "Möge dem beutjchen Reichskriege ein == 
minder glorreicher Reichsfriede folgen, und möge bie Aufgabe des har 
Boltes fortan darin beſchloſſen fein, fid; in dem Wettkampfe um bie &iir 
bes Friedens als Sieger zu erweilen! Das malte Gott!" | 
Leider aber follte diefer kaiſerliche Wunſch nicht ganz im = 
gehen. Während die deutſchen Reichstage eifrig dem ineren Andbn x 
erfaffung fich widmeten, während bie auswärtigen Beziehungen zu #5 
Ind, Deftreih und Italien fi; in der befriedigendſten Weiſe gefaltet x’ 
die Dreifaiferzufammentunft (Deuticland, Rußland, Deiwih) E 
September 1872 als ein ben Frieden verbirgender Abſchluß der vorFi 
gegangenen großen Creigniffe angefehen werben konnte, war es die Et 
von jeſuitiſchem Geifte geleitete römiſche Kirche, welche gegen das neue beat 
Kaiſerihum zu offenem Kampfe heraustrat unb ben Inneren Frieden Dei 
lands zu flören verfuchte. Rach ber Nieverlage Deftveich® von 1866 = 
fie auf Frankreich ihre Hoffnungen gefegt. Auf dem großen vatifaniit:! 
Konzil (jeit 8. Dezember 1869) Hatte die Partei der Jefuiten foh gt: 
tig mit ber franzöfifchen Kriegserklärung, am 18. Juli 1870, ing ae 
iberfprudheß Der Deutfchen Bifchäfe, Die fell Finterher fir) dem Act 
unterwarfen, bie Annahme des Dogmas von der päpftlien ünfehlbn 
keit zu Wege gebracht und damit Zwieſpalt und Zweifel in bie Gate: 
bie Herausforderung zum Kampfe um die Hoheitöredhte im bie gam 
zum Theil fatholifhen Stanten geworfen. Zwar wurde bald nad Wr | 
derwegenen, hochmütbigen Schritt die weltliche Herrfchaft des Baplıke= 
völlig geftitizt. Bon Deutfhland bebrängt, ſah fi Franfreig im Sep“ 
1870 genöthigt, feine Truppen aus dem Kirchenſtaate zurridzugiehen; SC 
murbe von einem italienifäen Heere befegt, bald berauf mit dem Rinigt | 
Stalien verbunden und zur Hauptflabt beffelben gemacht. Aber nr 
fo erbigter und giftiger erhob fi bie ihrer weltlichen derrſchoft beruta 
Kirche zu ihren Anfprüdien auf bie. geiftliche Oberhoßeit; fie late Ir 
Bilen als den alein gültigen, als DMeapftab und Richtfcnur für det Er. 
Halten der SFürften und Wölfe, und ein gemaltiger geifiger Rum 
begann, um biefen Auſprüchen entgegenzutreten. Im Deutjcland mar m 
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3 wiederum Preußen, meldes in demfelben voranſteht. Die erſten 
itte, welche gefchaben, um der alle ſtaatliche Autorität aus den Augen 
den Anmaßung ber Kirche zu begegnen, waren das Verbot des Jefuiten- 
n3 und ber mit ihm verwandten Kongregationen, die Wiederaufhebung 
katholifhen Abtheilung im preußiihen Kultusminifterium und bie 
Htung eines oberften Gerichtshofs für kirchliche Angelegenheiten. Andere 
mmungen und Anorbnungen find zu dem gleichen Zweck theils für 
ken, theil® für das deutſche Reich erfolgt und werben erfolgen, denn 
wur Stunde dauert der große Rulturfampf. Aber auf unſerer Seite 
in demfelben Wahrheit und Recht! Mit ihnen ift Gott! Er wird 
itſchland ſchützen und feinen Kaifer! 
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6. 3. v. u. lies: aus einer gothiſchen Familie, die in ben Dacifcen 
;eoningen jenjeits der Donau angejcflen war. 
76. legte 3. v. u. ſtreiche die Worte: auf bie Einladung des unzufrie- 
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ee Italien.” 
9.3.1400 reie ai ober“, 
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191. & dm 2 Yahee 1071. 
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